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Enhalct 


Vorrede. 
Verzeichniss der Mitglieder der K. Gesellschaft der Wissenschaften. 


Historisch-philologische Klasse. 


P. de Lagarde, NeuGriechisches aus Klein Asien. 

F. Wüstenfeld, Fachr-ed-din der Drusenfürst und seine Zeitgenossen. 
I. und II. Abtheilung. 

J. Weizsäcker, Der Pfalzgraf als Richter über den König. 

J. Frensdorff, Das statutarische Recht der deutschen Kaufleute in Now- 
gorod. I. Abtheilung. 

P. de Lagarde, Novae psalterii graeci editionis specimen. 

L. Weiland, Georg Waitz ;. 

F. Merkel, Jakob Henle +. 


Vorrede. 


In gewohnter Weise giebt der beständige Sekretär eine kurze 
Uebersicht dessen, was sich im Laufe dieses Jahres in der Kön. 
Gesellschaft der Wissenschaften zugetragen hat. 

Sie versammelte sich zehnmal. In diesen Sitzungen wurden 
folgende Vorträge gehalten oder Aufsätze vorgelegt: 


Am 6.Februar. 


Wüstenfeld legt eine Abhandlung über »Fachr-ed-din, 
den Drusenfürsten und seine Zeitgenossen, 1. Abthei- 
lung« vor. Sie ist in den Abhandlungen gedruckt. 

de Lagarde macht kleine Mittheilungen: 1. die ersten 
drei Kapitel der arabischen Evangelienharmonie des Va- 
tikans; 2. über eine Anzahl von Pflanzennamen; 3. über 
das avestische Alphabet. (Nachr. S. 121 ff.). 

Schering legt eine Abhandlung des Herrn Prof. Karl 
Schering in Strassburg über »das Deflectoren - Bifilar- 
Magnetometer« vor. (Nachr. 8. 185 ff.). 

von Könen macht eine Mittheilung über grosse Disloka- 
tionen. (Nachr. S. 196 ft.), 

Riecke legt einen Aufsatz des Herrm Prof. Ludwig Holtz- 
mann in Gratz, unseres Korrespondenten, vor: »Neuer 


> 


MI 


Am 13. März. 


Am 8. Mai. 
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Beweis eines von Helmholtz aufgestellten 'Theorems, 
betreffend die Eigenschaften monocyclischer Systeme«. 
(Nachr. $. 209 ff.). 

Riecke legt ferner eine Mittheilung des Herrn Dr. Krü- 
ger vor: »über eine neue Methode zur Bestimmung der 
vertikalen Intensität eines magnetischen Feldes. (Nachr. 
8. 199 #.). 

Voigt meldet eine Abhandlung an: Bestimmung der 
Elastieitätsconstanten für Beryll und Bergkrystall. (1. 
Nachr. S. 93 f. 2. Nachr. 8.290 %.). 

Kielhorn legt eine Abhandlung des Herrn Dr. Hultzsch 
in Wien über das Drama Täpasavatgaräja vor; (Nachr. 
8.224 1). 

Schwarz einen Aufsatz von Dr. Otto Hölder: Bemerkung 
zu der Mittheilung des Herrn Weierstrass zur Theorie 
der aus n Haupteinheiten gebildeten komplexen Grössen ; 
(Nachr. S. 241 ff.). 

Sauppe eine Abhandlung unseres Korrespondenten Herrn 
Prof. Leo Meyer in Dorpat: »Ueber das griechische 
ezuovoiog«. (Nachr. S. 245 ff.). 

Wüstenfeld legt die zweite Abtheilung seiner Abhand- 
lung über Fachr-ed-din vor. (Sie ist in den Abhand- 
lungen gedruckt). 

de Lagarde legt 1. eine Mittheilung über Giordano Bruno, 
2. eine über Petrus im Canticum Canticorum, und 3. 
Bemerkungen über W. R. Smith’s Buch: Kinship and 
Marriage in early Arabia vor. (Nachr. S. 261 ff.), 
Voigt legt von Herrn Prof. Volkmanns in Königsberg 
Abhandlung »über Mac Cullagh’s Theorie der Total- 
reflexion isotroper und anisotroper Medien« die Fort- 
setzung vor. (Nachr. S. 341 ff.). 

Victor Meyer legt eine Abhandlung von Herrn Prof. 
Jannasch und ihm »über die Bestimmung des Kohlen- 


Am 5. Juni. 
Am 10. Juli. 
Am 31. Juli. 
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stoff-Wasserstoff- und Stickstoff-Inhaltes organischer 
Substanzen durch ein- und dieselbe Verbrennung« vor. 
(Nachr. S. 278 fl.). 

Schwarz legt eine Abhandlung von Herrn Prof. Heinrich 
Weber in Marburg, unserem Korrespondenten, vor: »Ein 
Beitrag zu Poincare’s Theorie der Fuchs’schen Functio- 
nen«. (Nachr. S. 359 ff.). 

Kielhorn legt eine »Inschrift des Chandella Fürsten Djanga, 
von Samwat 1059, erneuert Samwat 1173« vor. (Nachr. 
S. 441 fl). 

Victor Meyer macht aus einer Abhandlung »über die 
Isomerie der @- und ß-Thiophensäure« vorläufige Mit- 
theilungen. (Nachr. 8. 523 fl.). 

Bechtel legt eine Inschrift aus Eresos vor. (Nachr. S. 
373 ff.). 

Sauppe legt eine Abhandlung des Herrn Prof. Weizsäcker 
in Berlin, unseres auswärtigen Mitgliedes: »der Pfalz- 
graf als Richter über den Kaiser« vor. (Ist in den Ab- 
handlungen gedruckt). 

Wieseler kündigt einen Nachtrag zu seinem Aufsatz in 
den Nachrichten von 1886 $S.29 ff. an. (Nachr.S.481ff.). 
Schwarz legt einen Aufsatz des Herın Dr. Schönfliess 
»Beweis eines Satzes über Bewegungsgruppen« vor. (Nachr. 
SIAITEE). 

Voigt legt einen Aufsatz »über die Theorie des Lichtes 
für bewegte Medien« vor. 

Frensdorff kündigt für die Abhandlungen eine »Unter- 
suchung der Rechte der Kaufleute in Nowgorod« an. 
(Die erste Abtheilung ist in den Abhandlungen gedruckt). 
Voigt macht eine Mittheilung »über die Elasticitätsver- 
hältnisse anisotroper cylindrischer Körper, wie Metall- 
drähte, Glasröhren und dergleichen sind«. (Nachr. 8. 
505 ft.) 


VII 


Am 6. Novemb. 


Am4.December. 
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Schwarz legt eine Mittheilung von Dr. Hölder vor: »über 
eine transcendente Function« (Nachr. S. 514 ff.). 
Bechtel legt eine Abhandlung über die ionischen In- 
schriften vor. Es wird beschlossen sie unter die Ab- 
handlungen aufzunehmen. 

Ehlers legt 1. eine Abhandlung des Herrn Dr. Brock 
»über Eurycoelum Sluiteri« vor. (Nachr. S. 549 ff.). 
2. eine Mittheilung über einen grossen llaifisch, der in 
diesem Herbst in Norddeich gestrandet war. (Nachr. 
S. 547). 

von Könen macht Mittheilungen über seine Arbeiten 
für die geologische Aufnahme der Umgegend von Göt- 
tingen. (Nachr. S. 551’M.). 

Schering übergiebt die von dem Herrn Assistenten Hol- 
born ausgearbeiteten »Resultate der erdmagnetischen Va- 
riations-Beobachtungen im April und Mai 1886«. 

Voigt legt eine Abhandlung: »Allgemeine Formeln für 
die Reflexion des Lichtes an dünnen Schichten isotroper 
absorbirender Medien« vor. (Nachr. 8. 552 ff.). 

de Lagarde theilt 1. »Noch einmal ?8«. 2. die »Analyse 
unserer arabischen '[ypen« und 3. »Abraham — Dusares« 
mit. Ausserdem kündigt er eine Abhandlung an: Novae 
psalterii graeci editionis specimen. 

Sauppe legt zwei kleine Aufsätze unseres Korrespon- 
denten, des Herrn Prof. Holtz in Greifswald, vor: »1. 
Spiralförmige Wirbel in Flammen, 2. Ein Vorlesungs- 
versuch über die Adhäsion der Flüssigkeiten«.  (Nachr. 
3.00. L): 

Die Sitzung war dem Herkommen gemäss zur Feier des 
Stiftungstages öffentlich. Es sprachen Weiland zum Ge- 
dächtniss von Georg Waitz, und Merkel zum Gedächtniss 
von Jakob Henle. 

V. Meyer kündigt drei kleine Abhandlungen an: 1. von 
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K. Krekeler, über die Penthiophengruppe; 2. V. Meyer, 
über Thiodiglykolverbindungen; 3. A. Damsky, über die 
p Thiophensäure. 

Voigt kündist zwei kleine Aufsätze an: 1. »Gleichee- 
wicht eines vertikalen Cylinder aus krystallinischer Sub- 
stanz unter der Wirkung der Schwerkraft«; 2. »Elastische 
und thermische Eigenschaften des Basalts«. 
Jahresbericht des beständigen Sekretärs. 

Vorträge und Mittheilungen, von denen nicht gesagt worden 
ist, dass sie in den Abhandlungen der Gesellschaft gedruckt sind 
oder gedruckt werden sollen, sind in den Nachrichten zum Ab- 
druck gebracht oder werden es in nächster Zeit. 

Ausserdem wurden die Wahlen neuer Mitglieder vollzogen 
und eine Reihe von Geschäften erledigt, die sich auf den Ver- 
kehr mit andern Akademien und gelehrten Gesellschaften in fast 
allen Erdtheilen (Afrika fehlt) und den Austausch der Gesellschafts- 
schriften, oder andere Angelegenheiten bezogen. 

Die an uns im Tauschverkehr gelangenden Zeitschriften und 
sonstigen Veröffentlichungen, zum Theil von grossem Umfang und 
Werth, zum Theil sonst kaum erreichbar, übergeben wir regel- 
mässig an die Kön. Universitätsbibliothek. 

Nach einem Verzeichnisse, das wir der eütigen Fürsorge 
eines aus unserer Mitte verdanken, sind es 55 Akademien und 
Vereine in Deutschland, 26 in Oesterreich, 8 in Ungarn, 7 in der 
Schweiz, 22 in Grossbritannien, 14 in Frankreich, 19 in Italien, 
9 in Schweden, 10 in Norwegen, 2 in Dänemark, 15 in Holland, 
9 in Belgien, 19 in Russland, 5 in Spanien, 4 in Portugal, 46 in 
Nordamerika, 16 in Mittel- und Südamerika, 6 in Asien und 6 
in Australien, die mit uns in den Tauschverkehr eingetreten sind. 
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Ich gehe zu den Preisaufsaben über. 

l. Die Aufgabe für dies Jahr hatte die Historisch-phi- 
lologische Klasse gestellt. Sie lautete: 

„Die K. Gesellschaft der Wissenschaften wünscht eine möglichst vollständige 
Uebersicht und kritische Erörterung der Versuche, die Nutionalitäten Kuropas, 
sei es durch wirkliche Volkszählungen nach der Sprache, sei es durch anderweitige 
Schätzungen numerisch festzustellen, an welche sich ein eigener Versuch, die De- 
völkerung Europas etwa im Stande von 1880/81 nach den Nationalitäten zu 


gliedern, anzuschließen hätte.“ 


Es hat sich niemand um den Preis beworben. 


2. Die für das J.1887 von der Physikalischen Klasse 
gestellte ist folgende: 


„Es wird eine eingehende, besonders auch chemische Untersuchung gewünscht 
7) des stickstofffreien Reservestoffs, welcher in den Samen der gelben und blauen 
Lupine (muthmaßlich auch anderer Lupinen- Arten) die Stelle des für gewöhn- 
lich in den Samen der Leguminosen enthaltenen Stärkemehls vertritt, sowie 2) der 
Umwandlung dieses Reservestoffs bei der Keimung.“ 


3. Für das Jahr 1588 verlangt die Mathematische Klasse: 


„Daß die von Eisenstein angefangene Untersuchung über den Zusammenhang 
der quadratischen Zerfällung der Primzahlen mit gewissen Congruenzen für die 
Fälle, in welchen die von Cauchy und Jacobi angewandten Principien nicht 
mehr ausreichen (s. Orelle, Journ. f. d. Mathematik. Bd. 37. 8.97 ff.), fortgesetzt 
und, soweit möglich, zu Ende geführt werde.“ 

4. Für 1889 stellt die Historisch-philologische Klasse 

folgende Aufgabe: 

„In der Erwägung, daß es den einzelnen Forschern zur Zeit unmöglich fällt, 
einen vollständigen Ueberblick über die arabische Litteratur zw erwerben, da 
zur Verbuchung des uns zugänglichen Bestandes derselben eine nicht unerheb- 
liche , geflissentliche Arbeit erfordert wird, in der weiteren Erwägung, daß einen 
Deberblick über das zum Studium des Arabischen vorhandene Material zu be- 
sitzen für jeden Semitisten nothwendig ist, verlangt die Königl. Gesellschaft der 
Wissenschaften 


eine von den Anfüngen anhebende, bis zw der Zeit, in der die Türken Aegyp- 
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ten eroberten, fortgeführte Uebersicht über Alles, was die Araber und die 
arabisch schreibenden Angehörigen der islamischen und christlichen Reiche auf 
dem Gebiete der Litteratur geleistet haben. 
Der Ausdruck Litteratur wird hier im weitesten Sinne ge- 
braucht, dessen er fähig ist. 


Es bleibt den Bewerbern überlassen, welche Ordnung sie ih- 
rem Berichte geben wollen. Derselbe darf chronologisch oder 
geographisch gegliedert sein, er darf auch sich nach den Mittel- 
punkten theilen, um welche die litterarische Bewegung kreist. 

Verlangst wird: 

I. dass die Nationalität der arabisch schreibenden Schrift- 
steller thunlichst genau angegeben werde: es ist noch lange nicht 
bekannt genug, dass die bedeutendsten dieser Schriftsteller nicht 
Araber, ja nicht einmal Semiten gewesen sind: 

II. dass eine, soweit die gedruckten Kataloge eine solche 
ermöglichen, vollständige Verweisung auf die von jedem einzel- 
nen arabischen Werke uns zur Verfügung stehenden Handschrif- 
ten der Besprechung der Documente beigefügt, und dass überall 
auf die einschlagenden Artikel der Zeitschriften hingewiesen werde: 

III. dass man sich für Zeitangaben ausschliesslich der christ- 
lichen Zeitrechnung bediene: die königl. Gesellschaft der Wissen- 
schaften würde jede nach den Jahren der Flucht rechnende Be- 
werbungesschrift a limine abweisen. 

Der Preisträger verpflichtet sich durch die Annahme des 
Preises, dem Drucke seiner Arbeit ausführliche Register beizuge- 
ben, die der Handschrift beizufügen unthunlich sein würde. Ueber 
die Art, wie diese Register anzulegen sind, wird die königl. Ge- 
sellschaft der Wissenschaften seiner Zeit auf Wunsch gern ihre 
Ansicht mittheilen.“ 


Die Concurrenzarbeiten müssen, mit einem Motto versehn, 
b* 
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vor Ablauf des Septembers des bestimmten Jahres an die königl. 
Gesellschaft der Wissenschaften portofrei eingesandt werden, be- 
eleitet von einem versiegelten Zettel, welcher den Namen und 
Wohnort des Verfassers enthält und aussen mit dem Motto der 
Schrift versehen ist. 

Der für jede dieser Aufgaben ausgesetzte Preis beträgt 500 Rm. 

5. Da die von der Wedekindschen Preisstiftung für deutsche 
Geschichte gestellten Aufgaben in dem Verwaltungszeitraum, der 
mit dem 13. März d. J. endete, keinen Bewerber gefunden hatten, 
so konnte an diesem Tage nur der dritte Preis von 1000 Thalern 
Gold = 3300 Rm. ertheilt werden. Da derselbe nach $ 21 der 
Statuten einem Werke, das vor dem Einsendungstage des laufen- 
den Zeitraums gedruckt erschienen ist, immer nur zur Hälfte er- 
theilt werden kann, so beschloss der Verwaltungsrath die eine 
Hälfte (1650 M.) Georg Waitz für seine deutsche Verfassungs- 
geschichte, deren 8. Bd. 1878 erschienen ist, die zweite Hälfte 
Wilhelm von Giesebrecht für seine Geschichte der deut- 
schen Kaiserzeit, von der die 1. Abtheilung des 5. Bandes 1880 
erschienen ist, zuzuerkennen (vgl. Nachrichten von der Königl. 
Gesellschaft der Wissenschaften 1886 S. 221 f.). 

Die neuen Aufgaben für den am 14. März d. J. begonnenen 
Verwaltungszeitraum werden nach $ 19 der Statuten am 14. März 
des nächsten Jahres bekannt gemacht werden. | 


Das Direktorium der Gesellschaft ist am 1. Oktober von Herrn 
Professor Wüstenfeld auf Herrn Professor Ehlers übergegangen. 


Im Laufe des Jahres verlor die Gesellschaft folgende auswär- 
tige Mitglieder und Korrespondenten : 
l) aus der Physikalischen Klasse starb 
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Martin Websky in Berlin 
am 27. November, im 62. Jahre, Korrespondent seit 1884. — 
Erst spät haben wir erfahren, dass Wyville Thomson in Edin- 
burgh, Korrespondent seit 1875, schon 1882 sestorben ist. 
2) Von den auswärtigen Miteliedern der Mathematischen 
Klasse starb 
J. J. Malmsten in Upsala 
am 11. Februar, im 72. Jahre, Korrespondent seit 1875, ausw. 
Mitglied seit 1582, und von den Korrespondenten 
Barre de Saint-Venan in Vendöme 
am 6. Januar, 89 Jahre alt, Korrespondent seit 1884. 
3) Schwere Verluste hat die Historisch -philologische 
Klasse zu beklagen. Von ihren auswärtigen Mitgliedern starben 
Samuel Birch in London 
am 26. December 1885. im 72. Jahre, ausw. Mitglied seit 1864; 
Leopold von Banke in Berlin 
am 23. Mai 1886, im 91. Jahre, seit 1851 ausw. Mitglied; 
Georg Waitz in Berlin 
am 24. Mai, im 73. Jahre, ord. Mitglied seit 1849, ausw. seit 1876; 
Max Duncker in Berlin 
am 21. Juli d. J., im 74. Jahre, ausw. Mitglied seit 1874; 
von ihren Korrespondenten 
L. P. Gachard in Brüssel 
am 24. December 1885, im 85. Jahre, seit 1859 Korrespondent; 
Joh. Heinrich Müller in Hannover 
am 31. Mai 1886, Korrespondent seit 1383. 

Ausserdem zeigte Herr Prof. Dümmler in Halle, Korrespon- 
dent seit 1867, seinen Austritt an, mit der Motivirung, dass der 
Zusammenhang der Gesellschaft der Wissenschaften mit der phi- 
losophischen Fakultät, welche ihm eine Kränkung zugefügt habe, 
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ein zu inniger sei, als dass er der ersten noch länger angehören 
könne. Die Gesellschaft der Wissenschaften hat von dieser Er- 
klärung mit Bedauern Kenntniss genommen, da sie ausser Stand 
ist einen Zusammenhang zwischen dem Austritt aus der Gesell- 
schaft und einer amtlichen Handlung der philosophischen Fakul- 
tät zu erblicken. 
Dagegen hat die Gesellschaft der Wissenschaften in ihrer 
Sitzung vom 27. November 
zum auswärtigen Mitglied in der Mathematischen 
Klasse 
Herrn Wilhelm Förster in Berlin, bisher Korrespondent 
seit 1574, 
und zu auswärtigen Mitgliedern in der Historisch-phi- 
lologischen Klasse die Herınm 
William Wright in Cambridge, Korrespondent seit 1863; 
Wilhelm Wattenbach in Berlin, Korrespondent seit 1865; 
Leopold Delisle in Paris, Korrespondent seit 1866; 
Theodor von Sickel in Wien, Korrespondent seit 1868, 
erwählt. 
Zu Korrespondenten hat sie gewählt 
1) in der Physikalischen Klasse die Herrn 
Ludimar Hermann in Königsberg, 
Sven Loven in Stockholm, 
Gustav Retzius in Stockholm, 
Ferdinand Zirkel in Leipzig; 
2) in der Mathematischen die Herın 
Willam Lord Rayleigh in (Terling Place) Witham, Essex, 
Julius Weingarten in Charlottenburg, 
J. Boussinesg in Paris, 
Georg Frobenius in Zürich; 
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3) in der Historisch-philologischen die Herrn 
Johann Gottfried Wetzstein in Berlin, 
Percy Gardner in London, 
Charles Piot in Brüssel, 
Friedrich Imhoof- Blumer in Winterthur, 
Adolf Köcher in Hannover, 
Heinrich Kiepert in Berlin. 

Von aussergewöhnlichen Ereignissen bleibt noch zu erwähnen, 
dass die Gesellschaft ihrem auswärtigen Mitglied, Herrn Prof. 
Franz Neumann in Königsberg, zu seinem sechzigjährigen Doctor- 
Jubiläum am 16. März durch eine Adresse ihre Glückwünsche 
auszusprechen beschloss. Heır Kollege Voigt überbrachte sie 
persönlich. 

Ferner hatte die Universität Heidelberg auch die G. 
d. W. zu ihrer Jubelfeier einzuladen die Güte gehabt. Einen ei- 
genen Vertreter beschloss die @. nicht abzusenden, sondern ihren 
innigen Glückwünschen in einer Adresse Ausdruck zu geben, die 
dann der Deputierte der Universität, Herr Prorektor Klein, der 
auch unserer Gesellschaft angehört, überreicht hat. 

Weiter wurde der Senior aller Physiker, Michael Eugene 
Öhevreul in Paris, am 21. August, 100 Jahre alt. Die Gesellschaft 
übersandte dem um die Wissenschaft hochverdienten Manne, der 
seit 1865 unser Korrespondent ist, ihre herzlichen Glückwünsche. 

Endlich feierte unser berühmter Senior, Wilhelm Weber, am 
26. August die 60. Wiederkehr des Tages seiner Promotion. Auch 
ihm hielt sich die K. G. d. W. verpflichtet zu diesem seinem Eh- 
rentage durch eine Deputation eine Adresse überreichen zu lassen, 
die ihm aus vollem Herzen unsere Glückwünsche und Wünsche 
ausspricht. 


Hermann Sauppe, 
beständiger Sekretär. 


Verzeichniss der Mitglieder 
der 


Königl. Gesellschaft der Wissenschaften zu Göttingen. 


Januar 1887. 


Ehren-Mitglieder. 
Adolf von Warnstedt in Göttingen, seit 1867. 
Freiherr F. H. A. von Wangenheim auf Waake, seit 1868. 
Ignatz von Döllinger in München, seit 1872. 
Michele Amari in Rom, seit 1572. 
Giuseppe Fiorelli in Rom, seit 1573. 
Nicolai von Kokscharow in St. Petersburg, seit 1879. (Oorresp. seit 1859). 
Adolf Erik Nordenskiöld in Stockholm, seit 1379. (Corresp. seit 1871). 
Principe Baldassare Boncompagni in Rom, seit 1880. 
Heinrich Stephan in Berlin, seit 1884. 


Ordentliche Mitglieder. 


Physikalische Ulasse. 
G. Meissner, seit 1861. 
E. Ehlers, seit 1874. 
W. Henneberg, seit 1877. (Assessor seit 1867). 
C. Klein, seit 1877. 
H. Graf zu Solms-Laubach, seit 1879. 
A. v. Könen, seit 1881. 
Vietor Meyer, seit 1885. 
Friedrich Merkel, seit 1885. 


Mathematische Classe. 
W. E. Weber, seit 1831. 
M. Stern, seit 1862. , 
E. Schering, seit 18362. (Assessor seit 1860). 
H. A. Schwarz, seit 1875. (Corresp. seit 1869). 
E. Riecke, seit 1879. (Assessor seit 1872). 
W. Voigt, seit 1883. 
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Historisch - philologische Classe. 
. F. Wüstenfeld, seit 1856. (Assessor seit 1841). 
. Sauppe, seit 1857. Beständiger Sekretär seit 1885. 
Wieseler, seit 1368. 
Hanssen, seit 1869. 
de Lagarde, seit 1876. 
. Wagner, seit 1880. 
. Frensdorff, seit 1881. 
Kielhorn, seit 1882. 
. Weiland, seit 1882. 
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sg 


Assessoren. 


Historisch - philologische Classe. 
A. Fick, seit 1869. 
F. Bechtel, seit 1882. 

Physikalische Classe. 

E. F. H. Herbst, seit 1835. 
C. Boedeker, seit 1857. 
W. Krause, seit 1865. 
B. Tollens, seit 1884. 


Auswärtige Mitglieder. 


Physikalische Olasse. 


Robert Bunsen in Heidelberg, seit 1855. 

Richard Owen in London, seit 1859. 

August Wilhelm Hofmann in Berlin, seit 1860. 

‚Hermann Kopp in Heidelberg, seit 1863. (Corresp. seit 1855). 
Michel Eugene Chevreul in Paris, seit 1865. 

Joseph Dalton Hooker zu Kew bei London, seit 1865. 
Hermann Helmholtz in Berlin, seit 1868. (Corresp. seit 1856). 
Ernst Heinrich Carl von Dechen in Bonn, seit 1871. 

Carl Claus in Wien, seit 1873. (Zuvor hies. ordentl. Mitglied seit 1871). 
Eduard Frankland in London, seit 1873. 

Max von Pettenkofer in München, seit 1874. 

Alex. William Williamson in London, seit 1874. 


XVII VERZEICHNISS DER MITGLIEDER 


James Dwieht Dana in Newhaven, seit 1874. 

Joh. Jap. Sm. Steenstrup in Kopenhagen, seit 1876. (Corresp. seit 1860). 
Gabriel August Daubree in Paris, seit 1876. 

A. L. Descloizeaux in Paris, seit 1877. (Corresp. seit 1868). 

Carl von Nägeli in München, seit 1377. 

Aug. Kekul& in Bonn, seit 1550. (Corresp. seit 1869). 

Albert von Kölliker in Würzburg, seit 1852. (Corresp. seit 1862). 

G. vom Rath in Bonn, seit 1532. (Corresp. seit 1880). 

Anton Geuther in Jena, seit 1582. (Corresp. seit 1867). 

F. C. Donders in Utrecht, seit 1554. (Corresp. seit 1860). 

Johannes Reinke in Kiel, seit 1585. (Vorher hiesiges ordentl. Mitglied seit 1882). 
Karl Ludwig in Leipzig, seit 1885. (Vorher Corresp. seit 1861). 

Anton de Bary in Strassburg i/E., seit 1885. (Vorher Corresp. seit 1872). 


Mathematische Classe. 
George Biddel Airy in Greenwich, seit 1851. 
E. Kummer in Berlin, seit 1856. (Corresp. seit 1851). 
Franz E. Neumann in Königsberg, seit 1856. 
Richard Dedekind in Braunschweig, seit 1862. (Corresp. seit 1859). 
Gustav Robert Kirchhoff in Berlin, seit 1862. 
William Thomson in Glasgow, seit 1864. (Corresp. seit 1859). 
Carl Weierstrass in Berlin, seit 1565. (Corresp. seit 1856). 
Enrico Betti in Pisa, seit 1865. 
Leopold Kronecker in Berlin, seit 1867. (Corresp. seit 1861). 
Carl Neumann in Leipzig, seit 1868. (Corresp. seit 1864). 
Francesco Brioschi in Mailand, seit 1870. (Corresp. seit 1869). 
Arthur Cayley in Cambridge, seit 1881. (Corresp. seit 1864). 
Charles Hermite in Paris, seit 1874. (Corresp. seit 1861). 
Lazarus Fuchs in Berlin, seit 1875. (Zuvor hies. ord. Mitglied seit 1874). 
Rudolph. Jul. Emman. Clausius in Bonn, seit 1877. (Vorher Corresp. seit 1866). 
John Couch Adams in Cambridge, seit 1877. (Vorher Corresp. seit 1851). 
Friedrich Kohlrausch in Würzburg, seit 1879. (Vorher Assessor seit 1867). 
Luigi Cremona in Rom, seit 1830. (Vorher Corresp. seit 1869). 
Werner Siemens in Berlin, seit 1880. 
Gabriel Stokes in Cambridge, seit 1882. (Corresp. seit 1864). 
Arthur Auwers in Berlin, seit 1882. (Vorher Corresp. seit 1871). 
James Joseph Sylvester in New College Oxford, seit 1883. (Vorher Corresp. seit 1864). 
Eugenio Beltrami in Pavia, seit 1383. (Vorher Corresp. seit 1875). 
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August Kundt in Strassburg, seit 1883. (Vorher Corresp. seit 1875). 
Wilhelm Foerster in Berlin, seit 1886. (Vorher Corresp. seit 1875). 


Historisch -philologische Classe. 
Theodor Mommsen in Berlin, seit 1867. (Corresp. seit 1857). 
Ernst Curtius in Berlin, seit 1868. (Zuvor hies. ordentl. Mitglied seit 1856). 
George Bancroft in Washington, seit 1868. 
Franz Miklosich in Wien, seit 1868. 
Ludolph Stephani in St. Petersburg, seit 1869. 
Wilhelm von Giesebrecht in München, seit 1871. (Corresp. seit 1863). 
Carl Hegel in Erlangen, seit 1871. (Corresp. seit 1857). 
Heinrich von Sybel in Berlin, seit 1871. (Corresp. seit 1863). 
Rudolph von Roth in Tübingen, seit 1872. (Corresp. seit 1853). 
August Dillmann in Berlin, seit 1872. (Corresp. seit 1857). 
Sir Henry Rawlinson in London, seit 1872. 
Alfred Ritter von Arnetb in Wien, seit 1874. (Corresp. seit 1870). 
Heinrich Lebrecht Fleischer in Leipzig, seit 1875. 
August Friedrich Pott in Halle, seit 1876. 
Charles Newton in London, seit 1877. 
Heinrich Brugsch in Berlin, seit 1878. (Zuvor hies. ord. Mitgl. seit 1869). 
Julius Weizsäcker in Berlin, seit 1881. (Zuvor hies. ord. Mitgl. seit 1879). 
Adolf Kirchhoff in Berlin, seit 1881. (Corresp. seit 1865). 
Theodor Nöldeke in Strassburg, seit 1833. (Corresp. seit 1864). 
Johann Gildemeister in Bonn, seit 1884. (Corresp. seit 1859). 
Leopold Delisle in Paris, seit 1836. (Corresp. seit 1866). 
Theodor von Sickel in Wien, seit 1886. (Corresp. seit 1868). 
Wilhelm Wattenbach in Berlin, seit 1886. (Corresp. seit 1865). 
William Wright in Cambridge, seit 1886. (Corresp. seit 1868). 


Correspondenten. 


Physikalische Olasse. 
L. Zeuschner in Warschau, seit 1857. 
Johannes Hyrtl in Wien, seit 1859. 
Rudolph Leuckart in Leipzig, seit 1859. 
F. H. Bidder in Dorpat, seit 1860. 
Carl Schmidt in Dorpat, seit 1860. 
Bernhard Studer in Bern, seit 1860. 


NX VERZEICHNISS DER MITGLIEDER 


Heinrich Limpricht in Greifswald, seit 1860. (Vorher Assessor seit 1857). 
Ernst Brücke in Wien, seit 1861. 

Emil du Bois Reymond in Berlin, seit 1861. 
Archangelo Scacchi in Neapel, seit 1861. 

Thomas H. Huxley in London, seit 1862. 

Ferdinand Römer in Breslau, seit 1862. 

Charles Upham Shepard in Amherst, V. St., seit 1862. 
Alexander Ecker in Freiburg, seit 1863. 

Alvaro Reynoso in Havanna, seit 1365. 

Ferdinand von Müller in Melbourne, seit 1867. 

Asa Gray in Cambridge, V. St., seit 1868. 

Jean Charles Marignac in Genf, seit 1868. 

Alex. Theodor von Middendorff auf Hellenorm bei Dorpat, seit 1868. 
Robert Mallet in London, seit 1869. 

Carl Friedrich Rammelsberg in Berlin, seit 1870. 
Eduard Pfüger in Bonn, seit 1872. 

J. S. Stas in Brüssel, seit 1873. 

Henry Enfield Roscoe in Manchester, seit 1874. 

Johann Strüver in Rom, seit 1874. 

Ferdinand von Richthofen in Leipzig, seit 1375. 
Ignacio Domeyko in Santjago de Chile, seit 1876. 
Wilhelm Waldeyer in Berlin, seit 1877. 

Ernst Heinrich Beyrich in Berlin, seit 1878. 

Joseph von Lenhossek in Pest, seit 1878. 

Alexander Agassiz in Cambridge, Ver. St., seit 1879. 
Adolf Baeyer in München, seit 1879. 

Carl von Voit in München, seit 1379. 

Friedrich Beilstein in St. Petersburg, seit 1880. 
Wilhelm His in Leipzig, seit 1880. 

H. Rosenbusch in Heidelberg, seit 1882. 

R. Fittig in Strassburg, seit 1882. 

Franz Eilhard Schulze in Berlin, seit 1883. 

Gustav Tschermak in Wien, seit 1884. 

Eduard Süss in Wien, seit 1884. 

Theodor Wilh. Engelmann in Utrecht, seit 1884. 
Edouard Bornet in Paris, seit 1885. 

William Crawford Williamson in Manchester, seit 1885. 
Wilhelm Pfeffer in Tübingen, seit 1885. 
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James Hall in Albany (New-York), seit 1885. 
Ludimar Hermann in Königsberg, seit 1886. 
Sven Lov&n in Stockholm, seit 1886. 

Gustav Retzius in Stockholm, seit 1886, 
Ferdinand Zirkel in Leipzig, seit 1886. 


Mathematische Classe. 
Ludwig Seidel in München, seit 1854. 
Georg Rosenhain in Königsberg, seit 1856. 
John Tyndall in London, seit 1859. 
Wilhelm Gottlieb Hankel in Leipzig, seit 1864. 
Carl Hermann Knoblauch in Halle, seit 1864. 
Erik Edlund in Stockholm, seit 1866. 
Georg Quincke in Heidelberg, seit 1866. 
Benj. Apthorp Gould in Cambridge, V. St., seit 1867. 
Rudolph Lipschitz in Bonn, seit 1867. 
Benjamin Peirce in Cambridge, V. St., seit 1867. 
E. B. Christoffel in Strassburg, seit 1869. 
Wilh. Theod. Bernhard H oltz in Greifswald, seit 1869, 
Georg Salmon in Dublin, seit 1869. 
Paul Gordan in Erlangen, seit 1370. 
Ludwig Schlaefli in Bern, seit 1871. 
Felix Klein in Göttingen, seit 1872. 
Sophus Lie in Christiania, seit 1872. 
Adolph Mayer in Leipzig, seit 1872. 
Carl Anton Bjerknes in Christiania, seit 1873. 
J. Thomae in Jena, seit 1873. 
Leo Königsberger in Heidelberg, seit 1874. 
Bernhard Minnigerode in Greifswald, seit 1874. 
Heinrich Weber in Marburg, seit 1875. 
William Huggins in London, seit 1876. 
Joseph Norman Lockyer in London, seit 1876. 
Theodor Reye in Strassburg, seit 1877. 
Pierre Ossian Bonnet in Paris, seit 1877. 
Franz Carl Joseph Mertens in Krakau, seit 1878, 
Felice Casorati in Pavia, seit 1877. 
Gösta Mittag-Leffler in Stockholm, seit 1878. 
Georg Cantor in Halle, seit 1878. 
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W. Hittorf in Münster, seit 1879. 

Hugo Gyld&n in Stockholm, seit 1879. 

Ulisse Dini in Pisa, seit 1880. 

Heinr. Schröter in Breslau, seit 1882. 

Ferd. Lindemann in Köniesberg, seit 1882. 
Ludw. Boltzmann in Graz, seit 1882. 

Ludw. Kiepert in Hannover, seit 1882. 

Gaston Darboux in Paris, seit 1883. 

W. C. Röntgen in Giessen, seit 1883. 

Ludwig Sylow in Frederikshald, seit 1883. 

F. Tisserand in Paris, seit 1884. 

Henri Poincare& in Paris. seit 1884. 

Emile Picard in Paris, seit 1884. 

Thomas Andrews in Belfast, seit 1884. 

J. Boussinesq in Paris, seit 1886. 

Georg Frobenius in Zürich, seit 1886. 

William Lord Rayleigh in (Treling Place) Witham, Essex, seit 1886. 
Julius Weingarten in Charlottenburg, seit 1886. 


Historisch - philologische Classe. 
Wilhelm Henzen in Rom, seit 1857. 
A. R. Rangabe& in Berlin, seit 1857. 
Carl Bötticher in Berlin, seit 1860. 
Giovanni Battista de Rossi in Rom, seit 1860. 
Max Müller in Oxford, seit 1861. 
Friedr. Ferdin. Carlson in Stockholm, seit 1863. 
Hermann Bonitz in Berlin, seit 1865. 
Jacob Burckhard in Basel, seit 1865. 
Leo Meyer in Dorpat, seit 1865. (Vorher Assessor seit 1861). 
Matthias de Vries in Leiden, seit 1865. 
‚Jean de Witte in Paris, seit 1865. 
Julius Ficker in Innsbruck, seit 1866. 
Wilhelm Nassau Lees in Calcutta, seit 1868. 
Theodor Aufrecht in Bonn, seit 1869. 
Ulrich Köhler in Berlin, seit 1871. 
Ludwig Müller in Kopenhagen, seit 1871. 
E. A. Freemann zu Sommerleaze, Engl., seit 1872. 
M. J. de Goeje in Leiden, seit 1872. 


DER KÖNIGL. GESELLSCHAFT D. WISSENSCHAFTEN ZU GÖTTINGEN. 


Giulio Minervini in Neapel, seit 1872. 

William Stubbs in Oxford, seit 1872. 

Xavier Heuschling in Brüssel, seit 1874. 
Alexander Conze in Berlin, seit 1875. 

Ferdinand Justi in Marburg, seit 1875. 

Heinrich Brunn in München, seit 1876. 
Stephanos Cumanudes in Athen, seit 1876. 
Reginald Stuart Poole in London, seit 1876. 
Julius Oppert in Paris, seit 1876. 

Ludwig Hänselmann in Braunschweig, seit 1878. 
Adolf Michaelis in Strassburg, seit 1879. i 
Eduard Winkelmann in Heidelberg, seit 1880. 
Georg Hoffmann in Kiel, seit 1881. 

Franz Bücheler in Bonn, seit 1831. 

August Nauck in St. Petersburg, seit 1881. 
Wolfgang Helbig in Rom, seit 1882. 

Henry Yule in London, seit 1883. 

Joh. G. Bühler in Wien, seit 1883. 

Otto Benndorf in Wien, seit 1884. 

Curt Wachsmuth in Leipzig, seit 1884. 
Heinrich Nissen in Bonn, seit 1884. 

Adalbert Bezzenberger in Königsberg, seit 1884. 
J. F. Fleet in Bombay, seit 1885. 

Friedrich Hultsch in Dresden, seit 1885. 
Johannes V ahlen in Berlin, seit 1885. 

Percy Gardner in London, seit 1886. 

Friedrich Imhoof-Blumer in Winterthur, seit 1886. 
Heinrich Kiepert in Berlin, seit 1886. 

Adolf Köcher in Hannover, seit 1386. 

Charles Piot in Brüssel, seit 1886. 

Joh. Gottfried Wetzstein in Berlin, seit 1886. 
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DER 
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DER 
KÖNIGLICHEN GESELLSCHAFT DER WISSENSCHAFTEN 


ZU GÖTTINGEN. 


DREIUNDDREISSIGSTER BAND. 


Hhstor.-philolog. Classe. XXXIIN 1. A 


NeuGriechisches aus Klein Asien. 


Mitgetheilt 
von 


Paul de Lagarde. 


Der königlichen Gesellschaft der Wissenschaften vorgelegt in der Sitzung des 7 November 1885. 


Kanradoxıd, ro rpayparele koropıxn am dpymodoyıan rep Konradoxtas. bmö Iabrov K. Kaporlöon, 
Srödxtopos Tis Yiosoplas. diöela Tod Em is Önpoolas Eunardebsens adroxpartopxod brroupyelov. 
zönos a. Ev Kwvaravrıvoundie, wbrors Edayyertvov MisanAtöov. 1874. mit einer Tafel Münzab- 
bildungen. Seiten 360. Oktav. 

Movseiov zart Bıßdıodnan ebayyarızns syorns. Ta Köpava xal 7a Epelnıa abrWv, Nor povoypapia dpyaro- 
Aoyın xal toroypapırn repi Kopdvwv brö Il. Kaportöov. 2, Adnvars, Tunoypagyetov Nixoidou Aay- 
zpıvod. 1882. Seiten 78. Oktav. 

Movsetov xat Bußluodren ebayyeiımns yore.  TAwosapıov suyzpırizov EAnvoranradoxın@v Atkewvy, Trot N) 
tv Kanradoxta Aakovp.evn &Anvımn Ordiextos al Ta Ev abc omlön.eva Iyvn Ts dpyalas nanrado- 
aus YAwoong. do Il. Kaporiöou, A. ®. Ppaßeudty drö tod &v Kwvoravrıvoumöker &AAnvixod piAo- 
Aoyınod auAAöyou. Ey Zubpvn, &x Tod turoypapelon „o tonos“. 1885. Seiten 224. Oktav. 


Als ich in meinen Symmicta 2 31 dem Cyprier L. Myriantheus den Rath gab, 
statt eigene, nach der Schablone einer der ephemeren Schulen der Mythologie an- 
gefertigte, also gänzlich werthlose, Deutungen der Sagen und des Glaubens seiner 
Heimath drucken zu lassen, lieber die Sagen und den Glauben der Oyprier zu sam- 
meln, und ohne Zuthaten und Erklärungen in möglichster Objektivität vorzulegen, 
dachte ich, obwohl mitten in der philhellenischen Begeisterung der zwanziger Jahre 
geboren, und zwischen den Schriften des Koraes und Fauriel und bei WMüllers 
Griechenliedern, welche ich noch in der Heftausgabe kenne, aufgewachsen, nicht, daß 
ich je selbst mich veranlaßt sehen werde, NeuGriechisches mitzutheilen. Beruf und 
Geschick es zu thun habe ich nicht, will aber was mir zu Händen gekommen, nicht 
in meinen Manuskriptenschrank vergraben. Man wird freilich gar sehr vorlieb neh- 
men müssen. 

Ich habe — zuletzt 1866 in den gesammelten Abhandlungen — die Namen 
‘der kappadokischen Monate besprochen, und darauf hin hat mir Herr Paul Karo- 
lides in Smyrna, von welchem ich nichts weiß, als daß er ütödrrwp ns Prkooopias 
und zadyynens ist, mehrere seiner über Kappadokien handelnden Schriften mit der 
Bitte zugefertigt, seine Ansicht öffentlich zu beurtheilen, daß in dem heute geredeten 
NeuGriechischen Kappadokiens Reste der altkappadokischen Sprache erhalten seien. 
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Ich habe erwidert, an sich sei es ja nicht unmöglich, daß noch jetzt das Eine oder 
Andere aus vorchristlicher Zeit in seinem Vaterlande umlaufe: ich müsse aber um 
entscheiden zu dürfen, Texte haben, nicht bloß mehr oder weniger zahlreiche Worte. 
Darauf hin hat Herr Karolides mir Texte gesandt, welche ich veröffentlichen will. 
Ich bin so vorsichtig gewesen, meine Korrekturbogen dem Herrn Karolides zu einer 
letzten Durchsicht nach Smyrna zu schicken, so daß nicht ich, der ich mit Michael 
Deffner, Spyridion Lambros, Emile Legrand, Arnold Passow, Konstantinos Sathas, 
Bernhard Schmidt, Wilhelm Wagner in Wettbewerb zu treten so ungeeignet wie 
ungewillt bin, sondern Herr Paul Karolides am letzten Ende die Verantwortung 
für die Richtigkeit des von ihm mir zur Verfügung Gestellten trägt. Des Herrn 
Karolides Anmerkungen habe ich nicht alle drucken heißen: etwas Wesentliches ist 
meines Erachtens nirgends übergangen. 

Die Uebersetzungen aus dem neuen Testamente, welche ich vorlege, hat Herr 
Karolides in der Kirche von Pharasa (im AntiTaurus) aus Handschriften abge- 


schrieben. Dieselben sind aus dem Türkischen übertragen, nicht aus dem Griechi- 
schen. Es gibt — das Folgende danke ich den Mittheilungen des Herrn Karo- 
lides auf dem Argaeus sehr viele wohlhabende, blühende griechische Gemeinden, 


in denen die Familiensprache das Türkische ist: diese Tovpxöpwvor sind im Allge- 
meinen gebildeter als die griechisch redenden Christen. Vor dreißig oder vierzig 
Jahren lasen die Tovpxögwvo: nur in griechischen Buchstaben ausgedrücktes Tür- 
kisch. Herr Karolides hat, was ich durchaus misbillige, die mir eingesandten 
Evangelienproben orthographisch berichtigt: ich habe das nicht rückgängig machen, 
und die zahlreichen Inkonsequenzen meiner Vorlage nicht beseitigen können. 

Auf die türkischen Originale zurückzugreifen vermag ich nicht, da ich, wie 
in meinen persischen Studien 50 $ 42 klar bekannt worden ist, nur ganz wenig 
Türkisch verstehe *). 

Herr Karolides versicherte mich, daß es in Pharasa keine Volkslieder, kein 
Epos, keine Sagen gebe: was er an Liedern mir zugehn ließ, stammt, wie seine 
Ueberschriften zeigen, nicht bloß aus Kappadokien. 

In meinem Hefte „Zur Urgeschichte der Armenier“ 1025 habe ich im Jahre 


*) Ich sage am angeführten Orte: „ich besitze und brauche das Werk [Farhang i Suüri] selbst: 
da ich aber nur ganz wenig Türkisch verstehe, nützen mir fast nur die Belegstellen*. Trotz die- 
ser Erklärung hat im literarischen Centralblatte 1884, 89ı Jemand [ZDMG 34 403 Ende] es für 
„unerfindlich erklärt, warum ich geglaubt zeigen zu müssen, ich wisse was Haqqwirdi heiße“. Ich 
hatte — und Viele mit mir, soweit in Betreff so abgelegener Gebiete von Vielen die Rede sein 
darf — nicht gewußt was in E. Castles persischem Glossare „Hacw.“ bedeutet: ich hatte es nach- 
mals erkundet, und meinte mit dem Nachweise, daß Hagqwirdi einen aus einem arabischen und 
einem türkischen Worte zusammengeschweißten Namen trägt, und nach 1640 in Schleswig als Flücht- 
ling lebt, Nachdenkenden zu zeigen, daß „Hacw.“ des Castellus keine schwer wiegende Auktori- 
tät ist. Vergleiche Symmicta 2 89— 136 Mittheilungen 1 107 222 231. Es gehört bitterwenig guter 
Wille dazu, so etwas zu begreifen, und dann Beleidigungen wie die oben mitgetheilte zu unter- 
lassen. Außerdem habe ich in jenen Studien überall, wo ich es vermochte, Näheres über die von 
mir besprochenen Auktoren angegeben, hatte mithin das Recht, auch in Betreff Hacwirdis dies zu thun, 
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1854 die in den Inschriften der Achaemeniden zu findende Form Katpatuka aus 
an> gedeutet als semitischen Namen eines früher arischen Landstrichs. In meinen 
gesammelten Abhandlungen 257 habe ich im Jahre 1866 dies wiederholt. Herr 
Heinrich Kiepert hat in seinem Lehrbuche der alten Geographie $ 91 im Jahre 1875 
unter Berufung auf mich in Karrza- — Katpa des Namens Karraöoxta — Katpatuka 
an> gesehen. Die Deutung ist falsch. 

Davon will ich nicht reden, daß Kar-aovia von Kat-patuka nicht getrennt wer- 
den zu dürfen scheint: denn es wäre möglich, daß die beiden Namen nicht zusam- 
men gehörten, obwohl sie zusammen zu gehören scheinen. 

Entscheidend ist für mich, daß Js1>, die Form mit dem Artikel, nach sich ein 
? verlangen würde. „2 oı> oder „ao Jer>, ein drittes gibt es nicht: und die äl- 
teste Zeit hat schwerlich die Bildung mit ? der archaischen ohne ? vorgezogen. 

Weiter: or», von welchem allein ein Joa> stammen könnte, ist wenigstens un- 
belegt in dem Sinne des von mir verglichenen Xi», welches Freytag 4 331! nach 
dem Qämüs tractus, latus cwiusque rei übersetzt: über _ıXir sagt Peter Bistani 
2125° deutlichst auil>, 2 K &u>6b ll, und Gauhari 1 106, 15 vN [nm RN 
&; @osll. Des Isaias 11, 14 Dimüse .... on» hat aus dem Spiele zu bleiben. 

Ich wünsche in Betreff der Ethnographie KleinAsiens beachtet zu sehen was 
ich in den armenischen Studien $ 448 865 auseinandergesetzt habe. Daß Kavöad- 
Ans, nach Hipponax xvvayyns, also ovvayyıns, mit dem Hunde trotz Tzetzes nichts 
zu thun hat, sondern fuigqu,”) rviyav Araryyöwsvos Matthaeus 18, 28 27, 5 ist, 
steht schon in dem oben angeführten Hefte 1087 wie in den gesammelten Abhand- 
lungen 275 und namentlich in den armenischen Studien $ 986, in welchen letzteren 
auch was Ludolf Ahrens in A. Kuhns Zeitschrift für vergleichende Sprachforschung 
3164 über (das dialektische) xXovayya = ouvayya vorgetragen hat, angezogen wird. 
Zöpörs Jahr ist ohne Frage rz Js zwpg. in Tun wuwpg.: zu MON» meiner Semitica 
1 61 hat mich Freund W. Wright auf seinen Katalog der Syrischen Handschriften 
des British Museum 1 185[' unten] aufmerksam gemacht, wo you — the last 
sunday of the weeks of the apostles. vorkommt: anderswo bringe ich mehr. Das Iy- 
dische rzapapıvn 7 T@v Ye@y wotpa (Hesychius) ist sicher nicht semitisch, sondern 
gehört zu afzarın: daß Basapa. (Avday yırav tig Arowarexös noönpns Pollux & 59) mit 


*) Ich muß um so mehr darauf bestehn, daß dieser Punkt von einem Kenner ernsthaft 
untersucht werde, als sehr viel an der von mir seit dem Januar 1854 vorgetragenen Auffas- 
sung hängt. Ist das lydische Wort Kavöabıns = auvdyyns mit dem armenischen keAdavı — nviywv, 
drayyspevos identisch, so stammt das armenische #7 wenigstens in diesem Einen Falle nicht aus der 
Urzeit, sondern hat sich nach Hipponax gebildet. Dann hat man aber das Recht, das armenische 
f auch in andern Fällen als jung, also als nicht „europäisch“ anzusehen. Es fragt sich jetzt: Ist 
zuydyyns des Hipponax nothwendig als ouvayyns zu verstehn, nicht als Compositum aus xbwy und 
yo? Daß fubggwir = xeröauı würgend bedeutet, verbürge ich, Auch Zwuhbhf = xasxevi, das 
Original zu xaotayea, welche nach Plinius te 23, 93 aus Lydien stammt, zeigt, wo noch Plinius « 
hörte, im Armenischen ein e: meine armenischen Studien $ ııı5 in seiner vierten Auflage zu be- 
rücksichtigen unterließ Herr Victor Hehn. Kdoravos ist erst in Griechenland aus xastayez erschlossen. 
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dem Dionys der Karier M&sapıs = Mäpsapıs zusammen gehört, und aus dem awesti- 
schen vareca Haar, das sich als Jwpu-,p in Armenien zeigt, zu verstehn sei, halte ich 
nach wie vor fest: vergleiche meine gesammelten Abhandlungen 278, 35—279, 13. 
Unerklärt ist wie &awop Fuchs (Aysrar Biasosapos 1) Manns Hara “Hpsdorov drd 
Kopyvatoy großes Etymologieum) sich zum thrakischen bassaris Fuchs verhält. Was 
Herr Bezzenberger in seinen Beiträgen 1 256 über Baoapa geschrieben hat, berück- 
sichtigt nicht alles zu berücksichtigende. 

Eines Herrn Cornelius Fligier Beiträge zur Ethnographie KleinAsiens kenne 
ich nur aus den Recensionen, welche Herr Georg Gerland mit voller Unterschrift 
seines Namens am 6 November 1875 in der jenaer Litteraturzeitung, und als g& 
am 29 Januar 1876 im literarischen Öentralblatte über dieselben geschrieben: Herr 
E. Kuhn in München hat in der Zeitschrift für vergleichende Sprachforschung 23 622 zu 
dem Berichte über solches „Doppelt reißt nicht“ wenigstens ein sic und ein Ausrufungs- 
zeichen gesetzt: unsere gelehrten Anzeigen haben zum Beispiel am 26 Januar 1881 
Seite 97 und am 23 und 30 März 1881 Seite 416 Folgendes erklärt: »Es wird bei 
den göttingischen gelehrten Anzeigen als selbstverständlich betrachtet, daß wer eine 
Schrift dahier bespricht, dieselbe nicht auch anderwärts, auch nicht „in kürzerer 
Form“ anzeigt.« Eine Schrift, welche von Einem und demselben Kritiker zweimal 
recensiert wird, ist dadurch für mich als werthlos gekennzeichnet: so habe ich 
des Herrn Fligier Buch nicht angeschafft, und auch unsere Universitätsbibliothek hat 
es nicht erworben. Ein Beispiel dem des Herrn Gerland wesentlich analogen Han- 
delns ist in meinen „Mittheilungen“ 137 [= NGGW 1882 Stück 15] vorgeführt worden, 

Herr H. Kiepert hätte in $ 90° seines oben genannten Werkes außer meinen 
gesammelten Abhandlungen 276—291 des Herrn Fick Aufsatz in Kuhns und Schlei- 
chers Beiträgen 7 358—384 und den anderen desselben Schriftstellers in dem Buche 
„die ehemalige Spracheinheit der Indogermanen Europas“ 408—416 anführen müssen, 

Ganz kürzlich ist mir in A. Bezzenbergers Beiträgen“) zur Kunde der indoger- 
manischen Sprachen 10 147—202 ein Aufsatz des Herrn Georg Meyer über das Ka- 
rische zu Gesicht gekommen, welcher, obwohl gegen mich gerichtet, mir sehr gut 
gefallen hat: vergleiche zu ihm H. Kiepert $ 74°. 

Mir fällt nicht ein, die im Folgenden abgedruckten Texte für „herausgegeben“ 
anzusehen: ich lege sie vor, damit Andere sich an ihnen vorläufig orientieren, und 
danach an Ort und Stelle — nicht bei Herrn Karolides, der in den Anmerkungen 
selbst mehr als einmal bekennt nicht zu verstehn — den Dialekt aus dem Munde 
des Volkes studieren. 

Die beiden ersten Stücke sind von mir in Abschnitte zerlegt worden, um be- 
quem — nach Nummer und Paragraph — anführbar zu sein. Ueberhaupt ist die 
ganze Einrichtung des Drucks, vor allem die Interpunction, von meiner Hand. 


*) Was Herr von Spiegel in eben diesen Beiträgen 9 ı73—192 vorträgt, ist durch meinen 
nicht genannten Aufsatz in meinen „Mittheilungen“ 140—163 veranlaßt und — nicht ausreichend — 
beeinflußt worden, was wenigstens von der Redaction am Rande zu bemerken war. 
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1 Tewoäp® zpanaväsd. 


f 600 


1 Mordv tapb° & reıvoap ynarıdcevi dv dyös?. *?Epvys 1E' dyös, nnye, EnAcev 
zpanav& rd pwAE. "Hprt 5 rewoap va napy rov dyd. Ompevrav ta mpanavdds, red 6@- 
nav ta 6& xeped. *xoAıdoIn" re’ 5 Tewodp. raßpnoe! rov dyd, müye, Epaye ro. xoAıodar 
T& mpanavade. °rnyereıvodp, yevvnde 68 Pw@M rov ÖV hpd. aryar ta mpanavdde, rev- 
Asav ta "Ba, navıcav traf. Tögprä xpdvos movAlreı | marareı] TED möpne va Bydan. 
dot dpr& xpövovs Or&pov nuye 5 Tewodp, eöpe tbv mpopnt Hiia 0% obvvepa 'nEco. 
Poroevri! ra, &pnwoe" tbv nöpa" rov 5 mpopnens 'Hiias. ?ESS ylrva 0b ndpa Nov, tet 
"yo va ypoınjow, rodg red nöpnes va Bydins mardraı. "hpre, yEvvnde 6d ndpa rov dÜ 
&oßa. nnye va Bocunsy d teıvodp, nnye re’ 5 npanaväs, moirse & mıladdreı’, nerrase, 
anye, EEßn orTd mpopnt HAiov rdv nopa. A rıvdEo rd tere? ds tov nopa yov.d TevÄi- 
0Sav ra "Bd, naviosav. Vnpt 5 reıwvodp, h@r6e Mord rtiva eioaı yavpmuevo; eime 16 


&t@eivog Mord rpanavä. Grpiyyoe' dyanıcavra, einev db mpopnens 'HAas. 


2 Moösxos nal mıYapı. 


13% zpbd® zdv rapd Evrod & Epyov’. ?”dren 6: & Epos hoavre resoapa vondre! 6 drico 
Tb nönma eixav & nooxapı. ?rb yooxdpı "A pdyw tb nenen‘. no'xınoe tb respalı 65 mı- 
Sapı, Epaye ıd neren. 6TEpo Ted nopne va Byary td reepakı. O6mpeütav Tod Ornrıod oi 
voudre N& ld@ueg rodg" dvranoinouss‘. red möpnav va molnovv dv naren. tale! voudre 
eimavrı Könte td 1öeparı, ds yAvrooy rd mıydpı. oanod Enodbarv rd resparı. nduewve Tb 
tTeeparı 0b mıdapı nEo@. Toüg Ted ypoınarnav, navıcav! cd zıSapı, Eßyadav res rd TeepdAı. 


22 die Hds. sieht stets außer Matth. 26, 15 24 (wo klar vop.drı) so aus, als sei vop.dts gemeint, und 
dies hat K in den Korrekturbogen stets unverändert gelassen. Allein Luc. 22,57 findet sich vop.@rn, 
ebenda 5860 ein vom Schreiber und von K nicht verstandenes &vopzrı (von mir nach 2 Ilerpe ebenda 
34 verbessert): daher leitete ich die Pflicht ab, stets vopdre zu drucken, wo ich einen Singular, 
vop.dte, wo ich einen Plural brauchte. Altgriechisch wäre ersterer öyop.drioy (Luc. 22, 56). 


o Karolides vergleicht Aesops Fabel derös xal xdvdapos [Halm 7] a derds b xdviapos c po- 
Toy Tapd = note, yp9vov tıvd d xareölwie e Aayws F döpıoros Tod Eidw rintw, Evradda xatepuye g Ötv 
rapeöwxay Toy Aayb eis Tüs yelpas Tod derod A döpıoros tod yorıklonar öpylkopar © tpaßnte A dAöpıotos 
tod xavllw Ypabw 2 Apwrnoe m döpıstog Tod Aprdvw Ankovm mn rdAmov 0 xıladdrelı 7 xUadld opar- 
poetöns päla. Evradda yocl xönpov nälay, Ws ylverat Yvworoy xal Ex Tod EAAnvıxod polo p neplrrwpa 
rınvod. Eyradda yeyınas Axadapsia g Tadra Akyeı 6 mpopnens Hilas 7 &pwvnoe 

a npötepov 5 Eyevero ec ovußeßnads tr d ävdpwnoı e iva f nlrupov. Touproßdpßapov g döpıstos 
Tod nouyraßo In A nüs 7 peilwy Tod now A tive. Ayvworos 7 napaywyn* Ev T7) Yapasıwrır) 
drdpyer To dimeoe [so hier!] dAyeya° pirws ta nulsen: 2 xaviko Ipabw 


on 


PAUL pe LAGARDE, 


3 Matthaeus 26, 14—58. 


14 Sy orepv& rdv Tapd ds tx Öwdena röyva, od Alyaxavrı nayaptıns“ "Toböas, oiwlumn” 
x Sp&° rois baarzpı“. 15 72% elirevrı II6° dusöboere Geig uöra, "yo drasivo Tb voudr! v& 


npsuioo® 6& xipe Has; eirerri. ter resivor 2öboar" ra rpıavra Bedvköia! xpdon". "rer ’raei 
1 


c 


6drv rapd uapkvorov! V adbpn & most" rapd. rer orb maydpraıno" b Ildoxa mpd Tod 
Xpistod 0) Teıpayoı o@piprav novr& re’ eimavrı "Ag tb 6bv Tiw dupa todg dpayes Tb 
Ildoya, 6d zoıdvr rora raiptp? v dindues Tax Pnoooueg; einavre. rer eimevr 1e' d- 
tesivo 35 Geyepı 6% uepd 6dyva dyusrs rer merere Aktı d xöreas "Epxeraı db tapdg nov tb 
Idoxa nord reıpdyoı uov dvrapayw 6& Verpa®. ro: ta&s ta eime Xpıords, od Teıpdxor 
mıdyar, Epnocav tod ITlaoxa ro rpan£sı 0N Lon. 2078: re&s Ovyumıloe! noro Ta Ödena 
nasıoe 05 TpaneEaı. 2172} oduov rp&ynav', areeivog einerrı Alyw tk 06&6 “Aor &odg royva 
dusdsboeı 0& xöpe. "te dreeivor uörı! yoAıdodar! rer Akynavrı mevevraßo‘ Ocdv yov, 
sd eluaı; ”aresivog narsede 1d' eimevr Ovranoıo tod" Bovr& db xepır 0b npexeri* 
micov meor!, dreeivog Wwvı tod dusdwoeı 0% xepe. "Trek Tod vouaroög” Tod viod 01 Grparat, 
te&s elrovv ypaprdo’ v divn, dßovoi’ dyırm, npina dresivo Tb voudrı nord Tod r& y£pe 
I 6% xepe. npina 6° dreeivo' vä um yevvnIn ds ri nava, 1E&ß 
ad Evi. re’ dreeivos tod Ölyne 6& xepe, 5 Iobdag, nardevne rer Akynevrı ’EI xoredt, 


Tod vouarı td vid Ölrıraı 


siuaı yo; elnevrı dreeivov Eines us 1a 0b. ?eTer Odyov zp&ynav, Kpıorbg wnpe tov dp- 
zov ze’ Eıbade ryv eixE vr mAnSbry, ter nartnorpev ta ek Öiynev" ta roig reıpayoı ek 
Alynevrı Tavriore re: päre, drk Evı roudv ro o@ua. "Trek nnpe b Ondnno!, Ta&s Ö6Eaone, 


28 yaik Ark Evı toudv röina! de rd 


Gtepov Arseıvovg Ölynev ta re: Akynevrı Ilıere dmıöt' 
zoväM r& npinara" tod Exovv dppvvalivovv’, tod novnleram röina yov. "rer Myw ods 
"Amiör orTepov mepoä! ds ta nAluara tod fnaivovv ra Sıyönna" 0@g Tod rar& nov mv Ba- 
GıAsı& uord 6Äs taua dvranio, 6ws dresivog dv tapo Aß 100° zivo. 3 Gapopat oayov 
deine tv ebxn, eünav! 600 2ZAuı& rd hovxi‘. ?dröre tbv zapb 5 Xpıorog einevrı dreeı- 
vobs Deis voöAAoı" ’oro uov tv Änpa* draßpnoere teaorEI' Sdip” ypapıyv Evı ’Avradaoon* 


\ 


15 ich erwartete p£ya : Matth. 26, 54 | 16 schr va ßpr | 17 v dindpes sicher falsch | 24 schr va yvfj 


a payaplıns &xelvos öorıs mayaplleı, TodT Eotı puodrrei, ide, zörpw pialver. 6 pWerampaotns dpe- 
Abs erlsreusev Örı To Iszapıwens anpalve Toy zörpw pialvovra, 7a doov napı Dapasımrars oxdpt an- 
palveı zörpov® rapdßahe Eidnvırov orwp 5 wereßn c peras d ypapparebs, Adyıos’ &x od barleıy e ri 
F #dpwros g zpeullw dolnpı Ah elbyısav © Belves touproßdpßapov anpalveı Guyds, mAdorıyE, dpybpıov % das 
s hat einen Punkt, der wohl 5 sprechen lehrt. ypuslov ZI Zpapevero. paptvopuu Ypovrliw m xevds, 
&ebdepos n Alupos 0 Tayupebeis Intels p oerepa buttepu g aupmıdse &ydvero ordros' Eveoring aupmievlozet, 6 
vENwy Aoupriiser r Erpwyov sd Öwoeı pe 04 YEpe [so hier] rapsöwceı pe eis yeipas tNlav u Eyolwiıaav 
© rpös ahknkous w üg, Öarıs 2 pußAlov y nesy 7) nes moyov z vopdei dvdpwros a Ev T7 HOW, Ev cry dnostoAf] 
b os Tv Yeypapıpevov ce obrw d rapadldoruı e TAEov zurdv &orıy- pelttov, alperwrepoy 1v f Stödoxados‘ 
zouproßdoßapov 2x tod >Ia> gnöröynoe h 2öldon i rornpiov k val, yap, Ormou Lo alpd po m morid 
n Apaptiaı 0 dupuvalvn Ex Tod Aopizo (2appde) Ziappbvw. Tva Eaypuvi@sıv al apapriaı = mpoc dpesıy 
ayaprı@y p Yertau. zoundvw JEw g Tod Aoınod, &x od nepisods r ol Blaorot, ol zaprol s AB mieov: aß eo 
od mieov Lt Tore u EE7Mdoy v Öpos w Öhoı x Evezev 200 y Dbmopevette Pdoavov. tLaote Bdsavos, dywvla. 

ö 


KUADS TppTveuseyv 6 nerunpuostng To Iuavourısdnoesde z yap a nardiw. werlav tod dltw dlöwpı 
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tb Booraspı”, 78 dpavrıoyoov ra npoßaronna.... °°.....° dor 2odg npd dünaym 6N 


Tarıraia. ?’rek drdre ndrdevoe Tlerpog re’ eimevrı Kpıoröov yov, vodAoı v& mvooovr, 


3 irerrı te 5 


ter oTb 00V Tv dnpa, va ui taßproovv teacrE, dvraßpı7ow meox! Lyon. 
Xpıords Nat, varvi, Ayo ra 6&va Ilönca® zip‘ aAbCH rd Aaxröpı zpia Popais, deınns Te 
red narexw rad. "einer 1e 5 Tlrpog Tpebet u döE, rer ’vr& narexo donorwIns, ya 
zluaı taua 600. Te: ta möusıva einavrı doret. ?dreei 00V tapd 5 Xpıorbs miye 6b 
TeIonuarn td xwpıd, 18 sinevr rois reipdyoı BIrasnmte 28 6@g5 Tov vVdpra, dündyw 
va edEo@I® Aayınd. "'rek Tlerpog tet tod Zaßedaiov r& Öbo Podxı Hoavre rdua, vavov- 
tovv! rek xoAıeovrovr‘. "Pros 6dpopa einevrı' Tb xadnual, te: tod yaveraı 7; buyj nov 
Npte N Orpdra“ Toög" um vavoor@°; oeis OTaSnte AdE, TEE xapreıoö? xapreıod ypeıpere 
nal voißare ra rare! 6a. "rot reüs nuye & novri! Orpdra, Eneoe novaod‘, tes napa- 
nadiynet te einevri 'OQ, rark nov, Av raipkp" det röpyo‘ ’08eß7" ds rd TEovpakı nov*' 
redvı tod Alyw ’yo!, AM“ reüs raiptp ’ory". *rE’ pre 60i5 Teıpaxoı TE müpev tw 
zvayeva, xe eimevrı rbv Ilktpo Btv novri tapd* Ed nöpnes® va 6rasms rayıa nov; *'09- 
nmsnte' db vods vag wir EiA7on° 6& ndue, vapanarksare. yuevai® rd ariua !vı Bövaro, ui 
td o@ua Evı poßis!. *oayves tb Öcdbrepov nnyev re: preynevd ebxgn, 1e einevrı 088 nov, 
üv taiptp dark tb moripı ’6deßn 6b tTeovpakı yov, reörı! tod Ayo ’yo, dAA& rexs rai- 
pp 'ovn. "rer narı hpre, nüpev ta bInvmueva' Saip ta praiyıe Tov xayuınaoar! ek nay- 
novreıcavr. "rot Alynev art td nareı rpia popais, re’ euäodrovv. ro: Aßp! pre 6ois 
teıpaxoı re eimevrı Ilvwoere 6anarei"rnde' Npre db Tapdg Tod nad tod Jeod tb vouarı d vidg 
diriraı 6& mov za npiwuarıodv? za xepe. *onnore va Öndue. Tod dusdsooer 6% Xöpe, 
oıveunn?. TE: andum arseivog narsedne möt oT& Öwöcrna, Toyva, tod Akvrı d nayapirns 
Todbdag, Tana nord Tois balrepı nar ta Öpäl rois yEpoı nord rova t& paßdıa" ek nord 
nHaxwipe tet nord Eba® nord noAd novpkvt Hpre. “rot dreeivo, tod ra diyne 6& xöpe", 
npööwree nareiv‘ "Ti Övroıo dpıAmow, Evı dresıvd. *ros 6dpopa Sıväunn 66 Xpıordb TO 
sinevrı Kü ’6 8olv, & dpEvımn. tor PiNcev ra. re? einevrı d Xpıiorbg Kad nov Eros”, 60- 
Tinws pres; TO: dröre dreeivoı 0dpopa T& xepe Tovv novoav“ ta 00 Xpıordb mavov, To: 
mıacav za. !rmötV 1E’ 5 Tlerpog raßpnoe Tb yaxaipı re: Öorde rova tod Öpd tod ıbai- 


52 


Tepı td naıÖdnno T ri, ter nplubev Ta. dröre einevrı 56 Xpıorog Tod yaxaipı Yenrta 


34 ich erwartete aAdon | 36 tov L nach Luc. 22, 18: zov Hds | 49 0& o&v | so arkeivos 


IL 


b rorpeva cöusovayvworov dyövos eandbe frplv g Ya elmns Örıdev pe nareyeıs (yıvmoxeıs) A löe 
U rapar. tod vavodpar Aoyllopar, &x Tod avavoodpar A EyoAodto lumwiea m MANev elc nv 6009 = rekeitat. 
wurdg, xal mÄnnpeing Evradda 7 perdppaas n nos 0 new, Aurıdo p Evlore q Oplurpods m Ev oll- 
Yov Ss npnvis  rapexaleı u Av tayupedms, el BobAecı v ToUTo TO Zpyov, To name, To nornpiov was 
Braß7, naperderw m Ex Tis xepalns won, LE Euod Y obx Eorıv 6 Aeyw 2 de ylın a els Ev Kopnarı ypo- 
vo. xodrt enpa, pixpov 5b 00x Möbvaro [soK]. röpxa napar. tod rop@ Apnop® ce neoy. Eido nintw 
d xardv, Apaprla e Beßalws  f dodeves. ol elvan AAAodev Ayvworos 1 Atlıs g Eprarve, Epielave: zapar. 
tod yralvo oleıdvw A Handschrift <£&vı: ich änderte nach Vers 39, woselbst die Note zu überlegen 
ist deyapnAwoav, EBapbvdnsav A xappoursiw — xapıbw Iralıy, ad m TObXWE Mn ToAAMy 0 Tolwdyrwv 
zpipa, apaprwiov pP Eplace q 6 yeyas, ol meydAor" &% tod Aöpos vr in der Handschrift p, nicht £ 
3 50a E owpös, atipos. 7 Aslıs mol yalvera Toupxoßapß. wu 6 rapabtdods els yelpas © rpoböwxe Ad- 
yov w pllos, &x Tod Erne. av (b av = & plie) 7) HAMMov &% Tod Toupxoreparxod ödor. dies ist aber 
döst = xövoav xövensav. xovraßw rapa Papasıwraus plntw y Tore 


Histor.-philolog. Olasse. XXXIII. 1. B 


10 PAUL ve LAGARDE, 


6dv röra' Zaip tod“ raßpsi uaxaipı, Kür nord naxaipı“. I 780 nöpna dpk vi mapana- 
Also ds ra Sbdena yıdvadss? "mspo& avneAtrea mırasyn; Mu& SA va yon doresno® tod 
ypdpovrri te xaprıal; re’ tZsi 007 rapd simevrı b Apıords Deig eva vÜ ik muaoere, 
dudv nAlprn! mare Eprassre uorb paßsdıdkt rar nord naxkpı rer nord Eba yverra jov, 
"vb uord Gäg rdua ohv LunAnsla, todS Ölvna Grparss! rer nadduorv raa, Ted miarnarkg! 
us. Pux dri& tod TpopyTIoÖV ra nareıı JA va Umär 6b rora rom". dresi odv Tapd ob 
reıpayoı dpimarrı vodAAoı rer piyar. rar tod! mıacar rd Xpıörb t& dp& ob ıbarre- 
po, zaydsar! ta 6d Kaipd yrivra’, re’ Ereei rk dpa Tovv ol Yarepoı ter ylpoı 
Harte O@wpevuera. 58,2° 5 TIErpog xovdarnev ta 0onlow 0wg Tb xaiuav. 


4 Lucas 22 


ITd zayapreıno* tod Advrı? Tlaoxas, d tapdg Lpxodrovwv. "rot r& Öpa rovv ol teov- 
pardösg! rer 0) YbaArdpoı uapevodrovi v abpod & mod tapdg? dvrasnorwmoovv' Adip @Po- 
Bovoarrı ds ta rov& roig voyare. Irer 5 Öleßos ds Ta Öbdena toyva db Tlodböag, Tod 
Advrı 5 uayapirns, Zunn nesov rov. *ra: AB! dresivog maylvned ter ndrecıbe nord T& Öpd 


rois baarepoı Todsl! dvramoinw!, dvradbow 6& xipe rovv,; rot drasivor ydpav, rer preynav 


naret dvradccov nöunarak. dr: adarır ÖBrde mare! Et napevorov vV abpn & tapdg 
s Sr f D „ > A 
dvraöson 6& xepe rovv G6duov Teoboarrı" zov& voudre. Tre Hpre tb mayapre8ıno tod 


Atvrı Ilaoxas, 5 tapös, tet zplpne" va poaxıy Tlaoxa. rer nitade tov Ilfrpo rer br 
Tıoßavn ek eimerrı "Auere, moiteere? td ITlaoxa va pause. "elnavrı 1E' dreeivor Ilod rai- 
ptp dvramoinoues?; 72’ arseivos einevrı Tmöt eis rest Eumnre‘ 66 oex£pıs, dv eupnre 
yvevra & vouarı! Poproueivo 07 Paxıv & Prönno" vepd. drasivog bvodnoıo ort. dumm, 
Zumärte te og. rat were tod Onnrod rov dpkvın 'O xörsas AkrıY IIod Evı T draödnno”, 
tedmı“ dpduss tb Ilaona” nord rois reıpaxoı mov; !?r2 draswos d oäs Öeiän & nad 
prouevo!: ravov Öraddnno‘ moırserita drei tb Ilaoxa Froyuo. \’re dreeivor aydyav, tet 
teds ra elmevrı XKpıorös, nUpav ra dßov6i, tet woinav ro IIdona®. “re röüg Apr 5 Tapds, 
ndIoE 6b rparedı, re dreeivor dvrana Hoavre ter Ömdena ol teıpayoı. rot eimevni dreeı- 


d 16, DR: 


vobg Ark td raona" pianvivana! ra dvrapayw taua 6as, ripm° taßpnow! reaorE®?. ci 


52 döra | 2 rov& | 10 Zur, wagte ich nicht zu ändern . 


z boris, Ars a Ya drayn para payalpıs = a payalpas Öleiraı b dyvwaros i heiis ec ünws dal 
ypugal e bs wApenv. Amy wer mpßA To Öpmpızaov Apos „f hier £ geschrieben y 2vdu A £delzvuv 
bBobs, Zälöuszov 7 trıdvere, ouverluußdvere k va Umdyouv els Toy Tonov Twv, va ninpwdßot 2 0f, &xetvor 
m ol werdkor kepeis nm irtyav, Ayayov. das <a habe ich, wie stets, gegen die Handschrift abgetrennt 
o Kaipa yvevra — Zurposttev, Zvavıı tod Kaidon. yvevıa Evavıı p adAr, mpööpopos ns olalas 

a 6 ray aldumv, &% od raydprkı Abumov db Aeyousı (Aeyove) c zewuAdörg, dpynyoi d orapar. tod 
gapasımrıznd biwaTos waptvonaı ppovriiw e moNe Tapüs zbzumpin froh g Emiyaıve, Eropebero A mög 
i noınsw k ozoppdre dnybpou 1 Zümxe Adyov, bmesyern m bo naaveı, Bey Aaav, obz hoav n änpene 
0 rormdare. rolw= rad 9» !va nornswpev gbrav vr iußnte 5 els nv rölw. Geyep mög Toupzoßapß. 
&4 tod repstzod oey£p [mit Doppelpunkt über s: er meint gr) t dvdpwrov rıya u böpla vw Afyeı 
(&x Tod Asyırı) w &x zod touproßapßdpou Bra Swpdriov. 7 Aekıs Aypnatos tv ndaaıs tuts veoeAinvırois bralkx- 
zots 2 öron y Handschrift hier r4sz2 zäniap£vov, Zorpwueivov a Tküs dßovaei—=Ws obrw be so hier 
d Egybharrov, Epukarzöpmv, Blevandpınv. nurw nerdppausev b papasıwıns perappustns To „eridupfe eredbpna“ 
e rzplv frappb To mapa zois Arorx "Eidnsı zpaßn g dyav Basavos 
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ad cäs ano Ziog tod Yeod N BacıAn& va yıry, 6wg töre Amdt r3d zpayw. rot nüper 
tb Gndnno" re: Öö&ase, orlpov einevr Tavriore drk re: uoipaorjte a mevevraßo!. rat 
yvis Ayw 6ag Big tov v dprn tod Yeod 7 Bacıdeıa, ’6rod npeuovvraı ra Eıydnnak &p! 
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TÜ moiteere. vi woitente rd ueya 0as vavpadodv niorsına, TE tod Evı ueya, d TSoVpaAds 
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Bos Uperpevt dvriE norött va noordwion olva. "ndyi oTb 60V riv dpa mapanariyaa), 
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Aous ot BAasroi, ol xaprol 1 mieov m Horköxxo 7 aorlı zadeitar rapd Papasıwrars 6 Acuxüg dpros 
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Sar 6% Orpara uov’. TEL ToÖ ayırod uerpy>dar, yerlönovrri, 872° drasivor eimavrı Kab 
N 2 Nr} w w > m 

Xpıotdv was, nöd ad 67 yorı&k Iyouss ÖVbo naodona" naxaipe. Ta arasivog eimerrı "AßN 


xavoi. re: onn&IN ta&s yupedsı, mjye 6bv &Anäs to Povyl', Tat 0) Teıpayoı novIdr- 
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xav! ta 6oriso rov. raxs rapayarv! raua rov, eimevrı EdEodite, d vodg yu& Eir)on® od 


’ d n i 5 we N 
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er 2 ' N u LBBEN n 4 E R 
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’ > ‚ 2 . ’ 2 ’ 3 N 
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t 


.. N > 2 > S 2 w 
zvoußvor, Ldip reaoresnarrıt. #672’ sinerrı dresivor Borinws" mvovere ; ONnwWInTe, ebEo- 
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avrapıAnon'. eimevrı d Xpıords Tod Yeod rd vid 6ropinua! Ödrıs ta 6X xepe; 1° Iw- 


podrrıd ol npar2öno® ypiäar! ta 6oricw tod dyırn, ter 6apopa” elnavrı Kab KXpıord yuas, 
N R w £ ” ’ ’ ’ Ne n & a 
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k 
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r!rtw r hier scheint etwas zu fehlen s Spaposöng wäla t mapar. tod rlasrebn dywvin mapa Pa- 
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9 Tapd Grepov eimavrı AnIo- 


60 Nexa, eimevrı Tlrpos, ? voudrı, 


yvis 0TE00V, Oduov Art nareeüne, 6APopa KAMoE Tod Aayröpı. 
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I Dysmpragt tb ueya ryv huepa 6ßpaöı- 
vdg tov Tapd” oi Teıpayoı® Hoav 6tv rönas! 
Sopeueva 6TLodeoög® Tb poße, re Hcav t& 
Söpe napanwpıEeva, TEE hpre, Bpası 07 ueonv 


tovv, 1: einevrı dresıvobg Ka ’6 2oäs. 


20 e&s einevrn dr dresıvo's, höıde Ta xXEpe 
tov Te: tb mAsvpö tov. ol teipaxoı, eag? 
eldav dv Xpıord, xaparv). 

2lyyks 5 Xpı- 
oTdg eimevrı aresıvovs Ka 6 &öäg' uva 5 
Tat& uov TOds ne nirade, "yo dıs O6ds mı- 
taso. "rroäs einevr Ark 1b naret drea- 
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23 708 dvrovvodg 
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AHPATIOUEVN. 
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Tee 08 
Teipaxoı, reis ldav Tov dpevm, xaparv. 
1 yyrl 5 Xpıorog dresivovg einevrı Ki Wi 
’6 loäs' teüg ne nirade uva 5 Tara uov, 
art "yo mıraaw 6as. 

?PrTer teäg Nrev At 
Tod naraee, PoNoEV ra res einevrı Tavrioret 
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23 dyrovvods naaue d6vy- 


T äyıov aväua. 
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TOoVVOÖS AHPATNOoNTE, nparndoüdre. 

2172: Ow- 
näs 0X ÖwÖEena Toyva, tod Akvnavıı Jiöv- 
nos, TE0VToVVv uorT® dresivovg, G6dnov Hpre 
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perns.  Ötdpopov Tobrou TO Aunnaboxızöy Yepexı 
rolepioris de 
F rat g sad, eiprvn 
Bere. 
pasdite, Staveluacde 


"Tovöatwv 
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U por- 


eva Tonov e TÖy 


höre 


zayı® 7 rayrilw Aapßavw, Apralın 


Ü Eydpnoav 


m Apnapria, zaxov m As Iv- 


nu ! 3 4 r4 
Tat 7) EyTal — Eotwoav 0 YApLSPEVa, RDELD.EVG p Ehe- 


yov q 7£o Ttouv OA Tv Tr Ey TO Ana 
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rapißare pWs Ws, dte. mapaßare xal To 
e Tdı- 
draw. 


e Aöyos, 


v 
a 0TeE. 


öpmptxov or) (PR zdp.ara) we 
godr &y AvaroA7j xaroüvrar ot "louöaior 


b xexrkeıon.eva 


rapdßare Ayves dmas, odyves zöte, AAkore 
enos f Aaßere g porö h or brökorror, ol 
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revrı OwyuÄäs ardeırods Nexa® "y& 6rT& xepe 
Tov TOD HapPPod rov Tura 6auov u Taysnt, 
ter td danrulı nov Teamı“ Tod roinavr 0N- 
nadı, TEL TE xEpE Kov 00 MAEDPD TE&S um 
xavovrib@‘, A6ToLS IoTEbovr" Tois vouäate 


Teoluaı“. 
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PAUL ve LAGARDE, 


teeivos eirevrı Tess u& 18® 0% xepe Tou 
Tod Happod td Omuadı, tor Gauov Iluw! rd 
dauriAı uov 600 HAppod rbv Tona, ter 6«- 
nov Ien@ TO xepı uov 00 mAcvpd, Ted mıo- 
tedo. rar ora Öxri uepes orkpov, yrız 
Hoarrse misovN or reıpaxoı, 5 Owyds Hrorv 
raua, t& Iupe Ports Hoavre napanayılva, 
pre Xpıordg TER Oradn 0% yon ter elmerrı 
Ka olvı! ’6 &oäs. "Tantra" orlpov elmerrı 
rt» Owyu& Dtp Tb ÖanrvA 60V AL, tet ypkıbe 
Ta x£epe mov, TOR pp Tb yep 60V, tor Jenra" 
00 aAevpo yov, TEL uk N0aı drıoros, AA 
nioreibe. dymr. 


in Kuneow, kw I ds vu = ein, &orw. da- 
nach wieder o& oa; Hds. K m Arcxei, eueidev n He 


6 Arsua eis Tb Kpısrbs dv£ory 


1 Xpıorbs aväoın, aAnSos dv&orn. 
?zavayia ov Seordne, 


Syvpıe &Aenuov”), nbpıe EAE0ov. 


4 Xıräre? va näyev ’orbv äyıv TMavAıraımarı, 


ya 6pabwuev T Äpvonno. 
6 Kırars vü 
T üpoer‘ tb yaAkıörı! Te tsepAkroev® To, 
8 FSanev TE 
9 


ravo & yapogikı. 
nıasste Tod xopod ta "naxe. 
1 Nırare va näneE ’ord dumeiı, 


1,x npsudoonev td rpößaro "ord olöık, 


*) ich wagte nicht &enov 
zu schreiben a omebonre 5 
äprevdos ce Embpısev = Hvare 
d rLınoön e &obansev. Ay- 
vWworog por elvar d Tapaywyh 
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TÄNEV, va TEAHWORDJNEV TÄ Böpara®. ins Msews f [alasye [so Ac- 


cent hier] dxpa 
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7 siehe zu 8 3 


7 "Erepov eis tb Xpiordg dvkorn 


1 Xpıorbs avioın, dAnSos dv£orn, 
®5 BacsıAevs Tod oVpavov. 

9 Seorönog ravayia dlonoıwa. 

% nbev "orov nöonov & piwal. 
dravayıd, mavayıd, 

6 Ehnar Tb oraöpo 60V vi P1UANOm. 
" äyıa ravayıd, 
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I Xırare va bnäuev 66v äyı Bacikı, 
?v& npeudomuev ra nplara 68 6idı. 
9 2mbpoe tb yakıdrı OF teepAeroßvre, 


4 9ane re Eravo & yapogikı. 


Sröpse Tb PoDdpvo nat moiteer we & xpeıa®. 


bärdde nayalvo ’orv Ääyı Bopıd, 
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merke derartiges in Zukunft 
nicht an. Herr Karolides 
hat in dem der Handschrift 
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ryow adEApooUrNV' dbeApooBVHV Exousv nat danasirea”. 
12’ Avöpovınog antSave, näv al dbeAPoCUVaıS‘ 

1 uvöpdvınog ExdIn, xdIev H dAauasitaaıg!. 
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IS ar rd 6novpA! 6b yepı Tov 0b yalıa OvyneAloyy. ı3 Hds. im Texte und am 
Rande sxoups. Im Korrek- 
turbogen hat Herr Karolides 
sxoupa haben wollen: ebenda 


gr 
 Karov t& maudıd uov, ndarov Ta raıdsdrovÄd uov; 


aN N 
— Todpror T& rapadıwyrovr. 


2} er \ r ’ z. ‚ 1 ns . j Y 

ar re rd Paßdireı uov, td Erı GORErER Aitpaıs schrieb Er y£pt, in der Has. 
" Döpste Td oraSiteı uov, Td HöpT Lumpds nat ömlow‘ steht yalpt 

23 x 


Q Rs [RN N > 14 . 
PEPETE TO UAUNRO“ ov, TOD Avsuo-rovAitsL 
Re A ? N 
Aeroine td Nlıo TP6C@To, Tdbr ovpardr uanradıN, 


25 


Plyar Tod HOoPBra TA PTep& Erdvo HAaT® Ppvdıa. 
2 ai ur OÖnayo as IyAspa, Poßoduaı ir rarioo, 

di 6: Unayw as EEepa, Poßoduaı m Tobs PIa0w. 

> zadıv ds dyw ds !Eepa, n 5 Seds Bordeık nov. 

"N yvrnynös, nurHnynos, mNyer, miyEev, nateßn. 

Oynye, Sopei Bovppörovior *) mpo'onnv net noyudraı. *) Hds. Zouypomoudos 
31 Kart nad: BZovypörovis, mod rpoVoneıs nal noyuddat; 

32 ,& 0: 188, Bovypörovis, va yıavo! tk Öbo 6ov xepıa 
36x yalnars. eiyap, eilyap KdEAPooHrNV ı Lolva, 

3 sau H ddanasiteu. 

Br; Ta moines Ta raıdıa yov; Ti Ta noines Ta moAodna" nov; 

Brod EV 7 dbeAPoCHVN nal rtods Evvıa Todg yobpyıdss, raıdık & T& Aovpireı; 
9 Zodrea“ rayudv .ötv eivaı, 6oÜrda av maıdıov 6ov' 

3 usiva or eimave "Avöpdvinog daeIarve, 

39 yar "Avöpövınog ExdIn, näv ai dbeApocbvaıs, näv n dAayaoireaıs. 

20 num Ag maraibwuer, 6Nnw As veınsiaodaner!. 

Al einzıaorav, nat todg Evvıa Eyobpyıoa. 4ı sat tobs L, zoi zor Hds.K 
#2 ds Zuw 66 Aovrpo, ds AovoIo, naı ds EByw n ds MAanıduaı“, 

23 göum 6b Aovrpo, nat Aovrpobonovoe‘ ZEßn, mar 08 HAıdm hAıaniounv. 

A uar 6av rov Öbner mar Lpeirenve?, nar rovg Evvıa ZEßare, 

25 zmdıa uE TÄpuara, raıdıa ue Ta Aovpireı. 45 Aoupica Has. 


#6 MAsıbe Tod winpod tod Kwvoravrivov rd yunpd td danrviiteı. 


0 Erlhızo pP oupzoßipßapov Ex Tod apaßızod pl Eyvaaptvos Yuwards. pahlpıy Syke = Eyevern 
wordv g rar Akku brayöpzus aöyAor, Ömep Tautöonwov To padpn Addapı r rorhpov. Adkıs Kanne 
Boxıan &4 Toy pähkov deiwanneumrwv buoppllwv za Emvinh srebos 8 Zuvoci av Imrov £ ol übo obrnı ori- 
„ar SE por Yalvaraı brı Ayfavouv eis To Aapa zodro Wu orerasua. Ayvwaros HM Erupokayla, Isws To TOUp- 
woßäppapov päypapa vw Bpiw. u zod Bram w Aäıs nunmadoxıen, opdppikos to &mvrp rikos 
= zosoroßapßapov = nralspa y varzıöpar = piyopar, povopayn = Hhıdknma a errornse 5 Npebkarn 
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10 Xapos nat 5 dopws droSavwrv vE£os. Aus Telmössos. 
Ypya raıdi mar rei naıdt ut Ta moMA& SoyurovAıa‘, r Miw Meninsky? 3 318°. 
2 Kor udva tov rd tiAevel ut T dpvino to yaka. 2 untem 26 pavva Hds. Die 
3 Xapos tb eide nal ShAsvoe, "nor hAavve Sevyapı' Schreibung dieses Worts wech- 
Ad nmAnNGE? ar Tb "niaoe 000 nduarov tyV dupav selt häufig. 


3 ds t& naAlıd tov. KXape uov, dpes uag d naAlıd, 
G yar mıds uds rd xepı, nar beide ne Ta ÖEvöpa 6ov, nat növos ds dym. 

T dpmnev tov ds 1& naAlıd, nEniaoev rov ds rb xepı, 

8 5öne 0& yipın Tov TAuddnra ra Bwida, 

9 diveı nad ’ory paxı Tov T dr£Asıwro Tb Oöpo. *). Durch os drücke ich 
10%, T aAfıpı Tov Xpovoo, nar Svyös tov ds doomuı*), hier und in. der Folge das 
punktierte, s bedeutende, s 
der Vorlage aus. Pde Lagarde 
Symmicta 2 4 über donpos 


nos 


1 ejyraı nat Ta SevAitoa Tov maAAnnapıod Bpaxıcııa. 

12 Aguvsı mar nyaiveı n Epxerau neis TD Yyopıöua nAaieı. 

13 Kaps, Bpvxäraı ydva yov, Orpıyya 7 adEAPpN nov. 

14 „aöpo ESıof nadinerpe nar us Intei mai nAwIeı martepa nov. 
15 Kap. bdrod naysı; 68 vhpia, 68 vnpıa mapaneveı, 

16 5roD uevsı 000 Xapov zb mayre®' KANo Byaddidı Ötv Eye. 16 agb Meninsky 1 458!. 
11256 ueivav Bapdunvon, n £8@ neivav ol Toüpnoı' 

13 27Avvar ta 6radgitea TWV DNOD 08V Papucdnaueva. 

27 K setzt diesen Vers in 
eckige Klammern: warum, 
sagt er nicht. störı eis mövov 
TÜV AOAvTWy 7) ÜTaYopeuodvrwv 
22 ,y uaöpd 6ov va Bdonnraı, nat 6b Y dmonoyäoan, Arnyyeke ov. ortyov.&xetvov K, 
23 „x HAIa dyahıa dydinva, va NASa vEooarde, 


19 2,6 "nouaasnv“ n Zmıa To, PapuanaoIn 1 napdıd yov' 
20 2,5 "nouneInv, H Zvipraro, 66Ar2e! yapei" nov, 


21,% 0: idöö, Xape nov, 6 Eva nAarv Außadı, 


24 ,& Zrumpa tod Xapov ta nAsıdıd, Tod rapadeioov TAvoıyımpıa , 


5 ,& Yvoıda rbv napadsıcorv, nat va eida 07 MEon Tov moloı eivran. 


26 67 u2on nasntaı udvva uov, 67V dupa 7 ddeApN yov, 


T ar dvanpodreına nadgeraı rayovıdg yov. 28 Eurvätaı Hds 
238 Zunväre, 6:ig ninp& rwovAıd, ds Byöp and tbv "Aıdo, 29 ol Gold Meninsky 
29 Ay uanpvnouavıno nor v dAtovvnovreAod" vöupn, 1 2762: Ba Ohrring ebenda 
I is duw? mar yo dvraua 6as, ds By& dad rbv "Abo. 4 145°: 5) begabt, mit ebenda 
1 Manpdb Evraı ta uavina 6ov, nanpd !vrarı r& modıd Gov. 4 235° 

e Coupmodktan — Udxrvios elvar Akdıs Toupxımi)" 01 Papasıwıar Öpws Eyousı bo Adkeıs ommarvoboos 
Laxıydov, Ötk ev Tov Acuxov TLavdapix, Ga de Tov pelava oovepsa dd riledw zpepgn e xwidn = &abym 


man" xanmadorızov Ws Eoıxe Sf Innos g xzimos. Toupxoßepßapov. ot Papasınrar Atyousı tLort, Örep 
Yatveraı omöppelov cn Amos Ar &x Tod deurepou Tobrou arlyov ylverar xardönAov Ötı zn vipa Tod rpon- 
youp.evov. otiyou Evvoettar 6 AAAos xdanos. dh Akdıs watverar ömöpprbos zT EAAmvır7) Evepde, veprepoı 3 Ia- 
paxnvot A Aracndmv 2 Touproßaäpßapov, Ewapdvdn m mapeıd. &x Tod yapayıız m Toupxoßdpßapos obv- 
Neros Akkıc onnalvouoa TNY Eyoucay yYpuoa Evwrın 0 Aw xal ds Emev Aeyeraı = twuev. ds Eva = lerw- 
say, Astlavoy nıdavas xannadoxıxod prp.atos 


Histor.-philolog. Olasse. XKXXIM. 1. CÜ 


18 ‘PAUL pe LAGARDE, 


3° reıroöv r& nallıa? 60V, nad yvodsı d Xapos. 

3 xapos FEw-'vı bAwIE, KAN dnovdsı nad Ko Iwpei. 

3 Yaps uov, dpss us, ds rapsuol nad alpıo ds FAdw. 

5 Yap. LS nport ueyaAwsar, nat ueyaroı Epspav yersıa' 


3% „aSov nad 6b, notöxpove, u: robg moAAodg xXporvdrovs. 


1 Sevıreia*. Aus Telm6ssos. 


1’ Eyar zovAr nat tel movÄl v& rp&yn, vi yovrrien! 

® muyaıve nat yobvrıce 600 E&vov Td nopuopı®. 

3% Zivos dvsortvads, nat rd movAl Loraonnv. 

172 yes; 7E Ixeıs, & Evo uov, nat ti Bapdb dvaorevadsıs; 4 das andere Mal &yeı Hds. 
Av &ı td xöud 6ov Bapv, &yo v& God To FAappivo' 
Av Bı 1d tdmog 60V Grevd, &yo v& 600 to mAarivo. 

"dv Dı td xöua uov Bapd, ned 6b va tb &Aappivns' 

Sätv Dvı rd Tomog uov Gtevd, nal 6b va rd mAarüvns' 

Io rd Bapbr EynAnua® nat Öinaıa mapandvıa' 


10 266 we Adyovv dsEvos?, rova nal ötv deinvieo. 


12585 Eevoı, &nei Eevor, nad Örov nal brayo, Eevoı. ıı (SS ,£ Fremdlingschaft 
> > Yy®, I 
12 dEevirsa nat yapınıd), t& Öbo 60 Adyı uevovv' Meninsky? 3 813° 


13 GEevirsa nat yapımız Excsı Bapbv d6revıos, 

14 „ar dyyskoı ds todg oUpavovs Svuodvrar naraßaivovv. 
1 Gyno, nat 6b, dEve, narsov mıonepaiadı, 

16 ,,& Ödne ds d napannvoi, yız dan ds d orapvkhı, 

IM Jı& mık Aiyo npırooög vepd, td rivovv doIevapoı. 

33 47 Erpwoya uapannvo, Av Erpwya orapviäı, 

19 3, Exıva npırooög vepd, nat vE6oardEeN noruobunv, 


9 > z 67 
20 466 u: Atyovv ABEvo eioaı, nov® nal Ötv Invmvo. 


12  Kovpsarepe® Hroı Aoıuös. Aus Telmessos. 


1 Böpere tbv novp6atepe, nat ds Tdbv dvspwrenow. 


? Epepav TbVv novp6drepe, Ortnovv nal dvspwravra. 3 500] sonst in dieser 
Phrase s£ 


3 dun?, 6od Eino, novp6dreps, Ta Hodpoa, mod ra moinsg; 

p droönpara g Tapepm onmpalver To Erıorpepev oluade. maptua = Tiyave olzade 

a vosrarhyla b rouproßdpßapov zalintasder ce rapos. x is plöns paptvopar Erıpehoüpar, papaddu 
nerhero. 7) elvar napawdopdı Tod pvina, pvnpöpt, popwöpt; ol Dapasıörar Atyovcı pvnpöpt, Ev d muvres ot 
rorrot Karraöözar noppöpe d &tapdyin,) 2% Tod Zeinndlope; e mapdmovoy, pera Tis broxeimevianjs &v- 
volas önws mapd Tols Apyaloıs“ tobrwv yahipara Eyovres, Oourud. ı, 26 f Ews, Ev dom g Eevos. To m 
raeovasıızdve TO & WE Aöpıoroy dpubuntızov Övopa (= Tis) pOVov Ev 7 Yapasıwrırn Studer bmrapyer 
h rouproßapßapov f Ev Eevn Bramovn 3 Dupdeunvo k Mobyws 

a cursator = 5 reptrpeywv 5 rapuzekevotızöv Enippnpa" pepe, Are, Wr 
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A Ty nodpoa, roina za 6Hv Tapodv, dravo 6° "Apgapovum' 
5 ZyaAaca nal nobp6sVoA, nodp6a ueydAa moina. 

6 2yopıca navva nor naıdl nat mevdepä nal vönpN. 

T dpnna Ibpas dvoıyta nal ..... OHETAONEV. 


S dpina n prä novAdma" 6° prä Öpduovs uEoa. 


13 © üpws Hopprvpıos. Aus Telmössos. 


I Kipa rmaıdi u EyEvvnos, nat xnpa mandi ne moine. 

a: Dune a, \ ’ \ ’ 

"ynpa nanöl u avedperbe, nat Atvrov nup Loppüpı. 

3 65 "uma 2EboInv rd Sworpi, nat 60 "Bya rd "Avoidı, 

* 5x Tpia nat 6% TEOOapa 60 yaxaipı navxıctaı“ 

34V us xoAıdcovv nat Papsıd, tov Baoıleıd, TOv TEpvo Torv. 

6 dor Hnoev 6 Baoı$ds, Bapsı& Ho xoAıaoyevos. 6 ich schriebe am liebsten 


> 


7% 0EY 


" saAr&? meiima”, Epxerar naipax° n dvapaiveı. 3 
7 XÄS: Meninsky?1577'? 


8 dot dnovosv 6 TIoppvpog, apvößoonog £Ey£vro. 
° Zanpe xihıa npößara nat nevrandcıan dpvirea, Ren ebenda 639" 


10 göoneı nat mapaßdonsı ta drd Tıavo törovg". ıo zu 4 schreibt K in den 
Korrekturbogen noch Ilpß%. 


174m, 6: eino, dpvößoone, 28& Tloppüpı zilösg; 
ang Depraxalvns ey = Yeös 


12’n5& Toppbp zoA& Evraı, nat woıdbv Tloppüpı SEAre; 
1’ mus yıa tod xhpas tb raıdl nat tag "Apueriäg 1b yorı. 

12’Eusi TIoppipıog Eyo eluaı’ nat ti vi us moinnte; 

15 Tavra Eumpds ds 6rddovvs, nal ta nio® ds Ompevyıevran, 

16 ds mıdacovv rbv TIöppvpı, usodynava ds Tdbv Sucovr. 

N man ÖEvovv ov G6iönpov nal dınAn Tb "Avcidı, 

18 Sintovv nal ’6rbv noppav tov zpınlparo rd Yeidı. 

10a T& ndsrpa duere® us, nat 600 Ninauas! rd ndorpo um pe Oröire. 

0 ZavId nöpasov dyano, nad u: Iopei nal nAaleı. 19 warum nicht Apere? 
1OMa T& ndsrpa dipnsav, nat 00Dd Ninaias rdv Zußnnav. 

22 or Hnov6s Tb H6pax6o, Evuapmuevn Byairveı. 

23 TIoppipı, moorıE rdAsyss; Tloppdpı, nodvı t& navyıobcovr ; 

2 gb navxgıodoovv nal "Asyes Kar yo nepö®& rov nööuor. 25 O L, ob 6? Hds und 
25°9 nöouos Evı dulpöwro, nal naveis tv dr HEpöR Tov. K entscheiden nichts 

?° yepdodvrraı tÄdpyı&" z& Bovrid, nar ta poßep& z& nAdyıa! 


2 yepdaraı nabpn xapdarıık Hal TÄOTPO TO nepiri. 


€ 6ppavods Evvoci 

a repret, dmoAder. Toupxoßapßapov db taypara orparod. Toupxoßapßapov c "onpats. Touproßapßapov 
4 Sraßorov Töroug, Enızlvouva pepn. Tıavo eis Toy Kanradoxınav, bs palverar, runwy Tr plins dev [so] 
e äyete F galvera 6rt To Fopa Enomdn za 6v ypovov 7 Nixara Tro npwrebouse Tod LeAoouxıxod xpdrous 
od Pobp, Hroı pera&d 1067—1097 v. Xp. g rod ir A pirws Aypıa; ı plaga A tdpos, yüpa. ya- 
peria = Aypos Teptwptanevos 


C2 
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28 dr Hivraı Ökvöpes! houarına, Yavs nal uv nal ofva, 

39 dr Fvraı Ölvöpes Tobpreına, dAYv nal uv nal olva, 

N ripav rov nat mepasav, Iripav tov nad d1ißar. 

16, "urav ode Bra, nad 68 'Bya xAwpoptue, 

92 yad robs xidıovs Fopade, nad tovg iÄArodg dpnne. 

SI N& or 188, IIdppupe, vi wi) xapms tov ndöuor, 

dr dpnons va tupAör, Eva noviborv, Eva novoyıavdrov, 


5 yuar ds ur Plpn naveis npva npia xamapıw. 


14 0 5döoındpos nat 7 vedvuupos. Aus Telm6ssos. 


PEyvı& uepaıs, &vvia vixraus 6° Eva Bovvd Ppadvdorarv 
?5 uadpds uov X@pls vepd, nal "yo xwpis ragıuadı. 

I, uaüpds mov 2öthnoe, nad mıade novoratoı. 

t7d uovorarsı nnye ut Bovvönpvo anyadı. 

> uadp6 uov Imıve vepd, nat "yo xeıpovıßdunv. 

EAaAn u Epre, Paovn u LIpre dntow 68 anyadı' 

"un, 6: eino, td nöpa6o, and Tıavov tomovg!. 

"Ey draßoAınd stv eluaı dad Tıavov rönovg' 

I2yo TAndAa ndpn Huovv, nat tod Kapaßıepn vöugpn. 
10 zEvre nanadıodov Eyydvn huovv, nor Ölna umrporofiraı 
11 25Aoynnoav Tv mpoind uov Ölna Hulpaıs nat voxraıs. 
12 gevre hrov d yayuos uov, nat Ötna db maorög mov. 


13 Snandvraoı u dvonacav ds tod racrod ryv piear. 14 im Korrekturbogen hat 


14 nöpav tiv teixn? u dvoıyrö, nat 6lumav zyv nord nov' K zbyn statt xelyn in den 
Brava nöprw Teivrsvpa nal &66rov novpnovßareı. Text gesetzt. 

1’ yantıa, 7 ö&oroıwva, 600 nabpov uov ra namovAıal, 

I gun, 6: ein, Tb ndpaoo, doräv? Lö nal pavat, zı ıfınyb venediger Wörter- 
18 d: dym 67 dva 600, va do rei nAros rapadıaßasgeıe. buch 2 954!. 

2 Zrmya Sopb via udva Exesı yanod yalradı. 23 zu zAanp£va vergleiche xAx- 


Yös Genesis 45, 2 meiner Aus- 
gabe, welche ich eitiere, weil 
dies Buch wie meine Herstellung 
novrapıa mai Onorodran. der LXX Lucians den verehrten 
23 Tai Exeıs; rei Exeı uava, nor ri Bapd nAayyıva ; NeuGriechen noch gänzlich un- 
24 Kar zei växo, naı rei um 'xw; nat rei xapo m nAcavow; bekannt ist. 


20 Zußaivsı usa npöAoya nal Pyaivsı EEw nar nAaier' 
1 Zußaiveı, ZByaiveı, Povpnadsi tk Orparwıs Pos! yeudrans. 


22 Zysı Onadı& mar devöperank 


I redıs zarmaöoxıan onpalvousa udymv nal WErWvunLzös viRmv 

a 00, & xopdsıov, To ömoloy elomı do Torous Srnßormobs db rbyn. re dpa anpalver 7 Keks zoyn 
vradda; Lagarde vergleicht Canticum 8, 10 c pol elvar duardınnros if) Evvora Tod orlyou tobrou d AE- 
ıs Bulavtıvn onpalvousa nv bayıy tod Innov e ori f = Tpdva. Mpostartixög Tod zpava — Plerw. 
apart. pavlva g mös dtdyeı Try utpav; A toupzoßapßapov" Enırhösio, Yperalöpeva, Ypovrlöus © xovtoprös. 
rupdßahe 76 dpuevezov poscha [so]. im Korrekturbogen hat K aus poscha poschi gemacht k ninywvera: 


NT 0 
. 
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25 siya nodval uövax tiv Ö&omoıwvar' 
26 Spandvreı tiv Eomacav” ds tod maorod riiv Pie, 2 nicht pl£av (13) die Hds. 
2 mnpav nar mepacav, nijpav ra nar dıdßar. Laeniee auf diese Anmer- 


28 ZoraImv nat dvnparnoa ’Ano moıo yevovs Evı; 

29 Zuei yık mod 6rpdprovv z& yıakıd, Aaumpieovv ai nascideg", 
0 Aust yık nod popodv novAnovAa, da eivraı ddeApoL nal dveıoi nov. 
gun, 6: eino, Tb ndpwoo, Aorav Eö@ nar pava. 


32 Mdva nov, PEpw 6riw nöpnv 60V tiv Ödtonoıwva, nal rei raubv za dwpa®; 


33Y4, Seins, ud rap, dv Seins, napyapira. 34 Öl Meninsky 4 265? 
My ualı 6v SEAw, napyapira Exw' 35 ornv ließ K im Kor- 
52,0 Am ryv ÖLomowar, oryv ÜAaAov Aadovoar". rekturbogen unverändert 


96 Hp mv ds tiv 6, not rar ds dyn 6 £olva nepdAamn. 


15 H uava nor oi &vvia® vioi ze. Aus Telmössos. 


1 Zav rev udvva, 6&v eNv ydvva, nat 0&v Eneivnv Tv ndvva, 
2? drod eiye todg Evvia*) viobg nad rodg &vvıa*) vupdöss, 2 Hds. beide Male Eva 


I yar olvraıd 


nal Evvia Eyyoviod varvoddıa“. 

* Mäva nov, 768 as bad, nai, uava, mabıudöa , 
5 Zu: nal Tobs dxrddsApovgs' 6dv rökseno naAodv was. 
6 Mi rodg növovg Eebuwsa, ut Ta Ödnpva teovundrof, 

Tu: za moMA& 6Grevayuara 65 Poöpvo ra Pinto. 

8 Taxrasdipıa naAinedbav, Kovoravrivog dtv nakıneveı. 

9 Kafinsıpe, viE nov’ ta dxra 60V döYIıE niyav, not 6b novaxds Poßeica: ; 
10 Mavva, moM& nadineda, nor Asvrspıd® dnnya, 

ya dv nadındbo ndrapd, not do mod v& uk löns; 

12 Java, p£pe tv vÖupn 60V EN ninpy Mapyapira. 

13 ds Pılromuev mi nat 8bo 6& pie xwpıciraa 

14 Tvre pıA@ Tb naöpo, nal Ötna Teyv naanv zov. 

Bed va ein vi u ebyeode, Evvık Bovrıa Sulßnv. ı5 oben Lied ıı, 10.20. 

16 Zr0v Eva yanpd Bovrvi, ontAıaoua stv Td moina. 

17 ZavId nöpacov damvınsa 6& Ödnpva Aovansvo. 

18 72 Iyeıs; 1ö' Exeıs; nal rei Papsız nAavusvo; 18 xAaup£yo gegen xAapp£va 14, 23. 
IT vdxyw nal ti um 'xw; nal ti Adyo un nAavoo ; 


U play povov m Eoupov*, Amiyayov, Apyıan xuprolextiun ompasla Tod ordiw N — CASSIS, TepIxepa- 
Ale 0 im elvar zouxobltu — Popßbxıa perdens xal Eronevws werdiva evöbpara; pr elvar za ud 
döpa; — Ti por Öworıs rpös Anoßiv;  g Toupxoßapßapov" xuplos apaßıxöv paA = mepwousla xıvnTh, 


npaypara Ev yeveı Eyovra deigv r Acıs OnAaon swrwon auvaıyel eis TNv alımalv po Tod von.peudijvar abryv 

a 6 ouyvörara dnayray Apiduos Evvea Yalveraı EE Apyaroratwy Ypovwv TiWepevos Ev T7 Morde rpOs 
SNAwowv yeyınod doplorov apıdpod‘ Non 6 "Oympos suyvörara Eri ypövou drpoodtoptstou Afyeı to Evvimap 
b selovrar c alüpaı av Bpepyüv. vayı zıy®. vavipaı tpepw d runövw e &Meudtpws; brtp EXeudeplas; 


22 PAUL vE LAGARDE, 


2 „ava uov rapauavsvet, nal duoyveı AAbanra' 

1 „aranwA@S ue nal 6b vepd ue oaAraN. 

22 g0dv Ördyw nat FAIo, deßovenan), 

3, drav Aw, xilıa dyanpedsovv. 

2m, 08 eino, & nöpaso' dxrw draßyaraı dıdßav, 

25 yar 6Ar va eiyav AAN Eva yıodvak & Eöriora pavivar. 
26 Zum, 68 einö, & Hdpa6o, mod mayw, mod 601 PIA0Ww ; 
Tv Hvar Tb uavp6 60V rovAl nal @pıo xeAıödrı, 

28 Taivsıs nad 60% PSavsıs 600 Mavpıavod tdAwrı. 

29 Mavpıavk, EByark ua npaot nal uepva, Hart mioduerv. 
MEyo yıX todg ÖxradeApovs mıdapı Ötv dvolyo, 

312,8 yık rbv Kovoravrıvov Zvve& mıddp dvoiyo. 

32 dvoidsı 16 "va, dtv Exeı, dvoiası TÄAAo, ylueı, 

33 gvoi2cı nat Tb ueoano, naApod PEIdl00 Papyuanı. 

Se nepv& mar miveı Mavpıavös, nat robg KAAovs rovg Öldeı. 
35 Mavpıavdbs dnöSave, naı ol KAAoı ıbvxgouaxodve. 

36 705 Kovoravrırov naAy pro! Öpaua eide' 

37 Mava, &ıbts 6° Öpaıad yov, uava, 67V duaprıd" nov' 

38 ‚dva, 6° dnic®w 6& 6nyria as, uava, 6 dntöw ONV avAn yas, 
39 6% neAAdpıa as Öpıo ÖEvöpo Yupioneı' rd HAwvı Tov Onopriodav. 
20 yor Pisa rov eioaı E00, T& nAwvıa Tov Ta maıdıd 600‘ 


417% piAAa Tov tayyörıa 60V, Hai Yev va 6HoprI0IW01. 


16 Aus Telmössos. 


I Na uovvs BacıAnod audi, va uerpava Aoyapı, 

? yı& va Huovve "Poumod naıdi, va HAavve Sevyapı, 
Iy& ndbw ryvV Teruirsa” uov 6% xiAıa nevrandoıa' 
?7& xiklıa eixa mol Öona Ta, Ta mevrandoıa Ortnowv. 
5 71aßa mar d1eAdAnoa, reıpyııv? ryv noAıv Enoine®. 

6 A6dbv zixa mevre, sone ne, nar mod eiya Ölna mevre ; 
"ar aur& 6 Yeiog 5 GnAmpdg ziye, mar Ö&v nor Öne. 


Ff Tapanavebw — div Yyepopu ine piva g zarasımzeı Ah toupzoßdpßapov, repmer © dpyomopa. obrw 
por Nppnvevouy nv Atkıy ot brayopebauvres por To Aopa. atörı Ev ralg annaboxızais hrakkrrors Dev Umdp- 
gern Aelıs. 7 88 Drayopebousd por To dom pmia ppiveuoe zpuövw k Eva yıobs, Eva *yıouvd = dvm el, 
wat Ankos els 1 Ti ompatver dvradde 7 Akkıs Dpio = wpaiov; m Apaprız 7 dpdprla = Yavrasia 

aynısdöos bi Evvorm elvaı oxorervi. Teıpyıav Enotze — iulunse; 8% Tod u> [Meninsky? 2 352?] öppn 
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1 Mava nar nöpn nasovrar ons EnnAnoıds ryv Spar. 
? udva t& rapandrıan ıns OMv nöpmv ıns ta Akyaı. 
?ybpn Ta napandvın ıms ONS udvas ıns ra Akyeı. 

2 1öpn, Hk dunns nEo® 60 Aovrpd, uövaxo un uraivms 
d zpia YovßAapıovg* 600 Aovrpod tayv Söpa. a cubicularius; 
Pe prav nar rapenaInoav Evvıa xı€lıades Todpnoı 6 Hds. &vven. 
T d6dv toD ..... rev duuodia H doov tod Ökvöpov ta PüMa. 


3 ons L, ns Hds. 


> u6pn räp rd movAdnı 00V 6dv Äyı Tröpn mpöpraße. 

Y’Aucv, äyı Tiöpn nov, npörpe wW dad Tovbpnwv ta xepıa, 9 ae) Lane 1 ıor Zagarde. 
1 Zdric® 60V nat dw, Äyı Tröpn mov, dAdxpvoa va moinw‘ 

1 pw äyıav zpanssav Eyo ds Ew@ypapnow. 

127) udpnapo Zppayıoe, nat nöpn drico "vpe&sn. 12 17 ich möchte Bpedn) schreiben. 
13 Zpsav nor mapendInoav Evvix xı€rıades Todpnoı. Gemeint ist ebpedn. 

12 Auav, äyı Tiöpı yov, .......... 

15 aniow 60V nal TdSE@ 00v aAdyara va Nevo. 15 schr. dxw? Lagarde, 
Im Korrekturbogen hat K 


16’ 4udv, äyı Tröpı uov, nöpn mov HEyw oEva BonIo 6e. 
diese Frage unbeantwortet 


1 Ty udpuapo Eppayıoe, nat nopn EEw "vp£sn; 


18 \ N , \ ; gelassen. 
nöpn rüp Tb movAanı 60V Hal OT0V MAYTsE Nov. 
19’udv, nayret mov, HpÜbE us, yıa npörpe ne, avAanı. ı9 Hds. raytle oov. 
20 gay adbAdnı 6tv xwpeis, Hn duaoxaanv Ökv npoßyeEeoaı. 20 E'ooy Hds. ist das richtig? 


21,, yöna 6& xepıa mov, tb xrevı 6& uaAdıa 60V, Ippr. Esev, Spty — 08, &ue K 


22 Jidg nov 67V dynakıa yov, pebyw, Bovvi dvapaivo. 

23 5% 6bo noıAddıa avaussa "Apuevog yanos Erı. 

4 dv rıs dprı& naıdık Opayveı, nat dv rıs apvı& dpndrew, 

25 „dv rıs npasıod SraAaynovıd, raAnnapıod dina Evı. 25 xdyrt Hds. 
36 dor dor ..... napaiveı TENV napıd mov. 


2 guet vids T& uova TTo, Zuei ta yapdora ta uorva. 


18 Kovoravrivog nat 7 naAn Tov. Aus Telmössos. 


! Tod Kavoravrivov rd naıöl tov Mdi dumiAı pörevoe, Tbv Mei &öinnIn®, 
? 7b yunpb Kovordvrıvo, nal voxta nerara nörteı, not voxta nakıyorvei, 
ITeyv vixra naßaAinevoe, mobp® va yvoon nad) rov. 

4 uaAyv rovv ds rov Hydaanve Ta 6lumpocta za rNpe. 

> Tod ads; mov nas, Kovoravııvs, nar mod ne Sappaiveis ; 

6 Bappaivo 6: 67 nava 60V nal 6& yAvnık tdöEAgıE , 

"yrsıa ds nahm TENv ndva nov nal Auüpa rayadd uov. 


8 ar Fe w 24: , u 
Ilod ras; mod nas, Kovoravrıvs, naı mov ne Iappaiveıs ; 


a Evungebdn 5 rpiv 


24 PAUL ve LAGARDE, 


I Bappaivo 6% nat 6d Ysdg nal Öslrepo 6odg Äyovs. 
10 Teil vi us wolun Dedg nad deurepo 0005 Äyovs; 


1,21 vi us moinovr udva nov nat t& yAvneıd ov tadEeApıa ; 


12 Jun, 6% 'n®, Kovoravrıve, more va 08 TEPIUEV® ; 

134, Toinm Baros nAlrapo, nat reivraıpo uaAdımvo, 

Mar dr molun tdAodreı novpnovßardı, rote v& u& mepyuevms. 
15V moinn xp6vov, wi Aovonns, nal 6& bo wir yeAdıns, 

16 5} zpia nat 6% Escape, nal Zulva va Intams, 

N y& mdpns ryv mAovultsa 6ov, 6dv Öpduov va xareßns. 

18 „oDAoı Äprav, nat 8Aoı mipacav, naveis dtv ueva Mp@rnoE. 


19 361097 Hva Sapdunvos, Eoradn nal va npwrnoE we‘ 


20 II& moıd nat yEvos nnuovve; mös Eorades nal dvanparnsag! 


21 5 68 rd ein, nar reprva. 


22 zepnı vi eiöes Kovoravrıvo, Eyeır EAaık 66 ydrı rov, 
23 Anıdk 6% xapel tov; mepmı va eidöes Kovorarrıvo; 


24 Zn Lusivov sida Tov nal Eeipw rov. 


25 Zusivog neSave' EißaAa td roAmavrsı uov, nepivı tov Emroina' 


26 Zeßarla td OmaSirsı nov, novpnodpı rov Emoina, 


18 etwa vooAAor zu schreiben? 
xodAor Hpdig Eyeı = nal Akat. 
<o vodAoı napı Papasınrars 
ebypnstov K im Korrektur- 
bogen 


27 fg novravAion td uadpd 600, nat ds Payn rov nakısvenv Tov, 


28 /2y& tod Kovorarrivov ta naAd more, ötv 2eAuovo Ta. 
> zeiurovpvo Frpwya dpvi, nat tb ueonuipı mpoßaro, 

30 2,5 ötv maipvo' EA ds duev, Eyo 'uaı Kovordvrıvog, 
1 rn ZAnık 6b uarı, nacry 7 EAaık 6b xapel nov, 

3271 ds duev, yo "uaı Kwvoravrıvos. 


19 Anpiras mar 7 6bavyös Tov. 


1 Irevnoe "Anpitens xp6vov mar mevre umvas. 
? Zyıpev6ev dpvıand npeas mar nadpo mpoßaröyuäa. 
3 Z6dArıca TbVv niotapyov*, naı yiotapyog dpyovoe 


1 ds dyw ’yio dıbidpoum”, nat ds neivo adpıov ds Eprw, 


3 66V dvaßa ürbmAdßovrı nat xaAaouEvo HA&oTpog, 
d6bv va ÜBpD. dpveıandr npeaus, nadpo rpoßaroyarorv. 
hprav ne naı zimav ’Ennpav tov naAdv° o0v. 


Aprav nat dAAoı mar einov EiAoyodv rbv uasmenv" oov. 
92% 


Aus Telmössos. 


6 er meint !va cöpw, also va Bpo. 


äv rbv zapovv, 12 dvıeinw; näv tov edAoyodv, tT& dvranoina ; 


je, ’ BA Ce Are u E. x x 6 
e »ar Ahkıy braydpeuswv "Eva “ovros Iupdunvos orexveı zal Avapwra we d “ar Alınv Ümayöpeuoev 
£ YENNE f Le m) er . 5 Y 1 
Ilepva, repva, Zapdunve, te orexeıs zul pwräs pe; e za Ahkny braydpeusev Exreivov eldn Tov Karövrepyio 


any nökıy, Eyw Exeivov Zdaba me Ta dpa (fürn) ou a Yepıa 


a ulstapyos — iotlapvos, 6 hapßavev puodov, brenperav db idblöpopos — taybs c Avöpm d ri an- 


ER e r Ele SB 
palver Evradda 7 Aeıs padnens, Ev m 6 Adyos repl Avöpds; 
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10270 vovva twv ds yelvo, ta 6rTeparıa ds rıdow. 


U Eyeıs nal npadsıa va Grass, nat xepıa va mıdons ; 


12 Zyeıs nal napıd® o7v ordcıv, dndAoya va 6WONS ; e zapola 

1’myo nal zpadıa va 0TaIo, nar xepıa va mıdon, 

Ur ® nat napı& ov Ooradır, dndAoya va 60". a va Snow Adyov 
15? 


Eö£un nal avapopese Eva movpvd A0d yedua' 

16 21 0AAnoE 6& ÖanrbAıd ns oaparra bo nepovAıa. 

N Tanäs ıyv ziöe, n Eorabe, yıanor Onavdakıdosar. ı7 Hds oxavyıazol Barıs- 
18 Dog rdv Eeide npwröranas, xa6av zb edayyikı. Yav, was K erst in der Kor- 
19 ware, nand, 60 Eibaades, Öranoi, um Onavdahıeode" rektur geändert hat! 
20 pamde nat 6%, rpwrörana, u xavns to Bayyiäı. 

1 uwpaAaAn, novraAaAn, Enan ta danrbkıa. 

22’ Ey umparaAn ötv eluaı, novradadn 6tv eluaı. 

23 20V, ExSts nat Gnuepov hnovcav tyv Aadıdv 601. 

 Tarü, 67n® & OrTepava, nat oTyvV mpwrnv ti Sg. 

25 „dva, xdts elda 6° Öpanıa ov, uava, GV dnaprıd nov. 

26 Koıorb Gravpdb EpiAndarv, n KAm noöpßa” ro pe. b yovn xaxns Staywyns 
27T ds E19 Mais, ds EASy Mais, ds EIS navavdpns, ce Din Bapns Sa cn nöumv 


28 ds napw narıa Bovrano‘, OT& narıd nov ds BaAw TV napı&kv ds nahe. 


"Aıöuara Ninorolırwr. 
20 ’015N7 eis ta Kpısrodyevva nar eis Tv Ädpxnv Tod Erovg. 


1 Xpıordbs yEvvn3n, xap& 6Tbv ndonor. 

? dpxı nadavda, dpxl Tod xpdrvov. 

Far bpav, nadiıv Ausparv. 

2 &pE yervnIn naAdv maıdi. Ede yEevvıyS3n, alpıov ordsn. a 00% Epdm 
d yaiııa vEoraße, yAdbn ne: pavI3n* mödev Eorade. 

6 uvpoögxIn, uvpodExdn di nat dxporrın. 

TAMA& uvpodtxco, nat 6b, dpkvınu, Ma dpkvönn, 


Faryv dpkvöyu, nar& ds Hoaı rar ui norudoan. 


Ir Av noydsar, 6% Zuuit vi hoaı. 
10 un uvr£ons: ta mainnapıa, dEw mar BE oryv aöınv, 680, b lows Eunvd 
UrEo orlnovraı ta naMnndpıa. e Ayvworos N onpaola Tiis 


12 zusis dvasvuoduesa os, nal Geis dv Äyı BaciAn' Aebews 


1379 Eva Qwrida Tv mavayıd, ıd va pwriesı tbv äyı Ba6iAn. 
14 äyı BaoiAn Exeı naAdv Sevydpı, naAdv xpvobv nedAoynuevor' 


7% Bodböra eivaı xpvoonepa, tÄArpı Exeı napyapırdpı, 


1678 Svy6 Tov dpyvpwmusvo, Ta 2evAia xpvoonepa, 


179 Sevrnpı uadpo uerddı. 


Histor.-philolog. Olasse. XXXILL. 1. D 


26 PAUL pe LAGARDE, 


21 "Erspor tor NinoroAorv Epwrındv. Aus Nikopolis. 


1 IIvrs podoxa, T& Popei, nal orhyv röprav nt xwpei' 
2 AM zevre vi Popf, nat oryv dynaln stv xwpei, a Ayanınpov. Tovproßapß. 
b os va yavouvrar ol &ydpot. 


’Ma Geßräut Pebyouss, NV mödır naraßalvouss, N \ 
Persisch KO ) 


4 b 


v& xaßovvr ol rovouavoı, Ipxoues, EByaltvouss. 


Alouara Dıvaoıror. 


22 TH eiuapusvn tod Auptrn. Aus Sinasos. 
Aradoyos wera&d tüs pntpös tod Axplıa xal tod Xapon. füge hinzu xal od Axplra 


1 Ziönpov nasrpov Ixrıoa neyo yık rov "Anpirn, Kapos v& un tov edpn. 


? Tov EuAwoE nad tpavnoe‘ Kapos tdv mapsorasm. 2 0) = yupllw Into 
2 tpavnse — elde. Tpav@ 


3 KaAös HAdes, Äyı Xape jtov, v& päyuev nal va mioöuerv. 
= Plerw 


M’Eyo yık payı dtv hpra, nat yık miord Ötv hpra' 

I 2y& yık rdv ’Anpirn hpra, va ndpw Tv buxiv Tov. 

6 Xape uov, rap t& mevre uov maıdıd, ndpes ne rdbv Anptrn‘ 
"Anpirns uovs maıdlv Evı, nat KAAa raıdık va nam. 

° Keys yık tov Anpirm 6ov nevre ıbuxaig Ötv malpvo, 

> ds av "Anpitns 60V rd 60V dAAa Gapavra yepaıs. 

10 Kexsivn napsypoinnsev da 6apdvra xpdvovs. 

1N& pda, yıı mie, ’Anpirn uov, yız Byaie maıyvidıa' 

125 Xapog ds xdpıcev KAAa Gapdvra xp6vovg. 

13 Tor HAwsE nat Tpavnoe' Kapos rbv mapeorasm. 

14 Yaps, nbvı d Aöyos 60V; zdvrı 7 Ovvrugie 60V; 14 rod £yı 

15 Kö Aöyog yov Zrodro 'vı, #7 Gvvrvyid mov drd 'vı. 

16’45 zapn Anpirag rd orasti, nat 6%, Xdpe, Tb novrapı. 

U Zuyär Euei 66 möisno 6 Eva mAarb Aıßadı, 17 gemeint eßyär 
18 ‚oörov 5 Xapog Ppörıuos nal ndAo naıdevuevos. 18 va djtov 

N nrıaoe Kapos td omasi, TEanioIN tb Gradi rov. 19 Hds. tLaxtsthnv 
2 Tıace ndrdb novrapıod, rEanioIN Tb novrapı. 

1 ds z& uarlık rbv Erıaoe, 6T& udpyapa rbv nporen. 
2? Xap, dpes u ds ta naAlıd, nar mıds W ds rd yepı' 
23 „ı& Beil ne TV Tevra 600, nal yovaxd W ds ndym. 
2'4v 6: deiEw tiv revra ov, moAd Yev& tpoudäns, 

25 55 nAdseı dAorpdcıva nar oa hoxıaoueva , 


26 55 nAbSovv r& tevrauara, raAAmnapıod Bpaxıörvıa. 


23 H rö6xn veoyaufßpov povevsivros Ind kepkws. Aus Sinasos. 


1 Xpvods yayßpds Epordumoev dad a mevsepind rov. ı spylsdn 
? Taußpt, nat dv Epobunoas dad t& mevSepind 60V, 
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’7d iudrı 600 Awvov &vı nat xpv6onevrnyu£vo. 

? Taußpe nov, xo&pıa u novrag, ndorpa un mas nat mepTNs , 
Pya& mas Enei, nal va novräg Enel, mand, OTyV Möpra. 

6 Wovoaplpnv = Ekvos Eevı- 


6 Manäs yovöxes dyara nat novoagpipnv raipvei. 3 ON OR 
Cöpevos &% Tis dpaßızng „lm 


T yRAwcE rd uavöndı tov dppdro rabınddı, 


$ 1övw6E Gr mıdro rov Aayovdıa mar mepdinnas. 

’ Taußpds. Kark Epdyayıv, naA& Emianev, naAdv Tb uesavvxrı, 

10 yEnei 6Td YyAvnoxapayua, dyop, ds norumdoduer. 

11 Avcev yV Ewörpitea Tov, pavav t& Awvä& narıa. 

12 Avoev T& noprednıa Tov, pdvav Ta noprednıa. 12 zoprldxıa = yYırwy 
13 TTaradıd. "EAa, nand, ds Tdv 6paswue, nds TApWusrv nopreanıa. 

11 Aa, nand, ds tbv 6pdaswyev H ds anapmyev Ta Awvä udrıa. 

1’HyvıX naxalpıa növwoe, mar rova 6v Erıace. 

16 75 oröua Ödina Eyenev, nat YAB66’ dreAadıovrov. 

Au Tayıpp. "Ex® 6T0 d1oanitsı nov xpvooAaßo naxaipı' 
15 Zusivo uva nöpreı use, &ueivd ne Onoprieeı. 


19 Kat ı& nad ysırdvıoca dad ımA& tpavıodrar' 


20 7& ranosreıa ns EßByare, oryv &nnAncı& nayalveı. 20 ranodrL Touproßdpßapov. 
ZI. FATPMIAPXOV TA ypdunara, mamdöss, Ta barrnpıa. Persisch Uryala 
22 


acrov nand, rov Exyere, nand, T0v nPoOHVVÄTE, 


23 Abks drbs Orb ommtı ueyav povorv Lmoine. 

Dy. d In = m n m IT = T > 

24 Jepeds. Bodreı röudv ötv elvar, 60Br2ı rg ranadıds var. 24 örlı = mralspa. Toup 
A 

2 N s +oBapßanov 

gr reovßarı zov ZBadav, 6Tdv uöAov dv rayalvovv. Bao 


26 & 
27 


25 Tloußarı = odxxos. TOUp- 


roßdpßapov. > Meninsky 


n DE > v 
ds Ö1oöv nı AMoı, nı ds yasovr. 2 4062 


Asos, nöAo yov, dAe0e AAzdp wiuatwuLvor, 


24 O Tiavasms. Aus Sinasos. 


Emosav tdbv Tiavann mov TAmpä mwardıd. 

? Fxovv Tov nad anyalvovv t& inp& mandıd 

®? MM nAais, m nAcdis, Tıavann uov, um SovAıdoar' 
* uar "Aumpäs, ap6or "Aunpds, nat yupedeı 68, 

? yauppbvr yık va 68€ naum 6THV nöpnv Tov. 

PEyW ein &snooyevos, npaoı 68V zivo' 

" oapanoory dovAsdw, nplag Ötv Tp&yo. 

° Bepere tov Travanm wov TÄPYVPOXAAO, 

” pepere nat ryV nopasık Oryv nAsvpd rov. 

10,186’ 2&6®&, Tıavdun, ds wıAnowyer. 

U Döpe, H@pN ov O6HVAAa, 6HVAAApuEvı00A, 

sr divo ya ryv parcır nov eis iv Todpne, 12 Wriais = Ywrispös mistis 


13 57 816° &yc TV Perdiv nov_6riv reavımpid,. 13 yovalza xarrjs Staywytis- 


Touproßapßapov 


D2 


14 N 
Topa AaA® tiv uava yov nat tadEAPıa jov, 
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15 „ar olva nataopasovv, dx Triavann nov. 

Ns v& Aadys Tv uavva 60V mar taöApıa 6ov, 

2,0 6a naraopaaw, 6nvAAApuevıood , 

18 „uplew T& yıopyarı nal Onendvo 68. 18 elnend = iparkwpa. 
I’ Eßyrnev d Tiavanns nal &wiAnoE TOUpKDBnNaRON 

20 Mava uov, ueranÄAaora TÄvoıyrmpıa 00V. 

"1 Zygvyos "Aumpd. ITIod as; mod rüs, Tiavann nov; mod va nvrnyÄs; 

22° öpn 6ov Aayod npiag pi Eybpere, 23 Atıydo = dahdıyo Epudpoöv. 
23 K merkt dann noch an aßı, 
rovpxoßdpßapov, anpatver Irpav. 
rt 3 Das geht auf Vers 26, der in 
ar rdompo rdAoyo u& xpvon 6EMa, der mir zum Drucke übersandten Hds fehlt, und 


%,x nan 6 dfı..... erst im Korrekturbogen vonK nachgetragen wurde ! 


dr AArıvd prepovia, wıäv rEpdına. 


24 Zyövyos Aunpd. Bepre td dpyvpdxadlo Ordv Tıavann yov, 


25  Kwvoravtivos. Aus Sinasos. 


1 Bar Tv uavvo, 6&v TV udvva, nat 0&v &nei Tv udvvo, 
2 w z \ ’ \ \ ’ 
Tod £iye T& rpia maıdsık nat yuava Svyarlpa. 


I Tv Svyaripa yıpsdav ndtw Juanpav or& Eiva' 
t7& Sbo zaıdık nt IEAncav, ni d Kwvoravrivog Jicı. 
d’Eia, uav, ds TV Öwomuev ndatw uanpiv ora Eiva, 
Av näu Husis ory Eeviteia, Bevor va u mepvoduerv. 
T 4656av tv Svyaripa Twv natw yanpiv or Ekva. 


SToAd naıpds nt mepaoe, moAd naıpdg ne d1Eßn, 
Ir& Öbo maıdıa ıns meSavav, nat Kovoravrivog xasm. 
10 N& 0: 16@, vi£ uov Kooravre, va un 6e pay rd xöya, 


1,& 0: iö®, vi£ uov Kooravre, va u) 6E ndıdm Adna. 


12 7ös Zöwoes TV Höpn yuov narw nanpiv or& Eiva, 

13 ,& 6r4 xapd uov Ppionerai, va 64 Alban Onpraveı; 13 ongravar laws &popddvn 
14 dv rum H dabıIcdvarog naveis novr& nov n Erı. 14 abilavaros=ulpvlöns Id- 
15 /Ng rdnovsev b Kooravrog, moAd rov Bapnodse. ES 

16 yauov ıyv mAdna tov dAoyov, td apa xakıvapı, u auch in der Korrek- 
17 tur 


> an \ x m ’ \ \ ’ 
nı dpnne nar rd yvnud tov rov Yeyd £yaren. 
18’45 zdyo, nat dv nor Epxanaı, db urnua ds EV Äidindv nov' 
19,7 dv andym ni Äv ötv Epxmuaı, ds Evı tod draßarov. 
20 IInönsev, naßadineıhe, ndrw Öpduov mayalveı. 20 xardöpopn.ov Hds. Ich 
besserte nach 28, 21 usw 
26 Ayıpöpt Evabp.ara RaLvoup- 
17, gopobpeva wurd koprdg 


A myev, ebpe Tv döeApNV 6rbv xopdb miwouevn. 

22 Karög xopedeis, d6eApN. Kardg rbv KÖeAP6V yov. 
23’4521pE uov, Av TASeg yık nad, BAa  ndA ds Popkcw. 
MA’452RpN nov, yız naAd pre’ BAa 6ov Hark popeı. 

5 döEApN nov, yık nad Apra' 3, udva ov 6E Yupedeı. 
2’ Ep6psoe, naudpwoev Evvesv naorpav Kyıpöpı. 

2 znönse, naßarineıhe Orbv Kovoravrov driow. 
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28 Zprav sis ta esöoTpareg, GT& mevre Öpdnovg j1EO«, 

"9 AdAoav Tod ndunov tk movAıd, tod ndumov xeAoiddveg 
2 Kpina ’V Ensıik Tb nopacıb 6Td xaulvov driow. 

1 Kar oT& nal od, di d6eAPE, ta novAık Ti uäg Alve; 
9’ Erodra ndurov movA& Ö,tı ebpovvs, Akve. 


33 ITnyev Euei, &rlvrwbe 6Tod dvva Tov TV nopra. 33 £tevrwse K im Korrek- 


B 
r P rn 1 } 
9’45E2Apn nov, td AayrvAldı uov, ni ds nayo, ni ds pro; turbogen, Erobtwoe die Has! 


3 ar povabe tiv udva yov, na) ds 6% aapy dio. 

61 Teop, äyı Teop' navirsa uov, ndpe nar Ev dakoo' 

37% vidg d Kwrvorarvrivog !vı, nöpn 60V Svyaripa. 

38 Köpm nov, 6rbv Ürvov uk Andsis‘ oriv Einva ue 6vvreaivns; 

39 Mava, oriv Einva 6: AaAo, oryv Ebnva 6E 6vrreaivo. 39 Soyyew, EvoyAo. 
20 veva u dvobe TyVv nöpra 6ov, nal nap ye nal ev daco. 

41 Köpm mov, 26tv noıds 6° Epepev dad udnp ds ra Eiva; 

420 Kovoravrivög u Lpepev And ndnp ds ra Eva. 


43 Köpn uov, mod vV 5 Kworavrüg; nat mod d Kworarrjg nov; 
#45) Kovoravrivos reSave, ni d Kwvoravrivog xdsn. 


45 ,%& 0: 16@, Kovoravrivk ov, va 68 pdyp rd xöna' 


46 


> 


va 6: id® Kwvoravriv& uov, va 08 payy I rAdna. 


26 "Erepov eis Kovoravrivor. Aus Sinasos. 


‚10 Kwvoravrivog d uunpög, 5 inpds d Kwvoravrivos, 


? 61% nevre 86697 db omasi, 6r& FEı tb novrapı, 


ya 6T& Ent navxiognne, naveva dtv poßdraı, 


* oÜre npdv oÖre zpavov odre rbv Bacı$da. 


9 BacıAonodAa rdnovoev dad mad maAdrı. 


$ Ioona, owra, nöp Kooravrn, d Bacılmas rdaoveı, 
"u 5 Bacıdedg yepkrı Exeı, OrlAvovvs, nat 6% mıdvovr. 7 YEpext STparubens 
° TIoiog dE1og nal Övvards rdrv Kooravın va PEpN 5 
I Ts xnpas 6 vidg Eraxrn, rov Koorarın va mıaon. 


10 Jög we xıÄArodg Zurpds nal xiAıovg dnornioo, 
yar bo yılıddes rpıydpw, tdVv Koorarın va Ep. 
12 67V Öpduov Örov anyaıvs, tTdbv Yedv TEpınaAoüGE 


ı > & R = 
3 @e£ uov, nl ds dv ebpıona 6Tb Orpona mod Hoyudraı, 


1 & & 
* ar 7d 0naSi tov 6radk, mi 5 nadpdg rov Ötv ndunreı, 


2 yascos mepınaÄlodoeve, Freı anye rov Bpnnev. 


16 z , 
and novrä Tbv xaıperk, nat dad nanppi& tov Akyeı 
17 9, 2 R A 
Dyno, 0nnw, nöp Kooravın, nı d BacıAnds 08 HEieı. 


18 av ri ne Srsı BacıAmds, 6&v Ti es &pwrdeı ; 


2 2 ‚ El} , . 
Vi dv ne Ay yık aöAsno, va BdA® tapuard Jov 


30 PAUL ve LAGARDE, 


Dr dv use SEAn yıX xapd, va BaAw T& xpvod nov. 
6} x. ” N N > 
"1 Eraı ayyar, dv Imacar, nı Löcsav t& xepıa tov u imt& Aödyıa Advoldas. 
2: Inpadar nad ta uanıa tov u int Adyıa yeradıe‘ 
o r ’ m 
23 57 uEon Tov npluasar Tod uöAov rd Ardapı. 
24 f Ds x ‚ DR x r 
ordv Öpduor Tod tor znyalvovrvs, yepvası nat Tobg Akyeı 
Dar Aa TE Orpara mavre us, nı An dA T& noraornpıa, 
26 1 Ar rg 6ovAravas td nat 'rondrw un ne mepväre. 


5 x ’ > > w En 
"T adror ut reisua Badave, vi dr Enei Tbv mepvodve. 


27 Opnvos els ryv dylav Boglar. Aus Sinasos. 


I TMrpav viw mölır, anpav mv, mypav nal Tb parvapı, 
"anpav not vw äüyık Dopıd, Tb ueya yovaoräpı, 

> 6paxvovres, Ös1aßasovres, nal tÄyıa va 6nK@0ovrV. 

4 1acev Y udva td audi, nat rd maıdl Tiiv uava, 

> yxasn nat ik nevdep& u: Ölna dxro vupdöes, 


Far mı& viupn dröuveıne dnd Tiv Gvvrpopi& tms. 
7 Hds. anöpeızes 


"Niupn, yık ti dnduveines dd Tv OVVrpopia 000; 
8 9 Hds. 7’ donpınd 


° 2087 t& hodxa 60V Bdpvrav yıoyoa tdoonınd 60V. 
"Oüre r& podxa uov Bapodv obre tdoonyınd nov' 

10 10V Eopabav rd "raipi jiov mavo 6r& yovard Nov. 
Uyusivo Zutv ZBdpvve ndueıw dad tyv Ovvrpopidv yov. 
1 övras EByarav dv oravpd ni ZBailav ryv rarrılpav. 
13 Java nAayuds mod yEvnnev Eneivnv mv Muspav. 

147) navayıı öloroıva ndIıoe nal danpügeı, 

15 at Mıxanı dpxdyysAos ta Ödnpvd ns 6povyydeı. 

16 Mn nAais, um nAais, nöp öfonowa, nal u roAvdanpbons' 


U zarı u: xp6vovs nat naıpobs td olva Ik va yelvn' 
18 zarı & xpövovs nal naıpovs dnnAysı& Ya va yeivy 


19 4E Terpandoıa Onnavrpa nat u xiAıovg HnaAoynpovs, 


2 20 Hds. yevn 


O zarı yE xpövovs nal naıpovs EnnAnoia va yeivm. 


28  Kovotavrivos. Aus Sinasos. 


VErwoa navo VAvaroir, mar Äpra ndrw 07 Öroı, 

? op nöpn, naykvrıoa, rard nopnv Ernpa. 

3 Zvvei uepas, Zvvei vixrag Yypapodoav tk Aw rns' 
? ds ta Evvea Aıyarepa H6av ra nasmuepıvd ns. 

? rov mar Tb movoolnn ns yovov zpeig yılıdödeg' 

de yırıov Aoav tod udva rns, xıklıöv tod nevgenod ng‘ 
"ds za xiha Aıyarepa Hoav nat Tod Gvvrenvov. 


®znyav Euei, Erlvrooav 600 Havayıag Tuv MOpra. 
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’Zvvea nanddoı eÜAoyodv nat dbo unrporoliraı, 

10,7 5 yaußpds BovpovArıde, work ıyv ebAoyoücar. 

1 Soräre, dpxovrss, t& ypduuara, manades, Ta badrnpıw' 

12 L&rte tb Aayrvlidı yov, ds nay Enesık mı ds Epro, 

13 ds aday, ds 618 TyV udva nov, xapäs yaltız växy. 13 yaltıa Ypovtides. Toupxo- 
14 Inyev, ebpev tyV udva tov, Orb mpödvpo ns naseı. BepBapov 
15 "ıiyı Teobpyn, äyı Teopyı, navitea nov, ni äyı Teopyn, ds nän dmiow. 
16 Mava, OTP®GE Td OTP@UL uov, Bave To uasılapı. 

1 ar PpEp ne Tb yunp6 6 vid, Td napouoıdeo eva, 

18 05 dv Öb6w Tb dyıpöpı nov nark tiv hAınıdv Tov, 

1,7 ds S6o6w NV Eworpireax uov nar& y ueoapıd Tov, 

20°, Tdv 600m nal Tb uadpd uov, OTHV vÖuPN napsod va map. 
21 ITmönse, naßakinevos, ndrw Öpduov rayaireı. 

22 Kat 67% nal ora, di döeAPL, nat 6rd 6 mapayyeilo, 

"3,7 Äv Aks H vÖupn 60V drpoınn, Aydbıa wpoina Eyxeı, 


A, Äv Aks 7 viupn doxnun, Tod ndouov Ednoppaöes. 


5 dv Ads, nad rod mv ebAoyodr ; 

26 Karo 6roDd Äyı Oeööwpos, ns ravayıäs NV möpra. 
2 Imyyev Euei, Erevrwoe OT7s ravayıds tv möpra. 

28 Karl yepa Todg dpxovras, uerdvoıa tobs mandösg. 


29 2Aadnoev, EAdAnoEv, naveis ötv tbv Aadoöcer. 


7 ’ 
30 7 EAdAnoe tb vedvvupo ds rk yanpavız dad ndrw 


31 Na 6: Ö1®, Kooravın uov, va 6: d1@, Koortavın nov' 


32 dpnnds je Or Ölorpares, Ork nevre Öpduovg usa‘ 


3 7 &v zay Eumpd, Evrpkronan, ni Äv yvpıo9o, poßoduan. 


A yaAasrd nov EnnAnoia, ni drpodAAwrd Nov n6ouos, 
3 ar zbv YyAvnd yov Tbv ma00d, Orepdvı va bv du. 
36” 
37 


3 


"Hr 68V ta Sedg nal Ppövrnos, nat yn 6Tevoxwp£sn, 36 Hds. rjA0ev 


naar EnnAnmoia 68i0InnE, nat T& nnpı& Enmyar. 
8 dpxsvroı mork AHorenvav, d nAsitog toig drdrnoe. 
2> Epopnvav tod Kworavın Eworpi, Tod Kworavrivov 


40 79 onSua, nat Tb yıbpısua Tod Kwotavın yoıdaeı. 


29 Tns Mapoüs tb Hdorpo. Aus Sinasos. 


! ToAA& ndorpa Ereidosyv, nunpd, neydAa, 

”6&v zig Mapods td ndorporv Ötv eidıa, 

3 dımAdv tpırAdv xrıouevo noAvßdxTıoto GlöNPoV Happmusvo nl "unapddero' 

4 Tool Öbdena xXpövovs rd napendroave, nar Eis ds Tobg Orparovrag &navxiodn 
Ey» dv ndpw td ndorpo, IV, ra Söpa nov Eavda EavI& nopdsıa, 

° ds eivaı doÖAol 60V T& eduoppa raAAnnapıa. 6 Has Ayat 


"[oav tv Mapod tiv Adva ’s eivaı 7 nad) oov! 


32 PAUL pe LAGARDE, 


S”4yorde, Mapod, u dvoris, map rbv Eivor dnoo, ıı Layyıdt = avaßodleds tod 
° Mapod uov, v& näp tov Eivor. Inrov, rouproßdpßapov. 
10 „aromı xiAıoı ofunars, 6Td PÜipyo dvarpexsı nal uproAoyei' 

U gyardsı re Lapyıd ns, wat Byaddsı td Sworpl ns, pda Ewreran, 

1° Grodg pÜpyovs dvarpkxsı nal upıoAoyel. 

13 Hai Bai Eur dr Eivor nal rbv Epmuov ar dv dorev@ylror mod Ppadvaodo ; 


30 "Ayopos. Aus Sinasos. 
I IMyar 9 yıopris nal r& ueyada uepaıs' ı {,Hds und K im Korrek- 
?retada nporei, nappıd rovs mapaöiveı, turbogen. 


Sat Td uaöpd rov Grod Plyyovs nalıyoöreı, 

4 „ar Zavdi) nöpm mpooTa rTov rapaotenveı 

5 Tod Urds, dyope; mod ünds, nal näs apives; 
6 Hay» 6rT& Sıd uov, nayw 61& yoivına jJLov, 
Tl Lei or& Ira uov, ni Enei OtT& yoivınd nov, 
Su Lei 6T& Sıa uov yoivovds nar renva Exw' 


’ v 2 
"reuıva Erw ta ’s Bevirina napaßız, 


Var EZavdı Exw naAlitep dm a öfva. 

11 7]£2Ev0’, dyope, ni ds unovu eig mepıßoAı, 
12 45 miodue navni, nı ds päyev rasıuddı, 
13 45 PiAnooue ni ds droxwpıodaue. 

14 Teudveı navni, Tbv dyovpo db Ölver' 

1 zpiv Eavsn nöpn mpoor& mod nepv& miveı. 
16 Zrıoneprnvs, ni 6dmis® ns td Pixvaı. 

17 &AAo yeydveı, Tbv dyopo rd dire. 

18 Tiveı tÄyopos, ni ÖAa tave papyıdaı. 
19 Bay, Eavsn nöpn‘ nos tb "nass &ulva ; 
2 geva Ayo yo‘ Exw Eivovs 0r& Ev, 


21 ar 600 Akym yo, ryv yiv Exo xautvnv. 


31 0 Zivos mar 7 mıory Gb&vyos. Aus Sinasos. 


1 Köpn nov, nos dtv navöpebscaı va napns maAAnnapı; 

2 1aAdıd va Gnacy 5 nadpög 60V nap& rbv Adyov mod nes’ 
’ um dvöpas oryv Eevırsıa topa Öbdena xpovovs, 

4,1 dnöum tpeis naprepo, nat tpeis rov dravrixo, 

dzı Av Ötv Zorn, mi Av Ötv pavj, naadypya vi yeivo, 
e uEoa 6b neAr Savk nAsıc9o, tx adpa va Pop&oe. 
"xopn H dvöpas 6ov ’neSave, nöpn 1 divöpas 600 xdm. 
®7& xepıa nov tbv nparnsav, ra xepıa ov dv Scıyav. 


"bay unpi rov uoipasa, eine vi yık TANP@ONS. 
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10 7, gQıÄA) tov Öaveıca, nı eime va no Tod ÖWONS: 
11T yepıa 6° dv Tov Enparnoav, T& xepıa 6° dv rov ESaıar, 
12 ya unpi Tov noipaoss, Yeybs va orä TANP@ON, 


13 DıA ni dv ımv Eöaveioss, Tpexe nal yopeve ToV. 


32 MoıpoAdyı eis reIvesra mavöpevuevov. Aus Sinasa. 
VP’Ept Bpddv, ravayıd nov, Et Bpadv Errepaoa ı so die Accente 
2 6: zavöpsyuevov, Aa mavayıd yov, 6: navöpevuivov jırmue. 
3 dnovdsı td yuviua, mavayıd nov, duodbeı Tb via nal Boyy& 5 tyw Hds 
1 var Bapb dvastevassı — !ia Ela navayıd nov — rar Bapv dvaotevdseı. 
5 Ti Eyeıs, uvnua; KiAabyo, Akysı ro. Ti Exeıs, urnua, 7 Kließin der Kor- 
6 ar Boyyas nat Papvb dvastevaseıs; BEiur dies unver- 
7 Täs mi !vı td ana, ravayık uovd, näs mı Evı Tb xoud 60v fapv, ändert 
8 gar 7 nAdna 60V ueyaln; ıo narates Hds, K änderte 
I 4v sivaı Tb x@yua nov Bapb, narı 7 nAdna uov ueyain. nachträglich 


10 ,6V pres, nat nAaio' uov NMpres, nal uov nerades navm OTVv nepaAyv nov, 
1 > \ ’ 2 rt \ BER : N 
Us andum Ötv nAadyo, nı dandum ÖEv anedavı, 12 wegen 37, ı2 schrieb ich 
12 7 hvarav, ?Aa navayıd uov, ni Mvabar t& nepıd wov. nicht xnprz: vergleiche Espr) 4r, 33 


33 0 6nAdßos. Aus Sinasa. 


10 6nAapos dvsotevade, mar orTadnv n Pepyada. 

? Zuraße nov, ti 'vaorevadss, nal orasyv m pepydda; 2 hier zıpyaön Hds 
3 TIoAAaig Popais tpayobönsa, nı EAcvdepı& Ötv eida. 

* Zuaaße uov, zeıvds; OnAape uov, Önbas; OnAaße nov, hoüxya yupeveis ; 

d Oöte weıwö, oöre drbo, odre Nodxya yupsdw' 

6 Syunsnna T& vndra yov, y nabıpn nov y vena, 

Tdrod Auovv bo "uepvd yayunpds, Öodena« xporvovs OnAaßos, 

ar topa tv Yyupsdovve, dAAog Sa va Tv aapp. 

9 Bepre t&orpo TÄAoyo uk TyV xpvonv tov 68a. 

10 Kat 6600 va an; Eyere 'yard; IInpsv oapavra yire, 


11 n \ > E = 
Kar @600 va an; Exere yeıd,; IImpev dAa oapdavra. 


12 znyev, ebpe tbv nöpı tov, TÄurENı HOPUOHOpTE1. 12 xbpts = narnp. Siehe 

13 um, 6: no, mandyepe, drd tduntkı tivog !vı, 40, 11 43, 6. Die Hds nv 
wson!! 

14 yaı 6b tb xopuondgrais ; zöpn!! 


5 Tod viod yov tod Kooravın 'vı, viod uov Tod xayıvov, 
16 70V Hrov SvD "uspvd yanßpös, Öodena xpsdvovg 6HAdßos. 


N yar Topa tv yupedbovve, dos Ik v& ryv wapy, 


18 \ 2, B 0 \ on > ’ ’ 
nal dm TOD HapsLa Nov TOV Hadyıd TATEN HOPHOHOPTW. 


6] 6) m EG w 
19 un, 68 nö, manöyepe, nal mod Tv evAoyoüve; 
20 Karo ordr äyı Osdöwporv, rjg ravayıas ryv möpra. 
® 


21 ITmyev, möpe NV uava TovV, T& Doüxa& ns nAvvioneı. 21 ndpe gegen ı2 eüpe 


Histor.-philolog. Class. XXXIIT. 1. E 


34 PAUL pe LAGARDE, 


"un, 68 7, uaunypna, t& Poüxa tivog !vı; 

23 Tod viod uov rod Koorarr); 'vı, Tod vIod ov Tod xaytvov' 

My, 68 7, uaw;yppa, val mod riw eÜAoyoÜve ; 

> Karo 6ordr äyı @södwpo, rs mavayıds DIV nopra. 

"8 G} är Öpar vi mepınars, OTk Öbo va 6odbs PIaons. 

2 ITmyer nei su Lrevrwos Org mavayıds vv möpre. 

"3 KaAnufpa 6a, dpxovres, ueravoıa örobs manaöcs. 

"N Opıse 6b, vd Yauppk, nad pas dv Elvor. 

Murd tor yauzpd ötv ziva 'yb, ds riss vÖupns xepı SEAw. 

I Opıce 6%, vedvvupo, nat nepaoe rbr Evo. 

92 TIayaır nal td vedrvupo, nal nepaoe tor Evo. 

3,7 Eppıde rd Aaxrödı tov rd roripı yo. 33 Hds deutlich Epıke, nicht 
Zbpube. K änderte trotz die- 
ser Anmerkung im Korrek- 
turbogen nichts 


> ” z = RAN 4 N , 
H’yuert, dpxovrss, Gröpyo Vas, manadss, Or} dovAeıd 0ag. 
5 - Er ? +1 ’ 
3 2,6 röxaca, nöpa ro, rd Zivo rd xaukvo. 
’ 

36 Kpiua ra xilıa zpößara, Ta merrandoi dprina 

x : B en 
IT ar tod dureliod uov rodg Haprov’s, yiAız Arpor zıdapı 


I zär va TV @uiÄnsa, wu Tb Eiyov rapandrıw. 


34 Kopn dppaßwrınsuivn nat b Xapos. Aus Sinasa. 


! Mı& xöpn navxıodrave, Hop Appaßwvıaöyevn, 

"ui Eneivn dvras navxıodtave, db Xapos dvanpovrav. 
3 rork naseraı, BovpovAtioe. nopy zuper viw Ölmka. 

! ueveı nat Pyaivsı udva ns, nAaisı ni dvastevdesı. 

I Ti Exeıs, ti Exeıs, navitea jov, nal nAals ni dvaorevaesıs; 

6 Köpn u, Äv Epr 5 Kworavııs, ti möAoyo va dwuw ; 

"Mava wi, äv Ept db Koworavras, dd tov payıv ds TPOyN , 

Sg tor apaoıv ds rin. 

>Adyra nal tb yepdnı 60V, 68 yıpnyd yov ram, 10 »Aast Hds 


> ” mw 
10 „ar zäp rd yıspnno nAsıdi, nı dvoıde tb 68vroÖH. 


U dvoiysı mi dppaßavd tov, Sravpbv naı AayrvAida, Öos Tov, nal ds mnyalvy. 
12 Savnne ni Apre Kooravıns yE rpeis yılıov donkpı. 12 Aozept me 
13 pmAy Porn Tov Epxeran GroD nevscpod 6rd ori. 
14 Zora, 6ora t& ypdunara, dpxovroı, T& tpayobödı, 15 so gegen 13. und warum 
1 1& neSepo nov nöSare, yıı neIepd nov meSaiveı. zu Anfang nicht z14? 
35 H zıom 6Vevyos. Aus Sinasa. 


! Maiayyarivıo öpyaieıdg ni ZAsparzivıo nrivı 

?yd Eva nopyik dyyskınd ndseraı nal Öpaiveı, 

® u dEnvra Öbo rarmnara, oapavra dbo napovkıa, 3 4 ausdrücklich so die Hds 
4 Eönvra Ö%b0 zarmnara, oapdvra do napobAıa 
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541 5 Bpovrog mi 5 Hxos moAbg dm Ta dmAk tpayovöra. 
6 Ipayuarsvriys Eripase 6: uadpo naßaAdpns. 
"garanparei tbv uadpdv Tov nar NV naanuepa Tov. 

8 Kalnuipa 6ov, nöpn nov. Kalos rov Evo‘ mod pre; 
vos, nöpn yov, dvoıse' Ey 'naı 6 nadög 6ov. 

10 Kl Av Hoaı 6b 5 dvöpag nov, Av noaı db naAds now, 
Il 75 ue Onuddıa tod nopod, TV röpra va 6° dvoidw. 
12’ Eysı 2Ayi& Orb yayovAo, ni EAN& oriv duaoxaan, 

13 yar orb Ösdi rov tb ver wınpy Öaynanariroa. 

14 TIEg ue Onuddıa tod Grnriod, Tiiv möpra va 6° dvoiäw. 
1’ myer unA& 6rd Onnti 60V, nat nAnua oTyV avi) 60V. 


36 H yudva nat 08 Zvve& vioi me. 


1 Bav zyv uavva, 6&v tiv uavva, nar 6&v Zubv tv udvve, 
? droV eiya tTavve& naıdıa mar TÄavve& vupdöes. 
3 26cı6av nal 6b Gmnti ng dvveorv muıdıar vavoddıa, 
? urAwoEe na Orb Öwud ns Evveov vupadıov naßasdıe. 
° Mava, E&buov, udva, nöMMa' 708 as rasııddıa. 
65 Bacılnds nas Bpıoe, va näu wabpıov raseidı. 
’ M: danpva t& Eduwrva, u: ta nAcite ta noAANoa, 
Sat u: Tavaotevaynara 6Td dısannı Td marnoa. 
? O3 öxt naßadinevoarv, ni 5 eis nt naßakıneveı. 
10 Na 6 to 'n®, va un 6 to no, nal ir TÖuoAoynoo' 
U vava, pp Tv vÖupn 60V, tyv winpy Beyyapıra, 
12 ds TV Tpavnow ii nal Öv6, 6TD zpiro ds naßalınedoo. 
25 Inyev, nor iv Epepe, tv winpn Deyyapiva. 
14 v zpavnoe ı& nat 6v0, 0T& zpia naßadıneveı. 
15 Znönoe, naßaineıbe, ndrw Öpöuov mayalirveı. 
16 Zuvsn nöpn nnoAarıce, nı ds rd Aovrpdr Eßyaiveı. 
NM uparei nrevı 6T& xepe ns, yaitavı 6t& uaAkıa rs. 
18 Jun, 6% no, EavIi nöpn, nat dri& Grparıarag elöeg ; 
19 Oro orparıwraıs mipacarv, nı dxra Orparıaraıs dıtßar, 
2 yar rpavivav nal "riow Tovg 6&v växav ’nioo mı dAAovg. 
(7 viupn Brveipeisn, nar Akysı m mevdepk) 
*l Mava nov, &bts Oröpanua nov, &bks OrTy7 Bwmuavıd jov, 
22 ava, bes 6Tb Gmjri as xpvod dfvöpo Yvpiosn. 
23 Köp, v& map d Adyos 6ov, v& Adßm h 6Vvruxıd 600° 
5 hieax tov ein Eyo, tk nAovı t& maıdıd nov, 
5 7& Pia rdyydvıa nat 8An 7 xonadıd now. 
26 566 va nm rov Adyov ns, va Aaßp Gvvruyıd ns, 


"700 Kovorarrivov rdAoyo Griw möpra HAIE, 6rdm. 


E2 


Aus Sinasa. 


36 PAUL pe LAGARDE, 
2: Spepave tiv 6ANa rov, nı Lplpave t& Aw& rov. 
29 1%» 6rd sira, waritaa uov, nayb ut TÖpaua nov; 
37 TovpndrovAos nal "Poyumomodia. 


ern ee 
ya wnpd TovpndrovAo tod BacıAm& nomeAı 

9 e 5 2 I 3035 N 

2 u& "PoyumorodAa dpsos, nı Lnelvn dtv rov malpreı. 


’ Ne 3 
zpeyrsı t& Spa 'nic® ns, nat tk Bovr& mpodr& ms. 


u} 


7 noipd ns tiv EByadev loıa orov Äyı Tewpynv. 


[27 


e > 
Ayıdu, äyı Tecop, dpivın pnov nal eya yov xapd Jov, 
62,3 ‚ ET EAN n ’ \ D > 
v& npulbns E&utv and twov Tovpnwv TA Xepı 
'rd Bpadv nat td movpvd v dvalw rd navönkı. 
= 
> "Payiosnnav T& udpuapa, viv nöpn oa maipveı. 
9 ‚ ur 
° Imyaivsı, nAaicı nat rd Tovpnörovio isıa orbv äyı Tewpyn. 
20% ‚ 0 TE ’ R BR \ ' . ’ 
Arıdu, &yı Tewp, dpkvrn nov nal eya ov xapd& jov, 
1 N ‘ n >» u = \ \ N ’ 
IV nöpnv mod u Inpvrbes, v& uk TiV Pavepwons, 
x . 3 e m 
12 55 xovßaA& rd nepl ni äyası ro Aıßarı, 
13 „ar ut rd Badömersı va novßaAo tb Adöı, 
13 ,x Bartrıo9o ori) xapır 60V, vi BdAw TÜVoua 6ov. 
1’myyei nauapaıs Hvoıde, mv nöpn Em Pyankeı, 
u 3 - > E E7 
16,7 dr t& yaAkıa riyv Emiaoe, riiv Exeı nal mayalveı. 
nu Fe E) > > 
Mr’ypes us, Toöprn, dm t& uaAlıd, nal mıds u dnb rd xepı' 


15 duodte GEig, Xpıorıavoi, nod mapadidesı rod Tovpnov tb xEpı. 


Aus Sinasa. 


ı2 siehe 32, ı2 


38 Auaeov owascirıs nark Dapannvav moAsuovoa. Aus Sinasa. 


I Orod 2wvodrov ta Omasık nat avreßacın Awmpinıa, 
? uoAavev toVg Dapannvoss, 6payev ta yinponovdAıa. 
9 ZucoAmoev, Eu wAnoEV, bnAdv Bovvd dv£ßn. 

% Fornde tb juSpaxı ns, npluaoe Tb Omasi ns’ 

9 AAvce TV Sworpirea tov, nat va naAonrasnoN, 

6 yar 6 0nVAAog Dapdannvos Ta umAa ns 0n1doIN. 

"Apxovroi, un ÖovAsıddeose, naıdıd, um PoßnInte' 

Sacry mod u LuoAavev, hro EavSd Hopasıo. 

"Ns tänovoe rd nopacıd, amök, naßakıneveı. 

10 Zhönde, napadinevos, ndrw Öpduov mayalveı. 

Uamyev Euei ni’ Erevrwoe tod äyı Tewpyıod ryv möpra. 
’iypıE u, äyı Teopyn yov, npinpe ue, nı’ ya 6€ Ewypapnow, 
13 Zw rarmcı dad yıali, nat tpodAa 0’ dm Tdcan, 

14,’ Eos nAoseı täyı Pnuara, ÖAa yapyapırapı. 

9 Köpn pov, 0aAdna ne: Xwpeis, GE nöApo nk novAdveaig' 


13 7 donpı Hds 


NEUGRIECHISCHES AUS KLEINASIEN. 37 


16 5° Zußacw "oräyın Pruara, Bpionovv nat 6v nı Lulva. 
Eyvei& naudpaıs hvoıbe, nı dntow Tv Empe. 
18 Zuodv ta nat Sapannvoi, nobv tÄorpa, novv tx pa. ı8 erstes Wort so betont 
19 zuyyav Enei ni Erlvrwsar od Äyı Tewpyıod riyv aoprav. die Has 
Myypız n, &yı Teopyn nov, EByar tiv nöopyv Önov "npößn. 
21 ’ \ Durur. \ ’ N f 

TEAaNoVoNn Tax Elnovı 00V, Hal TAPOML TOVS 6TAVPOVS 00V. 


22 Kı’ äyı Teopyns 6&v tÄnovos, moAd rov Bapsıı Eparı. 


23 700g Hays nöuuara, naAobma nat rapreadıa, 
4 nyunrvpAot, hyunovreoi, hyunovorodapı. 24 Ende -Sapor? 
39 To yunpd maAnnapı mı 7 naar rov. Aus Sinasa. 


2 

Eva junpdb yunpo'teıno navopıo raAAnnapı, 
??%v döinovr dv Bader, va zapovr riv adv row. 
3 = \ v 22 > n ’ 
rovAei ta onryra Tabsoppa, adAals apnapwpervaıs, 
* TovAei nal a mıßoAıa TovV, Ta una popraueva. 

> EroVANoEV, ErovANoEV, nal 0TA yuoak ne 0WIMv. 

” R 4 fi * ‘ 

6’AAAo ri more dtv Ew, mov wm Tv nadıv yov. 

e] > G 

Ar rd xepı riw Zmıaoe, oTd macdpı tiv Byankeı. 


 TovAei, nat macdpı Eentei, nat nöpreı NV Tyum TMS. 


9 Yodbar mv Tiuitea 5 yovov Eis rpeis xılıddas' 
0 parn nal eis yeyiteapos, winpd yeyıraepdra. ıo So Hds ganz klar. Ich 
U yar 618 nor oT& yeyiteepns, nad ri vH rw) rs; erwartete yeyitlapos oder yey- 


y!tlapos usw. Siehe auch ı7. K 


12 K ’ ’ \ „ ’ SS >. s’ 
aa ov rıuitea 68V Eye, rıultaa 68V dgıadeı. Hi ® 
N r ar schwieg auf diese Anmerkung 


13 N ’ 7? YiD=alar; x ’ Sof N 
Ta xeir iA asıaecs Ta, T& yarıaz ÖVo xıAıadeg 
1% ? a / ıı so Hds und K gegen ı7 


ı3 so Hds und K 


14 h N ’ 5 
nat ro Ayvo ns td nopwi tiv moAır dyopaaeeı. 


yuerpnra, ra Eißars, m’ dıbmpnra, ta Öwne. 

16 Jeuövsı ta oV HÖAPOV Tov, HAaieı nal rapayevei. 

a ee = ; e SEN EAGDE ı7 Ende so Hds und K 
& nal 67%, yEeyyitsepn, nal OT, 08 rapayyesli® 

18 u Tv puAgs' Evipineran‘ um mv Aadns' poßäraı' 

19 um Opiyyns t& Aaxrödıa ng‘ Aıyvodvraı nat ÖınAovrrau. 


20R 92 n a» 8 R 
dn NS Hapdıds 60V Tbv Haöubrv "xaoes To‘ Ti va moinns; 


40 °O Mavpoons nal 7 naar Tov. Aus Sinasa. 


U Tpeis dpxovres 6° !vav naAd tparkaı. 


2 z n n > ‚ 
0 eis navyıodraı tdonpa rov, nı KAAos TyV Popescıa tov, 


® sat Mavpoons navgıodrav, navyıodravr tiv nadıv row. 3 das erste Mal zauasörav 
* Soma, 6ora, nbp Mabpoven, u Als nal wi ob navyımans' 1ds 
’xaAn7 60V Zunpoota Evı main, mı dmiow 68 yakrakeı. 4 zauxınoys Hds. K schwieg 


637 döınov riyv EBadav, nı driow 0 xadvdaı. 
TR x 
&neivog Övras NV plilave, TÄOTPa HpvßLovoar. 


3 


Rn 


PAUL pe LAGARDE, 


S &xeivos Övras Tv Teiumars, d peyyos leuarıdovornv. 
”Erar 266, Xopasıd, wi Aa rk PornIouer, 
1’ gm, 68 7, nat Hopasıod, nal drd mod ylvovs Noat; 


e , - f 5 
UM uara nov Hror Kilrapn, ner nipıs nov TovAnıapns. 


41 TO zovAIvr rd mapamorvevutvo. 


> = Li . 
UEyo& xat Td rovAlv einar Td mapamorvsnevo 


Da > ’ f A 
"ör EÜpW Terpa, HAIMuaı, nat rov nad sıaßatıra 


"dr zUp® naar Eepl) ÖEvöpn, OT& nAori Tov v& HATOw, 


4 x IP N ‚ 3 nn ER 09 
v& xTtIo® TV Pwlitea yov, Hı yo va SerovAıaom. 


>’ HAwOOa Kar UETWAÄOA, vÄ TIo® NV pwÄıld ov, 
"ya xrioo TV PwAltea uov 0TOV Poponoxneov Ta nAwrı. 


"Hprev tod Bopßoxsıod narpds, vx aapovv t& Bopßöree. 
I KaAacar tiv PwAitsa nov, Eeß6Acav tk rovAıd yov. 
I röre vi xtio do pwAEd; mörE va EerovAdow ; 
Mırıoa TV PwAirca nov 6ToD xwpapıod ta Nlea. 

U pre Tod XW@PAa«PIOD xaıpds, va rdpovv td Xopdgı. ’ 
12 ‚dAasav tiv pwAitsa uov, Zeß6Acav tk movlıa uov. 
18 Tore va xrio ÄMo PwÄed; more va Zerovidoo ; 
14 Frrıca 77 Pwlitea uov tod SaAaooas ta nAwrı. 


25 IV 6: poßoüuar, up Bopsa, ötv 68 poßoduaı, Noros. 
16 Hraı ta GrHYTIa pov ılmAa, mi dvöpas nov rwaAAnndapı' 
Uno tyv Salaccav aölr, net tk napdpıa Ommtıa, 

18 yad T& napaßonduara "bmA& mıonspardöıa. 

19 Di60ev b Nöros ori} Boped, xaAace Ti) pwAed yov' 


"U Ad@Anoe Noros ory Bopsd, aviyave t& movAıa now. 

. „ > \ el} ’ m 

21 AAIo ds nay 6r& Epnya t& norlrıa uov ag nAaive, 

223 5 Fl E77 x 

"7x uadpa rovAd& viepxwvraı, neyo dAAo va un Eprw, 
’ N N 72 En 

23 ds ndum nevre 004 Bpayrıd, mar Ölna orb "Epeepopuu, 


24 er Be am ‚ , ! 
on Epnum Bevetm@ gs naum mEvre yepaıs, 


5 x a > = n 
3 gr& ÖvVd Äv dp rk podxd yov, 6r& rpia Ökv tür raipvo. 


26 Zavsi nöpm &AdAnoe dm Tb BaoıAoondyurı 


2 Y x .. 
" Hovii nov, vdxw tb 0deı 60V nal td naAaiönyd 00V, 


?® 1x växo Tl prepodAd 000 OTiw nepaly u Eindvo. 
29 


F 


Zavsn, to ri u EbobAcdbas n eis tb BasıAoonduvi; 
MESOVAeLa Tb 6adı 60V nal Tb naAaiönud yov, 

1 SorAsba tb prepodii 600 tb "xeıs OryV nepaıv 60V. 
32’ Bob nasmcaı 6: BAarı nar 0% BasıAoondaurı, 

33 Ey nasmuaı 6: devöphy Bepy taAiv Znavo. 

9 260 mepyutveis dyopo, va Otporn, va norndoaı, 


3,1 Zy& mepuiv dypıov derd, va ndpy my dbvyn yov. 


ıo so ließ K den Vers auch 
im Korrekturbogen 


Aus Sinasa. 


5 hier pwAıd, 9 13 19 pwied. 
K hatte im Korrekturbogen 
nichts zu bemerken 


2ı Hds pövrıa. K im Kor- 
rekturbogen pobrtın = ob- 
pobr, = &ris, nodos. TOUpro- 
ßepßapov. Tor meint das per- 
sische Aa) 


28 valyw Hds und K 


30 xehaionpd Hds, wo @ 
auf einer Rasur. Aber >27 
wie ich drucken hieß. 


NEUGRIECHISCHES AUS KLEINASIEN. 39 


42 °0 Tiavanıs. Aus Sinasa. 
V’Eßpaövv, malıoßpddvv, mar MAıos Eövve, 
? var Öpıog d Tıavanns ray 6rd Eißovvo. 2 gegen 3. Den Herrn K 
3 ‚ >87 m , störte es nicht 
’ 615 Eißovvov Öriow Evı anyadı. 
% 2uei d Tıavanns — äx Tıavann nov — 


5 Souevos, 6HoTwuEVvog, Öpmneluevog 

6 4° dyysAoonoprıönevog ni dvayvapıoros. 

? Tıavaın pw, växss udva, växes abEApN, 

87 växes ui nariy dk vi 0° Iuaıev; 

’ Tıavann w, 7 nad Epavn nal Epxeraı, 

10 18 8vDd uadpa Aıdapıa Gvxvoöspveran. 

11 7 ’oröileya, Tıavann pw, dx Tıavann yov, 

12 Grbv zöAsuo un Pyaivys nat u moAsuas' ı2 Byatveıs Hds 
135 Todpnos rovnpbg eiv, nar vixra woAsud. 
14 Yilrovs Todbpnovs 2ondrwoa dı& rov Kpıoröv, 
15 47° KAAovg mevranooiovg Ö1& TV mavayıav. 
16 Zubv 05 Todpnoı Enodunwoarv, nat mıadav je. 
17 SAruepd ne Öfpvovv nı dvaoıdeovv je, 

18 Zu voxta ne Emırdeovv eis Ta npba vepa. 

19 „Sbav z& Apaxıovrın T @s Tobg Höumovs Tov, 


9 E) 
2 Hrobav ta rovödpıa T Ws Ta yörara. 


"Anonara tod Asvnod Öpovg (Ay-ray). 


45 Ts Tpixas rd yepspı. Vom weißen Berge. 


1 XiAıoı naoröpıv Exrıeov tus Tpixag to yEepüpır, 

2 \ ’ ' u N er ar x ’ m 
"ar yuopı masmtiöss OAnv mV NuEpav Exrısov, Tb BpPadv xaAaovrar. 
3 uastöpıv Exapodrav, Sk rapw pi ni dAAo Hoyar. 


* 4ar nasmriöss EuAaıyav, Ik Öeiäouev yaA& xadinıa. 4 so Hds und K 

d Nrödeg ue npwrouasropı, va OTjv@ td YEpbp 60V, 

6y& diyw 6E tbv ndpıv nov, KAAov aıpır na x 8Xo, 6 Hds beide Male xzöpn» 
Ti &v diyw 0e TV udvva ov, ni KAAnv ydvav ad n EXo, 7 Hds. @%o0. Mein &nv 
Iy& diyw oe rÄdEAPIa nov, dAAo ddAyYıa aa x EX, ließ K im Korrekturbogen un- 
Iv& diyw 68 Tv na nov, H dAAo HaANv EÜNIOH@. berührt, ebenso aber auch 
10 


’ > JEAN > F 2 ’ 8 9 ahAo 
navıarnve nı KTO MET Apyvpov rovAorovrV 


Um caßßa ds nd Orb Aovrpd, Tl nvpıaniy 6rb yYayıo, 
9 ” e m 
12 var cv Ösvripa tyv anpviv, ni do” ds sbpıonäran. 
q > ” ” 
13 anıarnva nat nadlıa T nadıe T si dpyvpdrovkır 
> E an, > 2 
14 7 div zov ’Iavı n EAovoa, 6rov äyı 'Iavı H !Syna, 


E > > m 
3,7 dm r& xupwıa n Auda po epmv ne moina. 


40 PAUL pe LAGARDE, 


5 > > ’ r 
18 Jarıdrnve xı artös, Xı ATög er apyupdrovAor nat tor "Iavı 
’ .. 
1 un Aodraas nad ordr Äyı Iavn u Srpia tor. 
15 um »Aads, xaAr uov, u Anis, v& oryv® Tb yEpüpır. 
19 Kat dudbr tpoudeovv t& yörr& uov, v& Tpouaen Tb yEp'p 6ovV, 
I gar yauod rakxovv t& Ödnpva uov, va Toy Tb morauu, 
1 yauod Aadloxovv T& uaAkıa, va Aalounraı td yEpip 60V. 
9% . u 
>? My »Aais, naAr nov, ui nAais, v& OTv@ Tb YEpbp Nov 
I Eyo asApPıa or Zeriteia, vi Epry, va dıaßalvn ds Tb yepipı, 


6) 25 
"gar yauod OTExvovv TA Ödnpva now, v& Oreup Td YEpÜp 00V. 


44 °H yipvpa tov 'Addvorv. 


V’Evvs& uaoropoı töoxrırav TAravas td yepvipır, 
" ToAnuspı& roxrıvav, nad td Bpadv xadovrar. 
I ZopevreIäte, uaotopoı, Huiis ds TeanwIouer. 
i Maeöxtav nat TeanoIav nat Ta Lvvek uaoropoı, 
> yar rd raamöua Emsse Orb ÖöAıo rdv Travann. 
e Yarip tiv vaina reoreıie u& Tb movAlv ramödrı, 
no. u > n > N 
‘&py ds AovoIy mi dpy ds mAexSn m Alb ag pepyp Tb vid nov. 
E F) 3 m x n 
Sy Lueivn wapsypoinnoe dr tod movÄiv ryV yAoocar. 
Yanyev &nei ryv idıa, nat Emeoev noÜna. 
10 7; Eyeıs, ti Exeıs, Tıavann yov, ni &g tk eldeg, mepreıs nodra ; 
11 TIEsev td AayrvAidı nov Orb lfpuo rd yepıpı. 
12 ER, x \ x ’ E) „ ‚ 
Kı äv nartapps va tb napns ds Töxmpev Taya. 
13 Gr mAoymord, oAv mipdına maipveı nat naraßaiveı. 
14 Soppevresäts, udoropoı, v& yvpiooye riw nAdaa. 
15 47 dv ötv mıdo 5 Tıavduns, 7 Adna tv Yupleeı. 
16 Zrıasave mar Travdans, va yvpion rTyv Adna. 
17? „ E) ’ ’ E ’ 1 . 
Iavann, ds töxns Evrponn, ds toxns dpı 
18’ Iavann, Evı td Sıpı 6° dvoinrö, nat Tb naıdi 60V nAaikı. 
ar B . 
19, Evi db Sbpı u dvoiytd, yeırdvor td 6PaAoDve 
20 y y ’ a ’ ’ Crlad 24 ’ 
nar Tb maıdi uov Äv nAainraı, yeırovoı TD JNENWVOVV. 
2 > de E 
Al Xaipır 26lV, naAdva yov, xalipır 2oEv, naAı, JLov 
22 < ET; ’ \ ’ x 036 
@s Tp&u 7 napdttea yov, v& Tpeum Td YyEpüpı 
23 55 novövVAoov t& Ödnpva nov, va novövAodv draßdraı' 


> 
24 4a Abyovoro, nag Abyovoro, va zaipvn Evav narw. 


Vom weißen 


20 


Y 


© 


A 


öyı Hds 


Berge. 


NEUGRIECHISCHES AUS KLEINASIEN. 


al 


Ich lasse nun ein alphabetisches Register der in des Herrn Karolides an dritter 
Stelle genannten Buche sich findenden „kappadokisch“-griechischen Wörter und 
Formen folgen, in welches ich das aus den vorstehenden Gedichten zu schöpfende 


‘ Material nicht aufgenommen habe. 


Denn da Herr Karolides selbst an mehr als 


einer Stelle zugibt, daß er seine Lieder nicht verstehe, ich aber in einer noch 
weit schlimmeren Lage bin, als er, ist es das Klügste, die Leser sich auf eigene 


Gefahr in diese Wildnis hineinwagen zu lassen. 


@rıs 116, 6 13 1419, 10 132, 3. 
legentlich schreibt K &. 
äv 132, 3 

P&ß Er, nA&ov 66, 2 132, 6: Erı, mAE- 
ov, zarıv 128, 9. K läßt die Wahl, alt- 
griechisches ad oder zum in wedjl wehzmyj 


Ge- 


Pd PwvnErrwr 


wbyzun zu vergleichen. Vergleiche &ßg 

aßai oöro 38, 13 121, 29 (122, 1) 
123, 20 132, 17: dßai roöro 132, 17. 
Nach 132, 17 ist aßai nikopolitisch, &ßo® 
«ßovsi pharasitisch 

aßapa Öonpıov 132, 20 

&ßyo KAoyorv 64, 2 — Innos 111, 24 

aßıvrds dyyekyııa, unvuna 66, 17 132, 
25: vr — Jateinischem d. Al&ıs 6@BSouEvn 
uovov Ev Tois Kouası Ts dpxns tod Erovg 
„Avidos Kadevdös 7 Kıdıvdös. &AAnvrıod N 
Tovpmıori, Sıorı 7 AEdıs 2&0wIn nal map 
tois Tovpnopwroig "EAAnoı 66, 17. K nennt 
66, 24 wrlanteg ayysiAsır, wıdrunf.p ayyeıia 

EE230 Moss 46, 18 64, 1 117, 23 
23.917136, 16. 

«ßopta 7 moa h md av dpxaiwov Börpvg 
nadovuevn 132, 28. K eitiert Dioscorides 
127 129130 Plinius «3 31 [er meint Dioscor. 
y 120 Spr. Plinius #3 28 = 11], und aus 
beiden, daß die Kappadokier die Bdrpvg dußpo- 
cia genannt haben, in dem er 134,13 ver- 


Vergleiche wevevraßo 


sichert, daß Zrı nad Gnuspov Ev Kanradonie, 
ldimg Ev Papaooıs die dßopia zu Kränzen 
verwendet werde 

«ßod oöros 38, 13 121, 23: oürw 69, 
nach 132, 18 pharasitisch: zoöro 121, 
Histor.-philolog. Olasse. XXXIIL 1. 


2: 


P = aus Pharasa. 


28 (desgleichen): radrörv 121,31: in Pharasa 
soviel wie anderswo daßai 134, 15 

aßodna mannos Sl, 15 134, 17 

P aßovoi oörwoi 38, 15: ourw 69, 2 


5 121, 30: oöroci 121, 23: pharasitisch nach 


132, 18: in Pharasa oüörw 134, 22 

P aßros xwAös, rapdAvros, dvammpos 
134, 23 

ÄßBp [EB] Erı, mAEov, marıv 128,9: Erı, 
nA&ov 1932, 6 

P ayeeıovrtna AaSvpog 135, 11. 
jetzt ab schreibe ich 828 = 4# 25 

P -ayrı in zpoxaynı zpoxaynı 65, 24 
208, 19 

ayvis more, niav popdv, änag116, 14: 
änas 119,8 135, 18: 152, 2. Vergleiche 
yv&s 0ayv£s 


von 


dyss Aayws 64, 2 

ddanacıtea pıria, dyann 60,13: 135, 
20. 
naoitea duasitga yaoitoa 

aöes ö6e 121, 8 

asp 116, 7. Bruder? 

P aeä& yvrvn pnawusSavis 135, 26 

P desdaväs own 38, 17 59, 3 60, 8 
101, 2 9 136, 3 

dnxos hxos 112, 24 


Vergleiche dauacirda dAauaoirea dAa- 


di. od wepı tyv NındroAıv EAAnvoyA@0001 
Kannadonaı nPOTK660VOL TWV NnuaTwv mav- 
torte rd di 126, 24 

dikevo Bpexw® 126, 26. 

diusöpeononaı BAero 126, 26. 
politisch 


Nikopolitisch 
Niko- 


F 


PAUL DE 


P atwuos rıves, ol udv 0868 67,10: 
P &iwos rıres 116, 20: 

P &i woe rıves 123, 8: ) 
136, 9. 


Vergleiche dAyısya 


so N, zur 
Aus- 
diuioe wahl?! 
/ 

dip£te venporapeiov 67,15 144, 10. Za- 
lelitisch. Ev dAAoıs rıol romoıs rys Kar- 
radonias DEosıs rırks FE TV H@uoV, 
0d0aL ev ONUEPOV VEHpoTapeid, AAN Lmı- 
ndsıo1 TpdS ToDTO, naAovrraı und TV EyXw@- 
17. K denkt an dabei 
wjpbj naisır, wyphs xavorındg. Man sollte 
meinen, wypbsj; gehöre zu „ON wie Suryp zu 


piov Ilpsovure 67, 


ya; dinyp zu „om 

P -auıa 64, 17 

P dupa 47, 12: 
7 Nach 
obd63 auf türkisch drpa, Zroöv aber dı& 
bedeute. Meninsky’ 1 361 bietet mir _. „| 
extremitas, causa, ratio, 1 408? ur 
propter, was meines Bedünkens sich gar 


ds Toudv TV dupa 
da 


EuE. K ein Tovpnxıouds, 


nichts angeht 

dAayacirsa pırlia, dyann 60, 13 25: 
135, 20 136, 10. Siehe döauacirea 

P aryıeya dAroı 136, 11. 
ldims Emi nepıouod mar dvriseoews' dinıoe 
dAyıcya T& utv ta Öt, dAAa utv dA 
öt. Siehe dAıya 

Pam [= 
pvoınns Bong, obötrore Öt Em dvSpwrivns 
Aarıäs 185, 11 

dAns 6 nat ryv Önumön av Karnu- 


Ev xpMoEL 


Aadeiv] mpdbg smAwoır 


dondv doBav Hark rbv ronerdbv N nat yet 
&Vv- 
 redder 7 ppaoıs "AAns Enarnsev, Örav nıwöv- 


aurov naramıEeov ryv Asxa datımv. 


vevon 7 Aexo narı mv dmIeisav mepioracı. 
zpbs dmoöiwäv Tod Öwinovog mpereı vi 
eloaxSn eis Tbv noırava tig Asyodg eig A 
zoAAoı xives mar oDroı v droAvImoı Hark 
ns Aexods. Sempeitan Öt Omorındv, dv obroı 
nei dpuns Epopusvres nAnrıacı 1b mpö- 
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Vwror TS TaoxoVong © daluov Lupedyeı 
rote, nal ) oUTw OWwdeloa yury Iewpeiraı 
tod Aoımod AmpooßAntogs Örd Tolodrov el- 
dovs Öaıuörwrv, Hal 0b uövov aury Ökv mpo- 
AAA& 


sig ToVg Tonerodbg KAAwv 


oBaAAsraı nAlov nark Tov Tonstdv, 
nat rapıorauevn 
yvramov FEyxeı av Öbvanır Tod Lupoßeiv 
nat amoooßeiv rov Öaluora. mıorederan Ö% 
dr 7 roıaurn Öbrayıg darnpeiraı Ent dmri 
yervcäs ev ua nal 77 arm olnoyeveia. nal 
En ToIodTwv bvonaouevwv olnoyeveiav Om- 
rodvran yvrvaines nal En yuepanpvouevov Erı 
nouov va rapaormoıw elg Tobg Tonerorg 
136, 29 

P aria |= Aarıa] 185, 11. siehe dAeiv. 
npodeı dAa dnodberaı porn N Bon 185, 14. 
dd: dAla pwvnoov, Böonoov 185, 15 

P ärtya dAAa 123,14. Siehe dAyıdya 

dAayırds dAMore 119, 14. Sinasitisch 

dAayvıäs dAAore 136, 26. Sinasitisch 

dAAotuovov siehe Yava 

P ovs Öalumrv rıs Ondriog dık& vunrdg 
nAavmysvos nat mommıAorpöonwg EvoyAmv 4 
nanonoıwv tovg AvSpwrovgs 137, 31 

dudprga pavraoia 39,2: dmraoia, parv- 
taoia, 7 nar dvap Evspyovca yvaorıny Öub- 
vanıs ns ıbuvxns 138, 5 

duapria — dyuaprea 138, 5 

duaoia Öpnos 60, 21. In einigen Dia- 
lekten. 

duaoirea döanacirca 60, 15 

dnpmorns yvvn Eyyvos |wohl Zynvos] 
141, 12. 

dupmorpvxns —= dnyumorns 141, 12. »Sie 
futtert zweie, wann sie ißt und trinkt« 
Goethe? K freilich denkt an dupıs |= 
rs! pafüyfh armenische Studien $ 823!] 
dußov Öußpos mul 

P dwaivo dpdw, yenpya 46,13. nach 
K aus ZAadvo 46, 13 125, 8 

duöv as 123, 20 


ura—Eb 


NEUGRIECHISCHES AUS KLEINASIEN. 


P äv bildet das Futurum 125, 2. örav 
6: td pnua eivar neraßarındv, eig ro dv 
zoöro rpoorideraı Td dvrwvvumdv ÄdpSpov 
za 125, 2 

&v xırno® Futurum von xıraao 125, 8/9 

dvac» Futurum von dauvaivro 125, 9. 
Man sagt auch &ow 


P dvradoow raraso 208, 30 
dvranovrw»6® Futur von noxdvo 178,22 
dvranaycaco Futur von zayaeo 125, 10 
avraroino Futur von zoin® 125, 9 
Pävri oder dvdi nass, @orep 68, 16: 
verbindet sich mit dem Accusativ. 141,18 
P ävris (= adis) &xSpös 67,4 135, 24. 
K denkt an wunf; baßen 
döırapı Aioyog 142, 23. 
sonst doryudpı, gurdunisch Töıuapı 
P anos dAwang 46, 18 144, 1 
apaßai dnpıßog obro oder bloß ovrw, 
oUrwg, obrwoiv 38, 16 68, 30 121, 29 123, 
20 141, 20. nach 121, 30 auch »rodrog« 
Ist, wie auch die beiden folgenden Wörter, 
nach 141, 22 &7 xpnosı nap& dapacıwrars 


ar Tois mepr td Asvnov Ödpog nat Deßd- 


Telmissisch, 


oreıav nat NındroAıv EAAmvogpwvoıs Karrna- 
Öonaıg 


apaßovoi apaßai 68, 30 141, 20 

ipaßovdreına — dpaßai 68, 30 121, 30 
141, 20 

P dpavrıcso0rv Snoprıosnmoorraı 209, 1 

ÄpßLoTN Swuds 23 dAEUPOV HATAOHEVA- 
eöuevog 142, 1 

P aprısnarı 


öpyıanarı, Eripovnjıa 
Savuaorındv rapı& Bapacıwraırg, AvaAoyov 
tod »mpdg Jeod« » Hpanksıs« 202,13, falls 
&pyıöuarı Druckfehler für apyıonarvı wäre, 
könnte man an .ze,,9) Apıudrıos denken 
Apseıks ‘Apyoüog 68, 14 
P ap£ raxews, auscos 38, 12 128, 8: 
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dutowg, vor 69, 4: 
142, 6 

P apstooölaa]* vori 142, 6 

P dpsood vvri, raxıora 69, 4: Taxews, 
dusoos 128, 8: vvri 142, 6 

P dpsooün« apscov 69, 4 128, 8 

P aps Öyıns, Swonpds, dvöpeiog 69, 13 
[21 28 31 115, 10]: öyıns, g@v, Swnpös 
142, 8 10. 
beherzige aber was unter darvıtp beigebracht 
werden wird 


m 9 [4 ’ 
voV, AEO@OG, TAXEDG 


Siehe yıapds yızpös Arapös, 


P dpovoxo apd 69, 13 21 28 31 
[65, 26 115, 10] 142, 10 

P apsw Sepanevw, [dro]|nasıora rıv& 
öyı& 69,13 142,11. 
11 für Separsdouaı dvappavvvuaı [69, 14] 
dessen Aorist p@snv 142, 11 [69, 14] 

ds. = En 25 56,9 70,4 127, 14: .&, 
drd 114, 8 142, 14. 
man dor sagt, 


Passiv dpoöuaı 142, 


nicht in Pharasa, wo 
sondern rap& roig Aoımoig 
EMnvoyAw6ooıs Kanrnaödnaıs 70,3: ebenso 
127,10. wie &or auch zpdg 6NAwoıv erov- 


sLacrınadv Emiditwv olov as dolo]|myu apyv- 


poöv 127, 19. äs roudr ryv dupa — di 
&ue 47, 12 
ds du —= Üs gu* iouev 126, 21 


äs Eva ietwcav 126, 21/22 

&68evap telmissisch 
orarıdo 115 13/14 

a0Ievapuaı &69ev& 126, 10 flektiert 

&6|o]|nuerıo silbern 127, 21 

a&o|o]yuı Silber 127, 20. 00 für Ss. Pde 
Lagarde Symmicta 2 4 

P der 2&, dns 70,15 115, 26127, 10 
142, 14. aber sonst in Kappadokien as, 
welches siehe. y’ dor Eusv — ueisorv Euod 
127, 22. aor drva Ablativ Singularis von 
de, Pluralis 121, 7. 


pharasitischem 


«ot arıava derselbe 
K denkt an pain 

dor öre Ömöre 123, 24 128, 27 

P dere öre, dnöre 70, 24 123, 24 
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Alöoyos in vielen Dialekten 


KOTIWUApL S 
Kappadokiens 142, 22. 


telmissisch d&ımrapı, 
gurdunisch reıuapı 
P döre! odro 70, 27 123, 25 142,19 
P dorssno &s, &orep 70, 29: 
123, 25: &s, &onep, dnws 142, 21 
“rt roöro 115, 26 


ktapk = töpa, vöv 121, 20 


Öros 


drapyız = rdpa, vor 121, 20/21 
arte dieser 121, 3 142, 30 
nach 121 flektiert es: 


Einheit: Nominativ re Mehrheit: Attas 


Genetiv Ärttas TOy Aria 
Dativ ATEvya ATLaves 
Accusativ Areva Atıava 
Ahlativ dort dreva AST Arıdva 


arte oür@ 121, 20 [vergleiche 30]: odrws 
123, 20 142, 30 

aröte töre 121, 20 

-ats. Nomina auf arg haben den Sin- 
gular und Plural gleich 114, 20 

dr6ov röoov 121, 16: roooÖrog -n -ov 
142, 31 

droovmoıo möoog -n -ov 143,1: 
zö6ov 121, 17 

daroovre [= droovro] roooörov 121, 17 
143, 2 

daroovro — dröörze (Erippnua) 143, 2 


dTooV 


TO1O 


dpnanaıdv narmpopos, döDg narnpopınn 
143,4. gebräuchlich & z@ Asvno Ödpeı mar 
Ev rıoiv dAAaıs EAAnvopwvoıs noyaıs NS 
Kannadonias 

P ag@ös dupards143,11. Siehev&parlos]. 
ÖupaAösg selbst würde nach 143, 15 in Pha- 
rasa dpayos lauten müssen 

dppino EAappös 115, 15 

dxrisn —= 203, 15: siehe yriew 

Baßoüuna = uraurouna wödos, alvıyna, 
aivıyuarwöns Aöyog 150, 19 

Pai narmp 144, 13 zapi& XAoynrarvois 

Paix uaia 144, 14 in vielen Dialekten 
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P Papadı oöpa 144, 17 

P fapayra naprot 144, 22 
P ßaprı d6dov 71, 2 114, 19 145, 4. 
Kavolides nennt Jap, und d66or, sonst vor- 
gleiche oypr = \S. P de Lagarde zur Ur- 
eschichte der Armenier 1073, Mittheilungen 

25. Mehrheit ßBapre 114, 19 
Baprovßapıa davdopdpıa avdeorhnpıa Tl, 
10 [72,31 145,16]. Venediger Wörterbuch 2 
793° Jupnunfınn. Pest derVerklärung. Ichlasse 
aus? 1— 75 die Beschreibung des Festes folgen. 


5 
2 
ui 


Baprovßapıa. "Avdopdpıa N dvdsor)- 
pıa, &opry tav avdiwr. 'H &u zwv dpxaıo- 
rarwv PBeßaiwg xpöovwv EAnovoa NV Hata- 
yayıv Eopry adın ns nark rd Fap dvayerv- 
voyevns pÜsewg kopraseraı yuexpı ONuepoVv 
&v Kannadonix nark trponov ÖAws doyerov 
mpds riw Spmonelav. "Eoprasovor $ adryw 
od yövov ol "EAAnvdpwvoı Kannraödnaı, 
AM& nal od Tovpnopwroı, olrıves naAodsıVv 
auryv Enions Baprovßap, tıvks Ö& nat dAwg 
rnapepdapuevag Beprov£. TeAsiraı öt adım 
nard& rov duöAovSov tpdmov. "H iyılpa ng 
te‘erng eivaı nvplos 7 Enın era tb Ilaoya 
Kvpıann, 7 nadovuevn Kvpıaun ı@v Ayiorv 
Dartpwv, niav ÖmAovorı LBdouddx po ng 
IIevrnnoorms. AM 7 Eopry dpxeraı dad 
75 napanovns as Avaampews hroı 1£00u0- 
pas nuepag rpb MS wvnuovevdeiong Kupıa- 
ns. Kara tiv napanoriw ÖmA. ns Avaan- 
bewg, huipav Terdprnv ns EBdouddog, ne- 
t& rbv "Eorepıvdv EBipgovraı Ta nopdoıa 
eis rovg aypovs, iva onyuadeiwcı rk Bap- 
rovßapıa, EnAkyovoı ÖmAovörı Eartk naAd- 
Twv Glrov, TäAg dbmolag ÖEovoı d1& vnud- 


nas Erri d1apo6pwv xpwudıwv, dmond- 
rtovoı Ök npdv Tı Epos En TNS HOoPVENS 
Tod KoTaxvog, rioTebovsaı ÖrTı Avapderau 
rovro Ewg ng abpıov. _Mer& tpeig nuepas 
hroı ıd Zaßparov uerk tbv "Eomepırdbv mo- 


pevöusva ausıs eig rovg dypovg ESerasovor 


u ey 


NEUGRIECHISCHES AUS KLEINASIEN. 


Tas Mon 6EOnuaouEvas naAduas, nal dv 
FAPATNpNOwOV, Örı adraı aneßarov oböLrv 
ns XA@porntog aur@v, droonwoıv adrag, 
Hal dpod Ttüg gPEpwoıv olnade, YErovoır 
&vrdg nabov Vöaros nad Erırıdeioaı Emı ToV 
Erideua gYvAdrrovoıv Evrog avrod 
Tore 6: EnAk- 


rapIEvog APWTÖTOHNOS Ayupı- 


Hadov 
Eos ns adpıov ueonußpias. 
yeraı veiarvıs 
SaAns, AHrıs nadmuevn Eni Tod nabov era 
dedsuevov dpPIaruov nal rapaAaupavovoa 
ÖLdpopa npayyara map& TOV NApEVPLONO- 
nevav &v ı7 teAerm Yersı aur& Evrdg Tod 
nasoV, EOnemaguEvov TOTE ÖLd TIVog bpdoua- 
Tog ddıapavods, Ömerp TO60DTOV uövov aipe- 
aı, 800v eivaı dvaynn dıa va EioEAIwoıv 
ai xeipes is mapIEvov Evrbg Tod nadov. 
Evo dt adım Eädysı Öladoyınos En Tod 
nddov &v npds Ev t& d1dpopa mapi s1a- 
pöpw@v Evrsdivra Evrdg adrod dvrıneiueva, 
KMaı vearıdes Köovoı repı adrijv Öldpopa 
gonara dvagpspöueva eis Tag Ö1apopovs 
dvSporivas TUxag N dperas nal nanlas. 
Eis tb tEAog &naotov Kouarog eSayeraı En 
Tod nadov tb Avrınsiusvov, odrıvog d löLonrn- 
ins Dewpeitaı broneiuevog eig mv 6mAwdei- 
&v T@ donarı dyasıyv N namijv yoipar. 

“H Eopry av Baprovßapiwov Exeı Ev 
zoAAoig duoidınra zpds NV napi& rois Aoı- 
mois "EAANOL reAovuernv m Hulp tod Ayiov 
Iodvvov rod Parıcrod (mm 24 ’Iovriov) 
dopryv mv nadovusrnv KAndova 1 Pıeına. 
AN 7 nap& rois Kannadodı reAovuern 
dopry Exeı HoAd dusowrepav nal naIa- 
P@TEpav dvapopäv po mv Pvow nd 
Kindorvas. 
nal En ns Ö1Lapopov HOnuaciag av 6vo- 


H diapop& Öt adrn ÖnAodraı 


nartaov (Baprovpapıan — dvSopöpıa, KAndo- 
vas = nAnd@wv = Pnun, dnovoua, Onyeior, 
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AvdyAupov tr tod Zaßaltov 7 Ppuyıxod Arovboou YeyAup.p.evov 


45 


Pıgınd rixn (Er 
tod "IraAınod Risico)) nal En Tod Ö1apöpov 


rpPöYV@OLS NS TÜXNS. 


xpdvov, &v @ reieiraı inaripa 7 &oprm. 


Jıorı 6 


ev nAndovas, wg eimouev, tekeitaı 
ın 24 ’Iovriov, t& 6: Baprovßapıa yiav 
Eivaı ö& 


dEıov OnyEIwoEwg, Örı nat o2 Todpnoı wöroi 


Eßdouada mpb Ting Ilevrmnoorns. 


&v 79 Avaroiy TyV dyepav ıns Tlev- 
nnoorjg naAodbcı KıovA Baipäu (TTaoyı 


av "Pbdwv) nat ol nas näs &v ’Avaroi 
6: Tovdaioı ravroonuws fiesta dellas ro- 
sas. ’Erions dEıov Omusıwocwg Ödrı zapi 
tois Apuevioıs s1s0@In Lopry duola Tois 
ZU 


Odroı Eoprasovoı MV Eopryv Taurnv mark 


Baprovßaptioıs, odXt nal Tb Örvoua. 
naAovoı 6 
aöryv Jbäml) (Bigak) = rÜxn, nAnpos. 


Kat 1b dvoua ToÖro £ivaı Tavröonuor To 


Tyv Nuspav ns Avadmbews, 


Kindoras N Pıscına. Bapraßap 6: naAovd- 


cıv ol Apyerıoı mv &opryv ns Mera- 


HOPPWOEDG Tob KXpıorod MV TeAovuernv 
narı tiv 6 Abyovorov. "Ersiön nat apxaıo- 
Tdrnv, &s paivsraı, 6vvnJYeiav, 17 EnnAnoie 
ebAoyEei nark ryv nuepav Tadrnv ras drapxüs 
ToV 6TapvAwv, raperaße 6: mıdarorara 
td EIog Toro rap& av EIvınav, paiveraı 
drı dvsnadev map& tois "Apuevioıs nal Toig 
Kanndöosı nad nap& toig Aoımois zig Ava- 
ToANg Aaois nart& Tov xpPoVov Eneivov tod 
Etovg Ereieitd rıg Eoprn OTapvABV nal mı- 
Savas 7 Eoprn aüurn To nadepwuern eis 
T& 


tov aüurbv Oeorv, eis ToVv droiov Hal 


Baprovßapıa Aroı 7 &opm T@v avdiiwvr M 
T®V Önunrpıanov naprov*. "Evreöder 6%: 
nat m Eoprny Ms Merauoppwoswg ÖLETNPMOE 
HEXPL ONuEpoV rap& Toig Apueviors rd Övo- 
Kai 
Enirnöes EEeredav Tv Eopraoıuov Eneivnv 


„a Bapraßap. o2 Xpıorıavor iows 


er, 


erL 


zıvos PBpayov Tapik Tov xoumv 


IBpts weratd Hpardeias (Epeydı) zart tov Kuıxlav nuA@v naplsrıcı Toy Beov Todrov xparodvra Ev TH yeıpl 


Botpuas Aal ordyvas altou. 
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Puspav TBV E&Ivınov Hot Spıdar ev ad) 


nV weyalnv L&opryv Ns MetapopP@ocws 
tod Xpıotod. AA anpıBaos Sıörı od Kanna- 
Erelovv Hark To 


Sonaı Ta Baprovßapıa 


fapı AHror ryvr &pav Tod Lrovs, xaS Mr 


yevvortaı T& dvIM Hal Swoyoreitaı nal 
avaysrrätaı d PuTInds HöönLos, Hart N opt 
adın TNS PVosws SLernpYSmN rap aüroig 
‚ ’ > ’ BEN n 

HEXPL ONusPoV Avernpeawotogs amd MS Xpı- 
Stiavinns Spnoneias nat dAws Koxerog Hal 
Äuıntros rpds auıınv, ol 6% Apuerıor Tv 
dopryv taurnv av Baprovßapier Hroı To®v 
avdsornpiov Erelovr xaS Mr &pav Tod 
Frovg uapaivorraı ta drdn nat Ääpxerar N 

‘ \ [4 & \ r „> 1 E) 
6TapvAn, „alt N Eoprn avın E&eline Tap 
ÖLATNPNGAaGa NÖöVor TO 


avrois, Öroya Ev 


&opty Xpıoriavıny oVdsniav Exodbop Ox&oıv 


EO@TEPIHNV oÜTE zpos T& ÄdvSm obre mpdg 
N DR „_? > x we 
NV 6rTapvAnv' Toür anpıßaos naprvpei Orı 
ob Apuevior rapeAaßovr iv Eopriv, loog 68 
\ \ EI x 2 ’ \ 
nat TOD Övoua T®v Baprovßapiwv, Tapa& 
ns ‚ = Er . 
TEV Apxaiov Hartoin®v ıns M. Aoiag Aroı 
zapı Kannadonav mar Dpvyorv, TBV OVyYE- 
IIpds &mıße- 


’ 2 x 67 2 w 
Baiwoır rosrov Epxeraı ar ro &öns. Evo 


veorepw@v nA. adrois Aawr. 


ol Apuevıoı tb bvoua rs koprns av Baprov- 
Bapiwv yuereßipacav eis mv Kpıorıavınmv 
&optyv As Merauoppwoswg, TEA0DOTV 00x 
Attov naı mV pvoimnv boprmyv T@vV dvsewv, 
at Todto dnpıßos TyvV Muspav ns Ava- 
Anbeos Aroı nag As nuspag nat oi. Kanna- 
donaı’ AAN avrı Baprovßapıa naAodcı ryV 
Eopryv Eneivav, &5 dvoripw eimonev, vigak, 
tun, Anpos, Önws ob "EAAnves 
„Andova 9 pıeınd To 6: npodnAwg eig 


7 


ö Eorı 


HETAYEVEOTENODG XpoVoVS dvinov nal nat 
dvanoyiav tod EAAnvınod Övduarog doser 
zn Eoprn Eneivg Ödvoua deimvbsr Örı 08 
Apuevioı moAv fpadtwos zaptAaßov rd ESı- 
nov tod Ekoprassr nat Eapıryv Öpav ryv 


x m <3 
Eopryv T@V dvSewv, EV @ dpxaıdrepov na- 
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paAaßdvres nv Lopriv nad Tb Övoyua Tor 
Baprovßaplov juereßißacav radta eig ıyv 
dopriv Tov orTapvA®r (ld. ryv A. xapara). 

AM& od Ypapparınag LEstasouirn 9 
A. Baprovßapıa dmodsınrderar juexpı rurdg 
uäAdov Kannadonın)y ) Apuerimn. Tb Baprov- 
Bapıa sivaı "EAAnvınog LoxnuarıowEvog rb- 
xos rod Baprovßap' roöro Ö: TPopavg 
eivaı Obvderov En Tod Papaoainod Paprı 
(App. vard) nal tod Bap Örep mı9dardrara 
eivaı TÜroS eroxNsi) Pnnarınod rıvog Övd- 
nartos Eu NS PD. Pep, Avrıoroiyov zpdg TV 
"EA. Pöpos (napropöpos) Aar. fer (frugifer) 
Tepy. bar TTepo. wep. 'AAA& To1oVrog rbmog 
avaAoyos Eu 17 Apyeviny En Tod p. ehphr 
(TTeptA) —= glpew eivaı ep nat ouxı var 
nor Tb BAov Dvosa Inpene va oxXnnarıoyy 
Jwpqwpbp (Baprantp). "Evo, dv Aldıs 
SewpnSp Kanradonımn N) Dpvyın), ro Bäp 
dlvaraı dyutows va Iewpmdn ws To "EI. 
pdpos, Aar. fer, Örav Aaßmyev um dıpıv 
Mrs MV 
OvyyEvsorarn npds nv Dpvyınnv, rd B avrı- 


örtı Ev 1m Manedovınn YAw00N , 


nasiornoıv £viore td "EA. p (Bepeviun — 
Depevinn. npßA. tb Aar. vates "EAA. Parns). 
’Eri mösı Onyeroduev, örı 7 A. Baprovßdapıa 
eivarı yvwory may Önacav iv "EAAnvo- 
pwvov Kannadoniav mar To mAEiotov MS 
Tovpnopavov, Evo n Aldıs Paprı d1ernpn- 
In ovov Ev 9 apxaıoraım tov "EAAnvı- 
nov dıadkırov ns Kannadoniag, 1m Papı- 
VLWTımM. 

P Baovar odrıdaros, sovAorpenng Mo- 
tands dvSpwrog, dvöpanodovr 145, 18 

P ’pyassı = aöyaccı 161, 4 

Pyaivones &ußaivonev 124, 5 

ßyarciöı 200, 12. aus meinen Texten 
(Lied 10, 16) entnommen. Telmissisch 

P ’py [= aöyıj] 161, 4 

P fyirea auyn 161, 4 


P penas zaiyvıov di AaorpayaAmv maı- 
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Edusvov nat db aorpayadog aurds 76,818. 
K denkt an /£g, welches er fg schreibt: 
Jky aorpdyaros im Wörterbuche von 1837 
2 819! 

Bros 192, 3 13. 

Bevsrog nvavoög 49, 21 

Beveroöv blau sein? 49, 21/22 

P Bepia nAnua ins dumelov 78, 27 


Siehe unter wayıa b) 


P Bıeap|ı] npioraAdos, HenpvoraAA@ue- 
vos nayos 146, 19 10 
Bivara Adverb zu ßivarog 147, 1 

P Aıvarmna öpum 146, 31 

Bivaros dpunrinds, Övvarös 147,1. Pı- 
v&rog geschrieben 112, 25 

Bıv&yna Perfekt zu Bıv&w Bıvedo 147,3 

ßBweöna desgleichen 124, 8 147, 3 

Bıvsiw five — Pinto, En6pevdoview 
147,8: Sinto 112, 24/25 [124, 8] 

ß6 (= &ß6) &6v bei allen Kappadokiern 
und den Pontikern 221, 25. *zrzıa Cur- 
tius® 391 nach ThBenfey: MDeffner ebenda 
740. Meine armenischen Studien $ 1358 
und Ede Muralt essai de chronogr byz 523 

B58& napas|p]ov 147, 5 

P Böparo eldog dpnevYov, dpnevdog 7 ue- 
yaAnl47,8. K eitiert aus Estienne Diodor 
& 49 und Dioscorides: von WN2 1, Payne 
Smith 1 621, 4%> ebenda 607/608, und 
meinen Symmicta 1 89, 5—37 weiß er 
nichts 

P ßoronno vöpia 79, 9 [115,8]. Siehe 
Bovödxno 

P ßoöyos Böas 148, 19 

Bovöonno böpia 79, 9. K denkt gut an 
wninnıl xörpa, das nach dem großen Wör- 35 
terbuche 2 660° auch ınnı) lautet 

P ßovea ren 148, 20 

Bovetvrpı, Bovrätvrpi, Eprä novxapıodv 
z„ava 150, 20: ein Räthsel, dessen Lösung 


20 


25 


30 


Ondpodov ist 40 


P BovAigeı pAtysraı 49, 25 148, 21 


P ßovAse: Aorist zu Bovaideı 49, 25 
148, 21 

ßBovpdodrı huiovog 49, 6. Vergleiche 
VHehn Kulturpflanzen und Hausthiere 108 
ö7 
tods Övvxas ai yvvoines 148, 25. 


od Adartovor 


Siehe 


Bovrauos Tb YPvrorv 
ooirıa und 600v€8 

Bovreerrpı siehe Bovatrrpı 

Bovronno 79, 9 = PBovöonno 

ßBoörupo Butter 175, 5. Wohl nicht blos 
bei den Zaleliten 

P fpanavie» Bo®, nAaio, Emi Bpepor 
N vnniov nAaıovrrwov 148, 28 

Bpeie» Pworo, naaa 112, 26 148, 30 
Aorist E2ßpeisa, Imperativ ßpes 148, 30. 
Siehe Apıdono. 

Apıaonw soviel wie ABpeidw, Silläisch. 
Aorist ßp&sa, Imperativ ßp&s 149, 12 

P Bwö6nno Bodg 64, 12 

Böpı Bodı 112, 19 


un —= b 

P uraunoöna (Baboöona 7 bavodna, 
zanoöna m 'naßodna) alvıyna, wöSos 
alvıyuarwöns rapaßokınds nat G6bvrouos 


80, 10. zaßoüona (npöpepe bavuka) 7 ma- 
rodna (npöpepe babuka) aivıyua, wösos 
aivıyuarwöns, Aöyıov alvıynaradeg 43, 23. 
150, 19 ff werden die unter Boväerzpı und 
dovrapı angeführten Phrasen als Beispiel 
vorgestellt, welche siehe 

P unaod (Baxod, mpöpepe baod 7 'naod 
n 'naßod 7 'nayod) ÖmAos, parvepos 40, 27: 
ö7A1og 110, 19 112, 7. Baoöd m baßovd ı 
bayod (d TeAevraiog tÜUnog Alav Oomavıos) 
6nAos, parvspös 79, 26 

P unapad® urapadodun Eumapaöwsı 


EunapadoInv Syrapadouevog vuupedo 
not vuupevonaı (nicht zu xt gehörig, das 
anders flektiert) 149, 15 [159, 11] 

P uzapanodrı 195, 16/17. Siehe wı- 


panoAı 


PAUL DE 


’ ’ \ 
P urevöa zwunp& Teudxrıa marviov avi 
2sbyn Eppaueva art Hıc taıvias OvvVÖcd- 
ANA 


uaysıpsiors, Iva d1 auToVv Ärtnrai rıs T®V 


uva Tpds nat xXPNOLUEboVT@ £&v 


uaysıpındvr 6nEvov Iepuaıvousvıov moAv 
rt Tod zupds (miasinara) 150, 25 

P uroßı& (= bovia) »orpos Bods 51, 
1:0.7.120,20=151: 8 


P uroödı (= nodSdı) naAd'rrpa ns vÜu- 


ons, npnösuvov Ev yErsı yvrvaıneiov. Eviote 
Ö: Hal Tb Imb TOV PEoiw@v TPO6SEÖLEVoV 
uavönAıov (td gYanıoAıor N Tb Oapinı) 
207, 107 


Pyä& yara 91, 16. ya yara 188, 18 
vyaßovva korarad 110, 27 151, 5 
2, 24 


yalcı äuada poprnyös 151, 19. £r dıa- 


yoiua alıa 11 


@opoıs Ö1adknroıs 
yaAovxiesoSaı SmAascsıv 217, 16 
yavna dv 122,1 


Yyaovx® yaAovx® 64, 1. Siehe oben 
yıalısrepais aus einem Volksliede 173, 
Siehe sa001S8e5 


yıepös Gurdunisch für öyıns 


28. 


yıapös 
69, 29. Siehe Azapds 

P yıaros &Aarn 218, 12 

P yıonalanı noAond'vSn 151, 21 

P yAovaaxava idia 7 xauaıliwv na- 
Aodusvov Puröv, du ns piens tod broiov 
hesı bypov, Önep anyvouevov* yiveraı yua- 
orixn 151, 22 

yv&s zor& 116, 13 [119, 10] [152, 1] 

yvis yves &viore 116, 14 152, 1 
zarıv 116, 15 


P yoorapı dvriı BAacrapı 81, 5 


yves tb Öeireporv 

P yovaumı [= guabi] 7 ep ryv Söpav 
örn, eis Av EußaAAouevov Tod uoxAod AAELie- 
zaı 7 Söpa, Baravodonn 152, 3 

P yovarı BaAavos 80,28. K vergleicht 
bunt Eichel 


m ei > 
yooßa db Emi tod adxevos nar ivior 


LAGARDE, 


ai 


10 


15 


20 


25 


30 


35 


40 


xolAwua 153, 236 
yodAa rap& ZadeAlraıs 1. orpdpıyE, 
yiyAvuos ts Döpas, 2. nunAorepns Om, Ry 
ns mepiorpiperan 9 Iipa, nal ylveraı 6 
yiyAvuos 152, 13 
P yoyuriew [um = b?P] Aauınmo 111, 20 
152, 19 153, 4. 


drvona Ev pP. Aayım 


In Pharasa obör Omapyer 


P yoyumıdia Örarrwr dormmp N pahawa 
4 
Hesychius, zeraAAovVda 7 zepl Td Pws ME- 


: paAaıva — hy meroyuevn ıbuxn des 
ro0a: 2. doryp Siarrwv 153, 9 

yobna Aannos, ßdSpog 153, 15 

yovpyiew naranivo 50, 26 81,13: na- 
taßıßpo©onw, nararivo 153, 29. Vor allen 
anderen lieben nach 154, 4 die Telmissier 
das Wort 

P yovpyodpı Aapvy& N Papvyg 50, 24: 
Aazuds 154, 5 

P yovprayo nararnivo 81,13: = yovp- 
yie®o 154, 7 

P ypeivw öp® 81, 6 112, 26 [28] 154, 
8. Perfekt ypevna 81, 6 154, 8: Aorist 
ypevoa ypeıba 154, 8 

-yna 124,712. Perfektendung wie ıva 
oya. Ob nka oder ga? Häufig in Pharasa, 
yraßapı 168, 16 mit napavonno ver- 
bunden, welches siehe .yn = g, so im 
folgenden stets 

P ynası 5 nasapos nat Aaympds # 
Asvndg Glönpos d xwpıaöuevos ayLowg MErK 
zyv Ev m ühmiy nayivo naIaposıv Tod 
ynopös (Hroı tod Ev 17 Pvoınn nartaordosı 
anadaprov o1LöNpov), Tb naAodusvov und tar 
Tovpnwv roAar, EEE 00 nataonevdeorraı 
Ta o1önp& mupeia (Toanıdaı), nat di ob 
Srouodvraı ra ÖBUrona G1önpd E£pyarzia, 
udxaıpa, Eipos, nıA 199, 23 

P ynart iords apaxvns 39,25 154,15 

P ynarıtp apayvn 154, 19 

ynakitd napaßis' map& tois DAoynra- 
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vois 154, 21 

ynarkayıp apaxvn 39, 27 

ynarAE iordg apaxvns 110, 29 

yraAkızp dpaxyvn 110, 30 

P ynaredo dıiono 143, 9 

P ynarıdew dıuwnw 143, 9 

ynira 6iotog, fBeAog dd EiAov Hare- 
Gnevaouevov 154, 24 [192,4 1319 25 193, 
4 siehe unter „ayıa abgedruckt]. Beiläufig 
erinnere ich daran, daß ich diorög in den Mit- 
theilungen 384 als aus 777 entlehnt erkannt 
habe, wie oröpas aus IX „uo DR wie um- 
gekehrt nach Blau dAdßasrpovr ya, und 
wie bekanntlich (a Ayorns, „as castrum, 
1,0 stratum ist 


$3 


P yropocı 5 6iönpos d np@rov &u ns yis 
ESaxdeis uet& yaıwöorv O0TOIXEIWV dvansyı- 
ynEvoS nar eis ovögniav Erı nasapcıv N mEıv 
ÖroßAnSeis. 
Eneiva Todpnoı ToV ToLoVrov 6iöNpPov Hov- 
pods 7 mıiovAree 154,27. Meninsky? 4 108? 
bietet mir a=.S kiülde massa, virga auri 
vel argenti. Vergleiche yropos unter yrası 
daya oida 111,2: olda, yıyvaocno 157, 
nur bei den Gurduniern 157, 6 


HaAodoı ÖE Hal ol HAT& TA uEpn 


6. 
dasw roıw111, 2: zoı®, Epyasouaı 157, 
13. nur bei den Gurduniern 157, 14. 
dsanaoirsa 60,28 135,20. Siehe dsa- 
naoitea 
P 82ß6ßov SıaßsAov 158, 20 
P deßoyov viE d1aßdAov zai 158, 10 
P 8eßoßov Aaxröpe nadeitaı bmd Tor 


Papaoıwrav Tb aınvbov To nadovuevov OV- 


N 


N 
&pumvevovoı 8 avror ol) dapacıaraı mv 


vnSws rap iyiv nayovreiva 7 nalnudva. 
AtSıy aınvov tod d1aßoAov dk Tb mavoüp- 
yov Tod aryvod rodrov 157, 24 
P deßoovrvars ravoöpyog 158, 11 [26] 
P deßooVvn ravovpyia 158,11 [26] 
P deßoovrovtınog sıaßodındg, dnararvd- 
nros, wvornpiwöng 158, 12 [ohne s 26] 
Histor.-philolog. Classe. XXXIIL 1. 


15 


20 


25 


30 


35 


4) 


P derxa zehn 116, 30. &v 79 yAw00y tar 
nalöwv, Ev rıor naıyvioıs 116,22. Vergleiche 
Malakopitisch 117, 2 

devöpa ran, naxn 40,30: naxn, vinn 
158, 28. Plural ö&vöpaıs 158,28. In den 
Liedern der Telmissier 158, 29 

öEvöponaı povedonaı 40, 31 158, 30. 
In den Liedern der Telmissier 158, 31 

P ö2r2a zehn 117, 3 mit deca gemeint 

P Sıaßyoros mavoöl[p]yos 158, 15 

Ödıatavos dalıumv, METROXNAATIOUDS Tod 
dıavos, 1de LZıavos 159, 3. mit Zıavosg ist 
nach 158, 25 rS:ıarog gemeint, und dies soll 
wohl zoıavos bedeuten. 

P 8ießog dıaßoAog 157,29 [158,5 159, 5] 

dinea 7 doma 7 mpors n yayıaıos ns 
vöugns 159,6 [29] 

dinevyevn Onavöpevuevn* yvvn 159, 8 

P dia zwei in der Kindersprache 116, 29 

P öinuto zweiter 118, 28 159, 27 

öıxoduaı nicht in Pharasa 150, 1159,10. 
vvupevouaı 159, 9 


din, auch dErea. 


P öivo und &rivo Sido, Aorist Zöona 
150, 3 

P &reı zwei 116, 28 117, 4 159, 26. 
auch Malakopitisch 117, 1 

P Sırivo 150, 2 wie divw 

Öone® öinea 159, 29 
öinea 159, 6 
P douevevw Saruorvisouan 160, 4 


ÖonHıa 
P Souevog Sonuevos darnoriıguevog, brd 
Öaiuovos narexöuevos nal Ön adrod Pa- 
oavıeduevos 160, 5 
dovrapı 150, 22 in dem Baßoöna von 
der doxavm: NodAAoı (KAMoı) ro Sorrapı 
Exovrrı 60 Oröua, teeivo Eysı NV Teoılia 
öög siehe aria 185, 15 
d 


P vrarıa 03 addanss av dypav, £v 


40 © zap& Zarsiitaıg nar dAoıs rıoı Kanra- 


Sons Ta dk TOV adAdnwv xKwpıadusva 


G 


50 


zwjuara Tod Aypod (tk mpaoidız rapk PAo- 
ynravois nadovueva) 160, 15 
vravyıa« Malakopitisch neun 117, 2 
vravrıdp neun 160, 14 = vraryıap 
116, 30 
P "Eßı aupıov. man sagt rnr&ßı 160, 26 
£ßirea apola 160, 29 
20. Nikopolitisch. 
Eynaono oder Eya®onw nikopolitisch Aat- 
vo, Badiew, mepırara 161,6 [199, 2/3]: in 
Aorist &ynaorav 


Eyna hveyna 161, 5 


Pharasa dafür veyau&oro. 
161, 19 

&y& ich 122, 1 

&Seivo 120, 23 Possessivum der dritten 
Singularis. rd 2Seivöv 120, 1 

&Sıo inzos 81, 18 161, 21. aus türki- 
schem 5]? über welches meine armenischen 
Studien $ 1593". telmissisch 161, 21 

säuaı ich bin 125, 30 126, 2 

eivaı er ist: seltener so als #vı 126, 2 

&ivo ö,rı 121, 30 

eiino einw 122, 24 

eisaı du bist 126, 2 

P -&x Wortbildungssuffix 64, 17 

2AEvnoa siehe Aero 

P 2ApE onoAonas 42, 11: zidog OnoAd- 
zanos 161, 23 

Zu ünaye 126, 21 

Zuape&Snmv 189, 20 siehe yapevouaı 

&uev &uoö 115, 21 127, 22 

&u® eine 204, 5 ich gehe 

P &va eins 116, 28. auch malakopitisch 


IL 
Eva yıoös singuli 118, 17 F 
a . telmis- 
Eva yıoöva singulae 118, 18 sch 
gs 
Eva yıovvos singuli 118, 17/18 7 
P EZvano erster 118, 28 161, 27 


P &vag eis 116, 13 

P ®vı er ist 114, 28 115, 26 121,30 31 
126, 2 4 174, 29 

Zvvidpı hypothetisch vonK zur Erklärung 


ot 


10 


20 


25 


30 


40 


PAUL DE LAGARDE, 


von vraryıap angesetzt 118, 11 

vrraı —= Evrı sie Sind 126, 3 

rapadwoa 150, 3 

&rarnoev 136, 31 

£pıönt bei den Tovpnopwvoıs Kannadd- 
aıs — yeplonı der anderen. dAAäs Aovad- 
vırov 221, 4. K nennt /yppbh, was der 
der Volkssprache angehören mag (yersik). 

&ot& Ihr seid 126, 3 

ereeivo Eueivos 115, 26 

£peöpiouos 166, 9 193, 2 siehe xada- 
yodeı und uayıa unter 52, 8 56, 15 

öpra sieben? 150, 20 siehe Bovakvrpı 

&xcı er hat 150, 22 siehe dorrapı 

#xovrrı sie haben 150, 22 siehe dorrapı 

!xeona ich hatte 106, 25 

P 2atp oder Sapı oder ap yap, sıdrı 
82, 9 128, 21 161, 30 162, 7 

P 2ana 6 noAmog tod Evöbuarog 82,12. 
od ndAmog 6 Oxnyarıedusvog eis Ta dorarındk 
Evödpara dvwdev Ing Swvns mepı td OTMdog: 
außerhalb Pharasa oarayı 162, 1 

P 2evisı noumos 162, 8 

P 2erıhıava noumoAöyı 162, 11 

P Zıyonno BAaorov, Ev yevsı nAnya eng 
duneiov 82, 17 

P 2ovAasdo in Pharasa für das rıAedo 
der andern 217, 14 

83 schreibe ich wo K 8 setzt, das nach 
ihn 155,3 oy 9 j td yaAkınör ist: mit oy 
meint er vermuthlich gy. In den Texten 
schreibt K oft 76, wo er im Druck g braucht. 

22a 28: mpoorıdäueva eig Ta TEAN TWV 
Altewv. ndoee ri dpa ye 129, 1 

P 22# 228 apa, dpays 155, 4 

P 2eanı oxeödv. ide 22a 155, 5 

P 2carazdxo EXos, EAwöng römog 155,6 

P Eeavos nopwmvn 7 OmepyoAoyos, noıvag 
napandsa 155, 10 

P 2£as 5, S,r1, &s, önws, Eneıdav 40,12: 
@s, öre 111, 17: @g 123, 21: öre, dndrar 
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128, 23: @s, @orep, Änua @s, Ereiön, Errei- 
öav 155, 12 

eeas ri 122, 5 155, 12 

P 28a018 Bacavos, daywrvia 40,14155,18 

geaoreio dywrvıa, Bacoarisouaı 40, 15: 
—+ saißonaı 155, 20: Bacarviconaı 111,17 

P ggerını Ederima Ta Img 08Anvns HE- 
para, Ev yEvsı tb rtoßosıöts oxnua 159, 24 

eeia orıvS3np 155, 27 

P geina 5 Prog TOD TOSov nat auto ro 
nat ldıdeovra Erıyopıov drAodv TporoV na- 
TaonEevaaduevov TOEoVv Td xpMOYUEDoV oüxt 
ws Önkorv, aAA& zpds ds1aonEdacıv Twv Tai- 
ö@v "zap& BAoynravois nat Mı6oSioıs nal 
KMoıs rıorv EAAnvopwroıs Kar. gika Onuai- 
veı rov diordv Hroı ro EUVAıvov Bekog Tod 
Toösov td zap& Bap. gita narovuevorv (iö. 
mv AeEıv dvwrsp®) 155,29. Allein dvwrepw 
schreibt er ysira, welches siehe. freilich 
81,27 gika (zpo@. dein«), mit welchem er 
82,2 3 sf,p und zb, vergleicht. zb.p be- 
deutet ihm Zvrerayıvos: aus dem großen 
Wörterbuche 2 576! kann er lernen, daß 
die Zusammensetzung ;-[.p »nicht etwas« 
heißt: von ihr z.pwenp yo) Exov Corinth. « 
11,22 und s.puunpbwy dropnSeis Levit. 25, 
47. Er meinte &fy Bogensehne Pde Lagarde 
armenische Studien $ 1349, dessen Ablei- 
tung Ab, ist 

P 2210vPBaoe tep£ßıvrsos, oxivog 156,13. 
K zieht aus Pictet ein irisches giubhas Wald- 
fichte heran, 


über das HZimmer urtheilen 


mag. Nur in Pharasa 

[?8210vAa 5 HoAoıds rap& rois Tovpno- 
pw@rvoıs "EAANEL ns Kannadonias 165, 22] 

P Zeıpaxın db era TV nAadevoıv dro- 
neivav nat En vEov BAaROTAVov juEpog Tod 
Annaros Ns dAymölov Td nadovuevov OV- 
vnSws Epyarns 156, 10 

P eeıxapieouaı (Aorist Zdıyapiosnv) ar- 


Avon, natarovoduaı, eiyur nenumnos 156, 27 


10 


15 


20 


25 


30 


35 


40 


öl 


nos MAıog 68, 17 

Mnaote wir sind 126, 3 

v = tiv nach ds 114, 10 

P np®snv 142, 11 Aorist zu apoo. 

Sara ebrvgia, eböaınoria, xapd. Akye- 
taı Eripwvnnarınds, dvrıderwg Tod Oxeriia- 
orınod dAAoL (aAAoiuovorv) (A. TeAunoonvor) 
164, 13 

Sava, SEAw va; 125, 2 = Är? 
Sapipa EpıdaAtns um Sebastea und Ni- 
kopolis 164, 17 

Seivog und Serög 


»&ös suus« 164,20 
Seios oder Serog o aöurög 120, 30 
Sepuo malakopitisch zpoevynov 164, 22 
P sopıona 124, 14 

P irdı oUpıy& 164, 25 

-ıva Endung tod &vspynrinod raparanrı- 


„od 124, 7 
ipsovre siehe dipere 


P -ı6xa in nasairıona pepıona Iopıona 
124, 13 

irerı die &AAnvopwrvoı Karradonaı außer 
den Pharasiten für ir&x 210, 29: siehe 6i6n 

P ipiaxı EZupos 56, 2 164, 27 

na& nadaa 64, 2 111, 25 

napadı Erevöurns 53,11: nachK persisch 

nayyapı 165, 8 = 

nayndpı 84,23. rap& Kanrnadonaıs na- 
Asitaı obrwg £Eidog pvrod, EE 00 rAg ev 
PIEns nataonsvaderaı aorixn, Tois de Hap- 
rois xporvraı, oi Papasıorar iöiwg, dvrı 
rap. hublup, das verwandt sei. Löw ara- 
maeische Pflanzennamen $ 234 ST: 
Leunis-Frank $ 695, 56: venediger Wörter- 
buch 1 1051! 


nayıcz — naia naaaüpıes, 


broönua 
yvvaınsiov 55, 29 
Hayıac HAT TAPaPIop&v aus naia 
Unoönna 166, 20 
nase siehe unter uayıa unten 56, 19 
P xaisap Aaßis, zuvpaypa (er schreibt 
G2 


52 


rzvrypapya) 61, 21: zupaypa Tod O1ÖNPOVp- 
ysiov 85,1. Knennt Zujd&, das aber nicht 
nur ozıvSrp, sondern auch drSpa& vertritt: 
venediger WB 1 1045!. Siehe xausap 

P xalda& »xoAoıös 165, 18 


P xadayovsgı = nalanodeı eidog raı- 


yviov d1& AiIwv maıdouevov nat AroAnyorv- 


ar tog sig E&peöpıouov 166, 8 

P xadanovı reperpov 39, 16: reperpor, 
tpUravov 165, 28 

P xaAanoview TPo0npoV@ Eis Ti. HaAa- 
xoviası nat EıAdeı novureteıs — HaAano- 
viesı nat inter npnvns 166, 3 

xaAanodeı Siehe naAayodeı 

nadavda siehe nalaa]rdc 


HRAATOE nadareıi, In Pharasa xardt: 
6vvöradsäis, Gvvozuadia, colloquium, zar dv 


yevsı Aöoyog 165, 23 


nalareedso und in P xareevw 50, 3 
88, 2 ovvomA® 
nadareı) — nadkvreı —= P naree ovvo- 


zulia 50, 2 

nadavpıes (nicht in Pharasa) üroönuara 
yvvarneia, &ußadesg 166, 12 

nadtvreı siehe nadaren 

xaAnnava siehe SeßoßovAaxröpe 

naAdia 55, 25 166, 20 siehe zayıa 

P xauapa AiYos ueyas 41, 12 166, 22 

xaußoda nopvpn tod Öpovg 166, 28 

nane kudprnua 55, # 

nayı Hands, nania, üuapria 59, 2 

P xauo ei &perorv, BovAoiunv 40,25. 
85,16 zu Zuuffy Bovreosar, hunfp SEAnue, 
hunlwinp &SeAovrng' dAX [so wirklich] öx- 
apxsı naı Savonp. kämam nöcos, käma dya- 
an. eise 128, 14: eise, BovAozumv 166, 31 

P xanuodöso nöVvoonov 167, 3 

P xaungeadı (kabZadi) ai drd tus na- 
Sapdsws Tod O1ÖNPoV Ennpıvöuevar yaıwöcıg 
odbciaı (dvSpad, zupirıov) 165, 2 

P xaupäs yn önrn nat dreonAnpwuervn, 
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xBna dreonAnpwievov, B®Aog Tod dypod 
167, 6 

P xarvapı nova 167, 15 

xalAa ra dpxı) tod Erovg 49,4. Calendae 

P xaview Spado 41,2: ISpabw, Aryyvuuı 
85, 21: noch partie» dazu 167, 18. 


viona, navioInv 


HA 


Has: TOR Ha dueivov 82,22 (115, 
9). TVaß nad — npeitrov naAkıov 162,19 
naodono (115, 9) vards 111, 25 
‚pup 85, 26. Al- 


Jos yunpdg xpnoyedov eis Orepeäv var Ev 


P xapd& Aısapıorv 
loopporix ordoıw yeyalwv AMdIwv' OPndvw 
140) HAPE. > ‚piup 167, 26 

P xapadeı = napanı Bobtvpog nadapds 
41, 6. ist Pharasitisch nach 167, 31 

apa 6 &v Kannadonia E5 dEvyaha- 
nTog H1anpıvöuevog HAIAPWTATog Hart dpi- 
orns woıdrnrog Bovrvpog bei Pharasiten, Za- 
leliten, Telmissener, Mistbiern und andern 
167, 31 168, 2 

napavo und xapavöonno nach 168, 12 
Bovvds bıhmAdg nar dnönpnyvos Exwv nopv- 
pNv repı ta Dapaca, Und rag bnwpeiag Tod 
drolov Ürapxesı napEennAN01ov nal Kyiaoya 
tod Ayiov Iwavvov Xpv6oorduov. Gvvodede- 
taı 6: Tb Övona TOoVTO MÄAVTOTE ETK TOD 
gaßapı' gaßapı napavonno 

HAPYAV, HApPXAv, HEpxEv, npeyEvı dayyeiov 
A 
rapı& TeAyumoonvois, rap& Dapacıwraıs Npe- 


amAıwvov noidov Al, 16: napyav N napxav 


xEv, npey£vı, nap& Tovpdovrvioıg nepyev 
tpvßAlov, nıvanıov rpamtens nnAıvov noidov 
168, 24: erwähnt 179, 26: mit einem Druck- 
fehler [223] zapxav, napydv, nepxev, npeye&v 


®7opßAiov amAıvov noirov 39, 6 

P xapyovra dorpayaros av Bo@v168,31 
P xapdeovAıdn navsmp, Inptov aiuoßd- 
pov [so] 40, 8: mavsnpa nar Ev yEvaı ai- 
noßopov Smpiov 64, 23: ouxt Ev @pıouEvov 
eldog, AAA& zavra ta ainoßopa SImpia Ta 


NEUGRIECHISCHES AUS KLEINASIEN. 


TE Undpxovra Ev tois Öpeocıv adrov (oiov 
daıvar nat Aa dypıa Inpia), nat 600 nat 
dnoNnv yıyv®onovoıv Akovras, Tiypeis, navIn- 
oas 171,1: hier xapreovAın = carguliek! 

P xapnavieo zpexw, mopsdouaı Öpouaiog 
86, 23 170, 4 

P xapuava eidog nAandıng nannadonınng 
55, 13 169, 5. ovvioraraı d& 7 napyava 
En 6V0 EvAapiwv TO80E1ÖWV Opıeovriwg Hal 
xıaoros Em KAANAa TPOoONPuoouEV@v, 6VyY- 
Hpatovusvav Ss1& Tpirov EuvAapiov eÜdvre- 
vos, d1arep@vrog naderwg Ta Öbo To&osıön 
Kata Tod Onelov ns npdg KAANAa Gvvapyıo- 
yns abtov ,, nadovuevov Öt teovAa 169,9. 
außerhalb Pharasas Awsdpa 169, 7. siehe 
TSovAa und zupuev 

P xapparvisouaı mAavayaı 169,24 170,1 

P xapuariew orp&pw 169, 23 170, 1: 
zepıpäponaı, nAavayaı 55, 18 

P xapudvra orpopn, nöndos 170,3: nd- 
„Aos 59, 16 

P xapyavre nbnAog 169, 24 

P xapvo &iapos 41,10: 85, 27 170,8 
napvo 85, 27 170, 8 
P xaprvono Eiapos 64, 13 


P xapvonno 

P xapoı 5 Emıpavsıa, 5 pAoıög, oVrwg 
eineiv, Tod EevumueEvov dAeipov 171, 27 

P xaprav QAoıdg SEvöpov 39, 6: 172,1 

P xapreıv naprav 39, 6: 171, 30 

P xaprooöuna siehe xaprooörı 170, 31 

napxav siehe zsapyav 39, 8 41,16 168, 24 
179, 26/27 

P xaoßap nöpas 39, 11 172, 5 

P naoßapı nöpag 172, 5 


na6öono Eldog dpnevdov Sauvosıdts nal 


nopinn tois @iAAoıs Öuorov 87, 8 
P xa0Sopo Kpnevsos 7 inpd 180,18 
P xas100ßBe YPvrbv dypıov dnavIoöss, 
Öuorov mpdg Tb NArorpörıov. TOUToV ToVg 
MIHPOVES WMOEL HINHOVS HAPTOLS NETAXEIPI- 


Sovraı ol Dapacıorar TPdg HATAONEUNV 8@- 


10 


20 


[> 1 
= 


„od 174, 1 
P xaonapa Aidog zupirns —= huy$.pup 
87, 13. Venediger Wörterbuch 1 1046! 
nKooara yvvaıneiog HEPaAsbEDuog dp- 
KRLOTPOTOS HETK HEpdTwav Erı TOD METWroV. 
In vielen Dialekten Kappadokiens 174, 13. 
Aber 173, 29 steht naooux« 
P xa00ı n&ea (tupod) 172, 13 
naooida repıneparaia 49, 8 


na060idss Yyakıorepais cassis, zepıne- 
palaia 113, 27 

P xa0000vı meradaıwuevorv 
Unsönua [parxos) 87, 18 174, 11 

P xa000vvedw ram rd Evöyua N Tod 
dmoönua 87, 19: 
üÖmöönna 174, 5 

P xa000vpedo nAtarıo 87,24 174, 11 
Siehe 


Evöyna N 


raAaıdvo Evövuasias N 


natanoA® naradıonao 174, 19. 
HOAD 

nareßav für nateßnoav106,14125,16/17 

natößnv wie im alten Griechisch 125, 21 

P xaree ovvomAia 50, 3: OvvöidAesdıs, 
Ovvoyudia, colloquium, Adyos 165, 23174, 20 

P nareedo — narareedo 50,4 87,830 


25 174,20. Also ist jwäwnd; WB11038° ein 


30 


35 
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verstümmeltes Wort, dem vor X ein 7 fehlt 
hwäfrt* 87,29: nere- 


HVS XPNOYUEbmV Eis narspvgıv noıAwudaTwv 


’ ’ 
narteıv monis 


Eeri Ppaxwav Ev Tais Ppaxwdecı nwuaıs INS 
Tpw@yAoövrınjyg Kannadoniag 174, 22. Pde 
Lagarde armenische Studien $ 1133 über 
hwgfib [so, Wörterbuch 1 10781] = x 
[Payne Smith 1 1350, wo meine Reliquiae 
graece Vorrede 47 natürlich ungenannt blei- 
ben] = ER [Dillmann 623, desgleichen] 

nareıvö Telmissisch, siehe xarırd. 175,3 

narıvd[s] nasapds (£mi Puvoinng Evvoias), 
nat tepög, dyıog, käyvos 174,26. In Pharasa 
AnoAUTWSTd nadapdv,nepi mavrdg npdyuatos, 
nar Äyıos, kyvös, NIınög nat IpMonevrın@s. 


Evı narıvd tod Xpıorod 7 riorı[ls] in einem 
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auch 114/115 eitiertem Liede [oben 4, 271] 
aus Pharasa. zap &AAoıs MAnvopwroıs Kar- 
raddnaıs Y Akdıs Excı mepıwpıöuevnv Evvorav 
. zap& TeAumoonvois Atyeraı wept Acvnod 

dprov xarırd (bei ihnen »xarsırd) dot, ma- 
p& Zadskiraıs mept Bovripov (xarırd Boürv- 
r0). In ganz Kappadokien gebrauchtes Wort 
174, 26? xasapds (dyvös, äyıos) 51, 2 

P xarivwoe Eyivsto alSpia, &nadapioIn 
7 druccpaıpa 175, 8 

P xatsöpa &pıaarns, daiıov 88, 4 

P xav2dp Aaßtis, aupaypa165,9. Oben 
xardap. Wird hund —- un. von wa ln, sein 

P xaxe mAsvpöov, t& mAayıa uepn, T& 
zepı& 88, 12: mAevpörv, repı& 175, 10 

e 00 88,15 128,15 175,12 16. vglreo 

neei Zpyarsiov Grönpovpyındr, barıs di 
ns reuvetaı d 6iönpos 175, 29 
6operepos 120, 12 

td „eıvdv das ihm gehörige 120, 2 

nepxev 39, 8 41, 16 168, 25 176, 3 
179, 27. Siehe xapyar 

P xepep ornAaıov 88, 19 176, 1 

P x20x006x0 opüpa 176, 4 

anvıpı unvröovigıl92,3 22 24. Unten 56 

nınıod »&0ss« 120, 10 23 

P suAaAi2 6TpoyyÜ©rAN ndca Eevumyevov 


HEIVIAPO 


arsvpov 176, 7 
nıvnSnv für altes &uvnSnv 125, 21 
aivıpı und zıvrovıpıl76,18. Unten uayıa 
nıppev bei den xar& rov ’Avritavporv 
Tovpnopwrvoıs "EAANGı nat adroig roig Tovyp- 
noıs Tov uep@v 169, 8 = napyıava oben 53, 7 
nione Silläisch öorıs önmore 123, 6 
nırıapd Op£erenog 120, 12 24 
„Andovals] 72, 26 siehe unter Baprov- 
Bapıa: oben 45! 31 35 
HAoypoV 


npoypov itpas 43, 6 


P zAoypöva« 
180,7 
»Aovp Misthisch »Asis 176, 19 


xpoypova eidog iepanos 


LAGARDE, 


»Awdapa 169, 7 siehe xapnara 

-xo Wortsuffix in Pharasa 64, 10 

P „ars Eldog H000Vpov, d naAordyErog 
zerpondoovp@s 180, 14 

uoyaı »ögı vier 177, 12 

P »de2ıno reraprog 117, 16 118, 28 

noAaw &Aavvo 88,26 176,22. Flektiert 
in P 176, 22 xoAayna, noAN7)6w, HnwA(n)oa* 

P uöresopos. 


oT 


OÜrw nakeitaı nap& Pa- 
10 pasıoraıs 5 unpds 6 Ääntöuevog dv m 'En- 
aAnsia* nardkı mv Nuspav av Osopareiwr 
teAovuerns NS dnoAovdiag Tod MeyaAov 
Ayıasuod. O nnpds odrog Iempeitwı bepds, 

nat era Tb TEAoS INS AnoAovdias, Avnpye- 
15 voıs* gplperaı els ToV olnov nad riIerar Emi 
rs zpantans, ?p ns* npoyevnarisovoır Ayuk- 
6w5 08 dv rw oluw, 6 ÖL unpbg Pwridsı td 
zpoyEevpa yuexpı TEAovg, Omore yivesraı ebXN 
Tov Ev tw oluw mpdg dAANAovg »6 Körroov- 
"wa 68 


övvnS3n © nmpds v& Örapneop Em To600ToV 


20 pos v& 08 pwrion, Kyıaoy urA.« 


xpdvov äntösevos, HAaTaonEevÄaeovoıv Lni- 
nöss unpovg Aertovg*, uanpordrovs, oltırag 
mepıeMiooovraı eis Öynov Orpoyy'Aorv, Tod 
drolov Tb jupog Td dvanrdusvov Aayfßarveı 
A; 


novereı 7 Öperavosöng naxaıpa, Öl Ns 


tb oxNna tod ortavpod 177,14. 


nAadebovoı T& nAnnara ns dyunekov m Ta 
ötvöpa 177, 9 
P xövnap vier 88, 31 116, 29 117, 9 
177, 12. Nur xovxap 88, 31 117, 9 
növreovpos 177,22 siehe unter xdv22opos 


30 


P xoponno, neriunpov 42, 2: neAinnpor, 
db Öionog Tod jueAırog, neAöanta 177,28 
35 nopredna 6 moönpns xırwv 6 Evöoder 
tov Evövudrov nepıßaAMAwv Tb oma 178,3 
P x6rEe [und nolk!] oiros 176, 20 
P xöreı dpros Asvnds Eu oirov 176, 21 
nöryuo napdanov — Imunfill [Wörterbuch 
AUTLSLEIZA3IN 1178,85 


P xovnoörı xoıpidıov 178,11. K nennt 


NEUGRIECHISCHES 


persisches &,> und armenisches 7362: ich 
kenne nur fung. 

P xoÜnpos appös 178, 6 

HovAoDHd HAzis Apxainng nataonevung Ev- 
Aivn 178, 13 

»ovyoia 178, 21 siehe unter ynayıa 

P xovur£teıs oben 52, 12 
yoüra Aannos, ppeap 89, 26 
Flektiert xov- 


HOUTWOA, HOVrOÖ: 


HOUT& 

P xovzovw Enxeo 42,7. 
TOYHa, dVTAHNOVAW@OD , 
Passiv novrıeuaı, novraosn 178, 22 (wo zum 
Passiv zeouaı, Enxeonaı, d&o als Uebersetzung). 
xovzoyna auch 106, 22 genannt 

P novp& orönpovpyeiov 56, 5: GLönpeiov 
= ‚grrpuy 89, 29: 179, 8. ist ‚prrpuj Sy- 
risches j5 PSmith 1 1806 ? 

HovpAö1 novpa 179, 8 

P xovpanav Böpoa 40, 7 179, 10 

xovp&E —= novpa& 89, 29 

P xovpoÖn« nvpia 64, 19/20 110, 12 
115, 8: ö&oroıva, nupia 179, 15 

Hovpodtepe Eriöpousdvg nat Aoıudg 49, 9 


P xovo0ı Öoxsiovr ueya, ondpn 39, 12: 
zäv noidov nal ueya ayyeiov, lölog ı) Ondapn 
179, 16 

P xovresiuds npnösuvov, nepaAddcsuor 
yvvaneiov 89, 3: yvvaıneiog nEepadddegnog 
178, 15 

P xovrespı aprayn, dysıcrpov 89, 13 


1, Al 
xox@®vı Gurdunisch — pharasitischem 
»Kovchi« [so] 179, 22 
npeyev 39, 9 | 
„peyevı 41,17 168,25179,26[ siehe 
npexev 168, 25 Hapydav 


P apexevrı 179, 26 180, 5 

paoi Siehe yapara 219, 26 

npıos dvsnog 104, 22 179, 28 185,13. 
in allen Dialekten Kappadokiens 

npoypov 43, 6 


npoypova 180, 7 u 
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P? apoveı dnoveraı 185, 14 

noI@ Orp&pouaı 161, 11 

nooua TEpIoTpoPInN Enı Twv Öpewv dÖög 
161,112 

Aata Misthisch „nAis 185, 6 

Adino öAiyov 185, 18 

Aarei Bovesı 185, 13: (mxeiv, Boär 
104, 21) ßo& 104, 23: zvei 179, 28: in 
diesem Sinne in allen griechischen Dialekten 


Kappadokiens üblich 
Awdeiv mpos 5nAwoıv Pvowns Bons 185, 

Siehe »pıos und dAeiv 
Aaria 185, 16 Stimme. 104, 21 
P Aaxröpe artnırop 158, 22 
AEß Erı, zpoo&rı meist in der Redensart 
AB Adino oAiyov Erı 185, 17 

Adye draptuparov N rapatartındv NS 
opıorınng 125, 28 

P Asguvo öypacia 185, 19 

P agr(aAX Er ;)voyas napasosos 202, 


10. 


Siehe öyäs 

Ava Ppexw Sl, 28 106, 25: 124, 9. 
Unbekannt in Pharasa und vielfach anderswo, 
gebräuchlich auf dem weißen Berge, um Sebas- 
teia, Nikopolis 185,27. Perfekt Aevcya 106, 
25: 124, 9185, 26. Aorist &A&rnoa 185, 26 

Aspo vepo 112, 21 

P areaıs 5 napnds ns Ovnaıvkag (tb 
d&orpo rovrı) 185, 29 

Adtonas 192, 27. 

Arapös Zalelitisch = yıspös 69, 30 

Aivynıp = lingir 117,228 116, 30. Aivaıp 
irgend eine Zahl 187, 8 

P Arnocia 7) duuos 7 xpPNouEVovo« mpbdg 
HoAANGıV rupantoyuevov Teuaxiov 61LöNPoV 
44,5: 7 duuos 77 xpmöyusdovoa Ev EAAetıbeı 
Auycvıanod ÄAarog apdg noAANoıV Teuaxiov 
oıönpov 186, 9 

P Aıredo 6&w 51, 14 150, 6: dew, ÖEvo, 
Perfect Arrsöna, Aorist Aireda 186, 18. 


Aovßa Yeios, narpws 51,6: Seios, TÜa- 


Siehe wayıa 
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tpws, wirp@s 187, 9 bei Misthiern, Phloge- 
tanern, Malakopiten und andern, nicht in 
Pharasa, wo man roocana sagt 

Aovßap selten für Aodßa 187, 9 

P Aovaptew nataßıßp®or® (Tept Inptor) 
51, 16: »xaraßpoxsieo, nataorapdarro, Ak- 
ysraı zepr Avnov mar dor aiuoßopwrv 
Snpiov 187, 25 

Aodda PA08, 
KAAoıg rıol Karnaödxaıs 188, 3 


zap& BAoynrarvois Hal 


Arıvo = dArıvd dASıvo 200, 3 

Aopireı Evövua 7 mepıötparov 49, 11 

P u& = oö, oöxi 188, 7 

uaya (psp. payıa) nat dyaoov(rv). 
Al Atteıs adıaı, &v N yv zpwın paiveran 
dvoua, 7 68 devripa Pmuartınds TUroS, 0N- 
naivovoı mıdarorara Tb uErpoVv nal JıerpÄrv, 
eivar Ö& Ev xpnosı Ev rıvı naıyvıdöio Ha- 
Aovusvo unvıpı, maıdouevo, dıa rıvog E- 
Aovs, (gita) war Exovrrı Öuorörnra mpds Tb 
Tovpnoßapp. ToeAinı naAobuevov naıyviöıorv, 
droAnyovrı 68 eig Edpeöpıöudv. AM& zpıv 
N aOXoANS@uev mepı TYV Ö1svanpivmow Tod 
Erbuov EV A. davayın v& ÖLEVHpIVNORDJEV 
NV Onuaolav abrov d1& TS TEPIYPaPNS 
tod zaıyvıdiov. Tlaieeraı ÖE oVUTw: Dad- 
zrovoı Erı yis yunpbv APasts noilwpua @oEL 
10 Enaroorouerpov td yunnog, naı 5 Enaro- 
Sron. tb aAaros, TO nolAwyıa ToDdTo naAeitaı 
novuıoia. Ilap& rovro iorauevog Tb Hoi- 
Amua 6 maiswv dpivsı nark yis nadyerwg 
mv gira Hroı, tb ßeRos, (önep Execı 12 ve- 
pirov *Enaroorou. unnos). H gira mpereı vi 
nEon Ent TNS novymoiag nat va droteA&on 
net auris Oxljua xıaoröv, eivaı Ö8 n gira 
nat Ta dnpa ourw merehennuevn, bb6tE d1d 
zpooßoAns eis ra dupa dk pHaßdov *rıvog 
Etepag v’ dvarıvayım dvw. "Ana meoobons 


ns gitas &mı tns novpıoias, db naiewv mArrreı 


mv jpiav dinpav adrys di Eripas paßdov 40 


x Es m 
@081 yerpiaias Tb yuMnos, broxpesodraı 6: v 


OT 


avarırasyp iv Olra zpds Ta dvo upasor 
unvıpı, eig td öpog *öt, Evda Fmeoev 1 glra, 
aAnrreı vIv iripav dupar nal drarıvaoowrv 
adrıv radır npassı unvröovipı, TV Öcvreparv 
ds: radryvr Ppopäav pw d) m&on em ns yis 
7 gira, nerewpısonevns Erı arms, va av 
aAnSEn u tplrov Pintwv alrıv nanparv mar 
Eita* ö& npassı 


’ \ 2 \ 
Kar rors Apxissı va yerp& To 


npaewv td trpirov Aktonas. 
naylıaoorv. 
Ärd NS Hovyyolag yexpı 75 IE0ewg, Omov 
rd rpirov Emeoer y gira, romındv ÖLdornya 
sat Av todro mepıexy To0oVToV juMog, 800v 
VvVvEPWVvNIn yerasb TOv dvrmdaAov maıl- 
Sövrwrv d1ı& td PBpaßeiov rg vinns, töte yi- 
verar 6 Epeöpıonög. Td ÖL yerpnna yive- 
raı odTw: yurpov (ÖmA. Öpyavov Tod yuE- 
zpov) eivaı adry I) Paßdog, di Hs EmAnyrre 
rw gita, AAN 7 pnoväg uerpov Exeı tb Te- 
tpamAdoıov unnos tys Haßdov, öıdrı eig ndde 
perpnua Akysı, wjvıpı, unvrovipı, Adtonag 
nayıacov(v), Eva nayıa“ (tote ÖmA. drore- 
Asiraı Ev* yerpov), eira* Eravaranpavav ta 
aork Akysı Vo yayla, Tpia yayla HrA. 


pexpı tEAovs. "Av Aoındv 7 kpumveia Tov 


* ar payıaoov elivaı ÖpIn, mpE- 


A. uayıa 
ze m p. auürwv va SnrnSy Ev 1y Davonp. 
p. ma.” mämi —yırp@. Banrp. ma = yuerporv. 
Ai Aoınar A. novyuoia, nmvıpı, Hnvrovipı, 
Aktonas, or elvaı 6Awg dnaraanaroı 191,30 

pci bei Misthiern, Phlogetanern, Mala- 
kopiten &&wv tod rpoxod 188, 9 

nasaivo nasaivıona 106, 24/25 

nandprı zvria — ılinlwpg 91, 16. bei 
allen Kappadokiern 188, 15 19. 
venediger Wörterbuch 2 193! 

P uanaprayivo ya 6EUyara 91,16. Nur 
in Pharasa 188, 20 


nanvadı naa'rrpa, Ev yEvsı löÖlaitenov 


HaAUTTpa vuupıny Tod npoowmov. 6XEdOV 
apa mäcıv EAAnvopwvoıs Kannaddnaıs Ev 


xpnösı aAıv av Bapacımrav 188, 22 [KzA&r 


NEUGRIECHISCHES AUS KLEINASIEN. 


(uanvd-Sıov ist Verkleinerungstorm von zißs 
Freytag 3 506?) = »Isua0« Wright cata- 
logue of syriac manuseripts 319', welches 
Wort AGeiger ZDMG 25 276 erklärte, ohne 
so viel Witä zu haben, irgend ein Werk 
über die Heortologie der Kirche zu citieren. 
Es genügt, aus NicNilles calendarium ma- 
nuale 1 201 anzuführen, daß seit 418 am 
2 Juli zu Constantinopel in BAaydpvaı die 
nartasecıa Tod uapopiov ng üylag Ieoro- 
nov gefeiert werden: wo uapöpıor aus aso] 
Deutung fehlt 

noadnıa bei den Phlogetanern yaiaı m 


nanovono 69, 26. 
naAıepyoduevaı 188, 27 


Tod annrög‘ Akysraı nupiwog Emi Paynıov 
188, 30 

P uarıtp oi Ev Tois Onorsivois dvrpoıg 
olnodvres nal Todg eloepxouevovg nviyovres 
Saiuoves, möglicher Weise aus uaAspös (siehe 
Önvnip tpaxapıip oraviep) 189, 5 

nava siehe Bovaerızpı 150, 21 

P uavrpayarıa Öupanss, dopoı OTapv- 
Aai 189, 14 

P uapadedw ueAero, Ppovrieo, 6VvEnT® 
189,216 

napasevw — yapadeiw 189, 19 

P wapevonaı (Aorist Zuapesnv) Emyue- 
Aodyuaı, ayaviconaı 51,18: auch noch gpor- 
TIiew, Epyaeonaı, Aywrvisouaı mpdg Erıtöieoıv 
7 Emırvgiav tıvds mpaynaros 189, 20 

napıno böpia E&Aaxiorov uey£&Sovg neben 
divp und des Epiphanius wapns 91, 24. So 
viel Witz und Gewissenhaftigkeit hat man 
nicht, meine Symmicta 2198, 81, meine Ab- 
handlungen 197, meine armenischen Studien 
$ 1440 anzuführen: ein Bettelbrief aus Con- 
stantinopel um ein Freiexemplar der Sym- 
micta 2, das war die Theilnahme Griechen- 
lands am Epiphanius 

P uapnaarea dv Üreppvoınns ioxvos nal 


Histor.-philolog. Olasse.e. XXXIIL 1. 
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Övrayews, NPAW@S, "Hpanans, yiyas, 6 Ev rois 
dcıarınoig yodors OGvxyv& VMUOVEVöLEVoS 
daiuov 91,29. Akyeraı var mepr Snpiov nal 
arSponwv. löiwg 68 oUTw madeiraı nat 6 
Ev rois yödoıs ng "AvartoAns Ovxv& uvn- 
novsvouevog daluor (TEB En Tod <e;) Ex@v 
HOPPNV AvSpwnov dua nat Impiov, TEpd- 
orıov Öv, N naı d Exwrv Evav uovov 6pPIal- 
nov Ent tod uerwrov KinAwdb (rap& rois 
Tobpnoıs Terenoe) 190, 9 

P uapnaovo naxonaı, Epiew, nataßaıo 
naxsnevos 92, 9: N napghadvo Epiew, yud- 
xonaaı, nararoisu® 104, 50: noch raraiw 
übersetzt 190, 18 


napobrıa nicht in Pharasa, aber bei 
Misthiern und dAAoıs Kannadonaıs — ai 
oıayöves 92, 29 191, 13 


adanacirea 60, 15 


naona n Acrım nenppava N naadrrovoa 


uaoite® 


Ta uv@ön JERN TOD npeatog Tod ATEopa- 
yyevov Swov, eira Öt td draxor npeas Hal 
6 döbvaros Armovapung dvIpwnos — lu — 
191, 20 

P uaraodods vuntepis 191, 24 


naarıı acht116, 29117,28118,1 191,29 

naxo navsavo 112, 21 

u: tb zo@ye oder nive oder A&ye 125, 27 

ueya as &uev — ueiewv Euoö 115, 21 

-nev neben weg In mobyones = mo1oduer, 
Byaivoues —= Enßaivoner 124, 5 

u£op huerepog 120, 12 193, 14: nach 
93, 6 120, 8 misthisch 

setepo Plural uerepa = nuetepos — & 


120, 5 6 

P uexavı Pvontp, 7 PÜoa Tod o1dn- 
povpyeiov 193, 16. sonst wovyarı uovyarı 

nExXavVoa Ervsvorıdoa. JLöVoVv Hat döpı- 
6Tov Hnovca Tb Pnua& TodTo Acyduevov, X@pLS 
v& övvnS® v& uasw, Av Unapxy Evsotwg 
ar nos Oxnuariecraı 194, 10 

P wwrara (npopäperaı midana) yurn 


H 


58 


navouevn, Tov ppevov L&eornnvia 194, 19 
[4 {5} x 
P wireixo winpös 93, 21 


upamoiı 8 unpds 8 ueAas, tov droiov 


&s dxPNOToV mpdgs Tb Arvanreıv eraxeıpi- 
eovrar oi Parraı ANEipovres rd vnua, iva 
SsL& TOUTOV HATAÖTNOWOV AÜTd OTEREDTEROV 
nat uaAAov Asiov, ob Ö&: maides nalanovr- 
N ‚ P) SE ’ e 
ts a@uTd rAdrrovoı d1apopa malyrıa, @g 
> n r > c N 
&rolsı rodto nal d Aovnıavds, nad A s1m- 
yeiraı &v To »Evvnvioe. Oi dapacıoraı 


HaAodcı rd Eldog rodro rod nmpod bapıa- 


rovAı, &v & dAAoı Karradönaı nad Minpa- 
sıavor Lv yivsı TovpnoyAw00oı mıpendA, 
öAiyoı 6% uövov Karnaddnaı var ITlıotdaı, 


Frı 58 Tovpnöopwvor "EAAnves xp@vraı MA. 
uıpanöi. "Ev rovroıs n A. aurm paiveran 
6pSoripa al dpxaıoripa &g TOÜTO uaprv- 
peiraı &u tod "Apuev. meghr = ui: 195, 10 


P weroyri fyaroxrı 217, 23: siehe 
röxrı 

P uvnusp = nopuöp 195, 31. Siehe dort 

td uö misthisch = 5 Zuös 120, 10 

tb „dv das meinige, raudv die meinigen 
120, 2 4 

opnöp = TAPOS, vn, map mAeioroıg 
tov Karradon@v.... MIIAVHTATE TAPEPIAp- 
nevn E&AAnvınm AESıg vnua...., dıdrı ol Papa- 
sıoraı, av 7 Ö1dAsnrog eivaı n dpxainwrarn 
Tav nannadonınav, dtv Akyovoı NOPNOP, 
ar& uvnuöp 195, 23 
ner& 127, 26 196, 1 


nexavı 194,7 


P word 


novydvı — yovxarı 

P woöyıa wvia 110, 12 

novea Phlogetanisch dpayvn 93, 27 

P woveia Öduarıs brepß&oa Tb rp@&Tov 
Eros ns nAıniag 93, 29 196, 4. rewg ve- 
moAadod'nno narovuevn 196, 5 

nodpro nöprog 93, 31 

P wovomaecı eidog Pdarov Aav Örayeo- 
nevns naı eis Ötvöpa repımtvooouevng, @e- 
pobons napmobs &6EL yuınpüs Payas OTapv- 
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PAUL pe LAGARDE, 


Aodr, EpvDpovVs, todg drolovg, LEaAsiporvreg 


tov pAoıdv,, jeraxeıplöorraı mpdg Harta- 
onEvnv uaoriyng, juyvbovres abrodg yerik 
tod Öanpbov Ns oxlvov iM) tepeßtvdov, eig 
td droior mapexeı yeyaanv oruntimmv Ö- 
vauır 196, 8 

nodrAı acht: Malakopitisch: 117,2. Siehe 
yartAı 

novxapıoöv 150, 20. Siehe Bovalrrpı 
novxov® uovAdvo 112, 20 
P uovyraßw (novyrayna, &uovxınom, 
Euodxrnoa) I®, dpumnrindg I8, FAnw, Ob- 
po 196, 27: 210, 10 

va oÖ, oöxt 51, 29.128, 15 198,16. 
nicht in Pharasa 198, 17 

P vai 
dumv 128, 29 

vana ob, oöxi 51, 29 128, 15 


vane oÖxi, &upavrınag °° 198, 21 


vat. vai vai PBeßaiwg dv 


Prvaxa mar vexa raördv To vane map 
Dapao. 198, 26 


veyndonw veyndonwo und veynaononaı 


(Aorist veynaorav) nıvodnaı, Badiew, 
Baivw, raurdv ro Eynwonw 199, 1 

P veynoso Snto 161,10. Aus ABI, 
dmoßankoutvov Tod A Hark papasımrındv 
ldiwrıouov 

P veynwona Enrnsıs 161, 11 

P veyuwonw N Eynbonw aus EyanAoIw 
Eynawmon® 161, 15. = Paivo, Badiew, me- 
pınara 161, 6/7 

veıneıodyaı raAaio, novouaxa 104, 25 
199, 4. Aorist veıneıaorav 125, 16, vernia- 
orav 199, 4 oder veımaosav 125, 15 

P venpodo und venpoduaı (Aorist ve- 
npoSsnv 46, 19199, 18) = dupomuaı 199, 18 
aber venpoüuaı dvri dvanpovuaı 203, 14 

P verero rernyutvog, dvareAvuevog (zpo- 
neyuevov nepı mbews neraAAov) 199, 9 

venohıidovnno 196, 5. siehe wovei« 

to vevenewvö das ihnen gehörige 120, 5 


NEUGRIECHISCHES AUS KLEINASIEN. 


veparAd, veparos, vepaı Nilläisch 
Suparos 143, 19. nach 199, 20 veparos, 
v&paros, vepar bei allen Kappadokiern, nur 
nicht in Pharasa. vergleiche dpös 

VEOTaV dvsotav 125, 17 


vexa oö, odxi 51, 29. 128,15 198, 26. 


Siehe vaze 


vrpı@ 200, 7 aus dem jetzt von mir 
herausgegebenen Liede 10, 15 16: für 16 
aevsı des Drucks und der Hds gibt Karo- 
lides in seinem Buche zayeı, und schreibt 
Exp für Eyxeı 


vnsia oder vnoria 
46, 17 

vouars 115,8 und & vouars 
zös rıg 116, 6. 
stellt in der einzigen Anmerkung der Texte, 


züp aus £oria 


dvSpo- 
Ich habe vouarı herge- 


welche Karolides in der Korrektur nicht ge- 
lesen hat, da ich sie erst nachträglich ge- 
‘ schrieben, oben Seite 7 

P vouos nAadog öEvöpov 40, 5 51, 5 
200, 18. #Awr 200, 18 

voöAdoı dAAoı 150, 21 

EEßnv EEößmv 125, 21 

P ZıAdo (zu sprechen ksilaö: Zı70@ — 
ZiA0@, EiAnoa— EiNoa, Zırdyana [auch 106, 
22 201, 12]) zintw, dAı6Jaivo 94, 
zo 201, 12 


Zipporriew — yapaivonaı (nepı Pvrorv) 


4. rin- 


50, 12: (zepi pvrwv Ev yevaı, nar dvItov 
nar devöpwr) 201, 15. 202, 1 

EZippovrio 6niMAa 50, 19 

P Zovppsv® (Zovpp&InV) yapaivozaı 
201 21702.02,,,1 

P Zu@pporrio 6niAAa, td 6nıAAonpduvdor 
201, 29 

ö. 66dnıs mponyeitaı wv Tunwv 6, TÜV, 
To, ToVÜg, t& npödesıs dnoAnyovoa eig Ss, 
droßdAieraı td dpxındv 1 tod dpSpov, olov 
TPOTROGONEVNS NS TPODEOEWwS ds — En, And, 
Atysraı as Öv, ds Av, ds 6, ds os 114, 7 
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-oya Endung des Perfekts in Aevoya mo- 
Adya 124, 7 

P öyäs eidos 202, 4. 

önAos HnAıog 112, 24 

diua adua 112, 2 


Nomina enden so: 64,17 


Siehe A&vvoyas 


-ONA -OUHU. 
ouvnep Önvnpös 189, 11 

önvıep 114, 25. durmpös 115, 12 
-oxo Endung 64, 10 

sAaxuasirea —= adanaoirea 60,14 135,20 
öv 114, 10. 
dpyıayıarı oder apyıouarı 202,13. Siehe 


BL 


Siehe ö 


Apyıouarı 

P öpvo ürbnadr öpos 209, 18 

öpvöxi 65,25. = xoAlpa. böpoppon, 81 
Ns td Böwp ns Ppoxns amd Tod Öwuarog 
pesı mpog td E&w. A. nap& Mıosiwraus nal 
ÄAAoıs Kannadonaıs, rap& Papasıwraırg 
sodvrpa 202, 7. Unten 64, 14 

P oöva vai 128, 16. önta, vi 202,12 

P odra dpov, Peiööxoprov, Öpanovrıov 
202, 16 

P-odono 65, 26. Endung. dpoöcno Te- 
PODOHO NAaHoDoHo 

P -oxı -ovxa -ovxı 65, 24. Ebenso. zos 
poöxı 6pvoxı maioaxı TOPOUxa 

an& — nös 123, 21 


Inayo (ner& yeraßarınng 


raydeo 
Örovoias), Futur dvranayac® 125, 9/10 
P zayarı vd dı& PM00@v Haı dynov 
H@TAappEorv HEiSpoV, nar aurk ta dynea na 
ai Pm660aı. 


Tod a Ev dpın tov Altewv eivaı 6vvnSe- 


c E) 


im Pharasitischen 7 azoßoAn 
orarn, @lpnodvdı, ajArıvd, venpoduar (dva- 
ApoDNaL), 
alorarıcp (dosevns), veorerdaew (dvsortevd- 


2») 38,18. zayarı noıAds, B700a, PeiSspov 


aliydaew, alxriew (Aanrieo), 


143, 6. zayarı t& neragv haxewv nat nAı- 
Tbwv T@V Öpkwv 6TEv& noıAmyara N xXapd- 
spaı nal ta d1k Todrwv natappeorra pEIIp« 
203, 6 

H2 


60 PAUL DE 


P zarapreı devuor 
203, 17 

P zayapreıno boy 
94197203. 19 

zayovreiva 1 naAnudvra 6vr7Ios map 
nuiv TO 


HRAOVUEVoV 


gwqmpä 94,15. 


Kavuos dpTog 


und TOV Bapacıwrorv 


c /9R 
157, 25/26. 


zınvov TO 
SeßoßovAaxröpe 
Siehe jenes 

zaypi ziSos 95, 10 203, 21 

P za1donno zaıdiov 64, 19 

zaivoodsı apn, viua dsı& Napnv 203, 


[4 


22. vergleiche zoyırsdo 206, 5 


zaicayı so mit lateinischem i 65, 25. 
Siehe zeisaxı 

P zazaidı nopn dpSaAuod 51,27 203,27 

zanıa SvAanıor rap& BAoynravois nal 
"AEıoraısl81,11: SvÄaasıov 203,29. Siehe 
teanıa 

P zapadwoa oder Erapaöwoa Aorist zu 
didouı 150, 4 
raparovra 204, 1 siehe yupamorı 


div und durivo 
P zapanovreio Atyw rı nat Luavrov, 
novoAoy®, yoyyive» 95, 12. wovoAoyo, 
yoyyoeo, tovSopbvew 204, 2 
raptua ropedov olnade 126, 22 204, 4 
rapsu® Eriorpepw olnade 126, 22 204, 4 
P zapovrı eldog Sayıvov duavIadovg, 
pauvos 204, 9. 
rzaoas oder zaods »siehe zooana« 204, 


Siehe @rıöpe 
1l: wo zas« zack nur erwähnt wird 
zaoa oder zaod Misthier und andere &A- 
Anvöpwvoı Kannadönaı, wie Li, sprechend, 
nSeiog, Seıds, 0eßaorös 207, 5 — pharasi- 
tischem zooan« 

P zara eiöog öovanos dıhmAoo 204,12 

P rEßare möEnSn, Enerasn, dpumtinare- 
pov Ey£vero (löiwg mepı Bpoxns) 204, 13 
pegi Malakopitisch = z£vre 


reynı 

117, 2 
zeynıuo — pegimo zeurtos 39,30 118, 28 
P need nevos 96, 1 
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P rsednno mapasvpor 96, 5 10 

P zsedvo &unevo 96, 1 

reißarı ueya doxeiovr böarog 204, 16 

P zeisayı orArv = any hut |armenische 
Studien $ 2282] 96, 11 204, 18 

zevevraßo aus and Eva rov dAAorv = AA- 
Andovs 46, 18/19: = &v dAAMMoıs, mpdg 
aAnAovs (= dar Evav rdAXo;) 123, 12: 
= daAmdovs 136, 16 


repavav dan&Savov 112, 19: Sdbo zepa- 
var gurdunisch = öVo dr!I3avov 46, 22 

P xzE8s uovov 96, 20. 204, 22 

P z£or2s fragend usvor ; 96, 20 

P rerareı riSog 55, 28: nigog ueyas 
204, 24 


zereı fünf 204, 20 

rereıno Fünfter 204, 20 

zıßav xadvıb Banyevog nal dk ng eig 
nadıorausvos £EAaorınds, 
ö8 


0UTW Hal T& Teudyıa Tod To1I0d Tov yalv- 


vöop £updabewg 
onAnpds nal EVIpavorog. Övoudeovraı 
ßos T& xpnoyedorra npdg OTdN1WwoLv YE@P- 
yınav Epyakeiwv 61ÖNPDV Hal Tb OTöumua 
ars 204, 26 

ziyna Perfekt zu zivo 124, 9 

P zırap auch außerhalb Pharasas, an- 
derswo zıpap, = Ppiex 205, 7 

zive sowohl Imperativ wielnfinitiv125, 27 

zivo 124, 8 

zıpenör Siehe yparorı 

P zipuiı zpö, mpörepov, mpiv 205, 14 

P ion Glauben 115, 1. wird 174, 30 
Oben 53, 41 ich ziorıl s] 


rıorpoVno °° OrpoyyiAn udea En Edyums 


ziorı geschrieben. 


aksipov 40, 17, miorpoüna ° Ppöna nata- 
OnEVaeouEsvov En Ewyod Hal mnp@v OTPOYYÖ- 
Amv naeav Eöuns dAedbpov 205, 22. 211,18 
zira siehe zpepovrı 
nAsßps oder mAsvpd any vöaros, nicht 
den Misthiern und 


in Pharasa, aber bei 


sonst 205, 17 


NEUGRIECHISCHES AUS KLEINASIEN. 
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zAevp6 DBöarog anyn Sl, 13 
23 24 206,3 


P x ri 40, 23105, 5 122, 
silläischem 726 


zoy£prnı misthisch &idog repınvnuidog 


nannadonınns 205, 27. Siehe zoöoprı 

P royırsdow oder movysdw dlarep® rd 
vnua dı& runs papidos 43, 10. Harepo mv 
HAWoTNV dıa& ns Pagpidog 206, 4. Siehe 
rovyıöna und zaivodöı 

noöse [oder md22E?] ri äpaye 129, 2 

roööprı zalelitisch und sonst 
205, 29 


HOSE Aronsxwpıouevog, ENEbIENOoS, HEvds. 


royEpni 


roIE Epos EAEVSEepoV, nataMnAov HE- 
pos. roSE tapog eünaıpia 206, 6 

P roines &noinoag 122, 23 123, 3 

roinns moıms 122, 1 

zoin® oder zodyw — noı® 122,1. Da- 
roımo® 125, 9 


rwointa moinoov 125, 6/7 


zu avranoino 

zoinwra siehe za. 125, 6 

ronvidssdo Arosperonar napnovbg Ev YE- 
veı 206, 14 

monviöı nioXogs OTAPVA@V, dTOONWUEVOS 
drnd tod Borpvog, Borpvöıov 206, 12 

zoAsya Perfekt zu roA®& zeuno 124, 9 
10 29 

P zow'nooe (wo x —= b) Sıuos, dpa, 
ebwödia 112, 7. zidog ebwdovg dvsovs (SÜ- 
wos;) naAoduevog Tovpnıorı vaßpove Evykv, 
dpopa, ebwöla. N Tovpnınn Akdıs eivar En 
Tod rEp61IN0d vEeßpods — vEa Iepa, Öıdrı 
Td EnxvAroua TO Apwparındv Tod dvIovg 
rodbrov 6TEAAovOLV @g Ö@pov Hark NV Tpo- 


nv tod Erovg (1 novxappeu) Gnnaiveı 


nar nÄv Eidos dpwparınod nat Ev yevaı 


edwdiav 206, 21 


rovysd@ royıveio 43, 10 
P xovyıöua n repı tdv yöopov Tod Evöv- 
uaros papn 43,12: ai mepr rovg yıpovs av 


SLRPIpPW@v nEep@V Tod Evövuarog hapat 206,31 
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P zopoÖöxa (rpoptperar ar bopodyxa) 
iaoum (SEvöpov) [kp mb] 207, 3 

P zopoöxı wegen der Endung genannt 
65, 24 

P roodna& nÜprog 64, 20: mYelog, zpo- 
GPWVNOLS Tıumrınn rpdS MPEOßVTEHOVg, Ti- 
Seraı Ö8 Hal ws Eriderov Tıunrınov, 6 Mo- 
oanas BZaßßpas 96, 28: außerhalb Pharasa 
Aodßa 187, 24: 
dpsevındv Tod novpodna (siehe raoa) 207, 5 


nSIelog, Serög, 6Eßaotds, 


rotavpıEuaı aus Arorpapıznaı 203, 15 

P zor2ıulew nero, EEdyw TbvV xuuorv 
40, 19: 
HAPTOD NM oia6ÖNMoTE Xvudv Exovong obolag 
206, 17 

robyones woroduer 124, 5 


eBayw H1& MIEVEw@g TOV xUvudrv 


rovy@ row 122, 1 

P zoööı soviel wie yanvadı 188, 23: 
(rpogp£peran nat boddı) naAurtpa tig vÖuupns, 
npmöguvov Ev yevsı yvvaıneiov' Eviore Ök 
nat Td md T@V PEOIWV TPOOÖEÖNLEVOV Hav- 
5nA1ov (Td pamdAıor 7 rd oapinı) 207,17 

rovAodra t&envov, waıdiov 51, 25. rov- 
Avdza raıdsia map& TeAumoonvois 207, 24 

P xodbrova 5 PBAaordbg tod nAnuaros, d 
nos Enpvguevog En TBV 6pSaluav aurod 
207, 28 

roprap eldog Eußadog yvraıneias 208,1 

P zpaxavade Mehrheit von zpanavası 
114, 19 208, 3 

P zpanavadı navsapos 208, 3 

P zpanavas navsapos 208, 3 

P zpepovdrı eidog dprov, td noıwos na- 
Aotdyevov ira 208, 6 

rzpoßaronna 209, 1 

P zpovxaynı röpos 96, 30. rd rap 
&ANoıs EAAnvopwroıs Kanrnadöonaıg 6oüvda 


E 


(rapd& rıoı Tovpnop@voıg 6ovvrodA, ap 
&AMoıs Öt Tovpnonepoındg HoVßAE) naAoV- 
nevov, Aror d yanpds nat Otevdg möpos, Ör 


od rd Bddog rod droyeiov npıßavov (Tav- 
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Tovplov) Gvynowwrei mpds rov depa 208,8 
P zpoxaysı 65, 24 96, 30 97, 8 115, 9 
208, S = zpovxaynı 
P darriew (Nektiert havriora, Pavrıoa, 
pavriosnv) nasaıpo, narsdsapien (rept ol- 
Hodoußr natsdsapıeousveov) 208. 22 
’oBadı eidog mooHivov — Jb,E 5918 
hi2ına Siehe unter Baprovßapıa 
drum misthisch peiSpov 209, 5 
P frareı 200, 3 
P pxod6ı 200, 2 
höuax Gvnou@pex 209, 9 


apnateı 


ApnodöL 
houanxo d naprds ns Ovnouopeas 209, 10 
Böva dprı, zpd dAiyov misthisch 209,7 
P fAoözxo fAürzos 110, 12 209,14. auch 

misthisch 
P öovxi (Mehrheit fovxi«) öpos 209, 15 
po do 46, 2 
bo $uw112,19: gurdunisch, arabanitisch 


2 gurdunisch 

oayıa siehe spart unten 63! 9 

Gayvss töre, dAAore 116, 15 119, 13 
152, 2. zöre (nat KAAore) 209, 24 

P oaAaxa oder oaAayı noAnog tod Evöv- 
uaros zepı rd 6rndog: vergl roana. 209, 27 

Sana Aua &s, Ereidav 41, 3. ws, Erer 
&s, dua ws 128, 24. Öre, Ömöre, ws, Ereı- 
öav 210, 1. Vergleiche xana 

sauod soviel wie oaua 41, 3 128, 24 
210. 1. Vergleiche yauoo 

caxt® telmissisch 197,13 198, 8. &I3& 
210, 9. in Pharasa dafür uovyraßo. xaxıo 

c& dich 177, 22 

oeum eiomeı 126, 23 

6£op misthisch Öuerepos (dhp) 97, 15 
120, 12 18. 210, 12 

semöd oemöo ueSaucpıov 62, 10 

P oepyaivo BöEerdooouaı 210, 13 

6epıd8@w misthisch — oepyaiva 210,25 

6£teno euer (Plural o&repa) 120, 5 6 

P nv eis nv 150, 22 

Onnarrpo ms EnnAmsias 218, 5 
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P o1as NAog uınpdg Ovynparov MV OL- 
Önpäv alxuyv Tod msAtnewg yerk ng Bv- 
Aivns Aaßns 210, 26 

P 016» irda, die sonst Zrevı 210, 28 

P orAsvr&p Boa Aisov 97, 27. zalyvıor 
slonwrv, s1oXoßolla nark lWöıdeovra Eyxo- 
pıov rponov Ev DBapacoıs yırouevn 211, 9 

P oyudps dSapa (novpnovrı) 211,13 


oımöa —= 01mÖd uedadpıov 62,11 128, 
10 211, 21. Siehe oemıö« 

P oıoras mayos, yıwv ennyvia 211,24 

oireas naltoı 123, 23 

olrAn Ayyeiov Böarosg, ridog yunpds 50, 
28. dyyeiov Vdarog 95, 10 

P oımpadı — orrpaua — oıpanadı Ö1a- 


önua N raıvia, Hv mepıd£ovoi|lv]| ad yvvai- 
naıs* ürtp 1b uertwrov und Tb npnöcuvorv 
nat mpooaprwoıv eig auryv ypvo& N dpyvpdä 
vonionara, Ömote Oxnmarieeraı oAdnAmMpoS 
raıvia xpvon NH dpyvp& 211, 27 

ölrpaya Ördönua 7 raıviav* mepr mv 
nepalnv 40, 2 

P oıpav ßBpownos 212, 3 

S1pPorT N O1PWTNS Öaiıwv HPUTTONEVOS 
eis Tü&g Ö1apöpovg Yywvias nat ta dövra 
ns olnias naı BAdntwv moAvaödag tobg Ev 
arm, eite di TUpAwoEewS NM XWAmOERDS, EiTE 
di dnaywyns N dAAayıs maldwv, eilre dı 
d6Seveiag nnaı nAorns. Den meisten Dialek- 
ten gemeinsam, 212,5. 7 dpxınn onnaoie ıns 
A., MV dvapipauev” avwripw werinese moımı- 
Aorponws Ev rıoı rönoıs ing Kannadonias. 
Ereıön ÖmAovorı mv rapayovmv ns Eoprns 
av Ocopavsiwov, hrı* nakeirnı map iv 
nor Eoprn av Dorwv 7* Dora, OVVEıIisoV- 
oıv oi Kannaödnaı "EAAnves va nasapiewoı 
tags olnias, dıorı dAAwmg nay dAnv yv Öldp- 
neıav Tod eloepxou&vov Erovg d olnog eivaı 
EnreSeruevog eis mv Emmpeıav naı mv Evo- 
xAnsıv Tod Dipw@rov, naI& vonieovor, 6VY- 
xEovoıwv ol vamoı db Dipwrns yerd T@v 


NEUGRIECHISCHES AUS KLEINASIEN. 


BoTov, nat 5 Hanoroldg DIPWTNS HaTa 
tpönov rapddosov Tium@pei tovg rapaßai- 
vovras nat& ta Dora rd xpıorıavındv Tod- 
ro [so] xasnnov uevor Ev 7 olnie juexpı 

AN 
Kara nv 
ol 


xpıotıavonandss va Äntwoı neyaAnv mupar, 


T@v PoTtwv Tod Lroyevov Erovg. 
Sbyxvoıs rpoßaivsı TEpaıTepw. 
rapanovymv ToVv Porwv 6vvaıdidovoır 
nadovuevnv Zayıa (oUtwg dvoudeovoı Kanna- 
öonaı rıvks a Ocoparsıa), nat Halovoıv 
EL INS rUVpäs natk parvraoiav dv Dipw@r 
zpdg Hasapıouov ıng MöAEwg drd mavrdg 
noAVouarog tod DIıpwr. Tod rnupdg ToVrov 
ueralaußavorres oi roNitaı Yerovoıv eig 
Srapdpovs Yywvias ns olnias nat npdb HAv- 
twv eig ToVg ÖdprıIS@vas mpdbs AnEeAacıv Tod 
daiuovog. DvrveiSisovorı dE Hark TV aö- 
NV Huspav va mpoopEpwoı|lv] 03 Hador xpı- 
orıavor EAaıov Eis TOV vadv »Ö1l& vx nd- 
bovv zdv Sıpor«. 212, 21—213, 12 

-6xa« Endung des Perfekts 124, 13 

6nd&ßo onıd misthisch und phlogetanisch 
gegen 00aiödı der Pharasiten 213, 23 

ondua Äye deöpo, Silleisch: 213, 27 

P onapı duasapcia, idraıtipog nal 6 
yvopwönsg nanvdbs d mpospxöuevog E& Nuıa- 
vnuuevns rupds, naı 7 EdAn MV Eumorei eig 
rov dvSpwrov 6 To60VÜrog nanvds 213, 29 

P ondnno daAıvov zornpiov 214, 10 

6nopriosav 106, 16: = Lonopriosnoarv 
125, 15 

P onovöaw Baivo, avappıyauaı 51, 21 
214, 4 

6Hovpd& nvAıd, mornpıov 42, 25. telmis- 
sisch zornpıov, nid 214, 6. 
ulwıwnwl [Lagarde armenische Studien- 
$ 2004], neben dem ein von den Arabern 
den Persern entlehntes &>,Xw herläuft: und 
&>,.Xm Dozy supplöment 1 668° 

6novreida rıvanidıov 49, 17 


6° — eis zo 150, 22 
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td 606 misthisch für os 120, 10 

ro 6ör (Mehrheit r&« 60v) das Deinige 
120, 2 4 

oorinos dı& ri 123, 24 

oörpı xoAäpa, böpoppdn 98, 22. 
Als ooörpı 215, 22 
60V 08V Erdavo — Emi 600 47,3 
coörda (was bei den rovpndpwroı als 


Siehe 
6600TPAW. 


6ovvrovA erscheint) dasselbe was in Pharasa 
zpoxayrı heißt: 208, 10 

6oVpYyıörovAog 56 Ev rois nanradonınois 
nar dAAwrv "EAAyvınov Torwv Köuası uvnuo- 
vevöuevog Spanwv 214,15. Herr Karolides 
hat oben Gedicht 9 die im Drucke behal- 
tene Schreibung SovypsrovAog seiner Hand- 
schrift nieht beanstandet, als er den Kor- 
rekturbogen erhielt 

P oovpräs oöpıy& 110, 13 214, 13 

P o0@eA&s ayadös, dßEArepog, Eeundms 
214, 18 

P ooxaxı repıötpaıov yvvaıneiov 214,21 

oraßpa siehe rein« 

oragev Eorasmoar 106, 14/15 

’orasmv 125, 21 

oravıep aus dodevngs 46,16: aus d6se- 
vapds (telmissisch d&osevap) 115, 13: 
dorevap 203, 16 

Graviep dodevns, d6Sevapds 189, 11/12 

P on Eöagpos, yn 214, 22 

P ori oder om Edagpos, yn 98, 12 

6rdua siehe unter Öorvrapı 


aus 


P oröm 58 6iönpos d nasapos, ar Ev 
yevsı, Enhenrov, EEaiperov Eidos Tpayud- 
tov 214, 24 

P orpavgıovono Asrrög Emt aAsIouevov* 
zpayuarov, 6irov, äAarog na 214, 27 

Srpavgodono Asarög, Asnrenidertog (AE- 
ysraı 0vVvNIwg repr AAMAEOuEVov 6iTov, ÜAd- 
tog nı\) 43, 15 

P o6aßı Spooos 62, 3 98, 16 111, 31 
164, 2: Epon, öpd6os, zw 215, 2 


P ooayı öpöcos 62, 3 98, 16 111, 31 
164, 2: 


P o0aidı oma 112, 


: Epon, Ö8p660s, zug 215, 2 
3 213, 24 215,8. 
Vergleiche ox«ßo 

6oirı@ oder 66orK für »Bovrauos« 148, 
26. ocirıa (rap& Bapacıwraıs 660vE) TO 
&v ÄvatoAN YVvwoTdv xöpror td Epvdpoürv 
Td LE Apaßias EEayöuevov nal Tovpnıorı 


Er meint Ü>, 


Asyousvov unva 215, 12. 


eitiert HEstienne unter »yrreas [8 1474]. 10 


wo Zu meine armenischen Studien 5 62 
66ove 148, 26: 6odve 215,12 = o01rıa& 
P 660v8p6a d banıvdos d Aevndg 215,18 
P 66orpaw 7 660Vrpaw »peiv« 215, 19 
vergleiche oben 59° 19 63° 5 
P 600v000v0v@ 98, 17 
31 164, 1 215, 5.26 
P s00vrpaw »peiv, Enxeiodar, Orddeırv« 
98, 20: A&o 111, 31 112,1. Oben 63° 5 


ta 6vVNI@s mpooriseran mavrore eig TA 


: ßBpexouaı 111, 


neraßarınd Anuara Ev oiwönmore xpövo, olov 


TOIHOTL, PER@TA, Pepiynara, mointe 
zoinoov 125, 4 

P rayne voniouara 99, 2 

taxsıvdv die ihnen gehörigen 120, 4 

raxoöv die ihnen gehörigen 120, 4 

?? ravyıapı neun 118, 11 

P ravı dEUyara eis üypbv Ös1aAvduevor, 
wu [aber venediger Wörterbuch 1 794?]: 
99, 9. 215, 28 

tavıa und ravriew dpracw*. 
ravriona, Aorist ravr(ı)oa. 215, 29 

?ravroupıov npißavov 208,13. Oben 61/62 

P rapaxı Eurvov, [dupwfu [venediger 
Wörterbuch 1 7981] 99, 16 (223) 216, 7 

rapieouaı xpoviso, Ppadtivw: von tapdg. 
99, 18 216, 9 

tapva taxewos 40, 22 216, 11 

P rapredo raxuvo 216, 12 

P zapvös taxds 40, 21 216, 13 


P rapvoöono raörov to tapvö °° 216,16 
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PAUL ve LAGARDE, 


tapd xp6vos: Siehe rdarrapd. 181, 9 

P rapds xpövog 99, 18 216, 9 17. umup 
alorv, das K vergleicht, kenne ich nicht, nur 
umupıfı Jahr. ing mag vuloär sein, ist aber 


dann » 7, also unverwendbar 

P raraı sieben 116, 29 117, 28 216,18. 
Siehe roörAı ' 

reßepd Peßpeynevog bei Misthiern und 


Phlogetanern. reßepd xoyıa !dapos Aa- 
orwöes. 216, 19 

teAasw Sillüisch, reAa&w sonst, außer in 
Pharası, mepıp£ponaı. 
ona. 217,59 


P röyumepe ai ueragv Tov mpds Bopkarv 


Perfectum reAd«- 


tys noıAddog Papaowv dpewov o8p@v eig 
radmv dyovocar a'Aaı, Evda mark tag ma- 
padvosıs aurov Eylvovro TA jueyarieirepa 
nat av Lmiöponewv HatopIoyuara moAE- 
ıorov Dapacıwrov nat d HTrmdels nat pev- 
yav OrparnAarns dvspwvnoe db Tovrept, 
rovpmorn DIrpapnsı Evrevdsev, Oriow 216, 28 

P rep£eı 6 oTNuwv Tod bparvrınod Epya- 
Asiov 99, 22 

P repovono 65, 26. 
99, 24 

nAevdo Silläisch Snzo, Smpedo 217,10 

P rmvißı (für zyv EPßı) abpıov 160, 26 

rıav silläisch oöros 121, 11 

tiyav jenes 121, 30 


vords, TPOOPATog 


ri yavna ö,rı dv 122, 1 

ti yavne örı nev 123, 5 

rıAedouaı ropieouaı t& tod Blov 217,13 

rıledw tpepo 43, 21 111, 12 217,13. 
in Pharasa Sovasdw 217, 13 


tixapo —= xapd (welches siehe) —= zoios 
220, 12 

01 —N8.123, 3 

td neıvöv und roxodv der seinige 120, 2 

td „o misthisch = Zuös 120,10. Sonst 
zb uov 120, 2 


tb udv 6 viog — viög uov 47, 3 
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td dv tyv dupa Siehe ag na 47, 12 
tonoov das seinige 120, 3 
roußovAı nopvphn Povvod 52, 2 


Töopyo Tb moineg rd Epyorv d Exoi- 
noas 123, 3 

ropuörı Öpıov av dyp@v 49, 15 

P ropoöxa zevnn 40, 4 217, 19. ge- 
nannt 65, 25 

P ropoöxı zevun 217, 19 

P roös zös 105,6 122,27 128,21 217,21 

rodrAı malakopitisch sieben 117, 2 216, 
18: in Pharasa rarAı 

P zoxrı yerpov xXWpnTIndrnTog OTNpOrV 
217, 22. Siehe yuröxrı 

zpav® 106, 22 124,9 [ich sehe]. Per- 
fekt dazu zpaviva 106, 23 124, 9 

zparea oöpa 144, 21 

zparoa oöp« bei Misthiern und sonst 
217, 25 

zpaxayrı und rpoxayaı EAnvorhp, Epya- 
Astov 61önpoorvr Exor aiyıv dyanıom@en, 
d1. ns EAnbovoı dv Ev nayivo dvadeAyue- 
vov nar nenadapyıevov olönpov 217, 29 

tpaxapısp Saovs, rpıxwrdg 115,14: zpı- 
xopöpos, tpıxwrög 189, 11 

zpaxs EAnvornp 50, 22. Siehe zpaxayaı 

P zpisı drei 116, 29 218, 3 

P zpinıuo dritter 118, 28 218, 3 

P malakop zpireı drei 116, 28 117,14 

Prpoxayrı = zpaxs 50,22. Genannt 65, 
24 97,8115,3 208,19. — rpaxdyaı 217,29 

rp@&ye Infinitiv und Imperativ 125, 27 

rvpAdonaı ich bin blind: «osevappaı 

rvpAcoaı du bist blind: @6Sevapoaı 

tvpAörvaı er ist blind: aoserapvan 

tuvpAdusote wir sind blind: &6Sevappaore 

tvpAaore ihr seid blind: do9evapeore 

rupAavraı sie sind blind: @6Sevaparvraı. 
126 

eaßı Ötav, Ersidav 128, 23. 
Gabi 


Siehe 


Teayımı 
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Teanpı Teanpo == reaxpı nUnkos, 
tpoxös, persisch ar 56, 3. aber 39, 14 
Teanpo Tednpı rTeaxpı nÜnAog, TPoXöS, IM. 
endlich 180, 28 erhält z3anpö rpoxös auch 
ein armenisches garkh als Zusatz: er meint 
vielleicht &ufup, meine armenischen Studien 
S 1561—1364 

rean&sav dritte Pluralis eines Aorists 
106, 16 

redyımı muß ich Gabi schreiben, das 51, 
23 für önov, Ödndre, Äua og — 123, 22 
für &s, ubi (gporınas), örov ubi (Tomınas) 
— 180, 22 für özov, &g Äua auftritt 

P reavöapin = roardapin banıvdos Mop- 
puvpods 90, 17 

P reavdapinı banıvdos, 6vvnI3wg d Top- 
pvpoös 181, 3 

P reavnap sechs 116, 29 117, 23. 
Siehe Aivgıp, das malakopitisch ist 


TEavrapo teevrapd vör 181, 6 
roavreia* Önoönna ÖıbmAdv 53, 12 
teavreiov siehe rooyres 

tedov? 66, 16 = read Sav 
teanıa misthisch Svaasıov 181, 10. 


siehe zanı« 


P reaparadı ) 5 noyAias 181, 13: an- 

P reaparäs geblich aus xepatäs 

P zSapes Epıov, uarAog 38, 22. 90, 21 
beliebt esHerrn K Cdpeg durch zodpes aus- 
zudrücken, während 111,16 ganz ausdrück- 
lich das & von Capes als &= 62 bezeichnet 
wird. Capeg mönos, naaads 181, 25 

P röapı2eo °° davapvsıv °° zpiyas' Adyeraı 
1diog Ermı Äprov um naAdg Esvnmpervov N 
Eubnutvov, ONOTAV HORTöNEVog TapovoLadeı 
ivas °° tpıxosideis Sdums 181, 29 

teaorinos Sıorı 123, 24 128, 21 

reaxpı Siehe radnpa 

P Cebal = röıpigı 183,30 welches siehe 
&ueivo 150, 22. 


"reeivo Siehe unter 


dorrapı 


66 PAUL ve LAGARDE, 


P resa& (außerhalb Pharasas röiAıa) xo- 
zpos aınvov 182, 8 

teevrapd dussos, röre 128, 11. Siehe 
reavrapd. telmissisch = raurmr ryv Spar 

P resvrınd orpouvn, Td riAnua Ömep 
SuriSwg dv Kannadonia xpmoqueveı #2, 27. 
Srpeua, Orpourn (dies nur außerhalb Pha- 
rasas), ziAnua 182, 6 

tesped® &unpivo 51,12 111,16 182,16 
(hier zept &unpisews repırraudrov dvSp&xov) 

rei äpa, Ev tEAcı AdSewv EPWTnuaTınov, 
zodreı —= od Äpa, ndreı ti dpa 182, 19 

reıßanavso 6nöAuuos, Övwrıs 182, 27 

P reıßd6 rvavoög, außerhalb Pharasas 
tewo 91, 1. 


dpSaAudv nal ep Hvavoüs 


Atystaı JL6VoVv MEpL HVAavoOV 
dpSaduovs 
&xdvıwv dvSponwv 182, 23 

teıßön wornpıov 64,13. cibok zormpıorv 
bei Misthiern, Phlogetanern, Gurduniern und 


rıoıv andern Kappadokiern, nicht in Pharasa 


182, 29 

teıßos nvavods, teıwög ueAag 39, 28 

teıßonno hat nach 110,21 = b, nicht 
ß: = rzornpıiov. Ich bringe also nachher 
Te1uröonno 

töıyaa gurdunisch zoios 122, 30 

P reımidı Ävspas vervpanrwuevog 5l, 8: 
HaADS dvnuuevos, zervpwu£vos dvSpa8183,3 

taıudpı gurdunisch = donuapı dımapı 
142, 24. Siehe dort 

teıumönno Siehe reıßonno 

teıwvo 91,1: ueras 183,6. Siehe röıßols] 

teıvoap derös, yıb 40,10 91,4 183,10 

tewoyap=reıvoap 40,10 91,4 183,10 

reıvös. Siehe reıßös 

P reıövo °° dvareiieıv °° (Akyeraı Emi 
NAlov: TeiwoEev ÖnAos), PAaoravsıvr (Emi pv- 
z@v)183,13. Aorist &reiooe 91,7. 49,27 

P reina 0nöAob ywunpdg uet& mereie- 
nnuevns Öbelas dnpas, amyvöuevog eis nV 
ynv, iva 6napp alın npds EunnEıv na6od- 
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Aov (oraßpas) 183, 17 

reındno bronopıorındv tod ralna 183,24 

reıpad® anö® oıpr& misthisch (in Pha- 
rasa sagt man yapresßor®) 183,25 220, 20 

P zöıptxı eidog arnyvoD, 68sı0onnyls°, oeı- 
6ovpds. heißt auch Cebal. 183, 27 

teitovs Sdıdrı 123, 23 128, 21 

teıpoUr nvplog reaxir [Sufütqala] Jude, 
nicht oıpor, welches siehe. eig rıvag rdrovg 
is Tovpnias nal ns "EAAddog Gvveıdisov- 
cv... xpıorıavol tıves pavarınor v& nalaoı 
td ueya caßßarov riyv eludva tod Eßpaiov 
213, 14 

P reıyöpı sıxopıov 184, 1 

35 ri40, 23: bei den »Sylläern« — ri 
184, 5: 206, 3 (in Pharasa z6d) bei den 
» SıÄ.« für ri: »sylläisch« für z7105,5: »sil- 
leisch«e für zz 122, 14 

P 26 Verneinung 128, 15 175, 12 

r8083ı malakopitisch vier 117 1/2 15 

reoırla — noıdia 150, 23. Siehe unter 
dovrapı 

P zSortna alopa 39, 23 65,17. ziöos 
alopas, Öl ns alwpodvraı obxt Apepn, dAA& 
naides ava Scdbyn 184, 10 

reoAıip Korarog, dnatdotatog, Kvoıno- 
vöunrog dvSpwrog 184, 15 

P rSori unmos (im Pontus ab und zu 
nei) 184, 17 

teopaxo Adonn, nmAos 184, 21 

reovra 39,17. rd Em 1wv Öbo ToBoeı- 
dov EvAapiwv ts Hapuavas HaIErag Eume- 
anyds EvAapıov, do dEwv rag napudvas 185,1 

zo — deutschem z 82, 19 

roaß Erı, nAkov 128, 9: moAd, mAkov 
82, 20 162, 17. namentlich in Pharasa zur 
Komparation gebracht 162, 17 

toaß nad dpioros 115, 25: 
naAAıov 162, 17 

Pär Evı toaß nad dor Ergeivo = roürd 
Zorı npeio|s]ov Eneivov 115, 26 


HpPEITTOV, 


en 


NEUGRIECHISCHES AUS KLEINASIEN. 


— 


Tan sardna 209, 28 
Proavaysdw repıyei®rıv&162,21. 83,5 
Proavsiw edIvus 83,4. eluaı eis ÖLd- 
yvoıv, eöSvuß 162, 24 
P zvaview nopaivonaı 83,4. eluaı TOa- 
vos = nwpös 162, 26 
P zoarvdg nwp6s 83, 4 111,7 162, 27 
tdavreio — 10avedo 83, 6. Telmissisch 
163, 5 
Tvavriew —= röariew 83, 6. 
sisch und sonstwo 163, 6 
toavds 83, 6 
tcaß 82, 20 162, 17 
Pricad nö 005 einw—ri Erı iyiv einw 
122, 24. 
zoeNinı 192, 5. 
P zorauss 9 Taıwia N 
Gvynparodoa mpdg dAANAovg rovg Ent 


Telmis- 


TOAavrög 


T6LoV 


sad nad Ausivov 82, 22 
Siehe uwayıa 
GvVdEovoa Hal 
ToVv 
vorwv £ppıuevovs nAonduovs ng eig moA- 
Aods dr AMNAwv nexwpıonevovg MAoHduovs 
Örmpnusvns nouns rapı taig mapdevoıs nat 
taig yvvandıv Ev yErveı. En tg Taıvias Tav- 
ıns ESapravraı 6vvHIag ÖLdpopa nodumuar«, 
ldiog dt xpvod N dpyvpä& vonionara na 
8Aov zb uimos rüg rawiag 83,17. 163, 10 

roıavos (158, 25) daiıwv, auch drara- 
vos: 163, 12 | 

t6ig telmissisch = ris 112, 15 

t6öAıa dvödsuara 163,18. bei Misthiern, 
Phlogetanern, Malakopiten, nicht in Pharasa 

P roovßaidı 111, 8: peispovr 84, 13: 
oovßaidı pneiSpov 61, 8 163, 28 

toovzovw tuzdvo 110, 11. telmissisch 
112, 15 

P rzoöxves broöruara xayıma& nart arti- 
Yeoıv TBV TOAVrei@v, bhmA@Vv yEXpı Yovk- 
Twv dAvspxouevaov broönyuarov 61, 2. r& 
PBpaxea Örmodnuara nar dvrisecıv av reav- 
teiwv hroı bıhmAwv yexpı yovarwv EEınvov- 
uevav broönudrov 164, 3 


avydaeon 203, 14 


P ’vyaco 


15 


20 


25 


30 


40 


67 


vıE (sprich yje) = zai 158, 10 

paldw npobw. auch paldcı rd Gnuavrpo 
(ts EnnAnsias) npoveı. bei Misthiern und 
sonst 218, 5 

pav:Sav sie erschienen 106,15 125, 14 

pavsv sie erschienen 106, 16 125,15 

P gerxap fünf 116, 29 117, 17. Siehe 
zevyı pegi 

pepiyna Perfekt zu p&po 106, 21 124,8 

pepiynara ich trug 125, 6 

pepiva desgleichen telmissisch 106, 23 
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Möchten deutsche Leser aus diesen Blättern entnehmen, daß im NeuGriechischen viele Reste 
ältester Dialekte erhalten sind, und daß die NeuGriechen Poesien höchster Vortrefflichkeit besitzen: 
möchten griechische Leser aus meiner Arbeit ahnen, daß sie philologische Schulung zu erwerben 
haben, bevor sie über ihre Sprache schreiben: möchten beide begreifen, daß es die höchste Zeit ist zu 
sammeln, was europäische Cultur bald entstellen oder vernichten wird. Ich selbst habe nur Handlan- 
gerdienste geleistet, und diese vielleicht nicht einmal so gut als sie hätten sein sollen und sein können. 


Fachr ed-din der Drusenfürst 
und seine Zeitgenossen. 
Von 
F. Wüstenfeld. 


Vorgelegt in der Sitzung der Königl. Gesellschaft der Wissenschaften am 6. Februar 1886. 


1. Abtheilunge. 


Wenn ich in der vorliegenden Abhandlung von dem bisher befolgten 
Grundsatze, bei meinen Arbeiten nur aus Arabischen Quellen zu schöpfen, 
um besonders den Nichtorientalisten neues Material vorzuführen'), abge- 
wichen bin, so geschah es, weil es in diesem Falle nur zwei Europäische 
Reisende gab, deren Berichte als willkommene Ergänzungen hinzuge- 


zogen werden konnten, indem sie als Zeitgenossen mitten in den Ereignissen 


1) Diesen leicht erkennbaren Grund haben diejenigen Beurtheiler einiger meiner 
früheren Abhandlungen nicht eingesehen, welche entweder verlangt haben, dass ich 
auch Oceidentalische Quellen hätte heranziehen müssen, oder meine Arbeiten für 
unnöthig und nichts neues bietend ausgegeben haben, weil das Werk, aus welchem 
die letzten Arbeiten fast ausschliesslich genommen sind, Muhibbr’s Biographien, schon 
im J. 1284 (1867) in Cähira gedruckt sei. Es sind davon schwerlich mehr als 
acht Exemplare nach Deutschland gekommen, man kann also nicht sagen, dass sie 
allgemein zugänglich wären, sie sind arabisch geschrieben und die Anzahl derer, 
welche die leichteren historischen Stücke geläufig lesen können, ist nicht gross, und 
diejenigen, welche es können, werden nicht immer Zeit und Lust haben aus den 
vier Quartbänden mit nahezu 1300 Lebensbeschreibungen dasjenige herauszusuchen, 
was ich in einer Abhandlung unter einem Thema zusammengestellt habe. Solchen 
Urtheilen gegenüber eigne ich mir die Worte von Jacob Grimm an: 

Er gehe von mir ungeirrt seine Wege, gefällt ihm etwas in meinen Arbeiten, 

soll mirs lieb sein, misfällt ihm daran, bin ich auch sehr getröstet. Die 

Bücher sind so mannigfalt und das Leben ist so kurz, was sollen sich die 

Menschen zanken ? 

Hlstor.-philol. Classe. XXXIll. 2. A 
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standen. Der eine ist George Sandys in seinem Werke A Relation of a 
Journey begun An. Dom. 1610. Four Books. Containing a drescription of 
the Turkish Empire, of Aegypt, of the Holy Land cet. London 1615 folio; 
ich benutzte die dritte Auflage 1632, es sind aber nur zwei Seiten, 
welche von den Drusen und Fachr ed-din') handeln, der Verfasser ist 
indess der erste, durch welchen der Name dieses Emir in Europa be- 
kannt wurde. — Ein gleichzeitiger, sogar um einige Jahre älterer 
Historiker Richard Knolles kann hier nicht in Betracht kommen, weil 
seine Geschichte schon im J. 1603 erschienen ist, wo er über Fachr 
ed-din noch nichts wissen konnte, und die sehr kurzen Nachrichten über 
ihn erst von seinem Fortsetzer Paul Rycaut (d. i. Ricault) herrühren, 
welcher sie aus Sandys, Roger oder d’ Arvieux entnahm’). 

Ungleich wichtiger für unseren Zweck, ist das zweite Reisewerk: 
La Terre saincte, ou description topographique tres-parteuliere des saincts 
Lieux et de la Terre de Promission. Avec un Traitte de quatorze nations 
de differente religion qui lÜhabitent, leurs moeurs, croyance, ceremonies et 
police. Un discours des principaux poincts de Ü Alcoran. L’histoire de la vie 
et mort de Ü Emir Fechrreddin, Prince des Drus. Et une Relation veritable 
de Aaga-Christ Prince d Ethyopie, qui morut pres Paris lan 1638. Le tout 
enrichy de figures. Par F. Eugene Roger. Paris 1646. — Neue Ausg. 
1664°). — Dieses Buch ist gänzlich in Vergessenheit gerathen, keiner 
der Neueren, welche über die Drusen geschrieben haben, erwähnt es, 
auch nicht Robinson in dem Verzeichnisse der Werke über Palästina; 


1) Es mögen hier gleich die verschiedenen von den Europäern entstellten 
Formen des Namens Fachr ed-din zusammen aufgeführt werden: Facardin, Fac- 
carddin, Fakkardin, Faccardine, Faccardino, Armir or Emir Ficardin, Felkkerdin, 
Fekherdin, Fechrredin. Frechrredin, Fakroddin, Fakrodding. 


2) The Turkish history from the original of that nation to the growth of the 
Ottoman empire, with the lives and conquests of their Princes and Emperors. By 
Richard Knolles. With a continuation to this present year 1687. By Paul 
Rycaut. 6% ed. London 1687. 

3) In dieser folgen auf l’Alcoron noch die Worte et ce que les Santons leur 
preschent dans les Mosquees. 
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in der »Übersetzung der allgem. Welthistorie« von Semler ist einmal 
Bd. 2. S. 66 in einer Note eine kurze Nachricht daraus entnommen; 
v. Hammer führt es zwar in dem Verzeichnisse der Werke über Os- 
manische Geschichte Bd. 10 unter Nr. 1779 auf, hat es aber nicht be- 
nutzt, wohl nicht einmal gesehen, (da er den Titel unvollständig und 
mit dem entstellten Namen Tecredin angiebt,) sonst würden seine Nach- 
richten über Fachr ed-din nicht so dürftig ausgefallen sein. Die Biographie 
universelle enthält über den Verfasser eine kurze Notiz, welche aus 
dessen Vorrede genommen ist, erwähnt aber nur die zweite Ausgabe; 
unsere Bibliothek besitzt beide. 

Eugene Roger, Franziscaner Mönch und Missionär, besuchte in seinen 
jüngeren Jahren einen grossen Theil der Europäischen Länder, mehrere Orte 
in Africa, Ägypten, Arabien, einen T'heil von Griechenland, alle Inseln des 
Mittelmeeres, die schönsten des Archipels und brachte im Orient fünf 
Jahre zu, wollte dann aber von allen diesen nur das gelobte Land be- 
schreiben. Er hat es von seinem Kloster zu Nazareth aus nach allen 
Seiten bereist, seine Beobachtungen selbst gemacht und deutlich darge- 
stellt; wenn er in historischen Dingen, welche er sich erzählen liess, 
etwas zu leichtgläubig gewesen ist, so sollte er absichtlich damit ge- 
täuscht werden, für uns handelt es sich indess hauptsächlich nur um 
Selbsterlebtes. 

Um die Zeit seiner Reise bestimmen zu können, wollen wir von 
dem auf dem Titel zuletzt genannten Abschnitte ausgehen. Der nach 
dem Tode seines Vaters, des Königs (Priesters) Johannes von Äthiopien, 
aus Mero&, wo er erzogen wurde, flüchtige Prinz Zaga-Christ kam über 
Suachem') durch Arabien und Ägypten in der Fastenzeit des J. 1632 
nach Jerusalem, wo sich Roger damals aufhielt. Der Prinz wohnte dem 
Katholischen Gottesdienste bei und wünschte in die Gemeinschaft der 
Katholischen Kirche aufgenommen zu werden; in Jerusalem, wo ein 
Türkischer Pascha residirte, durfte man einen solchen Übertritt vorzu- 


1) So früh kommt also auch hier schon die unrichtige Aussprache und Schreib- 
art dieses Namens mit m vor, anstatt Sawäkin, Suakin. Vgl. Jemen im XI. Jahrh.S. 9. 
A2 
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nehmen nicht wagen, er wurde desshalb nach Nazareth geschickt, welches 
damals unter der Botmässigkeit des Emir Fachr ed-din stand, und 
hier empfing er am Tage Petri und Pauli (29. Juni) 1632 in Rogers 
Gegenwart das Abendmahl nach Katholischem Ritus. Roger erhielt zu 
der Zeit von dem Papste einen Auftrag an den Patriarchen der Maro- 
niten am Libanon, traf am 14. August wieder in Nazareth ein, verkehrte 
noch mit Zaga-Christ und nachdem dieser etwa fünf Monate dort ge- 
wesen war, schiffte er sich ein und fuhr nach Rom, wo ihm der Papst 
einen Pallast zur Wohnung anwies. Hier lebte er etwa zwei Jahre, dann 
liess er sich durch den Französischen Gesandten Mr. de Crequi bereden 
Frankreich zu besuchen und er starb nach fast drei Jahren am 22. April 
1638 in dem Schlosse Ru&@l bei Paris‘). 

Erst nach der Abreise des Prinzen Zaga-Christ scheint Roger mit 
dem Emir Fachr ed-din persönlich bekannt geworden zu sein und von 
ihm selbst einiges aus dessen früherem Leben erfahren zu haben, und 
wenn er dann etwa zwei Jahre sich in unmittelbarer Nähe desselben 
befand und nach der Trennung von ihm und der Flucht nach Ägypten 
im Anfange des J. 1634 wieder in seiner Heimath eintraf, so müssen 
die fünf Jahre seines Aufenthaltes im Orient in die Jahre 1629 bis 
1633 fallen. Dass Rogers Erzählung aus dieser Zeit vollständiger und 
mehr im Zusammenhange ist als das, was sich aus den zerstreuten No- 
tizen bei Muhibbi ergiebt. ist natürlich, genug dass sie in den Hauptan- 
gaben, zuweilen sogar im Ausdrucke übereinstimmen. 

Zu den beiden fast gleichzeitigen Reisenden kommt dann 150 Jahre 
später der eigentliche Biograph des Fachr ed-din Giovanni Mariti ein 
Florentinischer Abate, welcher in den Jahren 1760 bis 1768 Reisen im 
Orient machte, deren Beschreibung er in den folgenden Jahren zum 
Druck beförderte: Viaggi per Fisola di Cipro e per la Soria e Palaestina. 
Lucca e Firenze 1769—71. 5 Bände. Er hatte zweimal, im Winter 1761 


1) Es ist hiernach ein Schreibfehler, wenn Roger selbst in der Vorrede (in 
beiden Ausgaben) angiebt, dass er mit dem Prinzen fünf Jahre anstatt fünf 
Monate im Orient zusammengewesen sei. 
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und im Sommer 1767 den Libanon besucht, sich mit dem Lande der 
Drusen und ihrer Geschichte bekannt gemacht und wollte dann die Ge- 
schichte des Fachr ed-din schreiben, wozu er viel urkundliches Material, 
Documenti estratti da fonti originele, gesammelt hatte. Dieser Plan kam 
wegen anderer Geschäfte erst mehrere Jahre nachher zur Ausführung 
in dem (entfernt von der grossen Welt am Ufer des Meeres geschriebenen) 
Buche Istoria di Faccardino Grand-Emir dei Drusi. Livorno 1787. Deutsch : 
Des Herrn Mariti Geschichte Fakkardins, Gross-Emir’s der Drusen, wie 
auch der übrigen Gross-Emire bis auf das Jahr 1773, nebst einer Be- 
schreibung des Landes, der Sitten, Gebräuche und Religion der Drusen, 
aus dem Italienischen mit Anmerkungen. Gotha 1790'). — Eine solche 
Schluss-Anmerkung bringt noch einen kurzen Nachtrag aus den Jahren 
1773—84. Der Übersetzer bemerkt in seiner Vorrede mit Recht, dass 
der Verfasser etwas genauer seine Quellen hätte angeben sollen. Einer 
derselben bin ich auf die Spur gekommen, anderes kann er aus münd- 
lichen Erzählungen an Ort und Stelle erfahren haben, das übrige müsste 
aus Italienischen Archiven genommen sein, wenn er die eine Zeit lang 
sehr lebhaften Verhandlungen zwischen dem Hofe von Florenz und Fachr 
ed-din, sowie die Berichte der Italienischen Consuln in Syrien und der 
dahin geschickten Gesandten nach 120 Jahren aufgefunden hätte. Manches 
ist aber der Art, dass es schwerlich in solchen Urkunden erwähnt wurde, 
z. B. der grösste 'Theil der Nachrichten über die Frauen des Emir und 
über die Geburtstage ihrer Söhne, und gegen anderes wird man dadurch 
bedenklich, dass oft die Zeitangaben nicht mit anderen zuverlässigen 
Quellen übereinstimmen. Gleichwohl ist die Darstellung den anderweit 
bekannten Verhältnissen im Ganzen genommen so sehr gemäss, dass ihr 
glaubhafte Aufzeichnungen zu Grunde liegen müssen, und dies gilt 
namentlich von den Beziehungen zu dem Florentinischen Hofe, über 
welche Mariti wesentliche Ergänzungen zu den Biographien des Muhibbi 
liefert, während bei jenem die Vorkommnisse in Syrien mehr in den 


Hintergrund treten. 


1) Ein Exemplar hiervon befindet sich in der Grossherzogl. Bibliothek zu Weimar. 
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Hiervon macht die Vorgeschichte des Fachr ed-din eine Ausnahme 
und gerade davon lässt sich auch seine Quelle nachweisen, sie ist die 
Historia della guerra fra Turchi et Persiani di Gio. Thomaseo Minadoi 
da Rodrigo, worin das 7. Buch nicht die Kriege mit Persien, sondern 
fast ausschliesslich die Aufstände in Syrien, die Geschichte des Ibn 
Ma’n (d. i. Korkmäs, des Vaters des Fachr ed-din) und seiner Neben- 
buhler behandelt, die der Verfasser als Zeitgenosse erzählt. Die sieben 
Jahre, welche Minadoi als Arzt in Uonstantinopel und Syrien zubrachte, 
fallen in die Jahre 1580 bis 1586 und schon im J. 1587 erschien seine 
Histioria im Druck und gleich im folgenden Jahre Venetia 1588 eine 
zweite durchgesehene, aber wenig veränderte Auflage, welche dem Papst 
Sixtus V. dedieirt ist. Die Deutsche Übersetzung ist nach der ersten 
Auflage gemacht: Perjifhe Hlistoria, das ift: mwahrhaffte und ausführliche DBe- 
Ichreibung von dem Srieg der Türfen wider die ‘Perfer, welcher fih im Jar nad) 
Chrifti geburt 1577 angefponnen umd biß anhero mit vielem Blutvergießen ver: 
halten hat. Erftlich dur) Johannem Thomam Minadoum in Stalienischer Sprache 
bejchriebeu, jeßo aber in die Hochteutfche trerolich vbergefeet. Brandfurt a. M.1592.— 
Bei aller Ausführlichkeit der Nachrichten aus den benannten Jahren 
bricht die Erzählung über Syrien plötzlich ab und knüpft wieder an 
die Ereignisse in Persien an, und von dem Ende des Ibn Ma’n erfährt 
man hier nichts, wiewohl der Verfasser im J. 1585 oder Anfang 1586 
Jerusalem besuchte, sich längere Zeit in Haleb aufhielt und im J. 1586 
beim Einzuge des Ibrähim Pascha in Constantinopel hier wieder an- 
wesend war, sodass die Vergiftung des Ibn Ma’n um die Zeit der Ab- 
reise des Minadoi aus Constantinopel erfolgt sein wird, worüber er nichts 
mehr erfuhr. In gleicher Weise ist Mariti verfahren und ebenso Knolles- 
Rycaut, d’Arvieux und die nachfolgenden, welche entweder nur diese 
beiden oder Minadoi oder Mariti benutzten, sodass also die ganze Ge- 
schichte dieser Jahre unter den Europäern allein auf Minador zurückzu- 
führen ist. Dieser bezieht sich auf die mündlichen Mittheilungen und 
die auf seinen Wunsch eingezogenen Erkundigungen zweier Venetia- 
nischen Consuln T'heod. Balbi und Gio. Michele, sowie eines angesehenen 
Kaufmanns in Haleb und auf die Nachrichten, welche er durch die ver- 
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trauten Diener der von ihm in Constantinopel ärztlich behandelten hohen 
Herrschaften erhielt. Cristoforo de Boni ein geborener Illyrier aus 
Ragusa und Dolmetsch des genannten Uonsuls Gio. Michele war von 
diesem an Ibrähim Pascha abgeschikt, als er zur Bekämpfung der Drusen 
nach Syrien kam; er wurde von ihm als Landsmann freundlich empfangen 
und blieb bei ihm, so lange er in Syrien war, und durch ihn erfuhr 
Minadoi nachher, als er mit ihm näher bekannt wurde, viele Einzel- 
heiten aus diesem Feldzuge. 

Unter den Zeitgenossen des Fachr ed-din mussten die Türkischen 
Sultane die erste Stelle einnehmen und ich habe das, was Muhibbi über 
sie berichtet, von dem Hauptthema abgesondert voraufgestellt; bei aller 
Kürze und Unvollständigkeit findet sich darunter manches, wodurch die 
bisherigen Werke über die Geschichte der Othmanen berichtigt und er- 
sänzt werden. Die Wezire und Paschas aus dieser Zeit, welche entweder 
in den Feldzügen gegen die Ungarn ihre Haupthätigkeit entfalteten und 
von denen daher nur einige da erwähnt werden, wo sie auch in unsere 
Geschichte eingreifen, oder welche in den Kriegen gegen die Auf- 
ständigen in Syrien die Türkischen Truppen commandirten, konnten nicht 
aus dem Zusammenhange herausgegriffen und einzeln behandelt werden. 
Dagegen enthält der zweite Abschnitt die Nachrichten über die anderen 
Würdenträger: die Reichs-Mufti oder Scheich el-Isläm, die Cadhi el- 
'askar und die hervorragendsten Ulemäs in Constantinopel und einige in 
Damascus. Der dritte Abschnitt bringt die Geschichte der Banu Man, 
der Vorfahren des Fachr ed-din und der anderen Emire, welche sich 
gegen die Türkische Regierung auflehnten und im vierten Abschnitte 
folgt die Geschichte des Fachr ed-din selbst. Die Gewährsmänner des 
Muhrbbi standen den beschriebenen Ereignissen nahe und als geborener 
Damascener, sowie durch seine beiden Reisen nach Constantinopel und 
durch einen längeren Aufenthalt in Beirüt war er zum Theil mit 
den Gegenden bekannt, welche der Schauplatz der Kriege des Fachr 
ed-din waren. 

Auch über die Drusen liefert Muhibbi in einem besonderen Anhange 
zu dem Leben unseres Helden noch einiges, was zu dem schon Be- 
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kannten als neu hinzukommt, wesshalb ich diesen Abschnitt zunächst 
hier folgen lasse. 

el-Darazija ist der Name einer grossen Secte, die sich nach Muham- 
med ben Ismäil el-Darazıi' einen geborenen Türken benannt hat, 
welcher zur Zeit des Ägyptischen Chalifen Häkim biamrillah el-Obeidi 
im J. 410 (1019) zugleich mit einem Perser Namens Hamza ben 'Ali 
el-Hädi in Cähira auftrat?). Häkim behauptete die Gottheit zu sein und 
lehrte die Herablassung (der Gottheit auf einen Menschen) und die 
Seelenwanderung und verlangte von den Leuten diese Lehren anzunehmen. 
Darazi und Hamza gehörten zu denen, welche ihm beistimmten, und sie 
forderten öffentlich dazu auf. ihn zu verehren und zu bekennen, dass 
Gott sich auf ihn herabgelassen habe. Es sammelte sich um sie eine 
grosse Anzahl von den Gulät (übertreibenden) Ismällliten, aber das ge- 
meine Volk von Cähira erhob sich gegen sie, tödtete die meisten von 
ihnen und zersprengte ihre Versammlung. Der Verfasser des Speculum 


1) Die Bedeutung dieses Namens wird von keinem ÖOrientalischen Schriftsteller 
angegeben, man kann ihn von DS daraz „Kleidernaht“ ableiten, als wenn er selbst, 
oder einer seiner Vorfahren sich mit Ausbessern der Kleider beschäftigt hätte, da- 
zu würde stimmen, dass die Araber nach der Pluralform dieses Wortes seine An- 
hänger ;,,» Duröz genannt haben, wonach man den einmal eingeführten Namen 
Drusen beibehalten mag; als Secte heissen sie Darazija, ein einzelner Darazi. 
Wenn Roger sagt, ihr Wohnsitz am Libanon sei von den Arabern Blaide Drusi 
genannt (d. i. z,0} »U;. Biläd el-Durüz „Land der Drusen“, kommt so auch bei 
Muhibbi vor), und davon hätten die Drusen den Namen erhalten, so wird das 
Wort dadurch nicht erklärt, denn an ferra pediculorum, lendum, was es bedeuten 
könnte, wird schwerlich Jemand denken, und umgekehrt ist vielmehr das Land nach 
dem Volke benannt. Die später erfundene Ableitung von einem Grafen de Dreuz 
verdient ebensowenig Beachtung als die von den alten J/turäern, welche in jener 
Gegend ihren Sitz hatten, und Aoovoas bei Ptolemaeus V. 16, 6 hierher zu ziehen, 
verbietet schon die Lage, da dieser Ort zu Judäa gehört, während die Drusen im 
Norden von Palästina am Libanon wohnen. Wem es um ähnlich klingende Namen 
zu thun ist, der kann bei Herodot I. 125 Angovawuoı, VII. 110 4eooaıı oder bei 
Appian, de rebus Illyr. 2. 4ag00, (dagmoı, Aaogoıo,) vergleichen. 


2) Vgl. Gesch. d. Fatimiden S. 206. 
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temporis') sagt: el-Darazi gehörte zu der Secte Batinija, er fuhr fort die 
Gottheit des Häkim zu behaupten und schrieb für ihn ein Buch, worin 
er darthat, dass Gott sich auf ’Ali herabgelassen habe, dass der Geist 
’Alis auf seine Nachkommen einen nach dem anderen übergegangen sei, 
bis er auf el-Häkim kam. Er brachte es zu Häkim und dieser über- 
trug ihm die unumschränkte Gewalt in Ägypten, damit ihm die Leute 
bei seiner Aufforderung gehorchen sollten und er das Buch öffentlich 
bekannt machen könne. Allein die Muslim tödteten seine Anhänger 
und wollten auch ihn umbringen, da flüchtete er vor ihnen und hielt 
sich bei Häkim verborgen. Dieser gab ihm eine grosse Summe Geld 
und sagte: Gehe nach Syrien, mache dort die Aufforderung bekannt 
und vertheile das Geld unter diejenigen, welche ihr folgen. Er ging 
nun nach Syrien und nahm seinen Wohnsitz in Wädi Teimallah 
ben Tha’laba °”) westlich von Damaskus in dem Gebiete von Bäniäs; er 
las den Bewohnern das Buch vor, gewann sie für Häkim, schenkte ihnen 
das Geld, befestigte in ihnen den Glauben an die Seelenwanderung und 
erlaubte ihnen den Wein und den unbeschränkten Umgang mit Frauen. 
Dies ist der Ursprung der Drusen und Tajämina (von Teimallah ab- 
geleitet) in jenen Gegenden. 

Was ihren Glauben betrifft, so sind sie, die Nuceirier und die 
Ismälliten auf sehlechtem Wege, sie alle sind Zanädica und Malähida 
(Irrlehrer und Ketzer. Von den Hanefiten haben der Ober-Cadhi Ibn 
el-Izz und der Scheich Burhän ed-din Ibrähim Ibn Abd el-hakk (+ 744. 
Hagi Index Nr. 2267), von den Schäfliten der Scheich Gadr ed-din el- 
Zamlakäni, der Scheich Schams ed-din Muhammed el-Balätanisi (7 871. 
Hagi Index Nr. 8154) und der Scheich "Gamäl ed-din el-Scharibinf, 
von den Mälikiten der Scheich Cadr ed-din Muhammed Ibn el-Wakil 


° 


(7 716, wird von Hagi T. I. Nr. 775 el- Schäfii genannt) und von 


1) D. i. Jüsuf Sibt Ibn el-Gauzi 7 654 (1256); s. die Geschichtschreiber Nr. 340. 
2) Ein alter Stamm, welcher von der Arabischen Grenze heraufgezogen war. 
Vgl. die Stammtafeln B. 17 und Register. Das Gebiet wird davon kurz Wädi el- 
Teim genannt, bei den Reisenden zusammengezogen Wadet-tein unrichtig mit n 
anstatt mit m geschrieben. 
Hist. -philol. Olasse. XXXILL. 2. B 
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den Hanbaliten 'Taki ed-din Ahmed Ibn Teimija (7 728. Hagi Index 
Nr. 8758) und andere in ihren Urtheilen deutlich auseinandergesetzt, 
dass die Ketzerei dieser Secten dem Glauben der Muslim entgegenge- 
setzt ist, dass derjenige, welcher bezweifelt, dass sie Ketzer seien, selbst 
ein Ketzer ist wie sie, und dass sie grössere Ketzer sind als Juden und 
Christen, weil sie eine gegenseitige Verheirathung nicht für nöthig halten 
und ihre Opferthiere im Gegensatz zu den Schriftbesitzern (Juden) nicht 
zum Essen hingeben; dass ihr ständiger Aufenthalt in den Ländern des 
Isläm weder mit noch ohne Tribut erlaubt ist, auch nicht in den Festungen 
der Muslim. Der Scheich Ibn Teimija hat es noch bestimmt ausge- 
sprochen, dass sie Irrlehrer und schlimmere Ketzer seien als die Ab- 
trünnigen, weil sie an die Seelenwanderung glauben und daran, dass 
Gott auf ’Ali und Häkim sich herabgelassen habe. Wer ihre Bücher 
liest, wird ihre schändliche Lehre erkennen, denn darin kommen höchst 
abschreckende Dinge vor, unter anderen der Glaube, dass die Gottheit 
fortwährend in einer Person nach der anderen erscheine, wie in ’Ali, 
Simeon, Joseph und anderen und danach auch in Häkim, dass Gott in 
jedem Kreislauf der Zeit erscheine, und sie behaupten, dass er jetzt sich 
in ihren Scheichen offenbare, welche sie Okkäl »Weise, Eingeweihte « 
im Singular ’"Äkil) nennen. Sie leugnen die Nothwendigkeit des Ge- 
betes, des Fastens im Monat Ramadhän und der Wallfahrt, benennen 
die fünf Gebete mit anderen Namen, halten Freundschaft mit denen, 
welche die Gebete ganz unterlassen und setzen für die Tage des Monats 
Ramadhän die Namen von 30 Männern und für die Nächte die Namen 
von 30 Frauen. Sie leugnen das Eintreffen des jüngsten Tages, an dem 
die Menschen aus den Gräbern hervorgehen, und ein ewiges Leben; be- 
haupten die Seelenwanderung und dass die Seelen in die Körper der 
Thiere übergehen, und wenn Jemand geboren wird, so gehe die Seele 
eines in derselben Nacht Gestorbenen in ihn über. ') 


1) Ausführlich handelt darüber Silv. de Sacy, Esxpose de la religion des 
Druzes. Paris 1838. — Hasan el-Gafedi el--Ailabüni von Drusischer Abkunft 
aus 'Ailabün einem Dorfe im Gebiete von Gafed, ein hervorragender Dichter, freund- 
lich im Umgange, angenehm in der Unterhaltung, besuchte Cähira, wo er bei Schams 
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In der Aussprache der Namen habe ich mich ganz nach der Ara- 
bischen Schreibart gerichtet, was besonders für die Bezeichnung der 
langen Vocale zu merken ist, wodurch wenigstens der Laut sicher ge- 
stellt wird, wenn auch z. B. “ in einigen Türkischen Namen wie 0 
oder ö zu sprechen sein möchte. 


I. Die Türkischen Sultane in der ersten Hälfte des XI. (XVII) 
Jahrhunderts. 


Sultan Muräd Ill. 
reg. 982—1003 (1574—1595). 

$ 1. Muräd ben Selim ben Suleimän war im J, 953 (1546) 
in Constantinopel geboren, die Jahreszahl ist nach dem Zahlwerth der 
Buchstaben in den Worten mil „> »der beste des Geschlechtes« ent- 
halten. Er übertraf die Mitglieder seiner Familie an Kenntnissen in 
den gelehrten und schön wissenschaftlichen Fächern, sowie an Geist und 
Verstand und trieb die Studien eifrig, bis er sich auszeichnete und sein 
Ruf als schöngeistiger Gelehrter sich im Lande verbreitete; in die 
Cufitischen Lehren war er vollkommen eingedrungen und seine Gedichte 
waren in allen drei Sprachen Türkisch, Arabisch und Persisch höchst 
geschmackvoll. Als sein Vater Sultan Selim bei Sonnenuntergang Mon- 
tag d. 28. Scha’bän 982 (13. Dec. 1574) in Constantinopel starb, war 
Muräd in Magnesia abwesend, der Todesfall wurde verheimlicht, bis 
Muräd herüber geholt war, er traf Mittwochen d. 7. Ramadhän (21. Dec.) 
ein und nahm von dem Throne Besitz. Sein erster Regierungsact war 
der Befehl seine fünf Brüder umzubringen, wie es von den Türkischen 


Sultanen herkömmlich geschieht, und sie wurden sofort erdrosselt; darauf 


ed-din Muhammed el-Bäbili (f 1077), dem Scheich Sultän el-Mazzähi (7 1075) und 
Nür ed-din ’Ali el-Schabrämallisi (F 1087) Vorlesungen hörte, kam nach Damascus 
und wohnte in dem Sumeisätia Kloster und reiste dann nach ’Akka, wo er im J. 
1085 gestorben ist. Er hatte sich zum Sunnitischen Glauben bekehrt und unter 
seinen Gedichten befand sich eines von 300 Versen, welches gegen die Drusen, 
ihre verderblichen Lehren und Irrthümer gerichtet war. 


B2 
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wurde für sie zugleich‘) mit dem Vater die Leichenfeier angeordnet, 
und auf Geheiss des Sultans hielt der Mufti Hämid das Leichengebet 
im Innern des Pallastes in Gegenwart einer Menge Wezire und obersten 
Beamten. — Der Cadhi Muhibb ed-din Abul-Fadhl aus Damascus, Ur- 
grossvater des Biographen Muhibbi, welcher sich damals in Constantinopel 
aufhielt, erzählt in seiner Reisebeschreibung, dass bei der 'Thronbe- 
steigung des Sultans Muräd mehrere Gelehrte sich beeilt hätten Disticha 
zu erfinden, worin die Buchstaben die Jahreszahl ausdrücken; eines 
derselben lautet: 

Zum Glück sass auf dem Throne am Morgen ein Herrscher, 

durch welchen Gott sich seinen Verehrern gnädig erweist. 

Und über ihn freut sich der königliche Sitz, nun rechnet: 

sol Be ur ou) yo 

Diese Zeit vereinigt was sie wünscht ?) an Freude. 

$ 2. Gleich nach seinem Regierungsantritt fasste Muräd den Plan, 
den Beherrscher von Adserbeigän und Choräsän Schah Ismä’il, einen der 
Söhne des Heidar el-Cüfil, zu bekriegen und richtete sein Augenmerk 
auf den Wezir Muctafä Pascha, den Eroberer von Kypros und 
Gründer des Gasthauses und Bades zu Damascus, aber erst im J. 986 
(1578) sandte er ihn mit einer grossen Armee nach den östlichen Ländern 
ab. Er stellte die Festung Cärs in Armenien wieder her und versah sie 
mit Kanonen und Gewehren; auch eine Islamitische Stadt, welche von 
den Ungläubigen eingenommen und zerstört war, baute er wieder auf, 
er fand darin die Trümmer von Bethäusern und Moscheen und Grab- 
mäler von Heiligen, welche besucht werden, wie das Monument des 
Scheich Abul-Hasan el-Charrakäni, eines der älteren Cufiten. Darauf 
marschirte er bis an die Grenzen der Perser und der Kurg (Georsier), 
bis dass er an einen Ort Namens ‚aAX> Hakdar kam, welcher zu dem 
Gebiete des Schah gehörte, belagerte hier eine Burg der ungläubigen 


1) Nach anderen Berichten wurden die fünf Brüder erst acht Tage später 
begraben. 

2) In dem Worte si, „was sie wünscht“ liegt zugleich der Name Muräd; die 
Buchstaben ergeben indess die Zahl 983 anstatt 982. 


| 
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Georgier genannt azlö ‚&> Jani Cal’a »Neuburg« und nahm sie in Besitz. 
Danach wurde er plötzlich von den Truppen des Schah unter Anführung 
seines Wezir Dukmäk angegriffen; der Wezir Muctafä Pascha schickte 
ihnen ein Corps zum Kampfe entgegen, welches sie in die Flucht schlug, 
mit den Säbeln niedermähte und sich ihrer Heerden und ihrer Pferde 
bemächtigte. 

Nachdem der Wezir dort mehrere Burgen eingenommen und Be- 
satzungen hineingelegt hatte, marschirte er weiter, bis er die Burg von 
Tiflis im Reiche des Urchän, Sitz der Regierung der Georgier, erobert 
hatte. Schon früher war sie von den Muslim eingenommen, dann hatten 
wieder die Georgier die Oberhand erhalten und sich wieder in den Be- 
sitz derselben gesetzt. Nach der Eroberung von Tiflis sandte die Mutter 
des Minügehr el-Kurgi, Regentin jenes Landes, ihren Sohn zu dem 
Wezir. Muctafa Pascha setzte für die Gegend von Schirwän und für 
Schamächi ') einen Emir el-Omarä » Oberbefehlshaber « ein, schickte dann 
seine Reiterschaaren nach allen Seiten aus, welche von dem Lande 
Besitz nahmen, ernannte den Wezir Othmän Pascha ben Aztimur 
zum Statthalter und zog sich bei der Annährung des Winters nach der 
Grenze des Türkischen Reiches zurück, wo er überwinterte, um ım Früh- 
jahr einen Einfall in das Persische Reich zu machen. 

$ 3. Inzwischen erfuhr er, dass Aras-Chän, der vormalige Be- 
herrscher von Schirwän. mit etwa 12000 Mann im Anzuge sei um 
'Othmän Pascha anzugreifen, und es fand auch zwischen beiden eine 
mörderische Schlacht statt, aber ’Othmän Pascha blieb Sieger, Aras Chän 
verlor das Leben und der grösste Theil seines Heeres kam um. Hier- 
nach fanden dort zwischen ihm und den Truppen des Schah noch über 
zwanzig Treffen statt, der Sieg blieb beständig auf der Seite des ’Othmän 
Pascha; zuletzt rückte Imäm Cüli mit einer Armee von nahe an 30000 
Mann in das Land Schirwän ein und griff ’Othmän Pascha an; vier 
Tage wurde gekämpft, dann war für die Othmanen der Sieg entschieden 
und der grösste Theil der Armee des Schah fand den Tod. Nach dieser 


1) Vgl. Jacüt III. 317; bei Beladsori pag. 210 el-Schamächtja. 
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Schlacht erbaute ’Othmän Pascha in Schamächi eine grosse Festung in 
einem Umfange von 7000 Ellen nach dem Werkmaass in Zeit von 
vierzig Tagen und liess darin Ga’far Pascha als Stellvertreter zurück. 
Nach einiger Zeit erschien er am Hofe des Sultans und wurde zum 
Grosswezir ernannt, nachdem er in seinen Feldzügen gegen eine grosse 
Zahl von Nationen, welche den Krieg angefangen hatten, gekämpft und 
sie unterworfen hatte. Als er später nach Kofta kam und erfuhr, dass 
der Chän der Tataren sich gegen die Othmanische Dynastie feindselig 
zeige, griff er ihn an, besiegte ihn und schnitt ihm den Kopf ab. 

sa. Im J. 988 (1580) schikte der Sultan Muräd seinen Wezir 
Sinän Pascha ab um die Perser zu bekriegen; er marschirte mit 
einer zahlreichen Armee aus und kam bis an die Grenze von Persien. 
Hier sandte der Schah zu ihm und bat um Frieden, zugleich ordnete 
er einen seiner Wezire Namens Ibrähim Chän an den Sultan ab, um 
ihm kostbare Geschenke zu überbringen. Sinän Pascha glaubte, dass 
diese Wendung dem Sultan besonders erfreulich sein würde, dem war aber 
nicht so, im Gegentheil wurde er bei seiner Rückkehr von dem Feldzuge 
von seinem Posten entfernt und Farhäd Pascha kam an seine Stelle'). 

$ 5. Im J. 990 war der Sultan darauf aus, das Fest der Beschnei- 
dung seines nun sechzehnjährigen Sohnes Muhammed glänzend zu feiern 
und veranstaltete desshalb Belustigungen, wie sie noch bei keinem 
Chalifen oder Fürsten vorgekommen waren; die Gastmäler, Spiele und 
Vergnügungen dauerten 45 Tage, er setzte sich zur Ergözung in die 
Wohnung des Ibrähim Pascha in dem Stadtviertel an der Reitbahn 
und theilte grosse Geschenke aus. In der Chronik des Bekri wird er- 
zählt, er habe kleine Kapseln aus Gold und Silber vor sich aufstellen 
lassen, die goldenen mit Silbergeld, die silbernen mit Goldstücken ge- 
füllt und unter die Theilnehmer an den Spielen und andere, welche um 
eine Gabe baten, geworfen. Nachher liess er den Stadtarmen Weizen- 


1) Diese Umstände hat Muhibbt in der Lebensbeschreibung des Sinän Pascha 
nicht erwähnt und sie sind in meiner Abhandlung „Jemen im XI. Jahrh.“ S. 25 
nachzutragen. 
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mehlsuppe verabreichen und stiftete Legate, welche den Einwohnern 
sehr zustatten kamen. 

8 6. Im J. 991*) sandte er den Wezir Farhäd nach Persien; er 
zog ab, drang etwa sieben Tage in Adserbeigän ein, bemächtigte sich 
der Stadt Riwän (Eriwän), erbaute hier eine starke Festung und setzte 
darin Jüsuf Pascha als Verwalter und Commandanten ein. — In dem- 
selben Jahre marschirte Ibrähim Pascha von Constantinopel nach den 
Ägyptischen und Syrischen Ländern um hier die verderbten Zustände 
wieder zu ordnen; er machte einen Angriff auf die Drusen und es ge- 
lang ihm die Macht der Regierung zu befestigen. — Im J. 992 rückte 
Farhäd Pascha mit einer grossen Armee aus, um einen Finfall in Geor- 
gien zu machen, und erbaute dort mehrere Burgen. — In demselben 
Jahre schikte der Sultan den Gosswezir Othmän Pascha’) mit vielen 
Truppen aus, um den Krieg gegen die Perser zu führen. Nachdem er 
in Castamünt überwintert hatte, brach er im J. 93 mit einer Armee auf, 
die sich ins zahllose vermehrt hatte, weil er wegen seines edlen Charakters, 
seiner Umsicht und seiner guten Führung bei den Leuten sich beliebt 
gemacht hatte. Die Perser traten ihm auf dem Marsche entgegen, er 
tödtete von ihnen eine grosse Anzahl und zog am letzten Ramadhän d. 
J. (25. Sept. 1585) in Tabriz ein. Dahin hatte um diese Zeit der oben 
genannte Abul-Fadhl Muhibb ed-din eine Reise unternommen, um 
Gelder aus einem Rechtsgeschäft, welches ihm aufgetragen war, abzu- 
liefern, und in seinem Iter Tabrizicum hat er diese Reise beschrieben. 


Muhibbi giebt daraus einen Auszug und der Bericht verdient desshalb 


1) Gedruckt steht mit Worten 971 durch eine leichte und häufige Verwechse- 
lung von arms 0 mit arm 70. 

2) Er hatte sich in jüngeren Jahren in den Kriegen durch seine Tapferkeit so 
ausgezeichnet, dass ihm nach und nach in verschiedenen Provinzen als Emir das 
Commando übertragen war, bis er zum Grossemir von Habessinien ernannt wurde. 
Er drang dort bis an die äussersten Grenzen des Landes vor und kam bis an die 
Gegend, wo das Gold am Fusse eines Berges wie Schilf wächst, und gelangte bis 
zu den Wohnsitzen der Affen, mit welchen er zahlreiche Kämpfe bestand, aus denen 
er stets als Sieger hervorging! 
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besondere Beachtung, weil er von einem Augenzeugen herrührt. Das 
Wesentliche daraus ist folgendes. 

$ 7. Als die Perser‘) sich überzeugten, dass die Türkische Armee 
herannahe und auf Tabriz marschire, fingen sie an, die Stadt in Ver- 
theidigungszustand zu setzen, was doch, wenn sie es ernstlich überlegt 
hätten, nicht gelingen konnte, denn sie ist nahezu so gross wie Cähira, 
hatte aber weder Mauern, noch eine Burg, sondern war wie Damascus, 
so weit der Blick reicht, von anmuthigen Gärten umgeben, welche in- 
dess an Schönheit mit denen von Damascus einen Vergleich nicht aus- 
halten. Diese Gärten sind aber nur mit Mauern aus an der Sonne ge- 
trockneten Lehmsteinen umgeben und zwischen je zwei Gärten ist eine 
Mauer mit runden Öffnungen, durch welche die Soldaten bei einer 
Belagerung schiessen können. Der Persische Heerführer liess in Tabriz 
den Imäm Cülı Chän als Befehlshaber zurück, sammelte die Mann- 
schaften aus der Umgegend und befahl ihnen, seine Truppen zu unter- 
stützen und ihnen da, wo es nöthig sei, zu Hülfe zu kommen, er selbst 
zog mit seinem Corps ab nach einem Orte ausserhalb der Stadt und 
meinte nach seiner Ansicht und Selbsttäuschung, auf diese Weise sie 
hinlänglich gesichert zu haben. Er hatte es sich so ausgedacht, wenn 
die Türkische Armee herankäme und die Belagerung der Stadt anfinge, 
sollten die im Innern sie abwehren und sie mit Pfeilen und Kugeln 
zurückweisen, während er sie ausserhalb umstellen und mit seinem kleinen 
Corps angreifen wolle. Allein der Wezir ’Othmän Pascha kam mit 
seiner Armee heran, der Vortrab unter Gigäl zädeh rückte Schritt vor 
Schritt vor, bis er an die Gärten kam, und nachdem die Stadt rings einge- 
schlossen und die Kanonen gerichtet waren, begann die Beschiessung, 
welche von Mittag bis Abend dauerte?); die Kugeln flogen wie feurige 
Blitze und Feuerbrände zündeten auf den Dächern der Ketzer und Dua- 
listen, welche bald einsahen, dass sie diesem Wezir und seinem Heere 


1) Hier Kizilbäsch „Rothköpfe* genannt von der rothen Kopfbedeckung, 
welche die Persischen Anhänger ’Ali’s trugen. 

2) Bei der Beschreibung des Angriffs werden Vergleichungen von den Figuren 
des Schachspiels hergenommen: Königin, Elephanten, Bauern. 
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nicht widerstehen könnten. Auch der Heerführer draussen überzeugte 
sich bald, dass die Stadt verloren sei und suchte sein Heil in der Flucht 
zu dem Schah und starb eines gewaltsamen Todes.« 

»Bevor der Wezir in die Nähe der Stadt gekommen war, hatten 
sich viele Einwohner, besonders reiche und angesehene daraus heimlich 
entfernt, waren ihm auf mehrere Tagemärsche entgegen gegangen und 
hatten ihm ihre Anhänglichkeit und Treue versichert, nur habe sie der 
Schah eingeschüchtert und durch Drohungen gezwungen in der Stadt zu 
bleiben. Als nun der Wezir einzog, fand er darin nur Arme und Alte, 
von den Vornehmen war nicht einer zurückgeblieben, und sie hatten 
alle ihre tragbare Habe mit sich genommen. Er wurde darüber sehr 
aufgebracht und die Soldaten, besonders die Janitscharen fingen nun an, 
alles was sie noch fanden zu plündern und die Kinder und Hausleute 
zu Sklaven zu machen; sie zogen Haus bei Haus, schlugen die Thüren 
ein, zertrümmerten die schönsten Bauwerke und zerstörten die Mauern 
bis auf den Grund. Die meisten Häuser von Tabriz hatten sehr weite 
unterirdische Gewölbe mit versteckten Eingängen, sie dehnten sich in 
einer Länge wie von Damascus bis nach el-Cälihija aus und dahinein 
brachten sie bei der Annährung eines Feindes ihre kostbaren Habselig- 
keiten und machten dann die Eingänge unkenntlich. Aber die Jani- 
tscharen wussten diese ausfindig zu machen und sooft einer von ihnen 
einen solchen Eingang entdeckte, rief er seine Uameraden herbei und 
dann nahm Jeder mit, was er konnte. Ein solches Gewölbe befand sich 
auch unter dem Pallaste des Stadtcommandanten, in welches er, als er 
es mit der Angst bekam, seine Schätze hatte bringen lassen; bei der 
Plünderung des Pallastes hatte Niemand etwas davon gemerkt, aber beı 
eifrigem Nachspüren wurde der Eingang entdeckt, und als der Wezir 
dies erfuhr, schikte er den Schatzmeister hin und liess alles für den 
Staatsschatz in Sicherheit bringen. Nachdem die Soldaten die Stadt 
zerstört hatten, begaben sie sich in die Umgegend, verwüsteten die Saat- 
felder und gingen in die Gärten und hauten die Bäume an der Wurzel ab.« 

»Nach und nach stellten sich die flüchtigen Einwohner wieder ein, 
sie kamen zu dem Wezir, entschuldigten sich, dass sie gezwungen seien 

Histor.-philol. Classe. XXXIII. 2. Ü 
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sich zu entfernen, er nahm ihre Entschuldigung an, verzieh ihnen und 
setzte die Gefangenen in Freiheit; alle kehrten zu ihren Familien zu- 
rück und die Furcht verwandelte sich in Vertrauen.« 

$ 8. »Ich habe mich dann mehrmals bei einem jungen Manne nach 
den Sehenswürdigkeiten der Stadt erkundigt und er meinte, ja, wenn 
ihr sie noch belebt und wohlerhalten in vollem Glanze ihrer Schönheit 
gesehen hättet, so würdet ihr einen prachtvollen Anblick gehabt und 
gestanden haben, dass es keine ähnliche in der Welt gäbe. Und in der 
That sie muss zu den schönsten und herrlichsten Städten gehört haben, 
bevor sie die jüngsten Ereignisse trafen. Die grossen, stolz sich er- 
hebenden Moscheen zeigen im Äusseren und Innern einen unvergleich- 
lichen Glanz, reizende Verzierungen und unbeschreiblich schöne Schrift- 
züge in den Inschriften, die alles, was ich bisher gesehen habe, mich 
haben vergessen lassen. Dazu kommt, dass die Worte immer in Be- 
ziehung zu dem Platze an der geeigneten Stelle stehen, z. B. oben an 
dem Minäret: Die Gebetausrufer sind am Tage der Auferstehung die 
langhalsigsten (d.i. hervorragendsten, vor allen ausgezeichnetsten) Menschen. 
Auf der anderen Seite steht in glänzenden deutlichen Zügen die Inschrift 
(Sure 41, 33): »Und wer kann etwas schöneres sagen als derjenige, 
welcher zu Gott betet, Gutes thut und spricht: Ich bin einer der Mus- 
lim!« An einer andern Stelle steht: Ich bezeuge, dass kein Gott ist 
ausser Allah, und bezeuge, dass Muhammed der Gesandte Allahs ist. 
An der Mauer der Mosehee zu beiden Seiten des Einganges habe ich 
Inschriften in deutlichen schlanken Zügen gesehen, Verse aus dem ewigen 
Worte, zur Rechten (Sure, 11, 16): »Und stelle das Gebet an am An- 
fange und Ende des Tages und zur Nachtzeit, denn gute Werke halten 
böse Thaten fern; dies ist eine Ermahnung für die, welche Gott anrufen. 
Und sei geduldig, denn Gott lässt den Lohn der Frommen nicht ver- 
loren gehen.« Und zur Linken (Sure 17,80): » Stelle das Gebet an, wenn 
sich die Sonne neigt bis in die finstere Nacht, den Coran lies beim 
Morgenroth, denn das Lesen beim Morgenroth dient zum Zeugniss, und 
bei Nacht sei eifrig dabei aus freien Stücken, vielleicht wird dich dein 
Herr zu einem hochgepriesenen Range erwecken.« Man kann nichts 
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prachtvolleres sehen als diese Schriftzüge, und sooft man wieder hin- 
blickt, entdeckt man neue Schönheiten.« 

»Der Schah hatte versucht noch länger Widerstand zu leisten, war 
aber überall von den Türken zurückgedrängt, und sooft die Flamme des 
Krieges aufloderte, wurde sie im Entstehen erstickt, und nachdem die 
Ruhe hergestellt war, fing der Wezir an, die Stadt zu befestigen. Er 
wollte eine feste Burg anlegen und sah sich nach einem passenden 
Platze um, die Wahl fiel auf die Stelle des Schlosses des Schah mit 
dem Park und auf dem Grunde dieses Parkes wurde die Burg errichtet. 
Der Bau begann Dienstag d. 5. Schawwäl (30. Sept. 1585), wurde ohne 
Unterbrechung fortgesetzt und bereits am 25. desselben Monats (20. Oct.) 
vollendet, ein prachtvolles Gebäude in der Figur eines Sechsecks, wie 
es auf der Welt nichts ähnliches giebt, mit der Jahreszahl 889"). Als 
der Schah erfuhr, dass an der Stelle seines Schlosses und Parkes eine 
Burg erbaut sei, seufzte er viel über den Verlust seines Reiches und 
seiner Herrschaft.« 

$ 9. »Nachdem die Befestigungsarbeiten vollendet waren, legte der 
Wezir eine starke Besatzung in die Burg und ernannte Ga’far Pascha 
zum Oommandanten; die Stadt gewann nach der Rückkehr der Ein- 
wohner wieder ein friedliches Aussehen, die Geschäfts-Buden und Bäder 
öffneten sich und der Verkehr wurde lebhaft in den Strassen. Da er- 
eignete es sich, dass in einem der Bäder einer der Soldaten ermordet 
wurde; der Wezir erfuhr, dass im Einverständnisse mit den Einwohnern 
sich in der Stadt eine Anzahl Kizilbäsch versteckt hielt, darüber wurde 
er aufgebracht und schwur, dass er sich furchtbar rächen werde. Er 
befahl die Persischen Soldaten umzubringen, wo man sie fände, und 
dies geschah im vollsten Maase. Dabei wurden aber auch Unschuldige, 
besonders viele Angesehene und Gelehrte getödtet, ihre Häuser zerstört 
und ausgeplündert, sodass man den Überlebenden nicht einmal etwas zu 


1) Wie in den Handschriften und im Druck die Zahl xls, (nsles, ws 889 
(1484) hierher kommen konnte, ist unbegreiflich, weder in den Worten, noch in den 
Ziffern and liegt etwas ähnliches um daraus 91° 993 zu machen, wie es heissen muss. 

Ü2 
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essen übrig liess und sie fast verhungerten und in die kläglichste Lage 
kamen. Ein solches Verfahren war aber gegen den gesunden Verstand, 
man hätte suchen müssen verrätherische Absichten zu vereiteln und wenn 
einige Unverständige sich Ungesetzlichkeiten zu Schulden kommen liessen, 
so hätte man nicht so weit gehen müssen, das eine Verbrechen als Ver- 
anlassung zu einem anderen zu benutzen. Indess die Vergeltung blieb 
auch nicht aus, der Wezir erkrankte kurz nachher, die Krankheit nahm 
unaufhaltsam einen raschen Verlauf, am vierten Tage verliess er Tabriz 
schon ohne Bewusstsein und Tags darauf starb er.« 


Soweit der Bericht aus der Reisebeschreibung, welchen ich durch Auslassung 
des durch den höheren Stil in gereimter Prosa veranlassten Wortreichthums und der 
oft etwas zu stark aufgetragenen Färbung auf etwa den vierten Theil des Umfanges 


zusammengezogen habe. 
$ 10. ’Othmän Pascha hatte im Anfange seiner Krankheit einen 


Traum gehabt, dass er auf einem Schimmel ritt, welcher ihn abwarf, 
wobei er seinen Turban vom Kopfe verlor; er hatte dies gedeutet, dass 
er an der Krankheit, von welcher er befallen war, sterben würde, und 
hatte desshalb seine letztwilligen Bestimmungen getroffen; dazu gehörte, 
dass er Sinän Pascha zu seinem Stellvertreter ernannt hatte und 
dieser trat alsbald mit der Armee den Rückmarsch an. Der Feind be- 
unruhigte sie beständig links und rechts und es -kam öfters zwischen 
ihnen zum Kampfe, bis sie die Grenze des Türkischen Reiches bei 
Salamäs erreichten. Hier wurden sie von dem Prinzen Hamza dem 
Sohne des Schah Muhammed Beherrschers des Persischen ’Iräk mit 
30000 Reitern plötzlich angegriffen, es fand eine allgemeine Schlacht 
statt, welche mit der Flucht der Perser endete, nachdem ein grosser 
Theil derselben niedergesäbelt war. Als sie nach Wän kamen, öffneten 
sie dem mitgenommenen Wezir ’Othmän Pascha den Leib, füllten ihn mit 
Specereien und schikten die Leiche nach Ämid, wo sie begraben wurde. 

$ 11. Im J. 994 sandte der Sultan Muräd den Wezir Farhäd 
mit einer grossen Armee in das Perserland; er kam nach Tabriz, be- 
festigte die Stadt und besserte die Mauern aus, die Perser belagerten 
sie mehrere Male und waren nahe daran sie zu erobern. Er erbaute 
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zwischen Wän und Tabriz zwei Burgen, versah sie mit Mannschaft und 
Waffen, überwinterte auf Türkischem Gebiete und kam im Sommer 
wieder, bis er die Länderstrecken, welche von den Georgiern einge- 
nommen waren, unterjocht hatte. Er stellte die Festung Kürf 5, in 
Schirwän wieder her und drang bis in das Gebiet zb s3 Cara bäg und 
#5 Kunga vor und erbaute in dem letzteren und bei Barda’a eine 
Festung, lieferte dem Fürsten von Cara bäg Muhammed Chän eine 
Schlacht, schlug ihn und erbeutete seine Heerden, und kehrte auf das 
Türkisehe Gebiet zurück, nachdem das Land von Schirwän in diesem 
Jahre erobert war. 

$ 12. Am 5. Gafar d. J. wurde in der Härat balät u > 
» Pflaster-Strasse« in Constantinopel in dem Hause eines Mannes Namens 
Hägg Chidhr ein Knabe mit einem langen weissen Barte geboren, 
ohne Augen und Mund, über den Augenbrauen oder den Schläfen war 
eine Warze in der Grösse einer Bohne und die Ohren sassen am Halse. 
Als das Kind geboren wurde, verbreitete es einen Lichtschein, es starb 
noch an demselben Tage und da verschwand auch das Licht. Man 
brachte es in das Sitzungslocal des Cadhi von Istambul und hier sahen 
es die Leute, es wurde darüber ein Protokoll aufgenommen und mit 
einer Abbildung an die Hauptstädte verschickt. 

$ 13. Im J. 997 verbreitete sich die Nachricht im Lande, dass in 
Marocco drei Männer erschienen seien, von denen der eine Namens 
Jahjä ben Jahjä mit einem feinen Überwurf bekleidet war, auf der 
Brust hatte er einen Spiegel und er ritt auf einem Camele; wenn er 
sprach: »es ist kein Gott ausser Allah«, so erwiederte das Camel: 
» Muhammed ist der Gesandte Gottes«; wenn er zu einer Mauer sagte: 
»stürze zusammen auf Gottes Geheiss«, so stürzte sie, und wenn er sagte: 
»sei wieder eine Mauer, wie du warst, nach Gottes Willen «, so richtete 
sie sich wieder auf. Die drei trennten sich, der eine ging nach Damas- 
cus, der andere nach Cähira und der dritte nach Constantinopel, dann 
vereinigten sie sich wieder in Damascus und der dortige Mahdi traf mit 
ihnen zusammen. Sie hatten bei sich eine Bescheinigung von dem 
stellvertretenden Cadhi von Tripolis in Magrib mit den Unterschriften 
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der ’Ulemäs und anderer; Kugeln, Pfeile und Schwerdter übten auf sie 
keine Wirkung aus. Als der Sultan Muräd von ihnen hörte, schikte er 
nach Marocco, dass man sie nicht weiter beachten solle, und ebenso nach 
Cähira und Damascus, aber wahr ist diese Geschichte und ganz sicher. 

$ 14. Dienstag d. 23. Rabi’ II. 1001 (27. Juni 1593) brach in 
Islämbül eine Militärrevolte aus. Nämlich die Compagnien von der 
Rechten und Linken, von der Fahnenwache') und andere rückten vor 
den Pallast des Sultans um ihren rückständigen Sold zu fordern; sie 
schikten zu ihm und verlangten die Auslieferung des Zahlmeisters 
Scherif Muhammed, welche er verweigerte aus Besorgniss, dass sie 
ihn umbringen möchten. Die Kriegs-Cadhis gingen beständig unter der 
aufgerechten Menge hin und her um die Revolte zu unterdrücken, 
konnten aber nichts ausrichten, sie wurden vielmehr von den hartnäckig 
stehenbleibenden noch beschimpft, bis eine Anzahl junger Leute, von 
den Officieren, die sich eingefunden hatten, und von den Pallastdienern 
unterstützt, über sie herfiel, beständig auf sie einschlug und sie mit 
Steinen bewarf.e Nun wurden die Rebellen beim Ausgange aus dem 
mittleren Thore zusammengedrängt, bis sie zwischen den beiden Thoren 
einer auf den anderen gepresst waren, das Ausgangsthor wurde geschlossen, 
dann gingen die Leute gegen sie vor und tödteten von ihnen und von 
denen, welche sich einzeln von dem Haufen getrennt hatten, etwa 117 
Mann. Der Sultan befahl die Leichen ins Meer zu werfen, und der 
Zıahlmeister war gerettet. 

$ 15. In diesem Jahre sah der Sultan den Wezir Sinän Pascha 
dazu aus, den Krieg gegen die Ungläubigen el-Magar zu führen; er 
wurde mit einer Armee ausgesandt und eroberte noch in demselben 
Jahre die Festung 5°) und die Festung Lblb Tätä (Dotis, Totis) und 
überwinterte in Belgrad. Im J. 1002 eroberte er die Festung .)& Curän 
und die Festung (5% Jänik (Jaurinum, Raab); sie ist die festeste und 


1) Sja>uudl, 1) Siam, uuult, ud} um Külb welche beim Aus- 
marsch die nächste Umgebung des Sultans und des Wezirs bilden. Vergl. Meninsky 
Lexic. Tom. III. pag. 298. 

2) So in den Handschriften und im Druck anstatt map Veszprim. 
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stärkste von allen, von Wasser umgeben, und bei der Stadt sind schon 
viele Fürsten in dem Bestreben sie zu erobern zu Grunde gegangen 
wegen ihrer Festigkeit und Vertheidigungsmittel; die Festung ist schwer 
zu ersteigen und wegen ihrer Höhe für Geschosse unerreichbar. Nach- 
dem die Muslim schon grosse Verluste erlitten hatten, wurde die Fahne 
des Propheten, welche die Truppen aus Syrien mitgebracht hatten, von 
einer Kugel getroffen und sank schon, als ein Mann sie noch eben er- 
fasste, ehe sie ganz umfiel. In der äussersten Noth der Belagerung 
sandte Gott über die Christen eine tödtliche Krankheit, sie starben in 
der Stadt ohne Kampf und übergaben dieselbe den Muslim, welche sie 
bei ihrem Einzuge wie ausgestorben fanden und darüber aufs höchste 
erfreut waren. 

$ 16. Dies sind alle Ereignisse, welche sich zur Zeit des Sultans 
Muräd zugetragen haben; im Allgemeinen war seine Regierung eine 
glückliche, unter ihm herrschte die grösste Gerechtigkeit, die Gelehrten 
wurden geehrt und ihre Anzahl war gross; er selbst war ein grosser 
Bücherliebhaber, in den schönen Wissenschaften bewandert und er 
wusste Gedichte angenehm vorzutragen. Dabei war er sehr gottesfürchtig 
und, demüthig: Als einst ein Verwandter des Schah von Persien nach 
Constantinopel kam um über den Frieden zu unterhandeln, liess der 
Sultan seine Truppen ihm entgegen marschiren um ihm dann das Geleit 
zu geben, der Vorbeimarsch dauerte in einem grossen Zuge von früh 
Morgens bis nach Mittag. Bei seinem Empfange sass der Sultan auf 
seinem Throne umgeben von dem Mufti Scheich el-Isläm Muhammed 
ben Bustän, dem Senior und Vorsteher der Aschräf (aus der Familie 
des Propheten), seinem Vorbeter und Prediger an der Aja Sofia Ahmed 
Ibn el-Nu’aimi el-Dimaschki; die Thränen traten ihm in die Augen 
und er schluchzte, er stieg von seinem Throne herab, beugte sich nieder 
und sprach: bezeuget mir, dass ich ein Diener Gottes bin unter allen 
seinen hier anwesenden Dienern und dass mir durch meine Herrschaft 
kein Vorzug vor ihnen zukommt. Diese Worte brachten die Um- 
stehenden zum Weinen und dieses Urtheil über sich selbst ist ein Be- 
weis von Demuth und Ergebenheit, woraus sich für ihn die Vergebung 
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der Sünden hoffen lässt. Er starb Dienstag d. 6. Gumäda I. 1003 (17. 
Jan. 1595) an andauernder Harnverhaltung; sein Tod wurde zehn Tage 
verheimlicht, bis sein Sohn Muhammed ankam und den "Thron bestieg, 
dann wurde der Leichenzug veranstaltet, welcher sich nach dem Hofe 
der Aja Sofia bewegte, wo der Scheich el-Isläm Muhammed ben Bustän 
das Gebet sprach, worauf er in der Nähe seines Vaters neben der Aja 
Sofia begraben wurde. Er hatte 50 Jahre gelebt und 20 Jahre regiert 
und hinterliess ausser einer Anzahl Töchter 20 Söhne, indess Muhammed 
liess bei seiner Thronbesteigung alle seine Brüder erdrosseln. 


Sultan Muhammed Ill. 
reg. 1005—1012 (1595 —1603). 

$ 17. Muhammed ben Murad ben Selim wurde in der Nacht 
des 7. Dsul-Ca’da 974 (16. Mai 1567) geboren, aber erst als er bereits 
sechzehn Jahre alt war, fand, wie oben $ 5 bemerkt ist, das Fest der 
Beschneidung statt; im zweiten Jahre danach d. i. im J. 991 ernannte 
ihn sein Vater bei der Bekleidung mit dem Ehrenmantel eines Emirs 
zum Präfecten der Provinz Cäruchän in Anatolien und am 2. Dsul- 
Higga dieses Jahres (17. Dec. 1583) reisste er nach der Haupt- und 
Residenzstadt Magnesia ab. Hier blieb er, bis sein Vater gestorben war, 
dessen Tod zehn Tage verheimlicht wurde und Freitag den 16. Gumäda 
I. 1003 (27. Jan. 1595) traf Muhammed in Constantinopel ein und be- 
stieg den Thron. Sein erster Befehl war, den Armenier Ibrähim 
Pascha el-Däli umzubringen, welcher als Wezir und Höchstcomman- 
dirender von ganz Dijär Bekr sich die grössten Verbrechen und Grau- 
samkeiten hatte zu Schulden kommen lassen; dann machte er seinen 
nächsten Verwandten Bälä Muhammed Pascha zum Wezir und 
Farhäd Pascha zum Befehlshaber der Truppen, welche an die Grenze 
gegen den Woiwoden Michael marschiren sollten, der sich gegen die 
'Othmanische Regierung aufgelehnt hatte und in Rumelien eingefallen 
war. Indess wurde auf den Rath eines anderen Verwandten dem Farhäd 


das Commando wieder abgenommen und Sinän Pascha übertragen, 
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nachdem er zum Wezir ernannt war. Als Michael diesen Wechsel er- 
fuhr, freute er sich darüber und nahm eine noch drohendere Haltung 
an; beim Zusammenstoss der Armeen war der Sieg mehrmals auf seiner 
Seite und danach stieg sein Hochmuth noch mehr. Der Sultan sandte 
mehrmals Verstärkungen nach, die keinen Erfolg errangen, Sinän Pascha 
wurde desshalb wieder abgesetzt und Lälä Muhammed Pascha erhielt 
in der Mitte des Rabf' I. 1004 (Nov. 1595) den Oberbefehl, aber er 
starb schon nach zehn 'Tagen am Krebs und Sinän Pascha trat wieder 
ein, sodass er diese Stelle fünfmal gewechselt hat, dreimal unter dem 
Sultan Muräd und zweimal unter Muhammed. Als der Krieg gegen 
Ungarn unternommen werden sollte, entwickelte Sinän Pascha eine grössere 
Umsicht und Thätigkeit; der Sultan wollte in Persien an dem Feldzuge 
Theil nehmen und da Sinän Pascha im Scha’bän dieses Jahres (April 
1596) vor dem Ausmarsche starb, wurde der zweite Wezir Ibrähim 
Pascha zum Heerführer ernannt. Der Sultan drängte zum Abmarsche 
und im Schawwäl 1004 (Juni) erfolgte der Auszug aus Üonstantinopel 
bis zu einer starken Festung; sie wurde belagert und beschossen und 
die Besatzung ergab sich endlich am letzten Cafar 1005 (22. Oct. 1596). 
Die Nachricht hiervon verbreitete unter den Ungarn Schrecken und Un- 
willen, da sie eine ihrer wichtigsten Festungen war, und sie wandten 
sich schriftlich an die Christlichen Fürsten mit der Bitte ihnen mit 
Truppen und Geld zu Hülfe zu kommen. Da versammelten sich der 
Deutsche Kaiser, der Französische König, die Fürsten von el-Erdel 
(Transsilvanien), el-Bagdän (Moldau), el-Ifläk (Wallachei) und den Inseln 
und kamen zu Hülfe in sieben Heerhaufen. Der Sultan Muhammed 
marschirte nach der Eroberung von (55! Akrä (Agria) nach der Festung, 
wo die Minen sind; als er um die Mitte des dritten Tages auf dem 
Marsche war, überfielen ihn die Christen plötzlich von allen Seiten und 
umzingelten ihn, das Muslimische Heer war zu der Zeit nicht geordnet. 
während die Christen in unzähliger Menge vereint waren. Es war 
Donnerstag am 2. Rabi’ 1. des Jahres (24. Oct. 1596), eine grosse Schlacht 
entspann sich, welche den ganzen Tag dauerte, bis die Nacht eintrat, 
wo man sich trennte, um den Kampf am anderen Morgen von neuem 
Hist.-philol. Classe. XXXILI. 2. D 
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zu beginnen. Die Christen waren noch zahlreicher als am Tage zuvor 
und ganz in Stahl gerüstet; sie stürzten sich mit einem Male auf die 
Muslim, sprengten sie mit Gewalt aus einander und drangen bis an das 
Zelt des Sultans vor. Dieser liess seinen Lehrer Sa’d ed-din, welcher 
unter seinen Begleitern war, in seine Nähe kommen, hielt mit ihm Stand 
und feuerte seine Leibwache an, die Schwerdtträger und &4abl; Baltagia; 
er rief zu Gott um Hülfe und alsbald bekamen die Muslim neuen Muth, 
einige Flüchtlinge kehrten zurück, drangen in die Schaaren der Christen 
ein, es entstand ein heftiger Kampf, das ganze Heer nahm die Schlacht 
wieder auf. Die Christen wurden in die Enge getrieben und verfolgt, 
sodass sie im Gedränge sich gegenseitig tödteten oder nur durch die 
Flucht sich retteten; die Muslim trugen einen vollständigen Sieg davon 
und machten unermessliche Beute, welche grössten Theils den Weziren 
Sinän Pascha ben Gigäl und Hasan Pascha ben Muhammed 
Pascha in die Hände fiel. Der Verlust der Muslim betrug nahezu 400 
Officiere, mehr als zehn Fahnenträger aus den Provinzen, vier Gross- 
emire und an Reitern und Fussvolk eine unzählige Menge. Nach dem 
Siege liess der Sultan noch eine grosse Anzahl der Flüchtlinge hinrichten, 
auf dem Rückmarsche viele degradiren oder ihnen den Sold entziehen 
und ihr Vermögen zum Besten des Staatsschatzes in Beschlag nehmen. 

$ 18. Am zweiten Tage nach dem Siege wurde der Grosswezir 
Ibrähim Pascha abgesetzt und Sinän Pascha ben Gigäl trat an 
seine Stelle; ebenso wurde der Chän der Tataren Gäzi Keräi Chän 
entlassen mit dem Befehl sich nach Constantinopel zu verfügen, und sein 
Bruder Fath Keräi wurde zum Chän ernannt; Hasan Pascha ben 
Muhammed Pascha erhielt den Auftrag Belgrad zu decken. Dann be- 
fahl der Sultan den Truppen den Rückmarsch nach der Hauptstadt an- 
zutreten und er brach mit ihnen auf. Als er in die Nähe von Adrianopel 
kam, setzte er Ibn Gigäl wieder ab, 45 Tage nach der Übernahme seines 
Postens, und ebenso verfuhr er mit Fath Keräi, nur dass er ihn auch 
umbringen liess, und Gäzi Keräi wurde zurückberufen. ‚Der Eintritt in 
seine Residenz erfolgte am 3. Gumädä II. 1005 (22. Jan. 1597) in einem 
grossen Aufzuge und der Sultan blieb dort. 
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$ 19. Am letzten Schawwäl d. J. 1005 (15. Juni 1597) wurde 
Hasan Pascha beauftragt, nicht nur Belgrad, sondern die ganze 
Donau-Grenze in Schutz zu nehmen und Muhammed Pascha el- 
Sätürgf wurde zum Befehlshaber für Ungarn ernannt; er griff die 
Ungarn an und lieferte ihnen eine Schlacht. Der Vernachlässigung in 
der Vertheidigung Bosniens machte Hasan Pascha el-Tirjäki ein 
Ende; wäre er nicht gewesen, so würde keiner von ihnen sich gerettet 
haben; er blieb dort bis zum J. 1007 und eroberte in diesem Jahre die 
Festung Wärdär. 

$ 20. Im Rabi I. 1006 (Oct. 1597) wurde Ibrähim Pascha ab- 
gesetzt, weil er die Veranlassung gewesen war, dass Fath Keräi umge- 
bracht wurde, nachdem er doch dem Heere auf dem Marsche Hülfe 
geleistet hatte; Hasan Pascha el-Chädim trat an die Stelle als 
Wezir, wurde aber am 2. Ramadhän d. J. (8. April 1598) in das Ge- 
fängniss Jedikubbeh (sieben 'Thürme) gesetzt und acht Tage danach um- 
gebracht und Muhammed Pascha el-Garräh (der Wundarzt') 
wurde Wezir. Unterdess hatten sich die Ungläubigen der Festung Jänik 
und einiger anderen festen Plätze bemächtigt. Am 9. Schawwäl (15. Mai) 
erhielt Ibn Gigäl seine Ernennung als Commandant zur See und in 
demselben Jahre wurde Hasan Pascha ben Muhammed Pascha zum 
Schutze von Bagdad und Ahmed Pascha el-Häfidh el-Tawäschi 
zum Schutze an die Donau abgeschickt. 

$ 21. Im Anfange d. J. 1007 erstürmte der verwünschte Michael 
Gafla in der Nähe von Nikopolis, el-Häfidh floh eiligst und nun be- 
lagerte der Verwünschte die Festung Nikopolis eine Zeit lang, dann 
zog er ab. Am 12. Rabf I. (13..Oct. 1598) erhielt Mahmüd Pascha 
sen. Kizilga den Oberbefehl der Truppen in Rumelien; im Gumäda 
Il. (Jan. 1599) wurde el-Garräh abgesetzt und Ibrähim Pascha zum 
dritten Male zum Grosswezir ernannt, welcher am 20. Schawwäl (16. 


1) Dies war er gewesen und er hatte noch als solcher bei der Beschneidung 
des Prinzen Ahmed ben Muhammed assistirt, danach erhielt er eine Enkelin des 
Sultans Selim II. zur Frau. 


D2 
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April 1599) als Heerführer gegen Ungarn auszog und bis Belgrad kam, 
wo er blieb um die Ankunft des Muhammed Pascha el-Sätürgf zu er- 
warten. Der Sultan wurde über seine Nachlässigkeit in der Krieg- 
führung aufgebracht, wodurch er die Truppen ermüde, unnöthig Sold 
bezahlen müsse, nicht zur rechten Zeit nach Jänik käme und andere 
Festungen nicht einnehmen könne; er sandte daher den Armeeinspector 
el-Tarfagi hin, welcher ihn im Dsul-Higga (Juni) umbrachte. In 
diesem Jahre fanden auch Revolten in Anatolien statt, weil die Truppen 
nicht beschäftigt und nicht gegen die Ungläubigen in den Krieg ge- 
schickt waren; so empörte sich Abd el-halim el-Jäzitschi ($ 89) 
und Husein Pascha ($ 91) der Anführer der Habessinier und nach 
ihnen Hasan der Bruder des Abd el-halim ($ 95—98). 

$ 22. Im J. 1008 starb der verwünschte Michael. Der Wezir 
Ga’far Pascha Vertheidiger von Tabriz tödtete den Akdara Chän 
einen der Emire von Georgien, schikte seinen Kopf und seinen Sohn 
nach Constantinopel, wo dieser in dem Siebenthurm-Gefängnisse einge- 
sperrt wurde, bis er den Isläm annahm, in Freiheit gesetzt wurde und 
den Namen Muhammed erhielt. Mahmüd Pascha zerstörte die Festung 
Jerkük (in der Wallachei) und kam nach Constantinopel zurück. Im 
Ragab (Jan. 1600) traf die Nachricht von dem Tode des Ga’far Pascha 
Vertheidigers von Tabriz ein. Im Anfange des Scha’bän (Mitte Febr.) 
wurde Hasan Pascha el-Jemischtschi stellvertretender Wezir; im Schaw- 
wäl hob der Sultan die Erlaubniss des Weintrinkens auf. In diesem 
Jahre wurde die Festung swizö (lies »6 Känitscha, Kanischa in Ungarn) 
durch den Grosswezir Ibrähim Pascha erobert, ein grosses Ereigniss, 
welches der Eroberung von Akrä gleich kommt, worüber die Muslim 
eine grosse Freude hatten und wesshalb die Städte drei Tage lang fest- 
lich geschmückt wurden. 

Am ’Äschürä (zehnten Tage des Muharram) 1010 (11. Juli 1601) 
traf die Nachricht von dem Tode des Grosswezir Ibrähim Pascha 
ein; Hasan Pascha el-Jemischtschif trat in seine Stelle, reiste 
eilig nach Belgrad und Chalil Pascha wurde dessen Stellvertreter. 
In diesem Jahre bemächtigten sich die Christen des Vorwerks von 


FACHR ED-DIN DER DRUSENFÜRST UND SEINE ZEITGENOSSEN. 29 


Belgrad, darüber entstand in der Hauptstadt grosser Schrecken und Be- 
stürzung, die Leute liefen umher und klagten, die ’Ulemä versammelten 
sich, gingen zu dem Stellvertreter Chalil Pascha und stellten ihm vor, 
welche Gesetzwidrigkeiten das Volk beginge; er hinterbrachte dies dem 
Sultan, welcher zur Antwort gab: jedes Ding hat Zeit und Weile. Im 
Anfange des Dsul-Ca’da (23. April) wurde Chalil Pascha abgesetzt und 
Hasan Pascha el-Sä’attschi (der Urmacher) kam an seine Stelle. 

$ 23. Am 1. Gumädä I. .1011 (17. Oct. 1602) wurde Abd el- 
rahman mit dem Beinamen Qäri, Professor an der hohen Schule des 
Hausverwalters Behräm, umgebracht, weil festgestellt war, dass er ein 
ketzerischer Zindik sei. Am 20. Ragab (3. Jan. 1603) rotteten sich die 
Soldaten zusammen und verlangten die Absetzung des Säattschi; der 
Sultan gab nach und setzte Mahmüd Pascha an seine Stelle. Um 
diese Zeit versammelten sich die Sipähi (Reiterei) und verlangten, dass 
der Sultan einen Diwan (Gerichtshof) einsetze, aus den angesehensten 
'Ulemä bestehend, welche ihre Beschwerden und Wünsche im münd- 
lichen Vortrage entgegen nehmen und an den Sultan gelangen lassen 
sollten. Der Sultan liess den Mufti Can’allah, den stellvertretenden 
Wezir, den Cadhi der Armee und etwa 30 Professoren und Gelehrte 
zu sich bescheiden, vor ihnen erschienen Husein Chalifa, Böiräz 
(Boreas) Othmän und der Secretär Hazan und trugen vor, dass die 
Provinz Anatolien keine Heerführer habe und desshalb in jenen Gegen- 
den fortwährend Revolten vorkämen, das sei nur eine Folge der Nach- 
lässigkeit der obersten Reichsbehörden und der Nachsicht gegen die 
Verwandten des Sultans. Da glaubte der Sultan, sie meinten el-Sä- 
'attschi und el-Tirmaktschf und liess sie herbeiholen, die Leute 
betheuerten indess, dass diese beiden keine Schuld treffe, sie deuteten 
vielmehr auf Gadhanfar Aga den Thürhüter des Sultans und auf 
'Othman Aga den Vorsteher des Harem und diese beiden wurden auf 
Befehl des Sultans umgebracht. — In diesem Jahre eroberte el- 
Jemischtschf das Vorwerk von Belgrad zurück und kam dann an den 
Hof; als er nahe bei Constantinopel war, führte Mahmüd Pascha einen 


listigen Anschlag gegen ihn aus, welcher die unteren Ulassen und 
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unruhigen Köpfe in Aufregung brachte. Er liess nämlich von dem Mufti 
Can’allah einen Entscheid ausfertigen, dass der Wezir el-Jemischtschi 
die Sache der Muslim vernachlässigt und den Krieg schlecht geführt 
habe, und diesen Entscheid übergab er den Sipähi. Der Wezir erhielt 
Kunde davon und eilte in seine Wohnung und am folgenden Tage 
sammelten sich bei ihm die Soldaten, während der Mufti und Mahmüd 
Pascha sich verborgen hielten. Man fand aber für die Stelle des ersteren 
den Abul-Majämin, welcher zum Scheich el-Isläm erhoben wurde, 
und beschloss. dass der Commandeur sich zu den Sipäht begeben solle, 
welche in der Reitbahn versammelt waren; er erschien plötzlich unter 
ihnen und bewirkte, dass sie auseinander gingen. Aus ihrer Mitte 
wurden indess Böiräz Othmän, Aküz Mahmüd und Depe Kör 
Ridhwän ausgehoben und nach einem gründlichen Verhör in Gegen- 
wart des Sultans umgebracht. — In den letzten Tagen des Dsul- 
Higga 1011 (10. Juni 1603) wurde dem Sultan hinterbracht, dass sein 
ältester Sohn Mahmüd sich Eingriffe in die Regierung erlaubt habe; 
er liess ihn herbeiholen und redete ihn an: was veranlasst dich, in die 
Regierungsgeschäfte dich zu mischen? Da seine Antwort ihn nicht be- 
friedigte, stiess er nach ihm mit einem grossen Messer und tödtete ihn, 
er war etwa 18 Jahre alt; hinterher bereute er es, als es zu spät war. 

$ 24. Im J. 1012 wählte der Wezir el-Jemischtschi mehrere 
Wezire und Emire zum Schutze des Landes aus und suchte die Auf- 
ständigen zur Ruhe zu bringen, er rächte sich an seinen Feinden und 
es schien fast, als wenn er sich der Regierung bemächtigen wolle; er 
zeigte sich übermüthig und anmassend und gab zu vielen Klagen über 
Ungerechtigkeiten und gewaltsame Eingriffe Veranlassung; desshalb 
setzte ihn der Sultan ab am Ende des Rabf’ II. (6. Oct. 1603) und er- 
nannte Jauz „u "Ali Pascha zum Wezir und Muhammed Pascha 
el-Garräh zu dessen Stellvertreter: zugleich erhielt der Commandeur 
Cäsim Pascha den Rang eines Wezirs. Aber schon am folgenden 
Tage d. 1. Gumädä I. verlangten die Truppen, dass el-Jemischtschi in 
das Wezirat wieder eingesetzt werde; der Sultan wurde aufgebracht 
über diese verwegene Forderung und sandte Jemand zu el-Jemischtscht, 
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welcher sich nach seinem Parke in dem Dorfe Süliga begeben hatte, 
und liess ihn umbringen. 

$ 25. Am 25. Gumäda Il. (30. Nov. 1603) wurde el-Garräh 
wegen einer Krankheit, die ihn befallen hatte, entlassen und Cäsim 
Pascha trat an seine Stelle. — Am letzten dieses Monates kam von 
dem Vertheidiger von Nachgawän Emir Pascha ein Brief, worin er 
meldete, dass der Schah von Persien den Friedensvertrag gebrochen und 
den Vertheidiger von Tabriz gefangen genommen habe und die Lage 
der Muslim sehr misslich geworden sei; nun wurde Tabriz mit Wän zu 
einem Wezirat vereinigt und unter den bisherigen Präfecten von Haleb 
Nacüh Pascha gestellt und ihm der Oberbefehl übergeben. Mittler- 
weile kam auch von Hasan Pascha el-Sä’attschi ein Schreiben, 
dass es dringend nöthig sei Truppen nach Tabriz zu schicken; der 
Sultan liess also ein zahlreiches Heer ausrüsten, welches er Nacüh 
Pascha nachsandte. 

$ 26. Drei Tage vor seinem Tode versammelte der Sultan die in 
Constantinopel anwesenden Wezire, den Mufti, die Cadhi der Armee 
und die übrigen obersten Reichsbeamten um sich und ernannte in ihrer 
Gegenwart seinen Sohn Ahmed zu seinem Nachfolger; dann liess er 
ihn herbeiholen und verpflichtete ihn, dass seine Grossmutter, nämlich 
die Mutter des Sultans Muhammed. in dem alten Seräi bleiben und er 
kein Gerede über sie zulassen, seinen Bruder Muctafä nicht umbringen 
und keinen anderen zu seinem Wezir nehmen solle als ’Ali Pascha 
den Statthalter von Ägypten. Nachdem er Sonntag d. 17. Ragab 1012 
(21. Dec. 1603) verschieden war, welche Zahl in den Buchstaben der 
Worte Sa a) a „aldi wol »Gestorben ist der Sultan Muhammed 
ben Muräd« enthalten ist, kamen die Bewohner des Seräi zusammen 
und schickten zu dem stellvertretenden Wezir Cäsim Pascha, dem Mufti 
und dem Armee-Commandanten und als sie versammelt waren, trat 
Ahmed unter sie und zeigte ihnen den Tod seines Vaters an, sie küssten 
ihm die Hand und beglückwünschten ihn als Sultan. Dann ordnete 
er das Leichenbegängniss an, die ’Ulemä und Wezire erschieren, der 
Scheich el-Isläm sprach das Gebet über den Todten und er wurde 
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neben dem Sultan Selim beerdigt; seine Lebenszeit war 39, seine 
Regierungszeit 9 Jahre und 2 Monate. 

$ 27. Von seinen vier Söhnen war Selim am 23. Ramadhän 1005 
gestorben, Mahmüd am 27. Dsul-Higga von ihm selbst getödtet, 


Ahmed und Muctafä kamen nach einander zur Regierung. — Seine 
Jugendlehrer waren Molla Ga’far } am Ende des J. 982, Molla 


Heidar + im Schawwäl 988, Molla ’Azmi (Hagı Nr. 285. 1446) } 
im Ragab 990 und Molla Nawäl r im Gumädä I. 1003°). 

Grosswezire hatte er neun: Sinän Pascha, Farhad Pascha, Lälä 
Muhammed Pascha, Ibrähim Pascha, Sinän Pascha Ibn Gigäl, Husein 
Pascha el-Chädim, Muhammed Pascha el-Garräh, Hasan Pascha el- 
Jemischtschi und Jauz 'Alf Pascha. — Die anderen hohen Würdenträger 
folgen im Il. Abschnitte. 


Sultan Ahmed ben Muhammed 
reg. 1012—1026 (16053—1617). 

S 28. Ahmed ben Muhammed ben Muräd wurde am 17. 
Ragab 999 (11. Mai 1591) geboren; er erhielt eine gute Bildung, hatte 
eine besondere Vorliebe für die schönen Wissenschaften und versuchte 
sich auch selbst in Türkischen und Arabischen Gedichten. Als sein 
Vater starb war er genau dreizehn Jahre alt’); der Wezir Cäsim 
Pascha verheimlichte noch den T'od, begab sich in die Wohnung des 
Prinzen Ahmed, machte ihm die Anzeige und gab ihm Anweisung, wie 
er sich nun bei der bevorstehenden Vorstellung zu verhalten habe. 
Dann sandte er zu den Würdenträgern und Weziren, sie kamen, Jeder 
von ihnen nahm den ihm gebührenden Platz ein und kurz darauf er- 
schien Ahmed, ein schöner Jüngling von schlankem Körperbau, schwarz 
gekleidet und mit wollener Binde um den Kopf nach der Sitte der 


1) So lesen zwei Berliner Handschriften, die dritte wie im Druck: im Gumädä 
(ohne Zahl) 1030. 

2) Muhibbi schreibt vierzehn Jahre und darin zeigt sich recht deutlich die 
Methode der Rechnung, wonach das anfangende und das schliessende Jahr (999 — 
1012) für voll gezählt werden. 
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'Othmanischen Familie bei einem Todesfalle ; mit grosser Würde schritt 
er auf den Thron zu und setzte sich darauf, da wussten die Anwesenden 
genau, dass sein Vater gestorben und er jetzt der Sultan sei. Sie er- 
hoben sich, küsten ihm die Hand und er redete sie mit wenigen Worten 
an, wie ihn der Wezir unterwiesen hatte; damit war die Sitzung be- 
endigt und dann wurde die Leichenfeier gehalten. Das Jahr des 
Regierungsantritts 1012 ist in den Buchstaben ausgedrückt „> 5 
mod »Er ist der beste der Sultane.« 

$ 29. Sobald er sich in der Regierung festgesetzt hatte, war sein 
erstes Unternehmen, dass er seinen Grosswezir Jauz 'Ali Pascha im 
J. 1013 mit einer Armee gegen die Magar aussandte, und als dieser 
auf dem Marsche nach Belgrad starb, wurde Muhammed Pascha 
der Commandant von Rumelien an seine Stelle berufen. Indess Muräd 
Pascha bemühte sich mit den Magar auf zwanzig Jahre Frieden zu 
schliessen, er kam mit einer Gesandtschaft der Ungläubigen, welche 
Geschenke überbrachte, nach Constantinopel und der Sultan gab seine 
Genehmigung dazu. Seine nächste Sorge war die Empörer, mit denen 
zum Theil schon sein Vater zu kämpfen gehabt hatte, niederzuwerfen; 
zu ihnen gehörten besonders Hasan der Bruder des Abd el-halim. Ibn 
Gänbüläds und Nacüh Pascha, deren Geschichte unter einzeln 
wird erzählt werden. 

S 30. Nach der Ermordung des Wezir Nacüh kam Muhammed 
Pascha el-Garräh an seine Stelle, welcher mit einer Armee gegen 
die Perser auszog; es fanden mehrere Treffen statt, in denen die Perser 
geschlagen wurden, bis diese das nachfolgende Türkische Hülfscorps für 
sich zu gewinnen wussten, es entstand eine Verzögerung in seinem An- 
marsch und dadurch eine Verminderung der Streitkräfte, die Truppen 
des Sultans erlitten grosse Verluste und kehrten ohne Erfolg zurück. 
Der Sultan war höchst aufgebracht und wollte den Wezir umbringen 
lassen, wie es mit dessen Vorgängern geschehen war, und nur durch 
Vermittlung der Mutter‘) des Muhammed el-Garräh wurde er begnadigt 
1) Wahrscheinlich ist zu lesen „der Frau“, der Enkelin des Sultans Selim IL, 


vergl. oben $ 20. Note. 
Histor.-philol. Classe. XXXI1I. 2. E 
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unter der Bedingung, dass er seinen ständigen Wohnsitz in Üsküdär, 
Constantinopel gegenüber nähme. 

Der Sultan Ahmed hat Zeit seines Lebens nicht aufgehört Moscheen 
zu bauen und gute Werke zu stiften; so hat er die Ka’ba in Mekka 
und das Allerheiligste in Medina neu bekleiden lassen, auch erhielten 
sämmtliche Bewohner des Baki’ genannten Begräbnissplatzes in Medina 
und der Malät genannten Hauptstrasse von Mekka, an welcher hier der 
Begräbnissplatz liegt, gelbe seidene Kleider. Er wollte auch anstatt 
der Steinplatten um die Ka’ba abwechselnd goldene und silberne Platten 
legen lassen, davon hielt ihn der Mufti Muhammed ben Sa’d ed- 
din ab, indem er sagte: wenn Gott gewollt hätte, würde er den Um- 
gang von Edelstein-Platten gemacht haben; es unterblieb also. Im 
Innern der Ka’ba liess er drei Gürtel-Streifen von Silber mit Gold ver- 
ziert herstellen, um sie dadurch gegen Beschädigung zu schützen‘). Die 
Geburtsstätte der Donna Fätima liess er ausbessern und weiss anstreichen 
und die Moschee el-Bei’a (der Huldigung der Medinenser) wieder auf- 
bauen; sie liegt beim Aufstieg nach ’Acaba Minä zur Rechten und einen 
Bogenschuss weit davon entfernt, gehört aber nicht zu Minä. Zum 
Unterhalte für die Bediensteten der heil. Städte stiftete er Legate aus 
den Einkünften einiger Ortschaften in Ägypten. — Im J. 1023 liess er 
durch den Baumeister Hasan Pascha die beiden Grenzzeichen des 
heil. Gebietes nach der Seite des ’Arafa erneuern. ?) 

Im J. 1024 schickte er nach Medina für das Allerheiligste zwei 
Ringe von Diamanten im Werthe von 80000 Dinaren, sie wurden an 
der Wand über dem funkelnden Sterne angebracht, dies ist ein silberner 
Nagel mit Gold überzogen auf röthlichem Marmor, bei dessen Anblick 


1) Hier werden von Muhibbi die früheren Regenten genannt, welche sich 
durch die Ausschmückung der Ka’ba verdient gemacht haben. 

2) Hier sind die aus den Chroniken bekannten älteren Männer nambhaft ge- 
macht, welche die Errichtung der Grenzzeichen befahlen oder dabei thätig waren. 
Wir übergehen diese ebenso wie die lange Liste derjenigen, welche für die beiden 
heil. Städte besonders in Ägypten Legate zu Baarzahlungen oder Naturallieferungen 
gestiftet haben. 
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man sich gerade dem Gesichte des Propheten gegenüber befindet. Er 
sandte auch für die Moschee in Medina Fenster aus Silber mit Gold 
verziert und liess sich dafür die alten Fenster kommen, um sie zum 
Segen auf seinem Grabmonumente anzubringen, welches er in Constan- 
tinopel errichtet hatte. Der Mufti hatte versucht ihn von diesem Plane 
abzubringen, er aber sagte: wir schicken sie zur See hin, wenn der 
Prophet sie annehmen will. so kommen sie glücklich an, wo nicht, so 
gehen sie unterwegs unter. Er liess sie also zur See nach Alexandria 
abgehen, wo sie glücklich ankamen und von Ägypten trafen sie eben- 
falls unversehrt in Medina ein; und ebenso gelangten die alten Fenster 
ohne den geringsten Schaden nach Constantinopel und wurden, wie er 
beabsichtigt hatte, in seinem Grabdenkmale angebracht. 

$ 31. Ahmed’s Todeskrankheit begann im Schawwäl 1026 mit 
einem Geschwür auf dem Rücken; der Harems- Wächter Muctafä 
hörte ihn eines Abends sagen: »Friede sei mit euch!« was er viermal 
wiederholte. Auf die Frage, wen er grüsse, antwortete er: soeben kamen 
zu mir unsere vier Herren. Abu Bekr, ’Omar, ’Öthmän und ’Ali, und 
sprachen zu mir: Morgen um diese Zeit wirst du mit dem Beherrscher 
dieser und jener Welt unserm Herrn Muhammed vereinigt sein. Und 
so geschah es, er starb am folgenden Tage Mittwoch d. 23. Dsul-Ca’da') 
1026 (12. Nov. 1617) achtundzwanzig Jahre alt und wurde in der von 
ihm erbauten Moschee begraben. — Er hinterliess vier Söhne: Othmän, 
Muhammed, Muräd und Ibrähim, von ihnen starb Muhammed 
im J. 1030, die anderen drei kamen nach einander zur Regierung, nur 
dass wegen ihrer Minderjährigkeit ihr gleichfalls noch jugendlicher 
Oheim Muctafä ben Muhammed zweimal dazwischen trat. — Die 
sieben Wezire des Sultans Ahmed waren Jauz ’Alı Pascha, Muhammed 
Pascha el-Bosnawi?), Derwisch Pascha, Muräd Pascha, Nacüh Pascha, 
Muhammed Pascha und Chalil Pascha. 


1)Im Texte steht d. 13. Dsul-Ca’da, in der Biographie seines Nachfolgers aber, dass 

er (am nächsten Tage) d. 24. Dsul-Ca’da den Thron bestiegen habe; nur zu dem 23. 

und 24. stimmen die beidemal angegebeneg Wochentage Mittwoch und Donnerstag. 

2) Muhammed Pascha el-Bosnawi, ein Verwandter des Grosswezirs Ahmed 
E2 
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Sultan Muctafä ben Muhammed. 
reg. 1026—1027 (1617— 1618). 

$ 32. Mugtafa ben Muhammed ben Muräd wurde im J. 
1000 (1592) geboren. Der Vater hatte den älteren Sohn Ahmed ver- 
pflichtet, wenn er zur Regierung käme, seine Brüder zu schonen und 
nicht umbringen zu lassen, und als Ahmed starb, folgte ihm Muctafä 
Donnerstag d. 24. Dsul-Ca’da 1026 (23. Nov. 1617). Es zeigte sich 
bald, dass er zum Regenten nicht geeignet war, weil er zuviel ver- 
schwendete und zuoft nach entfernten Orten ausritt, ohne einen be- 
stimmten Zweck dabei zu haben, indem er nach weltlichen Dingen nicht 
fragte und kein Verlangen danach hatte. So trug er z. B. die ganze 
Zeit seiner Regierung einen grünen wollenen Mantel mit Arabischen 
Ärmeln; fette Speisen verschmähte er gänzlich und er ass nur einge- 
weichtes geröstetes Brod, Mandeln, Nüsse und verschiedene Sorten Obst. 
Gegen das weibliche Geschlecht hatte er eine Abneigung, seine Mutter 
führte ihm mehrere junge Mädchen zu, aber er rührte keines von ihnen 
an. Von Regierungsgeschäften verstand er nur soviel, als ihm vorge- 
Pascha el-Köga, erhielt seine erste Anstellung in dem besonderen Harem des Sul- 
tans, wurde dann Stallmeister, darauf Befehlshaber in der Armee und Commandant 
von Anatolien (gewiss richtiger „von Rumelien“ wie oben und nachher). Als Jauz 
’Ali Pascha auf dem Zuge gegen die Ungarn im J. 1013 starb, wurde Muhammed 
Pascha eilig hingesandt, um die Festung gm) ZU erobern, es gelang ihm aber 
erst im folgenden Jahre 1014. Das Jahr vorher hatte Ibn Gigäl einen Feldzug 
gegen die Perser unternommen, aber durch die Verzögerung des Emir Husein Ibn 
Gänbüläds am 26. Gumäda 1014 eine grosse Niederlage erlitten ($107) und sich aus 
Furcht vor den üblen Folgen in die Festung Wän zurückgezogen, wo er starb. 
Als die Nachricht hiervon nach Constantinopel kam, schickte der Sultan zu Mu- 
hammed Pascha, welcher bereits wieder in Rumelien war, und befahl ihm einen 
Stellvertreter für sich zu ernennen und zu ihm zu kommen, um das Commando der 
Armee gegen Persien zu übernehmen. Er kam, traf die Vorbereitungen zum Ab- 
marsch, allein bei der Überfahrt nach Üsküdär bekam er einen Schlaganfall, das 
Fieber nahm rasch zu, er starb am 15. Muharram 1015 (23. Mai 1606) und wurde 
neben dem Wezir el-Köga bei dem Monument des Ajjüb el-Angäri begraben. 
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tragen wurde. Als die Grosswürdenträger einsahen, dass in dieser Weise 
eine Ordnung nicht bestehen könne, ging der Mufti As’ad Sa’d ed- 
din nach Üsküdär zu dem Scheich Mahmüd el-UÜsküdäri (7 1038), 
welcher das ganze Vertrauen des Sultans Ahmed besessen hatte, und 
berieth sich mit ihm über die Absetzung Muctafa’s; sie wurde be- 
schlossen und Othmän der Sohn des Ahmed sollte zum Regenten gemacht 
werden. Mit dieser Verabredung begab sich As’ad kurz vor Dunkel- 
werden Mittwoch d. 3. Rabi’ I. (28. Febr. 1618) zu dem Stellvertreter 
des Wezir. dem Harempräfecten Muctafäa Aga, und dieser schickte 
zu dem Gübäschi (Stadtcommandanten) die Anweisung: wenn du morgen 
früh ein versiegeltes Schreiben bekommst, so handle nach dessen Inhalt 
und lass die Thore bewachen; er sagte zu. Muctafa Aga ging, sobald 
die sechste Stunde der Nacht (Mitternacht) auf den Mittwochen vorüber 
war, an die '['hore des Seräi, schloss sie sämmtlich zu, ebenso die Thüren 
der Wohnungen der ersten Pallastdiener, und nahm die Schlüssel an 
sich. Hierauf ordnete er das Zimmer, in welchem der 'T'hron stand, 
zündete Kerzen an, liess es mit den schönsten Teppichen belegen und 
begab sich dann sofort in die Wohnung des Prinzen ’Othmän, welche 
dessen Oheim der Sultan Muctafä als Prinz bei Lebzeiten seines Bruders 
des Sultans Ahmed inne gehabt hatte. Als er die Thür öffnete, erschrack 
’Othmän und fürchtete der Aga sei von seinem Oheim gesandt um ihn 
umzubringen; dieser aber sagte: fürchte dich nicht, du sollst unser 
Sultan werden; und als er daran zweifelte, schwur er, dass er die Wahr- 
heit sage. Er hörte nun nicht auf, ihm freundlich zuzureden, bis er 
ihn in das T'hronzimmer führte. Hier bekleidete er ihn mit dem Herrscher- 
mantel, liess ihn sich auf den Thron setzen und küsste ihm die Hand: 
dann öffnete er die Thüren des Seräi eine nach der. anderen und liess 
alle Bewohner zur Huldigung eintreten, sodass in dem Seräi nicht einer 
zurückblieb, der nicht gehuldigt hätte. Das alles ging vor sich, während 
der Sultan Muctafä in den Gemächern seiner Mutter noch schlief. Nun 
schickte Muctafä Aga zu dem Mufti und dem Stellvertreter des Wezir. 
sie erschienen und huldigten. Jetzt begaben sie sich zu dem Sultan 


Muctafä noch vor Tagesanbruch und forderten ihn drinnen auf, sich zu 
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erheben, er trat zu ihnen heraus und fragte: was führt euch zu dieser 
Stunde her? Der erste, welcher das Wort ergriff, war der Scheich _ el- 
Isläm As’ad, er redete ihn an: Die Regierung des Staates leidet 
Schaden, die Feinde herrschen über uns und wir fürchten den Unter- 
gang des Reiches, du passest nicht für das Sultanat. Er antwortete ihm: 
ich habe die Herrschaft von euch nicht gefordert, ich will sie nicht und 
habe kein Verlangen danach. Sie erwiederten einstimmig: diese Worte 
genügen uns nicht, du musst mitgehen und dem Sohne deines Bruders, 
dem Sultan "Othmän, huldigen, den wir bereits auf den 'T'hron gesetzt 
haben. Er sprach: Gott gebe ihm seinen Segen, ich erhebe dagegen 
keinen Widerspruch. Er ging mit ihnen und huldigte dem Sultan’Othmän, 
dann sagten sie: nun wollen wir alle Wezire und hohen Beamten rufen 
lassen, damit du ihnen selbst deine Absetzung bezeugst. 'Thut das, er- 
wiederte er, und die Wezire und der Kriegs-Cadhi wurden herbeigeholt 
und ein Protokoll aufgenommen, dass er sich selbst abgesetzt habe, und 
von ihm unterzeichnet dem Stadtcommandanten zugesandt mit dem Be- 
fehle dasselbe sowie die Thronbesteigung des Sultans 'Othmän öffentlich 


bekannt zu machen, und so geschah es. 


Sultan Othmän Il: 
reg. 1027—1031 (1618—1622). 


s 33. "Othmän ben Ahmed ben Muhammed im J. 1013 (1604) 
geboren, war von Ansehen und Gestalt der schönste und durch natür- 
liche Anlagen der begabteste unter den ’Öthmanischen Herrschern, er 
verband mit einer wissenschaftlichen Bildung eine grosse Bescheidenheit 
und dabei Kühnheit und Gewandtheit im Reiten, er machte Türkische 
und, nach der damaligen Sitte der Dichter in Constantinopel, auch 
Persische Gedichte. Er bestieg den Thron Mittwochen d. 3. Rabi’ I‘) 
1027 und unternahm einen Zug gegen die Kosaken, nachdem er vor 


1) Hier steht in den Handschriften wie im Druck der obigen Angabe entgegen 
„d. 8. Rabi’ I“, wozu der beidemal angegebene Wochentag Mittwochen nicht passt. 
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seiner Abreise seinen Bruder Muhammed hatte umbringen lassen aus 
Furcht, dass in seiner Abwesenheit ein Aufruhr entstehen könnte. Er 
liess ihn in seinen Sitzungssaal holen, wo er auf einem Polster sass, 
ein Buch in der Hand, in welchem er las. Als Muhammed vor ihm 
hintrat, redete er ihn an: bei Gott beschwöre ich dich, versündige dich 
nicht an meinem Blute und mache mich nicht zu deinem Ankläger am 
Tage der Auferstehung; ich bin zufrieden, wenn ich von dir mein Brod 
habe. Statt einer Antwort gab der Sultan einen Wink ihn zu erdrosseln 
und dies geschah mit einer Schnur dicht vor ihm, sodass das Blut aus 
beiden Nasenlöchern bis auf den Turban des Sultans spritzte; es war 
im Gumädä Il. 1030 (April 1621) und es währte nicht lange, bis ihn 
dasselbe Schicksal traf, welches er seinem Bruder bereitet hatte. — 
Am letzten Tage desselben Monats erfolgte der Auszug mit 600000 
Reitern; der Sultan liess eine Brücke über die Donau schlagen, welche 
er im Stande erhielt, so lange er in dem Lande der Kosaken blieb; er 
forderte von ihnen den Tribut von drei Jahren, unterwarf sie und nahm 
ihnen viele feste Burgen und Beute weg. Am Ende des genannten 
Jahres kehrte er nach seiner Residenz zurück und machte den Soldaten 
grosse Geschenke. Die Könige der grossen Reiche fürchteten ihn, sein 
Ansehen vermehrte sich und die Grenzen des Reiches erweiterten sich 
in seinen Tagen. 

$ 34. ’Othmän war rechtschafien, herablassend und demüthig, zu 
seiner Zeit wurden die Weinbuden aufgehoben, er machte selbst die 
Runde, schloss die Thüren und vertrieb ihre Besitzer. Im J. 1030 
(1621— 22) fror das Meer zwischen Constantinopel, Üsküdär und el- 
Galata so fest zu, dass man von Constantinopel nach Üsküdär hinüber 
sehen konnte, was noch zu keiner Zeit vorgekommen war. Unter den 
Caciden, in welchen sein Lob besungen wurde, ist eine der schönsten 
die von seinem Vorbeter Jüsuf ben Abul-Fath el-Dimaschki el- 
Sukeijifi (7 1056), so benannt nach der Moschee el-Sukeijifa vor dem 
Thomas-Thore von Damascus, an welcher sein Vater Prediger gewesen war. 

$ 35. Er schloss im J. 1031 ein Ehebündniss mit der adeligen 
Tochter des Scheich el-Isläm Molla As’ad und es ist sonst bei keinem 
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aus seiner Familie vorgekommen, dass jemand eine Ehe durch Ver- 
heirathung eingegangen wäre, ausser bei seinem grossen Ahnen und 
Vorbilde dem Sultan "Othmän I., denn dieser verheirathete sich mit 
der Tochter des Molla Adeh bäli. wie in den Flores anemonae er- 
wähnt wird). 

$ 36. Er wollte durchaus nach Damascus reisen in der Absicht 
von dort die Wallfahrt zu machen, er liess Mittwoch d. 7. Ragab (18. 
Mai 1622) seine Zelte nach Üsküdär hinausschaffen und betrieb die 
Sache mit allem Fifer. Das Gerücht hiervon kam noch an demselben 
Tage zu den Soldaten, es entstand eine Revolte, sie rotteten sich zu- 
sammen und beschlossen sich zu weigern mit ihm zu marschiren. Sie 
versammelten sich dann auf dem At meidäni » Pferderennbahn « genannten 


Platze und kamen überein, den Tod des Grosswezir Diläwer Pascha, 


1) Die Biographie des Adeh bäli ist in diesem Werke des Taschköprizade 

die erste und lautet nach der Göttinger Handschrift: 
a, Kali UT I JE 5 puell in Lass EUR 15, ileläll UL DU, Ab uf Au) 
Zar ad, 0 I JE F Aula deodi, wat, amärlt 1ö, Lit zulin Jde lg 
ya PIE) ASjERIR au) or reg ao) Iil) sAie Si, nl gie lad) 
ml I er für 8 RT Lay AA; Wal U. By Kalt zul & ame 
Ele N KA 8 gan Kaya) lu wu Sl I Kunlan 5,515 01 87, 5 Kir it 
EN 8 sl: Us All le (lit leise (ulm Lgas anne Lasyp eynpälndt Lens Jain Ras; 
EUR Eunlae Sf Su om wis WS De, aia> 2 Jdy Al mol am on za Ni ol 
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des Harempräfecten, des Zahlmeisters und des Lehrers des Sultans Molla 
Omar zu verlangen, weil sie behaupteten, dass diese den Sultan zu der 
Wallfahrtsreise veranlasst hätten. Sie stürmten an diesem Tage Nach- 
mittags das Haus des Lehrers, plünderten es aus und wollten ihn um- 
bringen, aber sie fanden ihn nicht. Gegen Abend kamen die ältesten 
’Ulemäs bei dem Sultan zusammen und verlangten von ihm, dass er den 
Grosswezir und den Harempräfecten ausliefere oder beide selbst tödten 
lasse, um die Aufrührer zu beruhigen, sie drangen nachdrücklich in 
ihn, aber er verweigerte es. Die Soldaten gingen auseinander, sammelten 
sich aber wieder am folgenden Morgen Donnerstag, alle mit Waffen 
und Kriegswerkzeugen versehen; sie gingen zu den höheren Beamten, 
liessen sie in die neue Moschee, welche der Sultan Ahmed hatte er- 
bauen lassen, zusammen kommen und schickten den Cadhi el-Askar, den 
Cadhi des grossherrlichen Pallastes und einige Mollas zum Sultan und 
forderten alle die oben genannten, welche sie hinrichten wollten. Er 
verweigerte abermals ihre Auslieferung, sie sandten wiederholt zu ihm 
bis zum Nachmittag, da wurden sie des Wartens müde und stürmten 
den Pallast. Sie trafen den Sultan Muctafä in der Thür, führten ihn 
heraus und hiessen ihn sich setzen, und als er einsah, wo es hinaus 
wollte, wurde er zweifelhaft, was er thun sollte. Er nahm den Gross- 
wezir Husein Pascha mit sich und begab sich in die Wohnung des 
Armee-Commandanten, um die Sache in Ordnung zu bringen; Muctafa 
meinte, er (der Commandant) solle hingehen, den Armee-Intendanten 
mit sich nehmen und jedem Manne einen Schein über 50 Goldstücke 
sr“ und fünf Ellen Wollzeug ausstellen, und er zwang ihn förmlich 
dies zu thun. Er ging hinaus zu den Soldaten und sprach mit ihnen, 
sie gaben indess keine andere Antwort als: nieder mit ihm! und sofort 
zogen sie nach dem Hause des Husein Pascha, tödteten ihn, ergriffen 
den Sultan ’Othmän und führten ihn vor den Sultan Muctafä, welcher 
ihn in das Gefängniss Jedi kubbe »sieben Thürme« abführen liess. Die 
Soldaten schleppten Diläwer Pascha und den Harempräfecten herbei, 
schnitten ihnen die Köpfe ab und hingen alle Köpfe an der Moschee 
des Sultans Bäjazid auf. Jetzt wurde allgemein dem Sultan Muctafä 
Hist.-philol. Olasse. KXXIIL. 2. F 
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gehuldigt, welcher Däwüd Pascha, den Mann seiner Schwester, zum 
Grosswezir ernannte und dieser begab sich denselben Abend ohne Wissen 
des Sultans nach Jedi kubbe und erdrosselte den Sultan ’Othmän; er 
wusch ihn, zog ihm Todtenkleidung an, sprach über ihn das Gebet und 
begrub ihn neben seinem Vater dem Sultan Ahmed. Dies geschah am 
8. Ragab (19. Mai 1622), dann folgten noch gräuliche Dinge und viele 
Häuser der obersten Regierungsbeamten wurden geplündert. In einem 
Gedichte. welches die Beschreibung der Ereignisse im Gumädä und 
Ragab enthält, kommen die Verse vor mit der Jahreszahl der Ermordung: 

Es starb der Sultan der Menschheit, 

nun ist er in jener Welt selig. 

Mir flüsterte ein Geist zu: rechne! 

ok yuie u) 

sieh‘, ’Othmän ist als Märtyrer gestorben. 
'Othmän regierte vier Jahre und einen Monat?) und erreichte ein Alter 


von siebzehn Jahren. 


Sultan Muctafä 
reg. zum zweiten Male 1031—1032 (1622—1623). 
$ 37. Nachdem Muctafä auf diese Weise am 8. Ragab°’) 1031 
wieder zur Regierung gekommen war, ernannte er zum Grosswezir den 
Mann seiner Schwester Däwüd Pascha, welcher aber wegen seiner 
wenig lobenswerthen Führung nach zwanzig Tagen wieder abgesetzt 
wurde, sodass er nur einmal in einer Sitzung des Diwan anwesend ge- 
wesen war. Ihm folgte im Amte Marah Husein Pascha für 14 


1) Die Buchstaben ergeben die Zahl 1041, um 10 „ in Que zu viel, welches 
auf Aus reimt; man kann aber auch Ass und Ag& lesen, wodurch die richtige 
Zahl herauskommt. 


2) Es muss vier Monat heissen, welche nur nach der unrichtigen Lesart, dass 
er am 38. Rabi’ I den Thron bestieg, für voll zu rechnen sind. 
3) Die Handschriften und der Druck haben hier „am 6. Ragab“. 
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Tage, dann kam Muctafä Pascha el-Bakawi, welcher wegen seiner 
zu grossen Dummheit und übermässigen Geldgier nach vier Monaten 
entlassen wurde. An seine Stelle trat Muhammed Pascha el- 
Gorgf »der Georgier« ein durchaus verständiger Mann, welcher sich 
daa Wohl des Reiches angelegen sein liess und eine kräftige Regierung 
anstrebte, nur dass er sich gegen die Ränke des Marah Husein Pascha 
nicht sichern konnte. Dieser wiegelte die Sipähi gegen ihn auf, es 
entstand eine grosse Revolte, welche nur dadurch beigelegt werden konnte, 
dass el-Gorgi entlassen und Marah wieder als Grosswezir eingesetzt 
wurde. Nun erhoben sich die Emire und Verwalter von Anatolien, um 
das Blut des Sultans ’Othmän zu rächen, und erregten in ihren Gebieten 
eine allgemeine Erhebung; man beschloss desshalb in Constantinopel, 
Mahmüd Pascha Ibn Gigäl den Auftrag zu geben den Aufstand 
zu unterdrücken; er marschirte auch, bis er nach Ancyra kam, ohne 
auf Widerstand zu stossen. und kehrte zurück um Brüsa zu schützen. 

$ 38. Im Ragab 1032 liess sich der Wezir über einen Cadhi in 
dessen Sitzungslocal tadelnd aus; die ’Ulemäs traten aus dieser Veran- 
lassung in der Moschee des Sultans Muhammed zusammen und beab- 
sichtigten dies Verfahren zu verurtheilen, es wurde ihnen aber unmöglich 
gemacht einen bestimmten Beschluss zu fassen, weil der Wezir, als er 
davon hörte, die Versammlung auflöste und einige der angesehensten 
’Ulemäs absetzte, andere verbannte. — Im Schawwäl desselben Jahres 
rotteten sich die Sipähi zusammen um den Wezir abzusetzen, und es 
schloss sich ihnen eine grosse Volksmenge an; er entkam ihren Händen 
nur dadurch, dass er dem Sultan ein Geschenk zusandte und sich einige 
Zeit versteckt hielt, und er wurde erst von dem nachfolgenden Sultan 
Muräd umgebracht, an seine Stelle war Ali Pascha gen. Kemänkesch 
zum Wezir ernannt. Muctafä legte Sonntag d. 14. Dsul-Ca’da') 1032 
(9. Sept. 1623) die Regierung freiwillig nieder, nachdem er sie ein Jahr 
und vier Monate geführt hatte, und er lebte danach nicht mehr lange. 


1) Cod. Wetzst. und der Druck lesen hier „d. 4. Dsul-Ca’da“, gleich nachher 
„d. 14“, was nach dem beide Male hinzugefügten Wochentage „Sonntag“ das 
riehte ist, weil der Sonntag am Abend des 14. begann. 
F2 
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Sültan Murä&dj,lV. 
reg. 1032—1049 (1623 — 1649). 

$ 39. Muräd ben Ahmed ben Muhammed ben Muräd Il. 
geb. im J. 1021 (1612) war der gewaltigste und starrsinnigste unter den 
Sultanen der ’Othmanen, vor dessen Grösse sich die mächtigsten Herrscher 
beugten. Nachdem sein Oheim abgedankt hatte, wurde ihm Sonntag d. 
14. Dsul-Ca’da gehuldigt. er war erst elf Jahr und sieben Monate alt. 
Er bestätigte Ali Pascha Kemänkesch als Grosswezir und liess 
ebenso den Scheich el-Isläm Jahja ben Zakarija in seinem Amte 
als Mufti. Er pflanzte die Standarte des Reiches am vollkommensten 
auf, fest nach beiden Richtungen im Nachgeben und Strammhalten, und 
fing damit an, die Aufrührer, welche seinen Bruder getödtet hatten, mit 
der Wurzel auszurotten, indem er sie theils aus dem Lande zu entfernen, 
theils ganz aus dem Wege zu schaffen suchte, was ıhm auch nach 
einiger Zeit durch richtig angewandte Mittel gelang, entweder durch 
Scherz oder durch ernstlich gemeinte Aufträge, sodass er in seiner Nähe 
von allen, welche gegen ihn gemeinschaftlich Anschläge zu machen ver- 
suchten, sich befreite. Ungeachtet die Armee hierdurch bald nach 
seiner Thronbesteigung geschwächt wurde, entstanden doch unter den 
Truppen immer neue Unruhen, sie überschritten alles Maass, bis der 
Molla Husein Ibn Achi sich selbst der Bewegung entgegen stellte 
und den Muth des Sultans stärkte; er brachte eine kleine Schaar gegen 
die Sipähi auf seine Seite, mit deren Hülfe er erst die Haupt-Rädels- 
führer aus dem Wege räumte und zuletzt auch den Grosswezir Ragab 
Pascha umbringen liess, welcher im Verborgenen die ganze Empörung 
geleitet hatte. In dieser Zeit war Muräd auch einmal nach Brüsa gereist 
und erhielt hier die Nachricht, dass der Mufti Ibn Achi und die Mollas 
sich vereinigen wollten, um ihn abzusetzen; er eilte zurück, betrat seinen 
Pallast und liess sogleich den Mufti herbeiholen und erdrosseln, wonach 
das Feuer des Soldaten-Aufstandes gedämpft wurde. 

In der Folge machte er sich doch Gewissensbisse über so viele 
Mordthaten, wie ein Vorfall zeigt, welchen einer seiner Kammerdiener 
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erzählt hat. Eines Nachts stand er auf, kam in seinem Nachtkleide 
aus dem Zimmer und befahl, dass das T'hor des Harems geöffnet werde. 
Er ging hinaus, es war in der Nacht hoher Schnee gefallen, die Diener- 
schaft, zu der ich gehörte, folgte ihm eilig nach, ich nahm noch zwei 
von den Pelzdecken des Sultans mit mir. Als er ans Meer kam, ver- 
langte er eine Barke und wir fuhren ab, indem er den Schiffern einen 
Wink gab, dass er nach Usküdär wolle. Hier begab er sich nach dem 
bekannten Monument auf der Seite nach Anatolien hin, liess sich unter 
einem Baume nieder, wir standen zu seinem Dienste bereit und waren 
Zeugen seiner äussersten Unruhe, sodass ihm vor Angst von der Hitze 
Dampf aus dem Gesichte aufstieg. Nach einiger Zeit winkte er mir zu 
und sagte: sieh dort die beiden Männer in der Ferne sichtbar werden, 
geh’ auf sie zu und frag sie, woher sie kommen. Ich that dies und sie 
antworteten: wir kommen von Haleb. Ich sagte: der Sultan verlangt 
euch zu sehen, dort sitzt er. Sie eilten zu ihm, küssten vor ihm den 
Boden und er fragte sie: was führt euch her? Sie antworteten: wir 
bringen die Köpfe einiger Aufrührer, die in Haleb getödtet sind. Er 
befahl sie hervorzuholen und als sein Blick auf sie fiel, verschwand die 
Hitze, die er bis dahin empfunden hatte, er verlangte einen Pelz, wir 
deckten ihn zu und er klagte über Frost. Dann erhob er sich und eilte 
in den Seräi zu Üsküdär, indem er sagte: seit ich mich diese Nacht 
auf mein Lager zur Ruhe begab, beunruhigte mich der Gedanke an 
diese Gemordeten und ihr Schicksal, sodass ich unwillkührlich von 
meinem Bette aufstand u. s. w. 

$ 40. Muräd rüstete mehrere Armeen aus zur Eroberung der 
Länder; im J. 1044 (1634) unternahm er in Persien einen Feldzug 
gegen die Perser, deren Beherrscher Schäh ’Abbäs seine Macht fest 
gegründet und viele Städte, welche den ’Othmanen gehörten, eingenommen 
hatte. Der Sultan trat mit der Absicht ihn zu bekriegen und zu 
demüthigen oflen hervor, rückte in das Persische Gebiet ein, belagerte 
unter andern die Stadt Eriwän und eroberte sie. Im J. 1048 zog er 
aus, um Bagdad wieder zu gewinnen und schlug mit seiner Armee bei 
der Stadt das Lager auf; Schäh ’Abbäs hatte sie befestigt und mit 
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Truppen und Kriegsgeräth versehen. Der Sultan befahl eine grosse 
Mine zu graben, wie man noch bei keiner Festung etwas ähnliches ge- 
sehen hatte: es wurde Pulver hineingethan und Feuer angelegt und 
beim Auffliegen eine lange Reihe der Mauer zerstört, sodass man die 
Häuser im Innern der Stadt sehen konnte, weil die Mauern an dieser 
Seite dem Erdboden gleich gemacht waren. Als die Einwohner sahen, 
was so plötzlich über sie gekommen war, wie sie es nie gekannt hatten, 
hielten sie sich für verloren und schickten zu dem Schah ’Abbäs und 
verlangten, dass er Frieden schliessen solle. Die Soldaten des Sultans 
zögerten noch mit dem Sturme und hielten darüber eine lange Be- 
rathung, unterdess schickte der Schah einen hochstehenden Officier 
Namens Gänibeg als Abgesandten, welcher um Frieden bitten sollte. 
Freitag d. 13. Ragab (20. Nov. 1638) früh morgens versammelte der 
Grosswezir einen grossen Rath, worin das Schreiben des Schah mit den 
Friedensbedingungen überreicht und öffentlich vorgelesen wurde, alle 
durchschauten aber sogleich, welche List der Schah beabsichtigte, und 
der Sultan, sowie sämtliche Wezire und hohen Officiere verwarfen diese 
Bedingungen. Ich (Muhibbi) habe die Verhandlungen hierüber von der 
Hand des Gelehrten Rämi aus Damascus geschrieben gesehen, er sagt 
darin, er besitze ein Blatt über den Hergang bei der Zusammenkunft 
mit dem Abgesandten, den Anfang bilde der Vers des Coran (Sure 20, 74): 
Er sprach: Glaubt ihr an ihn, bevor ich es euch erlaube? u. s. w. bis 
zum Ende des Verses. Der Sultan brach die Verhandlungen ab, setzte 
die Belagerung mit aller Macht fort und Freitag d. 18. Scha’bän (21. 
Dec.) erfolgte die Eroberung, sodass die Belagerung 40 Tage gedauert 
hatte. Die Truppen drangen in die Stadt ein, der Sultan folgte ihnen 
unmittelbar, sie tödteten von den Persern mehr als 20000 und nahmen 
eine Menge Anführer und hohe Beamte gefangen und die Macht der 
Perser war gebrochen, weil sich ihre Hauptstützen darunter befanden. 

Der Sultan liess die von den Ketzern verwüsteten Ruhestätten des 
grossen Imäm Abu Hanifa und des Scheich Abd el-cädir el- 
Giläni wieder herstellen und die zerstörten Mauern der Burg wieder 
aufbauen, legte eine Besatzung hinein mit dem nöthigen Kriegsgeräth 
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und ernannte einen Wezir zum Präfecten; darauf zog er ab und kehrte 
in seine Residenz zurück. 

Während seiner Regierung wurde in seinem ganzen Reiche der 
Kaffe abgeschafft und Taback zu rauchen (zu trinken) durch verschärfte 
Verordnungen verboten und ähnliche Verfügungen erlassen, wie sie zu 
keiner anderen Zeit vorgekommen sind. 

$ 41. Gegen seine übermässige Strenge und Grausamkeit sticht die 
Sorgfalt ab, welche er gegen die beiden heil. Städte bewies; die Ver- 
walter in den Provinzen, besonders in Ägypten, erhielten strengen Be- 
fehl, das Getreide und die Erträge der milden Stiftungen für Mekka 
und Medina regelmässig einzusenden und auf jede Vernachlässigung, 
welche ihm in dieser Beziehung gemeldet wurde, erfolgte eine nach- 
drückliche Anmahnung; dabei bestand aber auch eine genaue Aufsicht 
darüber, dass die Verwalter bei der Erhebung der Lieferungen in den 
Provinzen ihre Befugnisse nicht überschreiten durften. — Bei der grossen 
Überschwemmung in Mekka im J. 1039, wodurch die Ka’ba zerstört 
wurde'), bestritt der Sultan die Kosten der Wiederherstellung; aber schon 
vier Jahre nach der Vollendung war das Dach wieder schadhaft geworden. 
Der Scherif von Mekka und der Vorsteher des Heilisthums machten 
einen Bericht an den Wezir von Ägypten und dieser beförderte den- 
selben an den Sultan. Auf erhaltenen Befehl beauftragte der Wezir 
den Emir Ridhwän el-Gifäri und den Baumeister Jüsuf, welche 
schon bei dem vorigen Bau thätig gewesen waren, und sie kamen mit 
der Pilgercarawane des J. 1044 nach Mekka. Im letzten Zehnt des 
Dsul-Higga versammelten sich bei dem Betplatze des Scherif Zeid ben 
Muhsin dieser selbst, der Cadhi von Mekka Scheich Ahmed el- 
Bekri, der Cadhi von Medina Molla Haneff, der Emir Ridhwän, 
mehrere ’Ulemäs und angesehene Männer, und nachdem die erste Sure 
gelesen war, gingen sie nach der Ka’ba und stiegen zur Besichtigung 
über die Thür hinauf, dann trennten sie sich. Im Muharram 1045 liess 
der Scherif Kieselsteine herbeischaffen und auf dem Platze der Moschee 


1) Vergl. die Scherife von Mekka im XI. Jahrhundert. $ 35. 
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ausbreiten; am 17. Rabi’ I. kam er in die Moschee, der Aufseher 
schloss die Thür der Ka’ba auf und diese wurde entfernt und eine andere 
an die Stelle gesetzt, nur von Holz ohne Zierrath mit weissem Leinen 
überzogen; Dienstag d. 19. d. M. wurde das Silber der ausgehobenen 
Thür gewogen, es waren 144 Ratl (Pfund) ohne die Ringe u. d. gl., 
was noch 18 Ratl wog. Darauf wurde eine neue Thür gemacht und 
die Verzierungen der alten daran angebracht mit dem Namen des Sultans 
Muräd; die Arbeiter trugen sie auf den Schultern hin, indem das Volk 
voraufging, bis sie an die Mauer el-hatim kamen, wo der Scherif sass; 
hier wurde sie niedergelegt, der Scheich Omar el-Rassäm »der Notar« 
erhob sich, sprach ein Gebet für den Sultan und den Scherif und letzterer 
bekleidete in dieser Sitzung mehrere mit Ehrenmänteln, wie den ge- 
nannten Omar. den Emir Ridhwän, den 'Thürschliesser und die Arbeiter, 
Hierauf wurden die beiden Thürflügel in die Ka’ba gebracht, der 
Scherif, der Emir und mehrere Angesehene stiegen auf das Dach, setzten 
die Thür ein und beim Sonnenuntergang am 20. Ramadhän war alles 
fertig. Mit der Pilgercarawane dieses Jahres wurde die alte Thür nach 
Ägypten geschafft und der dortige Wezir schickte sie an den Sultan. 
Über die Herstellung der Thür hat der Scheich Abd el-cädir el- 
Tabari!) eine besondere Abhandlung geschrieben unter dem Titel 
AP N wu Sul, nd 3, u>b 21,0) Kä= Donum nobilibus oblatum de 
historia reaedificationis tecti et januae sacri templi Dei. — Muräd starb 
am 19.Schawwäl 1049 (11. Febr. 1640)nach einer Regierung von 16 Jahren 
11 Monaten und 5 Tagen: 


1) Vergl. Die Geschichtschreiber der Araber. Nr. 572. 
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II. Die Scheich el-Isläm oder Reichs-Mufti, 
die Cadhi el-’askar und ”Ulemäs. 


Über den Scheich el-Isläm Zakarijä ben Beiram (f 1001) und seine Söhne, 
besonders über den Reichs-Mufti Jahja ben Zakarijä ist in der Abhandlung 
„über die Familie Muhibbi“ S 102—105 ausführlich berichtet. 


$ a2. "Ali ben Jüsuf ben Husein ben 1ljäs el-Amäsi. Der 
Vater Jüsuf ben Husein (+ 986) hatte die Ehrennamemen el-'alläma »der 
sehr gelehrte« und Sinän ed-din »Schild der Religion')« und schrieb 
ul! Randglossen zu dem Commentar des Beidhäwi (Hagi Tom. I. 
pag. 477), eine Expositio rerum illicitarum (im J. 980 beendigt (Hagi 
Nr. 2411) und einen Commentar zu dem Tractatus vincens de astronomia 
des ’Alä ed-din ’Ali el-Kuschtschi (Hagi 8900). Nach dem zweiten 
Ehrennamen wurde der Sohn "Ali Ibn Sinän genannt; er erhielt den 
ersten Unterricht von seinem Vater, dann von Muhammed gen. 
Ma’lül Emir und wurde danach Lehrer an mehreren hohen Schulen 
zu Constantinopel, bis er an eine der Acht kam. Von hier ging er als 
Cadhi im J. 984 nach Haleb, im J. 986 nach Damascus und hierauf 
nach Brüsa; nachdem er einige Zeit ohne Anstellung gewesen war, 
kehrte er im J. 991 als Cadhi nach Damascus zurück und in diese 
Zeit fällt die Geschichte zwischen Ibn el-Chattäb und dem 
Käpütschi »Pfortenhüter« ($ 87); das Urtheil des Cadhi ist ein Beweis 
seiner strengen Religionsgrundsätze. Darauf wurde er Cadhi von Con- 
stantinopel mit dem Range eines Cadhi der beiden Armeen (von Rumelien 
und Anatolien) und der Ruf seiner Rechtschaffenheit und Festigkeit 
breitete sich nach allen Seiten aus. Er starb im J. 1005 (1596) und 
wurde neben seinem Vater innerhalb der Mauer von Üonstantinopel 
begraben. 


1) Danach fallen in dem Register zu Hagi die Nrr. 8513 und 8514, vermuth- 
lich auch noch 8517 zusammen. 
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x. 43. Muctafa ben Abul-Su’üd Muhammed el-'Imädi wurde 
nach beendigten Studien von seinem Vater dem Scheich el-Isläm Abul- 
Su’üd Muhammed (7 982. Hagi Register Nr. 8638) als Lehrer einge- 
kleidet und erhielt durch den Wezir, welcher damit dem Vater eine 
Ehre erweisen wollte, eine Anstellung an einer der acht hohen Schulen. 
Da er sich durch seine Unpartheilichkeit auszeichnete, wurde er nach 
dem Tode seines Vaters dessen Nachfolger, indem er von der hohen 
Schule zurücktrat, sein Gehalt aber um ein Zehntel vermehrt wurde. 
Hierauf kam er an die hohe Schule Selimia in Adrianopel, dann als 
Präfect nach Salonichi und nachdem er noch einige Male seine Stelle 
gewechselt hatte, wurde er Cadhi der beiden Armeen. Zuletzt nahm er 
seinen Abschied und starb im Laufe des J. 1007 (1598) und wurde in 
einer Capelle nahe bei dem Grabe des Abu Ajjüb el-Ancäri neben 
seinem Vater beerdigt. 

$ 44. Abd el-bäkt, gewöhnlich nur Bäki genannt, geb. im J. 
933 (1537), einer der besten Türkischen Dichter, welchen die Türken 
selbst den Sultan der Dichter nennen, hatte in seiner Jugend das 
Sattler-Handwerk betrieben, gab dies dann auf und widmete sich den 
Wissenschaften. besuchte viele Gelehrte seiner Zeit und kam zuletzt 
auch zu dem Scheich el-Isläm Abul-Su’üd, dessen eifriger Schüler er 
wurde. Als er sich durch seine Gedichte bekannt gemacht hatte und 
der Sultan Suleimän von ihm hörte, wollte er für ihn sorgen und machte 
ihn zum Professor; er stieg als solcher immer höher, bis er an eine der 
acht hohen Schulen Suleimania kam. Von hier ohne Grund entlassen, 
beschäftigte er sich mit den schönen Wissenschaften, wurde nach einiger 
Zeit an der hohen Schule Selimia am Hofe angestellt, dann als Cadhi 
in Mekka, danach in Medina. Nach seiner Entlassung blieb er mehrere 
Jahre ohne Anstellung, bewarb sich darauf um eine Richterstelle und 
wurde Cadhi der beiden Armeen ein Mai nach dem andern. Mit den 
Dichtern in Constantinopel hatte er Zusammenkünfte zur Unterhaltung 
und zum Zechen, von denen heute noch in den Gesellschaftskreisen ge- 
sprochen wird, und es werden von ihm hübsche Anecdoten erzählt, von 


denen die folgende eine der schönsten ist. Bäki hatte auf einen Jungen 
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Mann, der durch seine Schönheit bekannt war, einige Verse gemacht 
und als sie diesem zu Ohren kamen, wunderte er sich über die darin 
enthaltenen Schmeicheleien und er schwur, er wolle ihm den Fuss 
küssen, wenn er ihn sähe. Nun begegnete er ihm auf einem der Märkte 
in Constantinopel, Bäki war zu Pferde und von seiner Dienerschaft um- 
geben, der junge Mann drängte sich dazwischen und wollte ihm den 
Fuss küssen, Bäki hielt ihn davon zurück, indem er sagte: Was bewegt 
dich dazu? hast du das nöthig? Ja! antwortete er und erzählte ihm von 
dem Schwur, den er gethan hätte. Baäki erwiederte ihm: Ich habe das 
Gedicht mit dem Munde gemacht, aber nicht mit dem Fusse. Der junge 
Mann sprang auf und entfernte sich. — Die Türkischen und Persischen 
Gedichte des Bäki sind sehr zahlreich; im Arabischen war Muhibbi 
nur ein Distichon und ein einzelner Vers von ihm bekannt geworden. 
Er starb Freitag d. 23. Ramadhän 1008 (7. April 1600).') 

$S 45. Muhammed Ibn Bustän, so genannt, weil sein Vater 
Muctafä den Beinamen Bustän hatte, unter dessen sorgfältiger Leitung 
er in Constantinopel erzogen wurde, erwarb sich ausgezeichnete Kennt- 
nisse und machte sich den Gebrauch der Arabischen Sprache vollständig 
zu eigen, sodass er ganz dazu passte als Cadhi nach Damascus geschickt 
zu werden, wo er am 25. Dsul-Higga 981 (17. April 1574) eintraf. Er 
wurde dann nach Cähira versetzt und stieg hierauf bis zum Cadhi der 
beiden Armeen empor, musste aber noch einmal als Cadhi nach Cähira 
zurückkehren, bis der Sultan Muräd in einem eigenhändigen Schreiben 
ihn zu einem Besuche einlud. indem er ihm die Wahl seines Stellver- 
treters überliess, da er ihn nicht ganz abberufen wollte. Er kam auf 
der Rückreise im Ramadhän 994 nach Damascus, wo seinetwegen 
mehrere Versammlungen der Gelehrten stattfanden, denen er die Hoffnung 
ausdrückte, dass er nach Cähira zu dam Grabe des Imäm el-Schäfi’i 


1) Vergl. die Vorrede zu Baki’s des grössten türkischen Lyrikers Diwan ver- 
deutscht von I. v. Hammer. Wien 1825. — Hammer übersetzt an mehreren 
Stellen seiner Geschichte (2. Ausg. Bd. II. S. 621. 642) den Namen Bäki durch 
„der Dauernde“, es ist dies aber nur eine Verkürzung des vollen Namens Abd el- 
bäki „Diener des dauernden (ewigen Gottes)“, eines von den hundert Attributen Gottes. 
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werde zurückkehren können. Er wurde indess zum Cadhi el-'askar und 
darauf im Gumädä I. 997 (März 1589) zum Mufti ernannt; er musste 
diese Stelle im Ragab 1001 niederlegen, erhielt sie aber im Schawwäl 
desselben Jahres zurück und behielt sie bis zu seinem Ende am 4. 
Scha’bän 1006 (12. März 1598). An demselben Tage war Schams ed= 
din el-Däwüdi in Damascus gestorben, wo die Nachricht vom "Tode 
des Ibn Bustän Dienstag d. 28. Ramadhän (4. Mai) bekannt wurde und 
am folgenden Freitag in der Moschee eine 'Todtenfeier wie bei ab- 
wesenden stattfand. 

$ 46. Muctafa ben Muetafa Ibn Bustän, der Bruder des vorigen 
Scheich el- Isläm Muhammed Ibn Bustän, besass gleichfalls eine voll- 
kommene Kenntniss des Arabischen; er war dreimal Cadhi von Damas- 
cus, ein wohlbeleibter Mann mit starkem Appetit, freigebig, jedoch auf 
Unkosten anderer, und soll der erste von den dortigen Türkischen Cadhis 
gewesen sein, welcher durch Geschenke sich offenkundig bestechen liess. 
Er wurde dann Cadhi von Adrianopel, hierauf von Mekka, heirathete 
die Tochter des Wezir Muräd Pascha, erhielt die Stelle als Cadhi von 
Constantinopel, am 14. Dsul-Ca’da 1003 (21. Juli 1595) als Cadhi der 
Armee in Anatolien und kam einen Monat später in gleicher Eigen- 
schaft nach Rumelien. Am 23. Gumäda I. 1004 wurde er entlassen, 
kehrte am 18. Ramadhän 1009 nach Rumelien zurück, wurde aber im 
Gafar 1010 (Aug. 1601) wieder abgesetzt. 

S 47. Abdel-halim ben Muhammed gen. Achizädeh (Bruders 
Sohn) wurde im J. 963 (1556) in Constantinopel geboren und wuchs auf 
unter der Leitung seines Vaters, welcher Cadhi der Armee in Anatolien 
gewesen war, sein mütterlicher Grossvater war der Scheich .el-Isläm 
Sa’di el-Muhschi. Er begleitete seinen Vater im J. 978 nach Adrianopel, 
als er dort Cadhi wurde, und besuchte dort die Vorlesungen des Husäm 
ed-din Ibn Carah tschelebi, Professor an der Täschlik, und des 
Abd el-raüf gen. ‘Arab zädeh, Professor an der Ütsch schürfeh 
hohen Schule »mit drei Umläufern«. Hierauf kam er wieder nach Con- 
stantinopel und hörte bei dem Molla Cälih, Professor an der hohen 
Schule des Sultans Bäjazid, und bei Chogaki zadeh Efendi, Professor 
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an der Selimia, dann trat er in den Dienst des Fudheil el-Gamäli 
und im J. 981 in den Dienst des Scheich el-Isläm Abul-Swüd el-"Imädi. 
Im Ragab 982 fing er selbst an zu lehren an der neuen Schule des 
Ibrähim Pascha und stieg nun von einer Professur zur anderen hinauf, 
bis er im Dsul-Ca’da an die hohe Schule der Sultanin Mutter zu Üs- 
küdär kam. Im Ramadhän 1000 wurde er Cadhi von Brüsa, im Ragab 
1001 als solcher nach Adrianopel versetzt, aber im Gumädä II. 1003 
entlassen, in der Mitte des Ragab 1004 als Cadhi von Constantinopel 
angestellt, im Dsul-Higga 1005 als Präsident nach Anatolien versetzt, 
aber im Cafar 1007 wieder entfernt; er theilte dies Schicksal mit einer 
Anzahl seines Gleichen, kehrte indess im Rabi’ Il. 1008 dahin zurück 
bis zum Ramadhän 1009. Im Cafar 1010 wurde er Cadhi der Armee 
in Rumelien, jedoch im Dsul-Higga wieder abberufen und er starb am 
24. Muharram 1013 (22. Juni 1604) in Uonstantinopel und wurde in 
der Familiengruft ihrem Hause gegenüber in der Nähe der hohen Schule 
der Sultanin Mutter begraben. 

Er hat viele schöne Werke verfasst, darunter einen Commentar zu 
der Hidäja Institutio juris (Hagi T. VI. p. 488); Scholien zu dem 
Commentar über el-Miftäh Clavis; eine exegetische Abhandlung & 
yo 8 „Eu, es scheint diese dieselbe zu sein, welche Hagi Nr. 6051 
von ihm anführt über Sure 33, 38, sodass <> durch „lu erklärt 
würde: Untersuchung, ängstliche Prüfung; Zusätze zu den juristischen 
Similia et aequalia des Zein el-äbidin Ibn Nugeim (+ 970. Hagi Nr. 
3930); Türkische Übersetzung der Testimonia prophetiae des Abd ei- 
rahman el-Gämi (+ 898. Hagi Nr. 7689); Türkische Gedichte. 

8 48. Can’allah ben Ga far war der berühmteste Rechtsgelehrte 
seiner Zeit, dessen Gutachten und Urtheile im ganzen Reiche bekannt 
und als richtig anerkannt waren, wonach in ähnlichen Fällen entschieden 
wurde. Nachdem er an mehreren hohen Schulen gelehrt hatte, wurde 
er im Ragab 1000 (April 1592) zum Cadhi von Üonstantinopel ernannt, 
noch in demselben Monate als Cadhi el-askar nach Anatolien und im 
Schawwäl 1001 in gleicher Eigenschaft nach Rumelien versetzt. Im 
Anfange der Regierung des Sultans Muhammed war er im Gumädä 1. 
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1003 mit mehreren seines Gleichen abgesetzt, aber nach dem Tode des 
Sa’d ed-din ben Hasan Gän im Rabi’ I. 1008 wurde er zum Mufti er- 
hoben, im Cafar 1010 entlassen, am 22. Ragab 1011 wieder eingesetzt, 
nach 31 Tagen entlassen, am 10. Muharram 1013 zum dritten Male 
angestellt bis zum Rabi’ II. 1015 und im Ragab desselben Jahres zum 
vierten Male bis zum Ca’far 1017. Bei einem der beiden letzten Male 
hatte die Sultanin Mutter ihren Sohn schon dahin bestimmt. dass er 
den Molla Muhammed ben Sa’d ed-din ($ 53) wieder zum Mufti 
machen wolle, mit welchem er schon beim zweiten Male die Stelle ge- 
wechselt hatte. Der Sultan ergriff die Feder, schrieb die Bestallung 
und reichte sie ihr; sie bemerkte. dass er deu Namen Can’allah ge- 
schrieben hatte und gab ihm das Blatt zurück, und so erging es ihm 
dreimal, dass aus der Feder immer der Name Gan’allah floss. Er ent- 
schuldigte sich, dass es nicht mit Absicht geschähe, und beim dritten 
Male sagte sie: Ich gebe mich zufrieden, der Angestellte mag Gan’allah 
sein; und er sandte diesem die Ernennung zum Mufti. Einmal hatte 
der Sultan einen Mann zum Mufti ernannt, weleher den Leuten nicht 
genehm war, und sie redeten Can’allah zu, er solle die Stelle für sich 
fordern. Wie soll ich das anfangen? fragte er; sie erwiederten: du 
schickst Jemand zum Sultan und lässt sie von ihm für dich fordern. 
Wir haben nicht nöthig, entgegnete er, Jemand hinzuschicken und durch 
Vermittlung sie zu fordern; wenn wir wünschen, werden wir in unsere 
Stelle wieder eingesetzt. Es währte nur kurze Zeit, da erschien schon 
ein Waffenträger des Sultans und überbrachte ihm die Bestallung. 
Nachdem er zum letzten Male entlassen war, begab er sich auf die 
Wallfahrt und kam Mittwochen den 1. Ramadhän 1019 (17. Jan. 1610) 
nach Damascus; er hielt sich zurückgezogen und traf mit niemand zu- 
sammen, bis er am Abend die Moschee besuchte, wo zuerst der Schäfi- 
tische Vorsteher das Gebet sprach und nach ihm der Hanefitische, da 
trat er vor und sprach: der Hanefit muss zuerst beten, weil der Sultan 
Hanefit ist; er wiederholte dies dreimal, aber es geschah nicht, indess 
in der Nacht des Freitags, auf welchen das Fest der beendigten Festen 
fiel, betete zuerst der Hanefitische und dann der Schäflitische Vorbeter. 


” 
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Sein Schwiegersohn, der Mann seiner Tochter Nüh ben Ahmed el- 
Ancäri, welcher als Ober-Cadhi von Damascus mit ihm gekommen 
war, führte dies als feste Regel ein und dabei blieb es eine Zeit lang, 
dann schaffte der Schätit die Ordnung beim Abendgebet ab und der 
Hanefit blieb allein. Nach beendigter Wallfahrt kehrte Can’allah über 
Damascus nach Uonstantinopel zurück und blieb ohne Anstellung. bis 
er im Laufe des J. 1021 an einer Brustentzündung starb. 

$ 49. Abul-Majämin Mugtafd war Uadhi von Constantinopel 
und wurde am 22. Ragab 1011 als Cadhi el-askar nach Anatolien ver- 
setzt, aber schon nach einem Monate und einem Tage als Scheich el- 
Isläm nach Constantinopel zurückberufen und während seiner Amts- 
führung starb der Sultan Mahmüd und Ahmed kam zur Regierung. Im 
Muharram 1013 wurde er entlassen und im Rabi’ Il. 1015 wieder ein- 
gesetzt und er starb im Ragab dieses Jahres als Mufti. Er schrieb 
Glossen zu den Similia et aequalia des Zein el-äbidin Ibn Nugeim (+ 970. 
Hagi i. I. p. 310) und zu den Splendores statutorum über das Hanefi- 
tische Recht von Molla Muhammed Chosrew (+ 885. Hagi T. IV. p.316). 

$ 50. Muhammed ben Abd el-gani ben Mir Pädischäh gen. 
Gant zadeh d. i. Sohn des Abd el-gani, einer der berühmtesten 
Mollas in Constantinopel, welcher mit seinen Zeitgenossen Husein Ibn 
Achi und Ibn ’Azmi auf eine Stuffe gestellt wird, diese aber in 
Wirklichkeit noch übertraf, ist der Verfasser von Glossen zu dem 
Commentar des Beidhäwi, die von grosser Genauigkeit in der Erklärung 
Zeugniss geben, leider aber nicht zu iinde geführt sind. Es wird ihm 
vorgeworfen, dass er sich öfter den Genuss des Weines erlaubt habe 
und man erzählt dazu eine witzige Antwort, die er gab. Nämlich der 
Wezir Ahmed Pascha el-Häfidh war Commandeur zur See ge- 
worden und traf mit Ibn Abd el-gani zusammen, welcher zu der Zeit 
mit seinen Glossen beschäftigt war; sie unterhielten sich über einige 
streitige Punkte in der Auslegung und el-Häfidh fragte ihn: was hast 
du über die Stelle geschrieben (Sure 5,216): Sie werden dich über den 
Wein und das Meisir-Spiel fragen? Er antwortete: zur Zeit bin ich 
bei dem Verse (Sure 30,40): Es erscheint das Verderben zu Lande und 


56 F. WÜSTENFELD, 


zur See. — Der Scheich el-Isläm Jahjä ben Zakarijä redete ihn an: 
Ich habe erfahren, dass du dir Wein zubereitest und einen deiner 
Sklaven nach der Bude schicktest um ihn dir zu holen, das passt sich 
nicht in deiner Stellung. Er antwortete: » was die Stellung betrifft, so 
habe ich eine solche nicht, und wenn man sagt, dass ich einen meiner 
Sklaven ausschicke, so ist dem nicht so, weil Gott mir zwei Füsse ge- 
geben hat und ich selbst in die Bude gehen und an Ort und Stelle 
trinken kann.« Dies gehört in das Capitel von der Übertreibung im 
Scherz, wo nicht, so konnte er sich wegen seiner Macht dies alles er- 
lauben, und es werden von ihm andere seltsame Dinge erzählt, welche 
vielleicht erfunden sind. Er hat mehrere hohe Posten bekleidet, wie 
den eines Cadhi von Constantinopel und eines Cadhi der beiden Armeen, 
die Dichter haben ihn in vielen Lobgedichten gefeiert und er ist im J. 
1036 (1626) gestorben. 

$ 51. Husein ben Muhammed ben Nürallah ben Jüsuf gen. Ibn 
Achi »meines Bruders Sohn« Türkisch Acht zädeh in Constantinopel 
geboren uud erzogen, war einer der ausgezeichnetsten und vielseitigsten 
Gelehrten seiner Zeit, der Arabischen Sprache mächtig und Verfasser 
vieler Türkischen Gedichte. Nachdem er von einem Posten zum andern 
emporgestiegen war, wurde er im J. 1017 Cadhi von ÜUonstantinopel, 
dann Cadhi el-askar in Anatolien, im J. 1022 wieder von Uonstantinopel 
und im J. 1025 wieder von Anatolien, danach zweimal Cadhi von 
Rumelien, bis er im J. 1037 der Stelle enthoben wurde. In der Zwischen- 
zeit, als der Scheich el-Isläm As’ad im J. 1034 gestorben war und 
Muhammed ben Abd el-gani sich um dessen Stelle bewarb, 
schickte Ibn Achi zu dem Sultan Muräd und liess ihm sagen: Irgend 
einer, welcher vor dir erscheint und von 300 Fragen, die ihm vorgelegt 
werden, 200 sogleich beantworten kann, der mag Reichs-Mufti werden. 
Der Sultan hörte nicht darauf und ernannte Jahjä ben Zakarijä 
zum Mufti, und Husein war froh darüber, da Jahjä älter war als er 


und ihm im Range voranstand, er würde sich geärgert haben, wenn Ibn 


Abd el-gani die Stelle bekommen hätte. — Während Husein Ibn Achi 
Cadhi von Rumelien und Carah Husein Pascha Grosswezir war, 
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empörten sich die Soldaten gegen die Regierung wegen der Ermordung 
des Sultans ’Othmän. Die Cadhis und Professoren beschuldigten den 
Grosswezir, dass von ihm eine lästerliche Überlieferung erfunden und 
verbreitet sei, dass der Prophet gesagt haben sollte: Wer vor "Tausend 
Jahren gestorben ist. wie kann man sich auf dessen Worte berufen, da 
er zu morschen Knochen geworden ist? Ibn Achi beantragte seine Ab- 
setzung und dachte ihn umbringen zu lassen, während jener ihm zuvor- 
kommen und ihm den Kopf abschlagen lassen wollte. Die Soldaten 
schrieen in den versammelten Diwan: Wenn ihr den Grosswezir tödten 
wollt, so kommt ihr zuerst an die Reihe. Allein Ibn Achi achtete nicht 
darauf, sondern rief mit furchtbarer Stimme dem Henker zu: schlag 
diesem Verruchten den Kopf ab! und im Nu war es geschehen. 
Hiernach bemühte sich Husein Ibn Achi Mufti zu werden und 
Jahjä ben Zakarljä erhielt seine Entlassung; die Iruppen aber spielten 
die Herren und der Sultan Muräd war gegen sie zu schwach. Da trat 
das Fest des Ramadhän ein, die Soldaten trieben ihre Neckereien, ver- 
schonten selbst die angesehensten Männer nicht und wollten auch den 
Mufti zum Besten haben; er wies sie jedoch mit einem derben Verweis 
ab, liess den Bruder eines der ersten Emire der Sipähi zu sich kommen 
und redete ihn an: Ich habe deinen Bruder gekannt, als ihm eben der 
Bart wuchs und er sich von einem anderen missbrauchen liess; und hielt 
ihm eine lange Rede, sodass der andere beschämt wegging. lbn Achi 
tlösste dann dem Sultan neuen Muth ein, bis dieser eine kleine Schaar 
gegen die Sipähi um sich sammelte, das alte Ansehen des 'Thrones 
wieder herstellie und den Grosswezir Ragab Pascha umbringen liess, 
welcher hinter den Soldaten im Verborgenen thätig gewesen war. Nach- 
dem er die tapfersten des Heeres aus dem Wege geräumt hatte, fing er 
an auch einige angesehene Cadhi hinrichten zu lassen, wiewohl es unter 
den 'Othmanen herkömmlich war, keinem ’Ulemä das Leben zu nehmen, 
und inzwischen unternahm er eine Reise nach Brüsa. Jetzt trat eine 
Anzahl Mollas zusammen und sie beklagten sich gegenseitig über ein 
solches Vorgehen des Sultans in Bezug auf die Hinrichtung von ’Ulemäs, 
welches den Regeln seiner Vorfahren ganz zuwider sei. Ibn Achi er- 
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liess ein Schreiben an die Sultanin Mutter, worin er sich gegen die 
Ermordung der ’Ulemäs aussprach; wenn sie sich eines Verbrechens 
schuldig machten, möchten sie in entfernte Länder verbannt werden; 
»wir beten für deinen Sohn den Sultan und hoffen, wenn er wohlbe- 
halten von der Reise zurückkehrt, dass du ihm gute Ermahnungen geben 
wirst, damit er solche Dinge unterlasse.« Als sie dieses Schreiben er- 
hielt, war es, als wenn Übelwollende ihr zuflüsterten, der Mufti und 
die 'Ulemäs wollten sich verbinden um den Sultan abzusetzen ; sie schrieb 
in diesem Sinne an ihren Sohn und legte das Schreiben des Mufti bei. 
Sobald der Sultan diese Nachricht erhielt, verliess er sofort Brüsa und 
eilte nach Constantinopel; er liess den Mufti Ibn Achi herbeiholen und 
augenblicklich erdrosseln; dies geschah im Ragab 1043 ausserhalb der 
Stadt in einem Orte am Meeresufer, der Leichnam wurde heimlich be- 
erdigt und niemand erfuhr, wo das Grab war. Den Sohn des Ibn Achi 
schickte er nach Kypros, er verlor den Verstand und starb bald darauf; 
Jahja ben Zakarija wurde wieder als Mufti eingesetzt. 


Die Familie Banu Sa’d ed-din. 


Hasan Gan 


Sad ed-din Muhammed 
LITE [U ggg 
Muhammed As’ad Abd el-aziz 


Abu Sad Muhammed. 


S 52. Sa’d ed-din Muhammed ben Hasan 'Gän el-Tabrtzi wurde 
in Constantinopel geboren, wohin sein Vater Hasan Gän aus Tabriz 
übergesiedelt war, welcher bei dem Sultan Selim in hoher Achtung 
stand, zu den angesehensten Männern des Reichs gehörte und selbst die. 
Erziehung seines Sohnes leitete, bis er unter Abul-Su’üd Muhammed 
el-Imädi (7 982. Hagi Index. Nr. 8638) die höheren Studien machte. 
Sa’d ed-din erhielt dann selbst eine Anstellung als Lehrer und stieg von 
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einer Stelle zur anderen empor, bis er an eine der acht hohen Schulen 
kam; danach wählte ihn der Sultan Muräd zu seinem eigenen Lehrer, 
worauf alle Welt sich ihm nahte und sich um seine Gunst bewarb. 
Auch der Sultan Muhammed ben Muräd behielt ihn als seinen Lehrer 
und nahm ihn mit sich auf seinem Feldzuge nach Ungarn, wo er sich 
durch seine persönliche Tapferkeit auszeichnete. Danach wurde er zum 
Reichs-Mufti ernannt und als solcher starb er plötzlich im Rabi’ I. 1008 
(Sept. 1599) und wurde in der Nähe von Abu Ajjüb el-Ancärl begraben. 
Er übersetzte die allgemeine Geschichte Speculum periodorum des Molla 
Muclih ed-din el-Läri aus dem Persischen ins Türkische mit vielen 
Zusätzen und bearbeitete das 10. Capitel die Geschichte der Türken 
enthaltend selbstständig unter dem Titel Corona historiarum. Hagi 
Index Nr. 7563. 

Seine Familie wurde nach seiner Stellung am Hofe Beit el-Chogä 
»das Haus des Herın Magister« und nach seinem Ehrennamen »Banu 
Sa’d ed-din« genannt und seine drei Söhne gelangten noch bei seinen 
Lebzeiten zu hohen Stellen. Ihre Mutter war einmal gefragt, wodurch 
ihre Söhne in jeder Beziehung so kräftig geworden wären; sie antwortete: 
Ich habe keinen von ihnen jemals gestillt, ohne mich vorher vollkommen 
rein gewaschen zu haben. und für jeden von ihnen habe ich jeden 
Freitag eine Gabe dargebracht. Diese drei Söhne sind Muhammed, 
As’ad und Abd el-aziz. 

$53. Muhammed ben Sa’d ed-din Muhammed ben Hasan Gän el- 
Tabrizi erwarb sich umfassende juristische Kenntnisse, war aller drei 
Sprachen mächtig und dichtete tadellose fünfzeile Caciden. Er wurde 
Cadhi des grossherrlichen Hauses, dann am 12. Ragab 1004 Cadhi el- 
'askar und zog als solcher mit seinem Vater in den Krieg gegen die 
Ungarn und verrichtete Wunder der Tapferkeit, indem er bei dem An- 
sriffe der Unglänbigen auf die Reihen des Sultans die schon flüchtigen 
Muslim sammelte und in den Kampf zurückführte, bis ihnen Gott den 
Sieg verlieh und die Festung Akrä erobert wurde‘). Nach der Rückkehr 


1) Die grosse Schlacht, auf welche hier Bezug genommen wird, war indess 
erst nach der Einnahme von Akra. Vergl. $ 17. 
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wurde er am 15. Gumädä I. 1005 seiner Stelle enthoben. am 15. Dsul- 
Ca’da zum Cadhi von Rumelien ernannt. am 18. Ramadhän 1009 ent- 
lassen, im Cafar 1010 zum Mufti erhoben, am 22. Ragab 1010 verab- 
schiedet. aber im Cafar 1017 als Mufti wieder eingesetzt und als solcher 
starb er im Gumädä II. 1024 (Juli 1615). Die Schlussworte eines 
Chronodistichon pr) & he umaü Js5} » Untergang einer Sonne der Wissen- 
schaft in Constantinopel« drücken durch die Buchstaben die Jahreszahl aus. 

s 54. As’ad ben Sa’d ed-din Muhammed ben Hasan 'Gan el- 
Tabrizi wurde am 12. Muharram 978 (16. Juni 1570) in Constantinopel 
geboren und grösstentheils von seinem Väter und dessen Freunde 
Taufik el-Kiläni (7 1010) unterrichtet und zeichnete sich schon in 
jungen Jahren durch seine vielseitigen Kenntnisse und lobenswerthen 
Eigenschaften aus. Er erhielt schon früh eine Anstellung an der grossen 
Hochschule der Sultanin Mutter Selims Il., von welcher gewöhnlich ein 
Aufrücken an eine der acht hohen Schulen und von da an die Sulei- 
mania in Constantinopel stattfindet, und so erging es auch ihm. An der 
letzteren blieb er lange Zeit, unterrichtete sehr regelmässig und stiftete 
grossen Nutzen, indem er nicht einen einzigen Tag seine Vorlesungen 
aussetzte, wie es sonst zu geschehen pflegt, und der Unterricht in 
seinem Hause war noch besser, als man gewöhnlich darüber urtheilte; 
er ermüdete darin nicht und kannte kein Geschäft, welches für ihn 
wichtiger gewesen wäre. Er war des Arabischen, Persischen und 
Türkischen gleich mächtig und hat in allen drei Sprachen schöne Ge- 
dichte gemacht. Im J. 1004 wurde er als Cadhi nach Adrianopel ver- 
setzt und als der Sultan Muhammed auf seinem Zuge gegen die Deutschen 
durch jene Stadt kam und ihn allgemein loben hörte, hielt er seinet- 
wegen eine eigene Sitzung. und während kein anderer ihn grüsste, er- 
hob sich der Sultan, sobald er ihn beim Eintritt erblickte, und ebenso 
beim Fortgehn, und ehrte ihn wie keinen anderen der Cadhi vom Heere. 
Er wollte ihn dann weiter auszeichnen, indem er ihn zum Cadhi von 
Constantinopel ernannte, allein schon auf dem Wege dahin erfuhr er, 
dass die Sultanin Mutter sich dieser Verleihung widersetzt habe, weil 
ihr Sohn das Recht der Besetzung solcher Stellen und der Entlassung 
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daraus ihr eingeräumt hatte zum Nachtheil der bisherigen Inhaber. So 
blieb As’ad ohne Anstellung, bis er nach einiger Zeit im Muharram 
1007 (Aug. 1588) doch Cadhi von Constantinopel wurde, dann im Gafar 
1010 (Aug. 1601) Cadhi el-askar in Anatolien bis zum Ragab 1011. 
Er kam hiernach wieder nach Constantinopel als Cadhi im Scha’bän 1012 
(Jan. 1604) und wurde nach einer kurzen Unterbrechung nochmals im 
Muharram 1017 (Apr. 1608) eingesetzt. Als er im J. 1023 (1614) auf 
der Wallfahrt durch Damascus reiste, wurde ihm hier grosse Ehre er- 
wiesen. In Medina verfasste er die bekannte Cacide zum Lobe des 
Propheten (bei Muhibbi I. 397 abgedruckt), nach seiner Rückkehr er- 
hielt er beim Tode seines älteren Bruders Muhammed im Gumädä II. 
1024 die Stelle eines Mufti von Constantinopel; im Ragab 1031 (Mai 
1622) wurde er entlassen, im Dsul-Higga 1032 wieder eingesetzt und 
er starb am 12. Scha’bän 1034 (20. Mai 1625). Von Hagi T. IV. pag. 
523 wird er unter den Bearbeitern der Burda des Buciri genannt, wo- 
mit vermuthlich die oben erwähnte Cacide gemeint ist. — Sein Sohn 

$ 55. Abu Sa’td ben As’ad Ibn Sa’d ed-din Muhammed wurde 
im J. 1003 (1594) in Constantinopel geboren, studirte bei seinem Oheim 
Muhammed ben Sa’d ed-din Muhammed, zeichnete sich durch seine 
Kenntnisse aus und machte Türkische und einige Arabische Gedichte. 
Er stieg dann von einer Professur zur anderen hinauf, bis er, während 
sein Vater Reichs-Mufti war, Cadhı von Damascus wurde, wo er Mitt- 
woch den 16. Muharram 1031 (1. Dec. 1621) einzog. Er gilt als der 
berühmteste, mächtigste und doch gerechteste Cadhi von Damascus und 
erhielt hier die Nachricht, dass der Sultan ’Othmän ben Ahmed sich mit 
seiner Schwester verheirathet habe, wodurch seine glückliche Stellung 
noch besser wurde; indess nicht lange nachher wurde der Sultan er- 
mordet, der Vater As’ad von der Stelle als Mufti und der Sohn Abu 
Said als Cadhi entlassen und dieser reiste am 26. Schawwäl des Jahres 
nach Constantinopel. Einige Zeit darauf erhielt er eine Anstellung als 
Cadhi in Brüsa und Galata, dann in Constantinopel, bis er als Oadhi el- 
’askar erst nach Anatolien, hierauf nach Rumelien versetzt wurde. Da- 


nach kam er als Mufti nach Constantinopel, musste aber zweimal sein 
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Amt niederlegen, und jedesmal, wenn er wieder angestellt wurde, sprach 
er die Worte (Sure 22, 65): unser Geld ist uns zurückgegeben. Als er 
zum dritten Male Mufti geworden war, wurde sein Haus geplündert 
und ihm unzählige kostbare Gegenstände weggenommen ; dies geschah 
im Anfange des J. 1065 bei einem Aufstande der Truppen gegen den 
Grosswezir Muctafa gen. Ibse hir, welchen der Sultan den Empörern 
opfern musste. Abu Said entging einem gleichen Schicksale und hielt 
sich einige Zeit versteckt, bis er den Befehl erhielt sich nach Anatolien 
zu begeben, um Cadhi von lIconium zu werden; er trat aber diese Stelle 
nicht an und auch den gleichen Posten in Damascus schlug er aus. 
Darauf wurde er nach Constantinopel zurückberufen und lebte hier im 
Verborgenen, bis er im Dsul-Ca’da 1072 (Juli 1662) starb und auf der 
Grabstätte seiner Vorfahren in der Nähe des Monumentes des Abu 
Ajjüb el-Angäri begraben wurde. 

8 56. Abd el-aziz ben Sad ed-din Muhammed ben Hasan 
'Gan el-Tabrizi wurde im Rabi’ I. 1013 (Aug. 1604) Cadhi von Con- 
stantinopel, dann im J. 1015 Cadhi el-askar in Anatolien, hierauf noch 
zweimal Cadhi von Constantinopel und zum letzten Male im Ramadhän 
1023 entlassen. Früher hatte jeder, welcher den 'Titel Gross-Emir be- 
kam, seinen Rangplatz über dem Cadhi el-askar, bis die Molla Ahmed 
ben Muhammed gen. Cadhi zädeh und Muhammed ben Scheich 
Muhammed ben Iljäs gen. Tschiwi zadeh Cadhi der beiden Armeen 
wurden; sie veranlassten, dass die Cadhi el-’askar in den Sitzungen ihren 
Platz über den Gross-Emiren bekamen mit Ausnahme der Gross-Emire 
von Rumelien und Anatolien. Als nun Abd el-aziz Cadhi von Rumelien 
wurde, aber der dortige Grossemir Namens Märiol Husein Pascha 
ein Mann von niederer Herkunft war, weigerte sich Abd el-aziz unter 
ihm zu sitzen; der Fall wurde dem Sultan Ahmed vorgelegt und er er- 
liess eine Verordnung, dass die Cadhi el-askar überall über den Gross- 
Emiren rangiren sollten; dies geschah im J. 1017. Abd el-aziz unter- 
nahm im J. 1025 die Wallfahrt, blieb nach seiner Rückkehr ohne An- 
stellung und starb im J. 1027 (1618). — Sein Sohn 

S 57. Muhammed ben Abd el-'aziz el-Bahäi wurde im J. 
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1010 (1601) geboren, seine Mutter war eine Tochter des Molla Muctafä 
des Sohnes des Scheich el-Isläm Abul-Su’üd. Als er heranwuchs, und 
den Coran lesen konnte, fragte sein Vater einen Professor der acht hohen 
Schulen um Rath nach einem passenden Lehrer; an demselben Tage 
kam der damals noch jugendliche Abd el-rahim ben Muhammed 
(F 1062 als Scheich el-Isläm) nach Constantinopel um eine Anstellung 
zu suchen und traf jenen ihm unbekannten Professor in der Moschee, 
welcher ihn mit sich in seine Wohnung nahm. Abd el-rahim klagte 
ihm seine Lage. dass es ihm als Fremden schwer fallen würde, ein 
Unterkommen zu finden; der Professor theilte ihm mit, dass er eine 
Stelle für ihn wüsste, behielt ihn die Nacht bei sich und am anderen 
Morgen gingen sie zu Abd el-aziz und dieser nahm ihn als Lehrer für 
seinen Sohn Muhammed an. Der Unterricht war ein so vorzüglicher und 
der Schüler ein so begabter und eifriger, dass er bald seine Altersge- 
nossen übertraf und überall von seinen ausgezeichneten Fähigkeiten und 
Kenntnissen geredet wurde. Auch der Oadhi el-askar Muhammed ben 
Abd el-gani ($ 50) hörte von ihm; liess den Lehrer und den Schüler zu 
sich kommen und überzeugte sich, dass dieser noch höher stehe als sein 
Ruf. Einst kam er in eine Gesellschaft zu diesem Ibn Abd el-gani, 
in welcher auch der ebenso gelehrte Molla Muctafä ben ’Azmi an- 
wesend war; diese beiden stritten sich über eine dunkle Frage und auch 
Muhammed mischte sich in das Gespräch und die beiden bezeugten, 
dass der junge Mann alle hohe Herren in der Stadt überträfe. Noch 
in jugendlichem Alter hatte er ein Türkisches vierzeiliges Gedicht ge- 
macht und dem Scheich el-Isläm Jahja ben Zakarijä (+ 1053. s. 
Familie Muhibbi $ 105) vorgelegt mit der Bitte sein Urtheil darunter 
zu setzen, wie es üblich war; der Scheich schrieb nur das eine Wort 
Bahäi, welches bedeuten sollte: im Geiste und Sinne des berühmten 
Cufiten Scheich Bahä ed-din Nakischband gedichtet; und davon 
bekam er den Beinamen el-Bahäi. Seine Gedichte haben an Form, In- 
halt und neuen Gedanken einen hohen Grad der Vollkommenheit, nur 
hat er zu viele Fremdwörter eingemischt, sodass der genannte Scheich 
Jahja sagte: Wer die Gedichte des Bahäf lesen will, der muss den 
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Cämüs und die Persische Daschischa zur lland haben (d. i. das im 
J. 988 verfasste Persisch-Türkische Lexicon Donum pretiosum des Mu- 
hammed ben Muctafä el-Daschischi. Hagı Nr. 2595. 5080). 

Im J. 1025 begleitete el-Bahäi seinen Vater auf der Wallfahrt und 
lebte dann im Umgange mit seinem Oheim dem Scheich el-Isläm A s’ad. 
Nachdem er allgemein bekannt geworden war, wurde ihm eine Professur 
in Constantinopel verliehen und er stieg von einer Stufe zur andern, bis 
er an die hohe Schule Schahzädeh kam. Nun dichtete er eine Cacide 
für den Sultan Muräd und liess sie ihm durch einen hohen Staatsbe- 
amten überreichen; der Sultan nahm sie sehr gnädig auf und ernannte | 
ihn zum Cadhi von Salonichi; dann wurde er nach Haleb versetzt. Da- 
nach erhielt er aber seine Entlassung und musste sich in die Verbannung 
nach der Insel Kypros begeben. wo er längere Zeit blieb, bis er, in 
Gnaden wieder aufgenommen, den Sultan auf seinem Zuge nach Bagdad 
begleitete und unterwegs zum Cadhi von Damascus ernannt wurde im 
Muharram 1048 (Mai 1648), wie es Abu Bekr ben Mancür el- 
’Omari mit Buchstaben in dem Chronodistichon ausdrückt: 

Nenne nur nicht bei dem Worte » Gerechtigkeit« Zeid und Amr, 
Und bezeichne das Recht mit dem kurzen Worte, 

Gerechtigkeit ist nur, gelehrter Freund, rechne: 

FF ir = IP JO die Gerechtigkeit dieses Mnhammed ben ’Aziz. 

Im Dsul-Ca’da 1050 wurde er CUadhi von Adrianopel, dann in Con- 
stantinopel, darauf Cadhi el-askar in Anatolien und am 20 Dsul-Oa’da 
1056 nach Rumelien befördert, entlassen, am 8. Gumädä I. 1057 wieder 
eingesetzt und am 8. Ragab 1059 zum Mufti ernannt, bei welcher Ge- 
legenheit der Cadhi Muhammed ben Abd el-bäki, ein Vetter des 
Muhibbi, ein Gedicht machte mit der Jahreszahl in dem Schlussverse 

Fee 
Nun Glück auf! der Rechtsprechung in Constantinopel durch Ibn 'Aziz! 

Auch der Emir Mangak ben Muhammed aus Damascus, ein 
ausgezeichneter Dichter, welcher sich damals in Constantinopel aufhielt 
(r 1080), hatte eine sehr schöne Cacide gedichtet und übergab sie einem 
der Gelehrten aus Damascus, welche am Hofe lebten, um sie für ihn 
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ins Reine zu schreiben, da er eine schöne Handschrift schrieb. Er that 
dies, gab sie dann für sein eigen aus und überreichte sie dem Bahäi, 
welcher sie sehr bewunderte und ihm durch seine Vermittlung bei dem 
Cadhi el-’askar zu einer Anstellung verhalf. Dies währte eine Weile, 
der Abschreiber wurde durch das schöne Gedicht und durch die ihm 
wiederfahrene Gunst des Bahäi bekannt, bis ein Freund des Emir dem 
wahren Zusammenhange auf den Grund kam, diesem davon Mittheilung 
machte und verlangte, dass diese freche Anmassung öffentlich gerügt 
würde. Allein der Emir hielt ihn davon ab und sagte: »Ich will dem 
nicht hinderlich sein, welcher durch mich eine Gunstbezeigung zu seinem 
Fortkommen erhalten hat, Gott möge ihn das geniessen lassen und noch 
mehr geben!« Ein Beweis von höchst edler Gesinnung; diese Geschichte 
habe ich (Muhibbi) aus des Emir eigenem Munde gehört. 

Bahäi zeichnete sich unter den "Ulemä des Reiches nicht bloss durch 
Kenntnisse, edle Gesinnung und Freigebigkeit aus, sondern auch durch 
die Rücksichtnahme gegen seine Untergebenen, indem er z. B. beim 
Herannahen des Ramadhän Christliche Diener zu Hülfe nahm um die 
Muslimischen zu schonen, sodass jene das Essen und Trinken und das 
Geschirr dazu besorgen mussten, und es war nur das eine an ihm tadelns- 
werth, dass er sich besondere Sachen wl&a&» aus Opium, u%,;)) berauschen- 
dem Kräuter- oder Fruchtsaft und anderen seltsamen Dingen zubereiten liess. 

Einst wurde Bahäi nach dem Verfasser der »Abhandlungen der auf- 
richtigen Brüder« gefragt und ob es erlaubt sei sie zu lesen. Er ant- 
wortete in einem Schreiben: Ich sche, dass sie einem gewissen Magriti 
(aus Madrid) zugeschrieben werden, von dem ich nicht genau weiss, wer 
und was er gewesen ist. Der Hauptinhalt dieser Abhandlungen läuft 
auf die Lehre der Bätinia-Ismällliten hinaus, unter denen es ver- 
schiedene Abstufungen giebt, u. s. w. Die Ismäiliten stimmen über 
das Imamat bis auf Ga’far el-Cädik überein, dann trennen sie sich, in- 
dem die einen Müsa el-Kädhim, die anderen dessen Bruder Ismä’il ben 
Gafar als den siebten zählen, und davon werden sie die Siebener genannt). 

1) Es folgt noch Bekanntes über die Ismä’illiten und ein Gedicht, in welchem 
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el-Bahäi starb am 13. Cafar 1064 (3. Jan. 1654) und wurde seinem 
Hause gegenüber in einer eigenen Kapelle, welche er für sich hatte 
bauen lassen, nahe bei der Moschee des Sultans Muhammed des Er- 
oberes begraben. 

$ 58. Gleichzeitig mit diesen Banu Sa’d ed-din in Constantinopel 
gab es in Damascus drei Brüder aus einer gleichnamigen Familie Banu 
Sa’d ed-din. Der Ahnherr Sa’d ed-din ben Jünus el-Scheibäni 
war ein zügelloser Mensch gewesen, welcher nur für Scherzen und 
Spielen Sinn hatte, sich dem Gehorsam seines Vaters entzog und sich 
zuletzt nach Haurän begab, wo er lange Zeit als Räuber die Wege un- 
sicher machte. Sein Vater grämte sich darüber und bat Gott, dass er 
ihn entweder bessern, oder alsbald von hinnen nehmen möge, und Gott 
erhörte seine erste Bitte. Sa’d ed-din sah nämlich eines Tages bei 
seinem gewöhnlichen Treiben drei Männer und machte auf sie einen 
Angriff um sie zu berauben, da trat ihm einer von ihnen entgegen und 
redete ihn an mit den Worten des Coran (Sure 57,15): Ist es nicht 
Zeit für die Gläubigen, dass sich ihre Herzen erniedrigen beim An- 
denken an Gott? Da ergriff ihn ein Verlangen und eine Sehnsucht, er 
weinte und schluchzte, sodass er von seinem Pferde fiel und kaum noch 
athmend dalag. Nun kam der zweite von ihnen zu ihm, schlug ihn 
mit der Hand auf die Brust und sprach: bitte Gott um Vergebung; da 
bat er Gott wegen seines früheren Lebens um Vergebung und als er 
sich von seinem Taumel erholt hatte und nach der Aufregung und Er- 
schütterung ruhig geworden war, nahm der dritte einige Datteln aus 
seinem Busen und reichte sie ihm, indem er sagte: gieb ihm zu trinken, 
o Gesandter Gottes! und der Gesandte Gottes sprach: nimm sie hin 
für dich und deine Nachkommen. Fr nahm sie, eilte damit zu seinem 
Vater und wurde ein aufrichtiger Verehrer Gottes. Der Vater Jünus 
hatte die richtige Gufitische Lehre des ’Ali ben Abu 'Tälib in ununter- 
brochener Kette der Überlieferer überkommen und von Sad ed-din kam 
sie in der achten Generation auf Ibrähim und seine Brüder. 


vor dem Lesen dieser Abhandlungen gewarnt wird. Muhibbi setzt dann noch 
andere Angaben über die Verfasser und den Inhalt derselben hinzu. 
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$ 59. Ibrahim ben Muhammed ben Husein ben Hasan ben 
Muhammed ben Abu Bekr ben ’Al el-akhal ben Muhammed Schams 
ed-din ben Sa’d ed-din el-Gubbäwi el-Schäfii el-Kubeibati besass 
lobenswerthe Eigenschaften und ein grosses Vermögen. Er war von 
seinem Vater unterrichtet, der ihn aus besonderer Zuneigung seinen 
Brüdern vorzog und, als er seinen Tod nahe fühlte, bestimmte, dass 
Ibrähim in ihrem Kreise in der Omeijaden Moschee am Freitag nach 
dem allgemeinen Gebete die Andacht verrichten und sein Sohn Muham- 
med den Sitz auf der Decke in ihrem Kloster in dem Orte el-Kubeibät 
hinter Damascus einnehmen solle. So lebten die beiden Brüder einige 
Zeit, bis eine Spaltung zwischen ihnen entstand, die zu einem Streite 
und einer gerichtlichen Klage führte. Dies zog sich in die Länge, zu- 
letzt trennten sie sich, Ibrähim verliess die Wohnung in el-Kubeibät 
und wohnte in der Stadt Damascus und als die Pilger aufbrachen, reiste 
er mit seinen Kindern und Enkeln nach Mekka, wo er während seines 
Aufenthaltes viel Geld ausgab. Im zweiten Jahre kehrte er mit der 
Syrischen Karawane zurück, wohnte in seinem eigenen Hause und ver- 
mied es sich unter die Menschen zu begeben. Dann söhnte er sich mit 
seinem Bruder aus, starb aber bald nachher im Gumädä II. 1008 (Dec. 
1599) und wurde unter einem sehr zahlreichen Leichengefolge bei seinen 
Vorfahren auf dem Todtenhofe in el-Kubeibät vor dem 3) „L Gottes- 
Thore begraben. 

$ 60. Muhammed ben Muhammed ben Husein ben Hasan — 
Ibn Sa’d ed-din el-Gubbäwi el-Schat’f el-Güfi war anfangs Kaufmann 
und machte Handelsreisen nach Higäz, wo er mit den frommen Heiligen 
in Verbindung kam und Gelegenheit hatte ihre Ansichten kennen zu 
lernen und mit ihnen Offenbarungen zu empfangen. Einst befand er 
sich mit seinen Brüdern in Mekka, ihr Geld war zu Ende gegangen, 
sie hatten noch Waaren aus Damascus bei sich, aber es fand sich kein 
Käufer dazu. Als sie in der grössten Noth waren und überlegten, ob 
sie eine Anleihe machen wollten, trat eines Morgens der tromme Scheich 
Abu Bekr el-Jemeni, der in Mekka wohnte, bei ihnen ein und sprach: 
wie befindet ihr euch, lieben Brüder? Er setzte sich um an dem Flecht- 
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werk zu arbeiten, was sein Geschäft war, womit er seinen Unterhalt 
verdiente, und als er aufstand, sagte er: schenkt mir 40 Kreuzer‘); das 
war das letzte, was sie besassen, sie gaben sie ihm, er schien ihre Ge- 
danken zu errathen und bat Gott um seinen Segen für sie. Es währte 
nicht lange, da kam zu ihnen ein Makler, welcher ihnen alle Waaren, 
die sie bei sich hatten, abkaufte; von da an erweiterte sich für Mu- 
hammed der Kreis seiner Kundschaft und er wurde ein berühmter Mann. 

Im J. 986 (1578) wurde Muhammed zum Scheich der Banu Sa’d 
ed-din in Damascus erwählt und er fing an, die Gufiten und Frommen, 
welche zu ihm kamen, bei sich aufzunehmen und machte für die Leute 
grosse Zubereitungen, wesshalb sein Bruder Ibrähim sich von ihm ab- 
wandte; Scheich Muhammed blieb in ihrem Kloster und liess seinen 
Bruder in ihrem Kreise in der Omeijaden Moschee am Freitage; wenn 
sie öffentlich erscheinen mussten, kamen sie mit einander und sie standen 
in Damascus in hohem Ansehen. Dies dauerte, bis ihre beiden Söhne 
’Isä ben Muhammed und Kamäl ed-din ben Ibrähim heranwuchsen 
und in Streit geriethen; Zwischenträger machten die Sache durch Ge- 
rede noch schlimmer, sodass daraus eine offene Feindschaft entstand. Als 
die beiden Väter dies erfuhren, kam es auch zwischen ihnen zu Streitig- 
keiten, welche mehrmals vor den Richter gebracht wurden, und es kam 
soweit, dass Muhammed seinem Bruder den Vorsitz in dem Kreise in 
der Moschee entzog und ihn selbst einnahm. Ibrähim hielt sich zu 
Hause und starb dann lange vor seinem Bruder, welcher danach seine 
Spenden an die Leute noch vermehrte und auch die ersten Beamten 
beschenkte, wofür sie ihn in ihre Häuser einluden, die anderen kamen 
ihm noch ehrerbietiger entgegen als bisher. Die angesehensten Männer 
gehörten zu seinen Anhängern, wie el-’Alä ben el-Murhil Mufti 
der Malikiten, el-Schams el-Meidänf, el-Taki el-Zuheiri, 
der Schäfliten Cadhi el-Schihäb el-Ga’fari, Abul-Teijib el- 
Gazzi, Abd el-rahim el-Ustuwäni mit seinem Bruder Amin ed- 


1) Ich wähle einen gewöhnlichen Ausdruck für eine kleine Münze, denn eine 
solche scheint nach dem ganzen Zusammenhange = zu bedeuten. 
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seines Lebens war er der erste Mann in Damascus, welcher in allen 
Versammlungen den Vorsitz führte. Er baute sein Haus mit fürstlicher 
Einrichtung neu auf, liess ihr Kloster wieder herstellen und noch einen 
anderen Wohnsitz zur Aufnahme von Gästen einrichten. aus allen Städten 
flossen ihm reichliche Geschenke zu und an Äckern, Landgütern, Gärten, 
Bädern und Buden besass er eine unbeschreibliche Menge. Dabei er- 
schien er immer pünktlich zum Gottesdienste und verrichtete in der 
Omeijaden Moschee und im Kloster das Gebet nach ihrer (der Qufiten) 
Weise selbst; er achtete und ehrte die ’Ulemäs, war freundlich gegen 
Vornehme und ein Wohlthäter der Armen, wich aber bei seinem aus- 
gsedehnten Einflusse und vielvermögenden Worte niemals von seinen 
Grundsätzen ab. Er reiste mehrmals nach Jerusalem, machte wieder- 
holt die Pilgerfahrt, wurde in Caciden und Lobgedichten gefeiert und 
starb im ersten Drittel der Nacht am Dienstag d. 20. Cafar 1020 (A. 
Mai 1611); das Leichengefolge war ein sehr grosses und er wurde vor 
dem Gottes-Thore westlich von dem Grabe des Hicni beerdigt; er er- 
reichte ein Alter von 71 oder 72 Jahren, von denen er 32 (34) Jahre 
als Scheich der Familie Banu Sa’d ed-din vorstand. 

$ 61. Seinen einzigen Sohn 'Isä ben Muhammed ben Muham- 
med ben Husein hatte er sehr verzogen, er that ihm in allem den 
Willen; wenn er mit seinen Cameraden zusammenkam und zum Spielen 
hinausging, schickte ihnen der Vater die, schönsten Speisen und ver- 
schiedene Spielsachen; er konnte verlangen, was er wollte, es wurde 
ihm nichts abgeschlagen, es mochte noch so theuer sein; wen Isä gern 
hatte, den hatte auch der Vater gern, wen er nicht leiden mochte, den 
mochte auch der Vater nicht leiden. Mit seinem Vetter Kamäl ed-din 
konnte er sich nicht vertragen, und indem sie sich gegenseitig bei ihren 
Vätern verklagten, übertrug sich ihre Abneigung auch auf diese, die 
bisher in dem besten Einvernehmen gelebt hatten. 'Isa that sich her- 
vor, wusste viel von sich reden zu machen und bekam einen grossen 
Anhang. Da starb seine Mutter aus dem Hause Ibn Ragab von el- 
Mizza bei Damascus, sein Vater verheirathete sich wieder mit einer 
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Tochter des Tschakwir el-Ardabi, die ihm ein grosses Vermögen 
zubrachte und ihr Verhältniss zu einander wurde ein recht inniges. 
Darüber wurde ’Isä eifersüchtig, er benahm sich schroff gegen seinen 
Vater und fing mit ihm Streit an, während der Vater in seinem Be- 
nehmen gegen ihn und seine Feunde nichts änderte, was aber nur den 
Groll des Sohnes noch vermehrte. Aus Ärger sing er dann zur Wall- 
fahrt fort. wobei es der Vater an nichts fehlen liess, was er zur Reise 
nöthig hatte. und er blieb das ganze Jahr 1011 in Mekka. Darauf 
schickte ihm der Vater durch seinen Bruder Sa’d ed-din Camele, Reise- 
vorräthe und eine Sänfte, deren Eingang versiegelt war, zum Zeichen 
dass noch niemand darin gelegen hatte, sie wurde leer von zwei Camelen 
hingetragen. Nach seiner Rückkehr blieb "Isa nicht lange, sondern 
reiste aus Zorn gegen seinen Vater nach Ägypten, wo er Donnerstag 
den vorletzten Gumäda II. 1019 (17. Sept. 1610) vierzig und etliche 
Jahre alt gestorben ist. 

S 62. Sa’d ed-din ben Muhammed ben Husein ben Hasan 
Ibn Sa’d ed-din el-Kubeibäti el-Gubbäwi el-Schäfii wurde nach dem 
Tode seines Bruders Muhammed Scheich seiner Familie und übernahm 
es in ihrem Kloster zu Kubeibät die Cufiten und andere Besucher zu 
empfangen und in der Omeijaden Moschee am Freitag den Gottesdienst 
mit der Cufitischen Anrufung Gottes zu halten. Sein Ruf verbreitete 
sich weit, sein Ansehen wurde gross und er erwarb viele Besitzungen 
und Landgüter zum Besten des Klosters. Im J. 1036 (1627) machte er 
die Wallfahrt und starb am 25. Dsul-Higga (5. Sept.) in Mina, die 
Leiche wurde nach Mekka getragen und in el-Malät neben el-Aräbi 
begraben. — Sein Sohn 


63. Müsa ben Sad ed-din ben Muhammed el-Kubeibäti ge- 
hörte zu den angesehensten Qufiten von Damascus; er besass einen fabel- 
haften Reichthum. welcher durch ansehnliche Geschenke an kostbaren 
Geräthen und Haushaltungsgegenständen noch vermehrt wurde. Er 
folgte seinem Vater als Oberhaupt der Familie, trat ganz in die Fuss- 
tapfen seiner Vorfahren und übertraf sie wohl noch an Freigebigkeit, 


Sorge für die Armen, Leutseligkeit, Herablassung und angenehmen 
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Umgangsformen, sowie an Gelehrsamkeit und Scharfsinn. Er starb im 
J. 1048 (1638) und wurde in ihrem Familienbegräbniss vor dem Gottes- 
Thore beerdigt. — Sein Bruder 

$ 64. Muctafa ben Sad ed-din ben Muhammed el-Kubeibäti 
hatte seinen Vater im J. 1036 auf der Wallfahrt begleitet und trieb in 
der Folge Handelsgeschäfte, welche ihn mehrmals nach Ägypten führten, 
und legte sich dann auf das Seifekochen und den Handel mit Seiden- 
waaren, bis er im J. 1048 nach dem Tode seines Bruders Müsa als 
Scheich die Leitung ihres Klosters übernahm, weil sich keine andere 
dazu geeignete Persönlichkeit finden liess. Das ganze Vermögen der 
Banu Sa’d ed-din mit allen Liegenschaften und Stiftungen kam in seine 
Hände und wurde so bedeutend, wie es bei keinem seiner Vorfahren ge- 
wesen war und er besass dadurch mehr als irgend ein anderer Qufiten 
Scheich. Im J. 1056 (1647) machte er mit seinen Kindern und allen 
Hausgenossen die Wallfahrt, reiste dann nach Jerusalem und kam zum 
dritten Male als Pilger nach Mekka; in allem, was er bisher unternahm, 
blieb er von Unglücksfällen verschont und er war so recht, wie man zu 
sagen pflegt, wie das Gerstenbrod, das gegessen und nicht geachtet wird, 
und wie die Endivie, die verschmäht und verspottet wird; 

Wie das Wasser am Pilgerwege auf jeder Station 

wegen dessen, was darin ist, getadelt und doch getrunken wird. 

Jetzt traf ihn das Schicksal einen vortrefflichen Sohn Namens Sa’d 
ed-din zu verlieren, er erlag auf der Wallfahrt zur grossen Betrübniss 
des Vaters. Von da an hatte er beständig mit Widerwärtigkeiten zu 
kämpfen und die Zeit verging unter Zank und Streit. Einer der Be- 
fehlshaber von Damascus war ihm in allem, was er unternahm, entgegen, 
er verliess sein Kloster in Kubeibät, zog in die Stadt und heirathete 
die Mutter eines jungen Kaufmannes, dann auch die Frau dieses jungen 
Kaufmannes selbst, wodurch sein Ungemach noch vergrössert wurde. 
Seine eigene 'lochter gab er einem vornehmen Herrn zur Frau, sie 
starb aber, nachdem er sich wieder von ihr geschieden hatte, und hinter- 
liess eine Tochter; jetzt legte Muctafa Beschlag auf ihren ganzen Nach- 
lass und wenn das Erbtheil für die Enkelin von ihm gefordert wurde, 
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sagte er: bei den Banu Sa’d ed-din erben die weiblichen Nachkommen 
nicht. Ähnliche sonderbare Äusserungen machte er öfter; als z. B. ein 
angesehener Mann in seiner Gegenwart äusserte, in seiner Familie be- 
fänden sich einige alte Bücher von der Hand des Verfassers, entgegnete 
er: und ich besitze das Autograph des Zamachschari von seinem Kasch- 
schäf (Corau-Commentar). Mit dem Sohne seines Bruders, dem Scheich 
Kamäl ed-din gerieth er in Streit über das Vorsteheramt in ihrer Familie; 
sooft die Vermittler. welche einen Ausgleich unter ihnen herstellen 
wollten, sich bei ihm auf das Gesetz beriefen, erwiederte er: wenn er 
das Gesetz für sich hat, so haben wir unsere Glaubenslehre für uns. 
Indess kam er immer mehr in eine bedrängte Lage, von allen Seiten 
mehrten sich die Sorgen und Mühen; da betrat er eines "Tages von seinen 
jüngeren Verwandten unbeachtet seine Zelle in der östlichen Capelle der 
Omeijaden Moschee, gen. Capelle el-Mahjä, schloss die Thür zu, zog 
die Kleider aus, legte sich einen Strick um den Hals und warf sich 
nieder, sodass er sich selbst aufhängte. Gegen Abend kam sein Sohn 
mit seinen Anhängern und fanden ihn in dieser Weise todt; sie eilten 
zu dem Ober-Cadhi von Damascus Molla Muhammed ben Mahmüd, 
machten ihm davon Anzeige und er schickte einen Untersuchungsbe- 
amten mit ihnen, um den Thatbestand zu Protokoll zu nehmen, dann 
legten sie ihn auf eine Bahre und trugen ihn nach Sonnenuntergang 
nach ihrer Wohnung in Kubeibät, und nachdem er gewaschen und das 
Todtengebet nach Hanefitischer Weise gesprochen war, wurde er bei 
seinen Vorfahren am Gottes-’Thore begraben. Dies geschah Freitag 
d. 4. Muharram 1079 (14. Juni 1668), wie der Cadhi Husein 
ben Mahmüd (7 1097) in den Schlussworten eines Gedichtes sagt: 

ai ol Sn us »Wunderbar erging es ihm, er ist durch 
Erdrosseln gestorben;« sein Alter war 65 Jahre. 

$ 65. 'Isä ben Muslim ben Muhammed el-Schäfi el- Cumädi 
d. 1. aus Qumäd einem Orte in Haurän, woher seine Vorfahren stammten, 
geb. am 28. Schawwäl 969 (1. Juli 1562), hatte in seiner Jugend nur 
Sinn für Vergnügungen und führte ein sehr verschwenderisches Leben, 
als aber sein Vater starb und er das Oberhaupt der Familie Cumädia 
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wurde, änderte er sich vollständig und stand seinem Amte mit aller 
Würde vor. Muhammed Pascha el-Häfidh wählte ihn aus, um 
mit dem General Muräd Pascha nach Dijär Bekr zu gehen und für 
die Einquartirung der Truppen auf dem Zuge nach Persien zu sorgen. 
Vorher begab sich Isa mit einigen angesehenen Männern nach Haleb, 
wo Muräd Pascha noch durch die Unterdrückung des Aufstandes des ’Ali 
Ibn Gänbuüläds aufgehalten wurde. Nachdem er sich seines Auf- 
trages in Dijär Bekr entledigt hatte, kam er zurück und wurde nach 
dem Tode des Muhammed ben Sad ed-din im J. 1020 der berühmteste 
Cufiten Scheich in Damascus. Er starb in der Nacht auf den Montag 
d. 6. Dsul-Higga 1021 (28. Jan. 1613) und wurde neben seinem Vater 
in ihrem Kloster am T'hore el-Schägür begraben. Sein Bruder 

S 66. Ibrähitm ben Muslim ben Muhammed el-Schäfii el- 
Cumädi geb. im J. 998 studirte unter el-Schihäb Ahmed el- 
'Aıthäwi das Schäflitische Recht und las bei ihm den Minhäg ganz 
zu Ende; sein Vater stellte ihm das Diplom für die Cufitische Lehre 
aus und er wurde einer der angesehensten Qufiten. Er war vielseitig 
gebildet, gottesfürchtig und von feinen Sitten. Nach dem Tode seines 
Bruders nahm er dessen Platz in ihrem Kloster auf dem Teppich ein, 
um das Gebet in der Gufitischen Anrufung Gottes zu halten. Auf der 
Wallfahrt im J. 1046 kam man ihm überall mit der grössten Hoch- 
achtung entgegen und es war nur eine Stimme, dass er alle an Würde 
und an Festigkeit seines Glaubens überträfe. Er bat Gott, dass er ihm 
vier Söhne schenken möge, von denen je einer sich zu einer der vier 
orthodoxen Secten bekenne. und so wurde sein Sohn Muslim Mälikit, 
Abdallah Hanbalit, Müsä Schäffit und Muhammed Hanefit. Er 
starb im J. 1073 (1662) nach dem Chronogramm A="Jl ul bs Wk 
»gestorben ist der ruhmreichste Polarstern der Bekenner«, und wurde 
auf dem Todtenhofe am kleinen 'Thore begraben. 


Histor.-philol. Olasse. XXXILI. 5. K 


2. Abtheilung. 


Vorgelegt in der Sitzung der Königl. Gesellschaft der Wissenschaften am 8. Mai 1886. 


III. Die Drusenfürsten Banu Ma’n 
und die Emire in Syrien. 


Ein neues Werk über die Geschichte des Libanon arabisch geschrieben bis zum 
J. 1215 (1800) mit besonderer Rücksicht auf die Regentenfamilie der Banu Ma’n 
und der mit ihnen verwandten und auf sie folgenden Banu el-Schibäb enthält eine 
Handschrift in Beirüt, von welcher eine Abschrift durch v. Wildenbruch als Ge- 
schenk nach Lund gekommen ist und daraus hat Zornberg in der Zeitschrift der 
Deutschen Morgenl. Ges. 1351 Bd. V. 5. 4953—508 den wesentlichen Inhat bekannt 
gemacht. Diese Geschichte benutzte der Österr. Consul A. Catafago zu einer arabisch 
geschriebenen kurzen Übersicht über die beiden genannten Drusenfamilien und 
davon gab Fleischer die Übersetzung der zweiten Hälfte „Über das syrische Für- 
stenhaus der Banu Schihäb“ in derselben Zeitschrift 1851 Bd. V. S. 46—59. Dann 
erschien das Ganze in französ. Übersetzung von dem Preuss. Generalconsul Joh. 
Catafago in dem Journal de Constantinopel 1853 Februar, und in revidirter deutscher 
Übersetzung von 0. Blau, „Zur Geschichte Syriens* in der Zeitschrift d. DMG. 
1854 Bd. VIII. S. 475—498. Hierzu ist noch für die Ortskenntnis zu vergleichen 
„Zur Geographie und Statistik des nördlichen Libanon. Aus dem Arabischen (eines 
nicht genannt sein wollenden Syrers) übers. von Fleischer“ daselbst 1852. Bd. VI. 
Ss. 99—106, und die sehr reichhaltigen „Verzeichnisse arabischer Namen von Ott- 
schaften in Palästina und den angrenzenden Gegenden, gesammelt von Eli Smith 
als dritter Anhang zu Zd. Robinson, Palästina. { 


$ 67. Die Banu Ma’n sollen ihr Geschlecht von Ma’n ben Zäida 
abgeleitet haben, welcher zu dem grossen Stamme der Banu Rabj’a ge- 
hörte‘) und unter den letzten Omeijaden hohe Stellen bekleidete, dann 


1) Über die Genealogie vergl. die Stammtafeln B29 und Register S. 286. 
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aber dem ’Abbasiden Abu Ga’far el-Mancür einen grossen Beweis von 
Edelmuth gab, indem er unerkannt für ihn kämpfte, ihm das Leben 
rettete und in einer Schlacht durch seine Tapferkeit die Entscheidung 
gab, wofür ihm der Chalif sein ganzes Vertrauen schenkte und ihn zum 
Statthalter von Sigistän ernannte, bis er im J. 151 oder 158 in der 
Hauptstadt Bost von Chärigiten überfallen und ermordet wurde. Seine 
Nachkommen wohnten dann in el-Schüf') und aus ihnen sind immer die 
leitenden Emire für jene Gegend hervorgegangen. Ein Enkel des Fachr 
ed-din hat mir (Muhibbt) freilich erzählt, dass seine Vorfahren Kurden 
gewesen wären, welche von den Drusen die Erlaubniss erhalten hätten, 
sich in jenem Gebiete als ihre Nachbarn niederzulassen, ohne dass sie 
zu ihnen gehörten; aber auch dies steht nicht fest, weil sie aus jener 


Ketzersecte ihren Ursprung genommen haben’). 


1) Überall ist bei Mukibbi öl el-Scharaf gedruckt, nur einmal kommt 
GrüN} el-Schüf vor, was das richtige ist, Chouph bei den älteren Reisenden. 

2) Die Arabische Familie der Banu Ma’n wohnte im Wädi-l-Teim, dem Stamm- 
!ande der Drusen, und sie bekannten sich ohne Zweifel dort auch zu jener Secte 
und hatten dort schon die Führung ihres Stammes gehabt; es wird dann allgemein 
angenommen, dass seit ihrer Übersiedelung nach dem westlichen Libanon die Herr- 
schaft unter ihnen forterbte, und danach ist es ein Widerspruch, wenn sie zugleich 
auch von den Franken abstammen und als Emire immer Christen geblieben sein 
sollen. Von ihren früheren Emiren ist, bekannt, dass im geraden Gegentheile ihre 
Niederlassung am westlichen Libanon erfolgte, um eine Schutzmauer gegen die 
Kreuzfahrer zu bilden, und erst seit dem Vordringen der Türken begannen sie in 
den Hafenstädten ihre Verbindungen mit den Franzosen, Venetianern und Floren- 
tinern fester zu knüpfen, um diese im eigenen Vortheile gegen die Araber und 
Türken zu unterstützen, und es hat nicht die geringste Wahrscheinlichkeit für sich, 
dass die Drusen sich hätten von Christlichen Fürsten sollen beherrschen lassen. 
Dagegen musste dem Emir Fachr ed-din, welcher als einer der entschiedensten 
Gegner des Isläm bekannt war, alles daran gelegen sein für einen Christen gehalten 
zu werden, um ein Bündniss mit den Christlichen Mächten auch seinerseits gegen 
die Türken benutzen zu können. Es ist desshalb nieht nur möglich, sondern in 
hohem Grade wahrscheinlich, dass erst von Fachr ed-din selbst die Sage ausge- 
gangen ist, dass er von dem nach dem Tode Gottfrieds von Bouillon in Palästina 
zurückgebliebenen Christen abstamme, dass seine Vorfahren sich stets zum Christen- 
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$ 68. Nach dem Codex Wildendruch erhob sich unter den Banu 
Rabt’a in Nagd ein tapferer verwegener Häuptling Namens Ajjüb und 
machte sich durch Rauben und Plündemn so gefährlich, dass seine eige- 
nen Stammesgenossen sich gegen ihn vereinigten und ihn aus ihrem 


Gebiete vertrieben. Er begab sich mit seiner Familie nach Mesopo- 
tamien, wo sie sich unter der Benennung Ajjubiden Araber stark ver- 
mehrte; in der Folge zog sie unterihrem Emir Rabi’a weiter und liess sich 
in dem Gebiete von Haleb nieder. Ihm folgte sein Sohn Ma’n in der 
Führung, welcher, als nach einigen Jahren die Franken siegreich vor- 
drangen und Antiochia eroberten '), Streifzüge gegen sie unternahm und 
sich einen gefürchteten Namen machte, und es ist mir wahrscheinlich, 


thume bekannt und nur den Plan verfolgt hätten die Araber zurückzudrängen, um 
das heil. Land wieder in die Gewalt der Christlichen Mächte zu bringen. Bei 
Minadoi findet sich noch nicht die leiseste Andeutung. von einer solchen Abstam- 
mung oder von einem Bekenntniss zum Christenthume, aber der Emir hatte hierüber 
selbst ein Buch geschrieben, welehes Aoger sah, worin seine Genealogie und einige 
historische Nachrichten über seine Familie enthalten waren. Danach lebten die Vor- 
fahren, welche bei der Vertreibung der Kreuzfahrer sich ins Innerste des Landes 
gerettet hatten, in der Arabischen Wüste, kamen dann herauf an den Jordan und 
Libanon, schwangen sich zu Herrschern empor und unterwarfen sich nach und nach 
das Land bis nach Beirüt. Die Christliche Sage nimmt die Wendung, dass sie 
wegen des Mangels an Priestern und Religionslehrern nach und nach die Lehren 
des Christenthums vergessen und die Lehren ihrer Unterthanen, der Drusen, ange- 
nommen hätten. — Bei Dbenjamin Tudelensis (7 1173) wird der Name einer Völker- 
schaft erwähnt, 20 Meilen von Sidon bis an den Hermon, deren Glaube und Sitte 
nach seiner Beschreibung genau dem entspricht, was von den Drusen gesagt wird. 
Die Hebräischen Ausgaben und die Übersetzungen hatten hier den ganz unver- 
ständlichen Namen Dogziin, nur in der Ausgabe Ferrara 1556 findet sich die Lesart 
Dürziin (d. i. Drusen), die Asher mit Recht aufgenommen und gegen Rapyaport 
vertheidigt hat, welcher Niüzriin „Nogeirier* lesen wollte. Hiernach kommt also 
der Name der Drusen schon lange vor der Vertreibung der Kreuzfahrer aus Pa- 
lästina (1199) vor, so dass er nicht erst von de Dreuxz abgeleitet sein kann. 8. 
The itinerary of R. Benjamin of Tudela. Transl. and ed. by A. Asher. Vol. I. 
Text p. 29. Vol. II. Notes p. 71. 
1) Im J. 401 (1098); vergl. Ibn-el-Alhöir Chron. T. X. pag. 187. 
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dass erst nach ihm die Familie Banu Ma’n genannt wurde. Indess 
wurde er im J. 511 (1117) von dem Könige Balduin in einem Treffen 
am schwarzen Berge geschlagen und zog sich aus der Gegend von Haleb 
nach el-Bicd zurück. Hier wurde er dem Statthalter von Damascus 
Tugtikin bekannt und von ihm im J. 513 (1119) veranlasst mit seiner 
Schaar auf die Westseite des Libanon nach el-Schüf zu ziehen, um die 
Kreuzfahrer an der Küste in Schach zu halten. Ma’n siedelte sich auf 
den öden Höhen von Ba’alkin an, erbaute eine Burg und eine Stadt, 
verbündete sich mit den Banu Tanüch und fügte den Franken viel 
Schaden zu, und als diese ihre Eroberungen von Haleb bis Damascus 
und Haurän ausdehnten, flüchteten vor ihnen viele aus diesen Gegenden 
zu Ma’n und bevölkerten und ceultivirten sein Land. Die Erfolge, welche 
Munkids der Emir der Banu Schihäb gegen die Kreuzfahrer errang, 
indem er sie nach einer grossen Schlacht aus dem Wadi-l-Teim vertrieb, 
veranlassten den Emir Ma’n sich durch einen Besuch seine Freundschaft 
zu erwerben, welche in der Folge durch Familienbande zwischen den 
beiden Familien noch enger geknüpft wurde. Denn nachdem Man im 
J. 544 (1175) gestorben und sein Sohn Jünus ihm gefolgt war, verhei- 
rathete dieser im J. 571 (1175) seine Tochter Teijiba mit Muhammed 
dem Sohne des Munkids und des Jünus Sohn Jüsuf erhielt des Mun- 
kids Tochter Sa’da zur Frau, und solche gegenseitige Verheirathungen 
kamen in der Folge noch einige Male vor. Jünus starb im J. 589 
(1193), dann erbte die Regierung immer von dem Vater auf den Sohn 
fort, von Jüsuf gest. 638 (1240) auf Seif ed-din Abdallah gest. 
651 (1253), dann auf 'Ali. Zu diesem flüchteten die Banu Schihäb 
nach dem Libanon, als die Mongolen im J. 683 oder 686 (1284 oder 
1287) in Wädi-l-Teim einfielen. Die Nachfolger von ’Ali waren Baschir, 
Muhammed, Sa’d ed-din + 750 (1349), Othmän, Ahmed, 
Mulham + 875 (1470) und Jüsuf. 

$ 69. Nach Jüsufs Tode ging das Emirat am Libanon auf seinen 
Neffen Fachr ed-din I. über. Syrien und Palästina standen damals 
noch unter der Herrschaft der Sultane von Ägypten und als der letzte 
Tscherkessen-Sultan Cäncuh auszog um sich den vordringenden Türken 
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unter ihrem Sultan Selim I. entgegen zu stellen, schloss sich ihm Fachr 
ed-din mit dem Statthalter von Damascus el-Gazzälian, allein in der 
Schlacht von Marg Däbik im J. 922 (1516), in welcher Cäncüh blieb '), 
waren beide zu Selim übergegangen, und als dieser in Damascus einzog, 
stellte sich ihm Fachr ed-din vor, hielt ihm eine Lobrede und wurde 
in seiner Stellung als Befehlshaber des Libanon bestätigt. In der Folge 
dehnte er seine Herrschaft immer weiter aus und entzog sich zuletzt 
der Oberhoheit des Sultans durch Verweigerung des Tributes, als er aber 
von dem Statthalter von Damascus Muctafä Pascha hart bedrängt, 
wurde, schloss er mit ihm einen Vertrag, in Folge dessen er sich zu ihm 
nach Damascus begab. wo er im J. 951 (1544) treuloser Weise von ihm 
umgebracht wurde. 

$ 70. Desshalb schwur sein Sohn und Nachfolger Korkmäs?), ge- 
wöhnlich nur mit dem Familien-Namen Ibn Ma’n 'Türkisch Ma’inogli 
»Ma’ns Sohn« genannt°), niemals einem Türken in friedlicher Absicht 
nahe zu kommen. Er übernahm die Regierung und beherrschte damals 
unter den Emiren der Drusen das grösste Gebiet mit den Küsten-Haupt- 
städten Cäsarea. Ptolemais, Tyrus und Sidon, und noch weiter nach 
Norden landeinwärts lag seine Residenz Deir el-Camar in seinem Stamm- 
lande el-Schüf. Hieran stiess weiter gegen Norden ein kleines Gebiet 
bis an die Grenze von Beirüt, welches der mit Korkmäs befreundete 
Emir Scharaf ed-din besass. — Diesen beiden standen drei andere Emire 


gegenüber: Muhammed Ibn Mangür in der Landstrecke von Beirüt bis zur 


1) Vergl. Jemen im XI. Jahrhundert. S. 5. 

2) D’Arvieuz, M&moires (Paris 1735) T. I. p. 382 giebt die Übersetzung dieses 
Türkischen Namens richtig „Sans Peur“, es ist aber immer unrichtig Corquas oder 
Corquaz gedruckt. i 

3) v. Hammer Bd. IV. S. 138 (2. Ausg. Bd. II. S. 530) macht aus Ibn Maan 
und Maanogli zwei verschiedene Personen ; an die zweite Stelle hätte er Muhammed 
Ibn Mancür setzen müssen. Um nicht Anlass zu Verwechselungen zu geben, da 
auch Fachr ed-din mit Recht Ibn Ma’n genannt wird, habe ich in der Folge diesen 
Familien-Namen vermieden und die wirklichen Namen der einzelnen Personen ge- 
braucht: Korkmäs und Fachr ed-din. 
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Grenze von Tripolis mit der Hauptstadt Kesruwän und der Festung 
Gizzin, Mangur Ibn el-Fureich‘) in der Landschaft el-Bicä’?) zwischen 
Ba’/labekk, Himc und Damascus und ’Al& Ibn Harfusch’) in dem Gebiete 
von Ballabekk. 

$ 71. Wenn nun auch zwischen den drei zuletzt genannten und 
den beiden ersteren ein gespanntes Verhältniss bestand, so waren doch 
alle fünf darin gleichgesinnt, dass sie sich der Türkischen Herrschaft 
soviel als möglich zu entziehen suchten und ausser der Bezahlung des 
festgesetzten Tributes dem Sultan keinerlei Recht in ihren Ländern zu- 
gestanden, dagegen ihre Unterthanen durch übermässige Auflagen, Un- 
gerechtigkeiten und Grausamkeiten schwer bedrückten. Nur der Emir 
Ibn Mangür wusste sich eine Zeit lang seines Vortheils wegen mit den 
Türken auf einen anderen Fuss zu setzen. Da er gegen seinen Nachbar 
den Türkenfreundlichen Emir von Tripolis Jüsuf Ibn Seifä (Ibnesuip bei 
Minadoi) feindlich gesinnt war, verklagte er ihn bei der hohen Pforte 
und erhielt zur Belohnung die Verwaltung von Lizza (Laodicea) und 
des Eingangszolles im Hafen von Tripolis, wohin er einen gewissen 'Gu- 
meida als Einnehmer schickte. 

$ 72. Der andere Emir Maneür gen. Ibn el-Fureich war ein Be- 


1) In der Demunitivform von farch, von Minadoi entweder Ebnefree oder tür- 
kisch Feracogli genannt, was v. Hammer unrichtig als Ibn Firak angenommen hat, 
von Mariti in Nefrec entstellt, bei anderen Ebn Frek. 

2) el-Bica’' „die Niederungen, Coelesyria* im Singl. Dac’a oder Boca, daher 
Bocca bei Minadoi. Der Name wird dann als Mase. Singl. construirt und die Land- 
schaft zerfällt in zwei Theile, den nördlichen heul ä} el-Biea’ el-Ba’labekki 
nach der Seite von Ba’labekk hin, und den südlichen bis an den Fuss des Libanon 
auf der Gränze von Syrien um cr? 5,5 Kerak Nüh (Kir Moab), wo Noah begraben 
sein soll. Dieser Theil wird (>; er] el-Bicä’ el-’azizi genannt, als wenn es 
von el-Malik el-aziz dem Sohne des Sultans Qaläh ed-din Jüsnf (Saladin) den 
Namen hätte. Bei Jäcüt IV. 261 fg. fällt der Artikel Kark mit dem zweiten Theile 
in Karak zusammen, ungeachtet seiner gegentheiligen Angabe. Vergl. Abulfeda, 
Geogr. pag. 40. 246. 

3) Von Minador ungenau KEbnecarfus geschrieben, daraus Ibn Karfus bei 
v. Hammer. 
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duinen-Araber in der Landschaft el-Bic# gewesen, welcher sich seinen 
Lebensunterhalt damit verdiente, dass er in der Feldwirthschaft bei der 
Erndte durch Eintragen des Getreides behülflich war. Seine Verhält- 
nisse besserten sich so sehr, dass er nach den Banu el-Hanasch das 
Emirat in der dortigen Gegend übernahm, und er that sich besonders 
dadurch hervor, dass er gegen die Räuber nnd Wegelagerer rücksichtslos 
einschritt und sogar solche, welche als Landstreicher, Raufbolde und 
hinterlistige Personen bekannt wurden, zum Tode verurtheilte, um ein 
Exempel zu statuiren; tapfere Männer hatte er gern. Da er sich durch 
seine Begabung immer mehr auszeichnete, wurde ihm ausser dem Ge- 
biete el-Bicä noch die Botmässigkeit über Näpolüs übertragen und hier 
sammelten sich um ihn eine Menge Soldaten aus Damascus; er wurde 
bekannter, von den Drusen gefürchtet und machte gegen sie Streifzüge. 

$ 73. Die Einigkeit unter den drei Verbündeten war indess nicht 
so gross, dass sie sich nicht zuweilen unter einander befehdet hätten, 
und mit Korkmäs lebten sie fortwährend in Streit, sodass sie sich gegen- 
seitig beständig schwächten, und bei der Bevölkerung waren sie durch 
ihre unerhörten Erpressungen ebenso verhasst als durch ihren Ketzer- 
glauben, denn Ibn Mancür und Ibn Harfüsch gehörten zu der Secte der 
Räfidhiten. Da in beiden Beziehungen die Klagen über sie in Uonstan- 
tinopel immer häufiger und nicht minder die zunehmende Macht des 
Emir Korkmäs immer bedenklicher wurde, und namentlich weil eine 
bedeutende für den grossherrlichen Schatz bestimmte Geldsendung am 
nördlichen Libanon auf der Strasse nach Gün "Akkär von Räubern auf- 
gehoben war, beschloss der Sultan endlich gegen alle einzuschreiten, 
wiewohl die drei Emire selbst und besonders Ibn el-Fureich Beschwerde 
über Korkmäs geführt hatten. 

s 74. Ibrählm Pascha, aus dem Flecken Canischa eine kleine Tage- 
reise von Ragusa in Illyrien gebürtig, war nach Constantinopel ge- 
kommen und hatte hier einen Dienst am Hofe des Sultans Muräd III. 
erhalten und da er sich durch seine Kenntnisse und Klugheit hervor- 
that, wurde er dazu angestellt die Recruten in Constantinopel einzuüben; 
er that dies in ausgezeichneter Weise, blieb lange ihr Anführer und 
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erwarb sich die besondere Gunst des Sultans. Da er zudem ein schön 
gewachsener Mann von 32 Jahren und von feinem Anstande war, wollte 
ihn der Sultan mit seiner Tochter verheirathen; vorher aber musste er 
einen höheren Rang bekommen und einiges Vermögen erwerben, dess- 
halb schickte er ihn als Statthalter nach Ägypten an die Stelle des 
Eunuchen Hasan, welcher das Land ausgesogen hatte. Ibrähim fasste 
dort wie der Chalif el-Mämün den Plan die Pyramiden zu zerstören in 
der Meinung, dass sie Königsgräber seien und im Innern grosse Schätze 
enthielten; dies wurde ihm ausgeredet, indem man ihm vorstellte, es 
seien sehr weise angelegte Talismane, durch welche der Wüstensand 
abgehalten werde. Er stand davon ab, erwarb sich aber auf andere 
Weise als Emir Statthalter durch noch grössere Erpressungen als sein 
Vorgänger ein unermässliches Vermögen, welches er bei seiner Abbe- 
rufung nach anderthalb Jahren nebst kostbaren Geschenken für den 
Sultan mit sich nahm, darunter befand sich ein Thron von massivem 
Gold mit grossen Edelsteinen besetzt. Er erhielt von dem Sultan den 
Befehl seinen Rückweg durch Syrien zu nehmen, um mit den Truppen, 
die er aus Ägypten mit sich führen solle, und mit Hülfe der Besatzungen 
von Damascus und anderen Städten die aufständigen Drusen zu unter- 
werfen. 

$ 75. Sobald die drei Emire Ibn el-Fureich, Ibn Harfüsch und 
Ibn el-Mancür hiervon Nachricht bekamen, schlossen sie unter ein- 
ander Frieden und verabredeten dem Pascha entgegen zu gehen, sich 
ihm zu unterwerfen, ihren Gehorsam gegen den Sultan zu erklären, ihre 
eigenen Truppen zur Verfügung zu stellen und alle Schuld des Miss- 
vergnügens und Ungehorsams auf Korkmäs zu schieben, um diesen zu 
vernichten. Sie trafen mit Ibrähim in der Nähe von Jerusalem zu- 
sammen, überreichten ihm ihre Geschenke, welche ebenso bereitwillig 
entgegen genommen wurden als ihre Entschuldigungen und das Aner- 
bieten ihrer Hülfe, sie marschirten zusammen auf Damascus zu und be- 
zogen im Juli 1585 in el-Bicä' ein grosses Lager, wo sich die übrigen 
Truppen aus Syrien mit ihnen vereinigten, bis gegen 20000 Mann bei 
einander waren. Hierher sandte auch der Italienische Consul Gio- 

Histor.-philog. Olasse. XXXILL. 3. L 
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vanni Michele seinen Dolmetsch Christophoro de Boni um den 
Pascha zu begrüssen, dieser lernte in ihm einen Landsmann aus Ragusa 
kennen, sie konnten sich in ihrer Muttersprache unterhalten und er 
behielt ihn während seines Aufenthaltes in Syrien bei sich; mit diesem 
Dolmetsch wurde Minadoi in der Folge bekannt und erhielt von ihm 
die Nachrichten über die Ereignisse. 

Ibrähim schickte zu Scharaf ed-din und Korkmäs und liess sie auf- 
fordern in friedlicher Weise zu ihm zu kommen und sich ihm und dem 
Sultan zu unterwerfen. Scharaf ed-din entschloss sich dieser Auffor- 
derung nachzukommen in der Erwartung, dass er durch Geschenke ebenso 
wie die drei Emire die Gunst des Pascha sich werde erwerben können ; 
er wurde nach dessen Zelt geführt, musste aber seine Begleitung zurück- 
lassen. Er gab die Versicherung seines vollkommensten Gehorsams 
unter die Regierung des Sultans und auf die Frage, warum er mit den 
drei Emiren, welche anwesend waren, in Feindschaft lebe, betheuerte 
er, dass nicht er sondern jene die Streitigkeiten angefangen hätten. Die 
Emire gaben natürlich diese Beschuldigung zurück und ohne seine 
weitere Vertheidigung anzuhören liess er Ibrähim abführen und in Ketten 
legen. 

$ 76. Korkmäs Ibn Ma’n hatte sein Ausbleiben brieflich damit 
entschuldigt, dass er nicht kommen könne, weil seine drei Feinde bei 
dem Pascha wären, durch welche er sich werde bestimmen lassen ihm 
das Leben zu nehmen und dass er sich durch seinen Eid gebunden er- 
achte, sich nicht in die Gewalt eines Türken zu begeben; im übrigen 
sei er ein getreuer Unterthan des Sultans, dem er nie das Geringste 
von dem schuldigen Tribute verweigert habe. Ibrähim ersah hieraus, 
dass er sich nicht gutwillig unterwerfen werde, und beschloss daher ihn 
in seinem Gebiete aufzusuchen, um ihn in seine Gewalt zu bekommen 
oder wenigstens ihn zur Herausgabe seiner Schätze und zur Ablieferung 
der Waffen zu zwingen, wie der Sultan befohlen hatte. Er marschirte 
also mit der Armee ab, nur Uweis Pascha Commandant von Damascus 
und sein Sohn Commandant von Jerusalem blieben noch als Nachhut im 
Lager zurück. Diese wurden nun bei ihrem Aufbruch von den Drusen 
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überfallen, verloren 500 Todte, ihre Zelte, das Gepäck und eine Menge 
Pferde, und wurden so versprengt, dass der Sohn nach Jerusalem flüchtete 
und nicht wiederkam. Uweis erreichte mit dem Rest seiner Truppen 
die Hauptarmee, womit Ibrähim nun das Gebirge von el-Schüf um- 
zingelte, indem er während 24 Tagen alles plünderte, was er erreichen 
konnte. Dann wurde der oben genannte Zolleinnehmer Gumeida, 
welcher sich bei Ibrähim eingefunden hatte, von diesem an Korkmäs, 
mit dem er befreundet war, nach Andara abgeschickt, um nochmals die 
Ablieferung der Schusswaffen von ihm zu fordern, und als er unver- 
richteter Dinge zurückkam, erbot sich ’ Ali Pascha aus Haleb, einen 
solchen Auftrag zu übernehmen. Dieser erreichte wenigstens soviel, 
dass Korkmäs ihm 320 Gewehre übergab und als Geschenk für den 
Pascha 50000 Ducaten und eine Menge kostbaren Seidenzeuges aus 
Andara, wofür ’Ali den Pascha zum Abzuge zu bewegen versprach. Am 
folgenden Tage begab sich sogar die Mutter des Korkmäs zu Ibrähim 
um ihm vorzustellen, dass ihr Sohn wegen seines Eidschwures nicht per- 
sönlich zu ihm kommen könne, sie selbst sei zugegen gewesen, als ihr 
Mann von Muctafa Pascha treuloser Weise umgebracht wurde. Ibrahim 
versicherte freilich, dass ihr Sohn von ihm dergleichen nicht zu be- 
fürchten habe, indess die Mutter, da sie nichts weiter erreichen konnte, 
verliess ihn ohne Aussicht auf eine Verständigung, nicht ohne beim 
Abschied noch einige bittere Worte zu äussern. 

$ 77. Nun wurde Gumeida zum zweiten Male abgesandt, um 
Korkmäs zu bewegen zu dem Pascha zu kommen. Der Emir merkte 
sehr wohl, dass dies von ihm nicht mehr erwartet werde und dass es 
nur darauf abgesehen sei noch mehr Geld und Geschenke von ihm zu 
erpressen, und in der Hoffnung, dass der Pascha ihn dann nicht weiter 
belästigen werde, überlieferte er abermals 50000 Ducaten, 480 Gewehre 
und eine grosse Menge von allerlei Vieh, Camele, Büffel, Ziegen und 
Hämmel. Auch hiermit war Ibrähim noch nicht zufrieden und auf die 
Gefahr hin, sein Leben zu verlieren, wie ihm Korkmäs gedroht hatte, 
wenn er noch einmal käme, musste Gumeida noch einmal zu ihm gehen 
und er erhielt noch eine Anzahl verschiedener Waffen, Werthsachen 
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und etwas Geld. Jetzt glaubte Ibrähim genug Beute gemacht zu haben 
und nichts mehr erwarten zu können und zog ab, indem er das übrige 
Land verheeren und die Ortschaften verbrennen liess. Auch die Resi- 
denz Andara, von Korkmäs verlassen, wurde zerstört; der Oberst der 
Besatzung hatte sich mit seinen 350 Mann ins Gebirge zurückgezogen, 
Ibn el-Fureich wurde ihm nachgeschickt um ihn einzuladen zu Ibrähim 
Pascha zu kommen, welcher ihn an Korkmäs Stelle zum Statthalter er- 
nennen wolle. Von Ehrgeiz getrieben ging er mit seinen Leuten, die 
aber zuvor ihre Gewehre ablegen und in einiger Entfernung vom Lager 
zurückbleiben mussten, während ihr Oberst zu Ibrähim geführt wurde, 
welcher ihn, ohne ihn gesehen zu haben, ebenso wie Scharaf ed-din in 
sicheren Gewahrsam bringen liess. Die Soldaten waren in einen Wein- 
berg geführt, wurden von den Türken umstellt und sämtlich niederge- 
hauen. Sobald dies geschehen war, liess Ibrähim auch den Obersten 
vorführen und befahl ihn lebendig zu schinden, was er mit grosser 
Standhaftigkeit ertrug, indem er noch über seine Henker heftige Schmäh- 
reden ausgoss und ihren Glauben, den Sultan und den falschen Pro- 
pheten verfluchte. Scharaf ed-din liess er unter einer von Uweis Pascha 
und Ali Pascha geführten Bedeckung nach Damascus und von da nach 
Tripolis abführen, sein Land gab er den Türkischen Soldaten zur Plün- 
derung preis. 

$S 78. Unterdess hatte Ibrähim Pascha an die in Sidon angelangte 
Türkische Flotte den Befehl erlassen 4000 Mann ans Land zu setzen 
und die Gegend bis nach Cäsarea zu verwüsten und auszuplündern und 
dann nach Beirüt zu segeln. Nachdem nun nichts mehr zu holen war, 
übertrug er die Regierung des ganzen Landes dem Emir ’Ali Ibn Har- 
füsch, welchen erfür den der hohen Pforte ergebensten und gehorsamsten 
unter den drei Emiren hielt, Ibn Harfüsch musste aber diese Auszeichnung 
mit 100000 Zechinen bezahlen. Hierauf kehrte Ibrähim nach Damascus 
zurück, hielt sich noch zwölf Tage dort auf, um unter den nichtigsten 
Vorwänden überall von den Leuten noch Geld und Geschenke zu er- 
pressen, und marschirte dann über Gizzin und Beirüt nach Botrys, wo 
er auf einer Anhöhe über dem Meere für sich allein ein kleines Zelt 
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aufschlagen liess, nachdem alle seine Werthgegenstände auf die unter- 
dess aus Sidon eingetroffenen Schiffe gebracht waren. Er befand sie hier 
in dem Gebiete des Emir Ibn Mancür, liess ihn zu sich kommen und 
ersuchte ihn seine Rechnung abzuschliessen und die dem Sultan noch 
schuldigen 160 000 Ducaten endlich auszuzahlen, ohne welche er nicht 
nach Constantinopel kommen dürfe. Ibn el-Mancür versprach durch 
seinen Einnehmer das Geld am folgenden Tage herbeischaffen zu lassen, 
der Pascha merkte aber wohl, dass dies nur eine Ausrede sei, stellte 
sich indess, als wenn er damit zufrieden sei, um ihn durch List in seine 
Gewalt zu bekommen, damit er anstatt des Geldes doch wenigstens den 
Schuldner dem Sultan ausliefern könne. Er gab also vor, er wolle noch 
einen Streifzug in Korkmäs Land machen, und er solle in der nächsten 
Nacht zu ihm kommen, um ihm als Wegweiser zu dienen. Er kam in 
aller Stille, wurde sofort ergriffen, in Ketten gelegt und aufs Schiff ge- 
schleppt, zugleich wurden 500 Mann nach Beirüt geschickt, welche von 
dort den Zolleinnehmer Mandal als Gefangenen abholten und noch 
grosse Beute mitbrachten. Darauf fuhr Ibrähim nach Tripolis, wo er 
den gefangenen Emir Scharaf ed-din zu sich aufs Schiff nahm und den 
Emir Ibn- el-Fureich und einen anderen Emir Cäncüh in seine Gewalt 
brachte; auch der Steuereinnehmer Gumeida musste ihm folgen. So 
segelte er ab und am 22. Sept. 1585 landete er mit der Flotte von 24 
Galeeren mit seinen unermesslichen Schätzen in Constantinopel. Er 
wurde zum Grosswezir ernannt und am 9. Juni 1586 fand die Verhei- 
rathung mit der Tochter des Sultans statt‘). 


1) Über sein ferneres Leben bemerkt Mukibbi nur noch Folgendes: Der Sultan 
sah ihn dazu aus, gegen die Christen zu Felde zu ziehen; er lieferte ihnen eine 
grosse Schlacht, leistete tapfern Widerstand und trug den Sieg davon, nachdem 
die Christen schon nahe daran waren, die Reihen der Muslim zu durchbrechen ; er 
hörte nicht auf, sie zu verfolgen, bis sie sämmtlich theils getödtet theils gefangen 
genommen waren, und eroberte ihre Grenzgebiete. Ein anderer Anführer Mahmüd 
Pascha hatte ebenso glückliche Erfolge. Hierauf kam die Nachricht, dass Ibrähim 
Pascha bei der Verfolgung des Zäd el-Munschi im Muharram 1010 (Juli 1601) 
gestorben sei; seine Leiche wurde nach Constantinopel gebracht und auf einem 
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$ 79. Der Zolleinnehmer Gumeida war in Constantinopel wegen 
seiner Unterschleife ins Gefängniss gesetzt und als auch der Venetia- 
nische Consul Michele wegen Erpressungen von den Kaufleuten gegen 
ihn Beschwerde erhob, konnte Minadoi nach seiner Rückkehr aus 
Jerusalem im J. 994 (1586) in Constantinopel die Sache des Consuls 
führen. Auf dieser Reise hatte Minadoi die Zustände in Syrien und 
Palästina zur Genüge kennen gelernt. Der erwähnte Statthalter von 
Jerusalem, der Sohn des Uweis, hatte die Absicht, mit Hülfe der übrigen 
Türkischen Besatzungen dem Treiben der zahlreichen arabischen Raub- 
ritter Einhalt zu thun,. welche die Einwohner in den Städten und die 
Reisenden unterwegs überfielen und ausplünderten. Minadoi hatte selbst 
diese Erfahrung gemacht. Bevor aber der Statthalter ein Bündniss zu 
Stande brachte, hatten auch die Araber sich vereinigt und den Cübäschi 
»Präfecten« von Bethlehem, einen Freund des Statthalters, für sich ge- 
wonnen, welcher ihn beredete, einen Zug gegen die Araber zu unter- 
nehmen, wobei er ihn unterstützen wolle. Er verliess Jerusalem mit 
100 Sklaven und 600 Reitern und traf die Araber bei Jericho, aber bald 
nach dem Beginn der Schlacht floh der Gübäschi nach Betlehem und 
gab die übrigen den Arabern preis, von denen sie fast sämmtlich nieder- 
gehauen wurden, und der Statthalter rettete durch die Flucht mit Mühe 
sein Leben. Er dachte sich dafür zu rächen, stellte sich als wenn er 
die Treulosigkeit nicht bemerkt habe und lud den Cübäschi zu sich ein 
um einen erneuten Angriff gegen die Araber mit ihm zu verabreden; 
als er ankam, liess er ihn gefangen nehmen und ihm auf die schmerz- 
hafteste Weise die Haut abziehen. 

$ 80. Sobald als Ibrähim Pascha Syrien verlassen hatte, kam 
Korkmäs wieder aus seinen Bergen hervor, erhielt alsbald einen grossen 
Anhang und nahm nicht nur seine eigenen Länder wieder in Besitz, 
sondern die der beiden abgeführten Emire dazu; aber während der Emir 
Cäncüh in Constantinopel umgebracht wurde, liess man Ibn el-Mancür, 
Ibn el-Fureich und Scharaf ed-din wieder frei in der Hoffnung, dass 


eigenen Begräbnissplatze beerdigt. — v. Hammer hat in dem Hauptregister aus 
diesem Ibräbim Pascha zwei verschiedene Personen gemacht. 
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man von ihnen höhere Tribute erhalten würde, als man von Korkmäs 
erwarten durfte. Scharaf ed-din trat wieder auf die Seite des Korkmäs 
und die drei wieder verbündeten Emire vermochten nichts gegen diesen 
auszurichten, bis sie einen seiner Diener zu gewinnen wussten, welcher 
ihn noch im J. 994 (1586) durch Gift in einer Tasse Kaffe aus dem 
Wege schaffte. 


IV. Fachr ed-din Ibn Ma’n. 

$S 81. Fachr ed-din der Sohn des Korkmäs war im J. 980 
(1572) geboren nach dem Buchstabenwerthe in den Schlussworten eines 
Distichons 9 „0  »Fachr din (d. i. ein Ruhm, Glanz der Religion) 
ist aufgegangen‘). Die hohe Pforte hielt es für zweckmässig die Dy- 
nastie der Banu Ma’n nicht ganz zu beseitigen, in der Erwartung dass 
die Drusen durch sie leichter als durch einen fremden Herrscher sich 
würden im Zaume halten lassen, desshalb wurde Fachr ed-din als Emir 
bestätigt, nur sollte während seiner Minderjährigkeit seines Vaters Bruder 
Jünus die Regentschaft führen. Diese ruhte indess vorzugsweise in den 
Händen seiner Mutter Sitt Nasiba?°), einer gebildeten und klugen 
Frau, welcher der Sohn mit grosser Liebe anhing und unbedingt folgte, 
ohne deren Rath und Zustimmung er noch in späteren Jahren nichts 
wichtiges, besonders keine Schlacht unternahm. Sein Land wurde aber 


1) Nach dieser bestimmten Buchstabenrechnung, welche durch andere Zeugnisse 
bestätigt wird, kann die Angabe Mariti’s S. 45 (deutsch S. 80), dass er beim 
Tode seines Vaters erst zwei Jahre, oder nach Roger Cap. 7 sechs bis sieben Jahre 
alt gewesen sei, nicht richtig seien. Dass er in dem Hause eines befreundeten Ma- 
roniten Namens Cheiwän heimlich erzogen wurde, dass dieser ihn in der Folge 
nach Italien begleitet habe und bis zu seinem Tode im J. 1620 der Rathgeber des- 
selben gewesen sei, sowie einige Einzelnheiten aus seinen ersten Jugendjahren werden 
nur von Marite erwähnt. 

2) Bei Mariti heisst sie Setnesep, was ich nicht anders zu erklären weiss, 
als dass die erste Silbe uw Sitt d. i. Domina, Donna und der eigentliche Name 
Nasiba ist, der schon in alten Zeiten bei den Arabern als Frauen-Name vorkommt, 
also Donna Nasiba. 
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auf die ehemaligen Grenzen beschränkt und die Gebiete von Näpolus, 
Cafed, 'Aglün und el-Bicä’ unter der Botmässigkeit des Emir Mancür 
Ibn el-Fureich vereinigt, welchem auch die Führung der Pilger- 
carawanen verliehen wurde; indess die früheren Erpressungen nahmen 
alsbald ihren Fortgang. Ibn el-Fureich legte besonders Gafed und Nä- 
polus hohe Steuern auf und vertheilte die Verwaltung des ganzen Landes 
so, dass sein Sohn Näpolus bekam, einer aus seiner Umgebung Namens 
Däli erhielt ’Aglün, für sich behielt er Gafed und in el-Biea’ ernannte 
er einen anderen. Zweimal machte er die Wallfahrt, in den Jahren 
998 und 999 (1590 und 1591), dann fing er an stolz und übermüthig 
zu werden, zerstörte viele Ortschaften und liess viele Menschen um- 
bringen. In el-Bicä an dem Orte wo das Grab des Propheten Elias 
(Cabr Iljäs) ist, führte er grosse Bauten auf und auch vor dem Thore 
von Damascus gegenüber dem Hause el-sa’äda »der Glückseligkeit« 
fing er an ein grosses Gebäude zu errichten, wie noch kein ähnliches 
vorhanden war; das Thor wurde aus weissem Marmor gemacht, welcher 
aus den Küstenstädten herbeigeschafft war, und aus rothen Steinen aus 
den Steinbrüchen in el-Bicä; im Inneren waren allerlei kurzweilige 
Dinge ausgeführt, deren Beschreibung zu weit führen würde. — Bei 
allen seinen rücksichtslosen Ausschreitungen verrichtete er die Gebete 
regelmässig, liebte die Sunna und ihre Anhänger und hasste die Rä- 
fidhiten, Drusen und Tajämina, gegen Übelthäter war er streng und die 
Wege waren zu seiner Zeit sicher. 

$ 82. Fachr ed-din zeichnete sich früh durch Muth und Tapfer- 
keit aus und nachdem er die Regierung selbständig übernommen hatte’), 
gelangte er bald zu hohem Ansehen, indess verhielt er sich in den 
ersten Jahren noch ruhig, bis ihn der Ehrgeiz antrieb sein Land zu ver- 
grössern. Er sammelte ein zahlreiches Corps von Segbän’) und gewann 


1) Dass dies erst im J. 1007 (1598, Mariti S. 54, deutsch S. 89) geschehen 
sei, ist nach den nachfolgenden bestimmten Zeitangaben anderer Quellen nicht 
glaublich. 


2) (Rs Segbäün Persisch, eigentlich Hundewärter JS srt>, ein Bedienter, 
welcher die Hunde seines Herrn zu warten und dann auf die Jagd zu führen hat, 
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bald die Herrschaft über ein grosses Gebiet, zu welchem Ceidä (Sidon), 
Cafed und Beirüt und die in diesem Umfange gelegenen Orte gehörten, 
wie el-Schakif?), Kesruwän, el-Matn, el-Garb (Castel Pellegrino, Castle 
of the Pelegrines) und el-Gurd. 

$ 83. Korkmäs hatte Beirüt zum Sitze seiner Regierung gewählt, 
nachdem die gänzlich zerstörte Stadt wieder aufgebaut war; nach der 
Eroberung von Sidon wurde die Residenz hierher verlegt; Fachr ed-din 
stellte die Burg wieder her, umgab die Stadt mit einer Mauer und er- 
richtete einen befestigten Chän mit 24 Zimmern und geräumigen Ma- 
gazinen, worin die Kaufleute sicher wohnen und ihre Waaren unter- 
bringen konnten. Dadurch zog sich der Handel mit den Europäischen 
Rhedern hierher, Christen, Juden und Mauren waren in ihren Religions- 
übungen nicht beschränkt, die Stadt blühte auf und erregte den Neid der 
Emire von Damascus und Tripolis. Als Murdd Pascha, der nachherige 
Grosswezir, zum ersten Male im J. 1002 (1593) als Statthalter nach 
Damascus kam, blieb Fachr ed-din durch sein freundliches Entgegen- 
kommen mit ihm noch in gutem Einvernehmen; er benutzte dies zu 
seinem nicht geringen Vortheile, trat für einen hohen Sold in die Dienste 
des Statthalters und suchte allen seinen Wünschen zu entsprechen. Muräd 
gab sich alle Mühe den Emir Mancür Ibn el-Fureich in seine 


dann die untere Klasse der Soldaten unter den Janitscharen, irreguläre, nach Me- 
ninski vulgär Seimen, von Sandys daher Sedgmen genannt. 

1) Über el-Schakif eitirt Muhibbi das Moschtarik des Jäcät mit einigen 
Zusätzen: Schakif bedeutet soviel als Kahf „eine Höhle“, welche an der Seite eines 
Berges liegt. Schakif Arnon, in der Zusammensetzung mit dem Griechischen 
oder Fränkischen Namen eines Mannes, ist eine sehr starke Festung zwischen Da- 
mascus und der Seeküste nahe bei Bäniäs, zum Theil eine in den Felsen gehauene 
Höhle, zum Theil mit einer Mauer umgeben. Sie wird auch Gross-Schakif ge- 
nannt und in der Nähe liegt Schakif Tirün®) nach ähnlicher Zusammensetzung, 
gleichfalls eine feste Burg nach der Seite des Jordans, eine Tagereise nördlich von 
Cafed und die Einwohner jener Gegnd sind Räfidhiten. 

a) So buchstabirt Jacüt den Namen mit je mit zwei Puneten, während Muhibbi 
nach seinem Exemplare des Moschtarik schreibt Tibrun mit sL be. Vergl. Aboul- 
feda Georgr. pag. 222. BeiNeueren kommt auch Tibrün (Tibrin) und Toran vor. 
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90 F. WÜSTENFELD, 


Gewalt zu bekommen und glaubte dies am sichersten erreichen zu 
können, wenn er ihn nach seinem neben der hohen Schule Derwischija 
neu erbauten Hause zu Gaste lade; Mancür entschuldigte sich, dass er 
nicht zu ihm kommen könne und wurde dann von ihm nach dem Hause 
el-sa’äda eingeladen. Dahin wagte der Emir nicht anders zu gehen, als 
bis er das Haus mit seinen eigenen Wachen umstellt hatte, sodass auch 
hier ein Anschlag gegen ihn nicht ausgeführt werden konnte; endlich 
wurde er noch zu einer Zusammenkunft auf das Schloss von Damascus 
beschieden und hier wurde er Dienstag d. 13. Rabi’ I. 1002 (7. Dec. 
1593) ermordet. Die Leiche wurde aus dem Schlosse in einem alten 
Sacke!) ohne Bahre und ohne gewaschen zu sein in das Haus seiner 
Frau, einer Tochter des Muräd Pascha, getragen und in ihrem Familien- 
Begräbnisse der Reitbahn der Sklaven gegenüber am kleinen Thore be- 
graben. 

$ 84. Er hinterliess zehn Söhne; der älteste Korkmäs, ein un- 
gerechter, heftiger Mensch, war zu der Zeit in Bawärisch im Gebiete 
von el-Bicä’ stationirt; Muräd Pascha sandte zu dem Emir Fachr ed-din 
und gab ihm den Befehl ihn gefangen zu nehmen; er machte sich mit 
einer grossen Anzahl Drusen und Tajämina auf den Weg, aber bevor 
er nach Bawäris kam, war Korkmäs schon gewarnt und hatte mit etwa 
hundert Flintenschützen die Flucht ergriffen. Die Abgeschickten um- 
stellten seine Wohnung, plünderten sie aus und verbrannten sie, lagerten 
sich dann neben dem Orte Cabr Iljäs und sandten zu Muräd um ihn | 
zu benachrichtigen, dass Korkmäs sich zu Ibn Seifä nach Kesruwän 
geflüchtet habe, und Muräd Pascha befahl ihnen dann von Cabr Iljäs 
zurückzukehren. Später kam die Nachricht, dass Ibn Seifä den flüch- 
tigen Korkmäs nicht in seinem Gebiete habe aufnehmen wollen, seine 
Begleiter hatten ihn verlassen und man wusste nicht, wohin er sich ge- 


1) In xmib des Textes, wie auch die drei Berliner Handschriften des Muhıbbi 
lesen, hat Fleischer unzweifelhaft das richtige “us „Sack“ erkannt; ich fand 


auch im Masculin „zö mal „ein Sack aus Haaren geflochten“, Pl. ("a5 und 


.. 


rn) wma „der Sack Mehl*. 
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wandt habe, bis man über sein Ende erfuhr, dass er von dem Emir 
Müsä Ibn el-Harfüsch im Einverständnisse mit Fachr ed-din um- 
gebracht sei; dies geschah im Laufe des J. 1003. 

In ähnlicher Weise wie Ibn el-Fureich war auch der Emir ’Ali 
Ibn el-Harfüsch auf das Schloss in Damascus gelockt, wo er in 
demselben Jahre 1002 unter Mitwirkung des Fachr ed-din erdrosselt 
wurde. 

Aus der früberen Geschichte ist hier eine Episode nachzuholen, in deren Ver- 
lauf auch des Emir Fachr ed-din in den ersten Jahren seiner selbständigen Re- 
gierung schon gedacht wird und deren Kenntniss für die damaligen Zustände in 
Syrien von Wichtigkeit ist. Wenn einiges selbst nach der Abkürzung des Originals 
sich noch etwas zu sehr ins Einzelne zu verlieren scheint, so habe ich doch das 
Ganze nicht übergehen wollen, weil die Nachrichten von einem Zeitgenossen und 
theilweisen Augenzeugen herrühren, sie betreffen den Statthalter Hasan Pascha 
und den Emir Abd el-halim el-Jäzitschi. 


$ 85. Hasan Pascha ben Muhammed Pascha war im Anfange seiner 
Laufbahn Statthalter von Haleb und kam dahin, als sein Bart noch gar 
nicht, oder noch nicht vollständig gewachsen war, darauf wurde er im 
J. 985 (1577) in gleicher Eigenschaft nach Damascus, von da nach Ana- 
tolien und dann nach Erzen el-Rüm (Erzerüm) versetzt, wo der Gross- 
wezir Farhäd Pascha die Othmanischen Truppen befehligte um den 
Krieg gegen Persien zu führen, und mit diesem traf er dort zusammen. 
Farhäd hatte an der Ostgrenze mehrere Festungen erbauen lassen, die 
Ausgaben darüber waren in dem Rechnungsbureau zusammengestellt, 
und er verlangte nun, dass jeder Emir einen Beitrag dazu bezahle; 
einige kamen dieser Aufforderung nach, andere weigerten sich. Zu den 
letzteren gehörte Hasan Pascha und er machte desshalb einen Bericht 
an den Sultan, dass Farhäd die Kosten weit höher berechnet habe, als 
sie für die hohe Regierung betragen hätten. Dies wurde Ferhäd, welcher 
damals sich in Erzerüm aufhielt, hinterbracht, er liess ihn zu sich 
kommen, setzte ihn darüber zur Rede, und es kam zu einem Wort- 
wechsel, der dahin führte, dass sie sich gegenseitig mit dem Tode be- 
drohten. Einer, welcher bei dieser Zusammenkunft zugegen gewesen 
war, veranlasste Hasan Pascha zur schleunigen Abreise und er begab 

M2 
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sich gerades Weges an den Hof des Sultans; man sagte, er habe sich 
die wirkliche Kostenrechnung für schweres Geld erkauft, wodurch der 
Grosswezir, als er es erfuhr, in grosse Besorgniss gerieth. 

$ s6. Bevor Hasan Pascha nach Constantinopel kam, hatte dort 
einer der höheren Officiere einen Traum ; Muhammed Pascha der Vater 
des Hasan erschien ihm und sagte: gehe zu allen hohen Reichsbeamten 
und empfiehl ihnen meinen Sohn Hasan und sag’ ihnen, ich sei es, 
welcher ihn ihnen empfehlen lasse. Der Officier wunderte sich, richtete 
aber den Auftrag an die Beamten aus, welche darüber erstaunt waren, 
weil sie sich nicht erklären konnten, was der Traum bedeuten könne, 
da sie nicht wussten, was zwischen Hasan Pascha und Farhäd vorge- 
fallen war. Die Geschichte wurde weiter bekannt, bis sie auch der 
Sultan erfuhr, und als Hasan eintraf, entstand in der Stadt ein Wogen 
und Treiben und die Leute glaubten, der Vater sei ein Wahrsager. Der 
Sultan empfing ihn gnädig und verlieh ihm zum zweiten Male die Statt- 
halterschaft von Damascus; dies geschah im J. 997 (1589), er blieb dort 
über zwei Jahre und führte eine gute Verwaltung. Im J. 998 fiel in 
Damascus hoher Schnee, welcher vierzig Tage liegen blieb und durch 
welchen viele Häuser einstürzten, unter denen eine Menge Menschen 
verschüttet wurden; Hasan befahl keinen unter den 'Trümmern hervor- 
zuholen und liess bekannt machen, dass Jeder, bei dem ein verschüttet 
gewesener stürbe, ihn begraben solle ohne über ihn Erkundigungen ein- 
zuziehen. Als er seine Entlassung erhalten hatte, kam er noch zum 
dritten Male wieder und es ist vor ihm unter den Othmanen keinem 
wiederfahren, dass er dreimal Statthalter von Damascus gewesen wäre. 

$ 87. Zu seiner Zeit ereignete sich folgende merkwürdige Ge- 
schichte mit dem Pfortenhüter Mahmüd bekannt unter dem Namen 
Tangri bilmezäi »der Gottesleugnerv. Ein gewisser Mahmüd ben Jü- 
nus ben Schähin gen. el-A’war war im J. 998 zu Damascus ge- 
storben und ein gewisser Jüsuf el-Sakkä »der Wasserträger« von 
den dortigen Soldaten hatte sich mit der Tochter dieses el-A’war ver- 
heirathet. Bei seinem Ausmarsche nach den Europäischen Ländern hatte 
er dem Scheich Schams ed-din Muhammedbenel-Chattäb und 


| 
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dessen Sohne dem Cadhi Kamal ed-din el-Mälikf Stellvertreter im 
Gericht zu Damascus, sowie dem Cadhi Schams ed-din Muhammed 
el-Ragihi el Hanbali und dem Dolmetsch 'Alä ed-din Ibn el- 
Chattäb aufgetragen, das ganze Vermögen des Mahmüd el-A’war, 
welches bei dessen Tode aus 30000 Golddinaren bestand, an sich zu 
nehmen und aufzubewahren; sie theilten es unter sich, während der 
Fiscus Ansprüche daran hatte, weil der Besitzer ohne Erben gestorben 
war, wiewohl er bestimmt hatte, dass ein Knabe ohne Eltern in die 
Erbschaft eintreten solle. Nun hörte der Pfortenhüter Mahmüd von 
dieser Bestimmung und kam in Begleitung des zurückgekehrten Jüsuf 
el-Sakkä und liess die genannten Cadhi festnehmen. Schams ed-din el- 
Chattäbi war nach Tripolis entflohen und hatte bei einem Freunde ein 
Unterkommen gefunden, allein der Pförtner reiste ihm nach und brachte 
ihn nach Damascus zurück mit einer Christlichen Mütze auf dem Kopfe, 
an den Füssen mit Ketten beschwert, einen Strick um den Hals, in 
diesem Aufzuge führte er ihn in die Stadt, während die Leute unwillig 
aufblickten. Der Cadhi el-Ragihi war nach Ägypten entkommen und 
hielt sich dort versteckt. Diejenigen, welche der Pförtner gefasst hatte, 
legte er in Ketten und Banden und nahm sie mit sich nach Constan- 
tinopel, doch hütete er sich mit ihnen den Pallast des Sultans zu be- 
treten aus Furcht, dass der Mufti ihre Freilassung bewirke. Hierauf 
kam er mit ihnen in ihren Ketten nach Damascus zurück und fing an, 
sich alles anzueignen, was sie an Hausgeräth, Vieh, Vorräthen und 
Sklaven besassen, bis er ihnen alles abgenommen hatte, wobei er sie 
auf das härteste abstrafte.. Unterdess nahm er auch einen grossen Theil 
der angesehensten Einwohner und Scheiche von Damascus fest, wie den 
Scheich el-Isläm Ismä’il el-Näpolusi, den Scheich Muhammed 
el-Higäzi und aus den obersten Gufiten den Scheich Abul-Wafä 
el-’Akibi el-’Omari, und erpresste von den bekanntesten Kaufleuten und 
von wehrlosen leuten Summen, welche über 200 000 Dinare betrugen, 
dazu unzählige Kostbarkeiten und Hausgeräth. Darauf vergriff er sich 
an dem Stellvertreter im grossen Gericht dem Cadhi Schams ed-din 
Muhammed ben Gänibek el-Schafli und dem Cadhi Abdallah 
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Ibn el-Ramli el-Mäliki und brachte zu ihnen den Cadhi Nagm ed- 
din Ibn Abul-Fadhlel-Schäfi’f und Ibn Omeir el-Cälihi ins 
Gefängniss. Und diese Ungerechtigkeiten und Schädigungen der Leute 
übte er neun Monate lang und fing an die unerhörtesten Dinge syste- 
matisch zu betreiben, während die 'Ulemä und angesehenen Männer von 
Damascus aus Furcht vor ihm sich von ihm fern hielten. Da schrieb 
endlich der Cadhi Muhibb ed-din Urgrossvater des Biographen 
Muhibbi zwei Briefe und zwei Caciden und schickte je ein Paar das 
eine an den Gross-Mufti Molla Muhammed ben Muhammed ben 
Iljäb ben Tschiwi, das andere an den Molla Sa’d ed-din den 
Lehrer des Sultans Muräd, worin er die Thaten des Pförtners einzeln 
anführte. Diese beiden Schreiben wurden durch Vermittlung des Gross- 
wezir Sijäwüsch dem Sultan überreicht und nachdem die Begründung 
festgestellt war, erfolgte der Ausspruch, dass er getödtet werden solle. 
Dieses Urtheil gelangte nach Damascus, als der Wezir Hasan Pascha 
Statthalter und Molla ’Ali Ibn Sinän ($ 42) Ober-Cadhi war. Der 
Wezir versammelte die angesehensten Männer der Stadt, der Ober-Cadhi 
führte den Vorsitz, dann wurden die von dem Pförtner eingekerkerten 
in ihren Auftzügen mit Ketten und Stricken um den Hals vorgeführt 
und der Pförtner in den Diwan geholt; auf Befehl des Wezir wurde 
ihm die Uniform des Sultans ausgezogen und eine Christliche Mütze 
aufgesetzt und so musste er sich an der Seite des Diwan hinstellen. 
Einer der Gefesselten erhob die Anklage gegen ihn vor den Cadhis und 
Grosswürdenträgern und nachdem der Beweis gegen ihn erbracht war 
und dass er auch die ’Ulemä gering geschätzt und verachtet habe, sprach 
der Cadhi über ihn das Todesurtheil. Dies geschah an einem der drei 
Tage nach dem Opferfeste, während zur Volksbelustigung die Schaukel 
vor der Emiratswohnung auf dem Grundstücke der Griechen aufge- 
schlagen war, wie es an den Festtagen zu geschehen pflegt. Man führte 
ihn hinunter und als er gewiss war, dass er ohne Zweifel würde hin- 
gerichtet werden, bat er um einen Aufschub um sich zu waschen, als 
wenn er sich verunreinigt hätte; dies wurde ihm zugestanden, er wusch 
sich in der Moschee des ’Isa Pascha neben der Weziratswohnung, betete 
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zwei Verbeugungen und wurde dann an das Holz der Schaukel aufge- 
hängt. Über seinen Tod entstand allgemein eine grosse Freude und die 
Dichter brachten die Geschichte in Verse mit der Jahreszahl, welche 
einen ganzen Band füllen würden, wenn man sie sammeln wollte. 

8 88. Als Hasan Pascha diesmal von seinem Posten in Da- 
mascus abberufen wurde, reiste er an den Hof des Sultans und nach 
mehrmaligem Wechsel seiner Stellung wurde er Statthalter von Ana- 
tolien, wo er blieb; indess wurden ihm während seiner Verwaltung 
Dinge nachgesagt, die keinen Grund hatten, gleichwohl kam die Ent- 
scheidung des Sultans, dass er hingerichtet werden solle, allein die 
Truppen widersetzten sich dem und wollten ihn nicht ausliefern. Da- 
nach kam er wieder in die Nähe des Sultans und forschte nach dem 
Grunde des Todesurtheils, konnte ihn aber nicht mit Sicherheit aus- 
findig machen, die Anklage gegen ihn wurde auf die Intrigue einer der 
Frauen zurückgeführt. Er hörte nicht auf zu bitten wieder aus Con- 
stantinopel fortzukommen, bis ihm die Statthalterschaft von Bagdad mit 
dem anstossenden Gebiete von ’Iräk el-arab verliehen wurde, er ging 
mit einer zahlreichen Armee dahin ab, traf unter gleich anfangs gün- 
stigen Verhältnissen ein und entwickelte eine segensreiche Wirksamkeit 
wie kein anderer. Er blieb dort, bis er von selbst auf den Gedanken 
kam, einen Canal vom Tigris abzuleiten, welcher viele Ortschaften mit 
Wasser versah, und der Gewinn daraus wird jährlich auf 20 000 Gold- 
dinare geschätzt. Indess entstand zwischen ihm und den Truppen in 
'Iräk ein Zerwürfniss und es kam so weit, dass er sich über sie bei dem 
Sultan beschwerte; desshalb forderten sie ihn auf, Bagdad zu verlassen, 
er schied mit seinem Corps aus Besorgniss vor einem Aufstande und 
blieb einige Tage in Mosul; dann rückte er doch gegen die Wider- 
spenstigen vor, wie wenn er den Kampf gegen sie beginnen wollte, bis 
ihn der Befehl traf abzuziehen, nachdem seine Leute schon geplündert 
hatten. Er wandte sich nach Dijär Bekr und hier erhielt er seine Er- 
nennung zum Heerführer mit dem Auftrage gegen Abd el-halim 
el-Jäzitschi zu marschiren, welcher in der Gegend von Siwäs mit 
seiner Schaar Segbän die Feindseligkeiten wieder begonnen hatte. 
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$ 89. Dieser Abd el-hallm el-Jäzitschi gehörte anfangs zu dem Corps 
der Segbän, in welchem er von einem Range zum andern emporstieg;; 
den Beinamen el-Jäzitschi »der Schreiber« hatte er bekommen, weil er 
als Gehülfe im Kriegsbureau die Einzeichnungen der Angeworbenen in 
die Armeeliste zu besorgen hatte. Er kam dann in die nähere Umge- 
bung des Emir Derwisch el-Rümi, Statthalters von Cafed, welcher 
ihn zum Anführer seiner Truppen machte, und als Derwisch seine Ent- 
lassung erhielt und zu seinem Nachfolger ’Ali el-Tscherkesi gehen 
wollte um ihm die Regierung zu übergeben, rieth ihm Abd el-halim 
davon ab und versprach ihm, ihn selbst mit Gewalt schützen zu wollen. 
Er folgte diesem Rathe und als seine Weigerung, von der Regierung 
zurückzutreten. bekannt wurde, schickte der Statthalter von Damascus 
Chosrew Pascha Ketchudä eine Abtheilung seiner Truppen nach 
Cafed, um Derwisch zu vertreiben und den Emir ’Ali einzusetzen. Als 
sie in das Gebiet von Gafed kamen, ging ihnen Derwisch in Begleitung 
des Abd el-halim mit seinem Corps entgegen, setzte sich zur Wehre 
und wollte ihn nicht in die Stadt hineinlassen; sie stritten mehrere 
Tage, bis die Damascener Ernst machten und auf Stich und Hieb zum 
Kampfe herausforderten. Abd el-halim ging mit den seinen in die 
Ebene hinunter, sie schnitten das Zelt des Emir ’Ali entzwei und plün- 
derten was darin war, fanden dann aber Widerstand; die Segbän 
kämpften, bis zehn Mann von ihnen gefallen waren und die Nacht an- 
brach. Danach wurde der kleine Krieg fortgesetzt, bis die klügeren dem 
Emir Derwisch riethen den Kampf aufzugeben und die Stadt zu ver- 
lassen; er zog desshalb mit Abd el-halim und seinen Leuten ab und 
marschirte nach Sidon bei el-Schakif. Sie kamen zu dem Emir Fachr- 
ed-din Ibn Ma’n, welcher sie mit Proviant versah, und der Emir 
Derwisch reiste dann nach Constantinopel ; zugleich mit ihm trafen dort 
die Beschwerden und Klagen der Bewohner von Gafed ein, der Wezir 
trug seine Sache dem Sultan vor, welcher ihn zu kreuzigen befahl und 
er wurde in seiner Uniform ans Kreuz gehängt. 

$ 90. Abd el-halim marschirte mit seinen Leuten der Meeres- 
küste entlang nach Tripolis, dann an Haleb vorüber und betrat die 
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Stadt Killiz auf die Einladung des dortigen Emir Husein Ibn Gän- 
büläds und nun fingen die Plünderungen an. Der Statthalter von 
Haleb hatte ein wachsames Auge auf sie, schickte eine Armee gegen 
sie ab, vor dem 'Thore von Killiz kam es zum Kampfe, der Sieg blieb 
auf Seiten der Truppen von Haleb, Abd el-halim zog sich nach einem 
harten Kampfe mit dem Rest seiner Leute zurück und marschirte nach 
der Fsstung Sumeisät, deren Commandant sich gegen ihn zur Wehre 
setzte. Er zog desshalb von dort ab nach der Stadt el-Ruhä (Edessa 
jetzt Urfa) und gab vor, einen Befehl des Sultans erhalten zu haben, 
dass er die Stadt beschützen solle. 

$S 91. Um dieselbe Zeit hatte sich Husein Pascha, der An- 
führer der Habessinier, dem Gehorsam des Sultans entzogen, er war nach 
Heraklea in Caraman gekommen, und verübte grosse Gewaltthätig- 
keiten; die Einwohner erhoben sich gegen ihn um ihn zurückzuweisen, 
aber er unterwarf sie, erpresste Steuern, brannte, tödtete, machte Ge- 
fangene und nahm mehrere Cadhis fest, bis er erfuhr, dass der Sultan 
benachrichtigt sei und eine grosse Armee gegen ihn ausrüste. Aus 
Furcht vor der Übermacht ergriff er die Flucht und wollte das Gebiet 
der Araber zu erreichen suchen, allein bei Maccica (Mopswestia) wurde 
ihm der Übergang über die Brücke des Geihän (Pyramus) verwehrt und 
er ging desshalb dem Ufer entlang, bis er nach el-Ruhä kam. Hier 
stiessen also zwei wüthende Schlangen auf einander, welche sich gegen- 
seitig zum Kampfe herausforderten, indem Abd el-halim sowohl als 
Husein Pascha behauptete von dem Sultan beauftragt zu sein den an- 
deren zu bekriegen, während sie in Wirklichkeit darin übereinstimmten 
sich gegen die 'Othmanische Regierung aufzulehnen, und sobald sie sich 
auf der Burg von el-Ruhä trafen, verständigten sie sich und schwuren 
einander sich nicht gegenseitig zu befehden. 

$ 92. Unterdess hatte der Sultan den Wezir Muhammed Pascha 
ben Sinän Pascha zum Höchstcommandirenden ernannt, die Truppen von 
Constantinopel waren ausmarschirt und die von Damascus, Haleb und 
anderen Städten hatten Befehl erhalten sich ihm anzuschliessen ; es schien 
zunächst darauf anzukommen, die beiden Aufrührer zu entzweien und 


Histor.-philog. Olasse. XXXILL. 3. N 


95 F. WÜSTENFELD, 


etwa Abd el-halim zu bewegen Husein Pascha auszuliefern. Muhammed 
Pascha erschien vor el-Ruh& mit dem grössten Theile seiner Armee, 
welche die ganze Ebene bedeckte; er belagerte die Stadt einige Zeit 
und es fanden zwischen den beiden Parteien mehrere Kämpfe statt, bis 
Abd el-halim einsah, dass er sich nicht würde halten können und nach 
der Einnahme würde gefangen genommen werden. Er knüpfte desshalb 
mit dem Wezir ’Ali Friedensunterhandlungen an und sie kamen über- 
ein, dass er Husein Pascha ausliefern und dagegen die Burg behalten 
oder wenigstens freien Abzug haben solle. Husein war ein tapferer, 
kühner Soldat, aber es fehlte ihm an Umsicht und Schlauheit und er 
fiel in die Schlinge, welche Abd el-halim ihm legte. Dieser hatte sich 
zunächst ausbedungen, dass ihm zu seiner Sicherheit einige Geisseln 
gestellt würden, und als solche erschienen bei ihm Kan’än el-Tscher- 
kesi einer der angesehensten in der Armee aus Damascus, Bekr De- 
wätdär (Tintenfasshalter, Secretär,, der Eunuch Chosrew Pascha 
Commandant von Damascus und mehrere andere. Abd el-halim schickte 
dann seinen Bruder in das Türkische Lager, es wurden die Schriftstücke 
ausgewechselt, und Husein glaubte, dass seine Freunde auch für ihn 
handelten, während sie an seinem Verderben arbeiteten. Nachdem die 
Verhandlungen fest abgeschlossen waren, wurde Husein hinausbegleitet, 
und als er die Hinterlist erkannte, sagte er zu Abd el-halim: so sind 
die Bündnisse mit Schlangen. Er wurde den Syrischen Truppen über- 
liefert, sie brachten ihn zu dem Wezir ’Ali, welcher erwartungsvoll die 
Nacht durchwacht hatte, und dieser empfing ihn mit einer Anrede, die 
ihm sehr schmerzlich war, wogegen seine Entschuldigungen nicht ange- 
nommen wurden. Der Wezir Muhammed, welcher mit den Abd el- 
halim gemachten Zugeständnissen nicht ganz einverstanden war, schickte 
Husein Pascha an die hohe Pforte, und als er ankam und in die Ge- 
richtsversammlung geführt wurde, rief er aus: unter dem Schutze des 
Gesetzes! Dies wurde ihm zugestanden, dann aber seine Auflehnung 
und seine Plünderungen erwiesen, worauf der Cadhi das Todesurtheil 
aussprach, welches sofort durch Aufhängen am Kreuze vollstreckt wurde. 

S 93. Nach der Auslieferung zog die Syrische Armee von el-Ruhä 
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schnell ab, weil der Winter plötzlich einbrach, und der Wezir wartete 
nur wenige Tage, bis er nach Haleb abreiste. Abd el-halim blieb dem 
Vertrage gemäss während des Winters in el-Ruhä, was von dem Wezir 
besonders gemissbilligt war, wesshalb er darüber einen Bericht an den 
Sultan machte, und es fehlte nicht viel, so wäre Chosrew Pascha aus 
diesem Grunde hingerichtet, wenn nicht noch eine Entschuldigung für 
ihn gefunden wäre. Denn alsim Frühjahr Abd el-halim sich aufs neue 
empörte und sogar in 'Aintäb einfiel, wurde der Sultan sehr aufgebracht, 
dass man ihn am Leben gelassen hatte. Er sah sich genöthigt zu seiner 
Bekriegung abermals ein grosses Heer auszurüsten und übertrug das 
Obercommando dem Wezir Hasan Pascha ben Muhammed Pascha, 
welcher damals, wie oben ($ 88) bemerkt ist, in Dijär Bekr stand. Aus 
Constantinopel sollte ihm Ibrähim Pascha als neuer Statthalter von 
Haleb 10000 Mann zuführen, zum Statthalter von Damascus wurde 
Muhammed Pasha el-Icpahäni ausersehen und die dortige Be- 
satzung in seine Dienste gestellt. Hasan Pascha behielt sein Stand- 
quartier in Dijär Bekr (Ämid), bis er die Truppen aus der Gegend des 
Euphrat zusammengezogen hatte, dann marschirte er mit ihnen nach 
dem bestimmten Sammelplatze bei el-Bustän'), wo er dem Berge gegen- 
über, in welchem sich nach der richtigsten Meinung die Höhle der Sie- 
benschläfer befindet, das Lager aufschlagen liess und wo sich gleich- 
zeitig Muhammed Pascha el-Icpahäni mit den Syrern einfand. 

$ 94. Da traf noch die Nachricht ein, dass auch Hägi Ibrähim 
Pascha mit seiner Armee aus Constantinopel im Anmarsche gewesen sei 
und sich beeilt habe Abd el-halim zu erreichen, aber dieser habe ihm 
eine empfindliche Niederlage beigebracht, mehrere Kanonen erobert 
und sein ganzes Gepäck erbeutet, und man tadelte Ibrähims Vor- 
eiligkeit, bevor sämmtliche Truppen bei einander waren; Abd el-halim 
dagegen sagte: nun bleibt uns nur noch übrig diese zusammengelaufenen 
Horden zu treffen, womit er Hasan Pascha und seine Schaaren meinte. 
Schon am andern Morgen früh erschien Abd el-halim und ordnete so- 

1) D. i. dem Parke, nach einer Stelle bei el-Mar’asch, nach einer anderen im 
Gebiete von Siwäs. 
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gleich seine Mannschaften; den Fuss des Berges nahm er zum Stütz- 
punkte und stellte die grossen Kanonen, welche er Ibrähim Pascha ab- 
genommen hatte, der Front des Gegners gerade gegenüber auf, aber sie 
trafen Niemand wegen der Ungeschicklichkeit seiner Leute. Dagegen 
das Corps der Kurden und die aus Erzerüäm und Wän trieb er vor sich 
her, bis er sie auf ihre Ausgangspunkte zurückgeworfen hatte, wo 
Hasan Pascha stand, über dessen Kopfe die Fahnen flatterten. Dieser 
hatte mit den Truppen aus Damascus vorher bestimmt, dass sie auf 
ihrem Platze als Hinterhalt stehen bleiben sollten, und als die Truppen 
des Sultans sich zurückzogen, stürzten die Syrer plötzlich mit Sieges- 
geschrei hervor, drängten die Feinde auf ihre Hintermänner zurück und 
griffen sie mit dem Schwerdte an, und es währte nur eine kurze Zeit, 
bis ihre Reihen durchbrochen waren und sie sich zur Flucht wandten. 
Man sagt, ein T'heil der Truppen des Abd el-halim sei zu denen des 
Sultans übergegangen und habe ihn von seiner anfänglichen vortheil- 
haften Stellung abgedrängt. Er verlor an diesem Tage über 4000 Mann 
und floh ohne Aufenthalt bis in die Berge von Gänbek'), wo er sich 
aufhielt und die Verfolger ihn nicht auffinden konnten. Diese sammel- 
ten sich wieder unter ihrem Anführer in Iconium, und als sie bestimmt 
erfuhren wo Abd el-halim sich versteckt halte, zogen sie gegen ihn aus 
und das ganze Heer mit Ausnahme eines kleinen Corps Syrer setzte 
sich gegen ihn in Bewegung. 

$ 95. Als Hasan Pascha in die Nähe des Ortes kam, wo Abd el- 
halim lagerte, schickte er eine zahlreiche Abtheilung ab unter Anfüh- 
rung des Othmän Pascha ben Bäki Beg aus Tabriz, eines Verwandten 
des Scheich el-Isläm Sa’d ed-din ; er ging in den Bergen vor und sah sich 
eines Morgens mitten unter Leuten, die er nicht kannte, es klärte sich 
aber bald auf, dass sie zu den Anhängern des Abd el-halim gehörten, 
unter die er gerathen war. Sie nahmen ihn gefangen und führten ihn zu 
Abd el-halim, welcher ihn mit Achtung empfing, ihn über seine Verirrung 
vollends aufklärte und ihn etwa vierzig Tage bei sich behielt und ihn 
dann verabschiedete und zu Hasan Pascha zurückbringen liess. Als er 


1) Lies Gänik, die Meeresküste von Siwäs. 
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zu ihm kam, trat er sehr erbosst, gegen ihn auf und stiess beleidigende 
Worte aus, weil er glaubte, es sei von ihm absichtlich so veranstaltet, 
als er ihn gegen Abd el-halim ausschickte. 'Othmän Pascha wurde 
darüber widerspenstig, verliess bei Nacht heimlich die Armee und reiste 
Tag und Nacht, bis er in Constantinopel ankam; er hielt sich anfangs 
verborgen, bis der Sultan ihn aufsuchen und zu sich kommen liess und 
ihn nach Abd el-halim fragte, da sagte er: »o mein Herr Sultan, Abd 
el-halim hat mich beschworen, wenn ich zu Euer Gnaden käme, möchte 
ich Euch sagen, wie sehr er wünsche eine Anstellung in den Othma- 
nischen Ländern zu bekommen um an dem Kriege gegen die Ungläu- 
bigen Theil zu nehmen, und dass sein Bruder Hasan mit der Präfectur 
von Gürün im Gebiete von Siwäs belehnt werde, ich selbst habe ihn 
aber kennen gelernt und weiss, dass er treulos ist und sein Wort nicht 
hält, und mit dem vorgebrachten Wunsche bezweckt er weiter nichts als, 
wenn der General Hasan seine Verfolgung einstellt, dass er zum Unge- 
horsam zurückkehrt«. Der Sultan hielt diese Äusserung für wahrheits- 
getreu und schickte an den General einen Verwandten aus seiner näch- 
sten Umgebung mit Geschenken und einem eigenhändigen Schreiben, 
dass er in seiner bisherigen Stellung bleiben solle, und er überwin- 
terte in der Stadt Tökät. 

$ 96. Unterdess starb Abd el-halim am 26. Ramadhän 1010 
(20. März 1602) in der kleinen Stadt Sämsüm (in der Volkssprache 
Cämicüm) und die Rebellen schaarten sich um seinen Bruder Hasan 
zusammen, welcher den Krieg gegen den Wezir Hasan Pascha fort- 
setzte. Er überfiel einen Transport von Waaren und Kostbarkeiten, 
welche dem Wezir von der Stadt ÄAmid in Dijär Bekr zum Geschenk 
gemacht waren und zu deren Abholung er 500 Mann abgeschickt hatte, 
in der Nacht des Opferfestes (10. Dsul-Higga) bei Tökät, als die Leute 
sich der Sorglosigkeit hingegeben hatten, tödtete die Bedeckung und 
plünderte sie aus; es befanden sich darunter Frauen und Mädchen, die 
rührte er nicht an, sandte sie vielmehr unter sicherer Begleitung an 
Hasan Pascha und liess ihn zugleich zu einer Schlacht herausfordern. 


Dieser zog mit seinen Truppen hinaus, aber sie hielten vor den Re- 
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bellen nicht einen Augenblick stand, sondern wurden geschlagen und 
Hasan Pascha floh nach 'Tökät, wo er mit Stricken hinaufgezogen wurde. 
Hasan eilte ihm nach, schloss ihn ein und belagerte ihn, bis Hasan 
Pascha im Inneren der Festung von fremder Hand erschossen wurde, 
und das ging so zu. 

$ 97. Ein junger Bursch aus seinem Gefolge Namens Deri, wel- 
cher bei ihm einen besonderen Dienst bekommen hatte, schlug einen 
anderen Burschen von seinen Magazingehülfen, desshalb ging der ge- 
schlagene in die Stadt hinunter, mischte sich unter die Aufrührer und 
erzählte ihnen, was ihm von Deri widerfahren sei, und er sei gekommen 
um sich mit ihnen zu befreunden. Sie sagten nun: wenn das wahr ist, 
so gieb uns an, wo der Wezir in der Burg gewöhnlich sich aufzuhalten 
pflegt. Er erwiederte: er pflegt beständig in jenem Speisezimmer zu 
sitzen hinter jenem Vorhange. Nun ging einer von den Rebellen fort, 
nahm eine mit zwei Kugeln geladene Büchse mit, setzte sich unter das 
bezeichnete Zimmer, schoss ab und traf Hasan Pascha unter der Achsel, 
sodass er auf der Stelle todt war; er blieb indess in seiner Stellung an 
die Wand gelehnt sitzen, Niemand merkte vom Morgen bis zum Nach- 
mittag, was mit ihm vorgegangen war, bis sie ihm näher traten und 
erkannten, dass er todt und im Sitzen schon erstarrt war; sie wuschen 
ihn und begruben ihn, und dies geschah im J. 1012 (1604). 

$ 98. Danach zog der Rebell Hasan von Tökät ab in die Nähe 
von Cara Hicär. Man brachte nun den inzwischen zur Regierung ge- 
kommenen Sultan Ahmed auf den Gedanken, dass er ihn durch Ver- 
leihung eines Postens auf Europäischem Gebiete zufrieden stellen solle 
und er gab ihm die Stadt 'Timischwär (Temeswar) an der äussersten 
Grenze des Isläm zur Verwaltung. Dort blieb er lange Zeit und ver- 
hielt sich ruhig, seine feindlichen Gesinnungen milderten sich und er 
versah seinen Dienst recht gut, bis zwischen ihm und den Bewohnern 
seines Gebietes ein Zerwürfniss entstand und sie ihn vertrieben. Er 
kam nach Belgrad, der Commandant nahm ihn anscheinend ehrenvoll 
auf, behandelte ihn aber in Wirklichkeit wie einen Gefangenen, be- 
richtete über ihn an den Sultan und erhielt von ihm den Befehl ihn 
umzubringen, da schnitt er ihm den Kopf ab. 
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$ 99. Nach der Beseitigung seiner Hauptgegner ($ 83. 84) fiel es 
dem Emir Fachr ed-din nicht schwer seine Macht immer weiter 
auszudehnen, woran er durch die Türkische Regierung nicht gehindert 
wurde, so lange er mit ihr in Frieden lebte und im Verhältniss zu der 
Erweiterung seines Gebietes immer höheren Tribut bezahlte. Auch hatte 
er sich durch Geschenke am Hofe zu Constantinopel Freunde er- 
worben, welche dem Sultan nur Gutes über ihn berichteten. In den 
nächsten Jahren gab er auch keine besondere Veranlassung zur Unzu- 
friedenheit und Besorgniss, wenngleich er einige Empörer gelegentlich un- 
terstützte. Solche standen in jener Zeit mehrmals besonders in Haleb 
auf, welches zehn Jahre lang der Schauplatz der grössten Verwirrung 
war; es ist indess schwer, davon ein einheitliches Bild zu entwerfen, 
weil dabei immer mehrere gleichzeitig oder nach und nach eine Rolle 
spielen, und um auch in Nebenpunkten nichts zu übergehen, wollen wir 
die handelnden Personen möglichst chronologisch einzeln vorführen, um 
alsdann die Geschichte des Fachr ed-din ohne grössere Unterbrechung 
weiter verfolgen zu können, nachdem wir zuvor noch aus seinem häus- 
lichen Leben dasjenige zusammengestellt haben, was über seine Frauen 
und Kinder bekannt ist. 

$ 100. Seine erste Frau war eine Tochter des Emir von Tripolis 
Jüsuf, welche er bei der Eroberung von Beirüt im J. 1603 in seine 
Gewalt brachte und heirathete; sie wurde im folgenden Jahre die Mutter 
des ’Ali. — Auch die zweite soll eine Tochter des Emir von Tripolis 
gewesen sein, die er im J. 1605 zur Frau nahm. — Die dritte, welche 
er einige Monate später wählte, die Tochter eines Drusischen Befehls- 
habers, gebar ihm im J. 1606 einen Sohn Mancür. — Die vierte, 
ebenfalls eine schöne Drusin Namens Chaschia'), welche er im Jahre 
1606 zur Frau nahm und in der Folge besonders bevorzugte, schenkte 
ihm im J. 1607 einen Sohn Husein, im J. 1609 den Härün, im 
J. 1611 den Deidär und am Ende des J. 1612 eine Tochter Seid (?), 
die im J. 1624 mit dem Emir Husein Sohn des Jüsuf von Tripolis 


verheirathet wurde. 


1) So im Italienischen geschrieben, vermuthlich xäse ’Aischa. 
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Müsä Ibn el-Harfüsch. 

$ 101. Müsa ben Ali ben Müsd Ibn el-Harfüsch gehörte zu der Familie 
der Emire von Balabekk, welche sich zu der Ketzersekte der Rafidhiten 
bekannte, er war indess unter ihnen derjenige, der sich noch am meisten 
den Sunniten näherte. Er folgte seinem Vater im Emirat von Ballabekk, 
war ein tapferer, beherzter und dabei wohlthätiger Mann und erhielt 
von dem Wezir Muhammed Pascha, als er von der Statthalterschaft 
in Ägypten abberufen und im J. 1007 oder 1008 (1598 nach Damascus 
versetzt wurde, den Befehl gegen ’Ali Ibn Seifä den Bruder des Emir 
von Tripolis zu marschiren. Als sie in der Gegend von ’Azir im Ge- 
biete von Haleb aufeinander stiessen, schickte Hasan Ibn el-A’wag 
Emir von Hamät, ein guter Dichter, welcher in Müsä’s Heere diente, 
an diesen einige Verse mit dem Anfange 


’Azir ist das Ziel und das Feuer des Krieges ist angezündet, 
und du bist Müsa und heute ist der Tag der Entscheidung '). 


1) Hasan ben Mubammed Abul-Fawäris Ibn el-A’wag wurde in der Herrscher- 
famile von Hamät geboren, seine Vorfahren waren daselbst lange Zeit die Emire 
gewesen und seine Mutter war eine Tochter des Scheich el-Isläm Muhammed ben 
’Olwän el-Hamawi. Hasan wuchs in glänzenden Verhältnissen auf, erhielt einen 
vielseitigen Unterricht, legte sich besonders auf die schönen Wissenschaften und 
'iebte den Umgang mit Dichtern, welche dann auch in grosser Zahl sich um ihn 
sammelten. Er reiste nach Constantinopel, machte dem Lehrer des Sultans Muräd, 
Sa’ded-din ben Hasan Gän, seine Aufwartung, dichtete auf ihn mehrere 
Caciden, wurde von ihm dem Sultan empfohlen und vorgestellt und erhielt die Ver- 
waltung von Hamät. Er kehrte dahin zurück, wurde aber nach drei Jahren ent- 
lassen und lebte für sich, bis er nach einiger Zeit zum Präfeeten von Ma’arrat el- 
Nu’män ernannt wurde, wohin er sich mit seiner Familie begab. Auch dieser Stelle 
wurde er wieder enthoben und befand sich zeitweise in bedrängter Lage, jedoch 
ertrug er dies geduldig und blieb in allen Verhältnissen seinen wissenschaft- 
lichen Studien getreu und machte viele sehr gute Arabische Gedichte. Die oben 
erwähnten Verse sind aber nicht von ihm, sondern von Kamäl ed-din Ibn el- 
Nabih auf den Ägyptischen Sultan el-Malik el-ascharf Müısä gedichtet, als er Da- 
miette belagerte; Ibn el-A’'wag hat nur das erste Wort verändert anstatt „Dimjät 
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Anfangs wurde indess Müsä zurückgeschlagen und verlor viele 
Leute, dann aber fiel Ibn Seifa in der Schlacht und Müsä blieb Sieger. 
Er hielt sich im Besitz des Emirates von Ballabekk, bis ’Alı Ibn Gän- 
büuläds auf seinem Marsche gegen Damascus in seine Nähe kam. 
Müsä war ihm bis in die Gegend von Hime entgegen gegangen um ihn 
in Güte von seinem Lande fern zu halten, sie hatten eine lange Unter- 
redung mit einander und entwarfen einen Plan, den sie verfolgen wollten. 
Müsä verlangte von ihm ein Friedensbündniss und versprach dagegen 
nach Damascus zu gehen und für ihn mit der ganzen Welt einen bün- 
digen Vertrag zu schliessen; er antwortete: ziehe hin in Frieden und 
unterhandle. Er kam nach Damascus und trug dem Grosswezir die For- 
derungen des Ibn Gänbüläds vor: Hauran solle er dem ’Amr el-Ba- 
dawi von den Mafäriga Arabeın, el Bicä’ el-azizi dem Mancür Ibn 
el-Fureich!) überlassen und dem Keiwän freien Ein- und Ausgang 
in Damascus gestatten; es solle ein Vertrag schriftlich aufgesetzt werden, 
dass Ibn Gänbüläds das Gebiet von Damascus nicht betreten wolle; 
Fachr ed-din solle den schuldigen Tıibut an den Sultan bezahlen 
und im sicheren Besitze seines Landes bleiben. Der Grosswezir hielt 
wegen dieser Forderungen eine Diwan-Sitzung und man kam überein, 
dass Haurän dem ’Amr überlassen werden solle, aber erst im nächsten 
Jahre; el-Bicä’ solle Mancur ohne Bedingung erhalten, da man erwartete, 
dass die Bewohner ihn doch nicht annehmen würden; Keiwän solle in 
völliger Sicherheit zurückkehren, er müsse nur schriftlich angeben, was 
er beginne, wenn er sich nicht in der Stadt aufhielte, und er müsse 
Fachr ed-din auf gutem Wege führen. Am zweiten Tage kam aber von 
dem Scheich Muhammed Sa’d ed-din ein Widerruf dessen, was schon 


ist das Ziel.“ Er starb nach längerer Krankheit in der Nacht des 15. Scha’bän 
1019 (2. Nov. 1610), nachdem er wenige Stunden vorher durch die Post noch die 
Nachricht von der hohen Pforte bekommen hatte, dass er wieder zum Präfecten 
von Hamät ernannt sei. — Die Lesart Pr findet sich im Druck und in den Hand- 
schriften sechsmal, „.; Gazir dreimal, ‚.,= Garir und „.,;e "Aziz je einmal. 

1) Dies widerspricht der obigen Nachricht ($ 83), dass Mancür schon im J. 1002 
ermordet wurde. 
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fest zugesichert war, und der Emir Müsä kehrte zu Ibn Gänbuläds zu- 
rück ohne etwas erreicht zu haben. Ibn Gänbüläds hatte nun die Ab- 
sicht nach Damascus zu marschiren und Müsa flüchtete dahin und er- 
zählte, er habe Ibn Gänbüläds auf dem Marsche verlassen, und dieser 
kam nach el-Bicä’, schlug dort die Zelte auf und dort stiess zu ihm der 
Emir Jünus ben Husein Ibn el-Harfüsch, ein Vetter des Emir 
Müsä, mit seinen anderen Vettern. Sie begaben sich nach Ballabekk, 
plünderten die Stadt, vertrieben die Einwohner und Ibn Gänbuüläds 
schloss Frieden gegen eine Abfindungssumme, und Fachr ed-din unter 
der Bedingung, dass der Emir Jünus Balabekk und el-Bicä bekäme. 
Nachdem Ibn Gänbüläds mit seinem Corps abgezogen war, begab sich 
der Emir Müsä nach el-Keiruwänia, sammelte einen grossen Anhang um 
gegen seinen Oheim Jünus zu kämpfen und ihn aus Balabekk zu ver- 
treiben; der Anhang zerstreute sich aber wieder, er kehrte krank nach 
Damascus zurück und starb Freitag den 27. Cafar 1016 (23. Juni 1607) 
und wurde am Paradies-Thore in der Gruft der Banu el-Harfüsch 
beerdigt. 


Ahmed Ibn Mutäf. 


$ 102. Ahmed Ibn Mutäf hatte sich von einem Posten zum an- 
deren aufgeschwungen, bis er als Emir el-Omarä »Obersteommandirender« 
die Statthalterschaft von Haleb erhielt. Zu seiner Zeit entstand in 
Haleb ein grosser Brand auf dem Markte der Specerei-Händler, wobei 
den Leuten viel Habe verloren ging, ohne dass man in den übrigen 
Theilen der Stadt etwas davon erfuhr. Man sagte, das Feuer sei da- 
durch entstanden, dass Jemand Kohlen in einem irdenen Topfe habe 
stehen lassen und vergessen habe, sie auszulöschen; dies wird durch eine 
andere Nachricht bestätigt, worin nur im Allgemeinen eine Sorglosigkeit 
als Grund angegeben wird, während noch andere behaupten, die Diener- 
schaft des Statthalters hätte es absichtlich angelegt, um den Leuten ihre 
Habe zu Grunde zu richten. 


Um dieselbe Zeit begingen die Araber viele Gewaltthaten, indem 
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sie die Wege unsicher machten und die Reisenden ausplünderten, bis 
Derwisch Beg, der Sohn des Emir Ibn Mutäf mit etwa Tausend 
Reitern von der Besatzung von Haleb gegen sie auszog. Diese wurden 
aber in einer Schlacht von den Arabern unter Anführung des Emir 
’Arär, Oheims des Dindin, eines ebenso kühnen und tapfern, als ge- 
wandten Reiters, geschlagen, welcher noch allein sie verfolgte, indem 
er, so oft er einige getödtet hatte, sich zurückzog, um dann von neuem 
anzugreifen, denn er ritt ein Pferd, welches von keinem anderen ein- 
geholt wurde, und trug eine Rüstung, durch welche Pfeile und Schwerter 
und, wie man sagte, sogar Flintenkugeln nicht durchdrangen, und er 
setzte die Verfolgung bis in die Nähe von Haleb fort. 

Ahmed Ibn Mutäf ist der Erbauer der nach ihm benannten hohen 
Schule in Haleb, für deren Professor er einen Gehalt von täglich zehn 
Silberstücken &uo3 gb oder, wie andere sagen, von zwanzig vollwichtigen 
'Othmänis stiftete mit der Verpflichtung 30 Abschnitte aus dem Buche 
Gottes (d. i. den ganzen Coran täglich) zu lesen. Er erbaute sich auch 
ein Mausoleum und für die Fremden ein Gasthaus und mehrere Ver- 
kaufs-Buden, aus deren Miethertrag die wohlthätigen Anstalten erhalten 
werden sollten. Er starb im J. 1008 (1599) und wurde in dem Stadt- 
viertel „2! el-Galüm begraben. 


Husein el-Bimäristäni, Chudäwerdt, und Derwisch Pascha. 


$ 103. Husein ben Muhammed el-Bimäristän! war nach dem Tode 
seines Vaters zum Obmann der Nachkommen des Propheten (el-Aschräf) 
in Haleb ernannt, er war darüber mit el-Schams el-Rämuham- 
medäni in Streit gerathen, welcher die Stelle schon vor Huseins Vater 
inne gehabt hatte, indess Husein hatte den Statthalter Jahjä ben 
Sinän durch Geschenke für sich gewonnen, so dass er ihn auf seinem 
Posten bestätigte. Er hatte sich durch Handelsgeschäfte und Wechsel- 
briefe ein bedeutendes Vermögen erworben und wusste sich als Kassen- 
beamter bei der Auszahlung der Pensionen an die invaliden Soldaten 
einen Vortheil zu machen. Von den Aschräf nahm er keine Gebühren 
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und drängte sie nicht, wenn sie etwas schuldig waren, sondern gab ihnen 
vielmehr etwas zu ihrem Unterhalte und bezahlte für die Frommen 
unter ihnen Schulden, die sie drückten, was andere Obmänner nicht 
gethan hatten. 

$ 104. In Damascus hatte sich einer der höheren Officiere der 
dortigen Besatzung Namens Chudäwerdi ben Abdallah durch seine 
Tapferkeit und Verwegenheit hervorgethan; er führte ein flottes Leben, 
gab viel Geld aus und gewann einen verderblichen Einfluss, er wusste 
die jungen unerfahrenen Leute, die er für leichtsinnig genug hielt, an 
sich heranzuziehen und sie gehorchten ihm. Er wurde zum Comman- 
danten von Haleb mit seinem Gebiete ernannt, wohin ihm seine Schaar 
folgte, und er verfuhr dort mit der grössten Willkühr und Ungerech- 
tigkeit und vergriff sich an dem Eigenthum der Einwohner. Um bei 
der Macht, welche er besass, sich ihm zu nähern und unter seinen 
Schutz zu stellen, gab Husein el-Bimäristänf seine Tochter dem 
Sohne des Chudäwerdi zur Frau und der Scheich Abul-Gaud ver- 
heirathete seine Tochter mit Chudäwerdi selbst. Die Einwohner und 
Beamten hatten grosse Angst vor ihm und er und seine Anhänger trieben 
ihr Unwesen im Lande und wiegelten es auf, und durch ihn entstand 
das Verderbniss und die Insubordination unter den Syrischen Truppen, 
nur seinen Befehlen gehorchten sie bis zu seinem Tode, der einige Jahre 
nach 1010 (1610) erfolgte. 

$ 105. Als nun der Wezir Nacüh zum Präfecten von Haleb er- 
nannt wurde ($ 115) und Abul-Gaud einsah, dass er an Chudäwerdis 
Anhängern und den übrigen Soldaten aus Damascus, welche in Haleb 
die Herren spielten, sich rächen würde, floh er vor dem Ausbruche der 
Feindseligkeiten nach Damascus, während der Obmann Husein in Haleb 
blieb und dem Pascha Nacüh schmeichelte, obgleich er ihn im Innern 
hasste und Böses gegen ihn im Schilde führte. Dagegen der Emir 
Derwisch, der Sohn des Ahmed Ibn Mutäf, welcher jetzt einer der 
angesehensten Parteiführer in Haleb geworden war und welchen der 
Pascha ganz für sich gewonnen hatte, hegte einen bitteren Hass gegen 
Husein, weil dieser einmal seinen eigenen Bruder Lutfi, mit welchem 
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er in Feindschaft lebte, in Derwisch Gegenwart arg beschimpft hatte, 
was Derwisch dem Pascha hinterbrachte. Nicht lange nachher brach der 
Krieg zwischen Nacüh Pascha und Husein Pascha Ibn Gänbüläds aus, 
Nacüh wurde geschlagen und kam als Besiegter nach Haleb zurück. 
Jetzt raunte ihm Lutfi ins Ohr, dass sein Bruder Husein sich über die 
Niederlage freue und aus Freude in der folgenden Nacht ein Fest feiern 
werde. Der Pascha begab sich bei Nacht nach dem Hause des Husein, 
hörte die Pauken schlagen, Lieder singen und andere Äusserungen der 
Freude; dem Husein war nämlich in diesen Tagen ein Sohn geboren 
und desshalb hatten sich die Leute zu einem Freudenfeste versammelt. 
Am folgenden Tage liess der Pascha den Husein zu sich holen, zugleich 
wurde ein Scherif aus dem Krankenhause des Gefängnisses ergriffen und 
ein dritter Namens Mancür ben Haläwa, und als diese drei in das 
Haus el-sa’äda eintraten, befahl der Pascha sie heimlich zu erdrosseln. 
Dies geschah, die Leichen wurden in den Graben geworfen, ohne dass 
Jemand etwas von ihnen erfuhr, und der Pascha legte Beschlag auf den 
ganzen Besitz Huseins. Er war etwa 70 Jahre alt und die Ermordung 
fand statt im J. 1013 (1604). Lutfi ergriff die Flucht, als man ihm 
sagte, dass der Pascha auch ihn wolle umbringen lassen, um den Ver- 
dacht, dass er den Bruder ermordet habe, von sich abzulenken, und 
Lutfi hatte mit den höchsten Eiden geschworen, dass sein Bruder Wein 
getrunken und die Kleidung der Christen angezogen habe, und das habe 
er dem Pascha hinterbracht. 

Nachdem dann Nacüh aus Haleb vertrieben war und Husein 
Pascha Ibn Gänbüläds sich der Regierung bemächtigt hatte und 
erfuhr, dass Derwisch einer der vorzüglichsten Anhänger des Nacüh ge- 
wesen sei, liess er ihn gefangen nehmen, aufs Schloss bringen und in 
der Nacht erdrosseln; er wurde dann am Thore des Gefängnisses auf- 
gehängt und Husein Pascha sagte, er habe sich selbst das Leben ge- 
nommen. Dies geschah im Jahre 1014 (1605). 
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Husein Pascha ben 'Gänbüläds. 

$ 106. Husein Pascha ben 'Gänbüläds ben Cäsim el-Kurdi, dessen 
Vater Gänbüläds gen. Jsy;e („) Ibn ’Arabü Emir des Kurden-Corps in 
Haleb. dann Befehlshaber in el-Ma’arra, Killis und ’Azäz gewesen war, 
hatte anfangs als Cavallerist in der Leibwache zu Damascus gedient, 
war dann an Stelle seines Vaters commandirender Emir von Killis ge- 
worden, aber von seinem Bruder dem Emir Habib verdrängt und sie 
lebten in beständiger Feindschaft, bis sie beide entfernt wurden und 
Diw Suleimän das Emirat von Killis erhielt, welcher anfing die Segbän 
von dem aufgelösten Corps des Abd el-halim zu sich heranzuziehen. 
Husein war dem Schatze des Sultans noch grosse Summen schuldig, er 
wurde desshalb in Haleb ins Gefängniss gesetzt und all sein Wirth- 
schafts- und kostbares Hausgeräth zu Spottpreisen verkauft, nichts desto 
weniger erhielt er nach einiger Zeit die Verwaltung von Killis wieder 
und er nahm sich nun fest vor, sich nicht wieder von irgend einem 
anderen aus dem Amte verdrängen zu lassen, und so oft er von Seiten 
der Regierung entlassen wurde, suchte er sich. zu behaupten, ohne dem 
neuen Verwalter zu weichen. Die Oberbehörde sah ein, dass, wenn sie 
auf seiner Entfernung bestände, ein bedenklicher Bruch entstehen würde, 
man liess ihn also gewähren und begnügte sich mit dem Tribute, wel- 
chen er einsandte. Nun vermehrten sich seine Truppen und sein Reich- 
thum; er war ebenso kühn als freigebig, ein Freund der Gelehrten und 
Frommen, nur dass er sich Ungerechtigkeiten erlaubte, um den nö- 
thigen Sold für das Segbän Corps aufbringen zu können. Ex besass 
gute Kenntnisse in der Himmelskunde, Wahrsagerkunst, Horoscopstellen 
und Zeichendeuterei und beschäftigte sich damit den grössten Theil 
seines Lebens. 

$ 107. Muhammed Pascha, der Sohn des Grosswezir Sinän 
Pascha, war zum Commandeur des Corps der Habessinier in Syrien er- 
nannt, wo er Gelegenheit hatte sich zu bereichern, aber nun verlangten 
die obersten Staatsbeamten hohe Summen von ihm zu borgen, so dass 
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er in Schulden gerieth, sie wollten ihn dann rasch absetzen um ihrer 
Verpflichtungen gegen ihn ledig zu werden; darüber wurde er aufge- 
bracht und (zerbrach den Stab) empörte sich. Husein zog in Begleitung 
eines Serdär »Generals« gegen ihn und Muhammed Pascha sandte ihm 
Truppen unter einem Serdär entgegen. Zu dieser Zeit kam nach Killis 
ein Aufwiegeler Namens Rustam aus dem Segbän Corps mit einer 
Menge rebellischer Soldaten; Aziz Ketchudä, der Commandant von 
Killis, schickte nach Haleb um sich Verstärkung zu erbitten, erhielt 
zu seiner Hülfe eine Abtheilung der Soldaten aus Damascus und er- 
wartete mit diesen vereint die anrückenden Rebellen. Es kam zu einer 
grossen Schlacht auf Stich und Hieb, auf beiden Seiten fiel eine un- 
zählige Menge, ’Aziz Ketchudä wurde getödtet und Rustam trug über 
die Armee von Killis und Haleb den Sieg davon, welche sich zur Flucht 
wandte. Rustam plünderte Killis und brandschatzte die vermögenden 
Bewohner der umliegenden Ortschaften. Mittlerweile hatten sich die 
Truppen aus Damascus der Stadt Haleb bemächtigt, Nacüh Pascha 
war zum Statthalter von Haleb ernannt und erhielt von dem Sultan 
Ahmed den Befehl die Rebellen von dort zu vertreiben; er war dazu 
aber zu schwach und erbat sich Hülfe von Husein Pascha, welcher 
ein Corps unter dem Emir ’Ali Ibn Gänbüläds, dem Sohne seines 
Bruders, zu ihm abgehen liess. Nacüh erschien nun vor Haleb, nahm 
das Schloss in Besitz und liess es unten noch mit Wällen umgeben, 
eine Zählung ergab indess, dass er nur 600 Mann zusammen hatte. Die 
Damascenischen Truppen hielten das Thor von Bänaküsä besetzt und 
waren gegen 2000 Mann stark, sie wussten nicht, dass Husein Truppen 
abgeschickt hatte. Nacüh liess nun den General der Damascenischen 
zu sich kommen, eröffnete ihm, dass der Sultan sie ihres Dienstes ent- 
hoben habe, und befahl ihm mit ihnen abzuziehen. Sie weigerten sich, 
als sie jedoch erfuhren, dass der Emir ’Ali Ibn Gänbüläds mit einer 
zahllosen Armee im Anmarsche und schon bis zu dem Dorfe Heilän 
gekommen sei, zogen sie im Dunkel der Nacht ab und es blieb keiner 
von ihnen zurück. Am folgenden Tage rückte der Emir ’Ali mit den 
dicht gedrängten Schaaren ein und mit ihm verfolgte dann Nacüh die 
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flüchtigen Rebellen bis nach Kafartäb, wo es zum Kampfe kam und 
die Damascener nach grossem Verluste in die Flucht geschlagen wurden. 
Nacüh brandschatzte hierauf ihre Verwandten und Anhänger und Husein 
Pascha machte es ebenso, da fing Nacüh an, unter den Leuten ver- 
lauten zu lassen, dass es seine Absicht sei Husein Pascha bei Seite 
zu schaffen. Dieser hörte davon, sammelte seine Truppen und liess 
einen Theil derselben zu dem General Sinän Pascha ben Gigäla 
stossen, welchen der Sultan zum Kampfe gegen den Schah von Persien 
ausgesandt hatte. Als Nacüh hiervon Nachricht erhielt, wurde seine 
Feindschaft noch heftiger und er bechloss ihn plötzlich zu überfallen, 
da Killis nahe bei Haleb liegt; er zog mit seinen "Truppen in einem 
forcirten Marsche aus, sodass er den Weg in einem "Tage zurücklegte, 
Husein kam ihm mit seinem Corps entgegen, die beiden Parteien stiessen 
auf einander, Nacüh wurde geschlagen, verlor einen grossen "Theil seiner 
Leute und kam als Flüchtling nach Haleb zurück. Am folgenden Tage 
sammelte er seine Truppen wieder, vertheilte reichlich Geld um ihre 
Zahl und das Rüstzeug zu vermehren in der Hoffnung, dass das Glück 
ihm günstig sein werde, da kam ein Abgesandter des Generals Sinän 
Pascha ben Gigäla mit der Ordre, dass Nacüh abgesetzt und Husein 
Pascha ben Gänbüläds zum Präfecten des Gebietes von Haleb ernannt 
sei. Dadurch wurde Nacüh aufs höchste erbittert (Arabisch: er zog ein 
Pantherfell an) und weigerte sich die Stadt an Husein zu übergeben 
und sagte: wenn sie einen schwarzen Sklaven zum Präfecten von Haleb 
ernannt hätten, würde ich gehorchen, nur nicht diesem Ibn Gänbüläds. 
Es war noch keine Woche vergangen, da rückte Husein mit seinen 
Truppen bis zu dem Orte Heilän vor; Nacüh zog zum zweiten Male 
gegen ihn aus und wurde abermals geschlagen. Husein besetzte die 
Quartiere von Haleb, welche ausserhalb der Mauer liegen, Nacüh schloss 
die Thore und verrammelte sie mit Steinen und hielt nur das 'Thor 
nach Kinasrin offen, welches durch Soldaten bewacht wurde. Husein 
leitete das Wasser ab, hemmte die Zufuhr von Getreide und anderen 
Lebensmitteln, liess Wälle aufwerfen höher als die Stadtmauern und von 
seinen mit Gewehren bewaffneten Soldaten besetzen, es entstand ein 
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hartnäckiger Kampf; er liess Minen anlegen und machte die äussersten 
Anstrengungen um die Stadt in seine Gewalt zu bekommen. Nacüh 
dagegen liess unterirdische Gänge graben um die Minen zu zerstören; 
die Noth der Halebenser war eine allgemeine durch die Nachtwachen 
auf den Mauern und das Graben der Gänge, Arme und Reiche wurden 
Tag und Nacht herangezogen, um für die Beköstigung der Segbän zu 
sorgen. Die Marktbuden waren geschlossen, die Werkstätten standen 
leer, Nutzholz musste zur Bereitung des Essens und des Caffe verwandt 
werden, weil auch die Zufuhr von Brennholz abgeschnitten war. Die 
Noth in Haleb stieg aufs höchste, ein Makkük Weizen wurde für 100 (3 
Ib, Karsch rijäl Realen, Spanische Piaster verkauft, eine Flasche Zucker- 
saft für 18 Piaster, ein Pfund Fleisch von einem Lastpferde für einen 
halben Piaster, eine Feige für ein Silberstück, eine Unze eingemachter 
Melonen für vier Silberstücke; die meisten Einwohner assen Zwiebeln, 
und Essig wurde für sehr wohlschmeckend gehalten. Manche nahmen 
Talglichter und thaten sie in Reis- oder Speltgraupen-Speisen, die Sol- 
daten fander kein Heu, sondern nahmen Strohdecken, lösten sie in 
Wasser auf, zerschnitten sie und gaben sie den Pferden anstatt Heu zu 
fressen. Jeder Arme musste täglich zwei Piaster, ein Bemittelter zehn 
und ein Reicher zwanzig Piaster bezahlen. Die Belagerung dauerte 
vier Monate und einige Tage, dann ging der Cadhi Muhammed 
Scherif vor die Stadt hinaus und fing an sich um einen Frieden zu 
bemühen, die Bedingungen wurden aufgestellt, aber Nacüh Pascha war 
damit nicht zufrieden, wenn nicht die Segbän unter den bündigsten 
Eiden, wie sie bei ihnen gebräuchlich sind, völlige Sicherheit zusagten. 
Er liess sie also bei dem Schwerdte schwören, dass er für seine Person 
und seine Habe sicher sein solle, und wenn Husein ihn angreifen würde, 
wollten sie gegen diesen mit ihm kämpfen. Nun befahl der Scherif, 
dass Nacüh selbst mit einem einzigen Begleiter sich zu Husein ins 
Lager begeben und den Frieden abschliessen solle; Narüh war nämlich 
mit Huseins Tochter verheirathet gewesen, er hatte ihre Mitgift an sich 
genommen und sie dann verlassen. Husein empfing ihn ehrenvoll, 
setzte ihm einen 'Trunk mit Zucker vor und da er ihn ausschlug, trank 
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Husein zuerst aus dem Becher und dann folgte er ihm nach und trank 
ebenfalls. Als er aus seiner Wohnung fortgegangen war, hatte er unter 
dem Mantel einen Panzer angelegt und die Leute glaubten, er wolle 
sich bei Nacht heimlich davon machen aus Furcht vor Husein und 
seinen Soldaten; dem war aber nicht so, vielmehr zog er am anderen 
Morgen mit klingendem Spiel ab. Husein liess ihn ziehen, nahm dann 
von dem Gebiete von Haleb Besitz und vertheilte seine Segbän auf 
dem Lande, zu deren Unterhalt er Reiche und Arme brandschatzte. 
Hierauf befahl Sinän Pascha, dass Husein mit seinen "Truppen zu 
ihm stossen solle, um gegen den Schah von Persien zu kämpfen. Er 
zögerte damit und marschirte langsam vorwärts, bis die Othmanische 
Armee in Persien am 26. Gumäda II. 1014 (8. Nov. 1605) eine grosse 
Niederlage erlitt, wobei viele Emire den Tod fanden. Der Wezir Sinän 
Pascha traf auf seinem Rückzuge Husein Pascha bei der Stadt Wän 
und liess ihn wegen seiner Verzögerung umbringen; er wollte dessen 
Bruders Sohn den Emir ’Alıi in Haleb an die Stelle setzen, als dieser 
aber erfuhr, dass sein Oheim ermordet sei, nahm er von selbst von der 
Stadt Besitz und lehnte sich gegen die Regierung des Sultans auf, wo- 


durch wieder grosse Unruhen entstanden. 


'Ali ben Ahmed ben 'Gänbüläds. 

$S 108. "Al ben Ahmed ben "Gänbüläds ben Cäsim el-Kurdi hatte 
einen hohen Sinn und einen weit verbreiteten Ruf. Er war schon in 
jungen Jahren Verwalter von (el-Bicä) el-'azizi geworden, dann von sei- 
nem Oheim Husein nach Haleb berufen und bei dessen Abzuge als 
Stellvertreter dort geblieben und als solcher von dem Sultan bestätigt. 
Als er nach der Ermordung seines Oheims sich auflehnte, sammelte er 
eine so grosse Anzahl von Segbän, dass er über 1000 bei sich hatte. 
Er weigerte sich die ihm aufgegebene Summe von den Einkünften ab- 
zuliefern, mordete und plünderte in der ganzen Gegend und fasste den. 
Plan, den von dem Sultan ernannten Verwalter, der schon bis Adsina 
gekommen war, umbringen zu’lassen. In Adsina war ein Beamter Na- 
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mens Gamschid, an diesen schrieb Ibn Gänbüläds, er solle dem An- 
kömmling ein Gastmahl geben und ihn aus dem Wege schaffen, und 
so geschah es. Die Kunde von seinen Thaten verbreitete sich nach 
allen Seiten, er blieb in Haleb und setzte seine Widersetzlichkeit fort, 
bis der Emir Jüsuf ben Seifä einen Bericht an die hohe Pforte 
machte, worin er nachsuchte, ihn zum Befehlshaber der Syrischen 
Truppen zu ernennen, wogegen er sich verpflichtete, dem 'Treiben des 
Emir ’Ali in Haleb ein Ende zu machen. Demgemäss erhielt er den 
Befehl hierzu und schickte nun zu den Truppen von Damascus und den 
Emiren der Umgegend und forderte sie auf, sich an dem Sammelplatze 
nämlich in der Stadt Hamät einzufinden. Sie kamen dahin von allen 
Seiten, aber auch Ibn Gänbüläds richtete seinen Marsch dahin, die beiden 
Heere stiessen auf einander und wurden handgemein, und es war, als 
wären sie zum Abschlachten zusammengekommen. Ibn Seif& wurde 
mit seinen Anhängern geschlagen und rettete sich mit vier Mann, wäh- 
rend Ibn Gänbüläds sich seiner Zelte und der Zelte der Syrischen Truppen 
bemächtigte. Darauf schickte er zu dem Emir Fachr ed-din Ibn 
Ma’n und stellte ihm vor, dass er sein Verwandter sei, wenn auch die 
Abstammung weit auseinander liege, und liess ihn zu sich einladen; er 
kam, sie trafen an der Quelle des ’Äci (Orontes) zusammen und verab- 
redeten nach Tripolis zu marschiren, um an Ibn Seifä Rache zu nehmen 
($S 118). Ibn Seifä erwartete sie nicht, sondern reiste zur See ab, über- 
liess ihnen Tripolis und ’Akkär, schickte seine Kinder und Hausgenossen 
nach Damascus und setzte seinen Mamluken Jüsuf auf die Burg von 
Tripolis, in der er sich befestigte. Ibn Gänbüläds entsandte den Emir 
Derwisch ben Habib ben Gänbüläds, welcher die Stadt Tripolis 
in Besitz nahm, sich alles Geldes, was er vorfand, bemächtigte und viele 
verborgene Schätze der Einwohner hervorholte, aber die Burg konnte er 
nicht einnehmen und er zog bald wieder ab. 

$ 109. Bei dem Aufsuchen solcher Verstecke war der Dichter 
Abd el-näfi’ behülflich gewesen, welcher schon seit längerer Zeit in 
Tripolis lebte und Personen und Örtlichkeiten kannte. Abd el-näfi” ben 
"Omar el-Hamawi hatte anfangs keine öffentliche Anstellung, sondern 
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der Cadhi von Hamät Muhammed benel-A’'wag hatte ihn in Dienst 
genommen, um seine Kinder im Lesen des Coran zu unterrichten, er 
machte ihn dann zum Secretär am Gerichte zu Hamät und er stieg 
immer höher, bis er oberster Richter für den Distriet Hime bis Ma’arrat 
el-Nu’män wurde. Daneben war er als Schriftsteller thätig und ver- 
fasste unter anderen ein Gedicht über die Glaubenslehren unter dem 
Titel Tractatus recte ducens ad firmandam fidem desciscentium und einen 
Commentar über Sure 112 in einem Bande. Sein Ruf verbreitete sich in 
den Syrischen Städten, aber bei all seinem Ansehen führte er schlüpfrige 
und satirische Reden, wie es sonst bei anständigen Leuten seines Standes 
nicht vorkommt, und er überbot sich darin mit el-Hasan el-Bürini'), 
indem sie sich gegenseitig in hässlicher Weise lächerlich machten. — 
Abd el-näfi’ hatte sich über einen Cadhi von Hamät gehässig geäussert 
und dieser suchte Schutz bei dem Emir Hasan ben el-A’'wag, welcher 
ihm auch schriftlich einen Verweis gab; nun machte er Satiren auf die 
Banu el-A’'wag und liess gegen sie seiner Zunge ihren Lauf. Indess 
wurde ihm die Luft in Hamät zu enge, er begab sich nach Tripolis, 
nahm hier seine Wohnung, machte auf den Emir Jüsuf ben Seifä 
ein Lobgedicht und kam dadurch in seine Nähe. In Tripolis lebte auch 
ein Gufit des gleichen Namens Abd el-näfi' aus Himc, welchen der 
Emir gern hatte; nun wollte der Emir dem Abd el-näfi' aus Hamät eine 
Gratification aus den Spenden des Sultans zukommen lassen, der Bote 
brachte sie aber zu Abd el-näfi' aus Himc, wegen des gleichen Namens. 
Als der aus Hamät dies erfuhr, ging er zu dem Emir und sagte: die 
Gleichheit des Namens hat mir eben geschadet, das für mich bestimmte 
Geld ist zu Abd el-näfi’ el-Himci gewandert, es muss nothwendig eine 
Unterscheidung gemacht werden, wodurch die Ähnlichkeit aufgehoben 
wird. — »So gieb mir ein unterscheidendes Merkmal an«. — Ich bin 
Abd el-Näfl’ ‚eLäöl der Dichter, also muss jener Abd el-näfi’ „ll der 
Schwachkopf heissen, weil er aus Himg ist, denn bekanntlich sind die 
Leute von Himg Mr} 3 um schwach von Verstande wegen ihrer 


1) f 1024. Vergl. die Geschichtschreiber der Araber No. 551. 
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Geistesbeschränktheit. Der Emir lachte und schickte ihm ebenso viel. 
als zu dem aus Hime gewandert war. 

In der Folge liess Abd el-näfi' auch gegen Ibn Seifä seiner Zunge 
freien Lauf und als inzwischen Ali Ibn Gänbüläds zum Kriege gegen 
Tripolis heranzog, Ibn Seifä nach Heifä flüchtete und ein Verwandter 
des Ibn Gänbüläds in Tripolis einrückte, um die Schätze zu plündern, 
diente ihm Abd el-näfi' als Wegweiser. Nachdem der Friede herge- 
stellt war, kehrte Ibn Seifä zurück und hatte die Absicht Abd el-näfi’ 
umbringen zu lassen, dieser floh nach Haleb und trieb sich in den be- 
nachbarten Städten umher, besonders in Rlein-Adlab, und hier starb er 
in einem der beiden Gumädä 1016 (Aug.-Sept. 1607). Wenige Tage 
vor seinem Tode hatte er noch einige Verse gedichtet, deren letzter war: 

Schon hat mich das Unglück erfasst, wie es kein grösseres giebt, 

und keiner in den Annalen ist gleich mir „„Ab« mit Unrecht verfolgt. 

Der Zahlwerth der Buchstaben dieses Wortes ist 1016; dies be- 
nutzte auch der Dichter Ibrähim ben Abul-Jumn el-Batrüni 
zu dem Chronodistichon: 

Gestorben ist Abd el-näfi’ der Gelehrte, in welchem 
für die Welt die Wissenschaften gestorben sind, 
In Klein-Adlab als Fremdling weit entfernt 
von seiner Familie; seine Zeit ist „A&r „mit Unrecht verfolgt.“ 

$ 110. Der Emir Ali marschirte mit Fachr ed-din nach el- 
Bicä’ el-azizi im Gebiete von Damascus; als sie an Ba/labekk vorüber- 
kamen, zerstörten sie davon, was sie nur konnten; sie blieben in el- 
Bieä und zeigten die Absicht, dass sie die Besatzung von Damascus 
angreifen wollten. Die Syrischen Truppen vereinigten sich immer mehr 
bei Damascus, bis dass in dem westlichen Thale von der Stadt über 
1000 Mann versammelt waren. Die beiden feindlichen Heere zogen 
gegen einander aus, bis Ibn Gänbüläds und Fachr ed-din bis in die 
Gegend von el-Arad kamen und die Damascener ihnen gegenüber weiter 
vorgingen. Ibn Seifä war auch nach Damascus gekommen, stellte 
sich aber krank und war nicht mit den Truppen ausmarschirt. Ab- 
geordnete gingen zwischen den beiden Parteien hin und her, um einen 
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Frieden zu Stande zu bringen, richteten aber nichts aus und sie rückten 
sich immer näher. Ibn Gänbüläds fasste nun einen Plan um die Syrer 
zurückzudrängen, und fing damit an, die Einstimmigkeit der Officiere 
zu stören und Zwietracht unter ihnen zu stiften; dann schickte er zu 
einigen der Oberen, sie kamen bei Nacht zu ihm in sein Zelt, er über- 
reichte ihnen Ehrenkleider und sie verabredeten mit ihm, dass sie beim 
Zusammenstoss die Flucht ergreifen wollten. Auf Ibn Gänbüläds Seite 
waren Fachr ed-din, Ibn el-Schihäb Emir von Wadi-l-Teim und 
Jünus ben el-Harfüsch und sie waren gutes Muthes wegen des 
Angriffes der Syrer. Sonnabend Mitte 'Gumäda Il. 1015 (Oct. 1606) 
rückten die beiden Parteien gegen einander, es kam indess zu keiner 
entscheidenden Schlacht; Sonntag früh ging die Syrische Armee zum 
Angriff vor, es war aber noch nicht so viel Zeit verflossen, als der Pre- 
diger in der Versammlung zu seiner Vorlesung gebraucht, da ergriffen 
schon die Syrischen Truppen die Flucht, sodass Ibn "Gänbuüläds sagte: 
die Syrer sind nicht zum Kampfe zu uns gekommen, sie haben uns nur 
einen Gruss sagen wollen. Als die Damascener flohen, ging Ibn "Gän- 
büuläds weiter vor, bis er bei dem Dorfe el-Mizza Halt machte und in 
Zelten lagerte. Fachr ed-din war an den beiden Tagen körperlich lei- 
dend gewesen und er nahm sein Quartier in der Moschee von el-Mizza. 
Am anderen Morgen waren die Thore der Stadt geschlossen, Ibn Seifä 
hatte sie mit seinem Anhange, worunter sich der Emir Müsä Ibn el- 
Harfüsch befand, bei Nacht verlassen, nachdem der Ober-Cadhi von 
Damascus Ibrähim ben ’Ali el-Izniki') und der Schatzmeister 
Hasan Pascha zu ihm gekommen waren und ihn nicht hatten ziehen 
lassen, bis er ihnen 100 000 Piaster ausgehändigt hatte, womit sie die 
Stadt loskaufen wollten, damit sie nicht von Ibn "Gänbüläds geplündert 


1) D. i. aus Nicäa. Er war schon früher einmal Ober-Cadbi von Damascus 
gewesen und zum zweiten Male in der Mitte des Rabi’ JI. 1015 dazu ernannt und 
hatte sich durch seine gute Amtsführung und durch die Achtung, welche er den 
'Ulemäs erwies, beliebt gemacht und er leitete hauptsächlich die Verhandlungen 
mit Ibn 'Gänbüläds. Nach seiner Entlassung am Ende des J. 1017 kehrte er nach 
Nieäa zurück und blieb dort bis zu seinem im J. 1028 erfolgenden Tode. 
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würde. Als dieser erfuhr, dass Ibn Seifä entkommen sei, wurde er auf- 
gebracht und sagte: Wenn die Einwohner von Damascus den Frieden 
gewollt hätten, so hätten sie ihn nicht fortgelassen, sie wussten, dass 
ich nicht ihrer Stadt wegen, sondern nur seinetwegen gekommen bin. 
Er rief sogleich die Segbän herbei, sie sollten mit den Drusen, dem 
Corps des Fachr ed-din hingehen und Damascus plündern. Die Segbän 
und Drusen fingen an, dies zunächst in den Quartieren ausserhalb der 
Mauern auszuführen, und als die Angst immer grösser wurde und der 
Kampf in den Quartieren zunahm, geriethen auch die Einsichtigen in 
der Stadt in Furcht und eine Anzahl begab sich hinaus zu Ibn Gän- 
büläds und sagte ihm, dass Ibn Seifä dem Cadhi 100000 Piaster für 
ihn übergeben habe und sie wollten noch 25000 Piaster aus dem Ver- 
mögen eines Waisen hinzulegen, welches auf der Burg deponirt sei. Da 
die Männer dann über den Frieden weiter unterhandelten, verlangte Ibn 
Gänbüläds, dass das Geld, wofür er den Frieden zugestehen wolle, dem 
Schatzmeister übergeben würde, und setzte hinzu: wenn ich die Summe 
auf der Stelle erhalte, so werde ich abziehen. Sie brachten ihm 
125000 Piaster und er commandirte zum Aufbruch von el-Mizza am 
vierten Tage nachdem er das Lager bezogen hatte. Die Plünderung 
dauerte aber in der Umgegend von Damascus noch die folgenden drei 
Tage fort, Werthsachen und Knaben wurden mitgenommen, die Frauen 
indess nicht belästigt. 

$ 111. Nachdem Ibn Gänbüläds abgezogen war, hörte die Plün- 
derung in der Stadt auf, die Thore wurden am vierten Tage geöffnet, 
die Leute drängten sich hinaus ein Haufen nach dem anderen und die 
aus den Aussenquartieren, denen ihre ganze Habe gestohlen war, 
kamen herein und waren über die erlittenen Verluste höchst unzufrieden. 
Die flüchtigen Soldaten fanden sich wieder ein, ohne sich über den 
Schimpf, den sie erfahren hatten, sehr zu kümmern. Ibn Gänbüläds 
marschirte auf dem Wege nach el-Bicä’, wo er sich von Fachr ed-din 
trennte, bis er an die Kurdenburg Hicn el-akräd kam, hier machte er 
Halt und schickte zu Ibn Seifä und trug ihm den Frieden und eine 


Verschwägerung an; dieser ging darauf ein, schenkte ihm nahe an drei 
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ol, kurät (zehn Millionen) Piaster, nahm seine Tochter zur Frau und 
verheirathete seine Tochter mit dem Emir Husein ben Gänbüläds. 
Von hier zog Ibn Gänbüläds weiter nach Haleb zu, da kamen zu ihm 
Abgesandte von Seiten des Sultans, um ihn über das, was er in Da- 
mascus verübt hatte, zur Rede zu setzen, das eine Mal leugnete er etwas 
gethan zu haben, das andere Mal schob er die Schuld auf die "Truppen 
von Damascus. Er fing an, die Wege zu versperren, und liess jeden 
umbringen, von dem er merkte, dass er sich zu der Regierung begeben 
wolle um zu melden, was er von ihm zu erdulden gehabt habe, bis er 
die Leute eingeschüchtert hatte. Seine Botmässigkeit erstreckte sich von 
Adsina bis in die Gebiete von Gazza und Ibn Seifä gehorchte seinem 
Befehle ohne es zu unterlassen sich gegen die Regierung nachgiebig zu 
beweisen, und sie kamen überein, dass Himce unter der Botmässigkeit 
des Ibn Seifä stehen und Hamät und was von da auf der Nordseite 
liegt bis nach Adsina von Ibn Gänbüläds abhängig sein solle. 

$ 112. So waren die genannten Gegenden etwa zwei Jahre der 
Herrschaft des Sultans entzogen, es trat eine Verwilderung ein, die 
Wege wurden gesperrt, bis der Grosswezir Muräd Pascha auf dem 
Kampfplatze erschien. Im Anfange seines Wezirats im J. 1017 (1607) 
reiste er nach Constantinopel und schloss zwischen dem Sultan und den 
Fürsten der Magar den Frieden ab; bei seiner Rückkehr wurde er dazu 
ausersehen, Ibn Gänbüläds und die übrigen Anführer zu vertreiben, wie 
den Sklaven Said und Muhammed el-tawil »den Langen«, welcher 
sich in dem Gebiete von Siwäs empört hatte. Muräd Pascha kam also 
mit einer Armee von mehr als 300000 Reitern und Fussgängern aus 
Constantinopel und so oft er auf ein Corps aufständiger Segbän stiess, 
rieb er sie auf bis er alle vernichtet hatte und keiner übrig blieb ausser 
dem Sklaven Sa’id und dem langen Muhammed, denn diese beiden 
wichen zu weit von seinem Wege aus, sodass er sie nicht verfolgen 
konnte. Er kam nach Adsina und erlöste es aus der Gewalt des Em- 
pörers Gamschid, und als er bei der Brücke von Maccica auf die 
andere Seite überging, erkannte Ibn Gänbüläds, dass er sich gegen ihn 
wehren würde. Er sammelte also seine in der Gegend zerstreuten Corps, 
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bis sich 40000 Mann bei ihm vereinigt hatten, und brach von Haleb 
auf, während der Wezir bei Mar’asch stand, und nahm ihm gegenüber 
Stellung. Inzwischen hatte der Wezir zu ihm gesandt und versucht ihn 
durch süsse Worte zum Frieden geneigt zu machen, dadurch war aber 
nur sein Hochmuth noch vermehrt. Als die beiden Heere sich ein- 
ander näherten, gingen die Truppen des Ibn Gänbüläds auf dem Schlacht- 
felde an zwei Tagen vor, aber keiner gewann einen Vortheil über den 
anderen; am dritten Tage wurde der Kampf heftiger und beinahe hätten 
die Aufrüher die Oberhand gewonnen, indess ein Wezir von der Armee 
des Sultans Namens Hasan Pascha el-Tirjäki hatte seinem Corps 
den Befehl gegeben, bis Nachmittag gegen die Rebellen zu kämpfen, 
dann in zwei Abtheilungen nach rechts und links aus einander zu gehen 
und den Kampfplatz dem Feinde allein zu überlassen; er hatte dahinter 
die grossen Kanonen mit Pulver geladen versteckt aufstellen lassen, und 
als sein Corps sich trennte, glaubte die Schaar des Ibn Gänbüläds, dass 
es sich zur Flucht wende, und fing an, sie zu verfolgen, sodass sie ihnen 
beinahe eine Niederlage beigebracht hätten. Als sie näher auf den 
freien Platz kamen, wurden die Kanonen gegen sie losgelassen und ein 
Angriff mit dem Säbel gegen sie gemacht, bis sie von ihren Zelten ver- 
trieben und in schimpflicher Weise in die Flucht geschlagen wurden, 
wobei eine grosse Anzahl das Leben einbüsste. Ibn ’"Gänbüläds floh 
nach Haleb, welches er in einer Nacht erreichte, brachte seine Familie, 
seine Hausgenossen und Werthsachen auf die Burg und flüchtete dann 
weiter nach Malatia. Der Wezir setzte die Verfolgung der Aufrührer 
fort, liess sie über die Klinge springen und kam mit der Armee nach 
Haleb; da er die Burg in der Gewalt einiger Rebellen sah, wollte er 
sie belagern, indess die Eingeschlossenen überzeugten sich, dass jeder 
Widerstand vergeblich sein würde, und baten desshalb um Gnade. Er 
liess sie unter dem Versprechen der Sicherheit herunterkommen, es 
waren etwa 1000 Mann nebst den Frauen des Ibn "Gänbüläds und vier 
Anführern der Segbän. Als sie herabkamen, beeilten sie sich dem 
Wezir die Schleppe zu küssen, er liess die Frauen an einen sicheren 
Ort bringen und vertheilte die Mannschaft auf vier Militär-Stationen. 
Histor.-philol. Olasse. XXXI1l 5. Q 
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Er stieg auf die Burg hinauf, sah dort die aufbewahrten Schätze und 
kostbaren Geschenke des Ibn Gänbüläds und nahm alles für den Staats- 
schatz in Besitz. Dann fing er an, gegen die Übelthäter und ihre An- 
hänger eine Untersuchung anzustellen und liess viele derselben um- 
bringen, und da der Winter plötzlich eintrat, vertheilte er seine Truppen 
in oe Umgegend und überwinterte selbst in Haleb. 

$ 113. Hier kamen zu ihm verschiedene Abgesandte aus Damascus. 
unter anderen Muhammed ben Husein ben Muhammed Ibn Hamza_ el- 
Schäfli Obmann der Aschräf (Nachkommen des Propheten) in Damascus 
mit dem Cadhi Täg ed-din el-Tägi; nach ihnen trafen auch el- 
Schihäb el-Aithäwi, der Scheich Muhammed ben Sa’d ed-din 
und der Scheich isä el- Cunädi ein, um sich über Fachr ed-din zu 
beklagen, weil er Ibn Gänbüläds unterstütze. Keiwän, der Freund 
des Fachr ed-din, welcher gleichfalls in Haleb anwesend und für ihn 
thätig war, um die erhitzte Stimmung gegen ihn abzukühlen, brachte 
Muhammed Ibn Hamza und den Cadhi Täg ed-din auf seine Seite und 
veranlasste sie vor Muräd Pascha zu bezeugen, dass die anderen Scheiche 
nur ungern im Auftrage der Truppen von Damascus zu ihm gekommen 
wären; in Wahrheit hatten aber doch die Truppen alle Ursache gegen 
Fachr ed-din aufgebracht zu sein, weil er Schuld war, dass sie zurück- 
gehalten und ihre Macht gebrochen war. Muhammed Ibn Hamza kehrte 
dann zurück, erkrankte aber gleich im Anfange der Reise und als er 
nach dem Dorfe el-Teijiba im Gebiete von Hamät kam, nahm seine 
Krankheit zu, er wurde auf ein Maulthier gehoben, starb jedoch unter- 
wegs am 4. Gafar 1017, wurde nach Hamät gebracht und hier begraben : 
er hatte das vierzigste Lebensjahr noch nicht überschritten. 

$ 114. Ibn Gänbüläds hatte sich nach Anatolien begeben, wo 
»der Lange« Aufruhr stiftete, und wünschte sich mit ihm zu verei- 
nigen, allein »der Lange« liess ihm durch den Abgesandten wiedersagen; 
Du hast dir im Rebelliren alle Mühe gegeben, ich dagegen. wenn ich 
auch mit dem Namen eines Rebellen bezeichnet werde, habe es darin 
nicht bis zu dem Grade gebracht wie du. Ibn Gänbüläds verliess ihn 
nach drei Tagen und zog zu dem Rebellen, welcher unter dem Namen 
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Kar& Sa’ıd »der schwarze Sa’id« bekannt war, bei welchem sich auch 
Ibn Calandar aufhielt. Als er in ihre Versammlung trat, nahmen 
sie ihn ehrenvoll auf und lobten ihn wegen seiner Thaten, welche er 
gegen die Truppen des Sultans ausgeführt hatte; sie wollten ihn zu 
ihrem Oberhaupt machen, er stellte ihnen aber Bedingungen, die sie 
nicht annahmen. Er hielt sich die Nacht ruhig, sobald aber völlige 
Dunkelheit eingetreten war, nahm er seinen Oheim Heidar und seine 
beiden Neffen Muctafä und Muhammed, ging fort und reiste ohne 
Aufenthalt, bis er bei Nacht in Brüsa eintraf. Er begab sich zu dem 
Commandanten und erzählte ihm seine Geschichte, worüber dieser er- 
staunte; als er sich aber von der Richtigkeit überzeugt hatte, fragte er 
ihn, wesshalb er nun zu ihm gekommen sei. Er antwortete; Ich bin 
von Angst gequält wegen des Aufstandes und jetzt will ich zu dem 
Herrscher gehen, schicke mich zur See zu ihm. Er that dies und als 
er in den Pallast des Sultans eintrat, wurde er bei ihm gemeldet; er 
liess ihn vorführen und fragte ihn, was ihn zu dem Aufstande veran- 
lasst habe. Er antwortete: Ich bin kein Rebell, sondern es sammelten 
sich um mich verschiedene Übelwollende, vor denen ich mich nicht an- 
ders retten konnte, als dass ich sie deinen Truppen in den Rachen 
führte, nun bin ich zu dir geflüchtet wie ein Schuldbeladener; wenn du 
verzeihst, so ist es deiner würdig, und wenn du strafst, so hast du das 
volle Recht dazu. Er verzieh ihm und verlieh ihm die Verwaltung von 
Temeswar vorn im Lande der Rüm, und so wurde er gerettet; er blieb 
auf diesem Posten, bis Umstände eintraten, welche zum Besten des 
Volkes jener Länder seinen Tod nöthig machten. Er wurde in eine der 
Burgen im Lande der Rüm eingeschlossen und über ihn an den Sultan 
Ahmed ein Bericht gemacht, worauf der Befehl zu seiner Hinrichtung 
erfolgte; er konnte nicht aus der Burg entkommen, wurde umgebracht 
und sein Kopf an die hohe Pforte eingeschickt und hier, wie es mit 
den Köpfen der Rebellen immer geschah, an einem Platze aufgestellt, 
wo die Wezire täglich vorübergingen, um sie zu warnen. Dies ereignete 
sich im Laufe des J. 1020 (1611). 
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Nacül Pascha. 


$ 115. Nagüh Pascha oder wie die Türken, nach ihrer grenzen- 
und regellosen Weise durch Wortspiele die Namen zu verändern, ihn 
eewöhnlich nennen Näcif Pascha‘) stammte aus der Gegend von Dar- 
ma in Rumelien, diente anfangs in dem besonderem Harem des Sul- 
tans, erhielt dann eine Anstellung als Verwalter von a5 Zileh und 
wurde im J. 1007 zum Emir Achör cagir »Unterstallmeister« ernannt, 
bis er die Statthalterschaft von Haleb bekam; er war in seinen Ur- 
theilen gewaltthätig, ungerecht, halsstarrig und sehr heftig. Damals 
hatten die Truppen aus Damascus in Haleb die Oberhand und erlaubten 
sich viele Ausschreitungen; jedes Jahr kam von dort ein Corps unter 
Anführung eines der älteren Officiere, um den Dienst in der Stadt 
Haleb zu übernehmen, bei einem Wechsel der Garnison waren oft 
einige in höherem Range stehende auch dort geblieben, hatten sich 
Vorrechte angemasst und verfuhren ganz rücksichtslos und ungerecht, 
und zu denen, welche es am ärgsten trieben, gehörten besonders Chu- 
däwerdi, Kan’än derältere, Hamza el-Kurdi und ihres Gleichen, 
sodass das Volk sich vor ihnen fürchtete, während die Vornehmen ver- 
wandtschaftliche Verhältnisse mit ihnen anzuknüpfen suchten. Sie 
dehnten ihre Eingriffe auch auf die meisten der benachbarten Ort- 
schaften aus und als Nacüh Pascha ihr Treiben sah, wie sie in der Stadt 
und auf dem Lande geboten, sogar die Einkünfte des Sultans zu ihrem 
Vortheil zu schmälern sich erlaubten, und die Landbewohner wie ihre 
Knechte behandelten, setzte er ihren Eingriffen auf den Dörfern ein 
Ziel und vertrieb sie aus jenen Gegenden. Sie rotteten sich zusammen 
und er ging im Verein mit Husein Pascha Ibn Gänbüläds gegen sie 
vor; bei el-Ma’ara kam es zum Treffen, die Aufständigen wurden ge- 
schlagen und flüchteten nach Hamät, während Nacüh sich aller ihrer 
Habseligkeiten, Pferde und Zelte bemächtigte. Darauf sammelten sie 


1) In der Mitte zwischen beiden liegt bei Europäischen Geschichtschreibern die 
Schreibart Nasuf, Nassuf, Nassuff. 
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in Hamät aufs neue eine Schaar und wollten den Krieg gegen ihn 
weiter führen, da erfuhren sie, dass der Wezir ’Ali Pascha herannahe, 
nachdem er seine bisherige Stelle als Präfect von Ägypten niederge- 
legt hatte, dass er den Tribut von zwei Jahren mit sich führe und zu 
dessen Schutz 15 Kanonen und etwa 4000 Mann bei sich habe; sie 
kamen desshalb nach Damascus, um sich ihm vorzustellen um von seiner 
Seite sicher zu sein. Als ’Ali Pascha mit seinem Schatze Damascus 
verliess, um sich an den Hof des Sultans zu begeben, und noch nicht 
bis Hamät gekommen war, fassten die Aufständigen den Plan sich zu 
erheben; die ersten zogen aus und mittlerweile ging der gefährlichste 
unter ihnen, Chudäwerdi in Begleitung von etwa zwanzig der besten 
Leute zu dem Emir ’Ali Ibn el-Schihäb, dann zu dem Emir Fachr 
ed-din und überredeten sie mit ihnen in den Kampf gegen Ibn Gän- 
buläds zu ziehen, um Rache zu nehmen. Der Emir von Balabekk 
Müsä Ibn el-Harfüsch marschirte voran und sie sammelten in Himc 
und Hamät eine grosse Schaar. Unterdess traf in einem chatt scherif 
»eigenhändigen allerhöchsten Schreiben« ein Befehl des Sultans ein, dass 
die Truppen aus Damascus nicht nach Haleb ausziehen sollten um gegen 
den Statthalter Nacüh Pascha und den Commandanten von Killiz Hu- 
sein Pascha Ibn Gänbüläds zu kämpfen, wie sie übereinge- 
kommen waren und der hohen Pforte vorgestellt hatten; dies war die 
Antwort auf ihre Vorstellung, welche in Damascus Sonnabend den 
10. Ragab 1012 (14. Dec. 1603) eintraf. In dem Schreiben war gesagt, 
dass, wenn sie auszögen, sie sich das höchste Missfallen des Sultans 
zuziehen und zum warnenden Beispiele mit einer schweren Strafe be- 
legt werden würden. Der damalige Statthalter von Damascus Farhäd 
Pascha, der dortige Cadhi Muctafä ben ’Azmi und der Zahlmeister 
Hasan Pascha Schürbezeh sahen ein, dass sie die bereits ausge- 
sandten Truppen nur mit List zur Rückkehr würden bewegen können, 
und sie entwarfen also den Plan, den Scheich Muhammed ben Sa’d 
ed-din nach Hamät zu senden, um einem Aufstande, der ihre Bestrafung 
zur Folge haben könnte, vorzubeugen; er solle ihnen das Schreiben des 
Sultans vorlesen und sie nach Damascus zurückführen, damit sie sagen 
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könnte: wenn nicht der Scheich Muhammed sich ins Mittel gelegt hätte, 
wären wir nicht zurückgekehrt. Der Scheich begab sich also am 
ı2. Ragab zu ihnen und kam Sonntag den 2. Scha’bän (4.—5. Jan. 1604) 
zurück; sie hatten nicht auf seine Ansprache gehört und waren, nach- 
dem er ihnen den Befehl vorgelesen und weiter mit ihnen unterhandelt 
hatte, nach el-Teijiba ausgezogen, hatten sich dann nach der Gegend von 
Haleb gewandt und Muhammed Gagar el-Giläli war mit seiner 
Schaar zu ihnen gestossen. Sie belagerten Killiz mehrere Tage, ver- 
wüsteten Carjat el- bäb, "Azäz und andere Orte im Gebiete von Hoaleb, 
und nach der Einnahme von Killiz drangen die verruchtesten unter 
ihnen in die Bäder der Frauen, schändeten sie und trieben eine Hei- 
denwirthschaft &#M9l> Mel} bis Nacüh Pascha und Ibn Gänbüläds herbei- 
kamen und sie nach einem eintägigen Marsche vor Killiz besiegte, so 
dass sie bei Nacht die Flucht ergriffen und der grössere Theil von ihnen 
nach Damascus eilte. Dies geschah in der Mitte des Scha’bän. Mu- 
hammed Gagar el-Giläli mit seiner Schaar und einer Abtheilung 
der Truppen aus Damascus wurde von Nagüh Pascha verfolgt und von 
ihm im Schawwäl (es war im Frühjahr) in der Nähe von Haleb über- 
fallen und sie büssten ihre Pferde ein, welche als Beute in Nagühs 
Hände fielen; die Überfälle wiederholten sich noch einige Male. 

Am 1. Dsul-Higga (1. Mai) kam Muctafä Pascha gen. Ibn 
Rädhija, welcher als neu ernannter Statthalter sich nach Damascus 
begeben wollte, an Muhammed Gagar vorüber; dieser hatte ein Corps 
von etwa 3000 Streitern zusammengebracht und sie wehrten ihm den 
Durchzug nach Damascus, bis er seine Vermittlung für sie bei Nacüh 
Pascha zusagen würde; er musste also wider Willen mit ihm ziehen. 
Sie hatten schon deutlich zu erkennen gegeben, dass sie am Wege auf- 
lauern und die Reisenden ausplündern wollten, sie legten den Einwo- 
nern von Hime und Hamät Brandschatzungen auf, hielten die Cara- 
wanen an und hoben sie auf und kamen mit Muctafä Pascha von Hamät 
in die Gegend von Haleb. Es dauerte nicht lange, da wurden sie von 
Nacüh angegriffen, sie hielten nicht eine Stunde Stand, ein schnelles 
Gewehrfeuer streckte eine grosse Anzahl zu Boden und Gagar floh mit 
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seinen Damascenischen Soldaten. Muctafä war seitwärts ausgebogen 
und rettete sich zu Nacüh Pascha. Zur Verfolgung des Gagar schickte 
ihm Nacüh seinen Arabischen Vortrab nach unter dem Emir Dindin 
ben Abu Rischa, er marschirte hinter ihm her bis nach Tadmor und 
zerstreute seine Anhänger. 

$ 116. Am 4. oder 5. Dsul-Higga verbreitete sich in Damascus 
das Gerücht, dass Nacüh kommen würde um die Soldaten zur Strafe zu 
ziehen; statt dessen kam zwei Tage nachher ein Abgesandter mit einem 
Schreiben von ihm, worin er die Auslieferung von etwa 30 Mann ver- 
langte, um die dem Sultan zukommenden Einkünfte aus Haleb, welche 
sie sich angeeignet hatten, von ihnen zurückzufordern, zu ihnen gehörten 
Chudäwerdi, Äk janäk, Card janäk, Hamza el-Kurdi u. 
A., wenn sie diese nicht ausliefern wollten, würde er selbst kommen und 
sie mit Stumpf und Stiel ausrotten. Sie weigerten sich indess, und 
zeisten Widerstand, Hartnäckigkeit und Standhaftigkeit, einige von 
ihnen begaben sich aufs Schloss, nahmen davon Besitz und befestigten 
es; dann sandten sie mehrere von sich an den Emir Fachr ed-din Ibn 
Man, den Emir Müsä Ibn el-Harfüsch, den Emir Ahmed Ibn el- 
Schihäb und den Scheich Omar. 

Hierauf singen sie hinaus nach el-Cäbün (eine Arabische Meile von 
Damascus), wo sich die genannten Führer mit ihren Schaaren sammelten, 
nur der Emir Fachr ed-din blieb aus. In el-Cäbün standen ihre Zelte 
etwa zehn Tage, sie fingen an, den Leuten die Feldfrüchte und einen 
Theil ihres Viehes zu stehlen, und die Bewohner von Güta kamen nach 
Damascus herein, um ihre Handelswaaren, ihr Hausgeräth und ihre 
Frauen in Sicherheit zu bringen, und die Einwohner von Damascus 
waren selbst in grosser Angst. Da am 28. Dsul-Higga‘) verbreitete 
sich in Damascus die Nachricht, dass Nacüh Pascha nach Haleb zurück- 
gekehrt sei, nachdem er schon bis el-Rastan (in der Mitte zwischen 
Hamät und Himc am Orontes) gekommen war; Muctafä Pascha hatte 
sich einige Tage vorher von ihm getrennt und lagerte nun bei el-Cäbün, 


1) So nach zwei Berliner Handschriften, in der dritten und im Druck: am 
8. Dsul-Higga. 
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man wollte ihn aber nicht in die Stadt hineinlassen, sondern sagte, er 
möge umkehren und mit ihnen gegen Nagüh kämpfen. So blieb es bis 
zum Montag am Neujahrstage 1013 (30. Mai 1604), da beschlossen sie 
abzuziehen: vor der Stadt trennten sie sich in zwei Parteien, die einen 
sagten: wir gehen nach Haleb, das waren diejenigen, welche dort in 
Dienst gestanden hatten; die anderen sagten: wir kehren nach Damascus 
zurück, Nacüh hat uns den Rücken gewandt und gegen den Sultan 
wollen wir uns nicht auflehnen; sie brachen ihre Zelte ab und die Ha- 
lebenser wandten sich nach el-Cuceir und ’Adrä (hinter Güta die erste 
Station an der Strasse nach Hime). Am folgenden Morgen, Dienstag, 
zog Muctafa Pascha in Damascus ein, begleitet von Ibn el-Schihäb und 
Ibn el-Harfüsch mit dem grössten Theile der Soldaten, welche sich von 
Haleb und ihren dortigen Vorgesetzten losgesagt hatten. 

In das J. 1013 fällt dann die Verbindung zwischen Nacüh und Husein ben 
Gänbüläds, darauf ihr Kampf gegen einander, die Belagerung von Haleb bis zur 
Übergabe und Nacühs Abzug, wie es oben $ 107 bei Husein beschrieben ist. 

$ 117. Nacüh wurde hiernach Präfect von Anatolien, dann zum 
Schutze gegen die Perser nach Bagdad gesandt, darauf kam er als Prä- 
fect nach Dijär Bekr, bis ihn der Grosswezir Muräd Pascha zum 
Verweser von Ägypten ernannte, und als Muräd Pascha erkrankte, 
sandte der Sultan Ahmed ein Schreiben an Nacüh, wodurch er ihn als 
dessen Kaim makäm »Stellvertreter« nach Constantinopel berief, und nach 
Muräd’s Tode wurde er Grosswezir und Höchstcommandirender; den 
Siegelring erhielt er im Gumädä II. 1020 (Aug. 1611). Er schloss den 
Frieden zwischen dem Sultan und dem Schah von Persien, kam auf der 
Rückkehr mit der Armee nach Haleb, wo er die Soldaten aus Damascus 
und andere einschüchterte und wo ihm die Menschen mit Zittern nahten. 
Bei seiner Ankunft in Constantinopel im Scha’bän (October) wurde er 
von dem Sultan mit allen Ehren empfangen und erhielt dessen Tochter 
zur Frau. — Indess fand er durch die Ränke des Grossmufti Molla 
Muhammed Ibn Sa’d ed-din ($ 52) ein schmähliches Ende. Dieser liess 
Briefe schreiben, welche dem Sultan in die Hände gespielt wurden, 
wonach Nacüh mit den Persern Verbindungen unterhielt, sie aufreizte 
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den Frieden zu brechen und seine Unterstützung ihnen in Aussicht 
stellte. Als der Sultan die Schreiben gelesen hatte, liess er einen seiner 
Emire kommen und befahl ihm ein Gastmal zu veranstalten und Nacüh 
mit seinem ganzen Gefolge dazu einzuladen. Nacüh war damals krank 
_ und liess absagen, aber sein Gefolge begab sich insgesammt zu dem 
Gastmale und liess ihn in seiner Wohnung allein, und jetzt schickte 
der Sultan eine Anzahl Leute unter dem Hauptmann der Gartenwache 
ab, um ihn umzubringen. Sie verlangten eingelassen zu werden und 
da ein Bedienter ihnen sagte, dass sein Herr nicht zu sprechen sei, 
drangen sie ohne weiteres ein. Sie fanden ihn allein, der Hauptmann 
zeigte den Befehl des Sultans ihn umzubringen vor, da sprach er zu 
ihnen: gönnt mir noch soviel Zeit, dass ich mein Gebet in zwei Ver- 
beugungen verrichte, und dies gestatteten sie ihm. Er erhob sich, 
wusch sich und betete dann in zwei Verbeugungen, und als er damit 
zu Ende war, erdrosselten sie ihn auf dem Teppiche, auf welchem er 
das Gebet verrichtet hatte. Sie kehrten dann zu dem Sultan zurück 
und statteten ihm Bericht ab, er wollte sich indess selbst überzeugen 
und befahl den Todten zu ihm zu bringen und nachdem er ihn gesehen 
hatte, liess er ihn zurücktragen und begraben. Dies geschah Freitag 
den 12. Ramadhän 1023 (16. Oct. 1614). 


$ 118. Bei dem Bündnisse mit ’Ali Ibn Gänbüläds ($ 108. 110) 
hatte Fachr ed-din die Rolle übernommen, den Zug nach Tiipolis 
gegen Ibn Seifä persönlich anzuführen. Jüsuf Ibn Seifa el-Turkomänt 
bekleidete das Emirat von Tripolis eine ganze Reihe von Jahren; er 
erkannte die Oberhoheit des Sultans dadurch an, dass er den jährlichen 
Tribut regelmässig entrichtete und wurde eben desshalb auf seinem 
Posten belassen, im übrigen betrachtete er sich als unabhängig. So 
beliebt er sich auf der einen Seite durch seine Freigebigkeit besonders 
bei den Dichtern machte, welche zu ihm kamen um ihm ihre Lobge- 
dichte vorzutragen und dafür mit reichlichen Geschenken belohnt wur- 
den, ebenso verhasst machte er sich bei dem Volke durch seine un- 
menschliche Grausamkeit. Er ist der Erbauer einer schönen Moschee 
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in Tripolis, die Jahreszahl der Gründung derselben hat ein Dichter in 
dem einen letzten Worte des Chronodistichon ausgedrückt: 
Ibn Seifä Jüsuf hat eine Moschee erbaut, 
Möge er als Emir an Ruhm beständig höher steigen! 
Wer Allah ein Haus baut, dem möge er 
nach dessen Jahreszahl wol, gnädig sein! d.i. im J. 1012 (1603). 


87119. In dieses Jahr fällt der Zug Fachr ed-din’s gegen ihn; 
nachdem dieser die für uneinnehmbar gehaltene Festung Gizzin erobert 
und Beirüt besetzt hatte, wo er Jüsuf’s Bruder, den tapfern Verthei- 
diger des Schlosses, umbringen liess, erschien er plötzlich vor Tripolis 
und erstürmte die Stadt, noch ehe Jüsuf durch IHerbeiziehung seiner 
Truppen sich hinlänglich zur Gegenwehr hatte rüsten können. Jüsuf 
entkam auf einem Venctianischen Schiffe nach Kypros, kehrte von dort 
auf einem Französischen Schiffe zurück, landete in der Nähe des Berges 
Carmel bei el-Garb (Castle of the Pelegrines), wo er bei dem Emir Ibn 
Tarabdt ein Unterkommen fand ($ 151), bis er den Weg nach Da- 
nssome nehmen konnte. Fachr ed-din hatte in Tripolis oder in Beirüt 
eine Tochter des Jüsuf zur Frau genommen, welche im folgenden Jahre 
die Mutter seines Sohnes "AK wurde ($ 100); Jüsuf war nun zwar sein 
Schwiegervater geworden, allein das feindliche Verhältniss zwischen 
ihnen dauerte fort; Jüsuf blieb bei der Belagerung von Damascus durch 
Ibn Gänbüläds (1015) auf der Seite der Türken, entfernte sich indess 
von dort noch vor der Übergabe der Stadt ($ 110) und erhielt sein Land 
zurück, als ein Vierteljahr nachher ein allgemeiner Friede geschlossen 
wurde; indess brachen die Feindseligkeiten schon im nächsten Sommer 
wieder aus. 

8 120. Als Muräd Pascha, im J. 1016 (1607) zum Grosswezir 
ernannt, zum zweiten Male nach Damascus kam ($ 112) um ’Ali Pascha 
Ibn Gänbüläds zu bekämpfen, hatte er bei den ersten friedlichen Unter- 
handlungen mit ihm durch seine Abgeordneten durchblicken lassen, dass 
er ihn an die Stelle des Fachr ed-din setzen wolle, wenn er zu dessen 
Unterwerfung behülflich sein würde, allein von diesem durch grosse 
Summen bestochen, erklärte ihn Ibn Gänbüläds für einen treuen Unter- 
thanen des Sultans. Mit der Besatzung von Damascus hatte Fachr 
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ed-din ebenfalls durch Bestechungen so gute Verbindungen unterhalten, 
dass er sogar noch zum Commandanten von Cafed ernannt war. Allein 
wegen der vielen Klagen über seine Erpressungen und auch schon nach 
dem Grundsatze der Türkischen Regierung, einen Pascha oder Comman- 
danten nicht über drei Jahre auf einem Posten zu belassen, sollte er 
endlich entfernt werden und es war für ihn bereits ein Nachfolger in 
Damascus angekommen; er weigerte sich aber abzudanken, schickte in- 
dess noch den schuldigen Tribut an den Schatzmeister nach Damascus 
ein. Diese Weigerung wurde als Veranlassung benutzt, um gegen ihn 
ernstlich einzuschreiten, allein auch Fachr ed-din traf Vorkehrungen 
zu seiner Vertheidigung. Der arglosen bäuerischen Besatzung nahm er 
die Burg el-Kiffe') ab, befestigte sie stark und brachte dahin seine 
Schätze. Der auf einem Hügel gelegenen uneinnehmbaren Burg von 
Bäniäs bemächtigte er sich durch eine List: in anscheinend friedlicher 
Weise hatte er seine Zelte nicht weit von dem Walle aufgeschlagen 
und der Scheich, dem sie gehörte, besuchte ihn, unterhielt sich mit ihm 
und führte ihn, als der Emir den Wunsch äusserte die Burg zu sehen, 
hinauf in Begleitung von 20 bis 30 seiner Leute, welche ihre Waffen 
verborgen trugen, die übrigen hatte er angewiesen, ihm zu zweien oder 
dreien zu folgen, dann überraschte er die Insassen, schickte sie fort 
nach anderen Plätzen seines Gebietes und legte selbst eine Besatzung 
hinein. 

In dieser Weise eroberte er nach und nach das ganze Land, wel- 
ches zwischen Beirüt, dem Berge Carmel, dem Berge Tabor und den 
Quellen des Jordan liegt, mit den Hauptorten Gizzin, Beirüt, Sidon, 
Tyrus, Akra, Cafed, Deir el-Camar, el-Kiffe'), Bäniäs nebst den Quellen 
des Jordan, dem See Sanochontis (jetzt Hüle), dem See Tiberias mit dem 
heissen Bade, Nazareth, Cana und dem Berge Tabor. Der Sultan liess 
ihn mehrmals mit Vernichtung bedrohen, worauf er scherzend antwor- 
tete, er wolle ihn in dem Jahre nicht mehr beunruhigen. 

$ 121. Das Missfallen des Sultans war nicht sowohl durch die 


1) Sicher ist hierunter die Festung el-Schakif zu verstehen, welche in der Auf- 
zählung der wichtigsten Plätze nicht fehlen darf. 
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Aneignung von Ländergebiet und Anmassung von Gieteehuramat ar 
vorgerufen, da es ihm im Grunde immer nur um möglichst grosse Ein- 
nahmen aus den Provinzen zu thun war, unbekiimmert um die Be- 
drückung der Unterthanen, wodurch sie erzielt wurden, als vielmehr 
durch das offene Einverständniss mit den Florentinern, die Fachr ed- 
din in dem Hafen von Tyrus einliess, welches damals in Trümmern lag 
und nicht vertheidigt wurde, um dort frisches Wasser einzunehmen, ihm 
heimlich seine Beute abzukaufen und ihn mit seinen Bedürfnissen zu 
versorgen. Aber auch Pläne höherer Art sind zwischen ihnen verhan- 
delt, wie es den Kaufleuten, welche an jenen Geschäften betheiligt sind, 
wohl bekannt ist, und ich (Sandys) bin überzeugt, wenn die Gelegenheit 
ergriffen und von den Christen ernstlich benutzt würde, so müsste es 
nicht schwer halten das Othmanische Reich gänzlich zu vernichten. Es 
wird aber als ganz sicher erzählt, dass die Türken im nächsten Sommer 
mit den Persern Frieden schliessen würden, um sich mit aller Macht 
gegen Fachr ed-din wenden zu können; indess der Emir lässt sich durch 
dieses Gerücht nicht einschüchtern, er sucht den Sturm abzuwenden, 
indem er fortfährt durch Geschenke sich die Gunst seiner Freunde zu 
erhalten. Er setzt auf des bestimmteste voraus, dass seine Festungen 
uneinnehmbar sind, sie sind für einen langen Krieg wohl versorgt, er 
hat den Vortheil der Gebirge für sich und dabei vierzig Tausend 
geübte Soldaten in seinem beständigen Solde, theils Mauren, theils 
Christen, und im schlimmsten Falle hat er die See und die Florentiner 
zu Freunden. Er hat durch List und Erpressung von seinen Unter- 
thanen und Fremden einen grossen Schatz erworben und kürzlich neue 
Holländische Ducaten prägen lassen, nicht so gut als die ächten, welche 
er den Kaufleuten in Zahlung giebt, so dass gegenwärtig in Sidon keine 
andern cursiren. Von allen eingeführten Waaren nimmt er den fünften 
Theil, Christen und Juden bezahlen jährlich zwei Ducaten Kopfgeld 
und jedes Stück Vieh in seinem Gebiete ist besteuert. Er führt eine 
strenge Justiz, lässt zerstörte Gebäude wieder aufbauen und entvölkerte 
Plätze wieder mit Bewohnern versehen. Er ist zu streng gegen seine 
Nachbaren aber im Stande einen Defensivkrieg gegen die Türken aus- 
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halten zu können, nur ist zu besorgen, dass das Volk wegen seiner ty- 
rannischen Erpressungen von ihm abfallen werde. 


$ 122. Hier bricht Sandys seinen historischen Excurs ab, weil er 
am (11. Gafar 1020) 25. April 1611 Sidon verliess und über Tyrus nach 
England zurückkehrte. Er zeigt sich als einen guten Beobachter und 
Beurtheiler der Verhältnisse und manche seiner Vorhersagungen sind 
bald nachher eingetroffen. Auch muss er den Emir Fachr ed-din in 
Sidon selbst gesehen haben, da er seine Person beschreibt: »von schmäch- 
tiger Gestalt, aber voll Muth und Ausdauer, ungefähr 40 Jahre alt?), 
schlau wie ein Fuchs, doch ohne die geringste Neigung zu gewaltsamem 
Blutvergiessen«. Wenngleich wir aus seiner kurzen Darstellung nur die 
allgemeinsten Umrisse aus dem Leben des Emirs erhalten, so hat sie 
doch um so mehr Werth, als sie von einem Zeitgenossen herrührt, wel- 
cher sich die Kenntnis davon an Ort und Stelle erwarb; einiges zur 
Vervollständigung ist schon in den vorangehenden einzelnen Biographien 
enthalten, anderes wird sich aus dem folgenden ergeben, 

Die schon lange bestehenden Handelsverbindungen und Verträge 
zwischen Fachr ed-din und den Italienischen Kaufleuten führten im 
J. 1017 (1608) zu einem förmlichen Schutz- und Trutz-Bündnisse mit 
Ferdinand I. Grossherzog von Toscana, dessen Flotte unter Deauregard- 
Guadagni nach anderen guten Erfolgen dann auch das Türkische Ge- 
schwader mit den aus Mekka von Alexandrien nach Constantinopel zu- 
rückkehrenden Pilgern am 29. Gumädä 1017 (10. Oct. 1608) eroberte 
und unermessliche Beute nebst 700 Gefangenen nach Livorno brachte. 
Nachdem Ferdinand am 2. Dsul-Ca’da 1017 (7. Februar 1609) gestorben 
war, erneuerte sein Nachfolger Kosmas II. von Medicis das Bündniss, 
die Gesandten schifften hinüber und herüber, indess zu einer thatkräf- 
tigen Unterstützung kam es nicht. 

$ 123. So lange die Bewohner der von Fachr ed-din eroberten 
Gebiete von ihm in dem Glauben erhalten wurden, dass seine Absicht 


1) Das stimmt genau zu dem oben ($ 81) in dem Distichon festgestellten Ge- 
burtsjahre 980. 
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n a . ES D „Son 16) 1 Ay . 
nur die sei, sie gegen die unaufhörlichen Raubzüge der Beduinen-Araber 


zu schützen, 
selben Steuern, welche sie den vertriebenen Türkischen Verwaltern und 


waren sie mit ihm einverstanden und bezahlten ihm die- 


Commandanten hatten bezahlen müssen. Als aber seine Erpressungen 
immer drückender wurden, verklagten sie ihn bei dem Sultan Ahmed 
ben Muhammed als einen Empörer, welcher die Einkünfte grössten- 
theils für sich behalte und nicht einmal ein rechtgläubiger Muhamme- 
daner sei. 

$ 124. Fachr ed-din hatte einen freilich nicht immer zuverlässigen 
Freund und Rathgeber in der Person des Keiwän ben Abdallah ge- 
wonnen. Dieser war ein Mamlük des Präfecten von Gazza Ridhwän 
Pascha gewesen, dann in die Armee zu Damascus eingetreten und 
Oberofhcier bei der Polzeiwache in der Vorstadt Gälihija geworden, 
Durch die grössten Ungerechtigkeiten, durch falsche Documente oder 
mit Gewalt wusste er sich in den Besitz eines grossen 'Theils der schön- 
sten Parkanlagen in el-Mizza, den Vergnügungsorten in der Nähe von 
Damascus, zu setzen, welche er mit einander vereinigte, und als er An- 
führer der Truppen geworden war, trieb er sein Unwesen noch ärger, 
bis selbst die Soldaten revoltirten und ihn samt seinem Adjutanten 
Ibrähtm Ibn el-Beitär tödten wollten. Beide hielten sich verbor- 
gen, dann flüchtete Ibn el-Beitär zu den Drusen und setzte zur See 
nach Ägypten über, nachdem er seine zusammengescharrten Schätze in 
Sicherheit gebracht hatte. Keiwän vertrug sich wieder mit den Truppen, 
behielt aber einen Groll gegen sie im Herzen. — Bei dem Aufstande 
des ’Ali Ibn Gänbüläds fordete ihn der Emir Jüsuf Ibn Seifä 
mit den übrigen Emiren von Syrien zum Kriege gegen denselben auf; 
als er kam, schickten sie ihn an Ahmed Pascha den Emir von 
Gazza ab, um auch ihn zur Theilnahme zu veranlassen, aber gerade bei 
seiner Ankunft starb Ahmed. Ibn Seifä wurde von Ibn Ganbüläds ge- 
schlagen und als die Nachricht hiervon nach Gazza kam, kehrte Kei- 
wän zurück, verband sich mit Fachr ed-din und veranlasste ihn gegen 
Mu’äwija Ibn Gänbüläds zu ziehen, da er die Gelegenheit für 
günstig hielt. Er blieb nun bei Fachr ed-din und zog mit ihm als 
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Bundesgenossen des ’Ali Ibn Gänbüläds gegen Damascus. Nach der 
Aufhebung der Belagerung begleitete er ihn in seine Länder, nachdem 
aber Ibn Gänbüläds mit seinen Segbän im J. 1020 durch den Wezir 
Muräd Pascha vernichtet war und die Bewohner von Syrien bei diesem 
ihre Klagen gegen Fachr ed-din erhoben, begab sich auch Keiwän seiner 
eigenen Sicherheit wegen zu dem Wezir, bestach ihn durch eine grosse 
Summe, die er von Fachr ed-din in Händen hatte, indem er diesen 
seinem Schicksale zu überlassen dachte. Indess lieferte er auch noch 
den Tribut für den Sultan von Fachr ed-din in Damascus ab und kehrte 
nach kurzem Aufenthalte auf den Kriegsschauplatz zurück. 


Ahmed Pascha el-Häfidh. 


$ 125. Ahmed Pascha gen. el-Häfidh ein in vieler Hinsicht 
ausgezeichneter Mann, aufgeweckt, scharfsinnig, der Türkischen, Ara- 
bischen und Persischen Sprache mächtig und in den schönen Wissen- 
schaften und der Dichtkunst bewandert, hatte anfangs einen Dienst am 
Hofe des Sultans und stieg von einer Stuffe zur andern, bis er zum 
Statthalter von Damascus ernannt wurde. Er hielt daselbst seinen Einzug 
Montag den 11. Rab’ II. 1018 (14. Juli 1609) und führte die Regierung 
bei seinem Antritt in gerechter Weise, indess als er längere Zeit dort 
gewesen war, wurde er übermüthig und erlaubte sich die schreiendsten 
Ungerechtigkeiten und setzte alle Leute in Furcht. Bei dem Tode des 
Scheich Muhammed Ibn Sa’d ed-din im J. 1020 entstand über 
die Nachfolge in dessen Würde als Familien-Oberhaupt ein Streit 
zwischen seinem Bruder Sa’d ed-din und eines anderen Bruders Sohn 
Kamäl ed-din; beide waren sehr vermögend und besassen eine reiche 
häusliche Einrichtung. Der Pascha nahm einem jeden von ihnen uner- 
messliche Summen ab und als er im Besitz des besten Theiles ihres 
Vermögens war, eignete er sich noch einen grossen Park an, welcher 
5000 Dinare werth war und dem Sa’d ed-din gehörte, unter der Zu- 
sage, dass er das Amt eines Oberalten allein bekommen und dem Kamäl 
ed-din jede Hoffnung darauf abgeschnitten sein solle. Sa’d ed-din setzte 
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einen Kaufcontract auf und unterschrieb, dass er den Preis von ihm 
erhalten habe. Ahmed Pascha war ein unternehmender Mann, ebenso 
erfahren im Kriegswesen, wie im Steuerauflegen und er forderte von 
den Einwohnern in Damascus Summen ohne Recht dazu zu haben. 
Den oberen Regierungsbeamten war dies alles nicht unbekannt, sie 
wollten aber nicht gegen ihn einschreiten, sondern suchten ihn immer 
n zu halten, weil sie wussten, wenn sie ihın in die Nähe des Sultans 
er b} ’ 
kommen liessen, würde er ihn durch seinen grossen Verstand, seine 
ausgezeichneten Fähigkeiten, seine vielen listigen Anschläge und fein 
angelegten Ränke so bezaubern, dass er alles bei ihm durchsetzen 
könnte. — Bei Erledigung einer Professur in Damascus bestimmte der 
Cadhi, dass sie dem Scheich Zein ed-din el-Asch’äfi‘) verliehen 
’ 
werden solle, von dem er wünschte, dass er sich in Damascus häuslich 
Fr 


1) Zein ed-din ben Ahmed ben ’Ali el-Schäfi’i genannt el-Asch’äfi „der 
Lockenkopf“ wurde in Haleb geboren und 'erzogen, erwarb sich eine vielseitige 
Bildung und verfasste mehrere Schriften, wie einen Commentar zu »la,.4} Samatio, 
verschiedene Abhandlungen über Metrik darunter \uisl sone, Kl ehe El 5 
Rigatio sitientis de scientia Chalili et fulerum ingemiosi; As Az Kaszz) ale) 
wlaiaz)} Monita Zeinica de incuria ’Ainica über die Metrik der in der Grammatik 
el-Alfjja als Beispiele angeführten Verse, worin er den gelehrten Mahmüd el-Aini 
(7 855) geisselt wegen seines kleineren Commentars zu den Beweisstellen (Hag’i 
7687). Er sagt in der Einleitung: „Ich hielt die Fehler anfangs für Fehler der 
Abschreiber, bis dass mir ein Exemplar in die Hände fiel, welches bei ihm in seinen 
Vorlesungen benutzt war und in welchem er eigenhändig Bemerkungen gemacht 
und am Schlusse die Richtigkeit der Abschrift beglaubigt hatte, um danach lehren 
zu können; bei genauerer Einsicht fand ich, dass dieses Exemplar dieselben Fehler 
enthielt wie das von mir benutzte“. — Zein ed-din erhielt die Oberaufsicht über 
die hohe Schule Tarantäia am Königsthore von Haleb, jetzt Uweisia genannt, weil 
die Anhänger der Secte Uweisia darin wohnen. Danach reiste er nach Constan- 
tinopel und nach einiger Zeit nach Damasceus, wo er durch seine Vorlesungen über 
Metrik und andere Gegenstände grossen Beifall fand. Er kehrte nach Haleb zurück 
und war im J. 1055 noch am Leben, wie ich (Muhibbi) aus seiner Unterschrift 
eines Exemplars der Monita ersehen habe, wonach er die Abschrift am 21. Qafar 
1055 vollendete; später erzählte mir Jemand aus Haleb, der ihn persönlich gekannt 
hatte, dass er im J. 1042 oder 1043 (1633) gestorben sei. 


# 


—_——— 


FACHR ED-DIN DER DRUSENFÜRST UND SEINE ZEITGENOSSEN. 137 


niederlassen möchte, weil er ein der Metrik kundiger Gelehrter war, 
el-Häfidh dagegen wollte die Stelle seinem Vorbeter zuwenden, einem 
frommen Manne, welcher einige Kenntnisse in den Religionsgebräuchen 
nach der Lehre der Hanefiten besass.. Man sagte zu el-Häfidh, der 
Scheich Zein ed-din sei in der Metrik ein zweiter Chalil, er bat ihn 
also einen Vers zu scandiren; unglücklicher Weise vermochte er dies 
nicht sogleich, es ging ihm wie el-Hariri, und el-Häfidh übergab den 
Lehrstuhl seinem Vorbeter. 

$ 126. Da Fachr ed-din in seiner Überhebung gegen die Syrischen 
Commandanten und in seiner Bedrückung der Unterthanen durch Er- 
pressungen verharrte, erstattete Ahmed Pascha endlich über sein Ver- 
fahren Bericht an die hohe Pforte, worauf er den Befehl erhielt, an 
sämmtliche Truppen vom äussersten Anatolien bis nach Damascus, be- 
sonders an die Besatzungen der Hauptstädte Haleb, Ämid, Tripolis und 
an die Emire der Kurden ein Aufgebot zu erlassen, dass sie sich mit 
ihm vereinigen sollten, um gegen Fachr ed-din zu marschiren. Mit 
etwa der Hälfte der Sipahis und übrigen Soldaten in Damascus brachte 
er indess nur gegen 30000 Mann zusammen, mit denen er die Burgen 
und Festungen des Fachr ed-din neun Monate lang belagerte, ohne dass 
es ihm gelang eine derselben zu erobern. Da sandte der Sultan im 
J. 1022 (1613) eine Flotte von 60 Galeeren nach der Syrischen Küste, 
um die Landarmee zu unterstützen, und da sich Fachr ed-din jetzt von 
allen Seiten eingeschlossen sah und befürchtete, dass er sich nicht lange 
mehr halten könne und den Feinden in die Hände fallen würde, zumal 
da auch seine treuesten Anhänger, die er zu einer Berathung berief, 
nicht geneigt waren, den Kampf fortzusetzen, beschloss er seine Person 
in Sicherheit zu bringen, sich mit Keiwän zu Schiff in die Länder 
der Franken zu begeben und dort zu bleiben, bis der Wezir el-Häfidh 
wieder abberufen würde; Keiwän entfernte sich aber allein aus Ceida 
und liess Fachr ed-din nach den Ländern der Franken abfahren. 

$ 127. Der Emir hatte noch seine drei älteren Frauen, seine Söhne 
und seine Baarvorräthe und Kostbarkeiten in den drei stärksten Festungen 
in Sicherheit bringen lassen, nachdem sie noch mehr befestigt und auf 

Histor.-philolog. Class. XXXILL. 3. S 
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mehrere Jahre mit Proviant und Munition versehen waren. In Bäniäs 
schlossen sich seine Mutter, seine erste Frau und sein General Ilusein 
ein; in Nihä wurde seime zweite Frau und seine drei Söhne Härün, 
Deidär nnd Husein aufgenommen, und in Schakif Tirün fand seine 
dritte Frau mit ihrem Sohne Mancür eine sichere Unterkunft; nach 
anderen war letzter der Obhut eines Arabischen Häuptlings übergeben. 
Der Emir Jünus blieb in Deir el-Camar. 

$ 128. Zu gleicher Zeit hatte Ahmed Pascha noch einen Versuch 
gemacht mit Fachr ed-din ein gütliches Abkommen zu treffen. Hr 
schickte einen aus seinem Gefolge ab, welcher den Belagerten sagen 
musste, er kenne die Absichten und Gesinnungen des Grosswezir, sie 
möchten den Emir Fachr ed-din wissen lassen, er möge unter dem hei- 
ligen Versprechen der Sicherheit in ihr Lager kommen und den "Tribut 
für den Sultan und ein Geschenk für den Pascha abgeben, dann würde 
er auf seinem Posten belassen und in seinem Gebiete bestätigt werden. 
Sie antworteten: der Emir ist bereits zu Schiff nach den Ländern der 
Franken abgereist. Als Ahmed Pascha sich von der Richtigkeit dieser 
Angabe überzeugt hielt, erlaubte er der Mutter des Fachr ed-din die 
Burg von Bäniäs zu verlassen; sie kam herab und sagte: Wir haben 
niemals eine Stadt ohne Einwilligung des Sultans in Besitz genommen 
und haben niemals Geld unterschlagen; damit schenkte sie für den 
Sultan 100000 Piaster, für den Grosswezir 50000 und für el-Häfidh 
ebensoviel. 

$ 129. Die Abfahrt von Sidon war am 30. Ragab 1022 (15. Sept. 
1613) auf einem Französischen Schiffe erfolgt in Begleitung von seiner 
Frau Chaschia mit ihrer 10 Monate alten Tochter und fünfzig Dienern 
und der Emir nahm mehr als 20000 Mark Gold mit sich; er ankerte 
in Malta, kam über Neapel am 20. Ramadhän (3. Nov.) nach Livorno 
und traf am 12. Nov. in Florenz ein, wo er von dem Grossherzog 
Kosmas II. mit grossen Ehren empfangen wurde. Er erhielt für sich 
und seine Begleitung eine fürstliche Wohnung und bekam alles, was 
er zu seinem Unterhalte nöthig hatte. In seinen Unterredungen mit dem 


Grossherzog suchte er ihn zu überzeugen, dass es keine grossen Schwie- 
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rigkeiten habe, das heil. Land für die Christen wieder zu gewinnen, 
und auch dem Papste Pius V. soll er in Rom einen Besuch gemacht 
haben, sodass dieser wenigstens keine Einwendungen dagegen machte, 
einen nichtchristlichen Fürsten in seinen Unternehmungen zu unter- 
stützen. Bei dem Volke fand der Plan der Eroberung Jerusalems STossen 
Beifall, während Kosmas selbst die Schwierigkeiten erkennend wohl 
Versprechungen machte, im Grunde aber nur an die Vortheile dachte, 
welche aus einer näheren Verbindung hervorgehen könnten, und erst 
später Vorbereitungen zu einer ernstlich gemeinten Hülfe traf. Er 
schickte unterdess mehrmals Abgesandte nach Syrien, welche über die 
Verhältnisse des Landes und seiner Bewohner Erkundigungen einziehen 
mussten, und durch sie wurde auch Fachr ed-din über das, was dort 
vorging, in Kenntniss erhalten’). 

$ 130. Er hatte vor seiner Abreise seinem erst zehnjährigen Sohne 
’Ali unter der Leitung seiner Grossmutter und seines Oheims Jünus die 
Regierung übergeben und ihm den Rath ertheilt, sich dem Sultän zum 
Schein zu unterwerfen, um sein Reich zu behalten. Ahmed Pascha 
hatte sich nach der Flucht des Fachr ed-din von den Festungen des 
Libanon zurückgezogen und sich nach den grösseren Städten Oafed, 
Sidon, Beirüt, Kesruwän gewandt, welche er ohne grossen Widerstand 
in Besitz nahm, indem er zugleich das ganze Land verwüstete. Als 
Jünus einsah, dass er von keiner Seite Hülfe zu erwarten habe, folgte 
er dem Rathe seiner Anhänger, mit dem Pascha Frieden zu schliessen, 
und schickte die Grossmutter unter Begleitung mit einem Geschenke 
von 50000 Piastern und grossen Kostbarkeiten an den Pascha, welcher 
sich ihren Wünschen geneigt zeigte unter der Bedingung, dass noch 


1) Über die Einzelnheiten dieser Gesandtschaftsreisen und die sonstigen Vor- 
gänge in Florenz muss ich auf Mariti verweisen, da zur Vergleichung und Richtig- 
stellung andere Quellen nicht vorhanden sind und nur das eine will ich hervorheben, 
dass dabei auch Abraham Ecchellensis betheiligt war und zuerst mit einem Auftrage 
von Fachr ed-din im Dec. 1651 nach Toscana geschickt wurde und im April 1632 
nach Syrien zurückkehrte, bald darauf eine zweite Reise machte, von welcher er im 
Sept. 1632 wieder in Sidon eintraf. 
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400000 Piaster an den Schatz des Sultans bezahlt würden. Er liess 
die Feindseligkeiten überall einstellen, nahm aber die Grossmutter als 
Geissel mit sich nach Damascus, bis jene Bedingung erfüllt sein würde. 
Diese hatte aber schon durch Bestechungen am Hofe zu Constantinopel 
einflussreiche Verbindungen angeknüpft, sie wurde bald wieder in Frei- 
heit gesetzt und ihr Enkel ’Ali als Emir der Drusen bestätigt, und 
dieser unternahm nun auch in der nächsten Zeit nichts gegen die 
Türken, bezahlte vielmehr dem Sultan den 'Tribut nach Verhältniss der 
Länder, welche er im Besitz hatte. 

$ 131. Im nächsten Jahre begann indess Ahmed Pascha den Krieg 
gegen die Drusen aufs Neue, durchzog auch in den folgenden Jahren 
noch einmal das ganze Land, eroberte sogar Deir el-Camar, nachdem 
sich Jünus daraus zurückgezogen hatte, und belagerte die drei ($ 127) 
genannten Festungen nach einander, jedoch ohne Erfolg; endlich kehrte 
er nach Damascus zurück, worauf auch Jünus wieder in Deir el-Camar 
einzog. Um in Damascus wenigstens etwas Gutes zu hinterlassen, liess 
Ahmed Pascha die Traditions-Schule bei der Omeijaden-Moschee restau- 
riren und sie erhielt von ihm den Namen Ahmedia'). 


1) Als Lehrer an derselben wird etwa 30 Jahre nachher genannt Ahmed ben 
Ibrähim Ibn Täg ed-din el-Hanefi el-Dimaschki geb. im J. 1007. Er kam in den 
Besitz der sehr reichen Legate seiner Vorfahren Banu Täg ed-din zu gleichen 
Theilen mit seinem mütterlichen Oheim dem Ober-Scheich Abd el-cädir ben 
Suleimän. Zum Studiren begab er sich nach Öonstantinopel; er war des Tür- 
kischen vollkommen mächtig, besuchte die vorzüglichsten Lehrer und fing dann 
selbst an zu unterrichten, bis er im J. 1039 zum Cadhi der Syrischen Pilgercara- 
wane ernannt wurde. Nach seiner Rückkehr erhielt er die Stelle eines Cadhi von 
Füweh in Ägypten nahe bei Rosette und nachdem er von dort entlassen war und 
im Ragab 1047 zum dritten Male nach Constantinopel kam, verliess er die Richter- 
laufbahn und vertauschte sie mit dem Lehramt, indem er die Professur an der 
Ahmedia in Damaseus erhielt. Dazu wurde ihm noch nach der Entlassung des ge- 
lehrten Predigers Ahmed ben Jahjä el-Bahnesi die hohe Schule ’Udsräwia 
verliehen, die er aber, weil sie für ihn nicht passte, indem er keine Wohnung darin 
hatte, wieder an el-Bahness (7 1056) abtrat, worauf er Stellvertreter des Ober-Cadhi 
Abul-Su’üd el-Scha’räni (f 1088) wurde. Am Ende seines Lebens gehörte er zu 
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$ 132. Im Anfange des J. 1027 (1618) ging eine Hoffnung des 
Fachr ed-din in Erfüllung, indem sein grösster Feind Ahmed el-Häfidh 
von Damascus abberufen und als Statthalter nach Ämid versetzt wurde. 
Als dann der Wezir Muhammed Pascha zum Höchstcommandirenden 
der Armee, welche gegen die Perser marschiren sollte, ernannt war und 
nach Haleb kam, wollte er sich zunächst den Rücken decken und mit 
den Syrern alles in Ordnung bringen; Jünus Ibn el-Harfüsch und 
Keiwän kamen zu ihm und verabredeten mit ihm, sie beide wollten 
die Festungswerke von el-Schakif und Bäniäs zerstören und ihn mit 
Geld unterstützen, dafür solle er das Land dem Emir ’Ali ben Fachr 
ed-din ferner überlassen und dessen Vater begnadigen und die Rückkehr 
gestatten. Der Wezir ging auf diesen Vorschlag ein, schleunigst wurde 
Fachr ed-din davon benachrichtigt und nach einem Aufenthalte von 
fünf Jahren‘) reiste er plötzlich von Florenz ab, fuhr von Livorno nach 


den angesehensten Männern in Damascus, welcher überall den Vorsitz führte und 
einen grossen Anhang hatte. Er starb am 7. Scha’bän 1060 (5. Aug. 1650) und 
wurde in der hohen Schule Kiligia zu den Füssen ihres Erbauers des Emir Seif 
ed-din Kilig el-Icpelär begraben. 

1) Nach Mariti war Fachr ed-din nur 20 Monate und 23 Tage in Toscana 
und segelte am 26. Juli 1615 von Livorno nach Messina, nicht lange nachher von 
da nach Syrien und landete in Beirüt. Dies würde vielleicht mit der Nachricht des 
Codex Wildenbruch zusammenstimmen, dass Fachr ed-din nach der Abberufung 
des Grosswezir (Ahmed el-Häfidh) nach Syrien gekommen, aber, da er für sich 
nichts thun konnte, nach sieben Monaten nochmals nach Florenz gefahren sei; indess 
beide Angaben finden bei anderen keine Bestätigung. Muhibbi sagt, Fachr 
ed-din sei bis zur Entlassung des Wezir Häfidh sieben Jahre abwesend gewesen 
und im J. 1027 zurückgekehrt; das stimmt nicht zu anderen seiner Angaben. el- 
Häfidh kam im Rabi’ II. 1018 nach Damascus, war dort noch lange Zeit nach dem 
Tode des Scheich Muhammed Ibn Sa’d ed-din im Cafar 1020, die Zusammenziehung 
der Truppen wird auch einige Zeit in Anspruch genommen haben, und darauf dauerte 
die Belagerung der Festungen neun Monate, sodass die Ankunft der Türkischen 
Flotte und folglich auch die Flucht des Emir Fachr ed-din von Mariti richtig in 
das J. 1613 (1022) gesetzt wird, mithin waren bis zur Rückkehr, welche nach 
Muhvbbi im Schawwäl 1027 erfolgte, nicht, wie er sagt, sieben Jahre, sondern 
nach Roger fünf Jahre verflossen, nach Codex Wildenbruch im J. 1027 fünf 
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Sieilien, hielt sich noch kurze Zeit in Messina auf und traf im Schawwäl 
1027 (Sept. 1618) in Syrien ein. Sein Sohn ’Alı war durch seine An- 
kunft ebensosehr erfreut, als betroffen, er hätte lieber die Regierung 
allein weiter geführt, als dass er sie jetzt mit seinem Vater theilen 
musste, indess gab sich dieser den Schein, als wenn der Sohn die Herr- 
schaft behalte und er nur unter ihm diene. 

$ 133. Keiwän war unterdessen in Damascus geblieben und 
machte Miene sich allein ohne Fachr ed-din der Regierung in dessen 
Gebieten zu bemächtigen, jedoch unternahm er die Wallfahrt nach 
Mekka und kam ganz verändert von dort zurück. Er fing an, gute 
Werke zu stiften, nannte sich selbst Hägi (Pilger) Keiwän, weigerte 
sich ferner Geschenke von den Leuten anzunehmen und zog sich aus 
dem öffentlichen Leben zurück. 

$ 134. Als blosser Befehlshaber der Truppen seines Sohnes konnte 
Fachr ed-din am leichtesten sein früheres Verfahren wieder aufnehmen 
und sein Gebiet erweitern, indem er vorgab die Araber an ihren Ein- 
fällen und Räubereien diesseits des Jordan verhindern zu wollen, sein 
Anhang von Drusen und Segbän stieg auf etwa 100000 Mann und als- 
bald war er im Besitz des ganzen Landes zwischen der Hafenstadt 
Heifä am Carmel und Antiochien. In diesem Umfange liegen die 
Festungen Nihä, Samaria auf der Höhe von el-Schüf und ’Aglün, welche 
den stärksten in Kleinasien gleichkommen, und die befestigten Städte 
und Burgen el-Markab, Cal’at el-Arab, Ba’labekk, Gabal, Cafed, Sila, 
Batrün, el-Magära, Gizzin, Cabr Iljäs, Cal’at el-Farang (die Franken- 
burg) und Salamia. Sein Sohn der Emir ’Ali nahm den grössten Theil 
in Besitz und residirte in Cafed. Fachr ed-din führte mit den Statt- 


Jahre und zwei Monate. Catafago setzt den Marsch des Pascha el-Häfidh von 
Damascus nach Wädi-l-Teim gegen den Emir Ali Ibn Schihäb in das J. 1613, das 
Zerwürfniss mit Fachr ed-din (also auch den Kampf gegen diesen und die Flucht 
desselben) in das J. 1614 und die Rückkehr auf den 19. Sept. 1619 (9. Schawwäl 
1028) nach einer Abwesenheit von fünf Jahren und zwei Monaten, sodass auch alle 
dazwischen liegenden Ereignisse von ihm um ein Jahr zu spät augegeben zu sein 
scheinen. 
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haltern von Tripolis Banu Seifä heftige Kriege und überfiel sie ein- 
mal so, dass er die Hauptstadt plünderte und einen grossen Theil der 
Umgegend verwüstete; dann schlossen sie Frieden und er und sein Sohn 
verschwägerten sich mit den Banu Seifä. 

$ 135. Von diesen war Husein ben Jüsuf Ibn Seifä schon bei 
Lebzeiten seines Vaters zum Statthalter ernannt, dann in gleicher Eigen- 
schaft nach el-Ruhä versetzt, legte aber diese Stelle von selbst nieder, 
wodurch er sich missliebig und verdächtig machte, und begab sich nach 
Haleb, wo Muhammed Pascha gen. Kara Käsch »mit schwarzen 
Augenbraunen« Statthalter von Damascus war. Von diesem wurde der 
Emir Husein ehrenvoll empfangen und dann zu einem Gastmal einge- 
laden; er erschien mit einer geringen Begleitung, Kara Käsch liess ihn 
von seinen Leuten umzingeln und befahl ihnen, ihn festzunehmen. Dies 
thaten sie und brachten ihn als Gefangenen hinauf auf die Burg und 
sperrten ihn in die Moschee, welche mit Wachen umstellt wurde. Kara 
Käsch berichtete nun über ıhn an den Sultan und als Jünus, der Vater 
des Husein, dies erfuhr, sandte er einige aus seiner Umgebung ab und 
liess dem Sultan für die Freilassung 100000 Piaster anbieten; er schlug 
dies nicht nur aus, sondern gab Befehl ihn umzubringen; ein weiterer 
Grund ist nicht angegeben. Als der Henker bei ihm eintrat, sprach er 
mit muthigem Herzen und Seelenstärke: Habe ich das verdient, dass ich 
zu den Rebellen gezählt werde und der Henker mich umbringen soll? 
Fr zeigte dann auf einen grossen Mann aus dem Gefolge des Kara 
Käsch und bat, dass dieser ihn tödten möchte; er wünschte dann noch 
einen kurzen Aufschub um an seinen Vater zu schreiben, theilte ihm 
seinen letzten Willen mit, empfahl ihm seine Kinder und sprach ihm 
Muth ein. Zuletzt betete er zwei Verbeugungen und sprach: o mein 
Herr! wenn ich unrecht gehandelt und aus Unwissenheit Sünde begangen 
habe, so vergieb mir und wende dich gnädig zu mir, denn du bist der 
allzeit gnädige Erbarmer. Dann legte er sich selbst den Strick um den 
Hals und bat jenen Mann ihn zu erdrosseln und so geschah es. Viele 
der Umstehenden weinten, weil er ein so schöner, junger, kräftiger, 
tapferer Mann war, welchen nur der Vorwurf traf, dass er in der unge- 
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rechten Behandlung der Sklaven alles Maass überschritt. Seine inneren 
Theile wurden ausgenommen und auf dem Begräbnissplatze der Burg- 
bewohner beigescharrt, der Körper einbalsamirt und seinem Vater zu- 
vesandt. Bei der Ankunft der Leiche in Tripolis gingen ihr Männer 
und Frauen entgegen mit Wehklagen und Verwünschungen, der Tag 
war wie der, als Husein ben ’Ali getödtet war und nach Damascus ge- 
bracht wurde, Mädchen stimmten Klagelieder an und schlugen dazu die 
Pauken im Trauerton. Die Ermordung hatte am 24. Rabi’ I. 1026 
(4. April 1617) stattgefunden, sein Leben betrug nahe an 30 Jahre. 

$ 136. Der Vater Jüsuf Ibn Seifä starb im J. 1030 (1621) und 
ihm folgte als Statthalter von Tripolis sein Neffe Muhammed ben "Ali 
Ibn Seifä. Er war der ausgezeichnetste, freigebigste und edelste in 
seiner Familie und wenn man diese mit den Barmekiden zu ihrer Zeit 
vergleichen will, so war Muhammed dem Fadhl ben Jahjä am ähn- 
lichsten. Die Dichter kamen zu ihm um ihn zu besingen und wurden 
von ihm reichlich beschenkt, zu ihnen gehörten Surür ben el-Husein 
Ibn Sanin aus Haleb (am Ende der 1020er Jahre) und Husein ben 
Ahmed Ibn el-Gazeri ebendaher (+ 1032‘); der Emir hatte auch 
selbst gute Gedichte gemacht. In einer Schlacht, welche er dem Emir 
Fachr ed-din lieferte, war einer seiner Lieblingsdichter Muhammed 
ben Mulha el-’Akkäri, der ihn begleitete, durch einen Hieb am. 
Fusse verwundet und gerieth dadurch in Gefangenschaft. Fachr ed-din 
liess ihn in sein Zelt bringen und befahl den Fuss zu verbinden, und 
als der Friede zu Stande kam, war der Fuss geheilt. Eines Tages 
machte der Emir in Gesellschaft des Dichters einen Spaziergang, es 
war im Frühling und die Bäume blühten. Sie setzten sich unter einen 
blühenden Baum und der Emir erkundigte sich nach dem Fusse des 
Dichters; er antwortete, er sei ganz geheilt, und um zu zeigen wie stark 
er sel, trat er mit dem Fusse gegen den Baum, da fielen eine Menge 
Blüthen herab über den Emir, welcher sich sehr darüber ergötzte und 
ihm als Geschenk soviel Dinare überreichen liess, als Blüthen abge- 
fallen waren, es war eine grosse Anzahl. — Muhammed starb schon 


1) Vergl. die Scherife von Mekka im XI. Jahrh. No. 19. 
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im J. 1032 (1623) in Iconium an Gift, als er auf einer Reise nach 
Constantinopel begriffen war. 

$ 137. Von dem oben genannten Muhammed Pascha Kara Käsch 
verschieden war Muhammed Pascha, ein Bruder des ’Ali Pascha, 
welcher im J. 1031 (1622) zum Statthalter von Haleb ernannt, aber 
bald nachher wegen der Klagen über seine Bedrückungen nach Adsana 
versetzt wurde. Hier trieb er sein Wesen nochärger; er legte Beschlag 
auf alle Waaren, die Händler durften sie nicht verkaufen, bis sie die- 
selben den Angehörigen des Pascha nach dessen Gutdünken zum Vor- 
kauf vorgelegt hatten, erst dann durften sie damit auf den Markt gehen. 
Als der Sultan Muctafa im J. 1032 zum zweiten Male abgesetzt und 
Muräd zur Regierung gekommen war, wurde ’Ali Pascha aus Bagdad 
abberufen und zum Grosswezir erhoben, und dieser nahm seinen Bruder 
Muhammed Pascha zum vusW d.i. »zum Erläutern« an; dies ist 
das Amt dessen, welcher die zwischen dem Sultan und dem Wezir ge- 
wechselten Schriftstücke zu überbringen und die darin vorkommenden 
doppelsinnigen Ausdrücke und anderes zu erläutern hat und mit der Ant- 
wort zurückkommt. Der Grosswezir bemühte sich dann für seinen 
Bruder um die Statthalterschaft von Damascus, welche erst kürzlich 
der Wezir Muctafäa Pascha gen. el-Channäk »der Henker« erhalten 
hatte, nachdem er seiner Stelle in Ägypten enthoben war. Er traf im 
Anfange des Jahres 1033 (Oct. 1623) dort ein, gerieth aber sogleich mit 
der Besatzung in Streit. Diese verlangte nämlich von ihm gegen die 
Banu Harfüsch in den Kampf geführt zu werden; er weigerte sich an- 
fangs und befahl noch zu warten, die Soldaten liessen aber von ihrer 
Forderung nicht nach und nachdem er ihnen einen schriftlichen Revers 
ihnen willfahren zu wollen ausgestellt hatte, zog er mit ihnen aus. Als 
er bei ’Angar im Gebiete von el-Bicä’ auf die Drusen unter Fachr ed-din 
stiess und die beiden Heere sich in Schlachtordnung aufgestellt hatten, 
ergriffen die Damascener nach kurzem Widerstande die Flucht, Muctafä 
Pascha erlitt eine unerhörte Niederlage und fiel selbst den Leuten des 
Fachr ed-din in die Hände und wurde zu ihm gebracht. Er behielt ıhn 
erst einige Tage in el-Bicä bei sich und nahm ihn dann äusserlich 

Histor.-philol. Olasse. XXXILI. 3. T 
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frei, aber unter den Kleidern gefesselt mit sich nach Ba’labekk zu den 
Banu Harfüsch. Die Nachricht hiervon verbreitete in Damascus Furcht 
und Schrecken, der Ober-Cadhi Molla Abdallah gen. Bulbulzädeh 
berief die ’Ulemä& und Angesehenen zu einer Versammlung und sie be- 
schlossen Abgeordnete an Fachr ed-din zu schicken und ihm für die 
Freilassung ein Lösegeld zu bieten. Der Ober-Cadhi wählte die hierzu 
geeigneten Personen aus, sie reisten nach Ballabekk und mussten zwölf 
Tage dort verweilen, ehe die Entscheidung erfolgte. Nämlich bei der 
Gefahr, welche Fachr ed-din bedrohte, war Keiwän aus seiner Abge- 
schiedenheit hervorgekommen und ihm zu Hülfe geeilt, und jetzt war 
über die Freilassung des Gefangenen zwischen den beiden Freunden 
ein Streit entstanden; es kam so weit, dass Fachr ed-din in der Hitze 
sein grosses Messer ergriff, damit Keiwän über den Kopf schlug und 
ihn tödtete. Dies geschah am Donnerstag d. 23. Muharram 1033 
(16. Nov. 1625), die Leiche wurde am Damascus-'Thore von Balabekk 
begraben und der Dichter Abu Bekr el-Omari machte dazu den Vers 
mit der Jahreszahl: 

Als Keiwän in Syrien sich auflehnten und feindselig wurde 

und die Einwohner zittern machte und nach Ungerechtigkeit entschied, 

Da sprach ich zu ihnen: seht fröhlich darein und rechnet, 

ol ls 5 Aula 

Nun ist in Ballabekk Keiwän gänzlich getödtet. 

Hiernach wurde Muctafä Pascha in Freiheit gesetzt und die Ab- 
geordneten kehrten mit ihm nach Damascus zurück, wo sie Donnerstag 
d. 29. Muharram (22. Nov. 1623) eintrafen und Alles im Aufruhr fan- 
den; der Pascha rächte sich an denen, welche ihn zu dem Auszuge ge- 
drängt und dann schmählicher Weise im Stiche gelassen hatten, und 
vermehrte dadurch nur noch die Unzufriedenheit und Erbitterung. 
Sonnabend d. 2. Gafar (25. Nov.) wurde bei dem Pascha eine grosse 
Versammlung gehalten, er stellte den Truppen einen schriftlichen Re- 
vers aus, dass sie nicht weiter verdächtigt und im Dienste nicht über- 
nommen werden sollten, und machte noch andere Zugeständnisse. 

S 138. Unterdess war die Ernennung des Muhammed Pascha 
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zum Statthalter von Damascus erfolgt und er schickte einen gewissen 
Kan’än als seinen Mutasallim »Stellvertreter« vorauf, welcher am 
Montag d. 4. Gafar 1033 (27 Nov. 1623) mitten in der allgemeinen Ver- 
wirrung dort ankam. Muctafä Pascha übergab ihm die Stadt für einige 
Tage, nahm ihm aber dann das Commando wieder ab, aus Furcht dass 
der Aufruhr zum zweiten Male entstehen könnte, weil Hamza el- 
Kurdi, einer der ersten Anführer, mit seinem Corps, welches aus jener 
Schlacht geflohen war und sich allmälig wieder gesammelt und sich 
für Kan’än erklärt hatte, sich auf dem Marsche nach Damascus befand, 
und wenn er in die Stadt einrückte, würde ihm Fachr ed-din folgen 
und die Stadt einnehmen. Befürchtungen und beunruhigende Gerüchte 
hatten die Bewohner schon mehrmals veranlasst ihre kostbaren Haus- 
geräthe und bewegliche Habe von aussen in das Innere der Stadt zu 
bringen, und alles dieses veranlasste Muctafä Pascha, dem Kan’än das 
Commando wieder zu entziehen. Der Pascha hielt dann am 7. oder 8. 
Rabi’ I. (29. od. 30. Dec. 1623) in dem Emirats-Gebäude eine Sitzung, 
wozu sich die ’Ulemä und obersten Officiere einfanden, welche sich zu- 
sammen zu dem Ober-Cadhi Bulbulzädeh begaben und ihn ersuchten 
mit ihnen in die Omeijaden Moschee zu gehen; das Volk folgte ihnen 
dahin und es wurde ein Bericht über die Ereignisse aufgesetzt, um an 
den Sultan geschickt zu werden. Die Soldaten gingen dann hinaus 
nach el-Kuteijifa, einem Dorfe diesseits der T’ihantjat el-guräb »Raben- 
anhöhe« auf dem Wege nach Himc, trafen Muhammed Pascha, 
welcher sich dort gelagert hatte, und bedeuteten ihn, dass er nach 
Hamät zurückkehren möchte, um erst dem Sultan über die Lage der 
Dinge Nachricht zu geben. Als dies in Damascus bekannt wurde, ver- 
anlasste der Cadhi eine neue Sitzung und es wurde ein anderer Bericht 
an die hohe Pforte abgefasst; Kan’än begab sich hinaus zu seinem Ge- 
bieter und Muctafä blieb in der Stadt 

$ 139. Am Montag Abend d. 2. Gumäda Il.') (22. März 1624) 
kam Hasan Ibn el-Tureifi aus Ba’labekk mit einem Schreiben des Sultans, 


1) Wohl richtiger d. 12. Gumäda II. (1. April), welcher auf einen Montag fiel. 
192 
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wodurch Muhammed Pascha zum Statthalter eingesetzt wurde, 
nachdem dieser mit Fachr ed-din in schriftliche Verhandlungen getreten 
war und ihn zufrieden gestellt hatte, und Montag d. 19. Gumädä II. 
Vormittags zog Muctafä von Damascus ab, in Begleitung des Ober-Cadhi 
Bulbulzädeh und des obersten Zahlmeisters Suhräb, welche ihre Ent- 
lassung erhalten hatten; am Dienstag kam das Zelt des Muhammed 
Pascha nach dem Dorfe el-Mizza westlich von der Stadt und hier 
wurde gegen Abend das Lager aufgeschlagen; er blieb hier die Nacht 
und den folgenden Tag. Einige von den Einwohnern aus Damascus 
machten ihm dort ihre Aufwartung, andere waren zweifelhaft, was sie 
thun sollten. Am Donnerstag zog er in Damascus ein auf der Nord- 
Seite von el-Cäbün her, um denen, die ihm etwa nach el-Mizza entgegen 
gehen würden, auszuweichen und die Leute nicht begrüssen zu müssen, 
bis er seine Wohnung in Där el-saädat erreichte. Nun wollten noch 
manche ihm ihren Besuch abstatten, er nahm aber keinen von ihnen 
an und hielt sich den Sonnabend ganz zu Hause, während seine Be- 
gleiter in der Stadt und Umgegend rechts und links umherschlichen und 
jeder den Wunsch hatte, an den Einwohnern Rache zu nehmen. Die 
Leute glaubten der Pascha wolle aus Stolz sich nicht öffentlich zeigen, 
aber er hatte das Fieber und starb am nächsten Freitag den letzten 
Gumädä II. 1033 (18. April 1624). Hinterher zeigte es sich, dass er 
gegen die 'Ulemä der Stadt schlechte Absichten gehabt hatte und sein 
Tod war eine Gnade Gottes. Seine Stelle übernahm der Zahlmeister 
Ibrähim Pascha, aber noch an demselben Abend brachten zwei 
Reiter die Nachricht, dass Muctafaä Pascha wieder als Präfect von Da- 
mascus eingesetzt sei, und grade in den Buchstaben der Worte „g Wil Abar 
»Muctafä Pascha ist wieder eingesetzt« ist die Jahreszahl 1033 ausgedrückt. 

S 140. Dieser Nachricht über den natürlichen Tod des Mu- 
hammed Pascha geht eine andere mysteriöse zur Seite. Abul-Bacä ben 
Abd el-wahhäb ben Abd el-rahman el-Caffüri stammte aus Caffüria in 
der Nähe von Tiberias, war im J. 981 (1573) geboren und lebte in 
Damascus als einer der angesehensten und einsichtigsten Männer, den 
die Leute aus seiner Umgebung in wichtigen Angelegenheiten um Rath 
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fragten, sodass er einen grossen Einfluss hatte. Er bekannte sich zum 
Schäfritischen Glauben, wurde Secretär am Gericht in der Vorstadt 
Cälihija, hatte die Urtheile der Richter auszufertigen und vertrat den 
Cadhi am obersten Gerichtshofe.. Nachdem er mehrmals nach Constan- 
tinopel gereist und hier mit hochstehenden Personen bekannt geworden 
war, wurde er nach und nach Cadhi an verschiedenen Orten, wie Cafed, 
Sidon, Beirüt und Hamät, bis einer der Grosswezire ihm andeutete, 
dass er selbst Wezir werden würde, und ihm den Rang (die Einnahme) 
als Cadhi von el-Cadas und von el-Reihän in der Nähe von Harastä ') 
verlieh, wo er sich konnte vertreten lassen. Er kam nach Damascus 
zurück, wohnte in Calihija und baute sich hier ein Schloss, welches zu 
den schönsten Vergnügungsorten gehört und noch (ums J. 1100) unter 
seinem Namen bekannt ist. Er trieb die Stern- und Zeichendeuterei 
und Wahrsagerkunst und stand in dem Rufe eines Zauberers, war aber 
in anderen Dingen ziemlich unerfahren. Abul-Bacä war mit Muctafä 


‘Pascha el-Channäk befreundet und als Muhammed Pascha, welcher 


von diesem Verhältnisse bereits Kenntniss hatte, nach Damascus kam, 
ging ihm Abul-Bacä der Sitte gemäss entgegen, wurde indess von dem 
Pascha hart angelassen und mit Vorwürfen überhäuf. Dann kam 
Abul-Bacä in die Wohnung des Pascha, sie waren allein und er fing 
an, einige Namen abzulesen; — nach acht Tagen war Muhammed 
Pascha todt. Abul-Bacä erschien bei dem Leichenbegängnisse mit dem 
übrigen Volke und drückte über den Tod unverholen seine Freude aus, 
und da dies ganz öffentlich geschah, hörte es auch der Dichter Ahmed 
el-Schähinf (+ 1053) und sagte: ihr habt den Todten (durch Zauberei) 
umgebracht und geht nun in seinem Leichengefolge. Diese Geschichte 
ist offenkundig, sie wird mit verschiedenen Wendungen erzählt, ist aber 
im Wesentlichen so vorgekommen, wie ich sie dargestellt habe, und so 
werden ihm andere ähnliche Dinge zur Last gelegt, die allgemein be- 


1) el-Cadas, Dorf in der Nähe von Himg, wonach der See Cadas benannt ist; 
Harastä ist der Name mehrerer Orte bei Damascus und eines bei Haleb; el- 
Reihän ist nicht weiter bekannt. 
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kannt sind. Abul-Bacä starb Freitag d. 21. Gumädä II. 1035 (20. März 
1626) und das Leichengebet für ihn fand in der hohen Schule Selimia 
statt; sein Todesjahr ist in den Versen ausgedrückt, (worin er mit dem 
Pseudopropheten Museilima gleichgestellt wird): 
Umgekommen ist Museilima der Lügner, 
der unglückselige Zauberer und Heuchler. 
Über seine Zeit ist mir zugeflüstert: 
(all „AN ol gestorben ist der elende Abul-Bacä. 


$ ı41. ’Alt der Sohn des Fachr ed-din, welcher als sehr muthig 
und in den Waffen geübt, im übrigen aber als wenig begabt geschildert 
wird, indem es ihm an der nöthigen Umsicht und an Kenntnissen fehlte, 
kam im J. 1035 (1625) von Bäniäs nach Ceid& und verheirathete sich 
mit der klugen und gelehrten Selebi Gubane (?) einer Tochter des "Alf 
Ibn Schihäb und sie gebar ihm im folgenden Jahre einen Sohn 


Korkmäs °). 


$ 142. Wir fügen hier ein Stück über die Ereignisse in Bagdad 
ein, um damit die Geschichte des Ahmed Pascha el-Häfidh zu 
Ende zu führen. Die Verwalter von Bagdad überschritten in ihren 
Steuererhebungen alles Maass und Jüsuf Pascha, welcher dort Statthalter 
geworden war, zeigte sich zwar als einen recht klugen Wezir, liess sich 
aber auch manche Ungerechtigkeit zu Schulden kommen. Ein Officier 
von der Besatzung Namens Bekr ’) spielte den Herrn über die 'Truppen, 


1) Die Buchstaben ergeben die Zahl 1025; wenn man „„) liest, wie in dem 
Reimworte („1;, so kommt die Zahl 1035 heraus. 

2) So Mariti pag. 174 (deutsch S. 204); dagegen setzt Catafago die Verhei- 
rathung schon in das J. 1617, was sehr unwahrscheinlich ist. 

3) Den altarabischen Namen „% Behr, wie er für diesen Offieier bei Muhibbi 
und in der Türkischen Chronik des Na’mä (Bd. I. 374. 2. Ausg. Bd. II. 280) vor- 
kommt, auf welche sich Hammer Bd. V. 4 (2. Ausg. Bd. III. 15) bezieht, hat der- 
selbe nach der schlechten Türkischen Aussprache Bekir geschrieben mit der Be- 
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weil er ein grosses Vermögen besass und sich damit einen bedeutenden 
Anhang verschafft hatte; nun entstand ein Streit zwischen ihm und dem 
Wezir Jüsuf Pascha und dieser wollte ihn umbringen lassen. Da be- 
lagerte Bekr mit dem grössten Theil der Truppen das Schloss von Bag- 
dad, in welchem sich der Wezir aufhielt, und indem derselbe von den 
Mauern hinabsah, wurde von Seiten der Truppen des Bekr ein Gewehr 
abgeschosser, die Kugel traf den Wezir und tödtete ihn auf der Stelle. 
Bekr nahm die Stadt in Besitz und setzte sich selbst zum Präfecten 
ein; er schickte Geld und kostbares Hausgeräth an den Hof des Sul- 
tans um zum Statthalter von Bagdad ernannt zu werden, allein der 
Sultan schlug dies ab. 

$ 143. Unterdess schrieb Ahmed Pascha el-Häfidh aus Ämid einige 
Verse türkisch an den Sultan, worin er ihn anredete, des Inhaltes: 
»Sind denn bei Euch keine Truppen, keine Mannschaft, kein Geld 
mehr, für welche Ihr Euch nach einem General für Bagdad umsehen 
möchtet?%« Sein Wunsch war zum Grosswezir ernannt zu werden; er 
hatte einen schönen Mamluken mit Namen Diläwar bei sich und der 
Sultan antwortete ihm in einer Türkischen Oacide: »Ist denn Diläwar 
nicht mehr bei dir?« in dem Doppelsinne als Name und nach ‚der Be- 
deutung »ein Beherzteree Danach machte ihn der Sultan zum General 
von Bagdad und befahl mehreren Emiren und allen Kurden ihm zu 
folgen, aber zum Grosswezir ernannte er ihn nicht. Als Bekr dier er- 
fuhr, schrieb er an den Schah ’Abbäs: Ich will dir Bagdad über- 
geben mit der Bedingung, dass du in dem Kanzelgebete genannt und 
die Münzen mit deinem Namen geprägt werden u. s. w., der Schah 
war damit einverstanden. Auf die Vorstellung, dass er Sunnit und der 


merkung: „derselbe mit Pacorus, den persischen und medischen Königen gemeinsam“! 


Bekr stammte aus Constantinopel und wurde nach Muhibbi mit seinem Sohne 
Muhammed im J. 1032 von Schah ’Abbäs ermordet; da aber der Sultan Muräd, 
unter welchem dieser Feldzug stattfand, erst in der Mitte des vorletzten Monates 
dieses Jahres zur Regierung kam und die Belagerung von Bagdad 40 Tage dauerte, 
so kann die Eroberung, mithin auch die Ermordung der beiden erst im J. 1033 
stattgefunden haben. 
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Schah Schi'it sei und wie die Schiiten über die Sunniten herrschen 
könnten, antwortete Bekr um seine verrätherischen Absichten zu ver- 
hillen: Ich will den Schah nur belügen, wenn el-Häfidh umkehrt und 
nicht nach Bagdad kommt, verlange ich weder nach den Othmanen 
noch nach dem Schah. Aber el-Häfidh kam, belagerte Bagdad und die 
Stadt litt den grössten Mangel, indess Bekr ertrug die Noth. el-Häfidh 
setzte die Belagerung fort, bis er hörte, dass der Schah herannahe und 
nur noch vier Tagemärsche entfernt sei, da schrieb er an Bekr und 
setzte ihn zum Präfecten von Bagdad ein, und weil er wusste, dass der 
Schah mit einer grossen Armee heranziehe, gegen welche er nicht Stand 
halten könne, zog er sich nach Dijär Bekr zurück. Der Schah belagerte 
nun Bagdad, sodass die Lebensmittel für die Belagerten knapp wurden, 
sie kamen so weit, dass sie Stücke Leder assen. Bekr hatte an jedes 
Thor einen Officier aus seiner Verwandtschaft gestellt und die Burg zur 
Bewachung seinem Sohne Muhammed ’'Ali übergeben. Als nun der 
letztere sah, dass die Sache zu Ende ging, überliess er seinen Vater 
dem Verderben um sich selbst zu retten; er schickte dem Schah ein 
Blatt mit dem Anerbieten der Übergabe, liess dessen Truppen bei 
Nacht in die Burg ein und am anderen Morgen wurden die Trommeln 
des Schah in der Burg geschlagen, wodurch die Sunniten aus Furcht 
entmuthigt, die Schiiten dagegen mit Freude erfüllt wurden. Der Schah 
hielt am anderen Morgen seinen Einzug, tödtete Bekr auf eine schmäh- 
liche Weise und setzte seinen Bruder Omar auf ein Schiff, welches mit 
Naphtha und Schwefel gefüllt und in Brand gesteckt wurde. Dann 
liess er den Molla ’Ali, einen betagten Sunnitisch-Hanefitischen Scheich 
herbeiholen und forderte ihn auf, die beiden Scheiche (die Chalifen 
Omar und Othmän) zu verfluchen. Er antwortete: O Schah! ich habe 
ausgelebt und verlange nicht länger zu leben, Gott verfluche den, welcher 
die Anhänger seines Gesandten verflucht! Da ergriff der Schah sein 
Schwerdt und versetzte ihm mehrere Hiebe bis er todt war; er starb 
als seliger Märtyrer. Hierauf liess er den Cadhi von Bagdad rufen, 
welchen der Sultan Muräd eingesetzt hatte, und verlangte von ihm, er 
solle es eilig bei dem Sultan vermitteln, dass der Sohn des Schah zum 
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Statthalter von Bagdad ernannt würde, der Sultan solle das Münzrecht 
behalten, sein Name im Kanzelgebet genannt werden und sein Sohn 
solle ihm jährlich 50000 Piaster schicken. Der Cadhi versprach dies, 
allein die Hofbeamten bemerkten dem Schah: der Cadhi wird dir bei 
dem Sultan schaden und ihm empfehlen Bagdad wieder zu erobern. 
Ihr habt recht, erwiederte er, und schlug ihm den Kopf ab. Auch 
Muhammed den Stellvertreter im obersten Gerichte und Oberprediger 
in Bagdad brachte er um und bemächtigte sich aller Habe der Othma- 
nischen Truppen und ihrer Glaubensgenossen. 

$ 144. Hierauf ernannte der Sultan den Tscherkes Muhammed 
Pascha zum General gegen den Schah, nachdem er mit Abbäze ein 
Treffen bestanden hatte; bei Tokät wurde er zum zweiten Male von 
ihm angegriffen und geschlagen, sodass seine Truppen sich zerstreuten. 
Tscherkes Muhammed Pascha hatte ruhig in seinem Zelte gesessen und 
geschlafen; als er erwachte, rief er Gott zum Zeugen an, dass er nie- 
mand etwas zu Leide gethan und niemals einen anderen in seinen Be- 
trachtungen gestört habe; da ereilte ihn der Tod und erlöste ihn aus 


dieser Bedrängniss. 


$ 145. Jetzt hielt man es doch in Constantinopel für gerathen 
Ahmed el-Häfidh zum Grosswezir zu ernennen; er machte sich auf 
den Weg, zögerte aber in der Ausführung seiner Pläne und pflegte auf 
das Andrängen der Truppen zu entgegnen: die Schlüssel von Bagdad 
sind in meiner Hand. Der Grund dieser Äusserung war, dass der Per- 
sische Commandant von Bagdad ihm hatte sagen lassen, sobald er an- 
käme, wolle er ihm die Stadt übergeben, unter der Bedingung dass er 
ihm eine hohe Stelle verleihe, er könne sie aber nicht übergeben, bevor 
er nicht selbst komme. Als nun el-Häfidh mit einer grossen Armee 
vor der Stadt erschien, empfingen ihn die Truppen des Schah mit Ku- 


‚geln, indem sie ihm auf Türkisch zuriefen: nimm hin, das sind die 


Schlüssel von Bagdad; da merkte er, dass sie ihn hatten täuschen und 
zum besten haben wollen, und er erreichte nichts von seinen grossen 
Belagerungsplänen. Er liess eine Menge Minen anlegen, aber sie nütz- 
ten zu nichts mit Ausnahme einer einzigen, welche der Corpscomman- 
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dant Chosrew Pascha ausgeführt hatte, wodurch ein grosses Stück 
der Mauer geöffnet wurde. Indess nicht alle Soldaten waren rasch zum 
Sturme bereit, weil wie gewöhnlich ein Anführer dem anderen befehlen 
wollte, unterdess kamen die Soldaten in Bagdad herbei und besserten 
die Bresche wieder aus, sodass Chosrew Pascha anfing zu weinen und 
sich mit Gewalt den Bart ausriss. 

$ 146. Der Schah lagerte etwa drei Tagemärsche von Bagdad und 
als die Belagerten Nachricht erhielten, dass er so nahe sei, fassten sie 
neuen Muth, während den Truppen des Sultans der Muth sank. Mu- 
räd Pascha el-Arnabüdi Statthalter von Haleb tadelte das Verfah- 
ren des Wezir el-Häfidh und schalt darüber, indem er sagte: warum 
schickt er nicht einige Truppen ab, da er deren so viele hat; er ging 
zu el-Häfidh und redete ihn an: gieb mir die Erlaubniss, dass ich dem 
Schah entgegen ziehe und seine Schanzen vernichte, ich habe ihn schon 
oft gefasst. el-Häfidh erwiederte: Muräd Pascha, theile unsere 'Trup- 
pen nicht, sodass sie geschwächt werden und die aus Bagdad über uns 
herfallen und uns vernichten. Jedoch Muräd Pascha beharrte darauf 
gegen den Schah zu kämpfen und el-Häfidh sagte endlich: Wenn du 
es thun willst, so weist du es besser. Der Pascha sammelte nun etwa 
4000 Mann und griff den Schah an, aber nach kurzem Kampfe wurde 
er geschlagen und kam zurück und el-Häfidh empfing ihn mit den 
Worten: Du hast dich nun überzeugt, dass die Meinung der Alten rich- 
tiger ist, als die Ansicht der jungen Leute. 

$S 147. Die Truppen des Häfidh geriethen nun in Noth, es ent- 
stand Mangel an Lebensmitteln und ein grosser Theil von ihnen ergriff 
die Flucht; danach rotteten sich die Soldaten zusammen, trieben el- 
Häfidh in die Enge und verlangten von ihm, dass er die Belagerung 
aufheben und sie in ihre Heimath entlassen solle. Er bat sie, ihm 
noch eine Woche Frist zu gestatten und sie warteten noch zwei Wo- 
chen, dann kamen sie wieder, er hörte nicht auf über eine weitere Ver- 
längerung mit ihnen zu unterhandeln, bis sie sich um ihn sammelten, 
ihm einen Strick um den Hals legten und ihn fortzogen, da erhob er 
sich von seinem Sitze und gab Befehl zum Aufbruch. Er hatte eine 
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Anzahl Gewehre in die Erde vergraben lassen, wovon ausser einigen 
wenigen Leuten niemand etwas wusste, diese liess er jetzt hervorholen. 
Der Schah verfolgte sie, die Truppen wollten den Rückmarsch beschleu- 
nigen, da liess el-Häfidh bekannt machen: wer den Wezir verlässt und 
aus dem Lager geht, ist seiner Verpflegung und seines Soldes verlustig. 
Der Schah folgte ihnen von einer Station zur anderen und dachte sie 
unversehens zu überfallen, sie schienen ihn nicht zu beachten, bis el- 
Häfidh seine Mannschaft zusammenzog, sich gegen den Schah wandte 
und ihn angriff, sodass dieser aus Furcht umkehrte. Zwei Tage nach- 
her liess el-Häfidh den Muräd Pascha zu sich holen und redete ihn 
an: hatte ich dir nicht gesagt, du solltest nicht ausziehen, sodass durch 
deinen Ungehorsam die Truppen geschlagen wurden und wir in einen 
schlechten Ruf gekommen sind? Er tödtete ihn auf der Stelle mitten 
zwischen den Zelten und schickte den Leichnam seinem Corps zu. 

$ 148. el-Häfidh kam nach Haleb, sandte kostbare Geschenke an 
den Sultan und seine Umgebung und bat um Begnadigung, dass er 
nicht hingerichtet würde; er wurde auch nur abgesetzt und hielt sich 
bei seiner Ankunft in Constantinopel verborgen. Das Wezirat erhielt 
Chalil Pascha, nach ihm Chosrew Pascha, bis es el-Häfidh zum 
zweiten Male übertragen wurde; aber unter den Soldaten hatte ein all- 
gemeiner Ungehorsam um sich gegriffen, sie rotteten sich zusammen 
und ermordeten ihn. Der Sultan schien dies vorausgesehen zu haben 
und hatte ihm die Wahl gelassen, ob er selbst ihn umbringen und sei- 
nen Kopf den Soldaten zuschicken solle um das Feuer ihres Zornes zu 
dämpfen, oder ob er ihn lebend den Soldaten preisgeben solle. Er ant- 
wortete: besser ist es, wenn du mich den Soldaten überlieferst und 
nicht selbst durch mein Blut dir eine Ehre zu erwerben suchst, dann 
bleibt die Schuld auf den Soldaten hängen und ich habe am Aufer- 
stehungstage eine grosse Rechnung zu fordern. Er wurde ausgeliefert 
und im Ramadhän 1041 (März 1632) ermordet. 


$ 149. Fachr ed-din war in sein Reich zurückgekehrt; nach den 
bedeutenden Erfolgen, welche er errungen hatte, wurde sein Ehrgeiz 
U 
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nur noch grösser. Sein Ruf verbreitete sich im Lande und die Dich- 
ter kamen aus allen Gegenden zu ihm, um ihm ihre Lobgedichte vor- 
zutragen und es wurde davon ein ganzer Band von Hundert Blättern 
gesammelt. Durch die Bestechungen in Constantinopel, woran es Fachr 
ed-din nicht fehlen liess, war der Sultan fortwährend in der günstigsten 
Meinung über ıhn erhalten und da nach der Vertreibung der Banu 
Seifä aus Tripolis der Tribut von dort ausblieb, weil Fachr ed-din, ohne 
sich zum eigentlichen Herrn des Landes zu machen, durch Brand- 
schatzungen und Plünderungen nur für seinen eigenen Vortheil sorgte, 
hatte sich der Sultan im J. 1040 (1630) bereden lassen, ihn zum Pascha 
von Tripolis zu ernennen, um ihn dadurch tributpflichtig zu machen 
Indessen Fachr ed-din, welcher dadurch seine Unabhängigkeit verloren 
hätte, indem er die Oberhoheit des Sultans anerkannte, lehnte diese 
Ehre für sich ab, deutete aber seinen Freunden an, dass er sie für sei- 
nen Sohn Husein gern annehmen würde, welcher dann auch das Pa- 
schalik Tripolis erhielt und einen Türken Muctafä Aga als Verwal- 
ter dahin schickte. Dieser war aus dem Dienste der 'Türkischen Re- 
gierung ausgetreten, weil er bei verschiedenen Gelegenheiten übergan- 
gen zu sein glaubte, und er ahmte nun das Beispiel anderer Verwalter 
nach und suchte sich durch willkührliche Erpressungen zu bereichern. 
Sobald Fachr ed-din dies erfuhr, wusste er ihn durch List in seine 
Gewalt zu bekommen, er liess ihn umbringen, kam dann nach Tripolis 
und nahm sein ganzes Vermögen selbst in Besitz, welches aus 200000 
Piastern und sechzig der schönsten Pferde bestand. Nachdem er dann 
einen anderen Verwalter eingesetzt hatte, unternahm er noch einen Zug 
in das Gebirge bei Antiochien, unterwarf die dortigen noch von nie” 
mand bezwungenen Secten und kehrte im Gumädä II. 1041 (Dec. 1631) 
nach Sidon zurück. 

$ 150. Fachr ed-din hatte den Plan gefasst ein Reich zu grün- 
den, welches dem Türkischen gewachsen sei, um demselben in der Folge 
den gänzlichen Untergang zu bereiten. Er verband sich sogar mit dem 
Arabischen Häuptling Rab’a, mit dessen Hülfe er seine besten Unter- 
nehmungen ausführte und auch die Beduinen von seinem Gebiete fern 
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hielt. Selbst mit Muhammed Pascha von Jerusalem und dessen 
Sohne Muctafä Bei unterhielt er durch „Bestechungen heimlich Ver- 
bindungen, obgleich er ja offen ein entschiedener Feind der Türken 
war; die Juden waren geduldet und die Christen, die Lateinischen noch 
mehr als die Griechischen, wurden begünstigt, sodass er, sobald er sich 
in den Besitz von Nazareth gesetzt hatte, einigen Französischen Missio- 
naren, die ihn im Namen des Königs Ludwig XIII. des Gerechten von 
Frankreich darum baten, die Erlaubniss ertheilte, die dortige Kirche 
wieder herzustellen und ein Franziskaner Kloster zu erbauen, wozu er 
eine namhafte Summe beisteuerte. Auch in St. Jean d’Acre, Sidon und 
auf dem Libanon gestattete er Kapellen zu errichten; dagegen um die 
Maroniten bekümmerte er sich nicht. 

Der Emir kannte alle seine Unterthanen bei Namen und ihre be- 
sonderen Eigenschaften, über alle waffenfähigen Männer wurden Listen 
geführt, so auch Register über alle Obstbäume, Weingärten und Maul- 
beerbäume zur Zucht der Seidenraupen, von den damit bebauten Flä- 
chen musste für jeden Fuss jährlich ein Medin d.i. sechs französische 
Liars (Heller) bezahlt werden; ebenso waren von allem Vieh, Büffeln, 
Ochsen, Kühen, Ziegen und Schafen Verzeichnisse zum Behuf der Be- 
steuerung aufgenommen. Seine jährliche Einnahme betrug etwa zwei 
Millionen in Gold, wovon er nur 60000 Thaler an den Sultan ablie- 
ferte und über eine Million für sich übrig behielt, nachdem er den 
Sold an seine Soldaten, deren Anzahl gewöhnlich 15000 Mann betrug, 
ausbezahlt hatte. Diese würden hingereicht haben, um das heil. Land 
in Besitz zu nehmen, wenn die Christlichen Fürsten ihm hätten Hülfe 
leisten wollen und können. Denn wenn auch die in seinem Dienste 
stehenden Muhammedaner in einem solchen Falle sofort abtrünnig ge- 
worden sein würden, so hatte ihm der Grossherzog von Toscana 6000 
Mann Hülfstruppen zugesagt, da aber der Krieg in Piemont ausbrach, 
so musste er sie dem Könige von Spanien zur Verfügung stellen. Be- 
reits hatte er ihm Material, Ingenieure, Bauleute und Backsteinformer 
zugesandt, welche zwei Jahre an der Verstärkung der Festungen arbei- 
teten in der Hoffnung, dass der Krieg in Piemont nicht lange dauern 
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würde und Fachr ed-din wollte dann den zu erwartenden ITülfstruppen 
Sidon, Beirüt und einige feste Plätze im Inneren übergeben. Um die 
Aufrichtigkeit seiner Gesinnungen zu beweisen, hatte er an die Malte- 
ser Ritter Sillion und Ravali, welche in Heifä ankerten , im J. 1632 
seinen Sohn Emir Mangüir mit einer Million Gold abgeschickt und er 
hoffte ohne einen Schlag zu thun den Türken das heil. Land entreissen 
zu können, dann wollte er sich in Jerusalem taufen lassen. 

$ 151. Alle seine Pläne wurden vereitelt durch die Emire Mu- 
hammed Ibn Ferrüch von Näpolus, Ahmed Ibn Tarabdi von Gazza 
und Ibn Seifä von Tripolis, welche sich verbündet und schon im J. 
1041 (1631) einen Bericht an den Sultan gemacht hatten, worin sie das 
ganze Thun und Treiben des Emir Fachr ed-din ausführlich auseinan- 
der setzten, dass er dreissig feste Plätze in seiner Gewalt und eine 
grosse Menge Segbän um sich versammelt habe. Der für Fachr ed-din 
gefährlichste unter den dreien war Ahmed Ibn Tarabdäi') ben 'Ali el- 
Härithi aus der Familie Häritha von dem Stamme Sinbis?), in welchem 
das Emirat in dem Gebiete des Ortes Ginin zwischen Näpolus und Bei- 
sän am Jordan von jeher sich fortgeerbt hatte. Ahmed zeichnete sich 
in seiner Familie durch Tapferkeit, rühmliche 'Thaten, richtige Einsicht, 
glückliche Erfolge und vollkommene Zuverlässigkeit aus; nachdem ihm 
zuerst die Verwaltung von Gafed übertragen war, erhielt er nach dem 
Tode seines Vaters im J. 1010 (1601) die Verwaltung von el-Leggün’). 


1) Roger schreibt den Namen Therabith; d’Arvieux in den M&moires T., I. 
p. 369 Turabey und in seiner Reisebeschreibung im Anfange des 2.Cap. Turabeye, 
hier mit der Erklärung Poudre, so dass er denselben nach dem Gehör von IS 
Turäb „Staub“ abgeleitet hat, er wird aber sb,» Tarahäi geschrieben und aus- 
gesprochen. 

2) Ein Urenkel des Stammvaters Sinbis hiess wiederum Sinbis und von die- 
sem gab es in verschiedenen Linien in der fünften Generation zwei Familien-Häup- 
ter gleichen Namens, Häritha ben Amr und Häritha ben ’Irta (Genealog. Tab. 6, 
13.17.22); in einem anderen Zweige des Hauptstammes Sinbis kommt ein Häritha 
ben Thaub vor 6, 20 und ein vierter Häritha ben ’Attäb ben Abu Häritha ist in 
der Tabelle 6, 20 nachzutragen. 

3) Legio ein alter Ort, in dessen Mitte ein Felsstück liegt mit einer Kuppel 
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Er bestand mit Fachr ed-din, der in sein Land eingefallen war, drei 
Treffen, das bedeutendste bei Jäfä (Joppe) mit Unterstützung des Com- 
mandanten von Gazza Hasan Pascha und des Emir von Näpolus Mu- 
hammed Ibn Ferrüch. Ibn Tarabäi blieb jedesmal Sieger, verfolgte 
Fachr ed-din bis Ramla, tödtete ihm eine grosse Anzahl seiner Leute 
und nahm ihm kostbare Beute ab. — Ein schöner Zug seiner Treue ist 
folgender Vorfall. Als Fachr ed-din in Folge seiner Verabredung nach 
Tripolis marschirt war und der Emir Ibn Seifä von dort zu Schiffe die 
Flucht ergreifen musste und dann mit sieben Gefährten und grossen 
Schätzen, die er gerettet hatte, zurückkehrte, landete er am Uarmel und 
betrat das Gebiet des Ibn Tarabäi ($ 119), welcher ihn ehrenvoll bei 
sich aufnahm. Ibn Gänbüläds erliess nun ein Schreiben an Ibn Tarabäi 
und forderte ihn auf, Ibn Seifä umzubringen, dann könne er dessen 
Schätze behalten, wo nicht, so würde ihn schwere Strafe treffen. Er 
antwortete, eine solche Zumuthung sollte ihm doch nicht gemacht wer- 
den, wer es thäte, zeige dadurch, dass er wenig Einsicht habe. Er be- 
eilte sich dann, dem Emir Ibn Seifä noch grössere Ehre zu erweisen, 
schenkte ihm Pferde und andere Gegenstände und äusserte einmal: 
Wenn ich Geld hätte, würde ich es dir darbringen, ich besitze aber 
Pferde und darunter ein edles Thier, dessen Rücken ausser meinem 
Vater noch niemand bestiegen hat, das will ich dir zum Geschenk 
machen. Ibn Seifä blieb dann noch mehrere Tage bei ihm, bis die 
Syrischen Truppen ihm meldeten, sie würden zu ihm kommen, damit 
er mit ihnen nach Damascus marschire, und als sie ihn trafen, zogen 
sie mit ihm ab und kamen auf dem Umwege durch Haurän nach Da- 
mascus. — Ibn Tarabäi starb im J. 1059 (1649) nahe an achtzig Jahre 
alt und ihm folgte sein Sohn Zein, ein tapferer, kluger und wohlwol- 
lender Mann, dann dessen Bruder Muhammed, welcher sich durch 


überbaut und unter demselben entspringt eine wasserreiche Quelle. Nach der Sage 
lagerte hier Abraham mit seiner Heerde auf seinem Zuge nach Ägypten und die 
Einwohner baten ihn weiter zu ziehen, da sie für sich selbst nicht einmal Wasser 
genug hätten, wie viel weniger für sein Vieh; da schlug er mit seinem Stabe an 
den Felsen und sogleich sprang die Quelle daraus hervor. Jäcüt IV. 351. 
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seine Freigebigkeit auszeichnete und Sonnabend Nachts d. 27. Gumädä 
II. 1082 (27. Oct. 1671) starb und in Ginin begraben wurde. Nach 
ihm kam ein Sohn des genannten Zein, welcher Frieden hielt, darauf 
Jüsuf ben ’Ali aus der weiblichen Linie bis zum J. 1088. Mit ihm 
hörte die Regierung dieser Familie auf und Ahmed Pascha el-Tarzf 
wurde eingesetzt, welcher zur Zeit (1100) noch die Herrschaft führt. 


$ 152. Etwa gleichzeitig mit der Niederlage des Fachr ed-din 
hatte sein Bruder der Emir Jünus einen Einfall in das Gebiet des Ara- 
bischen Emir Cäncüh gemacht, jedoch mit geringem Erfolg, und da ihm 
hierüber von Fachr ed-din Vorwürfe gemacht wurden, unternahm er 
alsbald einen zweiten Zug und wiewohl sich Cäncüh unterdessen mit 
dem Arabischen Emir Baschir verbündet hatte, dessen beiden Söhne 
ihm ein Hülfscorps zuführten, blieb Jünus nach einem mörderischen 
Kampfe, welcher auf jeder Seite über 2000 Mann das Leben kostete, 
der Sieger und machte eine grosse Beute. 

$ 153. Der Sultan Muräd hatte sich endlich von der Gefährlich- 
keit der Lage überzeugt und schickte im J. 1042 (1632) Ahmed Pascha 
gen. Kütschuk »der kleine«, nachdem er ihn durch Bekleidung mit dem 
Ehrenmantel zum Wezir ernannt hatte‘), zum zweiten Male als Statthal- 
ter nach Damascus nebst einer grossen Armee mit ihren Emiren. Ah- 


1) Ahmed Pascha der Arnaute gen. Kütschuk, dessen Jugendgeschichte unbe- 
bekannt ist, zeichnete sich als Soldat durch seine Tapferkeit aus und stieg von 
einer Stufe zur anderen, bis er mit dem Titel Beglerbeg zum Statthalter von Siwäs 
(Sebastia in Anatolien) ernannt wurde; von hier kam er in gleicher Eigenschaft 
im J. 1039 (1629) nach Damasceus und wurde bald darauf nach Kütächia in Ana- 
tolien versetzt. Als Iljäs Pascha in Kleinasien auftrat und sich gegen die Oth- 
manische Regierung auflehnte, warf der Sultan Muräd sein Augenmerk auf Kü- 
tschuk und stellte ihn an die Spitze einer Armee, um Iljäs zu bekriegen; er mar- 
schirte gegen ihn aus, überfiel ihn plötzlich, brachte ihm eine vollständige Nieder- 
lage bei, machte eine grosse Beute, nahm ihn selbst gefangen und kam mit ihm 
zur hohen Pforte zurück. Der Sultan empfing ihn sehr ehrenvoll und schickte ihn 
im J. 1042 (1632) zum zweiten Male als Statthalter nach Damasecus. 
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med Pascha erliess an Nawäli den Commandanten von Haleb die Auf- 
forderung, sich mit seinen Truppen bei ihm zu stellen, und ebenso an 
sämmtliche Emire in den zu Damascus gehörenden Gebieten, wie Tri- 
polis, Gazza, Jerusalem, Näpolus, el-Leggün, 'Aglün, Himc und Hamät, 
sie sollten sich ihm als ihrem Oberhaupte anschliessen. Sobald er selbst 
nach Damascus kam, versammelte er die angesehensten ’Ulemä und die 
Officiere und las ihnen die Befehle des Sultans vor, sie nahmen die- 
selben gehorsam entgegen und beeilten sich um sich marschfertig zu 
machen. 

$ 154. Im Mitten dieser Unruhen verlor Fachr ed-din seine Mut- 
ter Donna Nastba; aus Ruhmsucht hatte der Sohn sich zuletzt ihrem 
Einflusse entzogen und nicht mehr auf ihren Rath gehört, und aus Gram 
zog sie sich zurück und begab sich nach ihrer Residenz Deir el-kamar, 
wo sie ihre Tage in Ruhe beschliessen wollte; kurz darauf erkrankte 
sie an einem heftigen Fieber und starb am 15. Jan. 1633 in ihrem 
68sten Jahre‘). 

$ 155. Um dieselbe Zeit war von Oonstantinopel eine Flotte von 
vierzig Galeeren ausgelaufen, um das Landheer in Syrien zu unter- 
stützen, sie konnte aber nicht rechtzeitig eintreffen, weil ihr in der 
Nähe der Insel Chios zwei Englische Schiffe begegneten, welche mit 
Weizen beladen nach Livorno bestimmt waren, Getreide aber als Con- 
trebande betrachtet wird. Die Türken schlossen die Schiffe ein, um 
die Mannschaft zu Sklaven zu machen, aber indem sie dieselben enter- 
ten und sich in Masse auf sie stürzten, steckten die Engländer ihre 
Pulvervorräthe an und die beiden Schiffe versanken mit den Türken 
in den Wellen. Das Flaggenschiff des Admirals hatte am Hintertheil 
Feuer gefangen, drei andere Schiffe waren gesunken, 1200 Galeeren- 
sklaven theils getödtet, theils verwundet, sodass die Bänke ohne Rude- 
rer und die ganze Armee in Unordnung war. 

Indess die Emire aus den Gebieten trafen einer nach dem anderen 


1) Dieses Alter kann nur dann richtig sein, wenn man nach der Angabe 
Marit’s annimmt, dass Fachr ed-din nur 52 Jahre alt geworden sei. 
Histor.-philolog. Class. XXXIL. 5. X 
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in Damascus ein, zuletzt kam auch der Statthalter von Haleb mit 8000 
Mann und am 12. Cafar 1043 (18. Aug. 1633) brach der Wezir mit 
dem ganzen wohl 100000 Mann starken Heere auf, indem eine neue 
grossherrliche Fahne vor ihm entfaltet wurde. In der Nähe des Dor- 
fes el-Kiswa (Kuswa) bei der Brücke über den A’wag wurde einige 
wenige Tage Halt gemacht, bis sich sämmtliche Truppen vereinigt hat- 
ten, und sie marschirten dann bis Carah Chän. Hier wählte der Wezir 
ein kleines Corps aus, um sich gegen die Banu el-Schihäb sicher zu 
stellen, welche in Wädi Teimallah ben 'I[hallaba wohnten und beständig 
durch ihre Belästigungen zu Klagen Veranlassung gaben, und sein 
Stellvertreter ging mit einigen JEmiren seitwärts nach Häcibijä und 
Rischijä ab. Es traf sich zufällig, dass 'Ali, der Sohn des Fachr ed- 
din, sich von Cafed ebenfalls nach dieser Seite gewandt hatte, um sei- 
nem Vater zu Hülfe zu kommen und nach dem Morgengebete am 11. 
Rab!’ II. 1043 (15. Oct. 1633) stiessen die beiden Corps auf einander; 
eine Abtheilung der Soldaten des Sultans stürzte sich auf die Gegner 
wie Adler auf schwache Vögel, zersprengte sie mit einem gewaltigen 
Angriffe und bedeckte die Ebene mit Leichen. Niemand wusste, dass 
der Emir ’Ali sich unter ihnen befände, sonst hätte wohl keiner Stand 
gehalten schon aus blosser Scheu vor seinem Namen. Wunderbarer 
Weise traf einer der tapfersten, der ihn nicht kannte, auf ihn, durch- 
dohrte ihn mit der Lanze und warf ihn von seinem Pferde; ein anderer 
von den regulären Truppen, welcher früher im Dienste des Emir ’Ali 
gestanddn hatte, kam darauf zu und stieg ab, um ihm den Kopf abzu- 
schneiden. Da erkannte ihn ’Alf und sagte: rette mich und ich will 
dir geben, was du haben willst; er erwiederte : bei solcher Verwundung 
ist es zweifelhaft, ob du am Leben bleibst; damit schnitt er ihm den 
Kopf ab und brachte ihn in das Zelt des Wezir. Als er eintrat, schlief 
er, die Diener weckten ihn und indem er erwachte, küsste ihm der 
Soldat die Hände und legte den Kopf vor ihm hin, indem er sagte: 
Dies ist der Kopf des Anführers jenes Volkes. Er wollte es nicht glau- 
ben, bis ein anderer hinzukam, der ihn kannte, und es bestätigte, da 
wurden zur Verkündigung der frohen Nachricht die Trommeln geschla- 
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sen. Die Truppen, welche gegen den Emir ’Ali gekämpft hatten, be- 
nutzten ihren Sieg, machten grosse Beute, tödteten viele oder nahmen 
sie gefangen und nur ein kleines Häuflein entkam ihren Händen. Ah- 
med Pascha schickte den Kopf des Emir ’Ali mit vielen anderen nach 
Damascus, wo sie auf die Spitzen der Lanzen gesteckt im Triumph 
eingeführt und einige Tage darauf an die hohe Pforte geschickt 
wurden'). 

$ 156. Während der Wezir Ahmed sich hierauf nach el-Bicä’ 
el-azizi wandte, suchte Ahmed Ibn Tarabäi den Emir Fachr ed-din 
anderswo auf; er marschirte nach Ramla und schlug ihn in drei Schlach- 
ten, von denen die bei Jäfä (Joppe) die bedeutendste war, wo er von 
Hasan Pascha dem Commendanten von Gazza und dem Emir Mu- 
hammed ben Ferrüch von Näpolus unterstützt wurde. Fachr ed-din, 
welcher eine grosse Anzahl seiner Leute verloren und eine sehr kost- 
bare Beute in den Händen der Sieger hatte lassen müssen, zog sich 
nach Ceidä zurück und schloss sich mit 800 Mann in die Burg ein. 
Um diese Zeit erschien dort die Türkische Flotte, nachdem sie in Chios 
neu ausgerüstet war und von Rhodos und Famagusta Verstärkung be- 
kommen hatte. Der Emir hoffte den Admiral bestechen zu können, in- 
dem er ihm 100000 Zechinen anbieten liess, wenn er ihn sicher nach 
Constantinopel zum Sultan bringen wolle, bei welchem er sich zu recht- 


1) Nach Rogers Bericht kam ’Ali auf Befehl seines Vaters mit 12000 Mann 
von Cafed herbei um zu verhindern, dass die Emire Ibn Ferrüch und Ibn Tarabäi 
sich mit Ahmed Pascha vereinigten, welcher damals auch erst 12000 Mann bei sich 
hatte. ’Ali wurde plötzlich überfallen, wehrte sich indess so tapfer, dass S000 der 
seinen auf dem Platze blieben, während Ahmed nicht viel weniger verlor; der 
Kampf blieb unentschieden. Am folgenden Morgen kam aber das Corps aus Haleb 
den Türken zu Hülfe und nach einer verzweifelten Gegenwehr blieben von ’Ali’s 
Truppen nur 146 übrig, Ahmed behielt von abermals 12000 nur 1601 grösstentheils 
tödlich getroffen. ’Ali’s Pferd war verwundet, er selbst erschöpft und er ergab sich 
der Gnade eines Soldaten, welcher ihm versprach sein Leben zu schonen; jedoch 
als er ihn erkannte, drehte er ihm den Riemen seines Gewehres um den Hals, er- 
drosselte ihn und schnitt ihm den Kopf und den kleinen Finger der linken Hand 
ab, an welchem er seinen Siegelring trug u.s. w. 
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fertigen dachte und Begnadigung erwartete. Der Admiral lehnte dies 
ab, da er indess befürchten musste, dass seine Flotte bei den bevorste- 
henden Herbststürmen in dem Hafen nicht sicher liegen würde, gestat- 
tete er vier Tage später der Besatzung freien Abzug und legte selbst 
500 Mann Sipähis und Janitscharen in die Burg. Fachr ed-din entkam, 
erfuhr jetzt den "Tod seines Sohnes ’Ali und begab sich mit 4 bis 5000 
Mann nach Beirüt. Die Flotte folgte ihm unverweilt dahin und der 
Admiral verlangte nun auch die Übergabe dieses Platzes, die auch so- 
gleich erfolgte, indem sich der Emir ins Gebirge zurückzog und in den 
Zelten der Drusen und Maroniten ein Unterkommen fand. Da der Ad- 
miral ihn auch diesmal hatte entkommen lassen, aber die in Aussicht 
gestellte Bestechungs-Summe nicht erhielt, suchte er sich dadurch 
schadlos zu halten, dass er sämtliche Kostbarkeiten in dem Pallaste des 
Emir zu Beirüt sich aneignete'). | 

$ 157. Unterdess hatte Ahmed Pascha die Burg von Cabr Iljäs 
erobert und wandte sich dann nach Ceidä, wo er einen Monat blieb. 
Die Festungen Batrün, Tripolis, Cafed, Ballabekk und andere ergaben 
sich ohne Widerstand. Die Festung Nihä wurde über ein Jahr lang 
belagert, obgleich Hundert Steinarbeiter sechs Monate beschäftigt wa- 
ren die Felsenmauer zu durchbrechen. Ein Arzt aus der Provence Na- 
mens Salvator, welcher im Dienste des Pascha stand, machte den Vor- 
schlag eine Sprengmine anzulegen; dies geschah mit einer Lunte, welche 
zwei Stunden nachher, nachdem sie angebrannt war, hätte zünden müs- 
sen. Da keine Wirkung erfolgte, trat der Arzt ungeduldig in die Höh- 


1) Anstatt dieser Vorgänge erzählt Mariti S.243 (deutsch S. 268), der Pascha 
von Damasceus habe dem Fachr ed-din vorgeschlagen gegen Auszahlung von 400000 
Piaster seinen Sohn Mancür an die Stelle des für todt ausgegebenen älteren Emir 
'Ali mit dem Lande zu belehnen; Fachr ed-din sei auf diesen Vorschlag eingegan- 
gen, habe zuerst seinen Sohn Mangür mit grossen Geschenken voraufgeschiekt und 
dann den Maroniten Scheich Abu Cottär mit der verlangten Summe nachgesandt, 
der Pascha habe das Geld angenommen, den Scheich ermorden und Mancür nach 
Ceidä bringen lassen, von wo ihn der Kapitain Pascha mit sich nach Constantino- 
pel genommen habe. 
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lung und in dem Augenblick fand die Explosion statt, welche den Be- 
lagerten keinen Schaden brachte, aber viele von den Belagernden durch 
die abgesprengten Felsstücke tödtete und den Arzt so verbrannte, dass 
er nach 24 Stunden starb. — Wo der Emir Fachr ed-din sich aufhalte, 
war ungewiss, einige sagten in der Burg Nihä, andere in Gizzin, in 
Wirklichkeit hielt er sich von jetzt an gar nicht in einem festen Platze 
auf, leitete aber die Vertheidigung durch seine Boten. Der Grosswezir 
Muhammed Pascha befand sich damals in Haleb; auf seinen Befehl 
musste Ahmed Pascha mit seinem Leib-Regiment zu ihm nach Haleb 
kommen, während die übrigen Truppen in Geidä blieben, aber eilig 
kehrte er dahin zurück, als man gewiss zu sein glaubte, dass Fachr ed- 
din in der Burz Gizzin sei, welche nun streng belagert wurde. 

$ 158. Der Emir Fachr ed-din, welcher den Mönch Roger stets 
in seiner Nähe gehalten hatte, bat ihn in einer wichtigen Angelegen- 
heit, deren Ausführung dieser für sehr unwahrscheinlich hielt, nach 
der Festung Gizzin zu gehen; er wollte und konnte es ehrenhalber 
nicht abschlagen und bat ihn dem dortigen Commandanten den Befehl 
zu geben, ihn, wenn er sich seines Auftrages entledigt hätte, unter Be- 
gleitung nach Edom bringen zu lassen. Der Commandant erwiederte 
ihm hierauf: und wenn ich dir Hundert Reiter zur Verfügung stellte, 
sie würden nicht wagen über Gizzin hinauszugehen. KRoger beschloss 
desshalb allein zu gehen und reiste bei Nacht. In der zweiten Nacht 
bei Anbruch des 'Tages sah er sechs Araber quer übers Feld auf sich 
zu kommen, er hielt sie für Räuber, weil sie mit Panzerhemden be- 
kleidet waren. Er ging gerade auf sie zu und rief: wer da? Sie frag- 
ten: warum kommst du auf uns zu? Er antwortete: ich wollte euch 
nach dem Wege fragen. Nachdem er ihnen dann gesagt hatte, dass er 
von Fachr ed-din komme, dessen Arzt er gewesen sei, und nach Edom 
zu einem Mönch wolle um sich mit ihm nach Jerusalem zurückzuzie- 
hen, befahlen sie ihm, ihnen zu folgen. Sie führten ihn eine halbe 
Meile durch Wildniss und Gebüsch bis zu einer tiefen Schlucht am 
Fusse des Libanon und brachten ihn zu der Gemahlin des Emir Fachr 


ed-din, einer Arabischen Prinzessin; sie schlief noch auf einem Polster 
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an der Erde, war aber vollständig angekleidet und trug einen Panzer 
über der Kleidung; sie war von Hundert tapfern Arabern umgeben, 
alle gut beritten und wie sie in Panzeın. Als sie beim Erwachen Rogers 
Namen erfuhr und dass er von dem Emir komme, fragte sie nach sei- 
nem Aufenthaltsorte und den jüngsten Ereignissen, bestieg sofort einen 
Schimmel, der wohl Tausend Ducaten werth war, ergriff Lanze, Schild 
und Schwert, liess für Roger ein Pferd vorführen und bat ihn, sie zu 
ihrem Manne zurück zu begleiten, obgleich sie sehr erschöpft war, da 
sie aus der Festung el-Schüf entflohen und in der Nacht gereist war, 
um den Verfolgungen des Pascha von Damascus zu entgehen. Hr brachte 
sie bis nach der kleinen Stadt Batrün, in deren Nähe Fachr ed-din sein 
Lager hatte und eilte dann selbst über den Libanon durch die unweg- 
samsten Gegenden, um nicht den Türken in die Hände zu gerathen, 
bis er über Bethlehem nach Ägypten kam. Unter verändertem Namen 
und in seiner Ordenstracht war er hier sicher, denn wenn er als ein 
Freund des Emir erkannt wäre, würde er als Staatsverbrecher auf die 
Galeeren geschickt oder zu noch härterer Strafe verurtheilt sein; so be- 
sah er sich die Merkwürdigkeiten des Landes, bis er eine Schiffsgele- 


genheit fand um nach Europa zurückzukehren). 


$ 159. Als Fachr ed-din sah, dass er in Gizzin sich nicht würde 
halten können und schliesslich würde gefangen genommen werden, kam 
er von selbst aus der Burg herab und ergab sich an Ahmed Pascha; 
dieser nahm ihn fest, brachte ihn nach Damascus und hielt seinen KEin- 
zug unter grossem Zulauf des Volkes. Fachr ed-din folgte hinter ihm 
zu Pferde in Fesseln. Der allgemeine Jubel war gross und die Dich- 
ter wetteiferten, um in wohllautenden Caciden den Sieger zu verherr- 
lichen. Danach schickte er den Gefangenen unter sicherer Bedeckung 
an den Hof des Sultans, welcher ihn im J. 1043 (1634) umbringen liess. 


1) Dieser letzte Bericht über Rogers eigenen Erlebnisse findet sich nur in der 
zweiten Auflage seiner topographischen Beschreibung von Palästina. 
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Abweichend und ausführlicher erzählt Roger das Ende in folgen- 
der Weise. Als der Glücksstern des Emir sich zum Untergang neigte, 
fielen zuerst die Muhammedaner, welche in seinen Diensten standen, 
von ihm ab, ihnen folgten die Griechen; die Maroniten zogen sich nach 
dem Libanon in ihre Berge zurück und der grösste Theil der Drusen 
unterwarf sich dem Pascha von Damascus, welcher in alle festen Plätze 
wie St. Jean d’Acre, Geidä, Beirüt Besatzungen legte. Als der Admiral 
nach Constantinopel zurückkam, liess er einem hohen Officier, welcher 
es mit Fachr ed-din gehalten und bei dem Sultan und dessen Mutter 
immer zu seinen Gunsten gewirkt hatte, den Kopf abschlagen. Ähn- 
lich verfuhr der Pascha von Damascus: Ibrähim Pascha, welcher 
dort für den Eimir thätig gewesrn war, wurde erdrosselt; den Comman- 
danten von Jerusalem Muhammed Pascha, welcher die heil. Stadt 
hatte übergeben wollen, liess er in seinem eigenen Zelte umbringen. 
So verlor Fachr ed-din seine besten Freunde und von den Festungen 
hielten sich zuletzt nur noch Ual’at el-Farang, el-Schüf, ’Aglün und 
Nihä, und nur der Häuptling Rab’a war ihm treu geblieben, mit wel- 
chem er beständig Einfälle in das Gebiet von Damascus machte. Dies 
veranlasste den Sultan im nächsten Jahre wieder eine Flotte von 46 
Galeeren hinzusenden; der Commandant Ga’far Pascha erhielt den Auf- 
trag, den Kmir nach Uonstantinopel einzuladen, wo ihn der Sultan mit 
Ehren empfangen und nach einer Verständigung zuversichtlich in den 
ruhigen Besitz seines ganzen Gebietes wieder einsetzen würde. Fachr 
ed-din liess sich überreden, er nahm eine grosse Summe Geld und 
Kostbarkeiten mit sich, wurde mit aller Achtung von dem Sultan auf- 
genommen, aber nach vierzehn Tagen liess ihm der Sultan den Process 
machen, und nachdem er ihm alle seine Verbrechen vorgehalten hatte, 
wurde er zum Tode verurtheilt. Er bat ihm noch eine kurze Frist zu 
einem Gebete zu gestatten, dies wurde bewilligt, als jedoch der Sultan 
sah, dass er sich nach Osten wandte und das Zeichen des Kreuzes 
machte, rief er den Henkern zu: schnell, schnell! erdrosselt dieses Chri- 
sten-Schwein! Es geschah auf der Stelle am 14. März 1635, sein Kör- 
per wurde auf dem grossen Platze ausgestellt und sein Kopf auf eine 
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Lanzenspitze gesteckt mit der Türkischen Inschrift: dies ist der Kopf 
des gottlosen Rebellen Emir Fachr ed-din. Zwei Enkel, welche er mit 
sich genommen hatte, wurden im Meere ertränkt). 

$ 160. Roger führt dann noch einige Züge aus dem Leben des 
Emir an, um seine Gerechtigkeit und Unparteilichkeit gegen alle, seine 
Begünstigung der Christen und seine Nachsicht gegen die Franzosen 
insbesondere zu beweisen, und er bedauert seinen Tod, weil dadurch 
die Aussicht auf die Eroberung des heil. Landes für die Christen ver- 
loren gegangen sei. Zuletzt giebt er eine Personalbeschreibung , die 
aber zu der beigefügten Abbildung nicht recht passt: Der Fürst war 
von mittlerer Grösse, hatte ein röthliches Gesicht, glänzende Augen, 
einen feinen Verstand und unüberwindlichen Muth, bei seinem Tode 
mochte er etwa 70 Jahre alt sein (wohl nur 64). Er hatte zu seinem 
Vergnügen Chemie studirt und Mathiole”) aus dem Italienischen ins 
Arabische übersetzt und erläutert; über 500 Arten von Pflanzen liess 


er nach der Natur zeichnen und durch einen Französischen Maler, den 


1) Nach Mariti ergab sich Fachr ed-din am 14. Nov. 1634 dem Admiral 
Gafar, welcher ihn zu Schiff nach Constantinopel brachte; er wurde begnadigt 
und blieb dort, als der Sultan persönlich gegen die Perser zu Felde zog. Er war 
schon 25 Tage unterwegs, als er die Nachricht erhielt, Mulham, Fachr ed-dins 
Enkel (an anderer Stelle richtig: der Sohn seines Bruders Jünus), habe die Feind- 
seligkeiten wieder begonnen und nach einer gewonnenen Schlacht den ganzen Kü- 
stenstrich von Tripolis, Beirüt, Ceida bis ’Akka geplündert. Der Sultan befahl die 
vier Frauen des Fachr ed-din und seinen Sohn Husein, welche noch in Damascus 
gefangen gehalten wurden, umzubringen und Fachr ed-din in Constantinopel zu 
enthaupten, was am 13. April 1635 vollzogen wurde. — Muhibbt scheint das Jahr 
der Gefangennahme 1043 (1634) auch als das der Hinrichtung angenommen zu 
haben, ein Datum giebt er nicht an; der 14. Nov. 1634 würde aber doch erst mit 
dem 23. Gumädä 1.1044 zusammenfallen. — Catafago hat weder Datum noch Jah- 
reszahl, giebt aber ebenfalls als Grund der Ermordung an, dass Ahmed Pascha von 
Damascus sich über die wieder ausgebrochenen Feindseligkeiten des Emir Mulham 
bei dem Sultan beklagt habe. 

2) Ohne Zweifel eine Schrift des Petr. Andr. Matthiolus des Verfassers des 
Kräuter-Buches und der Abhandlung de ratione destillandi aquas ex ommibus plantis. 
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er zwei Jahre bei sich hatte und gut bezahlte, die Wurzeln, Blätter, 
Blumen und Früchte coloriren; in dem Garten bei seinem Schlosse 
in Beirüt hatte er alle möglichen Obstbäume. Es war seine Absicht, 
alle zerstörten Gebäude in Palestina wieder herzustellen, es wurde ihm 
aber von dem Sultan verboten, indess an der Ausbesserung seiner 


Festungen liess er sich nicht hindern. 


$ 160. Diese ganze Erzählung Rogers über Fachr ed-din bis zu 
dessen Tode ist mit Angabe der Quelle nach der ersten Auflage mit 
einigen Auslassungen und einzelnen Zusätzen, welche anderswoher ge- 
nommen sein müssen, sonst wörtlich aufgenommen in Le pieux Pelerin ou 
voyage de Jerusalem — par Bernardin Surius es annees 1644—1647. 
Bruswelles 1664*). Er hat den Namen des Emir weiter in Frechrredin 
entstellt und de la Croix, Etat present des nations et eglises Greque, 
Armenienne et Maronite en Turquie. Paris 1715, welcher Liv. III. Chap. IV 
einen kurzen Auszug aus Roger giebt, ohne ihn zu nennen, schreibt 
den Namen Feccred-din. — De la Rogue, voyage de Syrie et du 
Mont-Liban, erwähnt Roger nur an einer Stelle (Ausgabe Paris 1722. 
T. I. p. 316) bei den Quellen des Jordan, mit der nicht genauen An- 
gabe, dass Roger gegen das J. 1636 das gelobte Land durchreist habe, 
und er kennt nur die Ausg. seines Buches von 1664. Pag. 207 sagt er 
bei Gelegenheit, dass er an einer von Fachr ed-din in der Nähe von 
Batrün erbauten Burg, deren Namen er nicht nennt, vorbeikam, er werde 
anderswo über diesen Emir und seine Nachfolger reden, ich habe nicht 
finden können, dass dies geschehen sei. — D’Arvieux hat offenbar 
Rogers Erzählung benutzt und etwas abgekürzt in seine Reisebeschrei- 
bung aufgenommen, nicht immer ganz richtig, indem er z. B. Cuchue 
Abner Pascha d.i. Kutschuk Ahmed Pascha an die Stelle von el-Häfidh 
Ahmed Pascha ($. 153) gesetzt hat; er wird einiges aus mündlicher Er- 


*) Dieses Buch erwähnt Robinson in dem Verzeichnisse, sonst nicht; auch 
von anderen finde ich es nicht benutzt. 
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zählung aufgenommen haben und konnte dann die Geschichte der Fa- 
milie Ibn Ma’n aus eigener Anschauung von 1658 bis 1665 fortsetzen. 


$ 161. Nach der Abführung des Fachr ed-din nach Constantinopel 
kehrte Ahmed Pascha in dessen Land zurück, um sich seines Vermögens 
und der kostbaren Geräthe zu bemächtigen. Er nahm seinen Sitz in 
der Burg el-Feiha, welche er erobert hatte, und berief den Ober-Cadhi 
von Damascus, die ’Ulemä und hohen Beamten, um der Inventarisation 
beizuwohnen; baares Geld fand sich nur wenig, dagegen ein reicher 
Vorrath an werthvollen Gegenständen für die häusliche Einrichtung, an 
Schmucksachen der Frauen, an Gefässen aus Gold und Silber und an 
Kriegsmaterial; von dem allen wurde ein Verzeichniss aufgenommen. — 
In Damascus verweilte er dann noch einige Zeit und erbaute ein Kloster 
draussen vor dem Bäb Allah »Gottesthor« nahe bei dem Dorfe el-Kadam, 
zu dessen Unterhaltung er Legate aus den Erträgen einiger Orte in den 
Gebieten von Ceidä und Balabekk stiftete; auch liess er in der Nähe 
seiner Wohnung einen Weg anlegen, der von grossem Nutzen war; in 
einem Distichon drückt der letzte Halbvers u 5 sA7I umdi AH 
»Dieser Weg des Ahmed ist nun eröffnet« in den Buchstaben die Jahrs- 
zahl 1044 aus. 

Hiernach beauftragte ihn der Sultan Muräd mit der Kriegführung 
gegen die Perser in der Burg von Riwän (Eriwän), nachdem er ihn von 
der Statthalterschaft in Damascus entbunden hatte, er kehrte aber hierher 
nach kurzer Zeit zurück und wurde zur Vertheidigung von Mosul gegen 
die Perser beordert, wohin er die Truppen von Damascus mit sich nahm. 
Nach einiger Zeit erkrankte er während der Vertheidigung, wollte indess 
den Widerstand gegen den Schah ’Abbäs nicht aufgeben; jedoch war 
ihm das Glück nicht günstig, er wurde im Rabi’ II. 1046 (Sept. 1636) 
getödtet und ein grosser Theil seiner Armee gefangen genommen; sein 
Kopf wurde nach Damascus geschickt und in dem erwähnten Kloster 
begraben. 
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$ 162. Die Nachrichten über das Schicksal der Frauen und Söhne 
des Fachr ed-din lauten verschieden. 'Ali war in der Schlacht bei Gafed 
gefallen und Husein in derselben Schlacht, nachdem er vergebens ver- 
sucht hatte seine Leute zum Kampfe zu ermuthigen, in Gefangenschaft 
gerathen und dem Grosswezir ausgeliefert; Mancür wurde nach Con- 
stantinopel abgeführt und erhielt sogar im Seräi einen Dienst, der ihm 
ein ruhiges Leben sicherte, und er hatte keine Neigung in sein Vater- 
land zurückzukehren; Härün und Deidär wurden gleich nach der 
Ermordung ihres Vaters im Meere ertränkt. Die vier Frauen waren in 
Damascus in Gefangenschaft gehalten und wurden auf Befehl des Sul- 
tans ermordet und Husein, der bei ihnen lebte, in einen Sack gesteckt 
und ertränkt. Nach anderen hätte sich eine der Frauen mit seiner 
Tochter ins Gebirge gerettet. Sein Bruder Jünus, welcher in Tyrus 
seinen Sitz hatte, gerieth den Türken in die Hände, wurde an einen 
Ölbaum gebunden und erschossen. Nach Cod. Wild. war Jünus in 
seiner Burg Deir el-CUamar schriftlich von Ahmed Pascha aufgefordert 
sich zu ergeben unter Zusicherung der Begnadigung, sobald er aber in 
Ceidä& ankam, wurde er ermordet. Dass er, wie Mariti 8. 251 (deutsch 
S. 276) berichtet, schon in der Schlacht, in welcher ’Ali fiel, geblieben 
sei, wird von keinem anderen bestätigt. 

$ 163. Nur einer aus der Familie Ibn Ma’n hatte sich durch die 
Flucht gerettet, Mulham*) ben Jünus ben Korkmäs Ibn Ma’n, geb. im 
J. 1605. Der Vater Jünus war, wie oben erwähnt ist, der Oheim und 
Vormund des Fachr ed-din gewesen und dann Anführer des Corps der 
Segbän. Mulham kam nach etwa drei Jahren wieder hervor, machte 
die Ansprüche auf das Emirat und auf die Besitzungen seines Oheims 
Fachr ed-din geltend, die Drusen schlossen sich ihm an um wieder ein 
Oberhaupt zu haben und er erhielt die Verwaltung von el-Schüf, el- 
Garb, el-Gurd, el-Mata und Kesruwän zurück. Mit Klugheit verband 
er einen festen Willen, missbrauchte aber seine Gewalt nicht und be- 


*®) d. i. mit Fleisch genährt, oder Mulakham fleischig, wohlgenährt; die Tür- 
kische Vulgäraussprache mag Melhem sein, wie die Reisenden schreiben. 
2 
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wahrte den Gehorsam gegen die Regierung, und da er die schuldigen 
Abgaben regelmässig an den Staatsschatz ablieferte, blieb er über 
zwanzig Jahre auf seinem Posten, ohne dass das gute Verhältniss ge- 
trübt wäre. Nur einmal, als Übelgesinnte den Wezir Muctafäa Pascha 
gen. Ibschir, welcher im J. 1060 (1650) zum Statthalter von Damascus 
ernannt war, gegen ihn aufgestachelt hatten, ohne dass eine Veranlas- 
sung vorhanden war, musste er sich gegen diesen vertheidigen. Als er 
erfuhr, dass Ibschir mit einer grossen Armee aufgebrochen sei, um ihn 
anzugreifen, sammelte er ein zahlreiches Heer von Drusen und ging 
ihm entgegen; in dem Wädi Carnänä L55 stiessen sie auf einander, die 
Türken mussten sich unten halten, weil sie zu Pferde waren, während 
die Drusen sie von oben herab angriffen und sie zersprengten, sodass 
ihnen eine grosse Menge von Pferden, Waffen und Munition verloren 
ging und Mulham einen vollständigen Sieg davontrug*). 

$ 164. Viele Schöngeister überreichten ihm Lobgedichte und mit 
dem Dichter Ahmed ben Schähin stand er in einem freundschaftlichen 
Verhältnisse; als dieser einmal aus irgend einem Grunde sich aus Da- 
mascus entfernen musste, hielt er sich bei Mulham verborgen. Die 
Banu Ma’n waren von jeher gewohnt, den grössten Theil der Nacht zu 
wachen und bei Tage zu schlafen, aus Besorgniss dass ihnen bei Nacht 
etwas zustossen könnte, darauf dichtete Ibn Schähin die Verse: 

Er schläft bis in die Mitte des Tages hinein 
und kommt hervor, wenn er sein Theil voll empfangen hat. 


*) Hiernach wurde Ibschir seines Postens in Damascus enthoben und nach 
Haleb versetzt, wo er grosse wohlthätige Anstalten stiftete, darunter eine Moschee, 
ein Logirhaus und Schenken, deren Erträge er für die Moschee und die Tasche der 
Einwohner in Mekka bestimmte, wohin sie jährlich gebracht wurden; die Verthei- 
lung war dem jedesmaligen Cadhi von Mekka übertragen. In Haleb erbielt er den 
Siegelring als Grosswezir im J. 1064, es währte aber nicht lange, da standen die 
Truppen gegen ihn auf und tödteten ihn im Anfange des J. 1065 (Ende 1654). 
An einer anderen Stelle sagt Muhibbi, er sei nach der Ankunft des Wezir Muham- 
med Pascha Ibn el-Defterdär Muctafä Pascha in Constantinopel, welcher am 1. Rabi’ 
I. 1065 (9. Jan. 1655) Damascus verlassen hatte, ermordet und Muhammed Pascha 
sein Nachfolger geworden, aber schon im J. 1066 gleichfalls umgebracht. 
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Zu welcher Zeit nun auch der Freund ihn sieht, 
er sieht ihn, wie ein Blinzeln mit dem anderen ringt. 

Mulham starb in der Stadt Ceidä, man vermuthete von seinem 
Sohne Korkmäs vergiftet, am 4. Sept. 1658 und wurde dort begraben; 
er hinterliess zwei Söhne, Ahmed und Korkmäs, welche durch ihr 
zügelloses Leben berüchtigt wurden, den jüngeren liess Muhammed 
Pascha Commandant von Geidä im J. 1072 (1861) bei einem Überfalle 
umbringen, der ältere Ahmed, welcher dabei nur schwer verwundet 
war, lebte noch im J. 1096 (1685). — Die Geschichte dieser beiden 
Prinzen hat d’Arvieux aus eigenen Erlebnissen vom J. 1658 bis 1665 
in seinem Reisewerke beschrieben. 
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Verzeichniss der Personen-Namen. 


Die Zahlen verweisen auf die Paragraphen. 


’Abbäs, Schah von Persien 40. 143 

Abdallah gen. Bulbulzädeh Ober -Cadhi 
134 

— Ibn el-Ramli 37 

Abd el-’aziz b. Sa’d ed-din Muhammed 
56. 57 

— el-Bäki, Dichter 44 

— el-cädir b. Suleimän 131 

— el-cädir el-Tabari 41 

— el-halim el-Jäzitschi 21. 89 

— — b. Mubammed gen. Achizädeh 47 

Abd el-nafi’ b. Omar el-Hamawi 109 

— — el-Himci 109 

— el-rahim b. Muhammed 57 

— — el-Ustuwäni 60 

— el-rahman Cäri 23 

— el-raüf gen. ’Arabzädeh 47 

Abraham Ecchelensis 129 

Adeh bäli 35 

Ahmed el-Bekri 41 

— Pascha Emir von Gazza 124 

— — el-Häfidh 20. 21. 50. 125—132. 
142. 145 —148 

— — el-Tarzi 151 

— b. Jahja el-Bahnesi 131 

— b. Ibrähim Ibn Täg ed-din 131 

— Pascha gen. Kütschuk, Wezir 153— 
161 

— Ibn Mutäf 102 


Ahmed b. Muhammed, Sultan 26. 28 

— b. Muhammed gen. Cadhi zädeh 56 

— b. Mulham 164 

— Ibn el-Nu’aimi el-Dimaschki 16 

— el-Schähini, Dichter 140. 164 

— el-Schihäb el-’Aithäwi 66 

— Ibn Tarabäi 119. 1917756 

Ajjüb el-Rabr’i 68 

Akdara Chän von Georgien 22 

Ak janäk 116 

Aküz Mahmüd 23 

el-Alä b. Murhil, Mufti 60 

'Alä ed-din Ibn el-Chattäb 42. 87 

’Ali Ibn Gänbüläds 65. 101. 107. 108. 110 

— Ibn el-Harfüsch 70. 75. 78. 84 

— Pascha s. Jauz 

— Pascha, Wezir 76. 77. 115. 137 

— b. Fachr ed-din 100. 119. 130. 134. 
141. 155. 162 

— b. Jüsuf Ibn Sinän el-Amäsi 42. 87 

— Pascha gen. Kemänkesch, Wezir 
38. 39 

— Ibn el-Schihäb, Emir 114. 115. 141 

— — Seifä 101 

— el-Tscherkesi 89 

Amin ed-din el-Ustuwäni 60 

’Amr el-Badawi 101 

’Arär, Emir 102 

Aras Chän von Schirwän 3 
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As’ad Ibn Sa’d ed-din 32. 35. 51. 54. 57 

’Aziz Ketchudä 107 

’Azmi, Molla 27 

Ibn ’Azmi s. Muctafä 

Abul-Bacä b. Abd el-wahhäb el-Caffüri 
140 

Bahä ed-din Nakischband 57 

Bäki, Dichter 44 

Beauregard-Guadagni 122 

Bekr, Officier in Bagdad 142 

— Dewätdär 92 

Abu Bekr b. Mancür el-Omari 57 

Boiräz ’Othmän 23 

da Boni, Christophoro 75 

Ibn Calandar 114 

Cancüh, Emir 78 

Cäncüh el-Tscherkesi 69 

Carah Husein Pascha 51 s. Husein 

Carä janäk 116 

Cäsim Pascha 24. 25. 28 

Chalil Pascha, Wezir 22. 31. 128. 148 

Chaschia (?’Aischa) 100. 129 

Ibn el-Chattäb s. ’Alä ed-din 

Chogaki zädeh Efendi 47 


Chosrew Pascha Ketchuda, Wezir 89. 


92. 145. 148 
Chudäwerdi b. Abdallah 104. 115. 116 
Call Chän 7 
Cälih, Molla 47 
Can’allah b. Ga’far 23. 48 
Däwüd Pascha, Grosswezir 36. 37 
Deidär b. Fachr ed-din 100. 127. 162 
Depe Kör Ridhwän 23 
Deri 97 
Derwisch b. Ahmed b. Mutäf 105 
— Beg 102 
— b. Habib Ibn Gänbüläds 108 
— Pascha, Wezir 31 
— el-Rümi, Emir 89 
Diläwer Pascha 36 
Dindin b. Abu Müsa 115 
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Diw Suleimän 106 

Dukmäk, Wezir 2 

Emir Pascha 25 

Fachr ed-din I. 69 

— — II. b. Korkmäs Ibn Ma’n 81. 89. 
99.108.110.115.118.120.132.134 

Ibn Abul-Fadhl Nagm ed-din 87 

Farhad Pascha, Wezir 4.6. 11.17.85. 115 

Fath Keräi Chän 18 

Ferdinand I. Grossherzog 122 

Fudheil el-Gamäli 47 

Ibn el-Fureih s. Mancür 

Gadhanfar Aga 23 

Gäzt Keräi Chän der Tataren 18 

el-Gazzäli, Statthalter von Damascus 69 

Ga’far Pascha, Admiral 158 

—- — in Persien 3. 9 

— Molla 27 

Gamschid 108. 112 

Ibn Gänbüläds s. Ali. Derwisch. Hei- 
dar. Husein. Mu’äwija. Muc- 
tafa. Muhammed. Müsä 

Abul-Gaud, Scheich 104. 105 

Ibn Gigäl s. Mahmüd Pascha. 
Pascha 

Gumeida, Einnehmer 71. 76. 77. 79 

Hägg Chidr 12 

Hämid, Mufti 1 

Hamza el-Kurdi 115. 116. 138 

— b. Muhammed Schah 10 

Ibn el-Harfüsch s. ’Ali. Jünus. Müsa 

Härün b. Fachr ed-din 100. 127. 162 

Hasan, Bruder des Abd el-halim 95—98 

Hasan Pascha, Baumeister 30 

el-Hasan el-Bürini 109 

Hasan Pascha el-Chädim 20 

— — von Gazza 151. 156 

— — el-Jemischtschi 21—24 

— — b. Muhammed Pascha 17. 19. 85 
88. 95—97 

— b. Muhammed Ibn el-A’wag 101 


Sinän 
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Hasan Pascha el-Sa’attschi 22. 23. 25 

— — , Schatzmeister 110 

— — Schürbazeh 115 

— — el-Tirjäki 19. 112 

Abul-Hasan el-Charrakäni 2 

Hazan, Secretär 23 

Heidar, Molla 27 

Heidar Ibn Gänbüläds 114 

Husäm ed-din Ibn Carah tschelebi 47 

Husein Pascha 21. 91 

— — gen. Carah Husein 36. 37. 51 

— b. Ahmed Ibn el-Gazeri 136 

— Chalifa 23 

— b. Fachr ed-din 100. 127. 149. 162 

— Ibn Gänbüläds 90. 105—107. 111. 
115. 116 

— b. Jüsuf Ibn Seifä 100. 135 

— b. Mahmüd, Cadhi 64 

— Pascha Märiol 56 

— Ibn Achi Muhammed 39. 50. 51 

— b. Muhammed el-Bimäristäni 103. 


104 
Ibrähim Pascha, Grosswezir 17. 18. 20- 
22. 74—78 


— — von Haleb 93. 94. 158 

— — Zahlmeister 139 

— b. Ali el-Izniki 110 

— Ibn el-Beitär 124 

— Chän, Persischer Wezir 4 

— Pascha el-Däli, Wezir 5. 6. 17 

— b. Abul-Jumn el-Batrüni 109 

— b. Muhammed Ibn Sa’d ed-din 59 

— b. Muslim el-Qumädi 66 

Iljäs Pascha 153 

’Isa b. Muhammed Ibn Sad ed-din 
60. 61 

— b. Muslim el-Cumädi 65. 113 

Ismä’il Schah 2 

— el-Näpolusi 87 

Jahja b. Jahja aus Marocco 13 

— b. Sinän, Statthalter 103 


Jahjä b. Zakarija, Mufti 39. 42. 50. 51. 57. 
Seite 60 

Jauz ’Ali Pascha 24. 26. 29 

Jünus b. Husein Ibn el-Harfüsch 101. 
110. 132 

— b. Korkmäs 68. 81. 127. 130. 131. 
152. 162 

Jüsuf Pascha in Adserbeigän 6 

— — in Bagdad 142 

— Baumeister 41 

— b.. ’Ali 151 

— b. Abul-Fath el-Sukeijisi 34 

— b. Jünus 68 

— el-Sakkä 87 

— Ibn Seifä 71. 108. 109. 118. 136 

Kamal ed-din b. Ibrähim 60 

— — Ibn el-Nabih 101 

— — Ibn Sa’d ed-din 125 

Kan’än der ältere el-Tscherkesi 92. 115 

— der jüngere 138 

Keiwän b. Abdallah 113. 124. 126. 132. 
133. 137 

Korkmäs b. ’Ali 141 

— b. Fachr ed-din 70. 75—77. 80 

— b. Mancür 84 

— b. Mulham 164 

Kosmas II. Grossherzog 123. 129. 150 

Masgriti 57 

Mahmüd Pascha gen. Kizilga 21. 23. 78 

— Pascha Ibn Gigäl 37 

— b. Jünus el-A’war 87 

— b. Muhammed, Prinz 23. 27 

— Tangri bilmazäi Käpütschi 42. 87 

— el-Üsküdäri 32 

Abül-Majämin s. Muctafä 

Ma’n b. Rabi’a 68 

— bh. Zäida 67 

Banu Ma’n 67 

Manecür b. Fachr ed-din 100. 156. 162 

— Ibn el-Fureich 70. 72. 73. 75. 81. 
83. 101 
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Mancür b. Haläwa 105 

Ibn Mangür s. Muhammed 

Mandal, Zolleinnehmer 78 

Mangak b. Muhammed 57 

Märiol Husein Pascha 56 

Michael, Woiwode 17. 22 

Michele, Giovanni 75. 79 
Minugehr el-Kurdi 2 

Mu’äwija Ibn Gänbüläds 124 
Mugclih ed-din el-Läri 52 

Muctafa Aga 31. 32. 149 

— Pascha, Wezir 2. 69 

— — el-Channäk 137—140 

— — gen. Ibschir 55. 163 

— — el-Lalkawi 37 

— — gen. Ibn Rädhija 115. 116 
— — b. ’Azmi 50. 57. 114 

— Ibn Gänbüläds 115 

— Abul-Majämin 23. 49 

— b. Muctaf& Ibn Bustän 46 

— Bei b. Muhammed 150 

— b. Muhammed, Sultan 31. 32. 37 
— b. Sa’d ed-din el-Kubeibati 64 
— b. Abul-Su’üd el-Imädi 43. 57 
Muhammed Chän von Cara bäg 11 
— Pascha el-Bosnawi, Wezir 29. 31. 132 
— — el-Garräh 20. 24. 25. 30 

— — Bruder des’Ali Pascha 137—140 
— — el-Häfidh 65 

— — el-Icpahäni 93 

— — von Jerusalem 150. 158 

— — gen. Kara Käsch 135 

— — gen. Lälä, Wezir 17 

— — b. Muctafa Pascha 163 

— — el-Sätürgi 19. 21 

— — b. Sinän Pascha 92. 101. 107. 157 
— — el-Tscherkesi 144 

— Gagar el-Giläli 115 

— el-Higäzi 87 

— gen. Ma’lül Emir 42 

— Scherif, Cadhi 107 
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Muhammed Scherif, Zahlmeister 14 

— el-tawil 112. 114 

— b. Abd el-aziz el-Bahäi 57 

— b. Abd el-bäki 57 

— — — el-gani gen. Gani zädeh 50. 51 

— b. Ahmed, Prinz 31. 33 

— ’Alı b. Bekr 143 

— b. Ali Ibn Seifä 136 

— b. el-A’wag 109 

— b. Bustän, Mufti 16. 45 

— Ibn Ferrüch 151. 156 

— Ibn Gänbüläds 144 

— b. Gänibek 87 

— b. Hasan Sa’d ed-din 52 

— b. Husein Ibn Hamza 113 

— Ibn Njäb b. Tschiwi 87 

— b. Mahmüd 64 

— Ibn Manecur 70. 71. 73. 75 

— b.Muhaimmed gen. Tschiwi zädeh 56 

— b. Mulha el-Akkäri 136 

— b. Munkids 68 

— b. Muräd, Sultan 5. 17 

— b. ’Olwän el-Hamawi 101 

— b. Sa’d ed-din el-Tabrizi 30. 48. 53 

— Ibn Sa’d ed-din el-Dimaschki 60. 125 

— Schams ed-din el-Ragihi 87 

Muhibb ed-din Abul-Fadhl 1. 6, 87 

Muhji ed-din el-Chudeiri 60 

Mulham b. Abmed 68 

— b. Jünus 163 

Munkids el-Schihäbi 68 

Muräd Pascha, General 65 

— — Wezir 29. 46. 83. 112. 117. 120 

— — el-Arnabüdi 146. 147 

— b. Abmed, Sultan 39 

— b. Selim, Sultan 1 

Müsä b. ’Ali Ibn el-Harfüsch 84. 101. 
1103215 

— b. Sa’d ed-din el-Kubeibati 63 

Nacüh Pascha 25. 105. 107. 115—117 

Nakischband Babä ed-din 57 


Z 
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Nasiba 81. 127. 128. 154 

Nawäl, Molla 27 

Nawäli, Commandant von Haleb 153 

Nüh b. Ahmed el-Ancäri 48 

’Omar, Bruder des Bekr 143 

— Molla 36 

— el-Rassäm 41 

Ibn ’Omeir el-Cälihi 87 

’Othmän Aga 23 

— Pascha b. Bäki Beg % 

— b. Ahmed, Sultan 31-36 

— Pascha b. Aztimur, Grosswezir 2.6. 10 

Pius V. Papst 129 

Rab’a, Arabischer Häuptling 150 

Rabi’a, Emir 68 

Ragab Pascha, Grosswezir 39. 51 

Ibn Ragab 61 

Ravali, Malteser Ritter 150 

Ridhwän Pascha von Gazza 124 

— el-Gifäri 41 

Roger 158 

Rustam 107 

Banu Sa’d ed-din in Constantinopel 52 

— — — in Damascus 58 

Sa’d ed-din Muhammed b. Hasan 17. 
52.87. 101 

— — bh. Jünus el-Scheibäni 58 

— — b. Muhammed 62 

Sa’id, Sklav 112 

Abu Said b. As’ad Ibn Sa’d ed-din 55 

Salvator, Arzt 157 

Schams ed-din el-Däwüdi 45 

el-Schams el-Meidäni 60 


el-Schams el-Rämuhammedäni 103 
Scharaf ed-din 70. 75. 78. 80 
el-Schihäb el-Ga’fari 60 

Ibn el-Schihäb s. ’Alı 

Schihäb ed-din el-Aithäwi 113 

Banu Seifä 134 

Selebi Gubane (?) 141 

Selim b. Muhammed, Prinz 27 
Sijäwüsch, Grosswezir 87 

Sillion, Malteser Ritter 150 

Sinän Pascha b. Gigäl 4. 10. 15. 18. 107 
Suhräb, Zahlmeister 139 

Surür b. Husein Ibn Sanin 136 
Abul-Su’üd Muhammed el-Imädi 43. 52 
— el-Scha’räni 131 

Täg ed-din el-Tägi 113 

el-Taki el-Zuheiri 60 

Banu Tanüch 68 

Ibn Tarabäi s. Ahmed 

el-Tarfagi, Armeeinspector 21 

Taufik el-Kiläni 54 

Abul-Teijib el-Gazzi 60 

el-Tirmaktschi 23 

Tschakwir el-Ardabi 61 

Tugtekin, Statthalter von Damascus 68 
Uweis Pascha 76 

Abul-Wafä el-Akibi 87 

Zäd el-Munschi 78 

Zaga-Christ S. 3 

Zakarijä b. Beiram 42 

Zeid b. Muhsin, Scherif von Mekka 41 
Zein b. Ahmed Ibn Tarabäi 151 

Zein ed-din el-Asch’äfi 125 


Druckfehler. 
Ss. 24 2.5v.u. lies Lälä Muhammed 


„ 33 2. 20 lies unten 


Der Pfalzgraf als Richter über den König. 


Von 


Julius Weizsäcker. 


Vorgelegt in der Sitzung der Königl. Gesellschaft der Wissenschaften am 10. Juli 1886. 


Nachdem das Amt des Pfalzgrafen am Hofe längst untergegangen 
war‘), erhielt der Rheinische Pfalzgraf auf dem Nürnberger Tag von 
1274 das Recht über die Fürsten des Reichs zu richten, M.G.LL. 2, 400 
»primo peciit rex sententialiter diffiniri, quis deberet esse judex, si 
Romanorum rex super bonis imperialibus et ad fiscum pertinentibus et 
aliis injuriis regno vel regi irrogatis contra aligquem principem imperü 
haberet proponere aliquid questionis? et diffinitum fuit ab omnibus prin- 
cipibus et baronibus qui aderant, quod Palatinus comes Reni auctoritatem 
judicandi super questionibus, quas imperator vel rex movere vult prin- 
cipi imperii, optinuit et optinet ex antiquo“. Und das wird sofort aus- 
geführt, unmittelbar heisst es weiter »sedente itaque pro tribunali dicto 
Palatino comite, rex peciit primo sententialiter diffiniri —. secundo 
peciit —. tercio peciit —«. Also offenbar war K. Rudolf im Zweifel 
und eine verfassungsrechtliche Bestimmung gab es noch nicht, sonst 
hätte er keine Anfrage zu stellen gebraucht. Auch ist der Pfalzgraf 
damit noch nicht Richter auch über den König, und er übt selbst das 
Gericht über die Fürsten nur aus wenn im einzelnen Fall der Kaiser 


oder König eine Anklage anstrengen will”). Dass das ein altes Recht sei’), 


1) Franklin Reichshofgericht 1, 68. 

2) So ist es gleich 1274, indem Pf. Ludwig die Funktion als Fürstenrichter, 
die ihm durch Zusammenwirken von König und Fürsten übertragen ist, ausübt durch 
Citation des Königs von Böhmen, Urkunde bei Merkel, Ludovieo Wilh. Ant. Pernice 
— gratulatur, Halis Saxonum 1861 S.2 (inter fiscum et ejus prineipes judex). Vgl. 
Franklin 169. 

3) Merkel 1. c. S. 3 meint, für das Alter dieses Rechts können die Fürsten in 
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ist eine Motivierung die keinen Grund hat. Denn es war noch nicht 
lange her, dass Friedrich H., da er nicht alle Klagen persönlich ent- 
scheiden könne, in dem Landfrieden von 1235’) das Amt eines Justitia- 
rius eingeführt hatte 2), der als prepositus judieiis das Richteramt des 
Königs an dessen Stelle verwalten sollte, aber es war dabei dem Reichs- 
oberhaupt vorbehalten geblieben persönlich zu richten im allgemeinen 
. . . .. s x 3 ART 15 A a rn 
de causis maximis und insbesondre gerade über die Fürsten und andre 
. 3 r g r 7 P “ 
höher gestellte Personen in umfassender Kompetenz ). Und zwanzig 
Jahre später noch hatte K. Wilhelm 21. März 1255 den Grafen Adolf 
von Waldeck zum generalem justitiarium nostrum et reipublice ernannt, 
und zwar mit sehr weitausgedehnten fast viceköniglichen Befugnissen‘), 
und für die Fürsten ist kein Vorbehalt gemacht. Jedenfalls ist das im- 
mer nicht der Pfalzgraf als Richter über die Fürsten wie 1274, und 
wenn das letztere damals in der Urkunde selbst als altes Recht bezeich- 
net wird, so müssen wir jetzt vielmehr sagen, dass es im Gegentheil 
ganz neu ist, und dass es nur einen der vielen Fälle bildet. wo man 


sich, wenn auch ohne jeden Grund, auf die Vergangenheit und das Her- 


obiger Stelle als ziemlich tüchtige Zeugen angesehen werden. Allein es ist eine 
bekannte Finte jener Zeit, etwas alt zu bezeichnen, das man eigentlich erst einfüh- 
ren will. Merkel zweifelt S. 3 im Hinblick auf die entgegengesetzte Haltung des 
Sachsenspiegels nur »num revera consuetudo vicem legis obtinuerit«; auch das ist 
nicht richtig, 1274 ist es wirklich ein gesetzgeberischer Akt, der ein Reichsrecht 
begründet, und dessen verfassungsmässige Giltigkeit jedenfalls durch den Sachsen- 
spiegei nicht gestört wird und überhaupt durch kein Spiegelrecht. — Uebrigens vgl. 
die weitere Entwicklung unter K. Adolf bei Franklin 174 ff. 

1) M.G.LL. 2, 317 statuimus — reservamus. 

2) Franklin Reichshofgericht 1, 66 ff. 2, 112. 

3) In Dingen, welche betreffen personas jus honorem feoda proprietatem vel 
hereditatem eorundem. — Ueber die Analogie des Sieilischen Grosshofjustitiarius 
soll hier nicht gehandelt werden. Winkelmann, Friedrich II 1, 350 f., führt auch 
einen entsprechenden Vorbehalt des Kaisers an. Die Verschiedenheit des Deutschen 
und des Sieilischen Amtes s. Franklin 1, 69. 


4) Julius Weizsäcker, Der Rheinische Bund 1254 8.212 nt.1; Hintze, K. Wil- 
helm 183—187; Franklin 70—72. 
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kommen beruft, die nichts davon wissen. Auch im Sachsenspiegel') ist 
es nicht der Pfalzgraf, sondern der König, welcher über die Fürsten 
richtet. Das steht auch im Schwabenspiegel?), allerdings mit dem Zu- 
satz jetzt, dass der König, wenn er ausser Landes geht, den Pfalzgrafen 
damit bevollmächtigen kann; aber wenn er es nicht thut, so hat der 
Pfalzgraf dieses Recht auch für diesen Fall nicht, also auch da ist es 
der Pfalzgraf nicht von selbst sondern nur als durch besonderen Akt be- 
stellter Stellvertreter ad hoc. Auch das ist also nicht die ersterwähnte 
Nürnberger Bestimmung von 1274. Sollte diese Nürnberger Bestimmung 
unter dem Einfluss des Schwabenspiegels entstanden sein’), so ist sie doch 
keine einfache Reception sondern eine Festsetzung von anderem und wei- 
terem Gehalt. Ueberall aber ist der Pfalzgraf damit noch nicht Richter 
über den König selbst, das ist nicht Reichsrecht, es ist die Theorie der 
Rechtsspiegel. 

Es liegt in der Natur der Sache, dass die Frage vom Pfalzgrafen 
als Richter über den König nicht getrennt werden kann von der Frage der 
Absetzbarkeit des Königs in der betreffenden Periode. Ich habe die Schrift 
von Hermann Ehrenberg, Der deutsche Reichstag in den Jahren 1273 — 
1378, Histor. Studien Heft 9, Leipzig 1883, an den betreffenden Stellen 
nicht übergehen dürfen. Dagegen konnte die Abhandlung‘) von Otto 
Harnack, Hat eine rechtliche Befugniss zur Absetzung des Königs im 
deutschen Reiche bestanden? in Forschungen z. deutschen Gesch. 1886 


1) Ssp. lib. 3 art. 55 $ 1 over — die koning, ed. Homeyer 1 S. 351 (lib. 3 
act. 52 $ 3 ist es wenigstens nicht der Pfalzgraf). 

2) Swsp. ed. Wackernagel 106 S. 105 über — reht daran. 

3) Darf der Swsp. so früh angesetzt werden wie Rockinger thut (Münch. akad. 
Sitzungsber. 1867 S. 408 ff.), so ist es ja nicht unmöglich, aber die Zwischenzeit 
ist doch recht kurz. 

4) Es ist hier, wie ich sehe, auch die ältere Zeit behandelt. Sonst ist in die- 
ser Hinsicht zu verweisen auf Waitz Deutsche Verfassungsgeschichte 6, 400—404. 
Dazu kommt in neurer Zeit Paul Guba zur Berücksichtigung: Der Deutsche Reichs- 
tag in den Jahren 911—1125, in den Hist. Studien Heft 12 S. 93—-98, Leipzig 
1884, eingeleitet von W. Arndt. Vgl. auch Ehrenberg Reichstag 73 nt. 1. 

A 
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S. 146—152 nicht berücksichtigt werden, weil meine Arbeit schon ab- 
geschlossen war. 

In den Rechtsbüchern wird das Gericht des Pfalzgrafen über den 
König als bestehende Einrichtung erwähnt. Man erkennt in diesen ver- 
schiedenen Aufzeichnungen eine steigende Stufenfolge von Bestimmungen. 
Noch lange besteht in der Frage kein Reichsgesetz, aber es giebt 'Theo- 
rien, und diese Theorien haben ihre Entwicklung. 

Zuerst im Sachsenspiegel ist es ausgesprochen, dass der König an- 
geklagt werden kann'). Sein Richter ist der Pfalzgraf?). Zwei Dinge 
werden genannt, die ihn treffen können: Absetzung und "Tod. Ehe er 
aber auf den Tod verklagt wird, muss die Absetzung vorausgegangen 
sein; denn mit ihr verliert er auch das Fränkische Recht, das er erhal- 
ten hat durch die Erwählung wenn er auch von Geburt kein Franke 
ist, und kraft dessen er, so lange er es hat, das Leben nicht verwirken 
kann’). Diess ist alles. Die Todesstrafe ist also beim König möglich. 


Der Verlust des Fränkischen Rechts, das er erhalten hat durch die Wahl, 


1) Ssp. Ldr. 1, 58, 2 ed. Homeyer 3 A. 1, 211 die klage ne ga denne uppe 
den koning. 

2) ib. 3, 52, 3 ed. Homeyer 3A. 1,348 (riehter siner scult) als is die palenz- 
greve over den keiser. Die auch sonst wiederkehrenden Analogien mit Schultheiss und 
Richter, Burggraf und Markgraf haben wenig Werth; man sieht nur das theore- 
tische System daraus — Ob der Pfalzgraf vom Rhein hier schon gemeint ist, nicht 
irgend ein Pfalzgraf überhaupt, s. P. J. Merkel 1. e. 5, der hier eine ältere Spur 
findet, u. Schulte A. 5 S. 208 nt. 

3) ib. 3, 54, 4 ed. Homeyer 3 A. 1, 350 die koning sal hebben Vrenkesch 
recht, svenne he gekoren is, von svelker bord he ok si; wanne, alse die Vranke si- 
nen lif nicht verwerken ne mach, he ne werde in der hanthaften dat gevangen, 
oder ime ne si sin Vrenkesch recht verdelet, also ne mach deme koninge neman 
an sin lif spreken, ime ne si dat rike vore mit ordelen verdelt. Auf die handhafte 
That ist beim König weiter nicht Rücksicht genommen vom Spiegel. — In 3, 57,1 
ib. p. 353 ist auch noch von der Strafe des Bannes die Rede, aber sie gehört nicht 
hierher, weil sie vom Pabst ausgeht und unter »neman« auch wieder geistliche Ge- 
walt zu verstehen ist. — Den Spiegel deutscher Leute hier besonders zu behandeln 
würde keinen Werth haben; die Parallelstellen sind nach den Vergleichungstafeln 
in Fieker’s Ausgabe leicht zu finden. 
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bedeutet die Absetzung. Ob aber die Absetzung nur als vorausgehende 
Bedingung der Todesstrafe, oder ob sie auch als selbständige Strafe in 
Betracht kommt, ist nicht ausgesprochen. 

Der Schwabenspiegel geht schon weiter. Auch hier ist der Pfalz- 
graf der Richter‘). Ebenso sind es dieselben beiden Strafen, und das- 
selbe Verhältnis der beiden Strafen zu einander”). Aber das ist nicht 
alles. Im Ssp. wird nichts von Urtheilern gesagt, im Swsp. sind als 
solche zunächst die Fürsten?) überhaupt genannt, nicht etwa nur ein en- 
gerer Kreis derselben wie die Kurfürsten; sie sprechen Urtheil über des 
Königs Leben und seine Ehre, unter der letzteren ist seine Königswürde 
zu verstehen. Gilt es nur Reichsgut oder andere Reichsrechte, so wird 
der Kreis der Urtheiler erweitert, ausser Fürsten treten auch Grafen 
und Freie und Reichsmannen da ein. Es sind also zweierlei Kollegien, 
wie eine Art von Kriminalsenat mit engerer und von Civilsenat mit 
weiterer Besetzung‘). Ein Gegensatz gegen den Ssp. liegt darin nicht; 
denn da im Ssp. der Pialzgraf Richter ist, so muss er nach deutschem 
Recht auch Urtheiler neben sich gehabt haben’), wenn sie im Ssp. auch 


1) Swsp. CI ed. Wackernagel Landrecht p. 100 der künie sol mit rehte diser 
herschefte deheine in siner gewalt hän jär unde tac: er sol si hinlihen [Markgrafschaft 
Pfalzgrafschaft Grafschaft]. unde tuot er des niht, daz klagen die herren (var.fursten) 
unde ander daz in werre dem phalzgräven von Rine. der ist ze rehte rihter über 
den künie. Auch Anm. 5, und Swsp. CX ib. p. 108 weiter hinten. (Die Stelle 
Swsp. CVIII lin. 6 kann hier übergangen werden; vgl. Schulte Reichs- und Rechts- 
geschichte A. 5 p. 208 nt.) 

2) Swsp. CV ib. p. 102 f. dem künige mac nieman an den lip gesprechen, im 
werde daz riche & widerteilet mit der fürsten urteile. über des küniges lip unde 
über sin ere mac nieman urteil sprechenwan die fürsten. unde krieget er mit ie- 
mande umbe guot oder umbe anders iht daz des riches ist, dä sullen über sprechen 
fürsten unde gräven unde vrien unde des riches dienstman. Aber doch nicht wol 
der Reichstag selbst. 

3) Vgl. auch Schuster in Wiener Mitth. 4, 198—199, Franklin, Reichsgericht 
2, 50. 100. 

4) Siehe Anm. 2. 

5) Armin. Schulze de jurisdietione prineipum 68. 
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nicht genannt sind. Ferner aber schweigt der letztere auch darüber, 
wer gegen den König klagen kann, im Swsp. sind es nur die Fürsten a): 
Weiterhin bestimmt jener nicht, worüber geklagt werden kann; im 
Swsp. dagegen finden sich drei Angaben: wenn der König überhaupt 
wider Recht thut?), wenn er ein Reichslehen über Jahr und Tag nicht 
vergibt?), wenn er bei seiner Wahl Bestechung angewendet hat‘). Endlich 
kommt im Swsp. noch als besonderes hinzu das nähere Verfahren im 
Fall der Bestechung. Wird der König dieser Schuld überwiesen, so ist 
er zu Unrechte an dem Reich, d. h. er verliert sein Königthum weil 
er bestochen hat, ganz parallel der Strafe des Kurfürsten, der seine Kur 
unwiderbringlich verliert, wenn er sich hat bestechen lassen. Beim Kur- 
fürsten ist das Strafe. Beim König ist von Strafe nicht die Rede, auch 
nicht von Absetzung. Er wird auch nicht gestraft und wird nicht ab- 
gesetzt; aber König kann er nicht sein, weil er nie König war. Ge- 
straft durch Absetzung wird der Kurfürst, der ein Kurfürst wirklich 
gewesen ist und jetzt keiner mehr sein kann; beim König wird gericht- 
lich nur konstatiert, dass Bestechung vorgekommen, und, dass der mit 


1) Siehe S.5 nt. 1, und Swsp. Lehnrecht (Daniels Land- und Lebnrechtbuch art. 
41 Berlin 1863 Bd. 2 col. 83) alse die fiursten den kiunig went beelagen ob er wi- 
der reht tuot, daz suln si tuon vor dem phallentzgraven von Rine, die ere hat er 
vor andren fiursten; und (ib. art. 147 col. 339, wo davon die Rede ist, dass der 
Pfalzgraf unter Umständen mit Reichsgut belehnen darf): diz ere hat der hohe phalz- 
grave von Rhine davon daz er rihtaer ist uber den kunc umb sine schulde. 

2) Siehe vorige Anm. 

3) Siehe S. 5 Anm. 1. 

4) Swsp. CX ed. Wackernagel Landrecht p. 107 f. unde wirt ir einer [ein 
Fürst] darnäch [nach der Königswahl]| überreit als reht ist, daz er guot darumbe 
habe gelobet ze nemen oder hät genomen (daz ist symonie), der hät sine kur ver- 
loren unde sol si nimmerm@r gewinnen, unde ist däzuo meineide. daz sol gesche- 
hen [er soll gestraft werden] dä der küne einen hof gebiutet; dar sol man demsel- 
ben ouch gebieten. — unde wirt der künie derselben schulden überkomen, s6 ist 
er ze unrehte an dem riche. daz sol man über in klagen dem phalzgräven von 
dem Rine. nieman mac geziuc über in sin umbe die schulde wan die fürsten, si 
sin geistlich oder werltlich. 
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Bestechung verbundene Wahlakt null und nichtig sei, folgt dann aus 
der Natur der Sache. Es ist erhärtet, dass ihm keine Legitimität zu- 


kommt, dass seine Würde gar nie existiert hat, er braucht also gar 


je} 


nicht abgesetzt zu werden, weil die Wahl keine rechte Wahl war; er 
ist einfach, wie das Rechtsbuch sagt, zu Unrecht an dem Reiche. Da- 
mit ist entschieden über den Gesichtskreis des Ssp. hinausgegangen '). 
Das etwas spätere sächsische Weichbildrecht geht abermals weiter. 
Nur in drei Dingen kann man dem König an Leib und Ehre: 1) wenn 
er den Römischen Stuhl verderben will, 2) wenn er den Unglauben stär- 
ken will, und 3) wenn er sein Eheweib verlassen will. Wird er eines 
dieser drei Dinge überführt, so soll man ihn richten”), und zwar indem 
man ihm den Hals abschlägt mit einem goldnen Beil’). Es hat hier 
eine Uebertragung stattgefunden, die drei genannten Punkte sind im 
Ssp. diejenigen für welche die geistliche Gewalt den Kaiser auch nach 


seiner Weihe noch bannen kann‘), hier aber werden sie in diejenigen 


1) Nicht in den Kreis der Absetzungsfrage kann ich zälen, wenn die Wahl 
des Königs für nichtig erklärt wird wegen gewisser Mängel an seiner Persönlich- 
keit, welche schon die Vornahme seiner Wahl hätten verhindern müssen. Da han- 
delt es sich vollends nur um die Kassation eines an sich schon nichtigen Aktes. 
So Swsp. CII ed. Wackernagel Landrecht p. 101. Es kommt hinzu, dass vom 
Pfalzgrafen und seinem Richteramt dabei gar nicht die Rede ist. Einige dieser 
Personalmängel zählt auch der Ssp. Ldr. 3, 54,3 auf, aber ohne weiteres Verfahren 
anzuschliessen. — Vgl. jedoch Ehrenberg 75 £. 

2) Der Zusammenhang, auch mit dem folgenden, ergibt, dass hier nicht das 
Hinrichten verstanden ist; allgemein zu verstehen auch art. X $ 2. 

3) Dat buk wichbelde recht, das sächs. Weichbildrecht nach Berl. hs. von 1369 
herausg. von Daniels, Berlin 1853, art. IX $ 5 welker disser drier dinge he ver- 
wunnen worde, so solde man over en richten und ome dat hovet afhouwen mit ei- 
ner güldinen barden, darumme dat he dat werltlike svard hevet mede to richtene 
over alle die die unrechte dun. Fast wörtlich ebenso in O. A. Walther’s Ausgabe: 
das Sächsische oder Magdeburgische Weichbildrecht nach Orlamünde - Gothaer 
hs. von 1381, Leipzig 1871, in art. 16 pag. 7. 

4) Homeyer’s Ssp. 3, 57, 1 pag.353; in den Pölmann’schen Distructionen sind 
beide Auffassungen verbunden, lib. 7 art. 6 dist. 1, auch im Rechtsbuch nach Dist. 
libr. 7 art. 5 dist. 1. 
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verwandelt für welche er dem weltlichen Gericht unterliegt. Und zwar 
ist es ein offenbares Misverständnis, denn die Natur der drei Anklagen 
weist schon auf das geistliche Gericht hin. Es ist auch eine ganz un- 
glückliche Motivierung für das Verfahren gegeben: er wird mit dem 
Beil hingerichtet, weil er selbst alle Uebelthäter mit dem weltlichen 
Schwerte zu richten hat!). Richter ist natürlich der Pfalzgraf, der nach 
der Einen Fassung dem König und dem Lande zu einem Richter ge- 
setzt ward von Willkür der Fürsten’), nach der andern von Willkür 
des Königs?). Von Absetzung und Richterkollegium ist nicht die Rede. 
Neu ist das eigenthümliche Werkzeug der Hinrichtung, das zu diesem 
Zwecke wenig passt. Es muss aber doch ernstlich gemeint sein, nicht 
als ein bloss ideales Instrument, denn alles übrige ist höchst ernsthaft; 
also eben das feinste und kostbarste Metall, weil es der feinste und 
kostbarste Verbrecher-Hals im Reich ist. 

Die zweite Hälfte des 14. Jahrhunderts bringt uns die vierte und 
Schluss-Stufe dieser juristischen Aufstellungen. Es ist das sogenannte 
Rechtsbuch nach Distinctionen. Natürlich ist der Pfalzgraf Richter über 
den Kaiser‘). Dann kommt die Bedingtheit der Hinrichtung durch die 
Absetzung’) wie im Ssp. Der Irrthum des Sächsischen Weichbildrechts 
mit den drei Punkten, welche die Absetzung durch das weltliche Gericht 


herbeiführen, ist vermieden. im Anschluss an den Ssp. Aber aus die- 


1), 8. pag: 7 nt.2. 

2) Ausg. Daniels art. 10 8 1. 

3) Ausg. O. A. Walther art. 17 pag. 7, ohne »deme koninge und deme lande«. 

4) Das Rechtsbuch nach Distinetionen nebst einem Eisenachischen Rechtsbuch, 
herausg. von Friedr. Ortloff, Jena 1836 (auch der vermehrte Sachsenspiegel genannt) 
lib. 6 cap. 9 dist. 8 mit dem Parallelismus, durch den auch sonst die riehterliche 
Stellung des Pfalzgrafen über den König erläutert wurde: der untere Richter wird 
Richter des Höheren, wenn der Letztere selbst Angeklagter ist, wie Ssp. 3, 52, 3, 
und ähnlich Weichbildrecht ed. Daniels art. X $ 1 und ed. O. A. Walther art. 17 
pag. 7, auch Rechtsb. nach Dist. lib. 6 cap. 9 dist. 8 und Pölmann’sche Dist. lib. 7 
art. 6 dist. 1. 

5) Lib. 6 cap. 9 dist.2. In dem Satze »om sy den daz recht vor mit orteyln 
vorteylt« ist statt »recht« zu verbessern »rich«. 
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sem Weichbildrecht stammt dann das goldene Beil für die Hinrichtung 
her, das hier wieder erscheint‘. Nur kommt noch ein neuer Gedanke 
dazu: wenn der König sein Leben verwirkt, soll der Pfalzgraf persön- 
lich ihn mit diesem merkwürdigen Instrument vom Leben zum Tode 
bringen?).. Dass hier das Unglaubliche wirklich gemeint ist, ergibt der 
Wortlaut ganz klar und unwiderleglich. Auch ist zu allem Ueberfluss 
derselbe Wortlaut angewendet, wie da wo es sich um die Hinrichtung 
von Schöffenbar-Freien durch den wirklichen Gerichtsbüttel handelt?). 
Endlich verstehen es auch so schon bald darauf die sogenannten Poel- 
mann’schen Distinetionen vom Jahre 1402°), welche das Rechtsbuch nach 
Distinctionen vor sich gehabt, indem sie es meistens wörtlich widergeben 
und es mit andern Quellen zusammenarbeiten’). 

Also dass der Pfalzgraf persönlieh den Scharfrichter machen soll, 
das ist ausser Zweifel‘). Dahin läuft die Theorie dieser Rechtsbücher 


1) Lib. 6 cap. 21 dist. 1 ober den koning suln richten phalenezgraven von 
deme Ryne, ab her sinen lip vorwerket, mit einer gulden barten. 

2) Vorige Anm. 

3) Lib.6 cap. 21 dist.3 ober schepphenbare fry lute, wenne die iren lip vorwir- 
ken und vorteilt werden, sal nymant richten wen der fronebote (aus Ssp. 3, 55, 2). 
Einen mit dem Schwert, mit dem Strick richten, über einen rihten, zuo eines libe 
rihten, Lexer. 

4) Die IX Bücher des Magdeburgischen oder Sechssischen Rechten, zuerst her- 
ausg. von Pölmann 1574 s. 1., auch 1576 s. 1. gedruckt sowie 1582 Wittenbergk 
und 1590 ib. und 1603 Magdeb., sagen lib. 7 art. 6 dist. 1 »und saget hie, man 
sölle im das heubt abschlagen mit einer gülden barthen (das sol thun der pfaltz- 
graffe, der dem könige und dem lande gesatzt wird von willeköhre), darumb das 
er das weltliche schwerdt hat zu richten uber alle die da unrecht thun«. Die von 
mir in Parenthese gesetzten Worte sind nur mit diesen Klammern richtig zu verstehen. 

5) O. Stobbe, Geschichte der deutschen Rechtsquellen 1, 428. 

6) Die Vermuthung liegt nahe, dass der Doppelsinn von »richten«, das auch 
hinrichten bedeutet, den Anlass zu dieser letzten Wendung der Theorie gegeben hat. 
Die Worte der Pölmann’schen Distinetionen gerade »das sol thun der pfaltzgraffe« 
finden sich auch schon im Weichbildrechte bei Daniels art. X $ 1 und bei Walther 
17 pag. 7, aber ganz sichtlich nur im Sinn des eigentlichen Richtens, nicht des 

Histor.-philolog. Olasse. XXXILL 4. B 
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aus, nachdem schon der Ssp. mit der Todesstrafe überhaupt begonnen 
hatte. Diese Spitze des Ganzen wirkt aber sehr anregend. Denn man 
wird natürlich fragen: wie ist es nun mit dem Uebrigen? Eine Erfin- 
dung ist ja sicher das pfalzgräfliche Scharfrichteramt , eine Erfindung 
ist eben so sicher das goldene Beil mit dem er den König vom Leben 
zum Tode bringt, aber nicht minder ist sein Richteramt über den König 
eine Erfindung, denn wenigstens die officielle Welt weiss noch am Ennde 
des 13. Jahrhunderts nichts davon, sie weiss nichts davon in dem Au- 
genblick wo es zur Anwendung kommen musste. Das haben wir zu- 
nächst zu zeigen. 

Um K. Adolfs Katastrophe zu bewirken, sollte am 1. Mai 1298 
ein Kurfürstentag in Frankfurt gehalten werden‘). Nicht der Pfalzgraf 
hat ihn ausgeschrieben. Das that vielmehr Erzbischof Gerhard von 
Mainz. So sagt Albrecht als König später in seiner excusatio bei Kopp 
Gesch. der eidg. Bünde 3, 2, 410 unten: a — Gerhardo — per Ger- 
maniam archicancellario, qui hoc sibi de jure et consuetudine ascribit 
competere, evocati —”). Der Erzbischof muss somit in diesem verlore- 
nen ersten Ausschreiben jedenfalls gesagt haben, die Berufung komme 
ihm zu durch Recht und Gewohnheit, ihm als dem Erzkanzler. Also 
gerade wie im zweiten Ausschreiben‘®), das uns erhalten ist bei Chmel 


Nachriehtens. — Ich denke nicht, dass ich in der Literatur der Rechtsbücher etwas 
wesentliches versäumt habe. 

1) Chr. Colmar. M.G.SS. 17, 264, 14 und 49. Aber nicht heisst es an ersterer 
Stelle, wie Schulze 25 meint: eitatum eum esse ad judieium ineundum. 

2) Es verschwindet gegenüber von dieser authentischen Nachricht ganz, wenn 
es im chr. Colmar. 17, 264, 48 statt dessen 3 einladende Kurfürsten gewesen zu 
sein scheinen. 

3) Ottokar Lorenz hat mit Geist und Kombination diesen Dingen neue Seiten 
abzugewinnen gewusst. Er kann es tragen, wenn nachträglich in Einzelheiten ein 
Einzelner etwas anders urtheilt. Von dem oben angeführten Schreiben ist es doch 
nicht erlaubt zu sagen (2, 6435): »1. Mai schrieb der Kurfürst an K. Adolf — man 
darf sagen — ein Memoire darüber, wie dem gefährdeten und gestörten Friedens- 
zustande des Reiches Abhilfe geschaffen werden möchte«. Damit ist eben das 
chreiben bei Chmel II 1 $S. 18f. gemeint, aber das ist kein Memoire sondern eine 
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Formelb. Albr. II ı pag. 18 f. und unterm Datum aus Mainz 1. Mai 
1208 nunmehr auf den 15. Juni nach Mainz beruft: inveterati juris lon- 
geveque consuetudinis non tam celebris quam sollempnis auctoritas no- 
bis utpote sacri imperii archicancellario per Germaniam contulit ab an- 
tiquo, ut nos. quando evidens utilitas suadet aut inminens necessitas 
urget, possimus et utique debeamus ex incumbentis nobis officii nostri 
sollicitudine non solum prineipes, qui jus optinent eligendi regem Ro- 
manorum in imperatorem postmodum promovendum, verum eciam ipsum 
regem, qui pro tempore fuerit, ad certum locum et terminum convocare, 
quod principes ipsi congnoscere debent et eciam recongnoscunt. Man 
sieht, der Erzbischof hat offenbar genau ebenso schon in der ersten Ein- 
ladung geschrieben wie in dieser zweiten, weil er bei jener eben so 


nothwendig hatte sich zu entschuldigen, dass er König und Kurfürsten 


einfache Einladung (mit Arenga und Narratio) zu der Zusammenkunft, und man er- 
fährt auch keine Abhilfe für die Reichsnöthe sondern diese soll auf der Zusammen- 
kunft erst gefunden werden (tractaturi et ordinaturi). — In Palacky Formelb. 1, 235 
darf man nicht die Berufung der Kurfürsten sehen, wie Lorenz 2, 649 nt. 1 thut. 
Was Palacky dort gibt, ist nur ein Auszug aus unserm Schreiben bei Chmel II 1 
S. 18f., das an den König geht, geht also gleichfalls an den König. Aus der gen. 
Mittheilung bei Palacky ersieht man also noch nicht unmittelbar den Inhalt des 
Schreibens an die Kurfürsten. Aber freilich ist es schon an und für sich höchst 
wahrscheinlich, dass sich das letztere wesentlich ebenso ausgesprochen hat wie das 
an den König gerichtete: Befugnis des Erzbischofs zur Berufung, Zustand des Reichs, 
Absicht dass über diesen am 15. Juni berathen werde. Chmel I 2 S. 5 hatte von 
dem Schreiben an die Kurfürsten nur eine archivalische Notiz gegeben , die an- 
geben will was in dem Formelbuch davon steht, daher »Exordium litterarum 
einsdem archiepiscopi quibus eleetores convocantur«. Erst 1881 hat P. Schweizer 
in den Mitth. des Wiener Instituts 2, 255 nunmehr den Wortlaut des Chmel’schen 
Formelbuches selbst mitgetheilt: »Forma quomodo electores regis Romanorum sint 
convocandi. Illustri prineipi domino Rudolfo duei Bavarie G. dei gratia sancte Mag- 
untine sedis archiepiscopus sacri imperii per Germaniam archicancellarius, cum ti- 
more domini bonis operibus habundare. inveterati juris longeveque consuetudinis, 
und so weiter wie II 1 bei Chmel S. 18 f. (was an den König gerichtet ist) bis 
contemptibili discordia, womit diese Formel abbricht. Sie bricht ab, offenbar weil 
auch der Rest mut. mut. identisch ist mit IL 1. 
B2 
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einlud, wie bei dieser. In beiden rechtfertigt er sein Verfahren: wenn 
es auch nicht häufig vorkommt, er kann so thun im Fall von Nutzen 
oder Noth d. h. wenn er es für gut hält, ja es ist sogar seine amtliche 
Schuldigkeit, und gerade das letztere wiederholt er in der Absetzungs- 
urkunde (Kopp I, 907: er habe die Versammlung angesagt ex incum- 
bentis officii nostri sollieitudine), und bereits hat ihn sein Gewissen ge- 
drückt (Chmel p. 19, Kopp p. 905). Immerhin findet er für gut, seine 
Befugnis und Pflicht erst zu erweisen, wofür er dann freilich nichts 
besseres aufzubringen vermag, als den damals so sehr misbrauchten Grund 
einer selbst wieder unbeweisbaren Rechtsgewohnheit. Denn Rechtsgewohn- 
heit war nur, dass er bei Neuwahlen die Kurfürsten zusammenzuberufen 
hat, nicht aber, dass ihm bei noch besetztem '[hron dıe Einladung der Kur- 
fürsten mitsammt dem König zusteht (Harmack Kurfürstenkollegium 68f.). 
Er lässt es aber bei seiner eigenen Behauptung nicht bewenden, er ist 
so glücklich, auch Zeugen dafür zu haben, und zwar an den Kurfürsten 
selbst, die ihn ja zu der diesmaligen Ausübung seiner Befugnis gedrängt 
haben, also mit dieser Befugnis auch nothwendig einverstanden sind, 
dieselbe sogar wirklich anerkennen, wie ihre Schuldigkeit ist (Chmel 
p- 18). Das war leicht gesagt, und damals selbstverständlich, wenn man 
es bloss von denjenigen Kurfürsten verstand, die auf Seiten der Revo- 
lution waren. Aber wie unbeweisbar diese angebliche Rechtsgewohnheit 
war, und dass sie nur von Gerhard (und seiner Partei) aufgebracht ist, 
das hören wir aus seines Prätendenten Munde selbst. Der sagt, der 
Erzbischof behaupte es eben: »qui hoc sibi de jure et consuetudine 
ascribit competere«, in der späteren Excusatio K. Albrecht/s bei Kopp 
3,2, 410. So bedenklich äussert sich darüber dieser nämliche Albrecht, 
in dessen Interesse es doch geschehen war. Er thut es freilich erst im 
Jahr 1302, in einer Zeit also, wo er nicht mehr Prätendent war, son- 
dern König ist"). Als König durfte er dieses Recht des Erzkanzlers, 
der nun sein Erzkanzler war, nicht mehr ohne Weiteres zugeben, da es 
Ja auch gegen ihn selbst von neuem angewendet werden konnte?) Im 


1) Schon von Lorenz 2, 644 bemerkt. 
2) Wäre es damals nicht der Erzkanzler, sondern der Pfalzgraf gewesen, der 
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Jahr 1302 konnte er es eben wagen, die Befugnis des Mainzers in ein 
so fragliches Licht zu stellen, nachdem seine eigene Lage gesichert war; 
im Jahr 1298 würde er damit Alles aufs Spiel gesetzt haben. 

Worin besteht nun aber näher das Recht des Erzbischofs, das auf 
diese Art beansprucht wird? Man kann es definieren aus der Einla- 
dung selbst, wenn man die Lage der Dinge dabei nicht vergisst. Nur 
angedeutet ist es durch jene, deutlich wird es durch diese. Der deut- 
sche Erzkanzler hat das Recht, zusammen einzuladen diejenigen Fürsten 
qui jus optinent eligendi und den König qui pro tempore fuerit. Darin 
liegt es: die Wähler mit ihrem Gewählten, der zur Zeit König ist. Die 
evidens utilitas und imminens necessitas beziehen sich auf das Verhält- 
nis zwischen dieser Körperschaft, die den König eingesetzt hat, und 
demjenigen, der so von ihr eingesetzt worden ist. Denn wenn das nicht 
der Sinn wäre, warum darf Kurmainz nur Kurfürsten und König zu- 
sammenberufen, und nicht lieber gleich einen ganzen Reichstag? Der 
wäre ja noch viel mehr geboten, wenn es eine allgemeine utilitas und 
eine allgemeine necessitas gälte.e Aber Nutz und Noth sind hier nur 
etwas, das den König und seine Wähler betrifft, nichts allgemeineres, 
sondern sie liegen in der engsten Beziehung zwischen diesen beiden 
Theilen, die darin besteht, dass er von ihnen die Krone erhalten hat. 
Dazu kommt die Lage der Dinge, man weiss, was hier beabsichtigt war, 
es ist alles längst überlegt, der Gedanke geht ja von vornherein auf 
Absetzung. So liegt ganz klar die Anschauung zu Grunde: was sie 
ihm durch die Wahl als Kurfürsten gegeben haben, das können sie ihm 
in irgend einer Form auch wieder nehmen. Deshalb hat der Erzkanzler 
nicht nöthig, sich das Recht der Berufung eines ganzen Reichstags zu- 
zuschreiben, er hätte das ebensogut und mit demselben Recht oder Un- 
recht thun können, aber er braucht keinen Reichstag zu seinem Zweck, 


dieses Recht beanspruchte, so würde sich Albrecht jedenfalls nicht minder bedenklich 
darüber gezeigt haben, vgl. das Verfahren Karl’s IV. in der G.B. im folgenden. — 
Vgl. Harnack Kurfürstenkollegium $S. 69 (nt.3), wo das Schreiben des Erzbischofs 
mit Recht auch als unzweifelhafte Usurpation bezeichnet ist. 
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er braucht nur die Kurfürsten, die den König gewählt haben, und die 
ihn, das ist die Rechtsanschauung, deshalb auch wieder abwählen kön- 
nen. Um Adolf los zu werden, dazu eignet sich eben am besten nicht 
der Reichstag, sondern das Kurfürstenkollegium, wenn man die Abse- 
tzung nur als ein umgekehrtes Wahlverfahren ansah, das den Wählern 
sogut zusteht wie das vorhergegangene Wählen selbst. So beruft denn 
Gerhard, in der zweiten Einladung, die wir haben, und sicher ebenso 
in der ersten, die wir nicht mehr haben, nicht etwa einen allgemeinen 
Reichstag oder eine allgemeine Fürstenversammlung, sondern nur die 
Kurfürsten und den König'). 

Wie soll nun diese Versammlung vorgehen? Von einem »Rechts- 
verfahren gegen den König« oder gar von Absetzung und Neuwahl ist 
nicht die Rede in den Quellen, ehe sie zusammentritt?). Für die be- 


absichtigte erste Versammlung spricht das chr. Colmar.°) nur ganz un- 


1) »Die Fürsten und auch den König« sagt Lorenz 2, 644. Die Einladung 
spricht aber nur von Kurfürsten und König. In der Exeusatio (l. c. pag. 411) 
ist zwar einmal die Rede so davon, als ob gemäss der ersten Einladung eine Ver- 
handlung stattfinden sollte coram rege et prineipibus imperii, also vor den Fürsten 
überhaupt. Allein das ist jedenfalls nur ein ungenauer Ausdruk, der da auch wei- 
terhin wiederkehrt: dum a prineipibus in regem nominati seu electi essemus (ibid.), 
wo jedenfalls nur die Kurfürsten gemeint sind. — Wenn es im chr. Colmar. M.G. 
SS. 17, 264, 14 heisst »prineipes — colloquium seu curiam in festo SS. Philippi et 
Jacobi pro regni negociis edixerunt, et regem Adolphum et ducem specialiter voca- 
verunt, so ist Herzog Albrecht natürlich nicht als Mitglied der Versammlung einge- 
laden, sondern wegen des Verfahrens gegen den König und wegen seiner eigenen 
Candidatur. — Im Jahr 1105 hat Ruthard Erzbischof von Mainz das Recht der 
Fürsten (damals natürlich nicht der Kurfürsten), den König abzusetzen, davon ber- 
geleitet, dass sie ihn ja auch einsetzen, Helmoldi chr. Slavor. M.G.SS. 21, 35, 19. 

2) Der Wahltag von Forchheim wurde einst zu Ulm, Februar 1077, nicht als 
solcher angekündigt nach Berthold M.G.SS. 5,291, 28f.; vgl. dagegen Paul. Bernr. 
bei Watterich 1, 526 ce. 88. 

3) M.G.SS. 17, 264,48; und entsprechend colloquium seu curiam in festo san- 
etorum Philippi et Jacobi [Mai 1] pro regni negotiis edixerunt et regem Adolfum 
et ducem specialiter vocaverunt, lin. 14. — Das »admittere recusaret« in der Ex- 
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bestimmt von colloguium seu curia pro regni negotiis. Ja Albrecht 
drückt sich sogar noch im Jahr 1302 in seiner Excusatio') sehr sorg- 
sam dahin aus, als ob es sich nur darum gehandelt habe, wie er selbst, 
also nicht der König, sich dort entschuldigen könne, und zwar vor Kö- 
nig und Fürsten, wegen des Unwillens nämlich, den er beim König auf 
sich geladen: am wenigsten also ein Gericht über den König, eher eins 
über Albrecht. Diese Schilderung ist nun freilich doch allzu unschul- 
dig, allein es sollte jetzt vor dem Pabste so aussehen, als ob eben Al- 
brecht damals nur vom Drang sich zu rechtfertigen beseelt gewesen 
wäre”). Aber auch die Einladung durch den Erzbischof ist sehr zurück- 
haltend. Es schadet auch bei diesem Punkte nichts, dass uns nur die 
zweite erhalten ist, wir dürfen, wie bei der Auseinandersetzung des erz- 
kanzlerischen Berufungsrechts, ruhig annehmen, dass die erste Einladung 
ebenso gelautet hat und dass eben deshalb nur eine derselben ins For- 
melbuch kam. Die Abrede war ja im reinen schon vor der ersten, 
Kurmainz bereits mitten in diesen Dingen, die Absicht beider Berufun- 
sen die gleiche. Die Einladung also, eine wie die andere, hört sich 
nun ganz unschuldig an. Die Kurfürsten sollen kommen, nur ganz im 


allgemeinen »tractaturi et ordinaturi de turbationibus et defectibus regni«°), 


cusatio ist wol nur von der faktischen Ablehnung zu verstehn, die im Kriegszu- 
stande lag. 

1) 1. c. pag. 411. Franklin Reichshofgericht 1, 140 nt. 5 nimmt an, dass als 
Vorwand für die Herbeirufung des Herzogs angegeben ward, also doch wol bei 
seiner Herbeirufung selbst, er solle sich vor den Fürsten auf die Beschwerden 
Adolf’s rechtfertigen. Ich halte diese Ausdrucksweise vielmehr für spätere Erfindung 
der Excusatio. 

2) Wie wenig das der Wahrheit entsprach, zeigt gut Schliephake Gesch. von 
Nassau 3, 405 nt. *. Den lügenhaften Charakter der Exeusatio hat schon Preger 
Albrecht und Adolf 1869 Aufl.2 S. 38 fixiert. Man mag gedacht haben, anzufangen 
mit dem Misverhältnis zwischen Albrecht und dem König, auch ersterer wird spe- 
ciell eingeladen chr. Colmar. M.G.SS. 17, 264, 14, man brauchte ihn dann ja auch 
weiterhin, aber überhaupt die Beeinträchtigungen der prineipes wurden verhandelt 
Kopp I, 906 u. 

3) So bei Chmel. pag. 19. Die Ausdrücke in den verschiedenen Einladungen, 
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und mehr solche Redensarten, die sich aber immer in diesen Grenzen 
bewegen, ja sogar wunderlicherweise die Mehrung der Wohlfahrt Seiner 
Excellenz des Königs selbst ausdrücklich als Zweck mithervorheben. 
Immer also nichts von einem Rechtsverfahren gegen ihn oder gar gleich 
von Absetzung. Auch nicht einmal eine Drohung verlautete dabei, dass 
es zu so etwas kommen würde; auch nicht eventuell etwa, wenn der 
König nicht erscheinen wollte, wie doch 1400 RTA.3 nr. 146 geschah. 
Man konnte es freilich auch ohne das wissen, aber die Form blieb voll- 
kommen gewahrt: man wusste nichts davon, dass man das Recht zu 
einem Gerichtsverfahren besitze, und man verhehlte deswegen die Ab- 
sicht, bis sie gelungen war. Erst später hat Albrecht von Sachsen ge- 
than als ob die Versammlung angesetzt worden wäre zu einem Verfah- 
ren wider den König: in termino ad hoc prefixo, nämlich bestimmt 
zu dem Verfahren, wodurch Adolf »est probatione manifesta convictus 
et alias insufficiens inventus ad tante regimen dignitatis«, Chmel pag. 
19—20. Das ist aber nur eine nachträgliche Finte, weil allerdings das 
Rechtsverfahren, wenn es giltig sein sollte, auch vorher angesagt hätte 
sein müssen. Es gleich anzusagen aber wagte man nicht, weil man wol 
wusste, dass die Kurfürsten die Befugnis zu solchem Rechtsverfahren 
nicht hatten; man wollte es schleichend usurpieren, und Schulze de 
jurisd. prince. 25 hatte nicht Recht mit dem Satze: tamen hoc exemplum 
comprobat, principes coörcendi imperatoris jus sibi vindicasse, nec hoc 
jus in dubium esse vocatum. 


von denen Ellenbard spricht, lassen gar keine andere Möglichkeit zu, als dass er 
solche Einladungsschreiben gekannt hat, an die Kurfürsten M.G.SS. 17,135, 41 super 
sancta pace terre, que ab omnibus terris imperii confusa suceubuit, tra- 
etaturi, und an den König 135,45 tractaturi super statu terre bono, que mul- 
tis diseriminibus a tempore sue creationis in regem oppressa fuit, verglichen mit 
Chmel’s (der zweiten) Einladung venerande (später auch sancte) pacis gloria per 
oppressionem injurias confusa suceubuit, — tractaturi. Man sieht aber 
bei Ellenhard nicht, welche Einladung er meint, ob die erste oder die zweite; meint 
er die erste, so ist unsere These von der wesentlichen Identität des Inbalts beider 
Einladungen ausser Zweifel; er scheint aber eher die zweite zu meinen. 


DER PFALZGRAF ALS RICHTER ÜBER DEN KÖNIG. 17 


Das Verfahren der Versammlung wird dann aber ein ganz anderes 
als angekündigt war. Man erkennt es in der Absetzungsurkunde, Kopp 
1, 305— 908°). Der Aussteller ist der Erzbischof. Er bereitet in ihr 
langsam auf das vor, was man zu erwarten hat. Er hebt es hervor, 
dass er nicht bloss die Kurfürsten eingeladen, die eine solche Versamm- 
lung verlangten, »verum etiam ipsum regem«, was auch die Worte der 
Einladung selbst sind. Man wird weiter vorbereitet in der Arenga durch 
allerlei Redensarten von Gericht, Tribunal, Gerechtigkeit, Urtheil, Rich- 
ter, Richten, aber nur ganz im allgemeinen ist davon die Rede. Deut- 
licher wird die Absicht dann in der Narratio durch die ausführliche 
Schilderung der Unthaten des Königs und die darauf begründete Noth- 
wendigkeit der Strafe. Gleichwohl gilt auch hier wieder als Zweck der 
Zusammenkunft nur Berathung über Frieden, Eintracht, glückselige 
Staatsregierung, Reichswol, und es ist daher einfach zu verhandeln über 
die Wirren und Schäden im Öffentlichen Wesen, wie mit denselben Wor- 
ten schon im Ausschreiben der Versammlung gesagt war. Die eigent- 
liche Absicht ist aber viel eingreifender, und gegen wen sie eigentlich 
gerichtet ist, sieht man schon daraus, dass die Worte der Einberufung 
»pro excellencie vestre salutis augmento« allein unter allen den Zweck- 
angaben jetzt in der Absetzungsurkunde doch ehrlicherweise weggelas- 
sen sind. Man erkennt allmählich ein gegen den König angestelltes ge- 
richtliches Verfahren: der Erzbischof habe auf 15. (16.) Juni einen ter- 
minus peremptorius angesagt, der König erscheint nicht und ist daher 
als contumax anzusehen?) (er war ja aber gar nicht vor ein Gericht ge- 


1) Das Schreiben Albrecht’s von Sachsen bei Chmel im Formelbuch nr. 2 pag. 
19—21 ist nur Aufforderung zur Unterwerfung unter den neugewählten K. Albrecht 
mit Voranschickung von Absetzung und Neuwahl in der Narratio, gerichtet an pru- 
dentes viri, die nicht dabei gewesen waren. Dasselbe heisst zwar Forma deposieio- 
nis regis Adulpbi et de deceione ducis Alberti (ebenso bei Palacky Formelbücher 1 
pag. 236 lin. 1, nur ohne »de«, aber aus dem gleichen Kodex), es ist aber nicht die 
eigentliche Absetzungsurkunde, trotz diesem Titel. Die Absetzungsurkunde steht 
vielmehr oben bei Kopp 1, 905—908. 

2) Die erstangesagte Versammlung hatte ja auf 1.Mai zu Frankfurt gehalten 
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laden worden), deshalb und wegen Ausbleibens einiger Kurfürsten ist 


die Frist noch um eine Woche verlängert worden (vom 15. Juni, oder, 


werden sollen, ohne allen Zweifel mit peremtorischem Termin wie die zweitange- 
sagte, da, wie wir sahen, die verlorene erste Einladung ganz gleich gelautet zu ha- 
ben scheint mit der noch erhaltenen zweiten. Albrecht aber sagte, er könne nicht 
kommen und man möge die Zusammenkunft auf einen andern Tag verschieben: 
in hoc subito consenserunt, chr. Colmar. M.G.SS. 17, 264, 51. Verschoben wurde 
nun vom 1. Mai auf 15. (16.) Juni, und da die Verschiebung so früh stattfand, dass 
am 1. Mai wirklich niemand kam, erwähnt die Absetzungsurkunde dieses blosse 
Vorhaben gar nicht. Dieser zweite Termin ist urkundlich als peremtorisch be- 
zeichnet in der noch erhaltenen Einladung »quam eis pro termino peremptorio as- 
signamus« und in der Absetzung »quam eis pro termino assignavimus peremptorio«. 
Aber auch beim zweiten Termin erfolgt eine Verlegung, und zwar auf 23. Juni, 
propter predieti regis contumaciam et quorundam prineipum electorum absenciam. 
In der contumacia regis ist freilich eigentlich kein Grund neuer Verlegung gegeben 
bei peremtorischem Termin; aber es werden so viele Kurfürsten durch absencia ge- 
glänzt haben, dass es nicht mehr anständig gewesen wäre, einen abwesenden König 
mit so geringer Stimmenzahl zu verurtheilen. Jedenfalls aber ist es also nur eine 
einmalige Citation des Königs mit peremtorischem Termin, was von Anfang an be- 
absichtigt war, so dass der König in der That, als die Versammlung zum ersten- 
mal wirklich zu Stande kam, durch sein Ausbleiben contumax wurde. Analog: der 
Richter kann nach Römischem Rechte die erste Citation schon peremtorisch machen, 
Wetzell Syst. d. ord. Civilprocesses 3. Aufl. 1878 pag. 981 (vgl. 608), und auch beim 
deutschen Hofgericht finden sich Fälle, wo der Verklagte, entgegen der Theorie der 
Rechtsbücher, schon nach einer einzigen Ladung verurtheilt wird, Max Plischke das 
Rechtsverfahren Rudolfs von Habsburg gegen Ottokar von Böhmen 1885 pag. 21—24 
vgl. p.1Ont.2 und p. 12. Ist nun aber die Grundlage des Verfahrens die einmalige 
und peremtorische Citation, so muss es als ein blosses Misverständnis betrachtet 
werden, wenn Ottokar von Steier bei Pez SS. RR. Austr. 3, 616 e. 673, verführt 
durch die zweimalige Verschiebung, von einer dreimaligen Ladung des Königs 
spricht. Auch chr. Colmar. in M.G.SS. 17, 264, 51 redet nicht genau mit »tribus 
vieibus transtulerunt«. Mit Recht erinnert Lorenz 2, 649 nt.1 daran, dass man sich 
an die Urkunden zu halten habe; dann muss man aber auch herzhaft das Vorhan- 
densein einer dreimaligen Vorladung hier als unmöglich bezeichnen. Schulze 25 
sagt »semel tantum eitatus in judieium<«; wenn auch judieium nicht richtig ist, so 
doch das semel, nur ohne »vituperanda formae neglectio«. 
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weil dieser eine dies feriata war, vom 16. Juni auf den 23. Juni), dann 
findet inquisicio de predictis und examinacio diligens statt über die 
gleich anfangs anfgezählten Verbrechen und Schandthaten des Königs 
durch Verfahren in weiterem Kreise‘), namentlich mit Juristen, unter 
Zeugenverınehmung und Urkundenbeweis, und der König wird dadurch 
überführt (irretitus) und insuper inventus est insufficiens et inutilis. 
Darauf Berathung ebenfalls in dem weiteren Kreise über das was nun 
zu geschehen hat: cum principibus electoribus, episcopis, prelatis, du- 
cibus. comitibus, baronibus et sapientibus omnibus ibidem presentibus. 
Dieser weitere Kreis ist einstimmig, einschliesslich der Kurfürsten, aber 
er urtheilt nicht, sondern auf seinen Rath hin wird nur ausgesprochen, 
dass der unwürdige Adolf von Gott selbst, also dass er durch Gottes- 
urtheil abgesetzt sei (worunter die militärische Lage zu verstehen ist). 
Die Urtheilsfällung geben darauf die Kurfürsten allein?) (concordi sen- 
tencia predictorum principum electorum dictante; vgl. ebenso in der 
Verkündigung durch Albrecht von Sachsen bei Chmel nr. 2), verkündigt 
wird dieses Urtheil durch den Erzbischof (sentenciando privamus, omnes, 
qui ei juramento fidelitatis tenentur astricti, a juramento hujusmodi per- 
petuo absolventes, firmiter inhibendo ne quisquam de cetero sibi tam- 
quam regi pareat vel intendat)’). Es ist nur natürlich, dass der die 


1) Indem auch alii quam plures regni Alemanie prineipes comites et barones 
erschienen sind, cum quibus et aliis sapientibus ibidem tune presentibus die inqui- 
sicio und examinacio stattfindet. Die sapientes sind die Juristen, wie etzliche wise 
gelerte große phaffen in dem rechten weiter hinten bei K. Wenzel. 

2) Harnack Kurfürstenkollegium 111 zu vgl. 

3) Massgebend für das Urtheil sind nur die Stimmen der Kurfürsten, die als 
Schöffen fungieren, und zu diesem Urtheil dürfen die Uebrigen nicht einmal zu- 
stimmen (anders Lorenz 2,649f.). Bei dem einstimmigen Beschlusse (concordi sen- 
tencia) sind nur die Kurfürsten betheiligt, das Urtheil ist nicht gefunden worden 
»durch die vorgenannten versammelten Kurfürsten und durch andere weise Männer« 
(gegen Lorenz 2, 652). Mit den Anderen nämlich findet nur eine deliberatio statt, 
ıbre Meinung (omnium) ist wie die der Kurfürsten (illorum quorum intererat), dass 
Adolf schon abgesetzt sei durch Gottesgericht, diese Ansicht vom Gottesgericht spricht 
dann der Erzbischof aus mit den Worten »ostendimus [et] denuneiamus«, und dann 


Ü2 
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Versammlung leitet, der sie, angeblich mit Recht, berufen hat. Aber 
unstreitig hat sich das ganze Vorgehen zu einem Gerichtsverfahren ent- 
wickelt; schon allein das Wort sentencia') würde entscheiden, das auch 
1400 gebraucht ist. Gleichgiltig ist, ob der Akt in der Kirche statt- 
fand, oder im Tihiergarten. Das chr. Colmar. M.G.SS. 17, 266 f. sagt: 
»ascenderunt igitur ambonem ecelesie«; die annal. Mog. ib. pag. 3: »in 
horto ferrarum deposuerunt«e. Dem Akt in der Kirche kann auch ein 
zweiter im Thiergarten gefolgt sein, um der Sache grössere Oeffentlich- 
keit zu geben), indem man die Absetzungs-Urkunde noch einmal vor 
dem weiteren Publikum verlesen liess. 

Man wird diese Absetzungsgeschichte bei Lorenz immer mit gröss- 
stem Interesse lesen. Nur scheint mir die Stellung des Kurfürsten von 
Mainz zu der Frage dabei unnöthig verwickelt worden zu sein. Viel- 
leicht haben dazu die Worte verführt, welche Albrecht von der beab- 
sichtigten ersten Versammlung gebraucht, als ob es sich dabei nur darum 
gehandelt hätte, dass er selbst sich entschuldige vor König und Fürsten, 


erst kommt als etwas besonderes und neues hinzu (»et nichilominus«, d.h.: und 
ausserdem), dass ihn die Kurfürsten durch einstimmige Sentenz abgesetzt haben, 
welches Urtheil dann endlich der Erzbischof als Richter verkündigt (sentenciando 
privamus). Die Zustimmung also, wenn man es so nennen will, der Uebrigen (de 
communi consilio et voluntate omnium), das muss man festhalten, bezieht sich nur 
auf jene Ansicht vom Gottesgericht, nicht auf das Urtheil der Kurfürsten, höchstens 
implieite, aber nicht formell. Auch darf man die Auffassung der Dinge, wie sie im 
Urtheile liegt, nicht als bloss Kurmainzische ansehen (gegen Lorenz 2, 649); der 
Erzbischof verkündet ja das Urtheil der Urtheiler, und dass diese sich ebenfalls um 
ihr Urtheil bekümmert haben, ist doch unzweifelhaft. 

1) Hier nicht im Sinn des Weisthums, das auch sententia heisst und von Wacker 
gut erörtert ist: der Reichstag unter den Hohenstaufen, in Hist. Studien 6, 50 ff, 
Leipzig 1882, eingeleitet von W. Arndt. 

2) Aehnlich Lorenz 2,650 nt.1. Die Absetzungsurkunde, wie sie bei Kopp 1, 
905—908 steht, ist einmal das was sie ist, aber sie ist natürlich weiterhin auch 
für das grosse Publikum bestimmt. Die kritische Frage wegen der erwähnten Stelle 
des chr Colmar. kann ich hier umgehen. 
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wegen des Unwillens, den jener ohne Grund auf ihn geworfen‘). Glaubt 
man das dem Herzog, so erscheint die Absicht für jene vorgehabte 
erste Versammlung allerdings recht unverfänglich oder gemässigt, und 
ein unheilbarer Bruch zwischen Erzbischof und König läge in dieser 
Absicht freilich nicht. Nur etwas bleibt bestehen: unter allen Umstän- 
den hat jener eigenmächtig eine Versammlung nicht bloss seinen Stan- 
desgenossen, sondern auch dem König angesagt, und das ist nicht bloss 
eine unschuldige Ueberschreitung der Rechte des Kurkollegiums, und 
das weiss der Erzbischof, weil er die erste Citation, wie wir sahen, 
ebenso feierlich rechtfertigt wie die zweite?).. Im der That ist das Ver- 
fahren unter allen Umständen ein höchst demonstratives, es bildet schon 
an sich einen rechtlosen und revolutionären Schritt, so dass, auch da- 
durch allein, jede Brücke zwischen König und Kurmainz abgebrochen 
war. Letzteres hatte damit sich geradezu an die Spitze der Bewegung 
gestellt, die Führung sichtbar in die Hand genommen, und es kann 
keine Rede davon sein, dass Gerhard sich dem König gegenüber auf 
alle Eventualitäten einen diplomatischen Rückzug offen zu halten suchte. 
Wenn zuerst für die üble Stimmung des Erzbischofs gegen Adolf eine 
sanze Anzahl von Gründen vorgelegt worden’), so ist die grosse Zurück- 
haltung des Ersteren etwas unerwartetes, und für die übergrosse Vor- 
sicht zeigen sich sonst keine Beweise als eben die Vermuthung. Denn 
auch in den weiter angeführten Stellen bieten sich keine solchen. Dass 
Gerhard sich in Prag nicht kopfüber in die Empörung gestürzt‘), dafür 
wird die contin. Ratisb M.G.SS. 17, 418, 25 f. angeführt. Aber dort 
steht von einer specifischen Haltung desselben in Prag überhaupt nichts, 
nur ist sein Name in der Reihe der Unzufriedenen mitgenannt, seinem 
Rang nach sogar Allen voraus, und wenn die Versammlung in Kaden 
ergebnislos verläuft, so ist als Grund davon zwar das Ausbleiben des 


1) In Albrechts exeusatio bei Kopp 3, 2,411. Diese Worte Albrechts sind frei- 
lich werthlos, siehe bei uns $. 15. 

2) Bei uns S. 11. 

3) Lorenz 2, 623—624. 

4) Lorenz 2, 631 nt. 1. 
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Mainzers angegeben, aber mit dem bestimmten Bemerken, dass er durch 
K. Adolf gewaltsam am Besuch dieses Verschwörungstags verhindert 
worden sei. Damit ist also eine volle Erklärung gegeben, und man hat 
keine Ursache, eine solche darin zu suchen, dass er weit entfernt ge- 
wesen sei, sich allzu ernst an den gewaltsamen Herzog von Oesterreich 
zu binden‘). Die andere Stelle aber in Fllenhardi chron. M.G.SS. 17, 
138, 18—21 zeigt, dass Gerhard in der That einen ganz hervorragenden 
Antheil an der Vorbereitung der Erhebung Albrechts hatte, dass er 
aber schliesslich bei der Wahl desselben?) und bei der darauf folgenden 
kriegerischen Entscheidung’) sich gleichwol nicht gut gehalten, endlich 
jedoch aus der Noth eine Tugend gemacht habe. Also erst im letzten 
Augenblicke tritt das ein, es ist ein ausdrücklicher Wechsel seiner Hal- 
tung, nicht aber wird dadurch ihr Charakter überhaupt und von vorn- 
herein ein zurückhaltender. 

Nach Ottokar von Steier soll noch ein anderer bei dem Gerichts- 
verfahren eine besondere Rolle gespielt haben, Albrecht von Sachsen. 
Ottokar von Steier erzählt, dass dieser den Ankläger machte, und zwar, 
wie es scheint, beauftragt von den Uebrigen; Pez SS. RR. Austriac. 3, 
616 ff. cap. 673 und 674. Bei jedem der da angeführten sieben Anklage- 
punkte tritt allemal dieser Fürst von neuem wieder als der Ankläger 
auf, wie eine stehende Figur auf der Bühne des Dichters, die in jedem 
Aufzug unvermeidlich ist. Laut der Absetzungsurkunde war er aber 
auch unter den Urtheilern, also wäre er Ankläger und Urtheiler zugleich, 
wie Lorenz 2, 650 erinnert hat, dass er als Bevollmächtigter des jungen 
Pfalzgrafen ebenfalls Ankläger und Urtheiler zugleich wäre. Dagegen 
weiss eben diese Urkunde durchaus nichts von einem Ankläger, und ich 
glaube, wir müssen uns auch hier an die Urkunde halten. An verschie- 


1) Lorenz 2 pag.' 625. 

2) Die erste Wahl Albrechts ist zu verstehen. Auf den auffallenden Charakter 
des Schreibens von Kursachsen bei Chmel nr. 2 hinsichtlich der Frage, wer an 
dieser ersten Wahl Theil genommen hat, hat zuerst Lorenz 2,653 nt.1 aufmerksam 
gemacht. Schliephake 3, 458 nt. geht da ganz irre. 

3) In conflietu. 
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denen Orten hat Lorenz dem Werke des Ottokar seine Schranken an- 
gewiesen‘); ihm selbst folgend würde ich diesen Schriftsteller und seine 
Nachricht hier nicht einmal bedingungs- und zweifelsweise benutzt haben. 
Dieser Ottokar erzählt noch weiter (was ich nur zu seiner Charakteri- 
stik anführe), dass jener Ankläger auch einen Vorsprech d.h. Verthei- 
diger bestellt habe. Davon weiss freilich die Absetzungsurkunde eben- 
falls gar nichts, während sie uns sonst den genauesten Bericht giebt, 
den wir haben. Wir erhalten durch sie gar nicht das Bild von einer 
Verhandlung zwischen Ankläger und Vertheidiger, sondern nur von 
einer Untersuchung, die das Gericht von sich aus anstellte. Ich bin 
überzeugt, dass alles das, was Ottokar von diesen Formalien erzählt, 
lediglich von ihm erfunden ist, wie er sich dachte, dass es zugegangen 
sein müsse. Er erwähnt dann den Anwalt auch gar nicht mehr; er hat 
ihn vergessen, nachdem er ihn zuerst der Vollständigkeit des Bildes 
wegen hineingestellt. Auch die Siebenzahl der Anklage-Punkte ist eine 
Erfindung des redseligen Erzählers und lässt sich mit den Angaben der 
Absetzungsurkunde nicht vereinigen, mit der nur eine sehr allgemeine 
Uebereinstimmung herausgebracht werden kann. Da der Erzähler dann 
den Erzbischof eine Urkunde (prief) vor der grossen Menge verlesen 
lässt, so könnte man da an die Absetzungsurkunde denken wollen, oder 
an eine kürzer gefasste Proklamation von der Sache (wie im Jahr 1400 
die kürzere nr. 206 in RTA. 3 neben nr. 204 steht); aber beides ist 
nicht möglich, denn in dem Vortrag handelt es sich wieder »umb dise 
sach siben«, und dazu wird der König gar ein »gauch« genannt. Zudem 
ist bei jedem der sieben Punkte das Verfahren vor Gericht das näm- 
liche: die Fürsten schwören jedesmal, dass er wahr sei, von dem Wider- 
spruch eines Vertheidigers ist keine Rede, sondern auf den Beweis durch 
den Fürstenschwur wird der König zuerst wegen des ersten Punktes ab- 
gesetzt, dann wegen des zweiten, und so fort jedesmal von neuem, ganz 
ohne Sinn und Verstand, schablonenhaft wiederholt, also mit sieben 


1) Franklin Reichshofgericht 1, 141 nt. 1 äussert sich über den etwaigen Werth 
der Schilderung bei Ottokar nicht, was das Gerichtsverfahren betrifft, aus dem er 
dort eine Stelle anführt. 
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aufeinanderfolgenden Absetzungsakten, nur weil der Erzähler sich der 
Feierlichkeit wegen das so ausgedacht hat. Drei Termine für Adolf 
treten hier ganz bestimmt auf; die zwei ersten Tage haben zu Mainz 
bereits stattgefunden, aber das ist falsch; auf den dritten 'Tag wird er 
mit der Bemerkung des berufenden Erzbischofs entboten, dass man im 
Fall seines Nichterscheinens einfach auf dem Weg Rechtens gegen ihn 
verfahren würde, und das ist auch falsch, denn wir haben ja schon den 
Einladungsbrief vom 1. Mai 1298 kennen gelernt, wo nichts vom Weg 
des Rechtens steht. Ich finde auch in der Absetzungsurkunde nichts 
davon, dass Adolf den wiederholten Vorladungen nicht Folge geleistet 
habe). Denn von Vorladungen ist dort gar nicht die Rede, sondern 
bloss von sittlichen Ermahungen: von »monitis salutaribus et precum le- 
nitate«, von »preces humiles et salubria monita«, von »a nobis non semel 
tantum sed sepius humiliter commonitus et devote«. Nur in dem Grunde, 
mit dem Ottokar den jungen Pfalzgrafen Ludwig als bevollmächtigenden 
Stimmgeber einführt, könnte man bei ihm die Benutzung einer Urkunde 
finden wollen. Pez 3, 617 steht nämlich, der Pfalzgraf habe sich durch 
einen Gesandten vertreten lassen: »mit guten willen er im het gegeben 
und bezalt allen den gewalt, der dem jungen fursten pederben mocht 
angeerben von seinen vordern her«, was erinnert an das »ordine geniture« 
bei Chmel nr. 3 in der Vollmacht Ludwigs an Albrecht von Sachsen. 
Aber das zu sagen lag nahe, auch ohne Kenntnis einer Urkunde, wegen 
der Existenz des älteren Pfalzgrafen Rudolf, und die Absendung eines 
besondern Stellvertreters durch Ludwig ist überhaupt sehr bedenklich, 
wie wir noch sehen werden. Man findet aber hier in dieser Absetzungs- 
geschichte, wie sie Ottokar giebt, dass er nicht etwa bloss unzuverläs- 
sige Nachrichten in Reime gebracht hat, sondern dass er auch das Be- 
dürfnis kannte, über Dinge zu berichten. von denen er eigentlich gar 
nichts wusste, dass er einfach als Dichter erfindet, was seiner Ansicht 
nach zur Einzelschilderung nothwendig ist, mit Einem Worte, dass er 
auch vollkommener Schwindler wird, wenn nichts andres helfen kann. 


1) Womit Lorenz 2, 650 die Anklage gegen K. Adolf beginnen lässt. 
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Ich kehre zu unserer Absetzungs- Geschichte nach den Urkunden 
zurück. Also ursprünglich kein Gericht, die Einladung weiss nichts 
davon, dann aber gleichwol gerichtliches Verfahren, und so, als Gerichts- 
verfahren vor dem Kurfürstentribunal, hat es endlich auch nachträglich 
Albrecht selbst bezeichnet 1298 Juli 5 im Brief an den Bischof von 
Passau, Kopp 3, 1, 286: »exigentibus suis excessibus gravibus et diver- 
sis ac justis causis per sententiam principum quorum intererat (Kur- 
fürsten) rite latam regno privatus«. Eine andere Bedeutung der Ver- 
sammlung kennt er nicht, auch nicht in der Excusatio. Ebenso stellt 
es der Kurfürst von Sachsen dar: »in termino ad hoc prefixo est proba- 
tione manifesta convictus«, und »juris etiam ordine ut decuit observato«, 
und »animadvertendum juste duximus in eundem«'). Und so war es auch 
in der Stille von Anfang an beabsichtigt. Gerhard sagt es mit bestimm- 
ten Worten, dass er von den abwesenden Kurfürsten von Köln und 
Böhmen ausdrückliche Vollmacht habe, nicht nur zu den friedlichen Ge- 
sprächen über das Reichswol, sondern auch zu Gericht und Absetzung: 
»ad universa et singula que in superioribus sunt expressa, et etiam 
que sequuntur«, und das ist eben die gerichtliche Absetzung, die dann 
folgt, in der Urkunde darüber Kopp 1, 907, und so wird dann auch 
vorgegangen. Eben weil die genannte Vollmacht schon auf gerichtliche 
Absetzung lautete, ist die Ansicht von vornherein abzuweisen, als sei es 
ursprünglich auf ein reichsgerichtliches Verfahren gar nicht abgesehen 
gewesen. Ganz richtig ist vielmehr, dass die Zwecke der Verhandlung 
schon vorher abgemacht waren. Nur gebot die Vorsicht, mit dem Ge- 
danken eines usurpierten Gerichts über den König nicht zu früh her- 
vorzutreten. Auch im Jahr 1400 wird der König aufgefordert zu er- 
scheinen, um die Reichszustände zu bessern, es wird zwar mit Abfall 
gedroht, wenn er nicht erscheine, aber vom Gericht wird nichts gesagt. 
Natürlich wussten Adolf und Wenzel gleich gut, was sie bei einer solchen 


1) Immerhin mit einigem Schwanken: weil die Kurfürsten für Frieden und 
Ehre des Reichs sorgen müssen, haben sie das Recht der Absetzung, wozu also ein 
Gericht eigentlich nicht nothwendig ist, Chmel 20. 


Histor.-philolog. Olasse. KXXI. 4. D 
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Citation zu erwarten hatten, die schon an sich ungesetzlich war, mochte 
das weitere dann in einer Form erfolgen in welcher es wollte. Wenn 
nun aber die Kurfürsten!) das Recht zu Gericht und Absetzung auch 
wirklich gehabt hätten, so konnte doch auf die vorliegende Art ein le- 
gitimes Verfahren nie zu Stande kommen, wozu mindestens gehört hätte, 
dass der König nicht bloss im allgemeinen zu Reichssachen eingeladen, 
sondern dass er förmlich zum Gerichte citiert worden wäre und dass 
dies auch ausgesprochen wurde in der Einladung. Das gerichtliche Ver- 
fahren ist eben ein erschlichenes, die Veranstalter glauben selbst nicht 
dass sie ein verfassungsmässiges Recht zu der Einleitung desselben haben. 

Merkwürdig ist nun aber, wie sich Albrecht selbst verhält zu der 
Frage, ob die Kurfürsten das Recht hatten den König abzusetzen. Ein 
paar Tage nach der Schlacht von Göllheim schreibt er an den Bischof 
von Passau voll freudigen Triumphes: »exigentibus suis excessibus gravi- 
bus et diversis ac justis causis per sententiam principum quorum inte- 
rerat ?) rite latam regno privatus contra nos qui concorditer electi in regno 
sibi successimus«, Kopp 3, 1, 286. Die Kurfürsten haben das also, 


1) Ehrenberg 73 f. tadelt die Ansicht, welche diese Absetzung nur durch die 
Kurfürsten erfolgen lässt. Allein wie Frühere so hat sich dann. auch O. Harnack 
im Kurfürsteneollegium 111 ausgesprochen, ich für meine Person kann auch nichts 
anderes thun und verweise auf die obige Auseinandersetzung. Unterstützt wird sie 
noch dadurch, dass ausser dem Angeklagten nur noch seine Verurtheiler mit Namen 
genannt sind. Wenn Schliephake in dem Verfahren Parteianmassung und Gewalt 
findet (3, 449), beruft sich Ehrenberg 76 darauf, dass es doch »immerhim ein ge- 
richtliches Verfahren« gewesen sei »und Schwabenspiegel wie Herkommen boten die 
Handhaben dazu«, gibt aber zu dass im einzelnen die Klage unbegründet gewesen 
sein und die Einleitung des Verfahreus Anstoss geben möge. 

2) In der Anzeige an den Pabst M.G. LL. 2, 467 ff. reden sie nur von der 
zweiten Wahl, und übergehen die erste ganz mit Stillschweigen, diese gilt ihnen also 
wirklich nicht mehr. Ganz ebenso in der Anzeige an’s Reich ib. 470. — Das Ver- 
hältnis der Kurie zu der Angelegenheit kann im übrigen hier übergangen werden. 
Ich führe nur an, wie P. Bonif. VIII urtheilt: »contra ipsum superbe rebellans, ipso 
rege Adulfo vivente, de facto, cum de jure non posset, in Romanorum regem se eligi 
proeuravit<, Kopp 3, 1, 315 Olenschl. St. G. Urk.-B. 8. 3. 
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dies ist die Meinung, mit allem Recht gethan, es ist ihre Sache ge- 
wesen, der Urtheilsspruch der Absetzung ist in Ordnung, die nachfol- 
gende Wahl ist rechtmässig. Ganz anders in der Excusatio vom 27. 
März 1302, Kopp 3, 2, 410 f. Da schreibt er die Ansicht, dass Adolf 
jure privandus sei, nicht sich selbst zu, sondern nur dem Mainzer et 
aliis quibusdam principibus imperii electoribus. Ja er sagt höhnisch: 
»eo, prout morisesse dicebant'), per imperli principes amoto«; und 
in demselben Stil und Geist: »dum a principibus in regem nominati seu 
electi essemus, ut dicitur, prefato rege vivente«. Mit dieser seiner 
mehr als zweifelnden Auffassung stimmt dann ganz, dass er sich noch 
einmal wählen liess; und die andere Ansicht, dass es die Kurfürsten 
gewesen, die ihn bestimmt hätten damit ihre Theilnahme das zweitemal 
eine vollständigere werde als das erstemal (Kopp 3, 2, 4), hindert mich 
nicht, anzunehmen, dass es umgekehrt war, indem der Gedanke der 
Neuwahl vom Könige selbst ausgieng. Gerade die Kurfürsten, deren 
Stimmen bei der ersten Wahl betheiligt waren, mussten aufs dringendste 
veranlasst sein an dieser festzuhalten. Auch sie haben sich allerdings 
zu der Nullitätsbehandlung der ersten Wahl bestimmen lassen, aber 
Albrecht selbst war es, der nicht getraut hat, ob man einen König ab- 
setzen kann so dass er wirklich nicht mehr König ist, und dass man 
daher noch bei Lebzeiten eines solchen einen neuen wählen kann, dass 
also seine eigene erste Wahl eine rechtmässige und unanfechtbare war ’?). 


1) Das haben die Kurfürsten also nur mündlich gethan, in der Absetzungs- 
urkunde ist von mos oder consuetudo zu reden nicht gewagt worden. 

2) Ich stimme also auch nicht dafür, dass der Mainzer Kurfürst dem Herzog 
die Vornahme der zweiten Wahl eingeblasen und dass dieser ihm darin nur nach- 
gegeben habe. Vielmehr Albrecht war selbst seines Rechts nicht sicher, was Ab- 
setzung und erste Wahl betrifft, und er konnte es nicht sein. Diese Unsicherheit 
musste gesteigert werden, wenn er von jenem einblasendeu Kurfürsten Dinge hörte 
wie »(regnum) quod male intraverat« (so Kurmainz in chr. Österhov. M.G. SS. 17, 
552, 9), oder wenn ihm die öffentliche Meinung nahe trat (»rumor extollitur, ducem 
Austrie non posse esse regem Romanorum, quia rex Adolfus non fuisset rite depo- 
situs, nec potuisse duos reges simul regnare«, chr. Sampetrin. Erfurt. ed. Bruno 
Stübel in Gesch. Quellen der Provinz Sachsen 1, 139). Es kann dabei ganz gut 
D2 
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In der Excusatio thut er dann auch, als ob er selber die Absetzung 
Adolf’s sowie jene erste Wahl gar nie anerkannt hätte. Er habe es nur 
aus Nützlichkeitsgründen hie und da zugelassen, dass man ihn vor der 
Neuwahl schon König nannte, wegen des Eindrucks auf sein Militär, 
da Adolf noch aus dem Felde zu schlagen war (Kopp 3, 2, 411). Aber 
die Wahrheit dieser Behauptung ist doch sehr zu beanstanden‘). Er 
hat die erste Wahl vielmehr officiell und vollkommen anerkannt, weil 
er sie brauchte; das zeigt eben jener Brief an den Bischof von Passau. ' 
Aber er hat nach der Niederlage und dem Tode Adolf’s das sichrere vor- 
gezogen, sich noch einmal wählen zu lassen, zu einer Zeit also wo die 
Frage vom Absetzungsrecht nicht mehr in Betracht kam, weil der Gegner 
todt war. Es ist ganz glaublich, dass er seinen eigentlichen Grund den 
Kurfürsten jetzt nicht sagte; denn er brauchte sie noch, und so hat er 
sich mit demjenigen Grunde an sie gewendet den sie annehmen konnten: 
es seien bei der ersten Wahl nicht alle anwesend gewesen). Später, 
in der Excusatio vom Jahr 1302, als er sich vor den Kurfürsten nicht 
mehr zu scheuen brauchte, geht er dann dem Pabst gegenüber mit seinen 


sein, dass ein Anderer dabei vorgeschoben wurde der sich dazu verwenden liess, 
und dass das der Erzbischof von Mainz war, der bereits wusste, zu welchen Ge- 
währungen für ihn jetzt Albrecht bereit war. 

1) Gegen Schliephake 3, 463. 

2) Ellenhbardi chr. M.G. SS. 17, 138, 52 »qui non intererant sue prime ele- 
etionie. Die Kurfürsten in ihren Wahlanzeigen M.G. LL. 2, 468 und 470 heben, 
wohl in diesem Sinne, nachdrücklich ihrer Aller Einstimmigkeit bei der zweiten 
Wahl hervor. Diese Einstimmigkeit und ihr Gegentheil ist dann auch von Albrecht 
als Motiv gebraucht um zwischen den beiden Wahlen sich nach aussen hin zu ent- 
scheiden. In der Exeusatio 411 erwähnt er zwar die erste Erwählung, aber nur um 
sie zu bezeichnen als zu Lebzeiten Adolf’s verfrüht und von ihm selbst abgelehnt, 
denn die Sache geht da nur aus »ab eodem archiepiscopo Maguntino et aliis qui- 
busdam prineipibus imperii electoribus«, und ihr wird pag. 411 unten und 412 
oben entgegengestellt die »electio de nobis celebrata in Romanorum regem con- 
eorditer per omnes ecelesiasticos et seculares principes ad quos eleceio hujus- 
modi dinoseitur pertinere, — cui eleecioni annuentes consensimus«; dies ist die 
zweite Wahl, und diese allein erkennt er da an. 
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Zweifeln offen heraus, da es ihm bei diesem nützen konnte. Er ver- 
fährt also in dieser Frage ganz so ungleich wie in der früher behan- 
delten ob der Erzbischof von Mainz die Versammlung überhaupt be- 
rufen konnte. Das Recht der Absetzung des Königs durch gerichtliches 
Verfahren vor den Kurfürsten findet aber jedenfalls in Albrecht’s Aeusse- 
rungen nichts weniger als eine Stütze, wie er selbst so werden noch 
mehrere gedacht und gesagt haben, und mit dieser öffentlichen Meinung 
hat er gerechnet. Mit Einem Worte; dieses Recht war damals keines- 
wegs anerkannt‘). Auch durch Ssp. und Swsp. hätte es keine Unter- 
stützung gefunden. Sie enthalten nichts von Schöffenfunktion der Kur- 
fürsten als solcher im Gericht über den König. In unsrer Absetzungs- 
urkunde wird diese Funktion auch nicht bewiesen, sie wird vorausge- 
setzt, d. h. sie ist eine Usurpation welche eine Erklärung nicht erträgt. 
Die Erklärung liegt aber in der 'Thatsache, dass die Personen der Ab- 
setzer identisch sind mit denen der Wähler, die sich einfach faktisch 
die Befugnis zuschreiben ihren früheren positiven Akt durch einen ne- 
gativen wieder aufzuheben. 

Aber auch was den Pfalzgrafen speciell betrifft, so war im Jahr 
1298 die Spiegel-Theorie, dass er über den König zu richten habe, 


1) Nur gelegentlich möchte ich ein Bedenken äussern über die Trennung in 
Siegel’s D.R.G. 13356, wo in $ 83 und 84 der Unterschied, zwischen Absetzung 
wegen begangenen Unrechts (Spiegellehre) und Absetzung wegen Unwürdigkeit, so 
gemacht wird, dass Adolf rein in die letztere Categorie kommt. Die Absetzungs- 
urkunde bei Kopp 1, 907 sagt aber: »inventus fuit de premissis excessibus et cri- 
minibus publice et notorie irretitus. insuper — inventus est insufficiens et inutilis —. 
igitur super premissis — sentenciando privamus«. Hier ist also beides. Vielleicht 
auch bei Wenzel. Denn in Anklagepunkt 6 ist auch Verbrecherisches gemeldet, und 
RTA. 3, 256, 25 wird fortgefahren »und sint auch diße vorgeschriben artikele und 
vile andere großer sin ubeltad und gebresten als landkundig und offenbar «. 
Nur lautet doch der eigentliche Absetzungsausdruck dahin, dass er ibn »umbe diße 
egenanten und andere vile großer gebresten und sachen« betrifft »als eynen 
unnüczen versümelichen unachtbaren entgleder und unwerdigen hanthaber des hei- 
ligen Romischen richs«, wobei also die Verbrechen wenigstens nicht ausdrücklich 
zu Grund gelegt sind. 
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zwar wohl vorhanden, aber noch keineswegs recipiert‘). An der Stelle 
des Pfalzgrafen ist der Erzbischof von Mainz der Vorsitzende des Ge- 
richts, und jener tritt nur in der Reihe der Urtheiler auf. Dieser Pfalz- 
oraf ist aber nicht Rudolf, der zwar König Rudolf’s Enkel, aber zugleich 
Kunz Adolf’s Schwiegersohn und somit für Albrecht nicht zu haben war. 
Vielmehr erscheint unter den Urtheilern des Pf. Rudolf jüngerer Bruder 
Ludwig, der spätere König Ludwig der Baier, ebenfalls K. Rudolf’s 
Enkel und Neffe König Albrechts. Man könnte nun vermuthen, die 
Spiegel-Theorie sei damals zwar bekannt und vielleicht auch anerkannt 
gewesen, habe aber aus dem Grunde nicht ausgeführt werden können, 
weil der ältere Pfalzgraf nicht zum Richter über den König verwendet 
werden konnte wegen seiner Gesinnung, der jüngere aber ebenfalls nicht 
wegen seiner Minderjährigkeit’). Allein man liess doch bei der Ab- 
setzung die Stimme Ludwig’s als pfalzgräfliche zu, für deren Führung 
er den Herzog von Sachsen bevollmächtigte®), und Ludwig selbst sagt 
in der Vollmacht für Sachsen zur Wahl Albrecht’s), er gehöre zum 
Collegium und übertrage nur seine Stimme. Kopp 3, 1, 266 nt. 6 stellt 
sogar die Frage auf, ob er nicht selbst anwesend war, wegen der Worte 
»vive vocis oraculo transtulimus«, was allerdings nicht anders verstanden 
werden kann als von einem mündlichen Akte. Ottokar von Steier sagt 
zwar’), Ludwig habe statt seiner geschickt »ainen herın greisen hohen 
und weisen der grosser ern phlag«, aber ich traue ihm nicht im min- 


1) Die Vorgänge von 1298 hat daher Merkel ]. c. 5 einfach weggelassen, und 
redet gleich von Albrecht IL; jene sind aber für die Receptionsfrage wichtig. 

2) Ich untersnche hier nicht, ob Riezler Gesch. Baierns 2,272 Recht hat, wenn 
er ihn 12 Jahre alt sein lässt, oder Kopp 3, 1, 263 nt. 1 und Lorenz 2, 627, die 
von 16 sprechen. Die Frage ist für uns unwichtig; denn, wenn doch einmal procu- 
ratorio nomine zu verfahren beliebt wurde, so konnte ein anderer Kurfürst nicht 
bloss seine Stimme führen sondern auch seines Richteramtes warten. 

3) Erwähnt in der Absetzungsurkunde, Kopp 1, 907: pro se ae illustri L. comite 
Paiatino Reni procuratorio nomine. 

4) Chmel nr. 3: transfundimus plenitudinem potestatis — eligendi, und vorher 
tam celebri quam sollempni collegio agregati ordine geniture. 

5) Pez. SS. RR. Austr. 3, 617. 


DER PFALZGRAF ALS RICHTER ÜBER DEN KÖNIG. Sl 


desten; warum nennt er den Namen nicht, wenn er doch ein solches 
Bild von dem Gesandten hat? Ernennt ihn nicht, weil derjenige keinen 
Namen hat, der nicht existierte, und weil es zu gefährlich wäre ihn will- 
kürlich zu taufen. Das Bild von ihm aber ist durchaus in dem sonstigen 
Ausschmückungsstil Ottokar's, wenn er etwas sagen will wo er nichts 
weiss und wo nichts ist. Ludwig ist daher auch nicht durch diesen 
angeblichen Gesandten vertreten, bei beiden Akten, Absetzung und Neu- 
wahl, sondern durch Sachsen. Anwesend wird er nicht gewesen sein. 
Sicher nicht bei der Neuwahl, wo mit seiner Vollmacht für Sachsen 
nicht bloss die übliche schliessliche Uebertragung sämmtlicher Stimmen 
auf Einen Kurfürsten gemeint ist!) sondern ausdrücklich auch das vor- 
hergehende »nominare«, bei dem er also nicht war. Und auch die Er- 
wähnung seines Namens bei der Absetzung geschieht so, dass man be- 
rechtigt ist auf Abwesenheit zu schliessen. Der mündliche Akt der 
Uebertragung kann also nicht erst zu Mainz stattgefunden haben, aber 
es steht nichts im Weg ihn früher anzusetzen, das Datum von Chmel 
nr. 3 hat ja weder Ort noch Zeit. Eine ältere persönliche Zusammen- 
kunft ist ganz gut möglich, auch an eine mündliche Vermittlung durch 
dritte lässt sich denken. Dem mag nun sein, wie es will, Ludwig wird 
dabei überall als vollberechtigt zur Ausfüllung seiner Stelle im Kolle- 
sium anerkannt, und wenn er die Ausübung dieser Befugnisse wieder- 
holt an einen Andern überträgt, so ist gar kein Grund da, warum er 
nicht das pfalzgräfliche Richteramt über den König ebenfalls hätte über- 
tragen sollen, wenn man das dem Pfalzgrafen überhaupt zuschrieb und 
er nicht selbst kommen konnte. Auffallender und gar nicht zu recht- 
fertigen war es jedenfalls, wenn man, wie geschah, das Gericht durch 
den Erzkanzler halten liess. Aber es ist ganz klar: der Pfalzgraf als 
Richter über den König hatte im Jahr 1298 überhaupt noch keinen 
Eingang ins Reichsrecht gefunden’). 


1) Das »mandatum speciale« bei Harnack Kurf. Koll. 105. 

2) Mit dem von Ehrenberg 75 nt. 5 angeführten Urkundenauszug weiss ich 
ebenfalls nichts zu machen, und theile seinen Zweifel an der Existenz der Urkunde 
selbst. Es ist da auch nur von Gericht und Absetzung, nicht vom Pfalzgrafen die Rede. 
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Das Jahr 1300 bildet den Wendepunkt. Erst bei der Verschwö- 
rung‘) einiger Kurfürsten in diesem Jahr gegen Albrecht kommt es zu 
einer Anwendung der Grundsätze der Rechtsbücher, indem sich die drei 
Rheinischen Erzbischöfe an Pfalzgraf Rudolf wenden mit einem Versuch 
der Absetzung des Königs: »— evocatus est — quod ipse judicaret de 
rege, quia judicium pertinet ad Palatinum; dicebant enim, quod princi- 
pes moverent querimoniam de rege: qualiter ipse occidisset proprium 
suum dominum sc. regem Adolfum, ideirco non posset nec deberet esse 
rex; et ita simul conspiraverunt contra regem« (Herm. Altah. continuatio 
tertia, ed. Waitz in M.G.SS. 24, 56 f.). Der Pfalzgraf ist Richter über 
den König von Rechtswegen, und die Fürsten können über den König 
klagen vor ihm, also ganz wie im Ssp. bezw. im Swsp., von da kommt 
das her, es ist fast der Wortlaut selbst. Eine weitere Nachricht über 
diese Dinge geben Heinrici Rebdorfensis ann. imperatorum et paparum, 
Böhmer fontes 4, 510. Ich nenne das Werk noch mit diesem Titel, füge 
aber bei, dass mir weder die Arbeit von Aloys Schulte noch Lorenz’ 
Geschichts- Quellen, 3. Aufl. von 1886 unbekannt geblieben sind. Es 
war auch für meinen Zweck nicht nöthig, mich überhaupt zu entschei- 
den, ob Rebdorf aus genannter Herm. Altah. contin. geschöpft hat oder 
anderswoher. Aber es kommt der Untersuchung doch zu gute, wenn 
ich sagen darf, dass mir Waitz l. c. 53 ganz recht zu haben scheint mit 
der Annahme, jener sei hier von diesem unabhängig. BRebdorf ist da 
nicht eine blosse Amplifikation des Wortlautes jener Continuatio, die 
ganze Darstellung zeigt bei ihm mehr inneren Zusammenhang von vorn- 
herein, die Continuatio ist weniger vertraut mit der Sache selbst und 
ihrem Hergang, ja sie nennt den Pfalzgrafen Rudolf geradezu falsch 
den »avunculus« König Albrecht’s, indem sie offenbar ihre Quelle un- 


1) Vgl. Böhmer Reg. 8.372 nr. 247 »contra magnificum virum Albertum ducem 
Austrie qui nune rex dicitur Teutonie«, 1300 Okt. 14 (dazu Kopp 3, 2,71 nt. 10 
»specialiter contra nobilem virum dominum Albertum, qui se regem nominat, et 


ejus complices«). — Matthias Nuewenb. in Böhmer’s Fontes 4, 173—174 ergiebt für 


unsern Zweck nichts von Belang. 
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genau beschreibt, während Rebdorf ganz richtig sagt: »Rudolfum, cujus 
avunculus [rex Albertus] extitit, quia [Rudolfus] filius sororis sue«, d.h. 
der Mechthilde K. Rudolf’s Tochter. Im wesentlichen ist es freilich 
dieselbe Nachricht wie jene, und die Worte lassen eine Verwandtschaft 
beider Quellen nicht verkennen. Die Hauptsache ist dabei, die Stelle!) 
»unde iidem principes |Mog. Col. Trev.] contra ipsum Albertum conspi- 
raverant, eligentes ipsum Rudolfum pro judice, et asserentes ad comitem 
Palatinum pertinere ex quadam consuetudine de causis cognoscere que 
ipsi regi movebantur«®). Die Rheinischen Erzbischöfe haben also damals 
die Entdeckung gemacht, dass es ein gewohnheitsmässiges ÄiVecht des 
Pfalzgrafen sei, in Dingen zu richten, wo es sich um eine Klage gegen 
den König handelt, was man im Jahr 1298 noch nicht wusste. Die 
letzte Absicht, die auf Absetzung geht (ad depositionem ipsius cogita- 
bant), lässt auch durchaus nicht zweifeln, dass der Pfalzgraf als Richter 
über den König das Recht der Absetzung haben soll. Aber so neu noch 
ist die Reception des Spiegelrechts, dass der Verfasser dieser Aufzeich- 
nung sichtlich zweierlei Auffassungen mit einander verbindet: 1) dass 
es dem Pfalzgrafen als Recht zukomme ohne weiteres, und 2) dass er 
von den Kurfürsten dazu gewählt wird. Beides schliesst einander aus’). 


1) Schon Schulze 27 bezeichnet es als lächerlichen Vorwand: »quia dominum 
suum proprium, seilicet regem Adolfum, oceidisset, ideo rex esse non posset«. 

2) Böhmer Fontes 4, 510. Die in dieser Ausgabe fehlenden Worte »(pertinere) 
quod sit offieium palatinae dignitatis (ex quadam)« sind leicht zu entbehren. 

3) Der spätere (geb. 1440, gest. wahrscheinlich nach 1505) Veit Arnpek (chro- 
nicon Austriacum in Pez SS. RR. Austriac. 1, 1235) dreht die beiden Seiten dieser 
Auffassung geradezu um, denn damals soll Pfalzgraf Rudolf von den vornehmsten 
Fürsten zum Richter aufgestellt worden sein, und die Absicht ist erst, ein bleiben- 
des Reichsinstitut, eine segensreiche Gewohnheit zu erschaffen: »quamobrem caeteri 
prineipes primarii in regno Germaniae Rudolfum comitem Palatinum Rheni judicem 
statuerunt, ut deinceps futuris temporibus sua industria hoc offieium peragere de- 
beret, ex qua consuetudine reges Romanorum moverentur, ne aliquod malum vitu- 
peratione dignum in regno molirentur ac indigni imperio judiearentur«. Aber 
richtig ist doch, dass damals für die Theorie vom pfalzgräflichen Gericht über 
den König eine Epoche war. 

Histor.-philolog. Olasse. XXXIIL 4. E 
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Der Verfasser kann sich eben noch so wenig in ein solches Recht als 
solches hineindenken, dass er den Wahlbegriff damit zusammenbringen 
muss, um sich die neue Idee in ihrer ungewohnten Art näher zu brin- 
gen. Er kennt auch die Rechtsspiegel selbst vielleicht nicht, wenigstens 
nennt er sie nicht, sondern nur ein Gewohnheitsrecht im allgemeinen. 
Aber natürlich fliesst dieses angebliche Gewohnheitsrecht doch aus diesen 
Rechtsbüchern. Nur ist es damals, wo es zum erstenmal angewendet 
werden soll, noch so nagelneu, dass man es gar nicht rein begreifen 
kann, und dass man Gewohnheitsrecht und Wahl in unsichere Vermi- 
schung bringt. — Aus welchem Kreise die Urtheiler zu nehmen Sind, 
wird nicht gesagt. Im Jahr 1298 waren es die Kurfürsten, wo das 
Spiegelrecht noch nicht reeipiert ist. Im Jahr 1300 stimmt auch das 
zu der Annahme eines bewussten Anschlusses an dieses Recht, dass von 
den Kurfürsten als Urtheilern nicht mehr die Rede ist, obschon sich 
aus ihnen der Kreis der Verschwörung bildet, von dem da berichtet wird. 

Lorenz 2, 657 scherzt in seiner eleganten Art über die Frage, ob 
die Kurfürsten zur Absetzung des Königs berechtigt waren. Er findet 
aber doch, dass in den Rechtsbüchern die Anschauung Ausdruck gefun- 
den habe, dass die Fürsten einen König, welcher die Grundgesetze des 
Reichs verletzte, vom Throne stossen dürfen und sollen. In den Rechts- 
büchern sei das Widerstandsrecht klar ausgesprochen, Ssp. 3, 78, 2; »die 
man mut ok wol sime koninge unde sime richtere unrechtes wederstan, 
unde san helpen weren to aller wis, al si he sin mach oder sin herre, 
unde ne dut dar an weder sine trüwe nicht«. Allein da ist eben nur 
die Rede von Widerstand im einzelnen Unrechtsfalle, aber nicht von 
Absetzung. Es wird auch zugegeben, dass in K. Adolf’s Falle die Stelle 
Ssp. 3, 54, 4") nicht genau treffe, da nach 3, 52, 3°) die Vorladung hätte 
vom Pfalzgrafen ausgehen müssen. Man muss aber bestimmt festhalten: 


1) pag. 4 nt. 3 bei uns. 
2) So muss es heissen statt 3, 32, 3; pag.4 nt. 2 bei uns. Auch Schmid der 
Kampf um das Reich 81 nt.2 hat bemerkt, dass man 1298 vom Swsp. abwich, und 


dass 1300 die 3 geistlichen Kurfürsten nach dem Swsp. glaubten handeln zu müssen, 
zieht aber weiter keine Folgerung. 
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der Ssp. kennt überhaupt so wenig wie der Swsp. ein Absetzungsrecht 
ohne den Pfalzgrafen als Richter, und der Swsp., der doch Urtheiler 
nennt, weiss nichts von dem ausschliesslichen Rechte der Kurfürsten 
als Urtheiler. Gleichwol schreibt sich im Fall Adolf’s der engere Kreis 
der Kurfürsten dieses Absetzungsrecht zu, oder sie handeln doch so, und 
sie wissen nichts von der Nothwendigkeit des Pfalzgrafen und seiner 
Hauptrolle dabei, für sie ist die Competenz des Pfalzgrafen als des aus- 
schliesslichen Richters über den König noch nicht entdeckt, wenigstens 
im Jahr 1298 noch nicht, und diese Entdeckung fällt erst in die kurze 
Spanne Zeit zwischen 1298 und 1300. 

Obschon sich so im Jahr 1298, wo die beste Gelegenheit dazu ge- 
boten war, noch keine Reception des Spiegelrechts in das Reichsrecht 
findet, so brachte also das Jahr 1300 doch den ersten Versuch dazu, 
durch die Praxis. Und ein zweiter Versuch‘), durch Kodifikation, wird 


1) Die Fälle Ludwig’s des Baiern können ganz bei Seite gelassen werden. 
Heinr. Rebdorf in Böhmer Fontes 4, 525 a. 1344 ist zu unbestimmt. Wesentlicher 
ist das Jahr 1346. Aber P. Clemens VI. fordert 1346 nicht zur Absetzung auf, 
sondern nur zur Neuwahl, denn der Thron ist längst erledigt durch die Kurie (Ro- 
manum imperium, propter tyrannidem — Ludoviei — adeo justo judicio reprobati 
et abjecti, jam per longa tempora dignoseitur vacavisse, prout et vacat ad praesens, 
Rayn. ann. eccl. 1346. 8). Und im Anschluss an diese kuriale Anschauung schreibt 
allerdings Karl IV. 1346 Julill: »— prineipes electores —, communi senteneia tam 
dictorum electorum quam aliorum magnatum et procerum decreto et sentenciato, di- 
ctum imperium aliguamdiu hactenus vacavisse, ipsi prineipes electores in personam 
nostram duxerunt unanimiter vota sua«, Böhmer-Ficker acta imperii p. 561 nr. 837 
(auch Wencker appar. p. 201 nr. 31 und Olenschlager St.G. p. 256 nr. 91). Auch 
die Erzbischöfe von Trier und Köln sagen in ihren Wahlanzeigen vom 11. Juli 1346 
bezw. 14. November 1347 dasselbe, ib. p. 749 nr. 1054 und p. 752 nr. 1057, in denen 
beiden noch extra wiederholt wird »diutina dieti imperii vacacio«. Inzwischen ist 
auch dieses Kurkölnische Rundschreiben vom 14. Nov. 1347 noch einmal gedruckt 
worden, aus dem Original in Mühlhausen i. E., in Mossmann’s Urk.-B. 1, 210 nr. 
234 (Huber reg. Karoli p.527 Reichssachen nr. 24 hatte schon einen früheren Aus- 
zug vor sich). Kurköln schreibt ebenso an Mühlhausen i. Th., bei Herquet Urk.-B. 
495, vom 14. Nov. 1347. Ferner steht die lange Erledigung des Reichs in dem Aus- 
schreiben des Wahltags Reg. p.524 nr.1, und in der Wahlanzeige an P. Clemens 

E2 


36 JULIUS WEIZSÄCKER, 


bei Anlass der Entstehung der Goldenen Bulle gemacht, in deren cap. 5 
$ 2: »Et quamvis imperator sive rex Romanorum super causis, pro qui- 
bus impetitus fuerit, habeat, sicut ex consuetudine introductum dicitur, 
coram comite Palatino Reni sacri imperii archidapifero electore principe 
respondere, illud tamen judicium comes ipse Palatinus non alibi preter- 
quam in imperiali curia, ubi imperator seu Romanorum rex presens ex- 
titerit, poterit exercere«, Harnack Das Kurfürstenkollegium 8.217 Anh. I. 

Ein solcher Paragraph würde von keinem König aus freien Stücken 
in ein Grundgesetz des Reiches aufgenommen worden sein. Man er- 
kennt auch an dem erkünstelten Wortlaute deutlich, dass er dem König 


Reg. p.524 nr.6. Dass sie in den deutschen Schreiben von Kurtrier und Kurmainz 
(Mossmann 1, 211 nr. 236 und Herquet 496) weggeblieben ist, hat dem gegenüber 
nichts zu bedeuten. Wie man diese Vakanz ansah, ist ganz klar gesagt von K. Jo- 
hann von Böhmen, noch vor der Wahl seines Sohnes Karl, indem dieser an die Stelle 
des durch den Römischen Stuhl entsetzten Ludwig’s gewählt werden soll (Reg. p. 524 
nr.3 Reichssachen 1346 Juni 22, Bodmann cod. epist. Rud. p. 339 nr. XXIII). Also 
was (in jenem Schreiben von Kurtrier und Kurköln) deeretum et sentenciatum fuerit 
(wie bei Karl 1346 Juli 11), das ist nicht ein riehterliches Absetzungsurtheil gegen 
Ludwig, sondern auf dem Weg oder nach Analogie der Urtheilfindung wird nur 
die Thatsache festgestellt, dass rechtlich bereits kein König mehr da sei, d.h. dass 
man zu der sofortigen Neuwahl schreiten könne (vgl. Wacker, über diese Art von 
Beschlüssen: Der Reichstag unter den Hohenstaufen p. 50). Also von einer der Wahl 
Karl’s unmittelbar vorausgehenden Absetzung Ludwig’s kann nicht die Rede sein, 
die letztere wird ja gerade vermieden, die Thronerledigung vorausgesetzt, aber kon- 
statiert. Gleichwol sieht Ehrenberg 74 hier eine Absetzung, indem er die Stelle zu 
verwerthen sucht für seinen Satz, dass die Absetzung in jener Zeit nicht durch einen 
Beschluss bloss der Kurfürsten bewirkt worden sei. Der Fall ist aber ganz ähnlich 
dem von Forchheim 1077, wo die Ultramontanen, als sie zur Neuwahl schritten, 
den König auch nicht erst absetzten, indem sie vielmehr davon ausgiengen, dass be- 
reits keine Regierung mehr da sei, was ja schon von Gregor VII. besorgt war. 
Wie Ehrenberg im Falle Ludwig’s des Baiern, so hat Guba (der Reichstag 911— 
1125 pag. 96) bei Heinrich IV. sich nicht vorsichtig ausgedrückt, während doch 
Waitz Verf.-Gesch. 6, 402 f. existiert. (Vgl. noch Werunsky Karl IV., Innsbr. 1880, 
1,4,38f.) — Auch der Fall Günther’s gehört nicht hierher, s. Harnack Kurfürsten- 
kollegium 112, Jansson das Königthum Günthers 83. 
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abgenöthigt worden ist. Von den dabei gepflogenen Verhandlungen wissen 
wir kein Wort, so erwünscht das auch wäre. Aber es ist noch möglich, 
durch Kombination die unbekannten Verhandlungen bis auf einen ge- 
wissen Grad wiederherzustellen, ja mit einem Grade von Wahrschein- 
lichkeit herzustellen, der an Gewissheit grenzt. Es ist damals sichtlich 
mehr von Karl verlangt worden, als er zu gewähren geneigt war, ohne 
Zweifel das ganze Spiegelrecht für Gericht und Absetzung. Wenn er 
so viel zugab als er that, so hatte man, das ist zu erschliessen, mehr 
verlangt als er zugab. Einen Theil dessen, was man begehrte, sah er 
sich genöthigt zu gewähren. Der genannte Paragraph ist also ein Kom- 
promiss, ein Kompromiss zwischen König und Kurfürsten, in welchem 
jede Partei auf einen Theil ihrer Wünsche verzichtet hat. Der König 
verzichtete auf seinen allgemeinen Widerspruch, der sicher die Sache 
überhaupt von der Kodifikation fernzuhalten suchte, die Kurfürsten ver- 
zichteten auf bestimmtere und speciellere Fixierung ihrer Ansprüche. 
Der König gab zu, dass in dem neuen Gesetzbuch wirklich die Rede 
ward von dem Gericht über den König, die Kurfürsten gaben zu, dass 
die Ausübung dieses Rechts mit gewissen Klauseln versehen wurde, die 
es für das Königthum ungefährlicher machten. 

So kann denn also laut positiven Reichsgesetzes der König wirklich 
verklagt werden, aber es ist nicht einmal angedeutet, um welcher Dinge 
willen er verklagt werden kann, während doch schon der Schwaben- 
spiegel diesen Versuch, wenn auch nicht aufs glücklichste, gemacht hatte. 
Und Karl stellt von vornherein in Zweifel, dass das Gericht über den 
König schon bisher zur deutschen Verfassung gehört habe, während die 
Aufnahme dieser Bestimmung doch wieder auf eine vorhandene »Ge- 
wohnheit« begründet wird: »sicut ex consuetudine introductum dici- 
tur«‘) — diese bedenkliche Fassung der Motivierung rührt vom Kaiser 
her. Die Fürsten also, die Kurfürsten ohne Zweifel, haben es behaup- 


tet, sie sind diejenigen, von welchen die Behauptung ausgeht, es sei 


1) Vgl. 1300 das »asserentes ad comitem Palatinum pertinere ex quadam 
consuetudine« 8.33, und 1302 »prout moris esse dicebant« und »ut dieiturs, 
S. 27. 
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Gewohnheit: ob sie sich damit auf die Rechtsbücher beziehen wollten, 
sieht man nicht, es ist aber wahrscheinlich. Karl giebt nun zu, dass 
ein solches Gericht ausgeübt werden dürfe, aber das ist schon dem Satz- 
baue nach nicht das, worauf es gerade ihm ankommt, sondern ihm ist 
es nur darum zu thun, die Beschränkung dieses Gerichts auszusprechen: 
»guamvis — dieitur, illud tamen judieium —« Der Rechtsbrauch 
wird nur vorausgesetzt, er wird nicht aufgestellt. Sogar die Grundlage 
dieser Voraussetzung wird als eine ganz unsolide hingestellt‘). Aber 
Karl hat es doch nicht vermeiden können, von dieser Voraussetzung aus- 
zugehen. Und nur vom Pfalzgrafen ist dabei die Rede, sofern er der 
Richter sein soll. Möchten etwa die Kurfürsten, was nicht unmöglich 
ist, bei ihren damaligen Aspirationen, die wir gleich kennen lernen 
werden, ausserdem noch gedacht haben, dass sie selbst die besten Ur- 
theiler sein würden, wenn das auch über den Swsp. hinausgieng, so liegt 
in den Worten »in imperiali curia« (Reichstag), dass es der Kaiser so 
nicht verstand, sondern eben etwa in der Weise dieses Rechtsbuchs, dass 
überhaupt die Mitglieder des Reichstags in corpore oder ein Ausschuss 
derselben, eine Auswahl aus ihnen als Urtheiler fungieren sollten. 

Dass ein gerichtliches Verfahren dieser Art auch zur Absetzung 
des Königs führen könne, war sicherlich die Meinung der Kurfüsten, 
im Anschluss an die Rechtsbücher, wenn auch vielleicht nicht gerade 
zum Tod, wie diese ebenfalls verlangten, doch ist auch das möglich. Je- 
denfalls ist man über diesen Punkt nicht übereingekommen, er wird also 
einfach weggelassen, von der Strafart, also auch von Absetzung oder Tod 
wird überhaupt gar nichts gesagt, und damit war die schärfste Waffe, 
die gegen den König gerichtet werden konnte, in die Rumpelkammer 
verwiesen. 

Sicher war auch die Meinung gewesen, dass der König vor das Ge- 
richt förmlich citiert werden könne, an irgend einen Ort im Reich, der 
bequem schien oder gar das oppositionelle Verfahren begünstigte, wie 
etwa die Rhein- und Main-Gegenden, und wie schon 1298 eine Art 


I) Merkel 1. ec. 5 anders als wir: jurisdietionem istam Aurea Bulla ipsa »ex 
consuetudine introduetam« esse recte dixit. 
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halber Citation nach Mainz stattgefunden hatte. Auch darauf geht Karl 
nicht ein, sondern es wird festgesetzt, das Gericht solle vom Pfalzgrafen 
nur ausgeübt werden können »in imperiali curia«, d. h. auf einem Reichs- 
tag‘), den ja der Kaiser beruft, und den er auch berufen kann, wann 
und wohin er will. Dazu kommt, dass der Pfalzgraf sein Gericht auch 
da nicht halten kann ohne Anwesenheit des Kaisers. Damit ist das 
Verfahren in contumaciam bei Nichterscheinen des Kaisers ausgeschlos- 
sen), und, was noch wichtiger ist, der Kaiser braucht nur wegzublei- 
ben, so kann das Gerichtsverfahren überhaupt gar nicht vor sich gehen. 

Man sieht, Karl hat alle diese heiklen Fragen in feiner Weise zu 
lösen gewusst. Sie hat einige Aehnlichkeit mit der Art, wie er mit den 
Ansprüchen der Kurie zurecht kam, als es sich um die Wahl seines 
Sohnes Wenzel zu Lebzeiten des Vaters handelte’): er giebt scheinbar 
nach, aber sein Wille geschieht oder ist vielmehr schon geschehen. Die 
Goldene Bulle in unserem Falle bestreitet das Recht des Pfalzgrafen 
nicht, aber sie macht es gefahrlos. Sie bestreitet es nicht; nur lässt 
sie seine Begründung dahingestellt, wirft es ins Meer des Zweifels, es 
gilt nur als unbewiesene Sage oder als blosse Behauptung der Gegen- 
partei. Sie macht es gefahrlos; denn sie untergräbt es mit solchen Cau- 
telen, dass, wenn es einmal darauf ankommen sollte, seitens der Gegen- 
partei gar nichts damit anzufangen ist. Die Kurfürsten durften zufrie- 
den sein, dass wenigstens der Anspruch im Gesetz erwähnt wurde; sie 
mussten es aber in einer Form geschehen lassen, durch welche dieser 
Anspruch unbrauchbar wurde. So kommt es, dass eigentlich mehr da- 
von die Rede ist, was nicht gelten, als davon, was gelten soll. Karl 
hat es dabei verstanden, die Richtung, welche die Reichsverfassung durch 


1) Das ist hier sicher der Sinn, nicht einfach: am kaiserlichen Hof. Ich schliesse 
mich hier an Schulze an, pag. 69. Siegel Deutsche Rechtsgeschichte, Berlin 1886, 
8.187 sagt: »am Hofe, wo der König sich aufhalte<; das kann ich nicht für rich- 
tig ansehen. 

2) Und zwar ganz nothwendig. Schulze’s künstliche Interpretation 8. 72 ist 
völlig unhaltbar. 

3) RTA. 1, LXXXVI—LXXXVII und 5, wo ich das erörtert habe. 
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Hervorhebung des Kurfürstenkollegiums genommen hatte, nicht dadurch 
noch zu stärken, dass er Einen aus demselben, den Pfalzgrafen, zu einer 
stehenden Gerichtsbehörde über sich heranwachsen liess, die nur die 
politische Bedeutung dieser oberen Fürstenreihe überhaupt steigern 
konnte. 

Diese Vorsicht war um so nothwendiger, als das durch die Goldene 
Bulle eingeführte Institut der jährlich wiederkehrenden ausschliesslichen 
Kurfürstentage von denen, die darauf hindrängten, auch nur in dem Sinn 
gedacht war, die kurfürstliche Aristokratie zu immer höherer Wichtigkeit 
im Reiche hinaufzuschrauben. Von diesem Institut ist in cap. 12 die 
Rede, und auch hier erkennen wir Ansprüche, die gemacht werden, und 
Schranken, an denen sie stehen bleiben müssen. Es ist wieder ein sol- 
cher Fall wie der eben besprochene, wo zwischen zwei entgegengesetzten 
Richtungen ein Kompromiss geschlossen wird, und wo uns der Charakter 
der schliesslich getroffenen Bestimmungen in den Stand setzt uns die 
fehlenden Verhandlungen einigermassen zu ergänzen. Diese Verhand- 
lungen sind noch auf dem Reichstag zu Nürnberg geführt worden, aber 
nur mit den Kurfürsten allein'), die also dabei Gelegenheit hatten ihre 
Ansprüche um so freier geltend zu machen, wieder aber ohne dass ihnen 
dabei allzuviel gelungen wäre. Sicherlich haben sie auch an dieser 
Stelle beträchtlich mehr gefordert als wir ihnen gewährt sehen, und 
die Vermuthung geht nicht zu weit, dass sie damals in der That etwas 
wie ein stehendes kurfürstliches Reichsregiment im Sinne hatten. Ja 


1) »Habita eum eisdem prineipibus eleetoribus deliberatione et de ipsorum con- 
silio, — cum dietis electoribus — duximus ordinandum«. Das hindert nicht, dass 
die Sache vorher auch in weitern Kreisen besprochen wurde. Wenn Nerger 47 ver- 
muthet, dass die praktische Nichtausführung von cap. 12 ihren Grund im Wider- 
spruch der übrigen Fürsten und der Städte habe, so kann man noch weiter gehen 
und schon bei der Besprechung der ursprünglichen höheren Ansprüche der Kur- 
fürsten neben dem Widerwillen des Kaisers auch den der übrigen Fürsten und der 
Städte als die Ursache ansehen, dass die Gedanken der Kurfürsten nur in so ver- 
krüppelter Gestalt zum Gesetze wurden, da ja eben auch andere Fürsten und auch 
Städte in Nürnberg waren, wie man aus Nerger 12 f. sieht. 
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die Bestimmungen von cap. 12 lassen sich fast nur so erklären, dass sie 
den Zweck haben, diese Idee ıillusorisch zu machen, dieselbe aber also 
als vorhanden voraussetzen. Was ihnen da gewährt wird, das sind nur 
besondere Kurfürstentage, und es wird sorgfältig vermieden diese Ge- 
währung auf eine besondere höhere Reichsstellung der Kurfürsten zu 
begründen‘), sie erfolgt ausdrücklich bloss, weil die Kurfürsten, durch 
das ganze Reich zerstreut, die verschiedensten Gegenden desselben über- 
haupt kennen und sich daher eignen darüber zu referieren und zu kon- 
ferieren und gute Rathschläge für Verbesserungen zu geben, eine Mo- 
tivierung. die ebenso gut oder viel eher dahin geführt haben müsste re- 
gelmässige jährliche Reichstage oder allgemeine Versammlungen statt 
besonderer Kurfürstentage einzuführen. Aus den jährlich zu bestimmter 
Zeit wiederkehrenden Kurfürstentagen aber eine stehende kurfürstliche 
Reichsregierung erwachsen zu sehen, das zu verhindern ist der Gesichts- 
punkt, aus dem alle näheren Bestimmungen hervorgehen, und man darf 
mit Sicherheit annehmen, dass die Kurfürsten von allen diesen das Ge- 
sentheil gefordert hatten. Der Ort selbst für die Zusammenkünfte ist 
mit voller Absichtlichkeit zu keinem stehenden gemacht, sondern er 
wird jedesmal vom Kaiser selbst, wenn auch auf Rath der Kurfürsten, 
von neuem bestimmt. Die Theilnahme an den Zusammenkünften wird 
ihnen durch die Bestimmung erschwert, dass sie sich nicht durch Ge- 
sandte vertreten lassen können. Umgekehrt scheint der Kaiser nur ver- 
bunden zu sein auf dem ersten solchen Tag, zu Metz, persönlich zu er- 
scheinen, nachher aber nicht mehr, wodurch die Bedeutung der Institu- 
tion, auch wenn sie sich erhalten hätte, natürlich mit der Zeit sinken 
musste. Die Berathungen selbst haben keine gesetzgeberische Kraft 
für das Reich, sie sind blosse Besprechungen von Sachverständigen. 
Endlich das wichtigste und deutlichste für die letzten Gedanken des 


Kaisers, die ganze Einrichtung soll nur so lange dauern, als es dem 


1) Denn »solide bases imperii et columque immobiles< ist nur schmeichelhafte 
Redensart ohne jeden staatsrechtlichen Inhalt, ähnlich das »velut septem candelabra 
lucentia in unitate spiritus septiformis« in der Einleitung der Goldenen Bulle. 


Histor.-philolog. Classe. XXXIL. 4. r 
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Kaiser und den Kurfürsten beliebt‘), man könnte das auch besser aus- 
drücken: solang es dem Kaiser beliebt. Und so ist es denn auch ge- 
kommen: die erste derartige Versammlung war gleich nach Metz be- 
stimmt noch im Gesetze selbst, und diese fand auch richtig statt mit 
dem neuen Reichstag daselbst, aber eben wegen dieser Vermengung mit 
dem Reichstag?) war diese erste Ausführung schon nicht rein nach der 
Intention des Gesetzes, und auch den in der Goldenen Bulle bestimmten 
Termin dafür einzuhalten war nicht gelungen’). Diese regelmässig alle 
Jahre wiederkehrenden Kurfürstentage, wie sie die Goldene Bulle erwar- 
ten liess als stehende Einrichtung, wenn auch in sehr abgeschwächter 
Bedeutung, sind nicht üblich geworden, das alles schlief ein, freilich nur 
deshalb weil es so von Anfang an die stille Absicht des Kaisers ge- 
wesen ist. Er war hier zu einer Einrichtung gekommen, die sich ihm 
zu einer Last entwickeln konnte; er hatte sich dazu sicher nur ver- 
standen, um noch lästigeres und wirklich bedenkliches abzuwenden; 
und er lässt nun auch das geringere Zugeständnis fallen, weil er nicht 
dazu gedrängt wird es durchzuführen und weil ihm das durch das Ge- 
setz selbst frei gestellt war. Die Kurfürsten aber hatten ja keinen 
Grund ihn zu drängen; denn was sie eigentlich gewollt hatten, das war 
zu einem blossen Compliment herabgedrückt das ihnen der Kaiser 


1) »Hae nostra ordinatione ad nostrum et ipsorum dumtaxat beneplacitum du- 
ratura«. Dass der Vorschlag dieser Kurfürstentage von den Kurfürsten selbst und 
nicht vom Kaiser ausgieng, schliesst auch Eichhorn Ausg. 5 Bd. 3 $ 436 S. 312 
nt. d, und Nerger die Goldne Bulle S. 47 stimmt ihm bei, findet auch einen neuen 
Beweis dafür in dieser so eben angeführten Stelle. Man muss aber weiter gehen, 
man kann aus den Bestimmungen, die endlich Gesetzeskraft erhielten, sehr leicht 
auf die Ansprüche schliessen, welche von den Kurfürsten bei der Vorbereitung ge- 
macht worden waren. Dies ist der Gedanke, den ich, gewiss mit Recht, nicht bloss 
bei diesen Kurfürstentagen sondern vorher noch auch bei dem Gerichte des Pfalz- 
grafen über den König aufgestellt und durchgeführt habe. 

2) Ueber die gegenseitige Stellung des Kurfürstenkollegs und des Reichstags zu 
Nürnberg und Metz s. Harnack Das Kurfürstenkollegium 144 ff. 

3) Nerger Die Goldene Bulle 21. 25. 26. 
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machte. Jeder ernstliche politische Werth der neuen Einrichtung blieb 
schon durch die Fassung der Gesetzesbestimmung sorgfältig ausge- 
schlossen '), lässt sich aber als kurfürstliche Intention gerade daraus noch 
in wünschenswerther Deutlichkeit wenigstens den Umrissen nach erkennen. 

Diese beiden Stücke nun, vom Gerichte des Pfalzgrafen über den 
König und von den festen Kurfürstentagen, gehören auf's innigste zu- 
sammen, ihre Verbindung war von der grössten Tragweite, wenn es ge- 
lungen wäre den Inhalt so zu fassen wie die Absicht ging. Karl hat 
also ein ganzes System aus dem Feld geschlagen, das sich gegen ihn 
richtete: ein kurfürstliches Reichsregiment mit der Waffe der Absetzung, 
jenes gehandhabt von den Kurfürsten allen, dieses mindestens von Einem 
unter ihnen im gemeinsamen Interesse. Die Goldene Bulle hat also 
die Kurfürsten nicht bloss gehoben, sie hat sie auch in ihre Grenzen 
gewiesen. 

Es war doch fast wie wenn Karl IV. vorausgesehen hätte, dass 
diese Frage vom Gericht über den König eine sehr nahe Bedeutung für 
sein eignes Haus bekommen könnte. Und das trat ein schon unter 
seinem Sohne Wenzel. Dass man den König absetzen könne, war doch 
in der G.B. nicht gesagt. Ein gerichtliches Verfahren überhaupt gegen 
ihn war laut der G.B. nur auf einem Reichstag möglich, mit seiner 
persönlichen Gegenwart. Und zudem hatte er selbst diesen zu berufen, 
das ist ausser Zweifel, niemandem sonst kam es zu. Wenzel weiss das, 
und er macht auf das Unpassende des Verfahrens im Jahr 1399 auf- 
merksam), wo er die Reichsversammlung, die von den Kurfürsten ver- 
anstaltet war, weder ausgeschrieben hatte noch selbst dazu eingeladen 


1) Detto, Entstehung und Bed. der G.B. pag. 18, urtheilt gerade umgekehrt, 
aber verkehrt, dass es die Absicht Karl’s IV. im 12. Kapitel der G. B. gewesen sei, 
die Kurfürsten in ihrer Bedeutung zu heben: »er vindiciert ihnen also eine Art 
Aufsichtsrecht, von dem aus es möglich schien einen allmählich zu verstärkenden 
Einfluss auf die sämmtlichen Territorien des Reichs zu gewinnen, die andern Stände 
aus der errungenen selbständigen Stellung zurückzudrängen, die Reichsregierung 
endlich ganz in die Hände des kurfürstlichen Collegium’s zu verlegen«. 

2) RTA. 3, 127, 29. 
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war. Stärker und deutlicher tritt er gegen einseitiges Verfahren der 
Kurfürsten auf im Frühjahr 1400'). Die vier Rheinischen Kurfürsten 
schreiben aber doch den Tag von Oberlahnstein auf 11. Aug. 1400 
eigenmächtig aus, und diesmal laden sie auch ihn selbst dazu ein?) 
Damit haben sie den Rechtsboden im offenen Verfahren gegen den 
König bereits verlassen, noch ganz abgesehen von ihren bisherigen Ab- 
machungen unter sich. Fand vollends der König sich dann nicht ein, 
so war das pfalzgräfliche Richteramt, war ein Gericht über den König 
überhaupt unmöglich, wenn überhaupt die Goldene Bulle noch gelten 
sollte. Ist man also zur Thronrevolution entschlossen, so muss das Ver- 
fahren erst gesucht werden. Es war dann kein gerichtlicher Akt son- 
dern ein rein politischer, der vielleicht streben mochte sich an gericht- 
liche Formen anzuschliessen so gut es gieng’). Die älteren Vorgänge 
zu benützen ist immer etwas beliebtes, namentlich wenn man nicht 
sicher in seiner Sache steht. Aber man kann nicht sagen, dass das 
Ausschreiben von 1298 sichtlich dabei benützt worden sei. Für ähn- 
liche Fälle bilden sich eben ähnliche Formen immer wieder von neuem. 
Die Kurfürsten schreiben dem König also‘) und ersuchen ihn einen 
Tag zu besuchen mit ihnen und den Fürsten auf 11. August in Ober- 
lahnstein zur Reform der Zustände des Reichs. Von einer Anklage und 
einem Rechtsverfahren gegen ihn ist nicht im mindesten die Rede, so 
wenig wie 1298; auch nicht in den an Jost von Mähren und Rudolf 
von Sachsen gerichteten Einladungsschreiben RITA. 3 nr. 148—151. 
Aber deutlicher und drohender als 1298 ist das Schreiben von 1400: 


1) RTA. 3, 186, 28, auch 187, 10, in nr. 139 ;7auch'nr. 140. 

2) RTA. 3 nr. 146—151. 

3) Was ich hier von dieser Absetzung halte, das geht nur auf ihre formale 
Seite. Ich frage nicht nach den politischen Gründen, sondern nach der rechtlichen 
Seite des Verfahrens. Beide müssen genau auseinander gehalten werden, und über 
die letztere wird sich allerdings ein abschliessendes und allseitig annehmbares Ur- 
theil im wesentlichen geben lassen. Meine Arbeit ist ein Versuch dazu. Wir werden 
sehen, wie die Rechts- und Gewissensfrage schon 1400 lebendig war. 

4) RTA. 3 or. 146—147. 
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im Fall seines Ausbleibens bei dem Reformtag wollen sie ihre eidliche 
Verpflichtung gegen ihn für erloschen ansehen. Also durch sein Aus- 
bleiben wird er die Absetzung herbeiführen, auch ohne gerichtliches 
Verfahren’). 

Man hat, um die Form eines streng korrekten gerichtlichen Ver- 
fahrens zu erweisen, auch schon zu zeigen gesucht, dass eine dreimalige 
Ladung des Königs stattgefunden habe). Die Voraussetzung ist natür- 
lich, dass diese Dreimaligkeit nothwendig gewesen sei. Aber das Ver- 
fahren beim deutschen Hofgericht, das eine Analogie bietet, scheint ein 
freieres gewesen zu sein, s. pag. 18 nt. Wäre die dreimalige Ladung 
aber auch erforderlich gewesen, so müsste man doch sagen: von dieser 
Dreimaligkeit ist hier keine Spur, nicht in der Ladung nach Oberlahn- 
stein, aber auch nicht in der Absetzungsurkunde’). In der letzteren 
heisst es: »so hatten. wir nu leste anderwerbe dem — konige geschri- 
ben«‘) d.h. jetzt abermals, und damit ist die Entbietung des Königs 
nach Oberlahnstein RTA. 3 nr. 146 gemeint; es folgen die Worte: »und 
yn unser furderster ersuchunge eygentlich ermanet«, und damit wird 
sicher auf die Artikel vom December 1397 RTA. 3 nr. 9 hingewiesen, 
womit auch Lindner K. Wenzel 2, 433 stimmt. Ebenso ist es mit dem 


1) Also ganz anders die Warnung, dass beim Ausbleiben des Angeklagten 
dennoch das Rechtsverfahren seinen Fortgang haben werde, wie in den Beispielen bei 
Franklin Reichshofgericht 2, 214. — Ich halte es nicht für richtig, wenn Lindner 2, 
423 sagt, man habe dabei die Formen eines Processverfahrens wahren wollen; das 
geschieht gerade in dieser Binladung gar nicht. Ebenso, dass man den König ein- 
geladen habe »um die ihm vorgehaltenen Gebrechen abzulegen, zu rechtfertigen, zu 
bessern«. Die in der Einladung erwähnten Gebrechen sind nicht solche des Königs 
sondern der Kirche und des Reichs, p.194 lin.37 f.; »abelegen« ist hier »abstellen«, 
und »rechtfertigen« heisst hier »in guten stand setzen«, s. Lexer. 

2) Löher das Rechtsverfahren bei K. Wenzel’s Absetzung im Münch. hist. Jahrb. 
für 1865 S. 83—85. Mein Urtheil über diese Abhandlung liegt in meiner Darstel- 
lung selbst; diesen Einen Punkt babe ich specieller behandelt. Weiterhin vgl. Lind- 
ner 1. c. 433. 

3) RTA. 3 nr. 204—205. 

4) RTA. 3, 257, 7. 
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»aber« (abermals) in der Ladung nach Oberlahnstein RTA. 3, 194, 43. 
Dann ist also überhaupt keine dreimalige Citation sichtbar, und die 
specielle nach Oberlahnstein ist jedenfalls nur Einmal geschehen. Etwas 
zu Gunsten der dreimaligen Citation ergiebt auch nicht RTTA. 4 nr. 188, 
wo sich K. Ruprecht an die Lombarden wendet: die Kurfürsten haben 
Wenzeln »aber« geschrieben‘), d.h. wie sie ihn schon früher öfter?) er- 
mahnt haben zu Reformen, und diesmal’) zugleich, dass er nach Lahn- 
stein zu Reformberathungen kommen solle, und auf diesen Termin ha- 
ben sie ihn nur Einmal geladen, und mit keinem Wort von einer Ge- 
richtscitation, sie warten dann nur, ob er käme, um die Zustände des 
Reichs zu bessern®). Ganz unbestimmt heisst es in dem Schreiben der 
drei Rheinischen Erzbischöfe an die Kardinäle°): »labore previo — Wen- 
czeslaum ad diversa nostra parliamenta vocavimus requisivimus et plu- 
ries monuimus ut — curaret«. Ganz klar wird es, dass von der dreima- 
ligen Ladung nicht gesprochen werden kann, aus Ruprecht’s Schreiben 
an K. Martin III. von Aragonien®): »pluries per eos evangelice et ca- 
nonice requisitum et monitum publice et occulte ac eciam successive 
peremtorie vocatum«. Mit »pluries« sind nur die Mahnungen zur Bes- 
serung gemeint. Mit »successive« ist gesagt, dass darauf gefolgt sei. die 
Ladung nach Oberlahnstein, nichts weiter. Das sind nun lauter officielle 
Aktenstücke, in ihnen allen, besonders aber in der Absetzungsurkunde, 
wäre es von Werth gewesen, das fragliche Faktum zu erwähnen; aber 
überall ist es vermieden, es ist also eben kein solches Faktum dagewe- 
sen. Viel weniger Werth hat, wegen seines stark apologetischen Cha- 
rakters, der wenigstens wol officiös zu nennende Bericht des königlichen 
Notars Matthias Sobernheim RTA. 3 nr. 231. Aber auch er wagt keine 


1) RTA 4, 218, 9. 

2) Z. 10 »dicke«, Z. 26 »dieke und vil«. 

3) Ist sichtlich zu ergänzen, eine andere Einladung nach Lahnstein als diese 
giebt es ja nicht. 

4) 2. 21. 

5) RTA. 3, 280, 27. 

6) RTA. 4, 314, 29—31. 


DER PFALZGRAF ALS RICHTER ÜBER DEN KÖNIG. 47 


solche Behauptung, nur »iterum legittime suis patentibus literis citarunt 
et vocaverunt ad opidum Laynstein«'), also nichts dreimaliges, und auch 
das »iterum« bezieht sich nur auf das 288, 21 vorhergehende »(electores) 
— instabant — quod personaliter venit in Frankefordiam«, das letztere 
ist jedenfalls keine Gerichts-Citation?), der König war aber auch wirk- 
lich in Frankfurt”). Das »citaverunt et vocaverunt« wird‘) auch auf 
Sachsen und Brandenburg angewendet, die doch hier überhaupt nicht 
vor Gericht citiert werden. Sobernheim erklärt den König zwar für 
contumax°), aber nicht wegen dreimaligen, sondern wegen einmaligen 
Ausbleibens zu Lahnstein; es geschieht das ganz im Anschluss an RTA. 
3 nr. 146, wo die Kurfürsten den Wenzel einladen, und ihm, wenn er 
nicht kommt, einfach den Gehorsam aufkündigen. Es ist also die ein- 
malige und doch zugleich peremtorische Ladung wie bei Adolf 1298 
(s. 0. S. 18. nt.), und so ist es zu verstehen, wenn Sobernheim sagt: »ipso 
tamquam pro contumace reputato« — Ich erlaube mir noch einige 
Bemerkungen über Sobernheim’s Brief zu machen, die eigentlich nicht 
in diesen Zusammenhang gehören, aber zur Charakteristik desselben 
dienen. Er bezeichnet die vier Rheinischen Kurfürsten als die »major 
et sanior pars electorum«°), indem er damit eine bei Bischofswahlen vor- 
kommende Mehrheitsbezeichnung’) anwendet auf die Absetzung des 
Königs. Das ist eine Uebertragung, die sonst nirgends vorkommt, und 
die ohne Zweifel nur aus der Erfindung Sobernheim’s erwachsen ist, hier 
aber in der That keinen Sinn hat. Ja dieser scheint die kirchliche 
Uebung gar nicht genau gekannt zu haben, mindestens sehr unsicher dabei 
zu sein, indem er mit Grund ein vorsichtiges »tanquam« hinzufügt. Er 


1) RTA. 3, 288, 35—289, 1. 

2) Wenn das »instare« u.s.w. überhaupt wahr ist. 

3) RTA. 3 nr. 1 kön. Brief dat. 1397 Dee. 23 Frankfurt. 

4) RTA. 3, 289 lin. 4. 

5) RTA. 3, 289,10. Der Ausdruck erscheint 1298 in der Absetzung, 1400 nicht. 

6) 1. ce. lin. 20. 

7) Dass Below, die Entstehung des ausschliesslichen Wahlrechts der Domkapitel, 
Leipz. hist. Studien 1383 Heft 11 S. 14, richtig erörtert, bezweifle ich keinen Augenblick. 
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wiederholt dann denselben Begriff bei der Wahl, auch wieder verständnis- 
los: »facta est per majores et saniores voces« Auch die Goldene Bulle 
wird unrichtig von ihm behandelt. Indem er nämlich die Abwesenheit 
von Sachsen und Brandenburg anführt und den vier Anwesenden das 
volle Wahlrecht beilegt'), sagt er von ihr: »que continet, quando electo- 
res ad tale factum legittime essent vocati et si solum duo venirent, hii 
duo procedere et concludere possent«. Aber das ist durchaus nicht der 
Sinn der Goldenen Bulle c. 2 art. 4 und 5°), in ihr steht nirgends etwas 
darüber, wieviele Kurfürsten persönlich anwesend sein müssen, ja es 
könnte nach ihr die Wahl auch durch lauter blosse Gesandte vorgenom- 
men werden, und man möchte hier zunächst auch bloss wieder die un- 
genaue und willkürliche Art erkennen, mit welcher Sobernheim in sol- 
chen Dingen verfährt. Es ist hier nur um so auffallender, weil er mit 
»auget voces« lin. 5 offenbar den genannten Artikel 5 (eligentium augere 
numerum) wirklich vor sich hat. Es ist nun aber höchst merkwürdig, 
woher er die Behauptung von den »duo« nimmt. Die Quelle ist nämlich 
keine andere als die Rechtsdarlegungen der Gesandten K. Richard’s, wie 


sie in dem Briefe P. Urban’s IV. vom 31. August 1263 enthalten sind, 


und wie Rodenberg sie sowol als den historischen Bericht der Englischen 
Gesandten herausgeschält hat aus dem einen interpolierten Briefe, wo- 
bei aber die Echtheit derselben unangetastet geblieben ist. Der inter- 
polierte Brief Urban’s steht in Rayn. a. 1263 $ 53—60, und die Inter- 
polation daraus bei Rodenberg im Neuen Archiv 10, 175—177. Da heisst 
es nun von den sieben Kurfürsten: »ad — pertinet — convocare. qui- 
bus omnibus vel saltem duobus ex ipsis die prefixa convenientibus apud 


oppidum de Franckenford, intus vel extra ipsum oppidum, in terra que 


1) Die Worte RTA. 3, 289, 23—26 sind sicher auf die Wahl und nicht auf 
die vorhergehende Absetzung zu beziehen, und die Interpunktion ist so zu verbes- 
sern: »lecta. non — possent, die —«. 

2) Vgl. Otto Harnack, Das Kurfürstenkollegium bis zur Mitte des 14. Jahrh., 
S. 147. 152. — Die Verbindung der Vierer-Mehrheit und der Zweier - Anwesenheit 
hat auch die Sachsenh. Appell. von 1324, aber der Wortlaut spricht nicht für Ent- 
lebnung dorther durch Sobernheim. 
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dieitur Francheserde, loca quidem ad hoc deputata specialiter ab antiquo, 
ad electionem ipsam procedi potest et debet«.. Bei Vergleichung mit 
Sobernheim kann man gar nicht zweifeln, dass dieser den Wortlaut aus 
dem interpolierten Briefe Urban’s vor sich gehabt hat. Indem er aber 
das als Inhalt der Goldnen Bulle angibt, hat er eine unbestreitbare 
Fälschung begangen, und ohne Zweifel mit Bewusstsein. Zu dem Strass- 
burger Stadtschreiber Wernher Spatzinger, an den sein Brief gerichtet 
ist, hatte er wohl das Zutrauen, dass dieser nichts merken werde, und 
wenn man sich an die Antwort dieses Stadtschreibers hält, wie sie RTA. 
3, 290 f. nr. 232 steht, so hat sich Sobernheim darin auch nicht ge- 
täuscht. Aber aus diesem Citat Sobernheim’s aus 1263 sieht man auch 
noch etwas anderes. Er ist ja der Notar K. Ruprecht’s gewesen, 
und hat seinen Brief als solcher unterschrieben mit diesem Titel. 
Seine Kenntnisse in der deutschen Verfassungsgeschichte sind ohne 
Zweifel auch schon bei der Vorbereitung der Wahl K. Ruprecht’s be- 
nutzt worden. Man sieht also, dass man dabei auch die älteren Akten 
über Wahlsachen bei Hofe studiert hat und zwar so genau, dass man 
dabei bis auf die Wahl von 1257 zurückgieng. Freilich ist jener Satz 
von den »duo« niemals anerkanntes Reichsrecht geworden und gewesen, 
sondern er blieb die einseitige von dem einen Wahlfall abstrahierte Be- 
hauptung der einen Partei aus der Doppelwahl, und diese Einwendung war 
zu fürchten, wenn die Quelle dieses Satzes redlich angegeben wurde. 
Da war es das einfachste, dass man that als ob er in der Goldnen Bulle 
stünde, die ein unbestreitbares Reichsgesetz war. In Strassburg muss 
kein Exemplar der letzteren gewesen sein, sonst hätte man leicht dahinter 
kommen können. Aber Sobernheim kann es leicht gewusst haben, dass 
es keins dort gab. Das lustige an der Sache ist aber, dass es gar nicht 
nöthig war, eine solche Fälschung mit der Goldnen Bulle vorzunehmen. 
Nachdem nämlich in dieser letzteren, c. 2 art. 4, im allgemeinen das 
Majoritätsprincip für die Königswahlen festgestellt ist, behandelt art. 5 
noch einen speciellen Fall. Dieser Artikel setzt vier persönlich an- 
wesende oder durch ihre Gesandten vertretene Kurfürsten zum Wahlakt 
voraus, und wenn diese vier Stimmen sich auf einen der vier persön- 
Histor.-philolog. Classe. XXXILI. 4. G 
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lich anwesenden oder durch ihre Gesandten vertretenen Kurfürsten selbst 
vereinigen wollen, so darf dieser vierte Kurfürst oder sein Gesandter 
seine Stimme in giltiger Weise für dessen eigene Wahl abgeben, und 
es wird auf solche Weise die erforderliche absolute Mehrheit für eine 
legale Wahl wirklich erzielt. Somit sind die vier Kurfürsten, die sich 
zu Lahnstein im Jahr 1400 eingefunden hatten‘), in völlig genügender 
Anzahl um Einen aus ihrer Mitte mit rechtlichem Erfolg zu wählen, 
und man brauchte, um das letztere zu beweisen, nur den wirklichen 
Text der Goldnen Bulle anzuführen, und konnte sich die Fälschung 
völlig ersparen. Der Art. 5 war ja wie eigens gemacht für den Fall 
Ruprecht, und lautet auch verständlich genug. Das Stück von 1263 
mit seinen zwei erforderlichen Kurfürsten konnte höchstens deshalb noch 
erwünschter scheinen, weil nach ihm die Anzahl der zu Lahnstein anwe- 
senden im Jahr 1400 eine nicht bloss genügende sondern sogar über- 
flüssig grosse war, — als ob dieser Ueberfluss noch mehr Rechtssicher- 
heit gewährte. 

Ich muss aber hier noch einen Augenblick stehen bleiben. Lind- 
ner, K. Wenzel 2, 433 f., sagt nämlich : »es waren ihrer nur vier, welche 
die Absetzung aussprachen; konnten sie das thun, während Sachsen und 
Brandenburg fehlten? Sie fühlten selbst, dass hier ein wunder Fleck war, 
aber sie hielten sich an die Bestimmungen der Goldenen Bulle über die 
Wahl. Wie bei dieser allein die Mehrheit der anwesenden oder durch 
Bevollmächtigte vertretenen Kurfürsten?) in Betracht kam, die Stimmen 


1) Freilich James Hamilton Wylie, History of England under Henry the fourth, 
London 1884, tum. 1 pag. 165 weiss, dass es 5 Kurfürsten waren, welche im Jahr 
1400 die Absetzung Wenzel’s aussprachen und Ruprecht erwählten. Das kommt 
wohl durch Verwechslung mit den Verträgen der Tage vom Sept. 1399, Febr. 1400, 
Mai 1400. 

2) Aehnlich K. Fr. Eichhorn D. St. u. R. Gesch. 3, 36 $ 395: »die von der. 
Mehrheit der zur Wahl wirklich Versammelten vollzogene Wahl hat die nehmliche 
Wirkung wie wenn alle einstimmig gewesen wären«. Hillebrand 1856 S. 492 
ebenso. Auch Rospatt, die deutsche Königswahl S. 159, verstehe ich in demselben 
Sinn. .Die Meisten dieser Bücher übergehen diesen Unterschied. Es scheint mir zu 
den letzteren auch Siegel Deutsche Rechtsgeschichte 1886 S. 179 zu gehören. 
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der übrigen ausfielen, so wollten sie es auch bei der Absetzung handha- 
ben«, mit Bezug auf Sobernheim RTA. 3, 289 nr. 231. Ich glaube zwar 
nicht, dass hier der Briefschreiber die blosse Vierzahl der Absetzenden, 
sondern dass er die der Wählenden rechtfertigt (s. S. 48 nt. 1); aber im 
allgemeinen ist es ja doch richtig, dass man sich bei dieser Absetzung 
nach dem Grundsatz der Wahl richtete, insofern 4 bei jener so gut zu 
genügen schienen als bei dieser, da sie eben als »Rückseite« des Wahl- 
akts betrachtet wurde. Es ist aber nicht richtig dass laut der Goldenen 
Bulle bei der Wahl allein die Mehrheit der anwesenden oder durch Be- 
vollmächtigte vertretenen Kurfürsten in Betracht kam. Es lag sicher 
nicht in der Absicht des Gesetzgebers, dass, wenn nur 3 anwesend oder 
vertreten waren, die Mehrheit von 2 gegen 1 entscheiden sollte. Viel- 
mehr ist es so: nicht die absolute Mehrheit der anwesenden oder ver- 
tretenen, entschied, sondern es mussten mindestens 4 anwesend oder ver- 
treten sein, und wenn das wirklich nur mit 4 der Fall war, so mussten 
diese als die Mehrheit des ganzen Kollegs einstimmig sein, die 3 übri- 
sen fielen weg, wenn sie weder anwesend noch vertreten waren, sie 
konnten aber auch mitwirken durch Anwesenheit oder Vertretung, dann 
vermehrten sie entweder durch ihre Stimmen die Mehrheit, oder aber 
sie änderten das Ergebnis nicht, wenn sie anders stimmten als die 4 
andern anwesenden oder vertretenen. Da auch Harnack G.B. 147. 152 
nicht näher auf diese Sache eingeht, ebenso Nerger die G.B. pag. 40, ebenso 
Detto S. 15, vielleicht weil es ihnen selbstverständlich schien, möchte 
ich meine Meinung kurz begründen. In der G.B. kommen c.2 $4 und 5 in 
Betracht. In $5 ist nur die Frage aufgeworfen, ob 4 anwesende oder 
vertretene Kurfürsten Einen aus ihrer Mitte wählen können. Sie wird 
dahin entschieden, dass ein Kurfürst sich auch die eigene Stimme geben 
kann, und dass also vier Einen aus ihrer Mitte wählen können, wenn 
dieser für sich selbst stimmt. Vorausgesetzt ist aber dabei, dass über- 
haupt mindestens 4 Stimmen für den Kandidaten abgegeben werden 
müssen, d. h. es entscheidet nicht die absolute Mehrheit der anwesen- 
den oder durch Bevollmächtigte vertretenen Kurfürsten, sondern es ent- 
scheidet im Gegentheil die absolute Mehrheit der sämmtlichen 7 Stim- 
G2 
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men des Kollegiums, und es kommt zwar nicht darauf an, dass alle 7 
anwesend oder vertreten sind, aber 4 müssen doch anwesend oder ver- 
treten sein und sich für Einen Kandidaten erklären, weil sonst die er- 
forderliche absolute Mehrheit unter den 7 Stimmen nicht vorhanden wäre. 
Soweit nach $5. Damit streitet nicht, was in $ 4 von der nöthigen Mehr- 
heit gesagt ist: »postquam autem in eodem loco ipsi vel pars eorum 
major numero elegerit, talis electio perinde haberi et reputari debebit, 
ac si foret ab ipsis omnibus nemine discrepante concorditer celebrata«. 
Die Stelle ist so zu verstehen: wenn in Frankfurt die 7 Kurfürsten (ipsi) 
oder auch nur 6, 5, 4 von ihnen (pars eorum major numero) einen 
Wahlakt vorgenommen haben, so soll das Wahlergebnis, auch wenn der 
Gewählte wegen Abwesenheit und Nichtvertretung Einiger oder auch 
durch ihre abweichende Stimmgebung nicht alle Stimmen erhält, sofern 
er doch immer noch die Mehrheit unter den 7 auf sich vereinigt, das- 
selbe Ansehen und dieselbe Geltung haben (haberi et reputari), wie 
wenn es eine einstimmige Wahl aller 7 wäre. Mit diesem Satz ist an 
das in der Praxis der vorhergehenden Zeit mitwirkende Einstimmig- 
keitsprincip angeknüpft, und es wird damit ausgedrückt, dass das durch 
die Goldne Bulle definitiv und ausschliesslich acceptierte Mehrheits- 
princip keine geringere Rechtskraft mit sich führe. Wie diese Mehr- 
heit aber zu verstehen sei, ob als Mehrheit unter den 7 Kurfürsten 
überhaupt oder als Mehrheit bloss der bei der Wahl mitwirkenden Kur- 
fürsten, das wird vollends in $ 5 klar, indem es mit erörtert wird bei 
der Frage ob ein Kurfürst sich selbst die Stimme geben darf. Er darf 
es nach S 5 sicher in dem Fall, dass es nur 4 mitwirkende im ganzen 
sind, wo also seine eigene Stimme entscheidet, und man muss weiter 
schliessen, dass er es um so mehr auch in dem andern Falle darf, wo 
es mehr als 4 mitwirkende sind und also seine Stimme nicht einmal 
die entscheidende ist. 

Es scheint mir nicht, dass die Frage vom Absetzungsverfahren des 
Jahres 1400 durch die Untersuchungen und Meinungsäusserungen, die 
bis jetzt erschienen sind, vollkommen erledigt sei, und ich hoffe einiges 
beizutragen zur Klarstellung der Sache, indem ich möglichst deutlich 
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zeige, wie unklar und schwankend einst die gleichzeitige Auffassung 
derselben war und zweierlei Gesichtspunkte mit einander kämpfen. 
Die Absetzungsurkunde von 1400 hat eine auffallende Aehnlichkeit 
mit derjenigen von 1298: auch sie redet zunächst von keinem gericht- 
lichen Verfahren, und auch sie führt in der Narratio zunächst die Uebel- 
thaten des Königs ausführlich auf. Aber indem das diesmal in sechs 
wohlunterschiedenen und wohlgeordneten Punkten geschieht, sieht es 
schon mehr einer Rekapitulation auf einem Anklage-Akte ähnlich. Zeu- 
senverfahren und Urkundenbeweis fallen diesmal weg, sie sind nicht 
nöthig weil die Sünden des Königs den Charakter der Notorietät haben). 
Vielleicht ist aber auch hier ein weiterer Kreis von Rathgebern anzu- 
nehmen?). Endlich erfolgt ein wirkliches Urtheil, und zwar auch wieder 
nur durch die Kurfürsten, welche allein die Urtheiler sind. Denn zu 
einem wirklichen gerichtlichen Urtheil?) entwickelt sich, aber nur all- 
mählich, auch diese Urkunde wie die von 1298. Dass man diesen Ur- 
theils-Charakter weiterhin theils zugeben theils leugnen konnte, erklärt 
sich eben aus ihrer halben Natur. Man muss auch sagen: eigentlich 
war eine Absetzung durch Urtheil ganz überflüssig, denn der König 
hatte ja der Ladung keine Folge geleistet, und für diesen Fall war ihm 


1) RTA. 3, 256, 25 »als landkundig und offenbar, daz sy nit zu beschonen 
noch zu decken sint«. 

2) RTA. 3,257, 33—35 »ubermiez vil und manchirley handelunge und raid dy 
wir darumbe under uns und mit vil andern fursten und herren des heiligen richs 
ernstlichen gehabt hans, und ganz ähnlich in dem Bericht in die Lombardei 4, 218, 
37, falls diese Berathungen wirklich bloss auf Oberlahnstein und den entscheidenden 
Akt zu beziehen sind. 

3) Orteil 258, 2; urteil und sententie 258, 19; uff eyme stüle daselbs zu eyme 
richtestule erhaben 258, 22; in gerichtes stad geseßen 257, 40. Auch an die Kar- 
dinäle 3, 280, 34 per nostram senteneiam diffinitivam; in die Lombardei 4, 218, 39 
mit rechtem orteil; in der Bekanntmachung 3 nr. 206 amovemus ac deponimus hac 
nostra sententia. Dass aber die Kurfürsten allein zu Gericht sitzen, und dass die 
andern Anwesenden nur Zeugen sind als das Urtheil »gelesen und ußgesprochen« 
wurde, nicht als »Umstand« zu betrachten sind, das hat Lindner 2, 433 mit Grund 
gegen Löher 77—79 geltend gemacht. 
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schon in der Einladung‘) von den Kurfürsten gesagt worden, dass ihre 
Eide gegenüber von ihm nichts mehr gelten sollten. 

Nicht der Pfalzgraf hat das Urtheil verkündet, wie es durch den 
nöthigen Anschluss an die Goldne Bulle gefordert war. Aber er ist 
dabei, als Urtheiler, wenn auch nicht als Richter. Die letztere Funk- 
tion hätte allerdings auch keinen grossen Werth gehabt, bei der Unbe- 
stimmtheit der richterlichen Befugnisse, die ihm die Goldne Bulle noch 
gelassen hatte, und da die wesentlichen Festsetzungen der letzteren ja 
doch nicht eingehalten wurden oder werden konnten. Möglich ist auch, 
dass man es lieber vermied ihn das Urtheil verkünden zu lassen, da er 
zugleich derjenige war, welcher nachher gewählt werden sollte. An seine 
Stelle tritt der Erzbischof von Mainz, gerade wie 1298, als Urtheilsver-. 
künder. Mit welchem Rechte thut er das? und mit welchem Rechte 
fungieren die Kurfürsten überhaupt als Urtheiler? Diesmal wird in 
der That versucht, das in der Absetzungsurkunde zu begründen, wäh- 
rend 1298 ein solcher Versuch kaum angedeutet ist. Im Jahr 1400 
werden sie nun eben in der entscheidenden Urkunde bezeichnet als 
»oberste und allernehste gelidder des heiligen richs«*) oder in der la- 
teinischen Uebersetzung »superiora et proximiora sacri imperii membra«. 
Dies ist aus der Goldnen Bulle genommen, wo es c. 2 $ 4 heisst »pro- 
pinquiora sacri imperii membra«, und in der deutschen Uebersetzung der 
Neuen und vollständigeren Sammlung der Reichs-Abschiede (Frkf. Koch 
1747) 1, 55 $ 8 »die nestin gledir — des heiligin richis«. Aber in der 
Goldnen Bulle hat es nur den Sinn, dass sie deshalb den Anspruch be- 
sitzen, zuerst unter allen Fürsten in ihren Privilegien bestätigt zu wer- 
den; hier dagegen wird es verwendet, um den Kurfürsten das Recht der 
Staatsveränderung zuzuschreiben, denn als solche »allernehste« haben 
sie eine besondere eidliche Verpflichtung, für eine gute Reichsregierung 
zu sorgen‘), so wird gesagt. Das kann sich nur auf den Eid beziehen, 


1) RTA. 3 nr. 146. 
2): RTA. 3, 257; 1. 
3) RTA. 3, 262, 32. | 
4) RTA. 3, 257, 1 »von unser eyde wegen damidde wir besünder als oberste 
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der von den Kurfürsten vor der Wahl geschworen wird, G. B. c. 2 
$ 2; aber richtig genommen versprechen sie in diesem Eide nur eine 
ehrliche und gute Wahl. Noch weiter berufen sie sich darauf: »als 
daz auch klerlich unser brieve innehaldent«'). Damit ist verwiesen 
auf die Einladung nach Oberlahnstein RTA. 3 nr. 146 pag. 195, 5, 
also auf den Eid, durch den sie dem Reiche verbunden sind und auf 
den sie dort sich berufen, und dieser ist doch auch wieder kein an- 
derer als der eben genannte in G.B. c. 2 $ 2. Auch Stellen wie G.B. 
c. 3 beweisen hier natürlich gar nichts für das den Kurfürsten zu- 
kommende Absetzungsrecht: »(electorum) qui velut columpne proceres 
sacrum edificium — sustentant« u. s. w. Aber doch verwendet K. Ru- 
precht diese Stelle gegenüber dem König von Aragonien”): als »prae- 
fati columnae imperii« einfach haben die Kurfürsten die Absetzung 
und die Neuwahl vollbracht »per eorum definitivam sententiam«°). 


und allernehste gelidder des heiligen richs demselben riche verbunden sin —, wir 
müsten, als uns daz auch zugehoret und wir daz schuldig sin zu thüne, darezu ge- 
denken und thun, daz das heilige rich — furbaßer — baß und nuczlicher gehanthabt 
wurde« (lat. 262, 31—36). Ebenda 257, 15 »von unser eyde wegen«, womit natürlich 
eben dieser besondere Eid gemeint ist, wie auch schon 203, 29 und in dem Ausschreiben 
nach Oberlahnstein 195,5. Auch die Stadt Köln erinnert sich dessen: »we dat si— 
eine veranderonghe an deme riche meinten zo doin ind dat si ire eide ind trüwe de si 
deme riche gedaen hetten darzo dronege«. Auch in die Lombardei hat K. Ruprecht 
das mitgetheilt 4, 218, 16, und ebenso an die Schweizer 4 nr. 292. Man sieht, 
wie oft man diese Dinge wiederholt und welches Gewicht also darauf gelegt wird. 
Das Stück, das wohl auch von Sobernheim ist, RTA. 3, 290, 12, lässt schon die 
Vorbereitung vor Jahren aus solcher Pflicht hervorgehn: »quod coram deo obligati 
essent ad emendacionem«. 

1) RTA. 3, 257, 16. Die Anrufung des gemeinen Landes, von der sie 3, 
257, 14 (auch 3, 195, 4 nr. 146) sprechen, gibt ihnen natürlich auch kein for- 
melles Recht, sie könnten höchstens eine moralische Verpflichtung daraus herzuleiten 
suchen. r 

2) RTA. 4, 314, 28. 

3) Vollends kein Recht gibt ihnen wieder die »Anrufung« von Seiten der 
Kirche und des Reichs RTA. 3, 255, 28. Dazu RTA. 3, 195, 4. 203, 28. 257, 14. 
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Man erwartet, dass die Juristen, von welchen die Städte sich belehren 
lassen wollen und von denen wir gleich reden werden, das Recht auf 
Absetzung ausführlich begründen werden‘). Dass sie vom Pfalzgrafen 
kein Wort sagen, ist begreiflich. Aber sie reden wenigstens von den 
Kurfürsten, indem sie »meinent daz sie dez auch wol in dem rechten 
macht gehabt haben zü tün«?). Aber was für ein Beweis folgt nun? 
Es sind alle Kurfürsten eingeladen worden zur Vornahme der 'Thron- 
veränderung, und da sie trotzdem nicht alle erschienen, so haben die 
anwesenden, welche die Mehrheit des Kollegiums bildeten, »in dem 
rechten wol macht gehabt« eine Neuwahl vorzunehmen, auch die Ueber- 
tragung der Pfälzischen Wahl-Stimme auf Kurmainz sei in der Ordnung 
gewesen’), und Wenzel habe seitdem keinen Anspruch mehr. Man sieht, 
die Frage, die gelöst werden soll, ist damit nur umgangen, nicht ein- 
mal in Angriff genommen. So wenig haben selbst die Juristen zu leisten 
vermocht‘),. Mit dem Absetzungsrechte der Kurfürsten steht es also in 
der That ganz schlecht. Ja merkwürdig! nachdem die Absetzung ge- 
lungen ist, werden auch die Herın Kollegen ganz keck und unver- 
blümt°®), nichts mehr von einem Gericht, sondern sie haben als Kur- 
fürsten einfach das Recht dem Reich einen andern Regenten zu geben: 
»daz wir als kürfursten des heilgen riches von rechtes wegen schuldig 
sin und uns angehoret daz heilge riche anders zü bestellen und zü ver- 
sehen, und han eindrechtlichen — Wenczlaw — entsetzet und abegetan«. 
Die angeblichen Urtheiler haben sich so selbst als blosse Kurfürsten 
entlarvt. Wie wir sahen, dass im Verfahren erst allmählich der Stand- 
punkt des Gerichtes gewonnen wird, so verlässt man diesen auch wieder, 
sobald er seine Dienste gethan hat. Die Kurfürsten können es, alles 


1) RTA. 4 nr. 120. 

2) So sagen natürlich auch die Kurfürsten selbst, RTA. 4, 180, 36. 

3) Diese Frage würde mich hier zu weit führen. 

4) Ich bin also mit Löher Münch. hist. Jahrb. 1865 S.10 f. nicht einverstanden. 

5) RTA. 3, 267, 40 in nr. 209. (In nr. 206, in deren Auffassung ich Lindner 
Wenzel 2,430 nt.1 jetzt Recht geben muss, heisst es noch »hac nostra sententia«), 
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andre ist nur Form, und darauf kommt es schliesslich auch mit den 
Worten hinaus; die Sache endet gerichtlos wie sie angefangen, nur hat 
sie in der Mitte ihrer Entwicklung die Aequatorlinie eines Gerichts- 
verfahrens passirt. Dass der neue König nachher auch wieder zur Vor- 
sicht ein Urtheil ergangen sein lässt‘), thut nichts zur Sache. Es ist 
auch einerlei wie es hergieng. Denn unter keinen Umständen hatten 
die Kurfürsten ein solches Recht auszuüben. War man aber einmal 
so weit, dass die Kurfürsten als solche es können, so ist es nur natürlich, 
dass der von Mainz die erste Rolle dabei spielt. Nicht von der Rolle 
des Tagberufens ist diesmal mit Sicherheit auszugehen, nicht Kurmainz 
hat 1400 den Tag in den drei noch vorhandenen Berufungen) alleine 
angesagt sondern alle vier Rheinischen Kurfürsten zusammen, und wer 
die Andern z. B. die Städte besandt hat°), wissen wir nicht. Aber der 
Mainzer Kurfürst gilt längst als der Erste unter den Kollegen, wie 
denn er es ist, der bei einer Thronerledigung die Wahl auszuschreiben 
hat. Und so haben denn die Gesandten des neuen Königs am 30. Aug. 
1400 in ihren Verhandlungen mit der Stadt Frankfurt seine Stellung 
mit den Worten bezeichnet: »item und wie der erzbischof von Mencze 
als ein dechann under den andern kürfursten uflinberlich lass und 
virkundete, wie daz unser herre der konig sich gehalten hette und 
sich des richs unwirdig gemacht, darumb sie in entseczit han«®). So 
hat ihn dann diese Stadt noch ferner betitelt: »als ein dechan under 
den kurfursten«°), und ebenso der ungenannte Verfasser von RTA. 7 
nr. 53°): »decanus electorum dieitur«. Auch die Gesandten von Kur- 


1) RTA. 3, 271, 1 und 270, 40%. 

2) RTA. 3 or. 146—151. 

3) RTA. 3, 227, 18 die Stelle aus Königshofen. 

4) RTA.4,152,30. In der G.B. finde ich diesen Titel noch nicht. Er scheint 
bei dieser Gelegenheit erst entstanden. 

5) RTA. 7, 69, 11, im Jahr 1410 Okt. 1: er hat als solcher nach Ableben 
Ruprechts die Kurff. zur Neuwahl zu berufen. 

6) RTA. 7, 78 col. 1 lin. 2 |1411] Jan. 1: er hat als solcher vorzugsweise 
die Messe-Abhaltung zu befehlen bei der Wahl. 
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mainz!): »unser herre von Mencze were ein dechan« d. h. ein Dechan 
der Kurfürsten. Die Gesandten Ruprecht’s in der eben angeführten 
Stelle reden dabei auch durchaus nicht von einem Urtheil, der Dekan 
unter den Kurfürsten liest kein Urtheil vor und verkündigt kein Ur- 
theil, sondern nur, dass die Kurfürsten den König abgesetzt haben, also 
durch einen einfachen kollegialen Beschluss. Gleichwohl kann gar keine 
Frage sein, dass die Absetzungsurkunde selbst sich als Urtheilsspruch 
gibt. Und so muss denn die Sache auch von diesem Gesichtspunkt be- 
trachtet werden. Die Absetzungsurkunde gebraucht den Dekanatstitel 
noch nicht, und sie braucht ihn auch nicht, denn sie spricht ein ge- 
richtliches Urtheil, und dieses Urtheil wird vom Kurfürsten von Mainz 
ausgegeben. Man könnte nun meinen, dass in dieser Urkunde der Erz- 
bischof von Mainz vollkommen als der Richter, der im Gericht nur 
Einer sein kann, die übrigen Kurfürsten als Schöffen oder Urtheiler zu 
betrachten sind. In der That ist ja jener als Richter aufgetreten, in- 
dem er allein das Urtheil ausgibt und die Gerichtsgewalt übt, die Ab- 
setzungsurkunde ausstellt und darin alle Mitglieder des Reichs von 
Eiden und Hulden losspricht. Aber auffallend ist in der Absetzungs- 
urkunde die Stelle’): »und wir Johann —, in gerichtes stad geseßen, 
in namen und wegen unsere vorgeschriben herren und middekorfursten 
des heiligen Romischen richs und auch unser selbes, — abethün und 
abeseczen mit dißem unserme orteil, daz wir thun und geben in dißer 
schrifft«, und dem entsprechend die andre Stelle’): »gelesen und ußge- 
sprochen wart das vorgeschriben urteil und sententie von uns Johan — 
als von unser und der vorgenanten middekorfursten wegen —, als die 


1) RTA. 7, 143, 14 nr. 102 von 1411 Juni 11: er hat vor der Wahl das üb- 
liche Gelübde der Stadt Frankfurt nicht bloss für sich sondern auch für die übrigen 
Kurfürsten abzunehmen, eben als Dekan. 

2) RTA. 3, 257, 40; lat. 263, 20 vice et nomine — coelectorum nostrorum ae 
eciam nostro. 

3) RTA. 3, 258, 18; lat. 263, 38 leeta et promulgata fuit hee preseripta sen- 
teneia per nos Johannem — nostro et dietorum — coeleetorum nominibus —, pre- 
nominatis — coelectoribus nostris et nobis ibidem in judieio sedentibus. 
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vorgenanten — korfursten und wir daselbs zu gerichte saßen« Also 
der Richter hat hier Theil am Urtheil wie Einer der Schöffen. Das 
Verfahren unterscheidet sich sehr deutlich von der blossen Verkün- 
digung oder Ausgebung des Urtheils durch den Richter, der als solcher 
auf den Inhalt des Urtheils keinen Einfluss hat‘). Der Kurfürst von 
Mainz ist vielmehr dabei in gleiche Linie mit den übrigen gestellt, 
fungiert selbst auch als Urtheilfinder wie sie. Offenbar will man die 
Zahl von 4 Schöffen haben, und dass man diese Vierzahl haben will, 
erklärt sich daraus, dass man diese Zahl brauchte oder zu brauchen 
glaubte, um die Mehrheit unter den 7 Kurfürsten darzustellen. Waren 
es aber 4 Schöffen, so fehlt der Richter, und es handelt eigentlich 
unbefugterweise nur Einer der Schöffen im Namen der übrigen und zu- 
gleich auch in seinem eigenen Namen indem er das Urtheil ausgibt. 
Folgerichtig wäre es vielmehr gewesen, das Urtheil ausgeben zu lassen 
von allen Vieren zusammen, wie sie alle Viere zusammen den König 
ceitiert hatten‘), und wie sie nachher alle Viere zusammen die Wahlakte 
ausgestellt haben’), und wie in unsrer Urkunde selbst, obschon sie zu 
Anfang von Johann allein ausgeht, doch verschiedne Male alle 4 Urtheil- 
finder mit »wir« zusammen auftreten. Umd doch musste dies wieder 
abnorm erscheinen für einen Gerichtsspruch, was es doch sein sollte. 
Es hätte aber nur den Entschluss gekostet gleich in der Absetzungsur- 
kunde die Form des Gerichts überhaupt fallen zu lassen und bloss als 
Kurfürsten-Kolleg zu handeln, das mit Mehrheit den Auftrag, den es 
einst durch seine Wahl ertheilt hat, aus Gründen wieder zurückzieht, 
also nicht gerichtlich sondern bloss politisch verfährt. Faktisch war es 


1) Franklin Reichshofgericht 2, 273 f. und Planck Gerichtsverfahren 1, 89. 
Die Absetzungsurkunde von 1298 hat den Erzb. Gerhard von Mainz in seiner Stel- 
lung als Richter, gegenüber von den Urtheilfindern, noch richtig festgehalten, Kopp 
1, 908 »concordi senteneia predietorum prineipum electorum dietante sen- 
teneiando privamus. 

2) RTA. 3 nr. 146. 

3) RTA. 3 nr. 209. 

H2 
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ja doch nichts andres. Aber freilich es wäre allzu SEyoh mE erschie- 
nen, und man wollte den Vortheil nicht aufgeben, der in der Form des 
Gerichtsverfahrens lag, dass alles einen möglichst rechtlichen Anschein 
behielt. So blieb man bei den Kurfürsten als Urtheilfindern stehen, 
liess aber Einen: von diesen Urtheilfindern das Urtheil ausgeben wie 
wenn er ein richtiger Richter wäre, liess ihn so das Amt des Richters 
und das des Schöffen zugleich ausüben. Man brauchte eben sowohl 
4 Schöffen als auch einen Richter, und es waren doch im ganzen nur 
4 Personen verfügbar. So blieb nichts übrig, als dass Einer von ihnen 
in zwei Eigenschaften auftrat, obschon er natürlich dem Begriff nach 
als Schöffe nicht zugleich Richter sein konnte und umgekehrt. Dies 
war einer von den verschiedenen Mängeln des hier geübten Gerichts- 
verfahrens, man sieht es spielt schon in den Urtheilsspruch die Auffas- 
sung herein, dass es doch die 4 sind, denen es überhaupt zusteht und 
deren jedem es gleichmässig zusteht, auch ohne Gericht, bei der Ab- 
setzung mitzuwirken, und diese Auffassung tritt, wie wir sahen, schon 
in den nächsten Tagen nach der Absetzung sowohl von Seiten der Kur- 
fürsten (S. 56—57) als von Seiten des Königs (S. 58) offen hervor, so dass 
es nun dabei erscheint wie wenn gar kein gerichtliches Verfahren son- 
dern ein Kollegialbeschluss stattgefunden hätte, und da genügte dann, 
um einen solchen Beschluss in die Oeffentlichkeit zu verkünden, natür- 
lich der »Dekan«, dessen 'Titulatur, statt der des Richters, dem doch na- 
turgemäss auch diese öffentliche Verkündigung zugefallen wäre, eine 
nachträgliche glückliche Erfindung war, die, als Schlagwort in Umlauf 
gebracht, diese Verkündung des Beschlusses nur als eine zukömmliche 
Auszeichnung des Einen erscheinen liess, nachdem er mit den übrigen 
Kurfürsten seine Stimme gleich den andern abgegeben hatte, eine Aus- 
zeichnung, welche bei ihm nicht als einzige dasteht, und im Jahr 1411 
noch weitere Prätensionen nach sich hat, die sich ebenfalls auf diese 
Titulatur begründen. — An der Unklarheit der Auffassung des Ab- 
setzungsverfahrens oder an dem Schwanken zwischen den zwei Auffas- 
sungen erkennt man aber auch wieder, wie wenig sicher die Betheiligten 
über ihr eigenes Recht dabei waren. 
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Eine ganz besondere Rolle spielte beiK. Wenzel’s Absetzung der Eid). 
Im Jahr 1298 erfahren wir von dieser Schwierigkeit der Gewissen sehr 
wenig. In der Absetzung heisst es damals zum Schluss nur: »omnes, 
qui ei juramento fidelitatis tenentur astrieti, a juramento hujusmodi per- 
petuo absolventes, firmiter inhibendo ne quisquam de cetero sibi tam- 
quam regi pareat vel intendat«®). Dagegen 1400 wird das den Kur- 
fürsten zur Schwierigkeit, über die sie sich jedoch hinwegzuhelfen wissen. 
Sie machen nemlich einen Unterschied zwischen 2 Eiden schon in dem 
Ausschreiben des Tags’): »so musten wir — von solicher eide wegen, 
damit wir dem heiligen Romschen riche verbunden sin, darzu gedenken 
tun und bestellen, daz daz heilige reiche nutzlicher und redelicher ge- 
hanthabet wurde; und wolden darumb solicher eide, als wir uwr per- 
sonen getan han, genzlich ledig und uch furbaz nit me verbunden sin; 
beheltniße uns doch solicher eide damit wir dem heiligen Romschen 
riche sin verbunden, dabi wir verliben wollen«. Ich zweifle nicht, dass 
der Eid, der nicht der Person sondern dem Reiche gilt, hergeleitet ist 
aus G.B. c. 2 $ 2°), wo der Eid steht, den die Kurfürsten vor der Kö- 
nigswahl leisten: »ego— juro— , quod ego per fidem, qua deo et sacro 
Romano imperio sum astrictus, — eligere volo — secundum fidem pre- 
diectam —«. Aber diese »fides« ist kein Eid, der dem Reich und gar 
Gott selbst geleistet wäre, sondern sie ist einfach die Gebundenheit des 
Gewissens, auf deren Grund erst ein Eid geleistet wird, nemlich der, 


1) Dieser Punkt und die damit zusammenhängende Auffassung der Sache in 
der öffentlichen Meinung ist meines Wissens noch nirgends erörtert worden. 

2) Kopp 1, 908. Albrecht von Sachsen betrachtet es als selbstverständlich, 
dass die gefällte Sentenz die Reichsangehörigen vom »juramento fidelitatis« absol- 
viere, Chmel Formelbuch K. Albrecht’s I. nr. 2 ex. P. Bonifacius VIII. dagegen 
erinnert 1301 Apr.13 an die juramenta prestita fidelitatis, die man Adolf geschworen 
gehabt, und leitet die Unrechtmässigkeit der Wahl Albrechts davon her, Urk. bei 
Kopp 3, 1, 315. 

3) RTA. 3, 195, 5—9, vgl. 4, 180, 33 ff. 

4) In Harnack’s Ausg. $. 212f. In andrer Weise zur Vertheidigung der Re- 
volution haben wir die Stelle schon S. 54—55 verwendet gefunden. 
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dass man eine einsichtige und ehrliche Wahl vornehmen wolle, weiter 
nichts. Diesen Eid haben die Kurfürsten auch wirklich vor der Er- 
wählung K. Ruprecht’s geleistet?): »ich — sweren —, das ich bi der 
truwen, mit der ich got und dem heiligen Romischen riche verbunden 
bin, — kiesen wil —, und bi den vorgenanten minen truwen —«. Aber 
aus alle dem kann kein Unterschied hergeleitet werden zwischen einem 
Eide an das Reich, der eine bleibende, und einem Eide an den König, 
der eine nach Befinden vorübergehende Gebundenheit enthielte. Dass 
man den besonderen Fid an das Reich aber daraus hergeleitet hat, er- 
gibt die Identität des Wortlauts. Man bedurfte nur die Unterscheidung; 
sie ist aber an sich schon so willkürlich wie der Eidbruch, über den 
sie hinweghelfen soll. Nirgends tritt das Bewusstsein der Kurfürsten 
von der Rechtlosigkeit ihres Verfahrens schlagender hervor als in dieser 
Gewissensfrage, und die Art ihrer Lösung ist wie absichtlich darauf 
gerichtet, um uns noch heute zu belehren, dass die Absetzung eines 
Königs auch damals allen Rechtes entbehrte. 

Dieselbe Frage kehrt dann wieder bei den übrigen Reichsangehö- 
rigen, die den König zwar nicht absetzen, denen aber von den Kur- 
fürsten zugemuthet wird die geschehene Absetzung anzuerkennen. 
Ihnen wird verkündigt?): »daz sy nü furbaßer ire eyde und hulde, die 
sy des — Wenczelaw personen als von des heiligen richs wegen gethan 
hant, zumal und genczlichen ledig sint, und ermanen und ersuchen sy 
auch ubermicz die eyde, damidde sy deme heiligen riche verbunden 
sint, daz sy dem — Wenczelaw furbaßer als eyme Romischen konige 
nit me gehorsam noch wartende sin in eyniche wijß« Es ist dieselbe 


1) RTA. 3 nr. 208. Man sieht dabei, dass die Kurfürsten in deutscher Sprache 
schwuren, nach einer Uebersetzung des lateinischen Textes der G.B. Eine andre 
Uebersetzung ist übrigens die in Neue und vollständigere Samml. der Reichs-Ab- 
schiede, Frankf. Koch 1747 Theil 1 8. 54. 

2) RTA. 3, 258, 7. Ebenso sind in der lateinischen Uebersetzung die »jura- 
menta, quibus sacro astrieti sunt imperio«, unterschieden von den »juramentis et 
fidelitatibus, que et quas persone — Wenczeslay racione sacri imperii fecerunte, 
RTA. 3, 263, 30 und 28. i 
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Unterscheidung, welche die Kurfürsten, wie wir sahen, für sich gemacht 
haben in dem Ausschreiben des Tags. Der Zusatz »und hulde« und 
der andere »als von des heiligen richs wegen« verändern nichts an dem 
Gedanken, drücken ihn nur vollständiger und klarer aus‘. Von dem 
Eid für die Person werden die Reichsangehörigen losgesprochen, kraft 
des Eids für das Reich werden sie aufgefordert dem bisherigen König 
nicht mehr zu gehorchen?). Auf die Ableitung dieses Unterschiedes 
der eidlichen Verpflichtungen, die die Kurfürsten für sich, wie wir 
sahen, aus der G. B. gewonnen haben, wird hier nicht mehr zurückge- 
kommen, und sie würde hier ebenso bedeutungslos sein wie bei den Kur- 
fürsten. Diese letzteren weisen Andere nur auf ihr Beispiel hin). Auch 
in den Huldigungseiden, deren wir genug aus dieser Zeit haben, ist 
nichts von solcher Unterscheidung zu sehen. So RTA. ı nr. 94 die 
Huldigungen für Wenzel, und RTA. 4 nr. 205 II 3 und nr. 221—229 
die für Ruprecht. 

Gleichwohl wird diese Unterscheidung nun fortwährend gemacht, und 
immer und immer wieder von dieser Eidauslegung gehandelt, so dass 
man schon daraus sieht, für wie wichtig man diese Frage gehalten hat. 
Wir haben noch die ganze Formel der Aufsage, nach welcher am 12. Sep- 
tember 1400 gewisse »Landherren«*) dem abgesetzten Könige den Gehor- 


1) Auch der Zusatz des homagii zu dem juramentum in der Bekanntmachung 
nr. 206 hat keine wesentliche Bedeutung. Die kürzere Form, aber im gleichen 
Sinn wie die längere, gebrauchen die Kurfürsten gegenüber den Burgmannen von 
Friedberg RTA.4, 183,16 ff.: »sie solden — im ire eide ufsagen, die sie siner per- 
sonen getan hetten von des riches wegen, und wolden doch bi dem riche bliben, 
wann sie daz auch also getan hetten«. 

2) Kraft desselben Reichs- Eides wird dann von ihnen auch begehrt, dass sie 
dem neuen König Gehorsam leisten, RTA. 3, 270,17. Vgl.4,132, 23; 290, 29; 291, 26. 

3) RTA. 4, 183, 17£.: wann sie daz auch also getan hetten. 

4) Unter den »lantherren« habe ich früher Böhmische vermuthet, RTA. 4, 164 
nt. 4. Mit den Worten »nach Laut des schriftstückes welches darüber zu Frankfurt 
aufgesetzt worden, ib. p. 168 lin. 22—23 ist ohne Zweifel nr. 148 zu verstehen ; 
dieselbe nr. 148 ist daher auch mit »Note« gemeint ib. lin. 39. Unter den »lant- 
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sam gekündet haben, RTA. 4 nr. 148. Sie hält sich im wesentlichen an 
die eventuelle Aufsage der Kurfürsten in der Citation von RTA. 3 nr. 146 
und an die Absetzungsurkunde RTA. 3, 258, 7, doch noch durchgearbei- 
teter als diese, nemlich: »soliche eide und virbuntniß, damide ich uwer 
personen als von des heilgen richs wegen virbunden waz, in maßen daz 
gewesen ist, die sagen ich uch uf und wil uwer personen deshalbin nit 
me virbunden sin, beheltniß mir solicher eide und virbuntniß, damide 
ich dem heilgen riche virbunden bin, da inne ich virliben wil« Die 
Formel wurde ausdrücklich nach Rathe der Kurfürsten gebraucht. Sie 
findet sich abschriftlich im Frankfurter Stadtarchiv, und hat dann zu 
Grund gelegen bei derjenigen eventuellen!) Aufsage, welche diese Stadt 
selbst dem König Wenzel in offenem Brief zuschickte?), und deren Wort- 
laut wesentlich?) der gleiche ist. Auch die Burg Friedberg hat sich 
dieser Formel bedient‘), nur mit etwas Abkürzung. Es ist sicher die- 
selbe Formel, welche in dem Briefe von Mainz an Köln erwähnt wird, 
von dem in RTA. 4, 168 nt. 1 Nachricht gegeben ist, und ebenso in dem 


herren« in nr. 148 wird man also deutsche Reichsunmittelbare zu verstehen haben, 
die dem K. Wenzel nach einem von den Kurfürsten angerathenen Formular (eben 
nr. 148) aufsagten, zunächst wohl solehe, die damals mit in der Nähe von Frank- 
furt waren oder in der Gegend dort sassen, dann aber auch weiterhin. Das Datum 
des Formulares ist der 12. September, also aus der ersten Zeit des königlichen Lagers 
vor Frankfurt. Es muss ein Verzeichnis existiert haben, in welchem »diese lant- 
herren« zusammen genannt waren, aber in die Frankfurter Wahltagsacta wurde es 
nicht eingetragen, was sehr schade ist. 

1) Falls Wenzel sie nicht rette. 

2) 7.Oktober 1400 RTA.4nr. 150, lit. pat. e. sig. in v. impr., 8. Quellen daselbst. 

3) In nr. 148, dem Muster, sind die Worte zu vergleichen »soliche — gewesen 
iste. Dieses ist von Frankfurt verändert mit »— virbunden sin gewest odir in 


welchir maße odir wie wir uch virbunden gewest sin«; dieses »odir« und »odir 


wie« hat seinen besondern Sinn und geht auf den Bund Wenzel’s einerseits und 
Frankfurts nebst 8 sonstigen Wetterauischen und Elsässischen Städten andererseits 
vom 11. Juni 1387, worin dem Ersteren Hilfe gegen eine Thronveränderung ver- 
sprochen worden war, RTA. 1 nr. 307. 

4) RTA. 4 nor. 151. 
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Briefe von Köln an Mainz RTA. 4, 168, 10, und welche den städtischen 
Abgeordneten im Lager vor Frankfurt von den Kurfürsten und dem 
Neugewählten übergeben wurde'). Mainz verlangt von Köln, jede Aen- 
derung und Emendation der Formel zu erfahren, die in Köln für Köln 
etwa vorgenommen würde, um darauf bei der Mainzischen Schlussre- 
daktion etwaige Rücksicht zu nehmen’). Aus dem Krönungsbericht, der 
zugleich Rechtfertigungsprotokoll für Köln war und in den die Kölnische 
Absage aufgenommen ist, wohl ziemlich wörtlich, sieht man°), dass in 
Köln nichts wesentliches daran geändert wurde. Diese Stadt hat auch 
richtig ihren offenen Absagebrief, als sie ihn an Wenzel schickte, in 
Mainz zur Vorlegung angeboten, damit man sich dort von dem Wortlaut 
überzeuge, und damit dann die Boten beider Städte zusammen weiter- 
reisten‘). Am 13. Oktober schreiben die Kölner die Thatsache von ihrer 
Absage auch an Aachen, die Formel ist aber nicht ganz mitgetheilt?). 
Wie die Sorgfalt peinlich war, mit welcher der Wortlaut behandelt 
wurde, so ist man nicht minder ängstlich gewesen mit der Bestellung. 
In drei Exemplaren, der Sicherheit halber, gieng der Frankfurter Brief 
an den abgesetzten König, jedes an einem anderen Tage, Oktober 8 und 
9 und 11, und der Eine Bote gab sein Schriftstück dem König durch 
Einen von dessen Schenken, der andere in des Königs Hand »zü Prage 
in sime hofe«, beim dritten hört das Protokoll über die Bestellung auf, 
denn ein ganzes Protokoll ist darüber aufgenommen worden in aller 
Form‘). Und mit welcher Peinlichkeit der Frankfurter Wortlaut be- 
handelt wurde, habe ich in RTA. 4, 147 f. gezeigt; auch auf die Eile 


und Aufregung, durch welche sogar die Fassung dieses Wortlauts ge- 


1) RTA. 4, 168, 25°: im Lager vor Frankfurt, 23® kürzer: zu Frankfurt. Vgl. 
4, 148, 50: ce. 4. Oktober. Das »Absageformular« RTA. 4, 168, 45? halte ich jetzt 
geradezu für die nr. 148 in jenem Bande. 
2) RTA. 4, 168, 37%. 
ZB) RITA. 4 nr. 205 art. 4. 
4) RTA. 4, 168, 13 ff. 
5) RTA. 4 nr. 153. 
6) RTA. 4 nr. 154. 
Histor.-philolog. Class. XXXIL. 4. I 
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stört wurde, ist dort hingewiesen. Im Nürnberger Archiv') ist notiert, 
wer die Absage dieser Stadt an den König brachte, wem er sie über- 
gab, und wer noch dabei war. Auch die ärmere Burg Friedberg schickte 
zwei Briefe, falls Einer dem Boten verloren gienge oder genommen 
würde?), aber nur Einen Boten; in ihrer langen Rechtfertigungsschrift?) 
hat sie die Stunde verewigt, in welcher der zur Eile beeidigte Bote 
abgieng‘). 

Ursprünglich und von sich aus haben die Städte damals Eid und 
'Dreue nicht mit der in Rede stehenden Unterscheidung aufgefasst. Im 
Jahr 1399 äussert sich Frankfurt’): »(wir) hoffin und wollin auch bi 
uwern kunglichen gnaden und dem heilgen riche sin und bliben«, und 
1400 vor der Absetzung finden die Rheinischen Städte‘), dass »die stede 
unserm herren dem konige und dem riche mit eide und truwen gewant 
sin«; also beides ist ihnen identisch: Treue gegen den jeweiligen recht- 
mässigen König und gegen das Reich. Den Gedanken, dass ohne den 
König ein Reichsvikar aufgestellt werden könnte, verstehen sie mit 
Recht so, dass er gerichtet sei »widder uwer gnade oder daz heilge 
riche«, haben aber noch nichts gehört, »daz wider uwer konigliche gnade 
oder daz heilge riche were«, und aus »hoffin und wollin auch bi uwern 
kunglichen gnaden und dem heilgen riche sin und bliben als billich 
ist«, sieht man dass das »oder« deutlich nicht als trennend sondern als 
erklärend aufzufassen ist‘). Die Stadt will noch im Juli 1400 mit ihm »ein 
ganz mideliden haben und halden« in Sachen, »die üch und dem heil- 
gen rich widir gesin mochten odir weren«, wie billig ist »nach den tru- 
wen als sie uch und dem heilgen riche plichtig sin«®). In Frankfurti- 


1) RTA. 4, 291, 1. 

2) RTA. 4 nr. 161 pag. 183 lin. 31. 
3) RTA. 4 nr. 161. 

4) RTA. 4, 183, 34. 

5) RTA. 3 nr. 53. 

6) RTA. 3, 213, 40. 

7) RTA. 3 or. 53. 

8) RTA. 3, 207, 14. 
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schen Briefen ist die Identität der Bereitwilligkeit gegen den König und 
das Reich geradezu formelhaft geworden, sowenig wusste man von einer 
Trennung der beiden Begriffe‘. Eine ganze Anzahl von Städten hat 
den königlichen Räthen im Januar 1400 in unzweifelhafter Weise ge- 
antwortet, »daz in sölich nwwerung leide sien, so syen sy die die dem 
rich zügehören und unserm herren dem kunig gehuldet und sich gegen 
im verschriben haben«. Die Rheinischen Städte haben sich dann noch 
zu Anfang Juli 1400 an den Gehorsam erinnert, zu dem sie gegen den 
auch von ihnen anerkannten K. Wenzel verpflichtet sind”), und dieses 
Zeugnis ist um so schlagender, als sie bereits den Kurfürsten nicht 
ernstlich die Meinung zu sagen sich getrauen und ihre Haltung minde- 
stens im Reden zum Erschrecken feig ist. Die Sache macht ihnen frei- 
lich noch länger Bedenken. Auf einer Versammlung im August 1400 
lesen die Speirer Boten den andern städtischen Gesandten den Speirer 
Huldigungseid vor, den sie überhaupt zu leisten pflegen und also auch 
dem K. Wenzel geleistet haben, und der allerdings an einfacher Deut- 
lichkeit nichts zu wünschen übrig liess®), und die in Koblenz versam- 
melten Städteboten haben, noch vor der Absetzung vom 20. August 1400, 
in der That den Kurfürsten zu wissen gethan, sie könnten im Augen- 
blick nichts anderes antworten, als dass sie dem jetzigen Könige ver- 
pflichtet) seien, sich aber einer besseren Unterweisung nicht verschliessen 
wollten®). In Oberlahnstein selbst sprechen sie sich noch in dieser 
Weise zurückhaltend aus‘). 

Die verfassungsrechtliche Befugnis der Kurfürsten, zu einer Thron- 
veränderung zu schreiten, muss damals in Deutschland mindestens sehr 
unbekannt gewesen sein, und auch die Kurfürsten selbst scheinen in 


Verlegenheit gewesen zu sein, wie sie die neue Lehre beweisen möch- 


1) RTA. 3, 201, 29. 205, 1. 206, 17. 
2) RTA. 3, 211, 30. 
3) RTA. 3 ar. 177. 
4) »Verbuntlich« RTA. 3, 220, 8. 
5) Ib. lin. 12. 
6) RTA. 4, 240, 25. 
12 
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ten. Ein Rheinischer Städtetag zu Mainz hat ihnen im Sommer 1400 
das empfindlich unter die Nase gerieben, dass »die stete von unsern her- 
ren den kurfursten oder ymantz anders noch keine underwisunge gehort 
hant, wie sie mit eren und gelimpe davon kommen mogen«'), nämlich 
von ihrer Verpflichtung gegen Wenzel. Absetzung und Neuwahl waren 
bereits vorüber, und noch hatten die Bürgerschaften ihre Bedenken. 
Aber die bessere Unterweisung sollte den Rheinischen Städten, darunter 
auch Frankfurt?), im September auf einem Tag zu Mainz gereicht wer- 
den®). Da erschienen *) »etzliche wise gelerte große phaffen in dem 
rechten, die den steten woil gtitz gonnen«°), wohl Mainzer Kirchenjuristen 
oder Heidelberger Professoren, um die bedenklichen Bürgerschaften zu 
belehren, wie sie ohne Schaden für ihre Eide, Seelen und Ehren in 
dieser Rechtsfrage sich halten mögen. Diese Juristen sind bereit, ihre 
Beweise zu führen »in bebestlichem und keiserlichem rechte wo man 
daz beschriben finde«. Es scheint beim blossen Anerbieten geblieben 
zu sein. Wie sie mit Nichtigkeiten über die allgemeine Rechtsfrage 
hinwegkamen, haben wir schon gesehen‘). Sie stellen dann einfach die 
»meinunge« auf, dass seit der Wahl des neuen Königs alle Fürsten und 
andern Leute »ire eide gein dem alden konige, die sie ime von des richs 
wegen getan hatten, in dem rechten genzlich ledig und lois gewest sin, 
und ime vürbaß von des richs wegen numme virbuntlich sin sullen«, 
und dass »allirmenlich, die ime von des richs wegen virbünden gewest 
sin, ane alle straffünge irer consciencien eide und eren in dem rechten 
wol abesteen« sollen und mögen‘), und würde der alte König die Städte 
auf Grund ihrer Eide zu Hilfe und Dienst auffordern, so solle man 


L).RTA.3,, 211,732. 

2) RTA. 4 nr. 118. : 

3) RTA. 4 nr. 120. 

4) Vgl. weiter vorne die »sapientes« bei der Absetzung K. Adolf’s 8.19. Vgl. 
Ficker Reichsfürstenstand 1, 133 und Ehrenberg |]. ce. 75. 42. 

5) RTA. 4, 132, 35. 

6) Seite 56. 

7) RTA. 4, 133, 15 ff. 
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nicht darauf erwidern »und in in den sachen nit anders achten sulle 
sein dem heilgen Romschen riche want in glichir wiß als obe er doit 
were«'‘). Es ist wohl zu beachten: diese Juristen bringen es doch nicht 
über’s Herz, die nichtige Erfindung von den zwei Eiden hier anzuwenden, 
da sie wohl wissen, wie luftig es mit dieser aussieht. Sie machen die 
Begründung der Absetzungsartikel sehr flüchtig damit ab, dass man sie 
»gemeinlich vor wair heldet«. Sie rechtfertigen Absetzung und Neuwahl 
in einer Weise, die mehr für die Bierbank passt als für ein Juristisches 
Gutachten. Aber sie behaupten, dass die Kurfürsten die rechtliche Be- 
fugnis zur Thronveränderung besessen haben, und dann ergiebt sich ihr 
Rath von selbst. Es ist ungefähr der Standpunkt, den auch Ruprecht’) 
geltend machen lässt bei den Schwäbischen Städten?), als diese sich 
nicht sehr artig zeigten. 

Mit Frankfurt hatte es noch seine besondere Bewandtnis, da auf 
den Einzug in diese Stadt besonderes Gewicht gelegt wurde. Sie hatte 
mit den andern auch das Gutachten der grossen Pfaffen genossen, aber 
noch am 11. September 1400 meint sie gegenüber von Ruprecht, der 
den Einlass in ihre Mauern begehrt, dass sie »mit eiden und truwen vor 
virhaft sin«®). In der That lautete ihr dem K. Wenzel geleisteter Hul- 
digungseid vom 11. Juni 1376 auf »alle unser und seine lebetage«°), also 
sehr deutlich. Doch weist sie weitere Unterhandlungen nicht von sich, 
falls sie nur »ere und gelimph« in der Sache verwahren kann‘), und 
auch, indem sie später von der Frist von 6 Wochen und 3 Tagen des 
Wartens vor der Stadt dem Neugewählten nichts nachlässt, geschieht es, 


1) RTA. 4, 133, 41. 
2) RTA. 4 or. 185. 
3) Seite 71. 

4) RTA. 4, 154, 15. 

5) RTA. 1, 83, 1 und 4. Auf Lebenszeit auch Aachen RTA. 1 nr. 94 und nr. 
97, Meissen-Thüringen RTA. 1, 154, 45%, Nürnberg RTA. 1, 162, 36° und 42%. So 
auch bei Huldigungen für Ruprecht RTA.4 nr. 222. 225. 229, und wo es fehlt, ge- 
schieht es nicht mit Absicht. 

6) RTA. 4, 154, 16; mit lin. 18. 
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um Zeit für eine Auskunft zu finden, bei der man »eide und ere von 
des richs wegin« desto besser besorge‘). Eine halbe Wendung ist da- 
mit schon angedeutet, und die andere halbe Wendung liess nicht lang 
auf sich warten. Sie halten zwar fest an jener Frist, aber sie eignen 
sich den Gesichtspunkt an, dass sie „dem riche bewant sin und mit 
eide und truwen behaft«, und sie fragen die Kurfürsten, zu welchem 
Verfahren sie nach der Frist berechtigt seien »nach dem als sie dem 
riche gewant und virbunden sin, daz sie eide und ere bewaren mogen«. 
Das erinnert selbst schon an den kurfürstlichen Standpunkt, und es 
konnte diesen Kurfürsten nunmehr nicht schwer werden, die Stadt vol- 
lends zu sich herüberzuziehen, wenn es überhaupt noch nöthig war. Das 
Weisthum, das sie »mit faste herren rittern und knechten iren reten« 
der Stadt nun geben, war unter diesen Umständen blosse Spiegelfech- 
terei, nemlich dass die Stadt den neuen König »dürch recht« einlassen 
dürfe »von eids und eren wegin« und ihm huldigen »von des richs we- 
gin«?). Dass die drei Kurfürsten diese Antwort geben, ist begreiflich; 
aber dass die Stadt gerade sie befragte, ist lächerlich. Ein Weisthum 
das auf diese Art zu Stande kam, konnte auch für die Zukunft nichts 
von Werth für die Rechtsbildung haben. Die Befragten sprachen ja in 
eigener Sache. Es bleibt nur formell merkwürdig, dass die Stadt schliess- 
lich noch den Weg des Weisthums einschlug. Aber auch.die Aachener 
reden davon, sich ein Weisthum geben zu lassen, und zwar »von den 
die billich und von rechte darüber zü wisen hant«?). Am 24. December 
1400 schreiben sie an Ruprecht, dass sie früher »hülde und eide« dem 
K. Wenzel gethan hätten, gegen diese könnten sie nicht handeln und ihn 
einlassen ohne das Lager von 6 Wochen und 3 Tagen vor der Stadt, 
das auch hier seine Rolle spielt, aber auch mit diesem Lager ist die 
Frage für sie noch nicht abgethan, sie brauchen dann erst noch das Weis- 
thum, und das ist offenbar die Hauptsache. Nur wäre bei der politi- 


1) RTA. 4, 155, 33; »von des richs wegin« ist nunmehr hinzugefügt. 
2) RTA. 4 or. 142. 
3) RTA 4 nr. 204.. 


DER PFALZGRAF ALS RICHTER ÜBER DEN KÖNIG. 1 


schen Haltung der Aachener sehr fraglich gewesen, ob sie dem Frank- 
furter Beispiele folgten und ihr Weisthum nirgends anders als bei den 
Kurfürsten zu holen wussten. Die bekannte Unterscheidung der Fide 
scheinen sie sich nie angeeignet zu haben). 

Viel einfacher als das alles sind die Gesichtspunkte, die in Ru- 
prechts Verhandlungen mit den Schwäbischen Städten hervortreten?). 
Diese letzteren antworten den Gesandten des neuen Königs mit passen- 
dem Hohn: sie hätten Wenzel als einem Römischen König geschworen, 
und falls dieser sie heisse dem K. Ruprecht huldigen und sich unter- 
werfen, so wollten sie es gern thun. Im Gegensatz dazu meint Ru- 
precht: sie hätten Wenzel'n doch nur geschworen als einem Römischen 
Könige, und da er das nun nicht mehr sei sondern redlich abgesetzt, 
so seien sie durch ihre Eide gegen dessen Person zu nichts mehr ver- 
bunden. Das ist freilich eine recht oberflächliche Auseinandersetzung, 
aber sie ist immerhin redlicher als die Lehre vom Doppeleide. In den 
Schreiben nach Italien liess man dann jede derartige Motivierung weg’). 
Die Kurfürsten haben da freilich von Franz von Gonzaga die kurze 
Abfertigung‘) erhalten, er sei ein ganz getreuer Diener und Vassall des 
heiligen Römischen Reichs, habe Wenzel’n »homagium et fidelitatem « 
geschworen, er bleibe daher dessen ergebener und demüthiger Diener und 
erkenne seine Verpflichtung zum Gehorsam gegen dessen Befehle an. 
Die Pflicht gegen das Reich ist hier identisch gefasst mit der gegen 
die Person. Franz von Carrara dagegen’) nähert sich der kurfürstlichen 
Auffassung, er bleibe immer dem Reiche treu wie seine Vorfahren, also 
von nun an verehre er auch die neue Spitze desselben wie seine Vor- 
fahren die Spitze des Reichs verehrt haben. Aber es ist doch nicht die 
Rede von Unterscheidung im Eide, sondern mehr in dem allgemeinen 


1) Halbe Unterrichtung durch Köln s. oben p. 65 bei nt. 5. 
2) RTA. 4 nr. 185. Vgl. die Juristen S. 68 f. 

3) RTA. 4 or. 188. 

4) RTA. 4 nr. 193. 

5) RTA. 4 nr. 19%. 
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Sinn: das Reich bleibt, und wer dort faktisch König ist, wird auch 


von ihm als solcher betrachtet. Aehnlich Andere?). 

Gar nichts von einer Getrenntheit der Verpflichtung gegen das 
Reich und der gegen den König weiss natürlich Wenzel. Er kennt nur 
Eine Opposition, die »uns und dem heiligen reich« zusammen gilt?) 
Er lässt den Kölnern einfach sagen’) »dat ir treüwelich bey dem reyche 
bleyven sult, zü als ir ym vereyt ind verbunden seyt«, und er meint 
damit, dass sie fern bleiben sollen von der Empörung gegen seine Person. 
Er verweist die Kurfürsten eben so einfach auf »ire eide und trüwe die 
sie dem heilgen riche getan han und schuldig sin«®). Er lässt die 
Städte erinnern an solche »gelübde die wir im und dem riche getaun 
hetten«°), und seine Bevollmächtigten begehren von den Bürgerschaften 
»daz sie dann in solicher trüwe und schuldiger dinstberkeide bi ime 
und dem riche bliben wulden«®). Er schreibt an die Frankfurter‘): 
»und monen euch ouch solcher trewe und eyde als ir uns getan habt, als 
wir des ouch ewre brive haben«®). Aehnlich an Strassburg und Kolmar’), 
ähnlich auch an Regensburg'®). Aber er scheint fast auch von der 


1) RTA. 4'nr. 198.1199. 

2) RTA. 3, 122, 25, im Jahr .1399. 

3) RTA. 3, 142, 34, im Jahr 1399. 

4) RTA. 3, 189, 29, Juni 1400. 

5) RTA. 3, 144, 15, Jahr 1399 ex. 

6) RTA. 3, 188, 2, am 31. Mai 1400. 

T) RTA. 3, 292, 33 £. 

8) Diese Stelle »als wir des ouch ewre brive haben« bezieht sich auf RTA. 
1 nr. 307, wo auch Frankfurt unter den Städten ist, die sich ihm zur Hilfe ver- 
pflichten für den Fall, dass ihn jemand vom Throne stossen wollte. Im Schreiben 
an Regensburg RTA. 3 nr. 237 scheidet er deutlicher die beiderlei Verpflichtungen: 
1) das besondere Bündnis »als ir euch zu uns vorbrifet und vorbunden 
habt« ist das vom 21. März 1387 RTA. 1 nr. 303 für den eben genannten Fall, 2) 
solche Treue Eid und Gelübde »als ir uns pflichtig seit« ist die dem König ge- 
leistete Huldigung. 

IRTA. 3, 293725. 

10) RTA. 3, 294, 33. 
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spitzfindigen Unterscheidung der zwei Eide gehört haben; denn er po- 
lemisiert deutlich dagegen, wenn er von den Kurfürsten sagt, dass sie 
»gen uns und dem reiche erloze und trewloze worden sind«'), und wenn 
er dabei die Strassburger ermahnt »solcher eyde glubde und trewen als 
ir uns und dem reiche pflichtig und vorbunden seit«”). Wenigstens 
war die kurfürstliche Theorie damals bekannt, und er gibt da die seinige, 
dass ein solcher Unterschied in der eidlichen Verpflichtung nicht be- 
steht. Endlich ist der wirkliche Abfall von ihm und der Abfall vom 
Reich als etwas identisches behandelt’), wie die Treue gegen ihn und 
die Treue gegen das Reich Eins und dasselbe ist‘). Jedenfalls steht 
Theorie gegen Theorie, mit oder ohne Bewusstsein einer Bestreitung 
der Theorie der Revolution, die sich immer noch hinter die Deckwand 
einer halben Treue zu flüchten suchen mochte?). 

Zur Vollständigkeit muss freilich noch bemerkt werden, dass die 
Kurfürsten vom Jahr 1400 nicht die Ersten waren in der Geschicklich- 
keit solcher Ausflucht. Ich will nicht auf älteres zurückgehen‘), aber 
ein zeitlich naheliegendes Beispiel des Systems soll hier doch angeführt 
werden, aus der Regierungsperiode K. Wenzel’s selbst. Kurz nach 
dessen Wahl schlossen die Städte, die sich in ihrer Unabhängigkeit be- 
droht fühlten, ihren berühmten Bund vom 4. Juli 1376, sich gegen- 
seitig Hilfe zu leisten wider jedermann, der sie beschädigen wollte, 
niemand ausgenommen. Auf das letztere kommt es dabei an. 


1) RTA. 5, 295, 24. 

2) ib. lin. 28. 

3) RTA. 3, 296, 10 und 15. 

4) RTA. 3, 296, 20 und 26. 

5) Der Doppeleid oder die doppelte Richtung des Eids kommt später verfas- 
sungsmässig wieder vor, 1521 bei der Wormser Ordnung des Regiments, Neue und 
vollst. Samml. 2, 176 $ 33 und 34, und für die Kammergerichtsordnung auf dem 
Speirer Deputationstag von 1557, ib. 3, 156 $ 20 und 21, hat aber keinen revolu- 
tionären Sinn, und bezieht sich im Einen Fall nur auf die Mitglieder des Regiments, 
im andern nur auf die Kammergerichtspersonen. 

6) Vgl. Olenschlager G.B. 250 f. 

Histor.-philolog. Class. XXXIL. 4 K 
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Es war nämlich damit gemeint, dass auch der König nicht ausgenom- 
men, dass der Bund auch gegen ihn, wenn nöthig, gerichtet sei. Nur 
Eine Einschränkung fügten die Städte hinzu. Denn es heisst!): »nie- 
men ußgenommen, dann allein dem hayl. reich sin recht zu thun und 
zu haben, ohn alle gefehrde«. Sie unterscheiden also zwischen König 
und Reich; es ist dieselbe Unterscheidung zwischen der Verpflichtung 
gegen jenen und der Verpflichtung gegen dieses, wie sie die Kurfürsten 
im Jahr 1400 mit dem Eide machten. Auch der Grund der Praktik 
ist der gleiche: es soll die Ungesetzlichkeit des Verfahrens zugedeckt, 
ihm sein revolutionärer Charakter genommen werden. Es ist möglich, 
dass die Kurfürsten sich 1400 an diesen Vorgang erinnerten, aber nöthig 
ist es nicht, denn das böse Gewissen kommt im gleichen Fall auch 
immer wieder auf die gleichen Ausflüchte. Nur kann man nicht leugnen, 
dass die Städte im Jahr 1376 allerdings der Reichsregierung gegenüber 
sich in einer Nothlage befanden. 

Wenn es auch von keiner Bedeutung für das deutsche Staatsrecht 
ist, so mag doch noch erwähnt werden, dass der Pabst damals den Kur- 
fürsten das Absetzungsrecht abgesprochen hat. Noch vor der Absetzung 
von denselben angegangen, gab er eine ausweichende Antwort’). Er 
traute wohl der politischen Lage nicht und mochte sich nicht bloss- 
stellen’). In dem Approbationsentwurf RTA. 4 nr. 16 sagt derselbe 
Bonifacius IX: »licet ejusdem deposicio ad eos nullatenus pertineret«, 
und in dem von nr. 21: »licet ejus deposicio et amocio non ad ipsos 
sed ad nos dumtaxat pertinere noscatur«, und: »prefatum Wenceslaum 
ab omni regimine et amministracione ac gubernacione et dignitate im- 


1) Knipschild tractatus ed. 3 pag. 517 col. 2, Wilhelm Vischer Reg. in Forsch. 
2,129 £. 

2) RTA. 3 or. 115. — Ich gehe hier übrigens nicht näher auf das Verhältnis . 
der Kurie zu dieser Thronveränderung ein. Bei der Absetzung Adolf’s habe ich es 
gar nicht gethan, ausser der kurzen Notiz p. 61 nt. 2. 

3) RTA. 3 nr.185 sagt er dem König Wenzel seinen Beistand bis zum eignen 
Tode (usque ad proprii effusionem sangwinis) zu, die Rechtsfrage wird nicht er- 
wähnt, das Stück ist also hier nur beiläufig zu berühren. 
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periali, premissis suis demeritis exigentibus, de plenitudine potestatis 
auctoritate apostolica deponimus ac penitus amovemus« Er nimmt also 
die Absetzung des Abgesetzten nachträglich selbst noch vor, weil die 
durch die Kurfürsten geschehene keine Geltung hat. Und in etwas 
anderer Fassung tritt er ebendort in nr. 104 auf: »et demum, cum ejus 
deposicio ad nos dumtaxat spectaret, ad ipsius Wentzeslai deposicionem 
seu amocionem a prefato regno Romanorum auctoritate nostra suffulti 
concorditer processerunt«. Der Gesichtspunkt, von dem dabei ausge- 
sangen wird, ist aber hier ein andrer als der uns beschäftigende. Ob 
die Kurfürsten es verfassungsmässig thun durften, wird hier gar nicht 
untersucht; sie dürfen es nur deshalb nicht, weil der Pabst allein es 
darf. Er ist es, der schliesslich den Kurfürsten seine Autorität dazu leiht. 

Ganz anders über die Rechtmässigkeit und Sittlichkeit des Aktes 
urtheilt König Wenzel. Er nennt es einen »frevel und mutwillen der 
an uns geschicht«'. Muthwillen und treuloses Unrecht nennt er ihr 
Verfahren). Sehr deutlich sagt er’); »quidam sui [Ruperti] complices 
electores, qui juramenti fidei et honoris prorsus immemores adversum 
nos et sacrum Romanum imperium nequiter attemptarunt«. Noch stär- 
ker an den König von Frankreich‘): »arduam novitatem et factionem 
execrabilem a seculis inauditam — ymo crimen lese regie majestatis et 
sacrilegium perperam adversum nos et sacrum Romanum imperium at- 
temptatas«, und ebenda°): »contra juramenta — nobis prestita ac eciam 
literas suas patentes nobis traditas — temere venientes« (gemeint ist 
natürlich der Huldigungseid, und dazu die Gelöbnisbriefe in RTA. nr. 49 
und 50, welche wirklich literae patentes sind), und weiter‘): »temeranda 
rebellionis—audacia«, und endlich’): »pro reprimenda eorum rebellium 


1) An Frankfurt RTA. 3, 292, 37. Vgl.-ib. 295, 24. 294, 26. 
2) RTA. 3, 296, 17. 
3) RTA. 4, 395, 23. 
4) RTA. 3, 297, 13. 
5) ib. lin. 19—23. 
6) RTA. 3, 298, 3. 
7) ib. lin. 12. 
K2 
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nostrorum temeritate et exquisitis caliditatibus conculcandis« Man kann 
sagen, er sei Partei, und es komme auf seine Aeusserungen nicht an. 
Eine Stimme aus der Zeit ist es aber doch, und sie stimmt mit den 
Gewissensbedenken, welchen wir auf Seiten der Reichsangehörigen be- 
gegnet sind. 

Unter K. Sigmund schienen zwar im Januar 1424 durch den Kur- 
fürstentag von Bingen die Tendenzen wieder aufleben zu wollen, welche 
das Jahr 1399 gekennzeichnet und 1400 zum Sturze K. Wenzel’s ge- 
führt hatten‘). Aber einen weiter gediehenen Versuch, der auch die 
Formen des Verfahrens gegen das Reichsoberhaupt erkennen lässt, bringt 
erst die zweitfolgende Regierung, mit ausgearbeiteten Entwürfen, die 
uns wenigstens zeigen, wie man damals über die Methode eines solchen 
Vorgehens gedacht hat. 

Ein merkwürdiger Absetzungsplan existiert nämlich noch aus der 
Zeit Friedrich’s IIL.”).. Am 10. Sept. 1456 luden die Kurfürsten den 
Kaiser zu sich ein nach Nürnberg auf 30. Nov., er soll persönlich er- 
scheinen, widrigenfalls müssten sie in der Türkenfrage auf eigene Hand 
beschliessen?). Der Eingeladene nahm das ungnädig auf: eine solche 
Tagansetzung hätte nicht so Noth gethan, dass man sie ohne ihn vor- 
nehmen musste, solche Tage auszuschreiben gehöre vielmehr ihm zu, 
man solle alles wieder abbestellen‘); damit war der Tag verboten. Die 
Sache beginnt also hier wieder mit eigenmächtigem Ausschreiben der Ver- 


1) Vgl. die Auseinandersetzung Kerler’s in RTA. 8, 333—336, nebst den dazu 
gehörigen Aktenstücken. 

2) Späteres aus der Zeit Friedrich’s III ist für unser Thema nicht ausgiebig, 
wie Müller RTTh. 2, 15 von 1461. Die Aeusserung bei Schulze de jurisd. prince. 
39 »etiam hie ordines imperatorem citare poenamque contumaciae ei minitari ausi _ 
sunt« finde ich nicht begründet. 

3) Geben zu Frankf. Fr. n. nat. Mar. (Sept. 10) 1456, Ranke Ref. Gesch. 6, 17. 
Termin Andrestag (Nov. 30). 

4) Geben Nuwinstadt Mi. vor Kathar. (Nov.24) 1456, Müller RTTh. unter Frie- 
drich V. 1, 552. 
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sammlung') wie bei Adolf und Wenzel, und auch der Protest des 
Reichsoberhaupts tritt wie bei Wenzel ein. 

Das Verbot war etwas spät gekommen, hätte aber ohne Zweifel 
auch bei rechtzeitigem Erscheinen keine Wirkung gehabt, der Tag kam 
zu Stande, war aber unvollständig besucht, nur Kurmainz, Pfalz und 
Brandenburg waren persönlich da°). Ich lasse mich nicht auf die Frage 
ein, ob der Pfalzgraf damals König werden wollte, und verweise nur 
auf Karl Menzel, Friedrich der Siegreiche, 24. Man kann vielleicht 
sogar Bedenken haben, ob alle drei vorhandenen undatierten Entwürfe, 
die in Müllers RTTh. 1, 555 und 560 und 562 auf diesen Tag gesetzt 
sind, auch wirklich dahin gehören?).. Bei dem von Müller 555 als 
»Projekt e. churf. Vereinigung wider keiser Friedrichen« bezeichneten 
Stück wird man wohl sicher gehen, und die beiden andern »Projekte« 
sind doch auch so ziemlich aus dieser Zeit, wir können sie also sehr 
wohl verwenden, da für uns nur das Verfahren in Betracht kommt, das 
von kurfürstlicher Seite gegen den Kaiser beabsichtigt wurde, die Form, 
in welcher gegen ihn vorgegangen werden sollte. Denn nicht sogleich 


1) Im Abschiede des Nürnberger Tags ist dann gleich wieder der Kurfürst von 
Mainz beauftragt (Müller RTTh. 1, 544 A) den nächsten Tag auszuschreiben. Der 
Abschied und die drei Entwürfe stehen auszugsweise auch in Karl Menzel’s Re- 
gesten z. Gesch. Friedr. d. Siegreichen, Quellen u. Erört. 2, 267—270). 

2) Ebenda. 

3) Der Nürnberger Abschied, der datiert ist auf 30. Nov. 1456, setzt den näch- 
sten Tag auf 15. März 1457 an (Müller 554), das Schreiben der 3 anwesenden 
Kurfürsten vom 19. Dec. 1456 an Wilhelm von Sachsen (Müller 590) nennt den- 
selben Tag bei der Einladung. Dagegen das Vereinigungsprojekt (556) hat den 
13. Juni, das Projekt des ersten Schreibens an den Kaiser den 5. Mai (562), das 
des zweiten den 19. Juni (562). Die undatierten Projekte stimmen also darin 
schlecht mit den datierten Aktenstücken. Doch da es nur Projekte sind, können in 
diesen verschiedenen Zeitangaben einfach verschiedne Phasen der Verhandlungen 
gesehen werden. Sicher scheint mir das Vereinigungsprojekt (555—558) auf unsern 
Nürnberger Tag zu gehören, in demselben ist 556 die Rede von »vereinen und vor- 
pfliehten« und 558 von »einung« und im Protokoll 554 von »vorstentnisse und 
einung« und von »der gemeldten vorstenteniß«, dies beides bezieht sich auf einander. 
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sollte dieses Vorgehen stattfinden; aus dem Protokoll (554) sehen wir, 
dass der nächste Frankfurter Kurfürsten-Tag vom 13. März 1457 dazu 
bestimmt wurde, den Entwurf »der vorstentnisse und einung« zu Ende 
zu bringen, die Unterhandlung mit dem Kaiser da zwar fortzusetzen, 
aber auch ein näheres »vorstentnis«, das von den Kurfürsten aus mit 
den Fürsten gesucht werden sollte, in Berathung zu ziehen zur Siche- 
rung der wirklichen Aktion »bi addir gein« den Kaiser. Dieser nächste 
Tag führte aber zu der Ausführung nicht‘), und so blieb alles nur beim 
Entwurf. | 
Das »Project einer churf. Vereinigung wider K. Fridrichen« (555 
—558) kann natürlich nur von denjenigen Kurfürsten ausgegangen oder 
gemacht sein, die zu Nürnberg anwesend waren, es nennt aber gleich 
vorn als Theilnehmer alle sieben, weil alle sieben zu dem endlichen 
Vertrag beitreten sollten. Sie berufen sich darin auf die Gefahr, welche 
der Fall Konstantinopel’s und die Ausbreitung der Türkenmacht für die 
Christenheit mit sich bringt, und auf den traurigen öffentlichen Zustand, 
der im Römischen Reich und besonders in Deutschen Landen herrscht, 
und wollen ihn deshalb ersuchen, dass er zu ihnen persönlich auf Montag 
zu Nacht nach Trinitatis (Juni 13) nach Frankfurt komme, um die Zu- 
stände des Reichs zu bessern, und dass er überhaupt seinen Aufenthalt 
bleibend »hir oben in dem rich« nehme). Andernfalls soll er seine 
Zustimmung geben, dass sie einen Römischen König wählen; diesem 
so zu Erwählenden soll er selbst unwiderrufliche Vollmacht ertheilen, 
die Reichsangehörigen »irer globde eide und pflicht« gegen ihn (Frie- 
drich) ledig sagen, und denselben Gehorsam gebieten gegen den Neu- 
erwählten auf dessen ganze Lebenszeit, solange diesen die Kurfürsten 
von seinen Würden nicht entsetzen würden. Eines von beiden, Besse- 
rung der Reichszustände durch den gegenwärtigen Kaiser oder aber die 


1) Menzel, Friedrich der Siegreiche, 27. 
2) Vgl. Franklin 1, 369 Reformvorschlag von 1455, nach Müller RTTh. 1, 512; f 
es ist da nur längerer Aufenthalt gemeint. Vielleicht war die Meinung auch 1456 
bier oben so. 
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Thronveränderung, soll Friedrich wählen, und was er wähle, darnach 
wollen sie auf dem bevorstehenden Frankfurter Tag handeln. Wollte 
er aber keines von beiden thun oder ihrer Gesandtschaft auch nur eine 
unbestimmte Antwort geben, so wollen die Kurfürsten sich gleichwohl auf 
den genannten 13. Juni nach Frankfurt begeben, und nicht aus einander- 
gehen, ehe sie den neuen König gewählt haben, und die dortigen Be- 
schlüsse unweigerlich ausführen. Der Gewählte soll sodann seine gewöhn- 
liche persönliche Hofhaltung in Frankfurt nehmen oder dreissig Meilen 
Wegs in dessen Umgebung in einer andern Reichsstadt. Giebt Friedrich 
seine Einwilligung zu solcher Wahl, so soll der neue König bei dessen 
Lebzeiten ohne dessen Willen die Kaiserkrone nicht empfangen; an- 
dernfalls aber soll dem Gewählten alle königliche und kaiserliche Würde 
und Ehre zu erlangen behalten sein. Zur Durchführung des Unter- 
nehmens verbünden sich die Kurfürsten mit ihrer ganzen Macht, und 
die Verpflichtung geschieht mit handgebenden Treuen. — Also ein ver- 
mittelndes Verfahren. Der regierende König wird zuerst ersucht, das 
richtige Regierungssystem anzunehmen, oder aber eine Neuwahl zu 
sanktionieren, die ihm selbst die Kaiserwürde noch übrig lässt, oder 
endlich die Kurfürsten schreiten auf eigene Faust dazu und brechen je- 
den Widerstand mit Gewalt. Von Absetzung ausdrücklich ist zu reden 
vermieden in Betreff des regierenden Herrschers; sie liegt nur natürlich 
in der allenfallsigen eigenmächtigen Neuwahl eines Königs, die aber 
der regierende vermeiden kann, wenn er will; von Absetzung ausdrück- 
lich ist nur die Rede gleich in Betreff des Neugewählten: er hat über- 
haupt nur eine bedingte Stellung, er ist bloss König auf Wohlverhalten, 
er kann jeden Augenblick von den Kurfürsten abgesetzt werden. Es 
ist die Anschauung, nach der die Kurfürsten eigentlich auch diesmal 
in Betreff Friedrich’s schon handeln, ohne es so direkt auszusprechen. 
Aber verfassungsmässig ist das bisher nicht gewesen, wie wir sahen, und 
indem es gleich vor der Wahl des neuen Königs ausgesprochen wird, 
erhält seine Stellung (falls er gewählt worden wäre) einen bloss vertrags- 
mässigen Charakter auf Zeit und Zufall. Es ist mit Einem Wort eine 
neue Art von Königthum, die hiermit eingeführt werden soll. Wenn 
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ein solches Königthum eingeführt wird, dann ist für immer die Unbe- 
quemlichkeit der Gewissensbedenken bei einer 'Ihronveränderung ver- 
mieden. Für diesmal ist diese Unbequemlichkeit sichtlich noch empfun- 
den worden, man hält den Versuch noch für zweckmässig, sich von der 
eidlichen Verpflichtung gegen den misliebigen König durch diesen selbst 
entbinden zu lassen, aber man ist auch schon entschlossen, sich selbst 
zu entbinden, wenn er es nicht thun will, man möchte das vermeiden, 
aber zu der Unterscheidung des doppelten Eides greift man nicht mehr, 
vielmehr: wenn der König nicht vom Eide entbindet, ist er schuldig, 
falls sie ihn brechen. 

Eine andere Auffassung, die der älteren vom Doppeleide näher steht, 
enthält das, was Müller 560 als »Erstes Project churf. Schreibens an 
Kais. Majestät« mittheilt. Die Kurfürsten machen da den Kaiser ver- 
antwortlich für »die grossen clegelichen gebrechen irrunge und missehe- 
lunge die — ufirstanden sin und noch tägelichen ufirstehen«, und diese 
Worte erinnern sehr an die Absetzungsurkunde von 1400, wo gedacht 
wird »wie vil und manchirley großer klegelicher gebresten irrüngen und 
mishel — ufferstanden nnd noch werende sint und tegelich schedelicher 
ufferstehen« (RTA. 3, 255, 21, vgl. lin. 34). Ausserdem ist aber auch die 
Citation des Königs nach Oberlahnstein durch die Kurfürsten von 1400 
benützt. Indem 1456 die Kurfürsten den Kaiser bitten, in Frankfurt 
persönlich zu erscheinen, um geordnete Zustände im Reiche zu schaffen, 
fügen sie bei: vals denn daß der cristenheit unde dem heilgen riche ein 
grosse notdorft ist«; und im Jahr 14200 heisst es in RTA. 3 nr. 146: als 
der heiligen kirchen dem h. R. riche und der gem. kristenheit des ein 
große notdurft ist. Am schlagendsten aber ist es mit der Stelle, in der 
sie 1456 mit der Aufkündigung ihres Fides drohen, wenn er nicht in 
Frankfurt persönlich erschiene: sie steht fast wörtlich schon 1400 in 
RTA. 3 nr. 146. | : 


1400 1456 
und kement ir nit of die furgeschriben dann wo ir alsdann also zu Franckfurt 
stat und tag zu tun in der maßen als | nicht irschinen werdet, so müssen wir 


fur geschriben stet, so musten wir von | von solcher pflicht und ambt wegen, do- 
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1400 
anruffunge des gemeinen landes, und 
auch von solicher eide wegen damit wir 
dem heiligen Romschen riche verbunden 
sin, darzu gedenken tun und bestellen, 
daz daz heilige reiche nutzlicher und re- 
delicher gehanthabet wurde; und wol- 
den darumb solicher eide, als wir uwr 
personen getan han, genzlich ledig und 
uch furbaz nit me verbunden sin; be- 
heltniße uns doch solicher eide damit 


1456 
mitte wir gote dem allmechtigen der 
eristenheit dem heiligen riche und ge- 
meinen nutze gewand sin, dorzu geden- 
ken tun und auch bestellen, dardurch 
das heilige rich nüczlicher unde rede- 
licher gehandilt werde; und wollen dor- 
umb solchir eide, als wir uwir personen 
geton haben, gänzlich ledig und ouch 
vorbas nicht mehir vorbunden sin ; doch 
mit beheltniß der pflicht, domitte wir 


wir dem heiligen Romschen riche sin 
verbunden, dabi wir verliben wollen. 


dem heiligen Römischen riche gewant 
sint, dobi wir dann bliben wollen. 


Bei diesem engen Anschluss an das frühere Vorgehen der Kurfür- 
sten ist die Forderung des Residenzwechsels weggefallen, weil diese 
1400 nicht gestellt war. Bedeutsam ist aber eine Veränderung, die mit 
der letztangeführten Stelle von 1400 vorgenommen wurde, die den dop- 
pelten Eid enthielt. 
wenn man einmal diesem Vorbild folgte. Aber der Begriff eines dem 


Natürlich, dass doch etwas ähnliches gesagt wurde, 


Reich als solchem insbesondere geschworenen Eides ist dabei absichtlich 
ersetzt durch den Begriff von Pflicht und Amt, und die Verbindlichkeit, 
die sich daraus ergiebt, ist nicht mehr als eine nur gegenüber dem 
Reich sondern auch gegenüber Gott und der Uhristenheit und dem ge- 
meinen Nutzen bestehende gefasst. Also auch hier greift man nicht 
mehr zu der Unterscheidung des doppelten Eides, und an der absicht- 
lichen Veränderung ist zu erkennen, dass man jetzt wirklich einsah, es 
könne von einem solchen zweiten Eid auch nicht mit einem Schein von 
Wahrheit gesprochen werden, und dass das der Grund war, warum man 
sich lieber an den Begriff einer sehr allgemeinen Verbindlichkeit, die 
man zwar auch dem Reich gegenüber, aber nicht bloss dem Reich ge- 
genüber, zu haben vorgab. Dass die Veränderung absichtlich ist, er- 
kennt man insbesondere daran, dass am Schluss statt des Eides gegen 
das Reich wiederholt die Pflicht, diesmal nur gegen das Reich der 
Kürze halber, gesetzt wird, und dass, im Gegensatz dazu, dem Kaiser 
Histor.-philolog. Classe. XXXILL. 4. L 


82 JULIUS WEIZSÄCKER, 


gegenüber nicht etwa nur die Ausübung einer blossen Pflicht, sondern 
die fernere Geltung des Eides, der hier stehen geblieben ist, abgesagt 
wird. Wie streng es die Eidbrüchigen mit dem Pflichtbewusstsein neh- 
men, heben sie wiederholt hervor: S. 561 B »daß — an uns kein ge- 
breche erscheine«, und $. 562 A »dodurch an uns keine gebreche irfun- 
den werde«. 

Auch in dem »Zweiten Project churf. Schreibens an Kais. Majestät« 
bei Müller 562 erscheint das strenge Pflichtgefühl der Abtrünnigen mit 
den Worten »daß kein gebrech an uns nicht wäre gewesen«, aber über 
den Eid kommen sie mit einer neuen Erfindung hinweg. Der Kaiser 
ist auch hier wieder aufgefordert worden »entlich und peremptorie« per- 
sönlich nach Frankfurt zu kommen«, auch hier wieder, dass er »in we- 
sen bi uns« bleibe, d. h. seinen bleibenden Aufenthalt zu ihnen verlege, 
wie im früher besprochenen Vereinigungsprojekt, um den Zustand in 
der Christenheit nnd im Reich zu verbessern. Andernfalls soll er wissen, 
»daß dem heiligen Romischen rich und uns, von vorpflicht wegen und 
solch vorberürt gebrechen zu vorkommen, furder an ein haupt nicht 
lenger steet zu sein, sunder umb ein andir haupt uns vorsehen und das 
also machen wollen daß wir kegen dem allmechtigen gote und gen aller- 
meniglich wol verantworten mögen«. Von Eiden steht hier gar nichts, 
auch nichts von demjenigen, der dem Kaiser geleistet ist, und es wird 
dieser also wohlweislich übergangen, wohl in der Einsicht, dass von 
diesem Eide sie sich nicht selbst entbinden,. sondern nur durch den 
Kaiser entbunden werden konnten, dem er geleistet war, also im Ge- 
gensatz zu dem »Ersten Project« von 1456 und zu dem Verfahren von 
1400. Aber nun hilft ihnen die neue Erfindung: sie haben die Pflicht, 
nicht länger ohne ein Haupt zu sein, sie schreiben sich darum das Recht 
zu, einen neuen König zu wählen, weil das vorhandene Haupt gar kein 
Haupt, der vorhandene König gar kein König ist, also man ihm auch 
nichts schuldet, natürlich auch keinen Eidschwur zu halten hat, und 
somit bei dieser Art von Erledigung des 'Throns, wie bei jeder andern, 
das gewöhnliche Verfahren der Neuwahl von selbst einzutreten hat. So 
ist hier die Unterscheidung des Doppeleides vermieden, weil sie über- 
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flüssig ist. Es ist die Absetzung vermieden, weil niemand da ist, der 
erst noch abzusetzen wäre. Ja man hat eigentlich die Pflicht zur Neu- 
wahl zu schreiten, und braucht daher keine Verantwortung zu scheuen. 

Von einem Gericht über den König, das zur Absetzung führt, ist 
in allen diesen drei Entwürfen auch nicht entfernt die Rede, also auch 
nicht von einer Funktion des Pfalzgrafen dabei. Die Reception des 
Spiegelrechts vom Pfalzgrafen als Richter über den König blieb in der 
Praxis bei dem Versuche von 1300 stehen, und der verzweifelte Artikel 
der Goldenen Bulle von 1356 ist nur der Rest eines solchen Versuches 
auf dem Boden der Reichsgesetzgebung und ist nie in Anwendung ge- 
kommen. Man hatte früher dem doch eigentlich politischen Verfahren 
ein gerichtliches Aussehen zu geben ‚gesucht, es war nur halb geglückt, 
das frühere mal im Jahr 1298 ist die Gerichtsform etwas besser gelun- 
gen als später im Jahr 1400, jetzt unter K. Friedrich III. ist auch die- 
ser Schein hinweggeschmolzen, und es bleibt nur die politische Aktion 
auch der Form nach übrig. Nur das »Erste Project churf. Schreibens 
an Kais. Majestät« von 1456, das sich ziemlich eng an die Ladung von 
1400 anschliesst, lässt vielleicht auch die Möglichkeit zu, dass wenig- 
stens zum Scheine noch ein gerichtliches Verfahren daran geknüpft 
werden konnte, wenn die Sache überhaupt weiter gediehen wäre. In 
dem »Project einer churf. Vereinigung wider K. Friedrichen« von 1456 
sind es einfach die Kurfürsten, die für das Reich handeln, indem sie 
eine Thronveränderung bewirken: sie setzen den König eigentlich nicht 
ab, aber sie nehmen eine Neuwahl vor vivente imperatore, wodurch der 
alte König von selbst abgesetzt ist, und sie schaffen ein neues bloss 
transitorisches Königthum, indem der neue König seine Würde aus- 
drücklich nur mit der Einschränkung erhält, dass er jederzeit abgesetzt 
werden kann, sobald man ihn nicht mehr will. Wie man aber dazu 
kommt, einen neuen zu wählen bei Lebzeiten des alten, das sagt das 
»Zweite Project churf. Schreibens an K. M.« von 1456, und dasselbe ist 
somit recht eigentlich der Gipfel der ganzen Entwicklung, das Non 
plus ultra der rechtlosen Willkür aller Absetzungstheorien. Man darf 
darnach ja nur sagen: wir haben eigentlich keinen König, weil der bis- 
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herige nichts nutz ist — und man ist über alle Bedenken hinweg, es 
ist keine Absetzung nöthig, man begeht keinen Eidbruch, die 'Thron- 
vakanz ist von selbst da, sie hat die nämlichen Folgen wie alle andern 
Thronvakanzen, man hat als Kurfürst das Recht und die Pflicht, einen 
neuen König zu wählen. Wenn im Jahr 1298 und 1400 neben dem 
gerichtlichen Verfahren doch schon mit der Gedanke zu Grunde lag, 
dass die Kurfürsten, weil sie das Recht haben zu wählen, auch das 
Recht haben müssen abzusetzen, dass der negative Akt eigentlich nur 
die andere Seite des positiven ist und ihnen so von selbst zukommt, so 
wird jetzt, aber mit demselben Erfolg, die positive Seite auf die Spitze 
getrieben: die Kurfürsten, indem sie das Recht haben zu wählen, können 
dieses Recht fortwährend und in jedem Augenblick ausüben, also auch 
bei Lebzeiten eines Königs, der also immer nur da ist auf Wohlver- 
halten und in Folge einer beliebigen Neuwahl wieder verschwindet. 


Das statutarische Recht der deutschen Kaufleute 
in Nowgorod. 


Von 
ER Irensdorf. 


Vorgelegt in der Sitzung der Königlichen Gesellschaft der Wissenschaften am 31. Juli 1886. 


Erste Abtheilung. 


Das Recht, nach welchem die deutschen Kaufleute in Nowgorod 
lebten, hat sich in einer Reihe von Aufzeichnungen erhalten, die durch 
ihren Inhalt wie durch ihre Beziehungen zu andern Quellen ein er- 
hebliches Interesse darbieten. An einer eingehenden rechtshistorischen 
Würdigung dieses Materials hat es bisher gefehlt, und die gegenwärtige 
Lage der Forschung enthält eine um so entschiedenere Aufforderung 
zur Vornahme dieser Arbeit, als jetzt die zur Erläuterung dienlichen 
Urkunden in den Hanserecessen und dem Hansischen Urkundenbuch 
vollständig gesammelt und mustergültig edirt vorliegen. Dazu kommt, 
dass durch neue handschriftliche Funde jener Kreis Nowgoroder Rechts- 
denkmäler einer wichtigen Erweiterung fähig ist. Nach beiden Rich- 
tungen hin will die nachstehende Abhandlung ihr Thema verfolgen. 

Aufzeichnungen über das Recht der deutschen Kaufleute in Now- 
gorod sind seit dem Ende des 12. Jahrhunderts vorhanden und setzen 
sich bis ins 16. Jahrhundert fort. Sie zerfallen ihrer rechtlichen Be- 
schaftenheit nach in zwei Ulassen: Verträge und Statute. Die erstern, 
naturgemäss die ältesten Aufzeichnungen, zwischen den fremden Macht- 
habern und den Vertretern der deutschen Kaufleute vereinbart, haben 
die Ordnung der äussern Beziehungen zum Gegenstand. Ihnen reihen 
sich nach der Mitte des 13. Jahrhunderts vorzugsweise aus der Auto- 


nomie der Deutschen erwachsene Sammlungen von Rechtssätzen an, die 
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es mit der Regelung der innern Verhältnisse zu thun haben. Die Be- 
sprechung der Verträge einem andern Orte vorbehaltend, beschränke ich 
mich im Folgenden auf die Classe der Statuten. 

Das Recht, welches die hier zu erörternden Denkmäler ver- 
zeichnen, hat sich auf dem Wege der Gewohnheit entwickelt oder ist 
durch beabsichtigte Satzung entstanden. Da die überwiegende Mehr- 
zahl der Rechtssätze unzweifelhaft letztern Ursprungs ist, darf man diese 
Ordnungen im Ganzen als Erzeugnisse der Autonomie bezeichnen. Seit 
langer Zeit ist der Name Skra, mit dem sie selbst sich benennen, in 
der Litteratur für sie gebräuchlich. Die Bedeutung des Wortes Skra 
hat die deutschen Rechtshistoriker mannigfach beschäftigt, und ihr In- 
teresse an dieser philologischen Frage war um so berechtigter, als der 
Name an verschiedenen Stellen des deutschen Rechtsgebietes, die unter 
sich in keiner unmittelbaren Verbindung stehen oder zu stehen scheinen, 
in gleicher Verwendung begegnet. Ausser in Nowgorod kommt er in 
mehreren schleswigschen Städten und in Soest vor. Ja »dey aude schrae 
der stat van Soist« ist vielleicht das am weitesten bekannte Zeugniss 
des Namens. Haltaus wenigstens (Glossarium col. 1649) kennt keinen 
andern Beleg als diesen, iırt aber, wenn er ihn mit dem ältesten Soester 
Recht, der lateinischen Aufzeichnung des 12. Jahrhunderts, in Verbindung 
bringt. Erst die um 200 Jahre jüngere Soester Rechtssammlung in 
deutscher Sprache führt diesen Namen, der zudem lediglich in der Über- 
schrift vorkommt, auch den sonstigen Soester Urkunden dieser Zeit noch 
nicht, sondern erst denen des 16. Jahrhunderts bekannt ist '). Etwas 
älter als die Soester Überschrift ist der Eingang ‚der Statuten von Apen- 
rade: 1335 nos consules et cives in Opnraa statuta nostre civitatis que 
skraa dicuntur ... ordinavimus et scribi fecimus in hunc modum. In 
das 13. Jahrhundert reichen die Flensburger Statuten zurück, deren 
Anfang lautet: Haer byriaes bymens skra af Flensborgh?.. Während 


1) Seibertz U. B. II. n. 719. Ein städtischer Beschluss von 1531 geht dahin, 
gewisse Artikel in unser stadt schrae to schrivende (das. S. 410.) 
2) Kolderup-Rosenvinge, Samling af gamle danske Love V 436 und 386. 
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die Umschau auf deutschem Boden nur diese wenigen und verhältniss- 
mässig späten Beispiele liefert‘), ist das Wort weit verbreitet in Skan- 
dinavien und seit alter Zeit nachweisbar. Auch ist es hier nicht zu 
einer festen technischen Bedeutung, die nur eine abgeleitete sein kann, 
erstarrt, sondern noch in lebensvoller, sinnlicher Wirksamkeit zu ver- 
folgen. Seine ursprüngliche Bedeutung ist pellis, membrana, Haut, Per- 
gament”); schon im 12. Jahrhundert dann eine auf diesen Stoff geschrie- 
bene urkundliche oder gesetzliche Aufzeichnung. Um 1118 kam in 
Island eine Üodification der Rechtsvorträge des Gesetzsprechers zu 
Stande, die nach dem Häuptling Haflid, unter dessen Aufsicht sie er- 
folgte, Haflidaskra genannt wurde?). - Der Königsspiegel, gegen Ende 
des 12. Jahrhunderts in Norwegen verfasst, schärft dem Leser ein, zu 
jeder verwendbaren Zeit des Lernens eingedenk zu sein, zu allermeist 
der lögskrar, der Rechtsbücher‘). Unter den von König Magnus Laga- 
bötir, dem Gesetzverbesserer (1263 — 1280), zu Stande gebrachten norwe- 
gischen Gesetzbüchern heisst das vom Recht der Dienstmannen handelnde 
hirdskra von hird Hofgesinde, königliches Gefolge’). Gildesskra ist eine 
schwedische Bezeichnung für Gildestatut; ebenso Skra im Dänischen 
noch gegenwärtig: soviel als Willkür einer Genossenschaft‘). Auch im 
deutschen Sprachgebiete ist das Wort noch heutigen Tages in Gebrauch, 
allerdings in etwas veränderter Form. Zum Zweck der Vocaltrennung 
liebt das Niederdeutsche ein g einzuschieben, und wie es aus oe (Insel), 


meyer, vient: oge, meyeer, vieent macht”), so aus scra oder schra: 
ge 5° yger, vıg 


1) Für das von Zöpfl RG. IS 1 A. 14 behauptete Vorkommen in Köln weiss 
er selbst $ 43 A. 9 nur Soest anzuführen. 
2) Sveinbjörn Egilsson lexicon poet. (1860) S. 737. Möbius, Altnord. Glossar 
(1866) S. 387. 
3) K. Maurer in Holtzendorffs Eneyel. der Rechtswiss. 4. Aufl. (1882) S. 332. 
4) K. Maurer, Art. Graagaas in Ersch u. Gruber Bd. 77 (1864) 5. 42 A. 76. 
Eine andere Hs. liest lögbaekr. 
5) Maurer bei Holtzendorfi S. 327. Dahlmann, Gesch. von Dänemark II 301. 
6) Falek, Jurist. Eneyelopädie 4. Aufl. (1839) S. 209. 
7) Lübben, Mittelniederdeutsche Grammatik (1882) S. 56. 
A2 
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schrage, eine Form, die sich seit Anfang des 15. Jahrhunderts verfolgen 
lässt‘). Schrage oder schragen, das ursprüngliche Femininum in ein 
Masculinum umgewandelt, weil nicht selten mit dem gleichlautenden, 
aber unverwandten schrage, schräges Gestell, verwechselt, wird in Reval, 
Riga und auch sonst in den Ostseeprovinzen, in Flensburg, Hamburg 
theils in der Bedeutung von Statuten einer Corporation, theils in der 
von Tarifen für öffentliche Beamte gebraucht. — Die skandinavische 
Herkunft des Wortes°®) erklärt sein Vorkommen in der Rechtssprache 
der Deutschen zu Nowgorod. In ihren Denkmälern begegnen noch 
andre Wörter gleiches Ursprunges. Sie weisen alle auf die 'Thatsache 
zurück, dass die Gothländer die Vorgänger und die Führer der Deut- 


schen auf dem Wege nach Nowgorod waren. 


1) Der smede schra v. Riga 1382 (Bunge, Livl. U. B. III n. 1183), dusse schra 
1399 (Schmiedegesellen v. Riga das. IV 1495), 1407 gerechticheit offte privilege 
efft serage der erliken selscop der swarten hofede in Revel (das. IV 1738). 


2) Die Statuten der grossen Gilde in Reval sprechen noch 1821 von Gilde- 
rechten und Brauerschragen (Bunge, Quellen des Revaler St.R. II 15). Hamburg. 
Chron. z. J. 1485: inholt der schragen apenbar up dem rathuse hangend (Lappen- 
berg, Hamb. Chron. [1861] S. 374). Schütze, Holstein. Idioticon IV (1806) S. 67: 
in Hamburg Schr. Verzeichniss der Verrichtungen und Einnahmen eines jeden Stadt- 
dienstes, der bei der Kammer verkauft und zu gemeiner Nachricht öffentlich aus- 
gehängt wird: welche Tafel vielleicht ihrer Berämung halber Schragen heisst. 


3) Von den frühern Erklärern nahm Haltaus das Wort im Sinn von schrade 
(von schroden, schraden zerschneiden) als abgeschnittenes Blatt im Gegensatz einer 
Buchhandschrift. J. Grimm (Ztschr. f. gesch. Rechtswiss. II 32) dachte an schneiden, 
theilen d. i. richten. Andere erinnerten sich an die Capitularien und meinten von 
der Eintheilung in einzelne Sätze und Abschnitte die Benennung herleiten zu 
können. Der Grundbegriff des Schneidens war in diesen Erklärungen ganz 
richtig getroffen, Fick, vergl. Wb. der indogerm. Spr. III (1874) 339; als Ab- 
leitung davon dann: skrava, skra Haut, mit dem griech. 400@ urverwandt. — Zöpfl 
identifieirt Skra ohne weiteres mit Schranne, Markt- und Gerichtsplatz und findet in 
dem Worte eine Parallele zum forum judieum Spaniens; seranna ist aber ahd. 
die Bank, Gerichtsbank wie Bank zum Feilhalten von Fleisch, Korn, Brod. 
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Unter den Aufzeichnungen, die mit dem Namen Skra belegt werden, 
sondern sich nach Form und Inhalt zwei Classen. Die eine birgt 
neben Statuten oft fixirte Sätze des Gewohnheitsrechts; die andere be- 
steht ausschliesslich aus beabsichtigten Satzungen. Der Inhalt der 
letztern ist wechselnd und folgt den rasch sich ändernden Anforderungen 
und Bedürfnissen des täglichen Verkehrs. Die erstern Aufzeichnungen 
sind stabiler; sie enthalten einen Grundstock von Rechtssatzungen, 
wiederholen dieselben, wenn auch mit mancherlei erweiternden, aus- 
scheidenden, abändernden Modificationen und fügen neue Normen oder 
Normensammlungen dem alten Bestande hinzu. Dabei findet denn auch 
wohl eine Herübernahme von Einzelbestimmungen aus jener zweiten 
Reihe statt, von Sätzen, die sich bewährt haben und deshalb verdienen 
in diese Art von Ordnungen überzugehen. Der Unterschied hängt offen- 
bar mit den Rechtsgebieten zusammen, die hier und die dort berück- 
sichtigt werden. Hier sind Privatrecht, Strafrecht, Verfassung Gegen- 
stand der Normirung; dort Verkehrsrecht und noch mehr als dies: 
Verkehrspolizei. Um die Gegensätze") auch durch Namen zu sondern, 
wird es gerathen sein, die Bezeichnung Skra nur für die erstere Art 
von Aufzeichnungen zu gebrauchen und die letztern ihr als Einzelstatute, 
Sammlungen von Einzelstatuten gegenüberzustellen. Der Unterschied 
läuft offenbar dem zwischen Statuten und Burspraken parallel?). Wie 
jene früher beginnen aufgezeichnet und gesammelt zu werden als diese, 
so auch die Skraen im engern Sinne. Über sie ist schon aus dem 13. 
Jahrhundert, über die Sammlungen von Einzelwillküren nicht vor dem 


14. zu berichten. 


I. 
Von Formen der Nowgoroder Skra waren bisher zwei bekannt, 
sewöhnlich als die ältere und die jüngere Skra unterschieden, beide 


dem 13. Jahrhundert angehörig. Da beide in deutscher Sprache abge- 


1) Ueber dieselben vgl. jetzt auch Höhlbaum, Hans. U. B. III S. 360. 
2) Stadt- und Gerichtsverfassung Lübecks S. 164. Neuerdings: v. Bülow in 
Balt. Studien Jg. 35 (1885). 
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fasst sind, ist ihre Entstehung schon dadurch der zweiten Hälfte 
des Jahrhunderts zugewiesen. Schrifteharakter der überliefernden Ur- 
kunden und innere Umstände machen einen Zwischenraum von 
etwa 30 Jahren zwischen beiden Rechtsaufzeichnungen wahrscheinlich. 
Den Urkunden selbst fehlen Daten, die ein genaues Enntstehungsjahr 


ermitteln liessen. 


Die ältere Skra ist überliefert durch ein 54 cm. breites und 
29 cm. langes Pergamentblatt des Lübecker Staatsarchivs, das 33 Zeilen 
ohne Absätze enthält. Das Pergament ist rauh, die Anfangsinitiale nicht 
eingetragen; die Schrift von einer Hand, die cher in den Anfang als das 
Ende des bezeichneten Zeitraums gehört. Dr. Höhlbaum (Hans. U. B. 
III S. 359) hat auf die Ähnlichkeit der Schrift mit der in der Aufzeich- 
nung der Kaufleute von c. 1268 aufmerksam gemacht, welche gelegent- 
lich der ersten umfassenden Vertragsschliessung zwischen Deutschen und 
Russen zu Stande kam (Hans. U. B. In. 663). Man wird ihm bei- 
stimmen müssen, wenn man die grössere Schönheit des letztern Docu- 
ments, die Feierlichkeit seiner Ausfertigung, die in dem bessern Perga- 
ment, der geschmücktern Schrift und den weitern Abständen zwischen 
den Zeilen zum Ausdruck kommt, in Abzug bringst. Gedruckt ist 
die älteste Skra zweimal: zuerst bei Sartorius-Lappenberg Urkundl. 
Gesch. II n. 9 _S. 16 — 27 im Paralleldruck mit der jüngern Form, 
dann im Lüb. U. B. IS. 700 —-703. 


Nach ihrer eigenen Angabe ist, »dhese schra« aus Berathung und 


Beschlussfassung »dhere wisesten van allen steden van Dhutscheme 


lande« hervorgegangen. Ihrem Inhalte nach will sie aber nichts anderes 
sein als eine Aufzeichnung des von Altersher in »dheme hove dhere 
Dhutschen to Nogarden« geübten Rechts, wie ihr Zweck ist, die Beob- 
achtung dieses Rechts Seitens aller, die den Hof künftig besuchen, zu 
sichern. Ihre Satzungen beginnen mit der Verfassung des Hofes; um- 
ständlicher gehen sie in die häuslichen und wirthschaftlichen Einrich- 
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tungen der Niederlassung ein, in das Verhältniss der Prinzipale (mes- 
termann) zu den Gehülfen (knape). Sehr kurz wird der Handel be- 
rührt, der, in welchen Formen er auch betrieben werden mag, immer 
ein Handel der Einzelnen, nicht etwa des Hofes als eines Ganzen ist. 
Denn der Hof bildet eine Vereinigung, organisirt zu dem Zwecke, dass 
der Einzelne Handel treiben, seinen Geschäften mit Sicherheit und mit 
Erfolg nachgehen kann, nicht dass sie selbst Erwerbsgeschäfte betreibe. 
Am häufigsten besprochen ist der Schluss der Urkunde: er setzt fest, 
dass die Überschüsse der semeinsamen Uasse, welche aus dem Schoss 
und den Strafgeldern der den Hof Besuchenden gebildet wird, alljährlich 
nach Gothland, das hier wie regelmässig statt Wisby steht, abgeführt 
und dort in der Marienkirche in St. Peters Kiste aufbewahrt werden 
sollen. Zu dieser Kiste gehören vier Schlüssel, von denen je einen der 
Altermann von Gothland, Lübeck, Soest und Dortmund bewahrt. Der 
letzte Satz ist in der Handschrift nachgetragen, wenn auch von alter 
Hand; die Zahlangaben ver (steden), IIII (slotele) stehen beide auf 
Rasur. — Während in der ganzen Aufzeichnung von einem Unter- 
schiede zwischen Deutschen und Gothen, wie er in der vorhin be- 
rührten Vertragsurkunde (oben S. 6) noch hervortritt, nicht mehr die 
Rede ist, wird hier Gothland eine hervorragende Stellung zugesichert. 
Dass diese Anerkennung eines alten Rechts durch neuerliche Anfech- 
tungen und Änderungsversuche veranlasst ist, verräth die Fassung: na 
dheme olden sede his dhat wilcoret van gemenen Dhutschen van allen 
steden, dhat sante Peteres gut..... anderen nergen voren sal dhan 
to Gotlande. Unter den Alterleuten, von denen die Stelle redet, können 
nicht Alterleute in Nowgorod'), da hier von einer solchen Organisation 
nach Landsmannschaften sonst nicht die Rede ist, sondern nur in Wisby 
verstanden sein, wie sich denn ein dortiger Altermann der Dortmunder 
urkundlich nachweisen lässt, und für den Zweck, Schlüssel zu der in 
Wisby befindlichen Casse zu führen allein am Orte verweilende Personen 


i) Wie ich früher (Dortmunder Stat. S. CXX) angenommen habe. Richtig: 
Schäfer, die Hansestädte u. K. Waldemar S. 45. 
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geeignet sind. Über die weitere Bedeutung des Satzes kann erst unten 


die Rede sein. 
2. 

Die sg. jüngere Skra ist dreimal überliefert durch je eine Hs. 
zu Lübeck, Kopenhagen und Riga. Die beiden ersten sind bei Sar- 
torius-Lappenberg abgedruckt: für den ersten Theil ihres Bestandes als 
Paralleldruck neben der ältern Skra (ob. S. 6), für den zweiten n. 95 
S. 200 — 212. Von der Lübecker Hs. ist im Lüb. U. B. I. 5. 7037 
711 der zweite Theil abgedruckt; von ihrem ersten 'Theil sind nur die 
Varianten, welche sie dem Text der alten Skra gegenüber bietet, mit- 
getheilt (8. 700 — 703). Einen vollständigen und zusammenhängenden 
Abdruck giebt es blos von einer Hs., der Kopenhagener, in der Schrift 
von Behrmann, die Skra von Nougarden (Kopenh. 1828), aber diese 
Veröffentlichung ist eine völlig misslungene. Die Hs. des Rigaer Stadt- 
archivs ist bisher nicht gedruckt. Sie und die Kopenhagener Hs. 
konnten im Folgenden nach Abschriften benutzt werden, die Herr Dr. 
Höhlbaum!) genommen und mir freundlichst zur Verfügung gestellt hat; 
die Lübecker Hs. konnte ich gleich den übrigen Lubecensien dieses 
Aufsatzes Dank dem liberalen Entgegenkommen des Herrn Staats- 
archivars Dr. Wehrmann hier im Original benutzen. 

Die jüngere Skra unterscheidet sich von der ältern zunächst durch 
ihren Umfang. Hatte die letztere auf einem mässig grossen Pergament- 
blatte Platz, so sind die Hss., welche die jüngere überliefern, alle drei 
Bücher, wie sie sich auch selbst bezeichnen. Innerhalb des erheblich 
angewachsenen Umfangs lassen sich zwei Theile deutlich unterscheiden. 
Damit wird auf einen zweiten Gegensatz dieser Form gegen die ältere 
hingedeutet. Für die alte Skra lassen sich keine Quellen nachweisen; die 
jüngere beruht auf zwei Quellen: der alten Skra und dem Lübischen " 
Rechte. Ihre erste kleinere Hälfte bilden die Sätze der alten Skra, 


1) Vgl. jetzt dessen Angaben über die äussere Beschaffenheit der Hss. im Hans. 
U. B. III $. 359. 
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mannigfach in Einzelheiten verändert, um wenige kleine Zusätze be- 
reichert, um den oben S. 7 besprochenen bedeutsamen Schlusspassus 
verkürzt. Die zweite und grössere Hälfte machen einige vierzig Artikel 
des Lübischen Rechts aus. Wie diesen Theil ein paar neue Bestim- 
mungen einleiten, so wird er auch durch zwei solcher abgeschlossen. 
Im Übrigen bildet der lübisch-rechtliche Bestandtheil eine compakte 
Masse, dienur an wenigen Stellen durch fremdartige Sätze durchbrochen 
wird. Das Verhältniss der jüngeren Skra zu ihren Quellen genauer 
festzustellen muss die nächste Aufgabe sein. 

Die Vergleichung des Eingangs der beiden Skraen zeigt eine kleine 
Auslassung, die sachlich von Interesse ist. Die alte Skra hiess die 
Nowgorodfahrer, sobald sie in die Newa kamen, Vorsteher, Alterleute 
der Niederlassung wählen und zwar under sic selven dhe dhar rechtest 
to sin, van wiliker stat so se sin. Durch die Beseitigung der 
unterstrichenen Worte in der jüngeren Form wird die freie Wählbarkeit 
noch nicht zu Gunsten der Bürger bestimmter Städte wie später aufge- 
hoben; aber man hält doch schon für rathsam, die ausdrückliche Aner- 
kennung und Hervorhebung der Unbeschränktheit des passiven Wahl- 
rechts zu tilgen. Gegen den Schluss der ganzen Aufzeichnung findet 
sich die neue Bestimmung: 

Were dat also dat de koplude an deme hove an ienigeme rechte 
twivelden, dat nicht bescreven were, dat scolden se theen an den 
raat to Lubeke; dat willet se gerne senden dar, dat men it scrive 
an dat book‘). Man sal ouc al dit recht lesen aller jarlikes over, 
eines der somervare unde eines der wintervare, also it is van an- 
beginne des bokes beschreven went al ut?). 

Von Gothland war man nach Nowgorod gekommen. Noch zu Ende 
des 13. Jahrhunderts sprach Wisby (HR I 1, n. 70) von mercatores 


1) Von der im Text benutzten Lüb. Hs. (L) weicht die Kopenhagener (K) nur 
in Folgendem ab: an i. r: an jenigen rechten; dat nicht b. w.: dat dar nicht an- 
gescreven W. 

2) went L: bet K. 


Histor.-philolog. Classe. XXXIL. 5. B 


10 F. FRENSDORFF, 


terram Gotlandie ac curiam Nogardie frequentantes, Nowgorod ge- 
wissermassen als ein Anhängsel von Gothland betrachtend. Als Mutter- 
stadt hatte sie bisher Berufungen, welche gegen die zu Nowgorod ge- 
fällten Urtheile erhoben waren, angenommen und entschieden. Jetzt 
verlangte Lübeck, dass der Rechtszug zu seinen Gunsten geändert werde, 
Diese Änderung hat sich nicht ohne Kampf vollzogen; und der Kampf 
ist auch in den Hss. der Skra zum Ausdruck gekommen. Der ange- 
führte Satz steht gleichlautend und an der nemlichen Stelle in der Lü- 
becker und der Kopenhagener Hs.; beide lassen ihm drei Artikel fol- 
gen, die, in beiden Hss. wörtlich übereinstimmend, in der Lübecker 
Hs. den Beschluss machen, während die Kopenhagener noch als vierten 
den folgenden Satz hinzufügt: 

Weret dat enech nie recht opstonde, dat hirinne nicht en were, 
dat sol men schriven deme rade to Lubike, de rat wilt mit vlite 
dar oppe sitten, dat se dat mit rechte in recht bringen. 

Anders die Rigaer Hs. Wie sie jetzt vorliegt, kennt sie von dem 
oben $S. 9 abgedruckten Artikel blos den das Verlesen der Skra an- 
ordnenden Theil, bringt ihn aber nicht am Schlusse, sondern hängt ihn 
in verkürzter Gestalt dem Prooemium an. Ihren Schluss bilden die 
drei Artikel, welche L und K dem vom Rechtszuge handelnden Satze 
folgen lassen. Eine weitere Eintragung, die sich nach einem Abstande 
von drei Zeilen ursprünglich noch fand und einen Raum von vier Zeilen 
einnahm, ist wegradirt. Lesen wir nun in einer vor Mai 1298 ausge- 
stellten Erklärung des Rathes der Stadt Riga von einer Tilgung des 
Lübeck betreffenden Artikels in seiner Hs. der Nowgoroder Skra'), so 


1) H.R. I 1 n. 72: quod artieulus, qui nomen tangebat eivitatis Lubeke in 
jure curie Nogardensis, deletus erat in Jibro juris ipsius curie, qui sera dieitur, nobis 
molestum erat et nobis ignorantibus et sine nostro consensu dicimus contigisse. Ipsius 
curie kann nicht etwa so verstanden werden, als ob in dem Exemplar des Nowgo- 
roder Hofes die Tilgung vorgenommen wäre. Ipsius ist blos gebraucht, um auf 
das vorhergehende ceurie zurück zu verweisen und die Wiederholung Nogard. zu 
ersparen. Das Versprechen Rigas illo jure et vigore seripture uti, sicut dietus liber 
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ist das sicherlich auf die Rasur der noch heute in Riga aufbewahrten 
Hs. zu beziehen, und die Hs. die dem Rath zum amtlichen Gebrauch 
dienende gewesen. Die von Lübeck angeregte Rechtsveränderung hat 
man bisher nur im prozessualischen Sinne verstanden. Es ist wahr- 
scheinlich genug, dass sie zugleich das materielle Recht betraf und 
auch deswegen auf Widerstand stiess. 

Das Verhältniss der Skra zu der Quelle, die ihr den reichsten 
Stoff zugeführt hat, dem Lübischen Recht, ist nicht ganz einfach. 
Wir kennen keine in einer bestimmten Handschrift überlieferte Form, 
die rein als Vorlage gedient hätte. Doch hielt sich der Redactor der 
Skra offenbar an eine Überlieferung des Lübischen Rechts, die innerhalb 
der ältesten Olasse deutscher Hss. stand, wie ich sie in frühern Arbeiten 
abgegränzt habe. Der Beweis lässt sich nicht durch die inhaltliche 
Übereinstimmung der Skra mit den Artikeln dieser Texte führen, denn 
darin unterscheiden sich die Hss. der ersten Ulasse durchgehends nicht 
von den ihnen zunächst folgenden, und die wenigen Artikel, in denen 
solche Unterschiede stattfinden, sind nicht in die Skra übergegangen 
— mit einer Ausnahme. Über den Zwang zur Klage haben die meisten 
Codices des Lüb. Rechts einen Rechtssatz in doppelter Fassung. Der 
älteste deutsche Codex, der von Elbing, kennt nur eine; die nachfol- 
genden Hss., so schon die nächstälteste, die von Reval, haben gegen 
Ende ihres Bestandes eine zweite Bestimmung aufgenommen, die im 
Wortlaut, aber auch sachlich abweicht. Die Nowgoroder Skra (47) hat 
ihrem Satz über den Klagzwang offenbar die alte Fassung zu Grunde 
gelegt‘). Doch ist das allein nicht entscheidend, da, wie die Verglei- 
chung anderer Stellen ergeben wird, die Skra schon Hss. des über den 
ersten Umfang hinaus erweiterten Bestandes kannte. 

Der Beweis ist vielmehr durch die Übereinstimmung in der Reihen- 


. continebat, antequam deletio . . procederet beweist das aufs Deutlichste. Anders: 
Schäfer S. 57. 
1) Die Stellen des Lüb. Rechts sind Verf. Lübecks S. 140 A. 68 mitgetheilt; 
über den Art. 47 der Skra vgl. unten. 
B2 
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folge der Artikel zu führen. Die folgende Tabelle zeigt das Verhält- 
niss der Skra zu ihren Quellen im Einzelnen. Die Bestimmungen der 
Skra sind entsprechend den Absätzen, welche im Abdruck des Lübi- 
schen Urkundenbuches gemacht sind, numeritt; die zweite Spalte ver- 
zeichnet die Artikel des Lübischen Rechts nach ihrer Ordnung in den 
Hss. der Classe I, die dritte nach der in der Hachschen Ausgabe. 


Jüngere Skra | Quellen d. jüng. Skra | Hach II 


| 


A. Alte Skra 


Prooemium Prooemium 
1-19 PZIX 
—n X. Schluss 
10 — 
11 _— 
B. Lübisches Recht 
12 | 35 77 
13 36 78 
14 47. 180 129. 131 
15 39 165 
16 49 107 
17 55 . 140 
18 I I 
19 un ech 
20 205... 98 85 ... 86 
21 el 90 
22 — — 
23 63 84 
24 —_ — 
25 — _- 
26 71 153 
27 75 110 
23 163 145 
29 u ze 
30 163 145 
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Jüngere Skra | Quellen d. jüng. Skra | Hach II 
| 
32 76 | 200 
33 78 | 115 
34 79 116 
3 80 117 
36 83 70 
37 58 185 
38 89 134 
39 90 47 
40 92 181 
41 101 151 
42 103 201 
43 104 166 
44 106 49 
45 107 202 
46 111 93 
47 114 vgl. 76 
48 118 114 
49 — — 
50 124 143 
51 130 72 
52 135 173 
53 124 Schlussatz 143 
54 144 189 
55 146 194 
56 150 186 
57 152 174 
58 154 206 
59 = —— 
60 — SE 
61 164 88 
62 — en 
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Die Tabelle macht ohne weiteres klar, dass eine Hs. wie die 1294 
durch Albrecht von Bardewik geordnete, auf Grund deren Hach seine 
Ausgabe des alten Lübischen Rechts veranstaltet hat, nicht von dem Ver- 
fasser der Skra benutzt sein kann‘). Er müsste sonst in willkürlichst sprin- 
gender Weise bald hier, bald dort, von hinten nach vorn zurückgreifend, 
seiner Vorlage Sätze entnommen und neu zusammengestellt haben.  Ver- 
gleicht man dagegen seine Arbeit mit der ältesten Hss.-Olasse, so hat er 
zwar nicht wenige ihrer Artikel fallen lassen, aber doch offenbar ihre 
Anordnung befolgt. Er geht die Sätze seiner Vorlage der Reihe nach 
durch und liest das für seinen Zweck Taugliche aus. An einigen wenigen 
Stellen kehrt er zurück, um einen bei Seite gelasssenen Artikel oder den 
Theil eines Artikels nachzuholen. 

Die vorstehende Tabelle gewährt noch einen anderen Nutzen. Sie 
gestattet der Vorlage, welcher sich die Skra bediente, noch näher zu 
kommen. Die Classe I ist nicht eine Gruppe völlig übereinstimmender 
Hss. Ihre Verschiedenheit zeigt sich in der Zahl ihrer Artikel. Jede 
Hs. bietet deren mehr als die andere, und dieses Mehr tritt in der Zu- 
fügung von Artikelgruppen am Schluss hervor, während der alte Bestand 
nach Form, Inhalt und Ordnung unverändert bleibt. Von andern Merk- 
malen abgesehen, bewährt die Elbinger Hs. ihre Priorität durch ihre ver- 
hältnissmässige Kürze; sie zählt 161 Artikel. Es folgt zunächst die 
Revaler mit 170, dann die Kolberger mit 192, die Kopenhagener mit 216, 
endlich die Kieler, vormals Lübecker mit 258 Artikeln. Dem Verfasser 
der Skra stand eine Hs. zu Gebote, die mehr als die drei erstgenannten 
Codices enthielt. Mit vier Artikeln greift seine Zusammenstellung über 
den Rahmen der Elbinger, mit zweien über den der Revaler, mit einem 
über den der Kolberger Hs. hinaus. Er muss also einen Codex von 


dem Umfang des Kopenhagener oder eines solchen, der zwischen dem 


von Kolberg und von Kopenhagen steht, benutzt haben. 


1) Hach hat in der Einleitung zu seiner Ausgabe $ 17 eine Gegenüberstellung 
der Absätze des Sartorius-Lappenbergschen Abdruckes mit seiner Ausgabe vorge- 
nommen; Sart.-Lappenberg S. 200 ff. die einzelnen Sätze seines Textes mit den 
Artikeln der Westphalenschen Ausgabe des Kieler Codex verglichen. 
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Die Tabelle unterbricht namentlich in ihrer ersten Hälfte die Pa- 
rallele zwischen Skra und Lüb. Recht durch ziemlich zahlreiche Vacat- 
striche oder macht sie durch der Artikelziffer vorgesetzte Punkte zwei- 
felhaft. Jene deuten auf selbständige Einschaltungen der Skra, diese 
auf solche Artikel hin, in denen Lübisches Recht mit anderm von un- 
sicherer Herkunft verbunden ist. Das führt auf die Art der Behand- 
lung, die der Verfasser seiner Vorlage widerfahren liess. 

Bei weitem nicht alle Bestimmungen des Lüb. Rechts waren für 
die Verhältnisse in Nowgorod erforderlich und von den brauchbaren 
nur wenige in unveränderter Gestalt zu verwenden. Beispiele wörtli- 
cher Wiedergabe liefern die Art. 33, 34, 38, 42, 54, 57, 58 der Skra. 
Dem überwiegenden Theile seiner Vorlage gegenüber hatte der Ver- 
fasser der Skra zweierlei zu thun: das Taugliche auszuwählen und das 
Ausgewählte für seinen neuen Zweck umzuarbeiten. Ausgeschlossen 

von der Aufnahme blieben alle auf das Eherecht, eheliche Güterrecht, 
_ Erb- und Vormundschaftsrecht bezüglichen Sätze. Da Bestimmungen 
dieser Gebiete vorzugsweise in den ersten 34 Artikeln des Lübischen 
Rechts enthalten sind, so wird erklärlich, weshalb die Parallele erst so 
spät beginnt. Ferner wurde ausgeschieden, was sich auf Grundeigen- 
thum, Bauwesen und alles, was sich auf die Stadtverfassung bezog. Als 
der Vorlage entnommen bleiben demnach vorzugsweise Sätze strafrecht- 
lichen und prozessualischen Inhalts und solche übrig, die sich mit Kauf 
und Verkauf, Vererbung und Verfolgung von Mobilien beschäftigen. 

Die Umarbeitung des Vfs. war zunächst darauf gerichtet, die in 
den berücksichtigten Lübischen Rechtssätzen wenn auch nicht behandelten, 
so doch nothwendigerweise berührten Verfassungseinrichtungen den Now- 
soroder Verhältnissen anzupassen. An die Stelle des Vogtes oder Richters 
setzte er den Altermann (47); wo die Vorlage den Rath oder Vogt und 
Stadt zu einer Thätigkeit berief, liess er den Altermann und seine Rath- 
mannen eintreten. Wo das Lüb. Recht von der Stadt redet, nennt die 
Skra den Hof von St. Peter oder St. Peter: ein Aufständischer kränkt 
»dat recht des hoves«; die Strafe der Stadtverweisung ist durch »ute deme 
hove wisen« oder »des hoves unberen ummermere« ersetzt (45, 17); wiein 
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Lübeck der Stadt, so wird hier St. Peter gewettet (36). Einem Rath- 
mann in der stades deneste ist de olderman in des hoves deneste gleich- 
gestellt (39). Das Recht eines Rathmannes Streitenden bei Strafe 
Frieden zu gebieten legt die Skra zwei Meistermannen bei, wie sie für 
das Zeugniss, das nach Stadtrecht zwei erbgesessene Bürger erbringen, 
zwei Meistermänner fordert (53, 20). Zu den einer Änderung bedürf- 
tigen Theilen der Vorlage gehörten insbesondere der Bussentarif und 
die Bussenvertheilung. Der erstere wird herabgesetzt und zwar durch- 
gehends auf die Hälfte der in Lübeck gedrohten Strafen: anstatt 60 
Schillinge legt die Skra dem Schuldigen 1" Mk. (13—15, 17, 28, 56) auf, 
anstatt 12 ß 1" Vierdung (30), anstatt 4 ß ' Vierdung (24)', anstatt 
3 Mk. und 60 ß: 3 Mk. (46); die hohe Wette von 100 Mk. Silber, die das 
Lüb. Recht hochverrätherischen Unternehmungen droht, ermässigt die 
Skra auf 50 Mk. S. (45). Dass diese Reductionen sich nicht aus einem 
abweichenden, in Nowgorod geltenden Münzfusse erklären, wird aus der 
Beibehaltung von Bussätzen des Lüb. Rechts in andern Fällen sichtbar 
(17, 31). Wenn Skra 62 über Anfertigung oder Feilbieten falschen 
Werkes mit Art. 197 (Hach 132), der einen ähnlichen Gegenstand behan- 
delt, aber nicht als Muster gedient hat, verglichen werden darf, so würde 
sich sogar Erhöhung einer Strafe von 10 Schill. auf 10 Mk. S. im Interesse 
einer energischen Handhabung der Verkehrspolizei in Nowgorod ergeben. 
Durchgreifend umgestaltet ist die Bussenvertheilung. Die Sechszig- 
schillingbussen, welche in Lübeck zwischen Kläger, Stadt und Richter 
(Vogt) gleichmässig getheilt werden, fallen in Nowgorod zur einen Hälfte 


dem Kläger, zur andern der Corporation und ihren Organen zu: St. Peter, 


dem Altermann, den Rathmannen. Diese drei participiren jedoch nicht 
gleichheitlich an ihrer Hälfte, sondern so dass St. Peter immer das 
Doppelte der den beiden andern Theilhabern zusammen zustehenden 
Quote empfängt. Wenn demnach der Kläger *ı2 zu beanspruchen hat, 


1) Skra 24 hat zwar kein Vorbild in dem Lüb. Recht, aber solche Ver- 
letzungen der Gerichtsordnung, wie die Skra behandelt, sind in Lübeck mit der 
Strafe von 4 ß bedroht: Art. 211 (H. II 66). 
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erhält St. Peter “12, der Altermann 2, die Rathmannen 'hıe. Wo 
es an einem Kläger fehlt, verdoppeln sich die Antheile der übrigen 
Berechtigten. Dieser Theilungsmasstab gilt für alle Bussen von 3 Mk. 
S. und darunter (19). Bei Bussen von 10 Mk. S. und darüber giebt der 
Kläger 2 Mk. an St. Peter, je '» Mk. an Altermann und Rathmannen; in 
Ermangelung eines Klägers fällt die Wette an St. Peter, der den beiden 
Organen des Hofes das Doppelte ihrer sonstigen Antheile überlässt (18). 
Die Artikel 18 und 19 der Skra, welche diese Vertheilung der Bussen 
principiell ordnen, sind freie Zuthaten des Vfs. Das Lübische Recht in 
den uns bekannten Formen gewährte kein Vorbild. Aber die Gegen- 
überstellung der Wetten von 3 Mk. und von 10 Mk. geschah vom Stand- 
punkte des Lübischen Rechts aus, in welchem diese Geldstrafen die häufig- 
sten sind'). Im Nowgoroder Recht ist die Wette von 1’. Mk. in viel zahl- 
reichern Fällen gedroht als die von 3 Mk. Die Vereinigung gelang 
dadurch, dass die Skra van dren mr. silveres unde dar beneden han- 
delt (19). Strafen zwischen 3 und 10 Mk. S., die das Lübische Recht in 
vereinzelten Fällen kennt’), finden sich im Nowgoroder Recht nicht; der 
Vf. kam daher aus, wenn er im Gegensatz zu Art. 19 den Art. 18 über 
teyn mr. silveres unde dar enboven Vorschriften treffen liess. 
Ausser in solchen principiellen Umgestaltungen zeigt sich die Be- 
rücksichtigung der Nowgoroder Verhältnisse in kleinen Zusätzen und 
Auslassungen. Die Lübischen Aufzeichnungen erklären Veräusserungen 
von einem Mann oder einer Frau vorgenommen, die nicht bei Sinnen sind, 
für ungültig. Da in Nowgorod keine Frauen waren, sagt die Skra 52: 
is dhat en man van sineme sinne is gecomen. Dem steht der Fall gegen- 
über, dass die Skra wiederholt der allgemeinen Bezeichnung der Vorlage: 
man oder lude die Differenzirung: he si here oder knecht (27), dat si 
here oder knape (50) beizufügen für nöthig erachtet. Da der Nowgoroder 
Handel sich nicht mit Getreide befasste, so unterblieb in 14 die Erwäh- 


1) €. W. Pauli, über die ursprüngliche Bedeutung der ehemaligen Wette (Ztschr. 
des Vereins f. Lübeck. Gesch. I [1860]) S. 199. 
= 2) Pauli a. a. O. 
Histor.-philolog. Classe. XXXIIL 5. Ü 
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nung des Scheffels (modius). Das Hausthier des Lübischen Rechts, das auf 
die Strasse kommt und dort Schaden anrichtet, ist in der Skra durch ein 
Pferd ersetzt, das »in deme hove loos wert« (26). Art. 37 wiederholt aus 
dem Lübischen Recht die Bestimmung der Fristen, innerhalb welcher ange- 
meldete Zeugen dem Gerichte vorzuführen sind, fügt aber eine authen- 
tische Interpretation hinzu, wie die in der Vorlage verwendeten Begriffe 
binnen landes, buten landes, over se den Nowgoroder Verhältnissen ent- 
sprechend zu verstehen sind. 

Ähnlich wie bei der Redaction des Ripener Statuts') ist auch bei der 
der Skra das Bestreben wahrzunehmen, technische Ausdrücke des Lübi- 
schen Rechts auszumerzen, wenngleich in weniger umfassendem Masse. 
Der sakewolde ist regelmässig durch den clegere ersetzt (12. 13. 21. 22), 
ebenso auch de voremunde des doden wiedergegeben (23);-wie in Ripen 
ist der litcop beseitigt (35); das gehegte Ding (41), der Gottesfriede 
(27) und das Friedloslegen, das nach der vorvlucht in 20 und 21 zu 
erwarten war, sind übergangen. Die Wendung: der Stadt Recht kränken 
mit samninge unde mit geslechte ist durch das farblose: mit same- 
nunge u. mit gewolt verdrängt (45). Selten hat der Bearbeiter von sich 
aus technische Ausdrücke hinzugefügt: so an vlocken ofte an verden 
(22), das dem ältern Lübischen Rechte fremd, dem von Hamburg und 
Riga?) und auch der alten Skra bekannt ist (5); die Thurmstrafe des 
Lübischen Rechts, welche an einer Stelle unverändert aufgenommen ist (17), 
ist an einer andern durch leggen an de pogribben ersetzt (45). Dat sto- 
veken wines als Maximum dessen, was ein Rathmann nach Lübischem Recht 
als Geschenk annehmen darf, ist in der Skra durch eine halve mark kunen 
vertreten (44). Einmal sucht die Skra einen technischen Ausdruck 
der Vorlage durch Erklärung verständlich zu machen: de hautdedige 
erhält den Zusatz »de de wunden gemaket hebbe« (20). 

Die Umarbeitung beschränkt sich nicht auf die unmittelbar durch die 
abweichenden Verhältnisse gebotenen Änderungen. In Art. 43 ist der 


1) Vgl. meinen Aufsatz in Hans. Gesch.-Bl. 1883 S. 97. 
2) Stralsunder Verfestungsbuch S. LXXXVI ff. - 
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von der Bürgschaft handelnde Satz des Lübischen Rechts um seine tautolo- 
sische Schlusswendung verkürzt; in 40 unthovedet ofte vorhangen durch das 
einfache untlivet ersetzt. Häufiger ist das Streben nach Vervollstän- 
digung sichtbar. Wo die Vorlage nur einen oder einige Thatbestände 
anführt, fügt die Skra parallele Fälle hinzu. Dem Markte stellt sie 
andere befriedete Lokalitäten: den Kirchhof, die Kirche, die greniete 
und den groten stoven, dar se inne pleget to etende') an die Seite und 
lässt allemal der Strafe für das verübte Delict eine Zusatzbusse von 3 Mk. 
S. für die Begehung des Delicts an dieser Stätte, »vor enen market vrede«, 
wie sie generell sagt, hinzutreten (31). — Es ist eine Eigenthümlichkeit 
der ältern Formen des Lübischen Rechts, gewisse Verbrechen wie Verwun- 
dung mit scharfer Waffe und Tödtung nur strafprozessualisch, nicht auch 
strafrechtlich zu behandeln®). Der Mangel einer Strafbestimmung für 
diese Delicte ist schon früh Benutzern dieser Quelle aufgefallen und 
hat sie zu Ergänzungen genöthigt. Das zeigt das Recht von Ripen, 
welches den lateinischen, die Skra, welche den deutschen Text des 
Lübischen Rechts vor sich hatte. Beide fügen ihrer Vorlage die Strafe des 
Handabhauens für die Körperverletzung, die des Enthauptens für die 
Tödtung ein’). Eine bestimmte Quelle, aus der die Skra diese Zusätze 
(20. 21) entnommen hätte, lässt sich nicht nachweisen‘). Sachlich neues 


1) In Skra I erwähnt als dhe grote stoven, dhe dhen wintervaren to behort 
(2. 4) — Statt an der gremeten wie das Lüb. UB. hat, ist in der Hs. L. grenieten 
zu lesen, vgl. R: in dher greniecen, K: an der grenieten. R überschreibt den Aıt 
van deme vrede in der gredenizen. So lautet die Form gewöhnlich. Seines slavi- 
schen Ansehens ungeachtet soll das Wort aus dem Westen stammen, ein Diminutiv 
von grida sein, dem gridh Frieden zu Grunde liegt. Die Bedeutung wäre etwa mit 
Wachstube wieder zu geben (Napiersky Urk. S. 56). Gridastadr im Altnord. eine 
Freistätte (Grimm RA. 886). Das Wort Gridk im Angels. besonders auf befriedete 
Stätten angewandt ist erst durch die Dänen verbreitet (R. Schmid, Gesetze der 
As. S. 584). Vgl. auch Wilda, Strafr. S. 179. 

2) Hans. Gesch.-Bl. 1883 S. 98. 

3) Hasse, die Quellen des Ripener Stadtrechts (Hambg. 1885), Art. 1 und 58. 76. 

4) Das Ripener Recht für die Quelle zu halten, könnte der Umstand nahe 

C2 
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Recht hat sie damit nicht ausgesprochen; zweiftellos sind in Lübeck 
wie anderwärts die beiden Delicte mit den genannten Strafen seit Alters 
geahndet worden‘). Aus der Gewohnheit wird deshalb auch der Vf. 
der Skra wie vor ihm der Redactor des Riberet die Strafnorm geschöpft 
haben. Eine alte schriftliche Fixirung dieser Gewohnheit liegt in dem 
Frieden Heinrichs des Löwen mit den Gothländern von 1163 vor?), für 
dessen langdauernde Nachwirkung der Eingang des Stadtrechts von 
Wisby aus der Mitte des 14. Jahrh. zeugt°). — Die Eigenheit ihrer Vor- 
lage sich auf die Regelung des Beweisverfahrens zu beschränken ist 
der Skra noch ein zweites Mal entgegengetreten. Doch brauchte sie, 
um die Strafnorm für Blau und Blut zu finden, nur an das Ende der 
ihr vorliegenden Aufzeichnung zu greifen und den dort befindlichen Ar- 
tikel mit dem voranstehenden Satz über die Beweisregelung zu ver- 
binden (27, 28). Das Zusammenbringen getrennter auf denselben Ge- 
genstand bezüglicher Sätze ist dem Vf. auch sonst gelungen: so wenn 
er nach der Erörterung, wie Tödtung und Körperverletzung zu beweisen 
seien, das Verfahren gegen die flüchtig gewordenen Thäter regelt (20), 
oder neben falscher Wage und falschem Pfunder zugleich falsche Elle 
und falsches Reep behandelt (14). Unmöglich ist es ja allerdings nicht, 
dass das Verdienst dieser Combinationen nicht dem Verf. der Skra ge- 
bührt, sondern einer von ihm benutzten Hs. des Lübischen Rechts, die wie 
später der Codex des Albrecht von Bardewik diese sachlichen Zusam- 
menstellungen bereits vorgenommen hatte‘). Es ist selbst nicht ausge- 
schlossen, dass dem Verf. der Skra der lateinische Text, der den Ge- 
brauch falscher Masse und Gewichte in benachbarten Artikeln be- 


legen, dass in Skra 20 wie inRipen 5 neben der Strafe des Handabhauens sich un- 
mittelbar die Zulässigkeit der Ledigung erwähnt findet. Aber bei dem Mangel 
sonstiger Übereinstimmung darf man darauf kein Gewicht legen. 

1) Stralsunder Verfestungsbuch S. LXXVII ff. Hasse S. 64 ff. 

2) Lüb. UB. In. 3. Hasse S. 63. 

3) Corpus juris Sueo-Gotorum antiqui vol. VIII (ed. Schlyter) S. 20. 

4) Vgl. oben die Tabelle S. 12. 
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handelt!), während die ältesten deutschen Hss. sie aus einander reissen, 
bekannt war. Fine Vermuthung derart wird zulässig, wenn Skra 27 
zum Beweis von Blau und Blut jedermann für fähig erachtet, des (falls) 
he en umberopen man si sines rechtes, während alle deutschen Hess. 
des Lübischen Rechts uppe dat he en unberopen man si und lediglich latei- 
nische Texte: dummodo sint homines in jure suo inculpati lesen?). 
Im Gegensatz zu seiner combinirenden 'Thätigkeit hat der Verfasser 
auch einigemale Sätze seiner Vorlage zerlegt: 124 in die beiden Ar- 
tikel 50 und 53, 163 in 28 und 30. Skra 27 giebt aber gleich wieder 
ein Beispiel des Zusammenfassens: dem Beweis von Blau und Blut, den 
das Lübische Recht behandelt, stellt sie den von Scheltworten und 
zerrissenen Kleidern parallel, weil von diesen Delicten in den folgenden 
Artt. 29 und 30 die Rede ist. Aus dieser Tendenz, getrennt stehende 
Sätze der Vorlage, die innere Beziehung zu einander haben, zusammen- 
zurücken erklärt sich in der Hauptsache, weshalb der Verf. die Ord- 
nung des Lübischen Rechts verlässt, wienamentlich häufig im ersten Theile, 
zwischen Art. 55 und 75 des Lübischen Rechts geschieht. Wo der Verf. 
der Skra eine grössere Zahl von Sätzen in seiner Vorlage antrifft, die 
für seinen Zweck unbrauchbar sind, benutzt er die Gelegenheit, ehe er 
den Faden des Lübischen Rechts wieder aufnimmt, eigene Zusätze ein- 
zuschalten: so 18. 19, 24. 25., 59. 60. Ein Gedankenzusammenhang 
dieser und anderer Zusätze mit den ihnen vorangehenden Artikeln ist 
mitunter vorhanden: so bei der Bussenvertheilung der Art. 18. 19 mit 17, 
bei Art. 49, der das Verwirken fremden Gutes generell ausschliesst, mit 
Art. 48, wo speciell für ungenügende Schossleistung das eigene Ver- 
mögen des Pflichtigen haftbar gemacht wird. 

Diese und andere Umarbeitungen, welche der Verf. vornahm, lassen 
ihn als einen Mann von Einsicht in die Verbesserungsbedürftigkeit der 
Vorlage erscheinen. Einer Klage auf Schadensersatz stellt das Lüb. 


1) Hach I 45, 47. 
2) Eine Unterstützung erhält diese Vermuthung durch ein äbnliches unten an- 
zuführendes Verhältniss des Rechts von Riga zu seinen Quellen. 
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Recht blos die Alternative: Zugestehen oder Ableugnen und demgemäss 
Leistung des Ersatzes oder des Reinigungseides entgegen. Die 
Skra statuirt auch die dritte Möglichkeit, dass der Beklagte die Höhe 
des eingeklagten Schadens bestreitet und giebt ihm das Recht, den von 
ihm selbst als zutreffend anerkannten Betrag unter der eidlichen 
Versicherung anzubieten, keinen grössern Schaden angerichtet zu haben 
(15)‘). Nach dem Muster des Artikels über den Marktfrieden (oben S. 19) 
arbeitet er das die Misshandlung eines Beamten im Dienst regelnde Statut 
um und verhängt, wie dort um des befriedeten Ortes der 'That, hier um 
der besonders zu schützenden Eigenschaft des Verletzten willen eine 
Zusatzstrafe von 3 Mk. S. über den 'Thäter, die nach den allgemeinen 
Grundsätzen getheilt wird (39). Ist hier durch Zufügung weniger Worte 
die Änderung bewirkt, so hat an andern Stellen die Umarbeitung wenig 
von der Vorlage übrig gelassen. Die Abhängigkeit der Skra 36 von 
Lübeck 83 ist ausser an der zusammentreffenden Reihenfolge der Artt. 
nur an der Wiederkehr der Worte ene sake vorevenen zu erkennen; 
denn nicht nur dass die Skra die Lübische Vorschrift, wornach ein Ver- 
gleich nur unter Zustimmung der öffentlichen Organe einen Rechtsstreit 
beenden soll, auf rechtshängige Sachen einschränkt, hilft sie auch der 
Unvollkommenheit der Vorlage als einer lex imperfecta durch Bedro- 
hung des zuwiderhandelnden Klägers mit einer Geldstrafe ab, deren 
Entrichtung ihn jedoch nicht von der Verpflichtung befreien soll, die 
begonnene Klage fortzusetzen. Einen Zwang Klage zu erheben 
kennt das Lübische Recht blos in zwei Fällen: wenn Vogt oder 
'Fron während Begehung eines Verbrechens herbeigerufen sind oder das 
Gerüfte geschrieen ist. Die Skra fügt als dritten Fall das Vorhan- 
densein openbarer wunden hinzu (47). Streitende Parteien zu versöhnen 


i) Die Hss. der Skra II verfehlen alle den rechten Sinn des Artikels, der erst 
durch Skra III und die Rigischen Statuten I 18 völlig klar wird. Der Schlussatz: 
wil he oue nicht utleggen unde sveren, dat he eme negeinen scaden gedan hebbe, 
he wert ledich van eme ist zu verstehen: will der Beklagte nicht auslegen (an- 
bieten) und will er schwören, so wird er frei von dem Kläger. 
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sollnach Lübischem Recht der Rath zunächst den Freunden derselben über- 
geben und erst in subsidium selbst einschreiten; in Nowgorod verbot 
sich solche Vermittlung und wurden Altermann und Rathmannen zum 
unmittelbaren Eingreifen mit Friedensgeboten ermächtigt (50). — Der 
Fall, dass das Lübische Recht wie vorhin Handlungen verbietet, aber unter 
Strafandrohung zu stellen unterlässt, kehrt noch einigemale wieder. Die 
Skra nimmt die nöthige Ergänzung wie dort vor: sie überweist das 
Pferd, das Schaden angerichtet hat, ohne von seinem Eigenthümer 
wieder übernommen zu sein (oben 8. 18), St. Peter und dem Verletzten 
(26). und zieht das Vermögen, wofür der Pflichtige den gesetzmässigen 
Schoss nicht gezahlt hat, für St. Peter ein (48) — Da die Skra in ihrer 
Quelle Strafen, welche »an den hals« oder »an dat lif« und solche die 
»an de sunt« gehen, zusammengestellt fand, so wiederholte sie das nicht 
blos (56), sondern ergänzte auch ihre Vorlage in diesem Sinne (41). 
Solche Gleichsetzung kann aber auch irrig werden, und eines Übereifers 
der Vervollständigung machte sich der Redactor schuldig, wenn er den 
Erben des Selbstmörders und des Hingerichteten, welchen das Lübische 
Recht das Gut ihres Erblassers sicherte, noch die Erben dessen, der 
sine sunt vorlyset mit rechten ordelen, hinzuzufügen für nöthig erach- 
tete (40), da den Erben eines etwa durch Handabhauen Gestraften das 
Vermögen ihres Rechtsvorgängers wohl nirgends streitig gemacht ist‘). 

Die Mehrzahl der Abänderungen, welche der Verfasser der Skra 
vorgenommen hat, fällt, wie diese und andere Beispiele zeigen, dem 


strafrechtlichen und strafprozessualischen Gebiete zu’. Es ist das 


1) Skra III hat diesen Zusatz auch richtig wieder beseitigt. 

2) Dass vorzugsweise strafrechtliche Rücksichten die Skra zur Änderung ihrer 
Quelle bewogen, hat auch schon Hach S. 114 bemerkt. Nur kann ich mehreren 
seiner Beispiele nicht zustimmen. Skra 20 (Hach 12) soll die Strafe der Verwun- 
dung geschärft haben, aber die Vorlage entbält gar keine Strafbestimmung. Bei 
einem Todschlage im Auflauf alle Theilnehmer mit der Todesstrafe zu belegen, soll 
die Dünne der Bevölkerung verboten haben. Jener Rechtssatz ist aber in Lübeck 
nicht zu erweisen. Hach behauptet seine herkömmliche Geltung und stützt sich auf 
sein Vorkommen im Hamb. Recht von 1270 XII 3, welches ja in den spätern Co- 
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leichterklärlich. Nicht dass man in Nowgorod mit den wenigen privatrecht- 
lichen Normen ausgereicht hätte, welche dem Lübischen Recht grössten- 
theils unverändert entnommen sind, aber die hier erforderlichen Ergän- 
zungen verschaffte man sich durch neue selbständige Statute. Die straf- 
rechtlichen Sätze, deren das Lübische Recht eine verhältnissmässig reiche 
Anzahl darbot, änderte man insoweit ab, als für die Handhabung der 
Rechtspflege unter den besonderen Verhältnissen einer isolirten Nieder- 
lassung im Auslande nothwendig war. Das Zusammenströmen einer 
grossen Anzahl von Menschen aus verschiedenen Städten und Ländern, 
ihr vorübergehendes Zusammenleben auf engem Raume inmitten einer 
immer wieder zu Feindseligkeiten geneigten Bevölkerung, ihr gemein- 
sames Streben nach raschem und reichem Erwerb verlangte eine strenge 
Aufrechterhaltung von Zucht und Ordnung. Dazu bedurfte es der festen 
Bestimmung von Strafen, der Berücksichtigung aller strafbaren Hand- 
lungen, die unter solchen Verhältnissen zu erwarten waren. Der häufige 
Wechsel unter den obrigkeitlichen Personen, die kurze Dauer ihres 
Amtes, die sich fortwährend erneuernde Gerichtsgenossenschaft erschwerten 
die Bildung einer festen Tradition, die sich mündlich von Fahrt zu Fahrt 
verpflanzt hätte.. Eine möglichst ausgiebige und genaue schriftliche Fixi- 
rung dessen, was gelten sollte, Stärkung des obrigkeitlichen Rechts, 
strenge Unterordnung des Einzelnen unter die Gemeinschaft bildeten 
daher die Aufgaben, und ihnen suchte die Aufzeichnung der Skra ge- 
recht zu werden. Angesichts der in dem Ripener Statut und in der 
Nowgoroder Skra vorliegenden Zeugnisse wird man von dem Urtheil 
zurückkommen müssen, das nur allzu häufig und mit Recht über den 
Werth mittelalterlicher Rechtsbearbeitungen gefällt worden ist. Aus dem 
Gebiete des Lübischen Rechts sind ein paar Beispiele vorhanden, in 
denen die Bearbeiter umsichtig und zweckmässig mit ihrer Vorlage 
verfahren sind. | 


dices mit dem Lübischen Recht verbunden sei (Hach III 395). Solches Zeugniss des 15. 
Jh. kann für das Recht des 13. keinen Beweis liefern; und es fragt sich sehr, ob 
nicht Skra 22 auf Grund des Schlussatzes von Lüb. Art. 75 (Hach II 110) ent- 
standen ist. 
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Seiner zweiten Quelle gegenüber lag dem Verf. der Skra eine 
weniger umfassende und schwierige Arbeit ob. Die Sätze der alten 
Skra entstammten der in Nowgorod selbst erwachsenen Gewohnheit 
oder hier getroffener Satzuug. So wenig als eine Umarbeitung danach 
erforderlich war, ebenso wenig machte der kurze Zeitraum, der zwischen 
der Abfassung der alten und der neuen Skra lag, Abänderungen und 
Vermehrungen in grösserm Masse nothwendig. Die Zahl der Differenzen 
zwischen Skra I und II ist daher gering, und die meisten bieten 
wenig sachliches Interesse. Eine erheblichere Auslassung ist schon 
früher S. 9 erwähnt. Einigemale hat sich das Bedürfniss höherer 
Strafandrohung geltend gemacht: wer mit einem Russen in St. Peters 
Kirche Kaufgeschäfte abschliesst, wird statt mit 1, mit 10 M. 8. ge- 
straft (9); die Ablehnung von Ehrenämtern in der Niederlassung soll 
durch Zahlung der gesetzlichen Strafe nicht erkauft, sondern durch deren 
Steigerung geahndet werden (1). Die Wachtpflicht wird auf Volljährige 
eingeschränkt (7). Das Verhältniss zwischen Meistermann und Knappe 
hat einige kleine Zusätze erfordert; anr wichtigsten ist der, welcher die 
Beweisführung gegen Knappen, die sich gegen ihre Herren auflehnen, 
erleichtert (5). 

Den beiden Quellen, alte Skra und Lüb. Recht, ist der bei Weitem 
grösste Theil der jüngern Skra entnommen. Die verschiedene Herkunft 
der beiden Bestandtheile ist mit keinem Worte angedeutet. Äusserlich 
verräth sie sich nur dadurch, dass in der ersten, der alten Skra ent- 
lehnten Hälfte häufiger eine Berechnung nach Mark Kunen vorkommt). 
Nur wenige Zusätze sind zu jenen beiden Massen hinzugetreten. 
Einige derselben sind durch die Umarbeitung der Vorlage veranlasst 
wie 18 und 19 (ob. S. 17). Die Mehrzahl ist aus der Berücksichtigung 
der besondern Bedürfnisse Nowgorods entsprungen: so das Verbot der 
Creditgeschäfte mit Russen, der Compagnie- und Commanditgeschäfte 


1) Vgl. 2. 3.7. 9. Über die Mark Kunen (eigentlich Marderfell) vgl. Höhl- 
baum, Hans. UB. In. 50. In dem dem Lüb. Recht entlehnten Theile der Skra II 
ist nur einmal (44) danach gerechnet, s. ob. S. 18. 
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mit Nichtdeutschen (10), die Vorschrift über die Beitragspflicht zu dem 
gemeinsamen Trunke (11), die Waarenschau (63), die Weaarenverfäl- 
schung (62), Schiffsfrachten (59), der Satz dass niemand fremdes Gut 
verwirken kann (49). Die Unvollständigkeit der Vorlage im Ge- 
biete des Gerichtswesens hat die Zufügung der Artt. 24, 25") und 60 


veranlasst. 


Die drei Hss., welche die jüngere Skra überliefern, stimmen in der 
Hauptsache völlig überein. Keine von ihnen kann beanspruchen als 
das Original zu gelten oder auch nur den beiden andern als Vorlage ge- 
dient zu haben. Jn den Lesarten stimmen die Kopenhagener und Lü- 
becker mehr mit einander als mit der Rigaer Hs. Im Ganzen sind 
die der letztern die bessern; überhaupt ist sie die mit der grössten Um- 
sicht hergestellte Hs. unter den dreien. Die Fintstehungszeit der drei 
Abschriften, die uns das Original vertreten müssen, wird wenig von der 
des letztern verschieden sein. Der paläographische Character der drei 
Hss. (ob. S. 8), die benutzten Formen des Lüb. Rechts (ob. S. 14), beides 
weist auf eine Entstehung im letzten Jahrzehnt des 13. Jahrh. hin. 
Das wird bestätigt durch das Verhalten der Skra zu dem Streit über 
den Rechtszug (ob. S. 10). 

Das Bestreben Lübecks ging auf zweierlei: die Berufung von Ur- 
theilen, die in Nowgorod gefunden waren, sollte nicht mehr wie bisher 
nach Wisby, sondern nach Lübeck gehen, und hier die Entscheidung 
nach dem Rechte von Lübeck gefunden werden. Letzteres steht aller- 
dings nicht mit dürren Worten in den Urkunden, aber sie verhüllen 
das verfolgte Ziel überhaupt, stellen sie doch die ganze Angelegenheit 


1) Für diese beiden Artikel finden sich Anklänge im Hamb. Recht v. 1270 
IX 4 und 5, doch sind sie nicht stark genug, um eine Entlehnung aus dieser 
Quelle anzunehmen. Das sicherste Kennzeichen, die wörtliche Wiederkehr gewisser 
Wendungen, weist nur Skra 25 auf, aber „rechtes pleghen“ ist eine so häufige 
Phrase, dass sich daraus nichts folgern lässt. 
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nicht als eine Neuerung, sondern als Anerkennung eines bestehenden 
Zustandes dar. Vielleicht war schon in der letztern Zeit factisch häu- 
figer nach Lübeck appellirt worden, was dann, wie oft im Mittelalter, 
als eine seit Langem existirende Einrichtung bezeichnet wurde. Der 
Vorschlag den Rechtszug nach Lübeck zu richten wird auf die einmü- 
thige Verabredung von Kaufleuten aus den Städten Sachsens und Sla- 
viens zurückgeführt, die in Rostock bei einer Zusammenkunft im Herbst 
1293 getroffen sein wird‘. Um zu diesem Beschluss der deutschen 
Kaufleute im Auslande die Zustimmung der heimischen Städte zu ge- 
winnen, fordern Rostock und Wismar eine Reihe von sächsischen und 
westfälischen Städten zu der Erklärung auf’), dass ein Kaufmann, der 
sich durch ein in Nowgorod gefälltes Urtheil beschwert erachte, sich 
zur Erlangung seines Rechts nirgend anders als nach Lübeck wenden 
solle. Zur Herbeiführung gleichförmiger Antworten wird ein bis auf die 
Anrede fertiges Formular übersandt, das nur mit dem Datum ausgefüllt 
und mit dem Stadtsiegel versehen zu werden brauchte. Von 26 Städten 
kennen wir die Antworten®). Die grosse Mehrzahl hat sich einfach be- 
gnügt, das Formular zu vollziehen ; manche mit Beibehaltung der Adresse, 
andere den Eingang ändernd. Stralsund adoptirt wie die Mehrzahl, 
fügt aber einen Satz zur Wahrung seines besondern Rechts hinzu. Kiel 
stimmt der Aufforderung fast enthusiastisch zu, ohne sich jedoch des 
übersandten Formulars zu bedienen®).. Eine eigenthümlich selbständige 
Stellung nehmen die grössern westfälischen Städte ein, während die 
kleinern ohne weiteres der Aufforderung entsprechen: Soests und 
Münsters Antworten sind nicht überliefert, aber, wie wir wissen, nicht 


1) Koppmann zu HR. I I n. 64 — 66. Höhlbaum In. 1131. 

2) Dass doppelte Anschreiben, an dieselben Städte gerichtet, von Rostock und 
Wismar erlassen sind (Dortm. Stat. S. OXIX A. 3), mag damit zusammenhängen, 
dass auch diese beiden Städte die Urkunden über das zu Rostock geschlossene 
Städtebündniss vom 14. Oct. 1293 ausgestellt haben (Lüb. UB. I n. 608 u. 609.) 

S)EEIR..N.268,, 1.2 24,01 7107uNdl. 

4) n. 68, ıs und Stralsunder Verfestungsbuch S. LXXXIV und HR. n. 68, ı.. 
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zustimmend ausgefallen‘). Osnabrück hat sich, wie aus Wisbys Dank- 
schreiben zu ersehen, für die Aufrechterhaltung des bisherigen Rechts 
ausgesprochen”). Dortmunds Erklärung verlässt das übersandte Formular 
völlig und ist der Meinung, dass wenn der Hauptmann und die ge- 
meinen Deutschen in Nowgorod vorkommende »excessus« mit dem dor- 
tigen Gericht nicht aburtheilen können, solche in Lübeck secundum an- 
tiqua jura et consuetudines Nogardensis curie abgeurtheilt werden 
sollen®\. Von den Östseestädten machte Reval seine Haltung von dem 

Votum der Städte abhängig‘), gab Riga dem Rechte Wisbys den Vorzug, 
- erklärte sich aber zu einer künftigen Einigung bereit’). Da die über- 
wiegende Zahl dieser Erklärungen datirt ist, so begrenzt sich die Zeit 
der Abstimmung auf die Monate vom November 1294 bis zum October 
1295°%. Erst nach dem letztern Termin wird die Aufzeichnung oder 
wenigstens der Abschluss der Skra II erfolgt, und unter ihre letzten 
Artikel der vom Rechtszug handelnde (oben 8. 9) aufgenommen sein. 
Er ist so gefasst, als ob er besonders die praktischen Bedenken gegen 
die Neuerung beseitigen solle. Wisby hatte gegen Osnabrück geltend 
gemacht, wie lästig es für jeden Kaufmann sein müsse, wenn er existens 
in Nogardia seu Gothlandia pro diffinitione sui juris, bonis suis post se 
derelictis, Lubeke remearet’). Ein Ziehen der Parteien in eigener 
Person an den Oberhof, wie es die ältern Rechtsquellen, unter ihnen 
auch die frühesten lateinischen Formen des Lübischen Rechts noch 


1) n. 69. 
2) n. 70. 


3) n. 68,1. Die Ausdrucksweise der Dortmunder Erklärung verräth übrigens, 
wie wenig vertraut man mit den Nowgoroder Einrichtungen war. 

4) n. 68, 2. 

Hanau. 


6) Über die Berichtigung der Daten, welehe die Dortmunder und Cölner Er- 
klärung tragen, durch Rübels Hinweisung auf die Osterberechnung der Cölner 
Diöcese (Dortmunder UB. I n. 241) vgl. Höhlbaum Hans. UB. III S$. 416. 

7): HR.20470. 
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kennen‘), war aber gar nicht beabsichtigt, sondern der ganze Rechts- 
zug sollte durch Boten und auf schriftlichem Wege erledigt werden. 
Dass dies der Sinn der Neuerung, hebt noch besonders die Mittheilung 
des Dortmunders Heinrich Kahle hervor, der 1298 mit Abgesandten 
anderer westfälischer Städte zu einem Hansetage nach Lübeck gekommen 
war und in seinem Berichte den heimischen Rath darüber beruhigt), 
Lübeck verlange in Bezug auf Nowgorod nichts weiter: si mercatores 
ibidem in curia dubitaverint in aliquo, quod hoc ibidem mercatores 
scribant aut aperiant consulibus Lubicensibus, illud expedire velint et 
in curiam eandem mittere, quod illud ibi scribatur et ibi, sicut expedit, 
observetur. Der Satz liest sich ganz wie eine Widerlegung Wisbys auf 
Grund des Artikels der jüngern Skra (oben S. 9). Von einer Wah- 
rung des früher von Dortmund geltend gemachten Standpunktes, dass 
Lübeck nach dem Nowgoroder Rechte bei seinen Oberhofentscheidungen 
verfahren solle, ist nicht mehr die Rede. Lübeck hatte auch materiell 
die Geltung seines Rechts durchgesetzt, ein Bestreben, das wir auch ver- 
folgt sehen, wenn Lübeck 1299 in die Erneuerung eines vom deutschen 
Orden ausgestellten Privilegs anstatt der frühern Festsetzung, welche 
die Streitigkeiten der deutschen Kaufleute auf ihren Reisen in Livland 
dem Recht quod nunc a mercatoribus in Godlandia observatur unter- 


1) Hs. des Lübischen Fragments (vgl. Hach I 50): et si extra eivitatem appel- 
laverit et in causa sua prevalere non poterit et rediens litteras super negocio suo 
optentas extruserit, unieuique consulum 60 sol. componet. In den dem Alter nach 
nächsten Hss. ist der Satz: et rediens — extruserit ersetzt durch: omnes expensas 
que ratione illins facte sunt solvet. 


2) HR. n. 80 vgl. mit Höhlbaums Datirung im Hans. UB. I n. 1299. Ausser 
Dortmund waren noch andere westfälische Städte auf dem Hansetage vertreten und 
zwar zum erstenmale (Dortm. Stat. S. CXIX). Wir werden vor allem an Soest zu 
denken haben. Ob nicht in diese Zeit der letzte Satz der alten Skra (oben S. 7) 
gehört, in dem neben Lübeck und Wisby Soest und Dortmund einen Schlüssel zu 
der Kiste in Wisby eingeräumt erhalten: eine Anerkennung für ihren Zutritt zu 
den verbündeten Städten und für das Aufgeben ihrer bisherigen Opposition ? 
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warf, eine Bestimmung aufnehmen lässt, quod judicent secundum jus 
illud quod in Lubeke observatur'). 

Zwischen Ende 1295 und Ende 1298 lag nach den bisherigen Aus- 
führungen das Original der neuen Redaction der Skra fertig vor. Das 
Verhalten Rigas zu der jüngern Skra gestattet den Zeitraum noch enger 
zu begrenzen. Der Schreiber der, wie schon bemerkt, umsichtig her- 
gestellten Rigaer Hs. hatte ein abgeschlossenes Exemplar der jüngern 
Skra vor sich, deren Passus über den nach Lübeck zu richtenden Rechts- 
zug ihm und seinen Auftraggebern offenbar unbequem war. Dass man 
von vornherein die Ausscheidung des Artikels im Sinne hatte, verräth 
der Umstand, dass man den unverfänglichen Theil jenes Artikels, die Vor- 
schrift über das jährliche Verlesen der Skra, vorwegnahm und dem Prooe- 
mium anfügte. Der bedenkliche Artikel wurde im Übrigen an seiner 
Stelle von der Abschrift überschlagen und, wie man es im Mittelalter 
häufiger mit ausgeschiedenen Stellen machte, an das Ende der Aufzeich- 
nung, hinter den Text, der fortan Geltung haben sollte, gesetzt’). Von 
diesem Platze ist der Artikel dann wegradirt worden (oben S. 10). Die 
Beseitigung blieb nicht verborgen. Im Jahre 1297 gerieth Riga durch 
Zerwürfnisse mit dem deutschen Orden in schwere Bedrängniss, so dass 
es sich genöthigt sah, die Hülfe der verbündeten wendischen Städte 


1) Vgl. Urk. v. 6. Jan. 1299 mit Urk. v. 29. März 1277 (Lüb. UB. I n. 688 
mit n. 379). Höhlbaum I n. 1301. Es ist mir sehr wahrscheinlich, dass die Urk. 
von 1299 eine Bezugnahme auf die jüngere Skra enthält: nach dem Satze dass die 
Rechtsverletzungen eines einzelnen Lübeckers nur er selbst, nicht seine Landsleute 
büssen sollen , fährt sie fort „nee etiam per tesseraturam aut modos hujusmodi suo- 
rum alienare bona poterit dominorum, sed luat in propriis, cum talium quid com- 
mittit* (so, nicht quibus wie im Abdruck des Lüb. UB., liest nach gütiger Mitthei- 
lung von Dr. Hagedorn die Urk.). Damit vgl. Skra 49: is dat ienich man des 
anderen got voret...., dat got mach he nicht vorslan oder vordobelen oder mit 
negener undat vorwerken. 

2) Hans. Gesch.-Bl. 1871 S. 47. Hieraus wird es sich auch erklären, dass die 
Kopenhagener Hs. der Skra zwei vom Rechtszuge handelnde Artikel hat. 
Der erste (oben S. 9) enthält die rezipirte, der zweite an den Schluss 
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anzurufen‘. Um Michaelis 1297 traf eine Gesandschaft von Lübeck 
und Wisby, zu der sich nachher noch Boten von Rostock und Stral- 
sund gesellten, in Riga ein und unternahm eine Vermittlung zwischen 
den streitenden Theilen. Bei dieser Gelegenheit werden die Lübecker 
Boten, Herr Johann Kaiser und sein Begleiter der Caplan Luder von 
Ramesloh?), von der Rigaer Hs. der Skra Kenntniss erhalten und die 
Rigaer Rathmannen die Ehrenerklärung abgegeben haben, die Tilgung 
des Artikels sei ihnen leid und ohne ihr Wissen und ihre Zustimmung 
geschehen und ihre Rechtsübung werde dem unversehrten Wortlaut der 
Skra entsprechen. Alsbald nach ihrer Heimkehr liessen sich die Lübecker 
Abgesandten die von Riga mitgebrachte Erklärung vom Domkapitel, den 
Dominikanern und den Minoriten zu Lübeck transsumiren®). Danach hat 
die Rigaer Hs. schon im J. 1297 vorgelegen, und wird man das Entste- 
hen des Originals der Skra in das J. 1296 setzen dürfen. Die Entste- 
hung des Kolberger Codex der Lübischen Statuten (oben S. 14) im Früh- 
jahr 1297*) bildet keinen Gegengrund gegen diese Datirung, noch ist sie 
geeignet eine selbständige Unterlage für eine Datirung der Skra abzu- 
geben. Denn wenn auch die Skra einen Artikelbestand wie den der 
Kolberger Hs. voraussetzt, so ist doch eine Benutzung derselben durch 
die Skra nicht zu erweisen: selbst wenn die Übereinstimmung einzelner 
Lesarten einen solchen Schluss nahe legen sollte, so wird er durch die Auf- 


gestellte (oben S. 10) giebt eine etwa in den Verhandlungen vorgeschlagene, aber 
bei der definitiven Formulirung (oben S. 29 ) abgewiesene Fassung wieder. 


1) Lüb. UB. I n. 747; Hans. UB. In. 1244. 

2) Grautoff, Lüb. Chron. I S. 419. Dazu: Koppmann, Hans. Gesch.-Bl. 1871 
S. 74 und Höhlbaum a. a. OÖ. Anm. 4. 

3) 1298 Ostern (6. April) war die Botschaft der Städte noch in Riga (Grau- 
toff S. 452); am 6. Mai wurde das Transsumt ausgestellt. Ende 1297 oder Anfang 
1298 wird auch das Verzeichniss der 24 Lübeck zustimmenden Städte (HR. n. 69) 
zu setzen sein, da es Riga mit aufführt. Das Fehlen Revals mag sich daraus er- 
klären, dass sein Votum als zu unentschieden angesehen wurde. 

4) Hans. Geseh.-Bl. 1873 S. XXXVII. 
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nahme von der Statutenhandschrift verworfener Varianten in die Skra 
abgewiesen '). 

Wo ist Skra II entstanden? Darauf wird negativ zu antworten 
sein: jedenfalls nicht wie Skra 1 in Nowgorod; positiv zunächst nur: 
an einem Orte, wo Lübisches Recht zugänglich und bekannt war. Weiter 
führt Art. 37, der gewisse geographische Bezeichnungen des Lübischen 
Rechts nach ihrem Gebrauch in der Skra erläutert (oben S. 18): binnen 
landes hetet also vere, also dher Nogarder herscop wendet herwort; 
buten landes hetet van der jegenode wante to Rige unde over al Estlande; 
over se dat sint de lande de of dhessid lieget. Die erste Bestimmung be- 
stätigt die Entstehung ausserhalb Nowgorods; die letzte: »auf dieser 
Seite der See« wird verständlich, wenn man sich den Standpunkt des 
Verfassers in Deutschland denkt”). Beachtet man dazu noch die Fas- 
sung des Artikels vom Rechtszuge, so wird Lübeck selbst der wahrschein- 
lichste Entstehungsort. Der Artikel lautet so, dass er nicht nur als vom 
Lübecker Rath beschlossen, sondern auch als in Lübeck niedergeschrieben 
(dat willet se gerne senden dar) anzusehen ist. Die Benutzung der Kennt- 
nisse eines Mannes, der mit den Nowgoroder Verhältnissen einigermassen 
vertraut war, konnte in Lübeck nicht schwer fallen. 

Nicht lange nach ihrer Vollendung ist die zweite Skra bei Her- 
stellung einer neuen Rechtsaufzeichnung benutzt worden. Es geschah 
das bei der Redaction einer Statutensammlung für Riga. Die sg. 
umgearbeiteten Rigischen Statuten, die in ihrem Originalcodex erhalten 
sind, sind nach den Ausführungen ihres letzten Herausgebers zu Ende 


1) Skra 16 vgl. mit Lüb. 49 (Hach. II 107) s. unten S. 35; dagegen hat Skra 
25 aus Lüb. 163 neben sonstigen Bestandtheilen auch „spletene cledere“ aufge- 
nommen, Worte, die im Revaler und Kopenhagener Codex sich finden, im Kolberger 
ausgelassen, im Kieler und dem des Albr. von Bardewik (Hach II 145) durch- 
strichen sind. 

2) Schäfer, K. Waldemar S. 45 denkt an eine Entstehung in Wisby. Hier 
würde man wohl kaum einen Artikel wie den über den Rechtszug zu Stande ge- 
bracht haben. Die Worte of dhessid auf Wisby zu beziehen, ist deshalb unan- 
nehmbar, weil zur Stellung eines Gewähren von Wisby in Nowgorod die Frist von 
Jahr und Tag nicht erforderlich war (37). 


| 
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des 13. oder in einem der ersten Jahrzehnte des 14. Jahrh. entstanden '), 
Das Facsimile, welches der Ausgabe beigefügt ist, spricht zu Gunsten 
der letzteren Annahme. Die Statutenredaction steht zu ihrer nächsten 
zwischen 1279 und 1285 anzusetzenden Vorgängerin‘) dadurch in 
einem bezeichne nden Gegensatze, dass sie einen grossen Theil des Ham- 
burger Rechts von 1270, das jene im Wesentlichen reproducirt hatte, 
wieder ausscheidet und den beibehaltenen Theil mit dem einheimischen 
Recht inniger zu verschmelzen sucht. Gelegentlich dieser Arbeit ist 
auch eine Anzahl von Sätzen der Skra Il, jedoch nicht ohne erhebliche 
Umgestaltungen, in das Rigische Recht aufgenommen worden. Welche 
Stellen der Skra dahin gehören, zeigt folgende Tabelle’). 


Nowgorod Skra II | Lübeck (ob. S. 12) Hach’s Ausgabe 


Riga, umge- | 
arbeitete Stat. 


ae ee 15 39 IL 165 
o)I 3 52 an I 
Sy 77211 47 114 | ET "76 
4) II 20 36 83 II 70 
5) III 12 | 16 49 Il 107 
@), EX. :5 22 — Si 


1) Napiersky, die Quellen des Rigischen Stadtreehts (1876) S. LXI. 

2) Herm. Hildebrand, das Rigische Schuldbuch v. 1286 — 1352 (St. Petersbe. 
1872) S. XI. 

3) Vgl. auch Napiersky S. LXXIII. Bunge, Einleitung in die Livländ. Rechts- 
gesch. (1849) S. 153 hatte statt der Skra noch das Lübische Recht als Quelle der 
umgearbeiteten Rigischen Statuten angesehen. 
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Jede dieser Entlehnungen verdient Beachtung. 1. Die erste ver- 
arbeitet in ihre Quelle, die Hamburg-Rigischen Statuten © 13, einen 
Rechtssatz, den Skra II selbst ihrer Hauptvorlage erst eingefügt hat, 
nemlich den, der die Stellung eines auf Schadenersatz Verklagten erör- 
tert (s. oben $. 21) Eine wörtliche Übereinstimmung zwischen dem 
Statut von Riga und Skra II findet nicht Statt; auch fehlt ersterm die 
eidliche Bekräftigung der Selbstschätzung des Beklagten. Aus dem Zu- 
sammenhalt dieser beiden Stellen allein würde man kein Verwand- 
schaftsverhältniss, nur eine sachliche Übereinstimmung der beiden Quellen 
folgern dürfen. Erst durch das Zusammentreffen mit den übrigen Stellen 
wird die Benutzung der Skra-auch in diesem Falle gesichert. 2. Das 
Hamburg-Rigische Recht bot hier keine Unterlage. Dass Skra II und 
nicht etwa ihre Quelle, Lüb. 135, benutzt ist, zeigt das übereinstim- 
mende Fehlen zweier kleinen Satztheile in Nowgorod und Riga: dat it 
stede si und ofte en vruwe (nach en man). Die unter den Nowgoroder 
Verhältnissen erklärliche Beseitigung der Frauen (oben $. 17) wurde 
von Riga beibehalten, weil es sich die Worte: is dat ein man ebenso 
auslegte, wie Ulpian si quis. Der Zusatz: die Verwandten des Wahn- 
sinnigen seien verpflichtet ihn zu verwahren verräth, dass man in 
Riga aber auch das Lübische Recht kannte und zugleich benutzte, 
denn diese Worte übersetzen einen Passus des lateinischen Statuts von 
Lübeck, der nicht in das deutsche übergegangen ist'). Die Haftung 
der Verwandten für den durch den Kranken angerichteten Schaden ist 
ein selbständiger Zusatz Rigas. 3. Die Wiederkehr der Worte apenbare 
wunden, welche die Skra ihrer Vorlage eingefügt hat (oben S. 22), im Ri- 
gischen Statut beweist neben der sonstigen wörtlichen Übereinstimmung 
die Zusammengehörigkeit. Die Veränderung des Nowgoroder olderman 
in den Rigischen voghet, der mit der Lübecker Vorlage stimmt, bildet 
keinen Gegenbeweis, da die gleiche Umtauschung der Amtsbezeichnungen 
auch sonst im Rigischen Statut begegnet. Das zeigt gleich 4., eine 
Stelle, in der die Zusätze und Änderungen, welche die Skra gegenüber 


1) Ein ähnliches Beispiel oben S. 21. 
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dem Lübischen Recht characterisiren, alle wiederkehren. 5. Diese 
Entlehnung ist dadurch von besonderem Interesse, dass sie neben der 
Abhängigkeit Rigas von der Skra die Benutzung des Lübischen Rechts 
durch den Rigischen Redactor zeigt. Einige Handschriften des Lübi- 
schen Rechts, unter ihnen die Kolberger, haben nemlich die Worte des 
ursprünglichen Textes: so war en man mer tughe nomet erweitert zu: 
so war en man mer tughe nomet vor richte den twe. Die Skra kennt 
nur den Zusatz: vor richte; die Rigischen Statuten geben durch: al en 
behelde he dere nicht dan twe zu erkennen, dass ihnen auch die übri- 
gen Worte vorgelegen haben. 6. Diese von Todschlag und Verwundung 
handelnde Stelle hat ihre Vorlage um kleine Zusätze bereichert und 
geschickt zusammengezogen. — In einer siebenten Stelle IX 19 sind 
nicht unwahrscheinlich die Worte: ofte ene leghen het ofte heriensone 
ofte des ghelic aus Skra 29 entnommen. — 
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novae psalterii graeci editionis speeimen. 


Der königlichen Gesellschaft der Wissenschaften zu Göttingen am 6 November 1886 vorgelegt. 


Siglis usurus sum hisce: 


M editio canonis Iudaeorum erit vulgata, de qua legenda sunt quae exposui anno 
1863 in libro Anmerkungen zur griechischen Uebersetzung der Proverbien 1—4 
= Mittheilungen 1 19—22: confer Symmictorum meorum 2 120 121, Mittheilun- 
gen 1 22—26 381: CHCornill, Ezechiel 6—9. quae editio diiudicanda est ad te- 
stes GHST AZOES, quorum illi his multo graviores. 


De AZOES, id est, Aquila, Symmacho, Theodotione, versionibus quinta et sexta, 
hoc loco non opus est exponere. 


& versio graeca vetus est, e codicum fide, versionum dighfmpy et patrum testimonio 
in antiquum nitorem restituenda: versiones recenseo eas tantum quibus utor ipse. 

© eadem, e codieibus nostri M similibus corrupta, nisi quod qui corrupere, COY- 
rexisse se quae male versa essent, existimaverunt. 

9 versio Psalterii latina ab Hieronymo ex ipso fonte ducta, a me anno 1874 edita, 
ceuius codice hamburgensi a Friderico Baethgen in Bernhardi Stade Zeitschrift für 
die alttestamentliche Wissenschaft 1 105—-112 descripto usus non sum. 

© versio bibliorum syriaca vetus: nimirum 

©&* canonis Iudaeorum versio syriaca vetus a Samuele Lee curata, Londinii, anno 
non indicato: 

©® psalterii versio syriaca vetus a Thoma Erpenio anno 1625 Lugduni Batavorum 
publici iuris facta, quam Halae anno 1768 repetivit IADathe: 

©" versionis veteris testamenti syriacae primae exemplum solis ope ab Antonio Ce- 
riani e codice mediolanensi expressum : 

©’ eadem a Michaele LeJay bibliis polyglottis parisiensibus illata: 

©’ eadem a Briano Walton in bibliis polyglottis londiniensibus repetita: 

©: versio canonis iudaici syriaca vetus Urumiae anno 1852 typis excripta. 

T versio canonis iudaici chaldaica, quae vocatur, nunquam integra: nimirum 
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Tu versio psalterii chaldaica ab Augustino Iustiniano”), episcopo nebiensi, Genuae 
(ita enim seribit nomen) kalendis Augustis anni 1516, 

Tr versio canonis iudaiei chaldaica in bibliis Philippi secundi, Hispaniarum regis, 
Antverpiae a Christophoro Plantino “”), 

Tv eadem sumptibus Danielis Bombergi [id est Danielis van Bomberghe (= Baum- 
berg) antverpiensis] per Felicem pratensem ") anno 1518 (1517) Venetiis edita, 
cuius hagiographa repetivi anno 1873. 


Testis & codices graeci uncialibus quae dicuntur litteris exarati: 

A alexandrinus****) ab Henrico Herveio Baber annis 1816—1821 typis expressus, ab 
EMThompsono annis 1879—1881 solis ope ab interitu servatus. Baberi psalterii edi- 
tiones sunt duae, altera anno 1812 seorsim edita, veteri testamento integro inserta 
altera: neutra carere possumus, quum habeantur in hac quae in illa desideres. solo 
Thompsoni opere uti non licebit, quippe in quo liturarum vestigia, a Babero e 
codice descripta, perraro aut nunquam dinosci possint. 

B vaticanus, anno 1868 a Karolo Vercellone edi coeptus, cui editioni anno 1881 
finem imposuerunt HFabiani et ICozza. 

D basileensis A vij 3, graecolatinus, in occidente scriptus, Parsonsii 156, a me ante 
incendium mommsenianum Gottingae collatus, sed non ea quae par erat diligentia: 
quem alterum obtinere nequeo. teste Parsonsio admodum antiguus: saeculi noni? 

E Parsonsii 39, Dorothei secundus, membranaceus, saecult nont, in octavo, orLymp&g 
scriptus literis quadratis, mutilus, qui quo loco nunc lateat, nescio. 

F Parsonsii 43, bibliothecae regiae parisiensis 20. continet psalmos a Psalmo 4ß 
ad Psalmum pic in literis maiusculis, et constat 40 foliis. seribitur undique orı- 
Ynpos cum accentibus et spiritibus a prima mann. forma literarum est adsimilis 


*) siornale ligustico di archeologia, storia e belle arti anni 1882 !° non vidi. egit de Iu- 
stinianis Karolus Hopf, bibliothecarius dum vivebat regimontanus, qui quae seripsit, non vidi, ubi 
scripserit, non memini. 

**) quum eorum qui a magistratibus et plebe ornari theologorum nomine se patiuntur, plerosque 
res ut sunt numquam videre sciam, ab hominibus autem in deo viventibus et in optimis quibusque 
negotiis curandis versantibus quam alienissimos esse norim, ut medear ex parte tam gravi illorum 
morbo, iubeo legere libros tres vividam veramque Christophori Plantini imaginem exhibentes hosce: 
Leonis Degeorge la maison Plantin [vineis, dum pateris] & Anvers, Bruxellis anno 1878 alterum edi- 
tum, Correspondance de Christophe Plantin publice par Max Rooses, Antverpiae annis 1883 et 1885 
nobis donatum, et Maximiliani Rooses opus splendidum ultra quam dici potest animos alliciens 
„Christophe Plantin imprimeur Anversois“ (1882). atque ut de Aria Montano recte iudicent theo- 
logi isti, legant tomum XLI operis coleccion de documentos ineditos para la historia de Espana - 
(editum Matriti anno 1862) 127—418 et memorias de la academia de la historia 7. 

”##) Elsii encomiasticum Augustinianorum, in quo de Felice agi scio, inspicere nequeo. BKen- 
nicott dissertatio generalis $ 60 271. 

de Jay 12. 2py° bombergianae annis 1524 et ı525 emissae editore lege OhrDGinsburgii li- 
brum Jacob ben Chajim ibn Adonijah’s introduction to the rabbinic bible?, Londinii anno 1867 editum. 

’=@@*) operae pretium est, animos lectorum ad silentium advertere, quo in libro Realencyelopädie 
für protestantische Theologie und Kirche 5 et 17 Ernestus Grabe premitur. 
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illius quae cernitur in codice unciali corsliniano |primo]. videtur esse octavi aut 
noni saeculi. picturis ormatur haud imperite coloratıs. hunc in Genesi graeca (15 
praefationis), quum bambergensem tum temporis non nossem, W appellaveram. 
nihil continet quo in hoc specimine uti potuissem. 

G sancti Galli 17, saeculi noni, partium duarum, antiquo tempore a glutinatore 
consutarum, quarum priorem, Matthaeum et Marci partem latinos complexam, non 
attigi, alteram, psalmos 101—150, carmina alia, et liturgica quaedam continen- 
tem, ante incendium mommsenianum Gottingae diligenter contuli. de codice nunc 
legendus est liber utilissimus Verzeichniss der Handschriften der Stiftsbibliothek 
von St. Gallen, Halae 1875 editus. 

H Parsonsii 188, sancti Germani a Pratis 186, in membrana conscriptus, charactere 
quadrato-unciali, in quarto, sine accentibus et spiritibus. mutilus est in principio 
et fine. qui quibus in locis mutilus sit, huius speciminis non est exponere. 

I oxoniensis 1982 NEB 2 120, de quo PIBruns in Eichhornii repertorio 13 177 
—180: qui in catalogo codicum manuscriptorum bibliothecae bodleianae Henrici 
Coxe miscellaneorum quintus est. Parsonsii 13, de quo Parsonsius, Oxonii vivens, 
academiae oxoniensis sumptibus editionem curans, de saeculo aiebat quo exaratus 
fuerit, nihil dieitur. saeculo nono exeunti adscribit HCoxe 1 621. 

K Parsonsii 190, bibliothecae sanchi Germani a Pratis 187, olim 90, conseriptus in 
membrana, unciali charactere, in quarto. ab ıC 37 incipiens. 

L monacensis 251, de quo legendus Hardtius 348. quum codex extra bibliothecam 
exire non sinatur, ego vero eius causa Monachium profieisei ibique quindecim dies 
degere nequeam, aliorum diligentiae reservandus est. 

M e murbacensi gothanus, Parsonsi 27, de quo egerunt Iacobs-Ukert Merkwürdig- 
keiten der Bibliothek zu Gotha 2 3—6, et ego egi in psalterio iuxta Hebraeos 
Hieronymi xi—xv: quem contuli, bis benevole ad me transmissum, Gottingae. no- 
verat FAStroth in Eichhornii repertorio 11 59 ex Montefalconio. 

N Parsonsii 294, bibliothecae collegii Em[mJanuelis in academia cantabrigiensi, mem- 
branaceus, otymp®s seriptus, literis uncialibus, sed ab initio mutilus. .idem, ni fallor, 
quem mihi una cum Wilhelmo Wright meo domi suae prandenti ostendit quondam 
FIAHort, in oceidente scriptum, non antiquum, quem indignum iudicabam, de quo 
accuratius quaererem. 

R veronensis, graecolatinus, Romae anno 1740 in vindiclis canonicarum scriptura- 
rum ab Iosepho Blanchini *) editus. cuius quae a manu recentiori suppleta sunt, 
siglo [R] indicare soleo. 

S sinaiticus, a Constantino de Tischendorf editus. S° corrector vocabitur, cui siglo 
si numeros adiciebam, lecturis aditum faciliorem redditurus eram ad magnum volu- 


*) in catalogo codicum latinorum bibliothecae regiae monacensis [4] 22 $ 30 leguntur haecce: 
11030 ...saeculi X VIII, 224 foliorum. Uariantes lectiones codieis biblorum mon. 8. Pauli de Urbe. f.1 
„Codex quem seriptum puto temporibus Caroli Magni, ut dıwi in Vindieüs canonicarum seriptura- 
rum“. Itaque codex Pass. [= pataviensis] autographus est Iosephi Blanchint, qui in Vind. can. seript. I, 
p. ccexxx s. 599 de hoc loquitur. KVercellone variarum lectionum vulg lat bibliorum editionis 11xxxv. 
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men Tischendorfii, stupidissime et ineptissime ad imperatoribus fucum faciendum, 
non ad virorum doctorum usum comparatum. 

T turicensis, Parsonsii 262. hunc edidit anno 1869 CdeTischendorf in monumen- 
torum sacrorum ineditorum volumine quarto: qui xiij saeculo septimo eum sceriptum 
esse ceredebat. initio mutilus, ut in hoc specimine usus eius nullus futurus sit. 

U londiniensis, papyraceus, biblicorum omnium quos noverim antiquissimus. tra- 
ctavi ipse Londinii anno aut 1852 aut 1853, edidit anno 1855 in monumentorum 
sacrorum ineditorum volumine primo CdeTischendorf. cuius in hoc specimine usus 
nullus est, quum psalmorum 1—5 nihil aetatem tulerit. 

W bambergensis, graecolatinus, de quo egi in psalterio iuxta Hebraeos Hieronymi 
iv 166—168: quem ante incendium mommsenianum ad me transmissum contuli 
Gottingae. 

Z coloniensis, de quo eodem loco egi, et egerunt in codicum coloniensium [anno 
1866 Dardemonipoli Coloniam reversorum]| catalogo 8 PhJafie et WWattenbach. 
cuius ante incendium mommsenianum ad me transmissi partem tantum contuli 
Gottingae: nam quum aut repetitio codicis W sit, aut ex eodem quo W arche- 
typo summa cum fide transcriptus, indignus visus est qui integer conferretur. 

dubitari non potest, haberi in bibliothecis etiam alios psalterii graeci codices 
litteris uncialibus exaratos: haut scio an vel apud Parsonsium, e mancipiorum 
Holmesii diligentia et fide pendentem, a me non nominati sint qui huc pertineant. 


codices graecos litteris nunc usitatis scriptos adhibui nullos. 


accedunt ad codices unciales editiones psalterii graeci antiquissimae : 

a biblia graeca Aldi, Februario anni 1518 in lucem publicam emissa, de quibus 
AARenouard annales de l’imprimerie des Alde? [1834] 84°: 

b vetus testamentum graecum romanum anni 1586 (1587): 

c biblia complutensia: 

m psalterium Aldi graecum, de quo libro legendi MMaittaire annalium typographi- 
corum [1733] 1 1, 74 et FDidot Alde Manuce [1875] 58—61, 

n psalterium graecum una cum IT" Ianuae anno 1516, 

p psalterium graecum ab Iohanne Potken*) Coloniae Agrippinae anno 1518 editum. 


Filiae matris © sunt versiones dfghfmpy, vultum parentis non omnino male 
exprimentes. 

d caidica, cuius fragmenta anno 1875 e codice taurinensi sumpta edidit Bernardi- 
nus Peyron, alia e libro curzoniano a magnifico domino Roberto Zouche ad me 
transmisso cum theologis nescio quibus communicavi eodem anno ego: 

*) de quo et typographo eius opus excribente Iohanne Sotere (alias Heyl) quae Iosephus 

Hartzheim in bibliotheca coloniensi (anni 1747) 194 180 exposuit, procul dubio ab iis qui Coloniae 

urbis patriae fatis enarrandis vacant, aucta et correeta sunt. quaerenti mihi responsum non est. 


„Pocken“ scribit Hartzheim, „Poccanus“ Sixtus Senensis in bibliothecae sanctae libro quarto (? Fran- 
cofurti, 1575, pagina 290). 
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f latina. cuius codices adhibui nullos: nam uno nihil probaretur, pluribus uti non 
poteram, quum pondus haberent antiquissimi tantum, ad quos in bibliotheeis mul- 
tis dispersos aditus viro glebae adscripto non patebat: peregre autem non dimitteban- 
tur. conferre iuvabit libellum meum anno 1885 theologorum ignaviae et silentio expo- 
situm Probe einer neuen ausgabe der lateinischen übersezungen des alten testa- 
ments, aliquantum Sabaterii opere commodior. legendus est etiam Leonis Ziegler 
liber bonae frugis plenus die lateinischen Bibelübersetzungen vor Hieronymus und 
die Itala des Augustinus (1879), optandumque esse aio, ut viri docti Oxoniae nunc 
bibliis latinis edendis operam dantes Ziegleri doctrina ad describendos et eden- 
dos codices utantur. 

g  aethiopica, cuius utor exemplo ludolfiano eo quod interpretatione latina caret: 

h armenica: 

bh” editio Mkidaris, anni 1733: 

bh’ editio veneta, anni 1860: 

bh? editio Zohrabi, anni 1805: 

nam h°, id est Oskanum, dum haec scriberem, non habebam, neque Brema 
arcessere denuo volebam. 

f bohairica, quae nune dicitur, a me anno 1875 edita: 

m aramaea christiana, cuius perpauca tantum fragmenta supersunt, ab IPNLandio 
in anecdotorum syriacorum volumine quarto anno 1875 publiei iuris facta, ad spe- 
cimen nostrum augendum nihil facientia. de dialecto ab Aramaeis occidentalibus 
usurpata legenda sunt quae ThNoeldeke exposuit ZDMG 22 443—527. 

p syriaca codicis mediolanensis anno 1820 a CBugato typis excripta, solis ope e 
codice ipso expressa ab ACeriani anno 1874: nam codicem londiniensem 14434 (—54 
Wilhelmi Wright) non habebam, quotienscumque Londinii versabar, negotiis gra- 
vioribus quominus transcriberem, impeditus. 

y arabica: 

y® Abulfathi beroeensis, cuius codex e scaligerano lugdunensis Batavorum 253 a 
me psalmorum «— nd: editioni anno 1875 in usum scholarum curatae adhibitus, 
bonnenses ab Iohanne Gildemeister in catalogo librorum manuscriptorum orienta- 
lium in bibliotheca academica bonnensi servatorum $ 24 25 descripti sunt: 

ym bibliorum polyglottorum parisiensium: 

y" edita cum T” Ianuae anno 1516: 

y: romana Vietoris Scialac et Gabrielis Sionitae. 

yeymy (ut et y°, id est arabica e © profecta) utor repetitione mea anno 
1876 theologorum qui nunc sunt, incuriae et stupiditati expositä, de qua GHoff- 
mann in jenaer Literaturzeitung 1876, 625—628 et ThNoeldeke in literarisches 
Centralblatt 1879, 33—35. lege etiam quae olim IChrDoederlein”) de psalteriis 
arabicis exposuit in Eichhornii repertorio 2 151—179 4 57—96. yyryıy si 
eadem praebent, soleo ) solum ponere. 


*) Realencyclopädie für protestantische Theologie und Kirche 3 638 639, allgemeine deutsche 
Biographie 5 280 281. 
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d Carolus Delarue, Origenis editor. 

oo Bernhardus de Montfaucon, hexaplorum editor. 

Iacobi Parsonsii codices modo plures, modo pauciores, quorum numeri e magno 
opere oxoniensi peti debebunt. 


Patrum quas editiones et legam et laudem, exponere non opus est, quum 
optimis quibusque utar. me Basilii frobenianam anni 1551 adhibuisse, teneant 
alterius saeculi theologi: iidem Euthymium Zigabenum Venetiis in quarto Theo- 
phylacti tomo ab Antonio Bongiovanni typis excriptum esse meminerint. 

NC nova collectio est Bernhardi de Montfaucon. Catenam laudo a Balthasare Cor- 
derio Antverpiae anno 1643 editam, cuius tomus in hoc opusculo sub censum ve- 
nit primus tantum. 

sigla FGHKTU in paginis quas manu tenes, laudari non posse, non est quod 
moneam, ad oxoniensem I et monacensem L aditus nondum patuit, latet E. 

superest ut novam Origenis editionem *”) summo opere desiderari dicam, qui 
ad Origenem sciam redire fere omnia quae non ad psalmorum tantum expositio- 
nem, sed ad universorum bibliorum interpretationem pertinentia in ecclesia et 
orientali et occidentali per octo saecula proferuntur. quam aut praecedere aut 
comitari debebit breviarii in psalmos restitutio, cuius quum editiones vetustiores 
possideam, utor indocta repetitione a Vallarsio in septimum Hieronymi tomum 
coniecta. 

Pricaeum saepius laudo, qui anglice John Price vocabatur, de quo egerunt 
Petrus Bayle in dictionnaire 3 et AWood in Athenis oxoniensibus 2 582 583 (8 465): 
Pricaeus Romae anno 1676 diem obiit. huius annotationes in Criticorum sacro- 
rum volumine amstelodamensi tertio legere consuevi, in opere londiniensi anno 
1660 primum divulgatas. Pricaeo praeter ea quae ad eum expressis verbis pro- 
vocans protuli, debeo etiam locorum similium aliquot in margine meo laudatorum 
indicationem, cui Pricaei nomen propter spatii angustiam addi non poterat. 


*) quam curare non erit difficile. debebit editor primo loco ponere philocaliam. quam ex- 
eipient, secundum ordinem librorum biblicorum disposita, commentaria scripturae sacrae illustran- 
dae inservientia quotquot integra vel ex parte integra manserunt, graeca, latina, graeco -latina. 
commentaria sequentur libri dogmatici. quae omnia postquam tribus formae quadratae tomis com- 
prehensa indicibus necessariis instructa prostabunt, de fragmentis iudicari poterit, in tomo quarto 
edendis. quae conquiret qui hexaplis in Austriae, Britanniae, Galliae, Hispaniae, Italiae, Russiae 
bibliothecis recuperandis operam dabit. ceterum sciant quibus talia cordi sunt, codicem z@®v eis 
76 zara Mardatiov ebaryerıov Eenyocızov holmiensem Holmiae non amplius extare: ita rescripsit, quun 
per epistulam quid rei esset quaesivissem, is qui bibliothecae holmiensi praeest. oderant Origenem. 
dum vivebat omnes qui inficetum et indoctum esse credere, mentiri Öoypareber,, mundo mancipari 
prudentiä christianä uti vocare consweverant: iidem prohibere nequibant filios et nepotes quominus 
ex Origenis mortui libris vivendi et materiam et vigorem sumerent. nos autem qui ad aeterna 
tendimus, debemus hoc civi nostro Origeni, ut rerum aeternarum doctorem eum fuisse ostendamus 
numquam nominatum, auditum per saecula, molestum malis, angelorum bonorumque quotquot um- 
quam fuere sodalem, errantem ut errare homines solemus, divino plane animi fervore ad optima quae- 
que amanda, intellegenda, labore et aerumnis et morte defendenda paratum. 
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Insceribitur liber Warpot Aaßtö in canone Me- 
litonis apud Eusebium HE 5 26, 14. ita in sum- 
mis paginis )”, quum 5” librum psalmorum vocet. 
tod Aaßlö Erıypaonv Eyeı povov Todro to BıßAlov To rwv 
Varp.ay [Pseudo-]Athanasius 2 150%. BißAos zareirau 
Voru@v, Erıypdoetar BE povov zov Aaßtö idem 2 150°. 
Athanasius NC 2 7ı? rationem quaerit tiv Adyw, 
SLapopWYy WO@Y LRAPYOVTWYy, zal pin navrwy ray bal- 
»oy dvrwv Aauld, Avapeperar [+ TO Larripıov?] eis 
r0y Aavtö: et invenit hancce: zobrou ydpıy Ereypd- 
on, Enel abTog altıos yeyevrraı od elvar Tadra‘ abrog 
yap 2eiete obs wöobs. Aethiopes psalterium Da- 
videm appellant: BDorn de psalterio aethiopico 9. 
ody We Av cıs broAdßot, ndvres elol tod Aaviö ot bar- 
pol, AAAA zal Erepwy TpopnT@vy Evo baNkeıy npopN- 
zevovrwv Ol Ömep A. räca ypapn rap “Eßpatoıs twv 
Vary.®v, od Tod Aautd, erıypager, AAN asroptorws Bt- 
Bros baly.ov üvondleraı Euseb 2?. Enerwön mAeloror 
Toy doeAmWv eis Apıotoy MenisTeuaotwv olovratr TNY 
BiBAov tadınv Tod Aauid brapyeiv, Erıypdpovot te ad- 
any Waruor Tod Auutö, Aexteov ra els Mmäs &AnAudora 
zepl adrre. Eßpaioı repteypadav [corrige Ereypabav] 
nv BißAov Zeopa Yerelu. [corrige Sderreıp., collato 
Symmictorum 1 92, 20 2 178, 90 95 96 179, 98 99 
100 ı01: ö post « omitti facile poterat], ev d& rais 
npdgesı Toy Anostöiwv [1, 20] Bios Larp.ov elva 


%v S 


Aeyerar .... Ovoma 68 &v Th Eriypapfj tod BıßAlov od 
zero Evradda 7 d& altta To un Evös Adyous Avaye- 
ypdpdaı Ent zodro [taurö Pitra], aArd rAeıövwv ou- 
veleyYaı, vob ”Esöpa, ns at mapaddoeıs wastv, per 
nv alyparwalav ouvayaydvros barpobs mAeıdvmy eis 
Ey, 7) aal Aöyous od ndvrws Ovras balnoos Hippoly- 
tus 188, 3. haec Origeni adscripta edidit Pitra 
analectorum 2 428. 
keyevras eis Ey perd Tv alypaiwolav bro tod "Ecöpa 
ot ö& ’E£e- 


Eotı ÖL zal 


S7A0v And TWy Erıypapmy ouA- 


Euthym 335°. ot nv ody elnoy ”Eoöpav, 
Alay Svvayayelv tobs baAn.oos idem 3381. 
Aoyos Erepos örtı rote rwy lovöatwv zatampovnsdv- 
zwy Tod Yeod xal Twy narplwv Edmv Außovrwy Ar- 
Invy, Aal nord nahtora Toy ypapav rapeppbnsay ai 
BrßAor zart Stepd)dpnoav: botepov DE mepl NV Dvayw- 
nv adray orouödaas eite "Eoöpus eite ’Elexlas, zal 
00% Adpdws, ANA zu Eva Tobroug dvaleyöp.evos, rpös 


TOv Ypovov TTS ELpEDEWE ExdoTon Kal Trv Dalvop.evnv 
adEıy Eneinrev, od Rad’ olg EAeydnouv Ypovous, Aarıı 
zu obs ebpedncay idem 339°. 
psalmos ezxistimaverunt „Psalmi David“, quo ti- 
tulo intellegi volunt, eos omnes a David fuisse 
conscriptos.: sed nos secundum apostolicam aucto- 


alii ita inseribendos 


ritatem librum psalmorum et nuncupamus et seri- 
bimus. ita enim in Actis apostolorum [1, 20] di- 
ctum meminimus Hilar ı?. Liber psalmorum re- 
ctius esse dieetur, diversis in unum volumen pro- 
phetüs diversorum et auctorum et temporum con- 
gregatis Hilar 31. Origenes apud Eusebium HE < 
25,2 xal "Eßpatous librum Loapderieis. vocatum 
esse tradit: |Jıhrwplbwgbıl‘ Eusebius armenice ex 
syriaco loquens 471/472. Spepreieıp. habet Epipha- 
nius Symmietorum meorum 2 178, 92: sephar tallım 
Hieronymus in psalterio iuxta Hebraeos 2, 20 edi- 
tionis meae, ubi vide commentarium, et confer wi“ 
quae de codieis G pagina ultima relata sunt. 
Abulfaragius Praetermissorum meorum 99, 28 WA9 
um I JBa2} Ina0;> Joa „g.) „09 ano goA> day 
one} N/A KN yılı ‚ao I ‚Lima Lak |239 
Ea quae supra de Esdra psalmorum collectore 
attuli, lucem faenerantur ex Origenis 2 524% ver- 
bis: Erepos Av elnor ... mepteyerv nv BtBAov [Psal- 
morum] arı7v . . . ouvaywynv zurd To alrd WOBv 
op.od za Lalu.my zal Twy Aoınwv oropdänv dyaye- 
jpappevwv, ro ’Eoöpe Aal tadru merd Twv AAAwv 
Ypapa®v aropynpoveboavros [Ezdr 8 14, 37—50], 7) 
za coy rap "Eßpaloıs rara®v 00yWv Kata To rpoore- 
G0v Erdotou T7 vn ouAlekanevwv TWv Eupepope- 
ywv Ws Eruye. non est autem ignorandum, indi- 
seretum apud Hebraeos numerum esse psalmorum, 
sed sine ordinis annolatione esse conseriptos. non 
enim illie primus aut secundus aut tertius aut 
quinquagesimus aut centesimus praenotatur, sed 
sine discrimine aliquo ordinis numerique permizti 
sunt. Esdras enim, ut antiquae traditiones ferunt, 
incompositos eos el pro auctorum ac temporum di- 
versitate dispersos in volumen unum collegit et ret- 
tut. sed LXX seniores .... in 
atque ordinem redegerunt, sinqulis quibusque nu- 
meris .... ordinem deputantes Hilarius 6° 


numerum eoß 
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Warthprov inseripsit A, Warpot Bb, titulo caret 
S. psalterion to DD ab allelwia [R]. in pagina- 
rum marginibus Varrnptov a, borpot b, titulum 
Varrhpıov psalmo primo praemittit c. Faypor SAD 
ana) JLauılan +)». 

De Don et rbmn non opus est in hoc com- 
mentario disserere: alio loco materiem ordine ac 
ratione tractaturus sum: vide Mittheilungen 2 158 

yon Psalterium vocatur a masoretis qui di- 
cuntur, cuius usus SFrensdorff „massora magna“ 
14° exemplum laudat adnotationem ad Ps 42, 6 ad- 
scriptam [Buxtorfii biblia yJwp']. ceterum yon 
etiam Psalmorum ıı3—ıı9 nomen est, ut in adno- 
tatione ad Regn $ 22, 5 additä = 13%” Buxtorfi 

S za) ‚ano inscribere librum psalmorum e co- 
dieibus oxoniensibus docuit RPayne Smith thesau- 
ril407: ubi „a) debebat a) = WN esse, sed 
corruptum est collato Regn $ r, ı8 et Iosue ıo, 13: 


lege GHoffmanni glossam 1571. 210 „on J>AD 
Lsso ©” 
De 5825 Arabum lege Lanium 1210? et Georgium 


Hoffmann jenaische literaturzeitung 1876, 627: de 
Dann Iudaeorum me Orientalium 2 ı5 

Psalterium in quinque libros apud Hebraeos 
dividi testes sunt Hippolytus 193, 3 [syriace versa 
leges haec in Analectis meis 86, 2 et tamquam ori- 
genea in Pitrae Analectis 2 435], Origenes apud 
coo1(78) et 8 2 5sı3*, Eusebius 2? (laudatus in ca- 
tena Corderii 11]j, confer PseudoHieronymum 7 ?’P 
421), Athanas NC 2 7o0!, Hilarius 1! (qui aliquos He- 
braeorum ita divisum velle librum auctor est), Epi- 
phanius in Symmictorum meorum 2 157, 47. Epi- 
phanium, quem integrum legere oportet, ut quid sit 
ei revrsreuyos intellegas, laudavit Gregorius Abul- 
faragius Praetermissorum meorum 100, 30. guum 
.. . . sepluagesimum secundum psalmum, id est tertüi 
hibri principium, legere coepissemus Hieron1 124. 
librorum terminos esse constat 41, 14 72, 19 89, 53 
106, 42 ı5o. in Talmtın pump 33! med conferas 
ayınn SaD2  9nıw Dwnın "ww: NBrüll 
Jahrbücher für jüdische Geschichte und Literatur 
4 165 

Psalmos 150 numerant Graeci, cuius numeri ra- 
tiones exquirere conabantur: lege, ut paucos tan- 
tum nominem, Eusebium ı', Euthymium 3381, Hip- 
polytum 189'?, Origenem in Pitrae analectis 2 429. 
contra 147 numerabant Iudaei veteres, ut tot psal- 
mi essent quot (Genes 47, 28) vixit annos Iacobus. 
apud quos ı et 2, 42 et 43, 70 et 7ı pro uno nu- 


merabantur, sex psalmi burn; nnnc vocati |113— 
119] quinque erant, vario modo distineti, quum 
78 in duo carmina dispesceretur (78, 1—35 78, 
36—72): lege lIoelem Müller „masechet soferim“ 
222 223 
Stichorum numerus apud Iudaeos Talmtn 33, ı 
= 17 zo! fin 5896 |quem numerum recte se 
habere docuit SDLuzzatto epistularum 346, 7 et ' 
ap) nn so: has non ipse non novi, seıl 
Ioeli Müller „masechet soferim“ 135m debeo quod 
laudare potui], apud Syros (©” 114!) 4832, apud 
Graecos, Nicephoro Karoli de Boor 133 et codieibus 
parisinis graeeis regio secundo et quinto testibus, 
5ıco. Stichos 5575 numerant codices f a me col- 
lati quatuor. quos orlyous Graeci, eos versus Ro- 
mani vocabant, DOmDB Iudaei nescio euius sae- 
euli (vide infra): diversi, neque hoc loco nomi- 
nandi, sunt IWW ab IBuxtorfio in lexico 2378 
et in Tiberiade 70° tractati. vox a WoW ducta, 
quae radix formam secundam mutavit in DOW 
plumbo |[vel praeduetali, Du Oange s v| membra- 
nam direxit (Catull 22, 7/8: IBeekmann Beyträge 
zur Geschichte der Erfindungen 5 238) — rupt- 
pale: adaonW fluxit DL, (Petrus Hispanus 364, 
31): DOW = Kor ns (Petrus 373? 17). Syri side 
DO, AD locuntur, non stlyous indicant, sed Zrr 
Theopompi Luciani Libanii : vide OSuiceri thesau- 
rum ecelesiasticum 2 1021, ÜGraux revue de philo- 
logie 1878, 97 et 'ThBirt das antike Buchwesen 16, 
contra quem legenda sunt quae in Ernesti de 
Leutsch indice menstruo 14 357— 377 scripsit Hugo 
Landwehr, quaeque in Hermis 17 377—384 HDiels, 
et quae ibidem 21 142—ı56 protulit ThMomm- 
sen. Armeni ab Arabibus (ut videatur) mutuantes 
innıh,p, id est domos, appellabant, qui non orf- 
yo. Graecorum, sed D’p1DB grammaticorum sunt: 
differunt enim a D'p1DB antiquis D’MIDD NO- 
bis usitati, ut ab zpuotiyloıs differunt srlyor: quos 
in Psalterio 2527 haberi in fine Jibri adnotaverunt 
grammatici tiberienses: SD )$p Si masoram 


(Buxtorfii Tiberias 32") sequamur, ante Psalm 78, 


36 notatur, sin Talmtvem 3 3,ı = penm'D ol; 
y vocisYy’H in Psalmo 80, 14 est [3° Sy] sn 
oıınn bw, et Psalm 78,38 D'm1DaY un, de | 
quo versu lege Buxtorfii synagogam [1641] 364 365. 
ceterum IMüller „masechet soferim“ ı35m fuisse 
refert qui versus 2555 Psalterio inesse dicerent. 
ınnıhu in Psalterio, psalmo pya Graecorum in 
computum non recepto, numerat 2462 a” 
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Eorı De 
[Hebraeis], ..... xat Atyerar pev 
onyopta, odyL Tobrov yeypap.pevon Ev TO Terpaypan.u.d- 


zw, rapda 08 "EAAnoı cr Köptos &rowverran. war u 
15 p u P 


; , 5 
<ı TETDAYPÄD.L.aTOV AVeroWvrToy Trap adrols 


77) Adwvat po- 


Tois Arpıßeotepors DE TWv Avrıypdowv Eßpalors Yapa- 
KTTpIL xeitaı To Övon.a, Eßpaizois BE od Tols vOv, AAAd 
ole Apymordroıs" Yaaı yap zov "Eröpav Ev 7 alypa- 
Awolq ETepous adTols Yapaxırjpas nopd Tobs TpoTEpous 
rapadeöwxevar Origenes 2 539%, ad Ps ı, 2! 6! 2, 2? 
provocans: qui si ultima quae habet, recta trade- 
ret, 77) non potuisset nırı et „aD lectum esse. 
„yor)y Joy uam ask „O0 20,0 pa Lina 
„ya. I) „EYLIDMI „Yaamıy „m No 177) 
„aa „) Jnaad iM WR ANRNO SO WIN 
„ö. aas, ‚Las naoı „gaana „goL.]} „) „> 
Jun Ins 00 Ru2] DL 89 u) JA0sI 0,2000 
DT Dura) 11290 .zızı na all u) 0,0 
: „co Kom Js IN m JMUNOND JLON) 0a) 
Jyo .Ser) Li) 9a 0 DD -09 La u. 9% 
J5a09 Lun;> J}0) W30 .‚Luo Lo. Ja JasoL, 15223 
UNS um) „aD Lin am ;> N kusaa 
Abulfaragius Praetermissorum meorum 107, 38— 
108, 47: ubi de a0,2 pa = wann Dw lege 
Georgium Hoffmann ZDMG 32 737, collatis eis 
quae in Bernhardi Stade Zeitschrift für die alt- 
testamentliche Wissenschaft 6 243— 255 Martinus 
Schreiner exposuit 


titulos omnes > My, tres codices versionis f: 
quod eos facere semel hoc loco adnotavisse sufficiat. 
de titulis codicis W quae in tabulas rettuli, pe- 
rierunt nescio quo casu 


daueıd BS, quos secuturus sum: 6@6 ADm: Saßıö 
anpt: davıd Rbc. zuwuhld H, 4 alteram 9 scri- 
bens, ut y aspiratam esse doceret. iam de hoc no- 
‘mine, in quo scribendo singulos testes sibi con- 
stare haut facile crediderim, tacebo, nisi me loqui 
oportere intellexero: caveant igitur lecturi ne 
quid e silentio meo concludant 


31 lanös 6 — Jane p, qui in margine 
)A\Loaal 9.00). Scholion” Won, zat Or öAns Ts 
BtBAov öpolws b. xara toy AxbAav dr amdons rigj Bt- 
BAou 2v Öooıs Enıyeypantaı ward obs () Warös, Ev tob- 
wors MeAwönpn Exdedorar, rara de Toy Lbupayov 'Qıön 


Hhistor.- philolog. Olasse. XXXI1. 6. 


7) "Auopa. et Mox peiwönpa al WENY ol Aoırol zal Ev 
77 todrwy [psalmorum vet y] rpoypap7j; rerorizası 
Origenes codieis vaticani 754 [Pitra analectorum 
2407] apud ©01(83). quae leguntur etiam apud 
Ö 2522? et 5231. emiorijoets el Ey Torabrn Tuyyavmv 
SU.o0opf ... povatzoig Eoyöiale. Adyov 0° Av &yor 
mpos Toy Yeov al TauTıy dvaneu.rzwv nv txeotav, 
[ei] per& Tevös peAous abcnv mponveyzaro xaramkt)- 
kov zo za" or 6 MeAwönpa ar "Qıönv ol Aoımot 
zul &y T7 Tobrwy TpoYpaoT renorizasıy Origenes 2 


523! [00 11] 


4ı Schohon r®s Aap.ßavousı zat Optlovea „eis To 
zeros“ ot ralarol. A To vironoıp Ev barp.ots neru- 


Ona To Aavid, % Erıvixios dtc bakrıplwv Won Ta 
Aauto, © eis To vixos Ev Upvors balnöc co Aautd b 
ad 4, 1. eadem, nisi.quod ter od Aautd, ex AXO 
protert v. 6 & avri tod Eis 76 zetos "Ertvizuov, 6 
02 A to vıronoW Exdeömxasıy Origenes 2 523°. ot 
erıyeypappevor „eis To teAos tw Aauıö“, To Teios zal 
nv vlanv drayyelhousı tod Xptstod, „yırorord“ [Eu- 
seb vita Constantini a 28] Asydnoon.evou Av zur Tov 
’Arbiav Origenes 2 555°. eis todto Sn [tod Xpıorod] 
ro Yixog Erıypdpeodat onoL © Dpvous 7 DaAp.obs Todg 
rapa rois U „els TO TeAog“ Entyeypappevoug, 0 de 3 
Erıyıntoug Tod Apıorod Aeyor Av elvar tobrous tods bal- 
pods 7) Wads idem 2 556. 
rois U xal ’Axbıla 


76 „ev baluois“ rapd 
eipnp£vov olpaı oaweotepoy Anay- 
yeMeosdar dd Tod Luppdyou „ara barrıplav*, dda- 
SROYVTWV PAS T@y TpL@v pös Ta Opyava [ti] xarob- 
peva barrıpıa elpzadar Try wony Tadenv 7) TO neiw- 
önpa idem 2 556°. © eis To vixos &v Upwors idem 
2 556°. 


KOToLod“ 


aveı Tod „els TEAoc“ xard toy "ArbAav „vi 
ana... TODG GE Totodroug Üpvous 7) baltods 
„els to vixos“ O Ereyparbev, & de Erıyizious Buseb 23%. 
dyri Tod „els TO Teros“ 6 ev [pev>Ath] A zur 60 
„TO vIXRonoW“ Mppmvenoav, 6 d& 2 „Ertvixuos“ Atha- 
nas NC 2 76° Theodoret 1 629 (= (at 63), nisi quod 
ertvizıoy Athanas. avatidndı... To vıroroıw Athanas 
11012? .. nv npoypaomv „els To TeRos“ 7 xard tv 
Arbkav „ro vironow“ 7 ara Toy Lupmayov „Erivi- 
“Los brep Ts avuuAnbews“ Euseb demonstr ı 8,15 de 
Psalmo «a ı agens. 
cum quod in titulis ponıtur, „lamanasse“, pro quo 
LXX transtulerunt „in finem“, magis „pro vi- 
ctorıa“ contıinent. 


psalmi plurimi illud hebrai- 


Aquila enim interpretatus est 
od vıronow, hoc est „er qui praebet vietoriam“, 
Symmachus Erıyizuov, quod proprie triumphum pal- 


B 


10 


mamque significat Hieronymus 5619. JLas) a8 L ] 
„os Jan Fanpas p: Jkumaas 195] ‚Ds 10 ] 
hasopo Abulfarag 103, 19. To d& „ev bampois“ 
ois O zart ’Aröıa [ArbAas codex] sauestepov 6 


N TR R N 
wayos „ad barınplıv" &töwxev Buseb 23°. Öoor eistv 


rapd 
Iöp- 


, 


Br 
avyıı tod "Tv 


\ 
L 

S ß 
ZU.N.AYOS 


Ark barınplov Exdeöwxev, boTE xard TNv abrWv E&p- 


f f 

"Ev Öpvors Eryeypanmevor, Emt TODTwy 

öuvors 6 uiv ’Arbdas Ev barpois, 6 68 
\ 


pavetav wövoug elvar Tobrous dtd TOD poLotxoD öpyd- 
yov peAwöndevras Origenes 2 523” 


„Audbarpa® ... map nv Axbig zart co "ißpai- 
x od xeltat, dvri dt adrod TO „ael“ Eusebius 2'. 
Aqua, qui verborum hebraeorum diligentissimus 
explicator est, „sela“, hoc est „diapsalma“, quod ex 
samech lamed he sceribitur, „semper“ transtulit Hie- 
ronymus 11341. diapsalma apud Hebraeos seribi- 
tur sela Hieron 1 1313. © [praemittit Sch b]| xat 
[xat > v] 3 dtabarpo, 7 58 nepren Eröosıs [N Ev] 

war dr OAns 58 [ds > v] cas BißAov Ent 
od Bimbähnaros dpolws Endedwnzasıy [st v] bv [ad 
Psalm 3, 1]. de hoc autem disputatum est a san- 
cto Hieronymo in epist ad Marcellam [1 133— 
137] b. 


Beoöortwyr® zar Zuppayw Ent rıvav zelnevov [xeipe- 


Ss... ’ 
Öla Tavros* 


Emel ÖL elponey mapd Tois eBoownxovra ul 


vov Pitra] &v usw Yarpwv odx OAlyav zo Ardıbar- 
pa, Eoroyaodneda pinore bresnpavav ol Yeyres adrO 
pudpod Tıvös 7) n£Aoug meraßoAnv yeyovevar aaa Tobg 


a 


zörous 4 zal zponov [tpönov Pitra] öröuszadtas eis 
Etepov Tpünov 7 Btavolas 7) Buvdpews Adyov Evahkaypıa" 
odre [OBö: Pitra] 58 rapı Tu Axbıa zelrar, orte &v 
zo "Eßpaino, AM Aavıı Srabiiuaros yeypantaı ’Act 
Hippolytus 192, 27—193, 2: quae tamquam origenea 
edidit Pitra analectorum 2 435. Hieronymus in epi- 
stulä 28, 6 Origenis explicationem vertit, quam grae- 
ce Origeni adscriptam oO 1(80) et 8 2 515° edide- 
runt, e codice vero naniano, in quo Eusebii nomen 
prae se fert, protulit ABongiovanni Theophyl 4 
vij, hancce: moMdxıs Inchsas nv ultiav tod [tod 
> 0] Erıypdgesttar nerakd zıvov [t®v 008] Yarpov 
Araborna, bstepov raparıproas &v zo "Eßpaizn, zul 
ouveßerdous [suvegerdlov 006] abrp 6 ‘EAAnvızöv, 
ebpov Örı ömou [+ Tö 008] &ßpaiott Zeh, &Amvıort 


PAULIoe LAGARDE 


52 Act 9 we tobt [Aror rorborw Bongiovanni] loo- 
duvanody, &ret ot) za xal I Erakav zo Ardıbada. 
et &v ols ta duabaipara peperan, Ev todrots 6 AxbAag 
ayıl od örabarnaros menolnzev "Atopa, 7 68 nepmen 
Kudocıs Ark navrös, xatd ÖL ta map piv Avelypapa 
za ara Ibppayov Eorxe povorxod Tivös peAous 7 
pudnod Tponns yevonevns 7 Tod Otabainaros Tapg- 
xeioder rapaonpelwors Orig 2 522°. Örigenes 2 515 
de psalmo oe loquens eÜpopev ... Ev 77 D perd zo 
„orAoy zar poppalav rat möhenov‘ To „es Telog“, 
unde concluserit aliquis, Sextam bD semper eig 
teAos vertisse. Vallarsius Hieron 1 135% 136° 137? 
sela edidit, ubi in graeco textu oeA habet. variorum 
interpretum de diapsalmate opiniones enumerans 
Theodoretus 1 606, eis ö£, ait, 7) tod AxbAa Xpnod- 
pevos Eppervela, to Act tedernev ayrt tod Orabainaros, 
Tip Nyoup.evp orlyw Todro ouvarreoilaı proas" olov Ev 
<p zpltp Yard perd To Pwv7 pov po 7Uptoy 
Enerpaka, Kal Eriixouse p.ou EE Opous aylov abrod, Tp00- 
#elpeyoy ebploxopev zo Ardbarpa, 6 68 Arbias ourwg 
suvnbe Kal enizouoe pov 85 Opous Aylov abroD del. 
zur odTW BE &peirjs TW TYoUpevw oTiyw ouvartet, play 
Bıdvoray Epyaköpevos. Augustin 4 13° ad Psalm 4, 3? 
interpositum diapsalma vetat istam |[locutionem] 
cum superiore coniungi. sive enim hebraeum ver- 
bum sit (sicut quidam wolunt), quo significatur 
Fiat, sive graecum, quo significatur intervallum 
psallendi (ut psalma sit quod psallitur, diapsalma 
vero interpositum in psallendo silentium, ut quem- 
admodum sympsalma dieitur vocum copulatio in 
cantando , ita diapsalma disiuncho earum, ubi 
quaedam reqwies disiunctae continuationis osten- 
ditur — sie ergo ülud, sive hoc, sive ahud ali- 
quid sit, certe illud probabile est, non recte con- 
tinuari et coniungi sensum ubi diapsalma inter- 
ponitur. & bo solet ynbyb, 9 semper reddere, 
cum Aquila concordantes contra VO. verbum 
„sela* LÄX interpretes, Symmachus et Theodo- 
tio „diapsalma“ transtulerunt, Aquila vero „sem- 
per“ Breviar 7 

sıdbarpa (si perpauca loca ame sedulo notata 
excipias) nunquam scribunt DMWampdghfy: ca- 
veant igitur lecturi, ne quid e silentio meo con- 
cludant 
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1 
eropsbdn Ev BovA7] 


! Mandpıos Avtp ös 00% 


o Stichi ıs ABStp Apollinarius, ı4 ©, ı7 Abul- 
faragius ıo1, 5; (apud quem L forsitan in „ mutan- 
dum est). versus 6 5 

o Warn.ös to Aaßtö dvertypapos rap’ "Eßpators: An- 
Biö mpoprrov zal Basırdws p£hos am. Wars to Aavid, 
aventypapos ap’ "Eßpators c. Aaßtö mpoprjtou zat Baot- 
Mens mitos: Waruös ao Aaßiö avertypapos rap "Eßpat- 
oısn. titulo carent ABS. senarium ex amn lauda- 
tum, quem habet etiam p, Apollinarius psalmo 
praemisit. Woruös t& Aau H. eis ro zetos: 6 bar- 
ps tod Aauın 6 rp@ros unus codex versionis f. Bre- 
viarium ı guidam dicunt hunc psalmum quasi prae- 
fationem esse spiritus saneti, et ideo titulum non 
habere: alii in eo quod primus sit, ordinis swi 
habere principium, et rkeovasy.ov esse vitium, eum 
primum dicere ante quem nullus sıt: secuntur, 
voce aliter praemissa, quae ad 2, o excribam. 
Iudaei hunc psalmum dietum esse existimant de 
Iosia, quod solus inter profanos reges non abierit 
in consilio impiorum, sed secutus sit legem dei 
Breviar 3. ad Iosephum Arimathaeensem rettu- 
lit Tertullianus |quem confer cum Clemente alex 
paedag y ıı, 76 strom ß ı5, 68] de spectaculis 3 
(confer cum Lucae 23,51), quem laudat breviarium 
3: hine fluxit titulus in versionis hieronymianae 
codicibus amiatino et augiensi psalmo impositus. 
lectorem monere iuvat, commentarium alium Atha- 
nasii nomine ferri in bibliotheca iustiniana Vene- 
tüis inque ambrosiana Mediolani, prorsus diversum 
ab edito, cuius initium 7 p£v Tpoynreia nAnpobrar 
co NC 2 70: 
vide Athanasii de titulis psalmorum librum xiv 
xix: Tordros dripyev 6 Two 6 dno Apıpadltas 6 


eis zov Iwonp Tov Apınadatov . . . - 


To oOp.a Tod xuplou zat Yeod dabası eiprtar yap mept 
adrod Hs 00x Tv ouyxatartıdeuevos ch BouA7 av Tn- 
od rpodorwy Athanas1 1009”. Toürov xat Toy ner 
adrov (baAp.ov dventypdpous ebpövres [ot Tas Yelas Np- 
unveuxotes ypupds] averıypdoous [+ bene zat codices 
duo] xareiırov Theodoret 1 609. Aventypapos rap’ 


1’ nıya METH, 772 © 


11 


Psalm ı + 2 #33 
ı! ı? Proverb 4, 14 ı5 
ß ge 1, ı5 Ecclus 23, ı 
9.0:Bov, ı! Iob 10,3? 21,16? 22,18° 

Gen 49,6! Toba,5 


“Eßpatoıs &v 6 rpwros bakuös, oböL rapk av Eppm- 
veuodyrwy Etuyev Enıypaors Euthym 344° 

ı! epireuthih WZ 

ı! OES zeictos 6 vewrepos Ös obx dmnidev 2v Bou- 
AT dAkorpiwy b. sed ES releios 6 vewrepos ds 0bx 
anzıde v. ES zarüide codex 264 in Parsonsii ap- 
pendice. neque enim et femina non beata quae 
non abüt ın consihio impiorum |Basil 56, 34]: ubi 
tamen dietum est „beatus vir“. hic [Psalm pın 9] 
vero nec „homo“ art nec „vir“, sed „iunior“ Au- 
gustin 4 1287°. Plauti trinummum [313 314] lau- 
davit Pricaeus: istaece ego mi semper habui aetatı 
inlegumentum meae, ne penetrarem me usqguam ubi 
esset damni concihiabulum 

ıl schol dpepmtos 6 Avnp Ös 0b neptendengev &v 
Suveöpim rapavöpwy b. &rros Anzumtos 6 dvdpwros 
Ös 00x Emeptendengev V 

ıt Eßpaizn owvN ... za MV „pazdptos 6 dvnp“ per 
Ts Tod Apdpou nposdnans elprnraı Origenes apud Cor- 
derium 7, et praemisso 7) Eusebius NO 9°: 7 ara 
20 “Eßpaixov Evreukıc ENLTETNPTPEVWS oÜTWs Eyovoa 
„paräptos 6 dvnp“, era Ts Apdpov posdnans idem 
eclog 68. ad paxaptos dvnp Pitra analect 3 557 A 
ot 0 Hmolms 


ı! 


oacı toi Eßpator .... zadelodar .... 15 DE Toy 
vayepoy Ex TOD eopn als, Onep Earl mand- 
ptos [adde 6] avnp Origenes ad Africanum ı2 
1 25* 8. vide me ad Gen 2, 23 

ı! A &v ouvelebaeı doeß@v OO ex uno. Origenes 
apud Pitram analectorum 3 370 post verba ad 
Psalm ı, 5? a me adscripta addit önotov xat to &v 
apxT „Ev BouAn doeß@v“. et Suvarov de BovAnv doe- 
Büv eineiv Tnv Obvodov “at Tv Guveleuoıy T@y Tovn- 
p@vy Athanas 1 1009!, qui ad interpretum seriorum 
versiones alludere videatur. EZorı öt aut aus, Bou- 
Amv pev doeß@v To ouvEöptov aur@v Urolapßdvew, ws 
6 A xat 6 & nppiveusav [Epunveusav Bongiovanni], 


FENS\ S 


6d0v ÖL ApaprwA@vy Toy OtdßoAov 


RR i 
Ayöpa, Ss 


ern, Aaeöpav BE 
any dıdaoxadlay ray novnp@v Euthym 346% 


B2 


12 PAULI oe LAGARDE 


N eI- c = p} v 
rar Ev 6ö@ AnaprwA@y 0DR Eoty, 
xal mi nadeöpav Aoınav 0d% Exdnhtosv, 


S) - r‚ [4 x [4 > m 
2A MV Ev co von optov rd eAma adroD, 
NL#2 - r 2 > r x r 
Kal dv co vönw adrod eierrjost Mnepas Mal vortöc. 


ı? com D, estin [R] 

1? xadtöpav BMSt codices mosquenses appendicis 
undecim (ad recensionem Luciani [ni fallor] per- 
tinentes) Iustin apolog «go Athanas 1 1009” Chry- 
sost 5 68, 41 331,14 Clemens alex paedag « 10, 90 
strom ß 15,67 Euseb NC 9° eclog 67, 11 18: alleöp 
AD[R]JWabcemnp Basil 56, 49 58, ı7 Eutlıym 346'346* 
Theodoret 1 609: xadeöpas 0 Basil 57, 13 58,31 59, 2 
(forsitan e Matthaeo 23, 2) 

13 3 al &y vadeöpa Eriderwv ob zexorybynzeN; ES 
za Ei xadeöpa rapavon.wv oby ebpein, A xal &v xu- 
Yeöpa YAevasıav b. Lasıwy L @J p, ubi Lg de- 
bebant omitti, si recte b y5 a Symmacho Erıerns 
versum esse rettulit. ne um non arabicam (Frey- 
tag 4 104!) vocem e Ans ortam invenire sibi vi- 
sus est & [xAertns Ioh ı0, ı Vindob: mAeovexrns Cor 
a6, 1o Erp: Anstijs Matth 27, 38 44 Mc ı5, 27 Vind, 
Cor 8 11,26 Erp], sed eriderns cum Suida vewrepo- 
roıoy vel cum Chrysostomo (locis a CSuicero 1 1165 
indicatis) stellionatorem significare ceredidit. te- 
nendum, yb Proverb 13,1 ab Aquila et Theodotione 
verti vrhp® et 91, in p semper fere reddere £xt- 
Yeaıs: per eriWerns verti potuisse: vide 
ad 5, 7°. Origenes 2 530% za @v d& 7) „Aounos“ rpo- 
onyopla, ara tobrwv zal d „YAcvasıns“ obx doxd- 
TWs Tapd Tols Erepoıs eipnau. irrisores bonorum, 
quos Agwia yhevastas dixit, quod isti vere morbi 
sunt Ambros 1 751°. pro pestilentibus in Hebraeo de- 
lusores habet Breviar 3, ad Ierem 15, ı7 provocans 

2! ar nv Ambros 1751*2 73! Augustin 4 2! 3361 
1003? [1021°] 10 719° Hilar 13° [quo loco codd duo 
> fuit] 14% 15! 15? 15% 17? 19% 313* Optat 3ı [in te- 
stibus non omnibus] Speculum 18: 4% 7) cum Grae- 


1’ Im METH, neyaı © 


1° a0%a2-plene: 30a = las 


ı3 Ierem ı5, ı7l 

2» Psalm 119, 97 

2! Psalm rı2, ı 

” Deut6,7 17,19 losue ı, 8! 
2° opp Psalm, ı 


eis (excepto A?) omnibus August 4 1695% Cyprian 
184, ıı Lieron 1 271"947° Optat 3ı [LEduPin] Pe- 
tilian 9 25ı* Tertull adv Marcionem ß 19. de A 
Baberus: aMNnNev litera quadam ex ulraque 
parte rod u erasa, spaltum relictum est vacuum: 
quid olim extiterit, nune discerni nequit. non du- 
bito aa nv ev fuisse in A!, qui non 7jv volebat, 
sed 7y» =: quae forma quum rarissima sit, Pro- 
eul dubio a librariis illata non est, sed ab ipso 
versionis auctore scripta 

2! ABES 
00. A Boviebpara Pitra analectorum 3 557 

? pelernoe M 

2? vuxtög zal hutpus Basil 34,4: sed ip£pas zal 


AN Ev von zuptov BouAnpara abrod 


yuxtös idem 483, 16 547, 7/8 

2? imera WZ 

2? yurös m 

2? AXES Ev vopw zuplov Yitykerar Mpepevov wal 
ybzra v, ubi 00, qui zul &v vopw abrod Yiltykerar 
ip£pevorv zul voxra in textu ediderat, 
quae media intersunt, ob similitudinem praetermi- 
sisse videtur. vocabulum ip£peusts, recte ab [ı]y- 
wepeberv Xenophontis Hellen e4,3 ductum, ad red- 
dendum IH) = an.) maxime idoneum: diei enim 
ea pars quae solis radiis inluminata est, RL) voca- 
tur, quod discendum a Roberto PSmith 1 1577, vo- 
cabulum male cum pa. conectente. Ötmpepebew 
legi etiam apud Plutarch moral 122, 3 Frobenii 

2? A wdeykeraı Pitra analectorum 3 557. Wa | 


p. meditabitur in ea, aut, sieut Aquila poswut, re- 


sonabit in lege Ambros 1 758° 
2? Aquila diem tantummodo posuit, 
noctem Ambros 1 752° 


non eliam 


ai nahna MEGSH, pro quo erat quum ARY)2 emendarem. nam mixn2 e Psalmo 112, 1 
se commendans placere non debebat, quia nAxn ante nıın locum habere non pote- 


rant. 


T in 2! alind vocabulum atque in 2? habuisse videatur 


2! zo AZES, quos erunt fortasse qui sequi velint 
22 non = Va exnettaban. antiqui moris collocatio (Gen 1, 5 "P21 277) am.) „us, 
apud Syros usitatissima, contra testes praeter Aquilam omnes inferri nequit: Zr 


addit bi 


ii 
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3 yal Eoraı we td EdAoy rd nepureunevoy napd. räs Öteböüong ray DOATWV, 3 Ierem 17, 8 


a 


6 Toy Kaprov adrod Owost Ev Aaıpi AdToD, 
Aal Tod WbAAOV adrod 00x Amoppunostat ' 

Aal nayra 000. Ay Mor, NaTsVoowdhijosrat. 
3” 3° Dan 4, 9! 


zt eore A 

3! vöatov M 

31 A xat Zora (os [70 addit paginä 473, non habet 
pagina 474 | E0Xov peranepureunevov: sic unus regius 
ex Origene ©©. 1) \86D Us ILäe no „)) p. 
pera zadra napaanmbopeda* zo rapa tod AxbAa Ac- 
1Owevoy „neranepureunevov“ modev yap to EüAov zent 
0d 6 Adyos, „netunewbteurgt Ent Tals TWy LOdTwy ÖL- 
arpesesıv“ ; Origenes 2 531° [barocc Combef Barbar|: 
quae apud Corderium ı3 Gennadio tribuuntur. ex 
his quae transcripsi et Psalmo pe 5, ubi Aquilam 
"309 ai Ötaıpeseıs vertisse scimus, elucet, v apud 
oo falso Aquilae hoc loco Ext Srefödoug Lödrwv tri- 
buere. 
v prolato nihil dico. 
ueyoy 2etöwxe Origenes Pitra anal 2445, editum e 
codice corrupto, quem corrige ex pro „plantatum“ 
transtulit Breviarii 3. 


de % els Tas drekoöous TWv bDüdtwy A 00 ex 
6 dt Arbdas TO PETaNEYUTEU- 


„transplantatum“ Aquila 
"aa ab interprete Geoponicon syriaco non adhi- 
betur ad exprimendum perepbreuse Graeci y 4, 6 
[syr 15, ı] 8 8, 5 [syr 59, 2]: sed femininum Aa 
68,4 = weragureia Graeci ı 85, 2 et 15, 16.29, 6 80, 8 
= o»urwptoy (Latinorum seminarium) y 5, 4 ©3, I 
% 5, 0. et Wha 81, 1 3.67, 21 = Ey Tols Yurwplars 
«aredero Graeci d 5, 13 14 Vel pereybreuse ı 85,0. ubi 
de sensu ambigi non poterat, Graecus »ureia et @u- 
zedeıv Posuit quo loco nerapureia et nerapuredery de- 
bebat: ubi Syrus Uha et \ühe exhibuit: ı 86,3 —= 
syr 68, ı7 et d 5,ır = syr 80, 26. Geopon syr 
80, 30 Ja208 A209 2 gan — gr % 5, 12 pera- 
guredoucı. consule Plinium ı& $ 66 75 79, et quae 
Arabum glossographi sub ‚N et \uo3 tradunt 
3? 3° ’Euredoxris [366 367] aetpuma zur Eumedo- 
zapra not Ydlkeıv zapıwv aadovinot Kar’ nepa nayr’ 
eyıadcoy Theophrast caus plant @ı3,2: vide SKar- 
sten, philosoph graec veterum reliquiae 2 138 269 


32 otan carpon NUN W 


3° Psalm 37, 2 


Ezech 47, ı2 
3! Psalm 52, ı0! 
Ezech 31, 7? 


Ecclus 39, 17 50, 8 
3* Iosue 1,8? Tobit 4, 6 


3? AL Ös zaprovy adrod own Pitra anal 3557: re- 
ctius 00 6 ediderat 

3° Graecus ita dirit: 6 Toy zaproy udToDd Owoet, 
quod potest ad beatum referri, paxaptos KaprOv 
dwosı graece.: latine autem sie dieitur, ut sit „gquia 
beatus dabit fructum“, in resurrectione scıilicet sua, 
quando potest perpetuum dare. potest et sic: 6 
Toy Kaprrov adrod Lrep EbAoy [sic], ut referatur ad 
lignum. euius facta omnia prosperabuntur, in quo 
evidens testificatio quia de salvatore dietum est 
Ambros 1758. 
eyzodoa MAntonini e 4 [Londin 1643] laudat Pricaeus 

3° anwpdngeraı velarwpenserar M, aporüsete WZ 


H N N ; { 
Apmeios Ev 77) @pa Toy Börpuv Ev- 


3° A zal wuAAoy adrod odx Anoreseltar v. colber- 
tinorum unus in margine, nomine interpretis non 
indicato, Aroreseitdt (oO): quo vocabulo Aroppuf- 
sera interpretatur Athanas 1 1009*. a wuAAa de 
IFSchleusner 
opusculorum 167 dmoneseitar veteri versioni, drop- 
pvrjserat Aquilae adscribit, quum bs3 Psalm ic 2 
in vetere versione arereoe, contra Isa 34,4 ab Aquilä 
areppbr reddatur. dAvdos aroppet Theocrit 7, 121. 
Pricaeus ad Hesychii glossam 0d% droppunserar ab- 
legat, et Pindari [Olymp] 12 |, 15] #«ta»uAAopoeiv 
laudat 

3* roımon A Clemens alex paedag a 10, 92. esse 
Latinos scio qui fecerit pro faciet praebeant, qui 
utrum rornon fortasse pro rorn legerint, non ex- 
pedio. zoıı D, pyi [R), p@ WZ 


3% xatevouododngeıte M, cateuuodisete WZ 


abrod, ws AaMMos wnotv Euseb 10°. 


3% „prosperabuntur“ .... Aquila autem „dir- 
gentur“ ait Ambros 1 758!),. 
collatis hexaplis Gen 39, 2. 
15° 23°, 
infra [23°? 23*?] habet miciacensis codex pro „pro- 
spere dirigentur“. Iulium Firmicum math e ı2 [fides 
penes Pricaeum sit] laudat Pricaeus: facret effica- 


KATEDYUVITTETAL, 
bene dirigentur Hilar 


sed 23° mss „prosperabuntur“, quod et 


>51 Da” suo servavit rectam formam Do). etiam qui j£pevory vertit, non DR), sed 
Dia legit, nisi forte T® interpretatus est, non M. voce >>), quam non legit 
Aquila, carere non possumus, nisi 20) = Da vel DAN in aa — Di Din mutato 
(Gen 39, 10 Exod 16, 5 Isa 58,2 Psalm 68, 20 Proverb 8, 30 34): vide Psalm 13, 3 


14 


4ody odrws ol Aosßelc, 
a 2 


AA 7) Wosl Yyodc 6v exrpırrei 


&vsos AMb TPosWnoV Ts YNS- 


PAULI os LAGARDE 


4” Iob ar, 18 [27, 20° 2r] 
Isa 17, 13? [29, 6] 


Osee 13,3° Psalm 83,16 + 14 Psalm3s5,5 Saps, ı5 


ces, multa ofhcia tractantes . . et quos semper in 
omnibus actibus prosper sequatur effecetus ... ef 
caces et qui omnia negotiorum genera prospero com- 
pleant semper effectu: idem Senecam de vita beata 
[8, 6] quiequid agetur, in bonum ezibit faclle et 
parate et sine tergiversatione agentıs et Theogni- 
dem [589 590] <® 2 zaA&s rordyr: [nunc xar0s 
rorövre edi solet] Yeös rept ravca ihnse suvruyinv 


4! Sch 70 l6zbrepov 
ob: ; eadem regii duo apud ©. 


dedrepov TO „[odY] vürws 


„0dy obrws* rap obdevi zeicar 


ev za Ebarı TIVes 
mpo[e]=ibtası 


: e Are. ; Sr 
“EBpaixov Eyer abT6, vüTE Tıs TWV Eppmveugavrwv E/pTj- 


RE 
4“. oUTE ÖE TO 


saro 7 z[orJadrn avarnber [plerumque Sravarmıbeı 
dicunt: de dırrasıasu.ö loquitur Cat 5, quem, quam- 
vis Corderius ı4 rectam formam dedisset, 
sıasuov vocare faciunt Theodoretum Halenses 1614 
post Sirmondum 1 401°] 7 AzZews Gennadius apud 
Corderium 14. o5<z < [avsötzro- 


v 


Ge Ö] nv Ask, odre Toy epuveurov oddels Origenes 


Drarda- 


<b "Eßoatzov Eötriws 


apud oo = 2 532? Ö. rıyas zpo[s]Tudeasıv Bebrepov To 
„ 


5 ; ENG ERSTE 
„ady obrwet- odre BE zo "Eßpaizov avedimiwnse iv 


Mekıy, ode Tıs TOV Eppnveuodvrwv £yprsaro Eravakt- 
der The yprszws Origenes apud Pitram anal 2446, 
qui Gennadio iam laudato Catenae ı4 simillimus. 
repetivit vel qui seripsit, vel qui postea addidit 
(ut quidam putant), quo confirmatior fieret repe- 
tita sententia dicendo „non sic impiü, non sic“ 
Ambros 1 758%. id quod secundo dieitur 
sic“, in hebraeis voluminibus non habetur, sed ne 
in ipsis quidem LXX. interpretibus: 
emplis Origenis in caesariensi bibliotheca legens, 
semel tantum scriptum repperi Breviar 4. Abul- 
faragius h habere scribit +) U SD) Juni ‚o) Loy U 
0%, sed hahzhr PaCIEL LE I nz, uyuyku prae- 


bent. Clemens alex strom 8 15, 69 ody oörws semel 


„non 


nam in ex- 


fin+p» 6 
’ aa plene: Yin = 
42 


comparemus (2353 = Jo = 


wos» Muhit 2020? 
quum in Psalmo 83, 16 m7r02 zen legamus, si Psalmum 83, 14 cum Isaiae 17,13 
Drsön), subnascitur quaestio, utrum pro "327m nostro 


tantum habet: quod qui ipsum Clementem legerit, 
nihil probare intelleget: bis habet paedag «a 10, 92, 
Reen y 22, ı9 laudavit Pricaeus 

4° wael yvoös Olemens alex strom ß 15, 69 Euseh 
10° Euthym 348! Iustin apolog « 40 Theodoret 1 
614 [= Cat 14] 820 acmnpt et codices plurimi, inter 
quos mosquenses quatuordeeim appendicis, ad re- 
censionem Luciani (ni fallor) pertinentes: we 6 
yyods ABDM[R]SWZD Chrysost 6 517, 4 (etiam in 
editione Dübneri 426, 44) Clemens alex paedag « 
10, 92 strom & 18, ııo Euseb ır!: wg Yvoug non 
nulli, inter quos Clemens alex strom 6 24, 154. 
scripturae discrepantiam hanc esse, ex Barnabae 
epistula ıı clarum, ubi alter codex ws 6 yvods, 
alter woet Yvoös praebet. vide mox 

4> alhos "Os zovioprös v. „addit schol “ovioprög“ 
codex 179 appendicis. Marcum 6, ır constat yoDv 
vocare quem Matth 10, 14 Luc 9, 5 xovioprov ap- 
pellant: sequitur, &%%ov nostrum "gs YoDs, quae 
prava scriptura est, e Psalmi 18, 43 et similium 
locorum comparatione orta, glossemate interpre- 
tatum esse. agitur autem hoc loco de aceribus 
(Varro a 52 fin) — 4ybpo:s frumenti, non de pul- 
vere viarum. Ambrosius Augustinus Hieronymus 
Hilarius Petilianus semper famyuam pulvis lege- 
runt, vide Probe 5, ut yoöds in codicibus eorum 
fuisse appareat. sopurss Hesychii, et Cypriani 
locum [de mortalitate ı2 fin] Jaudavit Pricaeus 

42 expnla rer DI, ezpnneeı D?, egripti[B]. 2apımeei 
edidi, quum haec forma usu Graecorum seriorum 
exposcatur. birtewv zb üniös hinter, bintelv TO pera 
GooöpöTnzos pirteiy Schol Sophocl Aiax 239 

4° ävzj.os sine articulo [R], anemus addito arti- 
culo WZ 


4° rposwro M 


reponendum sit m277n an pro 2arnn illo ern 
4? fin + METER 2B Sn ©: lege Gen 8, 8 Regn x 9, 7 13, 34 Ierem 28, 16 Amos 9, 8° 
Soph 1,23 — et de MIR HOFleischerum (caute legendum) in Merxii archivo 1237 238 
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5öLd Todro 0Dx Avasmıjoovraı Aosßeis Ev Apiost, 


oDoE Amaprwkol Ev Bovı7) Omatav ' 
6örL yıyaorsı AdpLos 60dy Örmalmy, 
rar 6Dos Aosßav Amokeirar. 


Psalm 37, 181 


51 00% Avasınooyraı — acanastisonte WZ 

51 oi aoeßeis BSb Theodoret 1615 (loco altero) 
820 contra ADM[RJ]Se[r!z]WZacmnpt Athan 1 1009* 
Basil 61, ıo Clementem strom ß ı5, 69 Euseb ı1! 
Euthym 348° Iustin apol « 4o Severian 7 637, 6 
Theodoreti 1615 priori loco codices duo, quibus- 
cum faciunt eiusdem codices omnes 1 1085 2 895: 
apud Barnabam ı1 codices in diversa abeunt 

5? ol anaprwiot A Clemens alex strom ß 15, 69 

5? em buli [R] 
Onzaıwy M 

52 A 24 ouvayayi, © &v ouAAdyw, % Ev ouvelebaeı 
b. 6 3 2y ouvaywy7j einev, 6 88 O &v ouMAdyw Cats. 
ayzı BovAns [nv BovAny Theodorus Theodoret] 
pev A za 6 [> Orig] O suvaywynv Hppmvebzasıy 
[Apenvevsav Orig, pwnvebzası Theodor Theodoret], 
6 62  ouveicusıy [ouveleusıv 68 6 & Euseb Theodor 
Theodoret] Origenes „et Eusebius“ apud Pitram 
anal 3370 Euseb ıı? Theodorusin Cat ı6 Theodo- 
ret 1 615. 
drxatwy Epunveusay” Euthym 348°. )hacınS) p. Dru- 
sius ad &v ouAAoyw adscribens alibi est &v sovaywyn). 
ia olim posuimus in fragmentis Antverpiae im- 
pressis, postquam Theodotionem, ab Hieronymo 
[6 656°] doctus, Ebionitam fuisse monuit, ex Epi- 


BovAnv 6 A za 0 (0) ny Svvaywynv TWv 


53 # 1° desideratur in omnibus 
5? n93 MISHALO, nıy2 © 


6! vn METSH, pro quo erat quum 719" 
etum corrigerem: Abülwalid mustalhiq 208, 


5! Luc 21, 36 
Saps,ı 
Macec B7, 14 

6! Timoth ß 2, 19? ? 
Prov2,8 12,10! 29, 7! 


6? Psalm 2, ı2! 83, ı8 146, 9 


phanio panarii « [30,18 = ı42! DPetavii] profert 
suvaywynv 08 odror [Eßıwvator] KuAodsı Tnv Euur@v 
exuınotav |, zat odyl&xzAnglav]. verum my = IE 
et Ja Errinsta. in concihio vulgata Sixti et Cle- 
mentis cum Petiliano 9 251%: in consilio codex ul- 
traiectinus cum Ambrosio 1764? Augustino 4 36 4! 
Cypriano 144, 10 Hilario 25°306* Remigio [in cuius 
margine Septuaginta legunt consilium, Hebrauei 
concilium]. A® Ev ouvaywyj' & &u auvelebacı: üA- 
kos Ev oniAw* AAkos Ev 000 oo, qui ad AQ adscri- 
psit sic duo mss et Eusebius in Psalmos . . . le- 
etionem Symmacht alter codex sic habet Ev ön&w 
.... . postremam vero lectionem &, 000 mutuamur 
ex codice colbertino stıynp@s seripto XI saecuh, 
estque forte scholion 

6 puichre autem ait „et iter impiorum peribit“. 
separavit Latinus, ut üter diceret, et tamguam di- 
serevit iter a via: Graecus autem in utroque viam 
dixit. non otiose tamen Latinus, quia et dominus 
[Ioh 14,6] „Ego sum via“ dixit, non dixit „ego 
vier“ Ambros1 765! 
61 yeıvwozeı BM: y ıvwozeı B®: ginosein WZ 
62 1 todon W 
6! ötxatoy M 


sum 


a radice 9 Psalm 146, 9 147, 6 du- 
7 ucül 505, 6 


16 


2 


o12 sunt qui unum psalmum numeravisse ve- 
teres credant. in Actibus 13, 33 Psalterii 2, 7? 7° 
&y To rporp bamp.d scriptum perhibetur, si con- 
tra ABOS, Syros, Aegyptios, Aethiopem, Chryso- 
stomum 4 774, 42 [= armenice 241, 27] libro D fi- 
dem habeas, quicum convenit Tertulliano adv Mar- 
cion d 22, ubi Pamelius 858% 907°°° falsavit, et Ori- 
geni 2 538! [Baroce Combefis Barbar: vide infra] 
et Oecumenio. in Cypriani testimoniorum «13 non 
una nune codicum scriptura est, sed codices (LV) 
quos ego ipsam Cypriani manum exhibere eredo, 
non seeundo, sed I praebent. Optatus milevita- 
nus so Psalm 2,6 in psalmo primo inveniri au- 
ctor est. Hilarius 27° plures nostrum ambiquos 
faeit apostolica auctoritas, utrum psalmum hune 
[2] eohaerentem primo et veluti primi extimum 
putent esse, an vero subiacentem, et secundum po- 
tus connumerent. et 29° beatus ergo apostolus 
Paulus [Act 13, 33] secundum professionem suam 
[Philipp 3,5] Hebraeus ex Hebraeis, etiam secun- 
dum hebraicam cognitionem et fidem psalmum 
hune [2] prönum esse dixit, translatorum distin- 
etione non usus ... tenwit itaque hune modum, ut 
Hebraeus ipse et Hebraeis praedicans Hebraeorum 
consuetudine uteretur : sed nobis translatorum uten- 
dum auctoritate est. Justinus martyr apologiae 
% 4o psalmos ı 2 ita iungit, ut unum eos sibi ca- 
put fuisse appareat. Hippolytus romanus laudatus 
ab Abulfaragio in praetermissis meis 101, 53 de 
psalmis primo et secundo „m Jan „u ON 
L»S32. Origenes de psalmo 2, ı loquens [Georgio 
tribuuntur in catena Oorderii 28] Sustv Zvruysvres 
-eßpaizois dvrıypaooıs, Ev pev TO Erepw zbpopev dpymv 
eurepou [ErEpov cat] daruod Tara [toöroy cat], &v 58 
etepm ouvinto [ouvirtero Ö, GuvnLpEvoy ToDrov 
cat] TE rpurw. zul &v Tals npdeesı DE Toy dnootöiov 
[13, 33] 76 „ulös pov el ob, &yu arpepov yeydvunad 
ge“ Ehtyero elvarn Tod nparou baruod [Ev TB rpwrw 
Yaryd 
Yarııp 


cat]. @s yap yeypanrar, pnalv, &v por 
Yies pou el ob [@s—00 > cat, post ob + 
Erw orpepov yeyevunad se Öl. Ta &Mrmvıra BE [pevror 
5 cat] Avriypapa Bebrepov elvar Todrov pirvber. 2v 
pevror [xal Toöto dt 00x Ayvonzlov drı 2v cat, et, 
omisso zul, Ö] za "Eßpaizn obBevi nv baruw@v Apt- 
Ypös napdxerrar, rpwros (el zbyoı) 7 B [Bedtepos cat 
ö] 7 y [rpfros cat Ö]. origenea [2537] edidi se- 
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quutus ©0 475. Eusebius ı8! eixorwg, piäs obang 
eng dtavolas, suvnmpevor rap “Eßpators eisiv ot Abo 
baıyot. Huthym 336° road Toy Eßpainwv dvrıypd- 
PWy ODvmpEvov Eyovoı TO TPWTW TOY debrepov, ob 
MpoOXENNEVoU Tois barpois dpulpod rap’ adrois. Bu- 
seb 7? &v 77 Eßpai«n; BlBIp zwy balıııv dven ig 
od Apudpoo rposrung Aveypapnoav ol mavres, al 
Stapöpwg HL peEv elot ovvnppe&vor, ol BE Örmpnpevon, 
Anker 6 pEY TpWTOg zul debrepog guvnpp&vor elol ware, 
xö "Eßpaixov, al narıy 6 Evarog, Guvnpp.&vos rap" 
ipiv, Ev co "Eßpaixn Srnpnrar eis bo. quae ita ver- 
tit tacito veri auctoris nomine, Pseudollieronymus 
TDP 421: in hebraeo hibro psalmorum eitra numeri 
adieetionem deseripti sunt ommes, et diverse qui- 
dem, quidam eoniunct, quidam autem divisi. qua 
propter primus et secundus coniuneti sunt duala 
Hebraeum, et iterum sepluagesimus septimus con- 
tumetus est apud nos, in Hehraco autem partili 
sunt in duos. eadem fere Athanasio adseripta 
edidit o©0 NC 270. loreov Srı rap’ “Tßpatoıs 6 rp@- 
tos zul 6 Dedrepos barp.os 00% Eyouoı Aalpesıy, AAıd 
suvnppeuor eloly- dvasıleraı 82 T@v pv 6 ApıW)os Ev 
zo 6 yap Evaros barpos dmpnrar rap’ adroig eis 
600, rap’ ipiv BE ouvimean, mal els &ariv ÖAws [öAos 
editum]* # oDv &xei ötalpeoıs eis Tv Tony Ayeı zdsıy 
(ws elzdc) Tod dpi)pod Catena 24. qui praebitulati 
esse non videntur, apud Hebraeos pro uno psalmo 
habentur Breviar praefat. avaz[o]ıvobpevos rept rı- 
voy Aoylov TobdMm To rarpıdpyn al rıyi TOv Ypn- 
parıkövrwv rapd "loußatoıs sop@v, Arfaou drı 60 
Ins rs Pißrov av borpov dmo Tod a war B ot 
rap’ "Eßpatoıs Aventypupoı, 7 Erıypapnv p&v Eyovres, 
obyi 68 To dvopa tod ypdıbavros, &xelvon elotv od To 
Ovopa. Yeperar Ev To npo Tobrwy Emiypapnv Eyovr 
lorp.& Origenes 2 514', ad Psalmum m) et sequen- 
tes hanc legem applicandam esse doctus. de his 
qui sine diversorum auctorum nominibus sub di- 
versis superseriptionibus habentur, antıiquorum vi- 
rorum ista tbradılio est qwod ex eo psalmo, cwius 
auetor in supersceriptione praeponitur, qui dein- 
ceps sine auclorum superseriplione succedunt, eius 
esse ezistimundi sunt quı anterioris psalmi auetor 
inseribitur, usque in eum psalmum, in quo nomen 
alterius auetoris praeferatur Hilarius 3?. cum Ori- 
gene in psalmorum G—4) auctore definiendo con- 
sentit Hieronym 1 1044', qui sua ex Origene Huil- 
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lum [ser Hiullum IovrAov] laudante hausisse 
profitetur 2 469°. inspice de Hiullo (qui vocatur) 
et psalmorum gr — 100 origine mosaica HGraetz 
Monatsschrift für Geschichte und Wissenschaft des 
Judenthums 30 433—443. Tods 62 Erd TOY TPWTOV 
VaAnobs zul Tols Ent- 


[0F3 


Hal Owdezarov dvenıypapons 


4 


PRESS r 5 N la 
YpaoTv Eyovras 0D Önkodvras Tivos elolv, Exelywv elvar 
{1} + 

S N = 
raides "Eßpatwv gasıly] @v 


TOv Avenıypapwv TpOTETaYMEVaLC“. 


robyop.a. Peperar Ev Tals 
Toy 0E TPWTOY 
zal bebrepov, Eva Övras dppw, Tod Aavid Urapyerv 
iyodpaı drd To mdvras TODS Ey TO TPWTW EBEL TMv 
Varıav Eneiiis abrod elvar dro Yodv TOD Tpttou mEypt 
od u. Athanas NC 2 70%, addens in Actibus 4, 25 
Psalmum 2 Davidi adseribi. Apollinarius £xıypa- 
vis 6 balnös ebpedn Ölya, Tvwpe£vos DE Tols ap 
“ EBpators ortyors‘ N Ws 02 deurepeuse Aaßtöou 
“porors, Errel rap’ abrois tieraı tuorns ölya: ita olim 
edidit ATurnebus: ubi collatis codicum discrepan- 
tiis quas ALudwich in scriptiuncula academica 
Regimontii anno 1880 publici iuris fecit, emen- 
daverim ws 6° Ebeurepeuge Außtöou xpöroug, Erel 
map’ adrois Evvaros zpärat ülya. cuius rei testes Iu- 
daeos antiquiores habemus duos, alterum Iudam, 
Simeonis 45 73 filium, qui in codice Talmunis 
primo 92 fin WIRT MON, et W295 ad unum 
idemque caput pertinere refert, alterum, si edi- 
tioni Soneinatium, codici monacensi, aliis [Rabbi- 
novicz 139] credimus, Ionathanem, sin vulgatae 
auctoritatem tribuamus, lohannem, a quo doctus 
son) 2 Inne in eodem codice g/ıo sectionem 
unamquamvis a Davide prae ceteris amatam a voce 
a7 incipere et in sententiam ab YWyyy exordien- 
tem finiri tradit, cuius rei exemplum laudat Psalm 
1,12, 12. manavit rei memoria usque ad Breviarium 
2 apud Hebraeos et [sic] primus et secundus unus 
est psalmus, quod in Apostolorum quoque actibus 
[13, 33] comprobatur. denique quia a beatitudine 
coeperat, in beatitudine desinit, dieens [2, 12] „Beat 
ommes qui confidunt in eum“, Baedam, qui ad 
Act 13, 33 [editionis coloniensis (1688) 5 651] gwi- 
dam codices habent „sieut in primo psalmo seri- 
ptum est“ : quod ta exponitur, primum et secun- 
dum psalmum compositos, qui et a beatitudine in- 
cipiat et in beatitudinem desinat, et Albertum 
Magnum 7 ır: nota quod psalmus ıste in ordine 
psalmorum secundus est, sed ın titulo primus, se- 
cundum quod dieit hie ylossa, Petrum dizisse in 
Actibus [13, 33], guamvis non exprimatur ıbi, sed 
potest intelligi quod insinuelur per hoc quod di- 
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eitur ibi „per os pueri tui David dixisti“, quasi di- 
ceret Petrus „hoc in illo psahno dixisti, quod” per 
os ipstus David composuisti, sicut habetur in prae- 
senti titulo, qui dieitur titulus „Psalmus David*, 
id est, psalmus compositus a David .... Fuerunt 
autem qui dixerunt quod iste ysalmus et praece- 
dens sunt unus psalmus: unde Gamaliel dieit quod 
psalmus primus incipit a beatitudine (ibi Beatus 
vir) et terminatur in beatitudinem (br Beati omnes 
qui confidunt in eo). sed secundum hoc non esset 
numerus psalmorum completus, et ipsi tunce ad- 
dunt quendam alium psalmum qui sie incipit Pu- 
sülus eram in domo patris meı. et his videbitur 
consenlire Hieronymus in opusculo quod fectt de 
exceptionibus Origenis. alı autem Hebraei, psal- 
ınorum numerum attendentes, secundum numerum 
literarum quas eis praeponunt, dieunt hunc esse 
secundum, quia ei praeponitur Beth. et istis con- 
sentit Cassiodorus. ot Toy rapovra LaAı.ov TO TPWTw 
Guvartovres, Evreüdev loyuptlovrar, Aeyovres ws and 
pazapıspod Außtd apkanevos, eis paxaptopov zareAn- 
&ev Euthym 352°. omnem dubitationem tollit Tal- 
müp 2 ı1,2 = DH 17°. utuntur enim Iudaei 
cotidie formula precatoria, e duodeviginti capiti- 
bus constante, sub nomine WDy mInW notissima: 
IBuxtorf synagoga iudaica [1641] 158— 166, IChr& 
Bodenschatz kirchliche Verfassung der heutigen 
Juden 2 57—61, LZunz gottesdienstliche Vorträge 
der Juden 367—369. iam loco laudato quaeritur, 
cur singulae eöAoytar locum quem tenent, obtinue- 
rint: et nonam (, quam Zunzius 367 paragraphis 
1—3 7 10—ı5 recentiorem vocat) nono loco dici 
respondetur, quod ad noni Psalmi versiculum ali- 
quem Dvyw Yan tractantem alludat. qui 
versiculus quum apud nos ı0, ı5 legatur, sequi- 
tur, psalmum in editionibus nostris decimo loco 
exbibitum antiquo tempore nonum numeratum 
esse: unde ı et 2 pro uno carmine habitos esse 
elucet, quia universa codicis =D expositio eis 
quae in libro 993 habentur, nititur, hunc autem 
librum psalmos ı et 2 non dirimere certum est. 
psalmum 2 tamquam partem praecedentis scri- 
ptum esse in codicibus suis 17 [oxoniensi archivi 
A 97] 37 [oxoniensi laudiano L 16] 216 [parisino 
Sorbonae 32 ııı Zotenbergii] 409 [taurinensi, 
qui privati hominis erat, unde fit ut eum in BPey- 
ronis catalogo frustra quaeras, scriptus Toleti 
anno 1247] 505 |romano Assemaniano] auctor est 
BKennicott, cuius numeri oXxonienses nunc sunt 
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bodleianae bibliothecae 4 et ı17. ypsalmo ı non 
numerato, numeri ordiuntur a psalmo 2 in Rossii 
codicibus 234 879 ı1ı7 [supplementi paginä 95]. 
eiusdem Rossii codices 554 596 782 et toletanus 
[idem qui Kennicotto 409] psalmum 2 primi no- 
stri partem faciunt. codex erfurtensis primus, 
teste IFBreithaupt ad commentarii rasiani exor- 
dium, vsalmum primum quasi praefationem psal- 
morum, nec primo loco inter psalmos ponit: ordo 
psalmorum ibidem incipit a psalmo secundo , qui 
ratione ordinis est primus. codex Kennicotto est 
160, de quo consule me Symmictorum 1 133, nunc 
Berolini asservatus. de codice cassellano lege 
LZunzium gesammelte Schriften 3 8° — ZDMG 
25 651. Yichaqi quae nos in Psalmo 89, 27 habe- 
mus, ad Psalm 2, 7 scribit in Psalmo nd extare, 
quod non uno modo explicari potest: vide Breit- 
hauptium 5 adnotı3. sed DQamhi ad Psalm, ı 
se psalmum nostrum in exemplis emendatis om- 
nibus secundum invenisse testis est, laudans si- 
mul quae supra e Talmünis codice primo attuli. 
secundum psalmum vocat Theodoret 2 ız0or 4 979 
1262, tertium nostrum tertium Ambros 1 680°. 
psalmo 2 praemittit 5? in biblüs hebraicis isti duo 
pro uno numerantur: similia iam h”" docuerat. 
Corderius catenae 36 codex graecus quoque valı- 
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canus inter hunc |psalmum]| et primum non di- 
stinguit: sed Cozza de Corderio tacet: numeri ß 
notam, male versui 20 appositam et hoc loco non 
instauratam, fortasse male interpretatus est Cor- 
derii collator. 

o Yarpöos zw Aaßtö Racmn[g?)h Euseb ıı*. cıs 
zo teAog baApos tw dad De, sed non prima manu, 
Scholion avertypapos rap’ “Eßpalor. hie psalmus 
in lv ut in caeteris numeratur secundus, et ia 
eitatur in editione latina Act wi), quo tamen loco 
in exemplaribus graeeis nuncupatur primus, itidem 
ab Iustino martyre, et a Tertulliano contra Mar- 
cionem, unde in alio scholio est &v zip EBpaixh au- 
vnpp£vor b. vide ad ı, 0°. dventypapos rap’ “Eßpaloıs 
p, Theodoret 1 616 in codieibus non omnibus. & 
Sebrepos baApds Aveniypapos zal obros rap” "Eßputors 
Euthym 349'!. sine titulo apud Hebraeos Hilar 26°, 
Wornos ch Aavtö: Avenlypapos rap’ “Eßpaioıs Atha- 
nas 1 1010°. titulo apud Hebraeos hunc psalmum 
carere testantur etiam Jacobus edessenus apud 
Abulfaragium 102, 82 et hm 

o stichi 26 Apollinarius, 27 ABStp, 22 ©. ver- 
sus nostros ı 2 Tobg TEoonpas rpWroug otlyoug VOo- 
cat Origenes Cat 31 — 2 540° 5: quatuor prae- 
cedentes versus Breviar 4 ad 3! adscribit, quem 
quintum versiculum appellat. versus 14 5 
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1"Iya ti Eppbagov Edyn, mal Aaol Ewmeidtnoav AEvd;; I2= 


"rapeormsav or Baoreis ns Ts, 
Rol ol Apyovrss ovviyunoov Emi To adrd 


asıha) dixi ® Apocal 11,18? 


SPECIMEN. 19 


Act 4,25 26 

ı Psalm 83,3: confer 
quae infra de 37 
= £opuabavy Act 4,25 


ıb opp Psalm 1, 2? 2! 2° Psalm 83,4 


2? Psalm 71, 10? 83,6! Ezdras ı6, 2 


I 2 TODTo ÖL raparıprreov Orı ot nev O zal 6 O 


nayıa els Tov mapeAmAudöra ypovov, A de d uev eis 
rov nEMovra, I 08 niveau 
539° Ö 

ı A ta ri Sopußndnoev vn, zul würa werte 
rar xev@s by, ubi 00 etiam &Wopbßnsav legi refert. 
A &dopußrdngav Theodoret 1617, ubi unus &dopb- 
Bnsav: recte, nam non aa, ha] |, sed Inn) 
Abulfarag 102, 93: guvextunoe Act 6, 12 — Ent- 
oeıoe [cod Bezae] Act 14, 19 — dveoeıse Luc 23, 5: 
a. &opußrdr, Matth 9, 23 = suveybdr) Actuum 
2,6 = enifodn ovyyboews Act 19, 29 — 


Toy napeAnAudore, Ü DL eis 
eig Toy Evesınaora Erakav Origenes Cat 29 = 2 


ezıvian 
Actuum 21, 30 — Ereprepebsaro Oorinth « 13, 4. &)o- 
pößnoav.etiam Origenes paris. 
Axvrav "Edopußrdnsav Georgius in Caten 30. @Moı 
’Edopußndnsav dv Caten 24. I eis ti Sopußidnsav 
Pitra anal 3 557. Zppbatuy, Örep Eoriv (ws 6 Arb- 
Aus GaBestepov Ipm.nvensev) Edopußrdnsav ... el un ol 


20 Edo- 
pußndnsav zaı Kurda (ws Zöppayos), Tv Erraßelv aro 


GAPESTENOY XUTd TOV 


Aoınol Epunveural eiprzeısav [elprzası editur 
pen 2] pn 


od Eopbakav 70 Eneyarabynoav Origenes 2 1, 
pp ey n g 539 
Eppalver 6E danpov Myov T@v dopußobvrwy 7) Atkıs“ ei 
de un Ent Yopbßou Eetöwzay ol Aoınot, Eyrv elneiv ’Epe- 
aradynsav Origenes resii unius, contracta ex lis 

Ü U 5 : 

quae praebet 825391. No, Nas JAD5a0 | 
pP. Schol brepnpaveboavro D. zurd DE Tode OD To 
"Eppbakav onmalver 76 “Vrepmoavebsavro Cat 24. eo- 


dem vocabulo utitur Athanas NC 2 73°. 
za riyra Extvnsav at TMAaboveboavto ' 


&dopbßnsav 
radra yap 
onpatveıy zo "Erpbakav ot To “Eßpaixov 
zes Atyovaıy Euthym 349°. p asane]: 
psit interpres Athanasii epist £ 13: 
— £ralpesdar HStephanus 8 1086: Erdpsems 
zu peyahauyias Tıvös Tapdocesdaı zart Yopußeiodar 
interpretatur Athanas NC273/74. Abulfarag 102, 93 
h aaa] habere tradit: revera ppudrresttar Macc 
B 7, 34 non vertitur fur mb, neque ppdaypa Ezech 
7,24 24, 21 Jerem ı2,5 Zachar ı1,3 vocabulis cum 
[ranıfby cognatis. sequitur h SERN expressisse, non 
eppbatav. Jacobus [edessenus] si teste Abulfaragio 
2, posuit, Eopbakav reddidit: vide p Ierem 8, 16. 
habet 0,9 etiam interpres Athanas epist 47, 3. 
Aquila odeyyesdaı adhibuit eo fere sensu quem 
habet vocabulum apud Aristotelem 660! 5 29: Er 
nathagi Arabum Petrus Hisp 175, 34): quod 
quia faciebat, p” per adverbium vertere coactus 
erat, quum re vera accusativus sit 

y 


Is 


Caten 24. 2 


21027 


eGeAAnvioav- 
ex p sum- 
opudrresdar 
To per 


els ci &dvn zuad b: @Mor Eis <i vn xuxd 
z0z4 Theodoret 1617. vide supra 
suvistayrar Bastkeis Tre yis, Aal Unapyor 
Suoxertoyrar onodup.adov DV 

2? sıvnydgsav M 

2” epi to autu WZ 


2? )u2) Laas 0,53 I „So)p = A xal 


2! auyınn e Psalmo 83,4 PdeLagarde prophet chald xlvj anno 1872: 22x77 enim de 
eo diei qui ad pugnandum provocans ante aciem stat, unico loco saepe laudato 
Regn & 17,16 non probatur, ubi bene Hy T, go ©: & |de Regn «a 17, 12—31 
vide me, die revidierte Lutherbibel 19] koerködn e 222 owyAn Genes 19, 26 sumpsit. 
aan nude positum nihil significat nisi constiterunt, quod ieiunum est 

2° mar © ab 2! aptum, stichumque 2? claudens. in archetypo "79 erat, quod 
et 2 et mn valere poterat: defective scriptum fuisse vocabulum, Aquilae in- 
terpretatio ostendit 

2° 370% (collato Ps 83,4 To 2197 ?) © consilia iniverunt =)» yes y°: ut Psalm 31,14°: 
usa) ST [Ps 48,5]: apud Ezdram 16, 2 97 779% ovvaydägev ent ro adro eo ipso tem- 
pore dietum est quo psalmum nostrum psalterio recens collecto praemittebant. 9? 
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Kara Tod Aopiov al Rard Tod YpLotod ADToD. 


Öranbaritno.. 


dtapprigopev tods deonodc Adr@v, 


Kor ämoppibwpey ap’ av roy Luydy adrov. 
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3 Ierem 5,5? [2, 201] 
4 Psalm 59, 9) 
4! Psalm 37, 131 
Prov 1,26 
Sap 4, 18? 


45 xaroınayv &v odpavois EnysAdosrat adrodg, 


Erapprisdsavro öpodopaddy. Aquila 17 a vo- 
rectius ))) 


y.borat 
cabulo ex Armenia in Syriam dilapso, 
quam )J scripto, duxisse clarum, quod Persae rdz 
pronuntiant: Lagarde abhandlungen 192. „= 
„N formatum ut es in GHoffmanni En 5285 
et Elia meo ı1, 32 —= $3, 2: Bar Bahlül in yo 
notarius et MMDSD praepositus eum qui prineipi 
a secretis est, „P) amp vocat: „) GHoffmanni 
glossa 2147: persice „5h Wes ö Rämin 14, 8 262, 
22 Häfiz 253,7. 5 ss» explicandum ex Castello 
3556, qui eSapientias 8,4 (sic corrige) J)5 42 pb- 
otıs et ex Severo GFabricii Boderiani 39 ) saera- 
mentum affert 
23 fin auro M. 
legi testatur Euthym 349° 
23 ua \xo | p, omisso pronomine «drod Aqui- 
lam = © sistens 
2* minio AS, atramento B, > Rbentp. Sdılarn.a 
legit praeter Euthym 349° etiam Georgius, qui 
apud alios rectius Origenes est, quod ex eius ver- 
bis in Cat 29 servatis ano 0& Tod Stabdinuros pe- 
zarkayı [editum peradrayev: peraßorn 525382] yi- 
yeraı Tod Adyovros" Zorı yap 6 Xprotös clarum omni- 
bus qui versum nostrum 3 Christi verba continere 
Origenem 2 540° Cat 3ı et (ex eo?) Breviarium 4 
Euseb 13? docuisse sciunt. 
0 ae, obxerı dt mapa Beoöoriovi* zal Luppdyw, 


aOTOYy IN moAADis TOy Avrırpdowv 


: abrwv Parsonsii duo 


70 öıdıbahpa Tapa Tols 
zalzoryz elwdacı moMdas ypnodur 77 Aecı aber 
on.olmg Toig 0: öl 6 elzög el xal To TPÖSWTOV DETU- 
BeßAnxev, Toy mousızov pudpov Ternpnader [editum 


ernpeisar], zul dt& Toüro pr npostellerzevar TO „Bld- 
barpıa“ mov Heodorlova* zul rov Lbppayov Buseb 131, 
addens rpös Tods rpWroug SENaUs Todg mpO TOD dlu- 
barparos [1 2] Myobpeda Tobroug [3 4] droölöocdan. 
quia non ambiguum est, ex persona dei patris. so- 
cundum apostolicam auetoritatem psalmum coeplum 
esse |laudat Act 4, 25], ?deirco ad intellegendam per- 
sonae demutationem ab interpretantibus interiectum 
Diapsalma est, licet in libris Hebraeorum non con- 
tineretur. persona ergo quae demutatur, aposto- 
lorum esse intellegenda est Hilar 31? 

3! diarizomen WZ, 

3! öeopebeıv Matth 23 [,4] laudat Pricaeus, pe- 
nitius quam sciebat, in psalmi sensum penetrans 

31 2 Srardbmpev V 

3? aroppeubwpev B, anopenbwpev M, aropubwpevD, 
aporipsomen RZ, aporipsom W. mox tp&y m!? 

3? zöv Luyov abrov G = 09 ©, qui Grae- 
cum sequi haut scio an non propter Matth ı1, 
29 30 praetulerit: nam MJy Hebraeorum Syro Jan 
Iudd 15, 13 14 16, ın ı2 Ezech 3,25 4, 8 Psalm 118, 
” „ut bie 2° Narmbunw habet, ymmowbw €" 

OR) Jar: EP) p. quum O «Aoobs = MAY 

% Pain pxn 4 adscribi soleat, et au p Regn 
y 12,4 xAouög sit, eredi possit, graece fuisse tobs 
4hol0b5 MOTWY 

4! unis Z1, uranis WZ? 

4" evyehaoerar A: eggelasete R 

4 O1) L)p = AO 6 zufbnpevos 

4! Euyehdoerar ... obx elne 2 T'eAdoerar, ob52 Mux- 


2° Aquila non mn legit, sed nm&n targumi sui nme pronuntiavit 
3? + m50 © et codex 9 augiensis, non habent STHIO 
3! debebat armhoX%, sed scripsit ut habet M: vide ad 12", ubi nom erat, non TOR 


3? aınay MT, 


mn>y (licet ri>y pluralis alibi non supersit) 6S. 9 — 


Je 


ArErp Deut 28, 48 fere semper Cuyöc, n3y semel in Iobeide 39, 10 [Mittheilungen 1204 
antepenult]: nam 71537 n392 os Coyod inayıı duu.areng Isa 5, 18 vertunt non O, sed AO 
4! male Grabius 5 obelo notavit: Draya au dietum ut 1a "on 2,12 et pn92 7729 84,7. 

ceterum sihebraice scivisset auctor, Drau 20% vel DaB 30% scripsisset: X ac 9, 12% 
et B2713 20% 99, 1 dicebant: differebant I a0 et v2 au | 


4! adrods G e Ab 4? supplevit 


| 
| 
| 
| 
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40 6 Abptos Enprrnpiei adrodg. 
SabarAu.d. 

Score Aaudrtosı npös adrods Ey Opyi) adrod, 
xol &y co YonD adrod tapdesı adrodc. 
62, \ & Re u N \ (=>) 2 = 
era O8 Harsorddnv Baoıkeds dr’ adrod 
ent Lımy Öpos Tb Ayıov adrod, 


enpıet, EM "Expvxrnptet, todr' Eori Anpoctsboeı rny en’ 
adrods yAebnv Theodoret in Caten 32, quae apud 
Halenses non inveni. To nerd T@y rnpolesewv Tadra 
elpyadaı Erttatızwrepoy Eyeı rov yilmra Athanas NC 
2 74°. similiter Euthym 350°. 
demus inania coepta e satyra Sulpiciae [68] lau- 
dat Pricaeus 


47 erpwzrepiet A: heemuctiri WZ: &xpvrnptei p 


comite Eygeria ri- 


4° A puydnoeı abrobs, I zatayeidoeı abrobgv: mu- 
yNtoeı correxit 00. OySa Wu co p, si quidem 
hue pertinet: equidem ad 5! rettulerim 

4° Sıuabarna accessit e codieibus Parsonsii tribus: 
teste 00 „Sdbarna sequens in aliquot exemplaribus 
oy O male iacebat“: > ABRSbenpp Euthym 350%. 
0 Brabarpa” od zelraı napda % rat O 00 

5! fin aucous M, autus WZ 
vide ad 4? 
5” Iitera quaedam, € suspicor, ante autous erasa 


5! A eniodeykerau v. 


est, et in fine vocis rasura altera, super qua sigma 
rescriptum manu antiqua A Baberi 

5? A xatasnovödee: bv: Sam | pP 

5? fin + Stdbarpa Parsonsii unus 

61 Bacılev; > B 

6! fin ip autus WZ, Vo aucod p 

6! b laudat Theodoretum [1620: Halenses non 
plane eadem ediderunt: vide etiam Cat 32] rpoorzeı 
evradda arisar Ev To „Basıkeds don’ adrod*, eita Ena- 
yayeiv „ent Zubv Öpos“. ob yap tod Zuwy üpous Ba- 
Sıheber [ovov, AAN bpar@v zal dopdrwyv, Ent DE Iıay 
Öpous “al ns 'lovöatas nv Yelav abrod Gaozarlav 
Tols TpPOGLWÜGL TTPOGMVEYZEV, ol ÖE ye Tabrıv deEdp.evor 


BEeTWyereugav els TÄouy Tmv olaounevnv Ta vapace, 


4? + mo © contra MITSHIO 
5? + mo codex © unus 


5? Psalm 83, 16° 18! 


addens huiusmodi tamen interpunclhio neque in 
graecis exemplarıbus est neque in editione latına, 
cuius rei fides apud illum sit. &Aoı ö2 [Euthym 
3511] eis To „om adroü* orilovres, ovvdrtoust TO 
„et Zuwmy Opog“ tw „orayyedAwv“. od yap od Iımv 
Öpous wacı Baoıkeberv mövov, AAAa ndong Tns Krioews‘ 
Arno yap is Zuwv [Isa 2, 3] nv Yelav drönoxartav 
rporveyxe Caten 26 

6! AE zur eyw Edtaodunv Baoıkea mov bv: e solo 
Aquila haec profert codex 264 appendieis. dtd- 
kesllaı et Ölaoua, monente CBugato 471?, habetur 
Iudd 16, 14 13 et apud Aquilam Psalm pAn 13, quo 
loco 39Hn a 7]DJ duxit. scholiastae glossa ex- 
plicatur e Polluce, quem laudavit Bugatus [E 32 
STToaL Tov OTNova 7 Ta oTmpövın zur Tpowopeiotar 
odrw yap &Aeyov ot Artızot to voy drdleodar]. op- 
ponebantur [Pollux $ 33] &&uwatvecsdar et ürdkeodar, 
‚finire et incipere. II IH A ] p, ubi scho- 
liasta Nas aa) 08 „.) Ayo. zal Erw dreswodpnv 
colbertinus unus apud ©©0, qui paginäa 474 os 
praemisit et xdy& edidit 

61 2 zayb Zypısa Tov Basılea mov bv: Kuno go 
Is9 0 p. videatur ex Actibus 4,27 concludi 
posse, Zypısa pro »%59D) jiam ante Symmachum 
poni solitum esse 

61 3 xayw Greswoa Tov Bacıkea mou b, ubi öreowo« 
corruptum videatur: Zowoa eius loco profert ©0, 
sed codex 264 appendicis parsonsianae = b 

6° acımy BMS: Syon WZ 

6° ton agion WZ 

6° & öpos äyıov Pitra anal 3 557 


6! Ason ımao) et 6? Mürp © (Proverb 8,23: quo loco masora |ByWDN’ Buxtorfil] 30: 
hoc uno tantum in versu inveniri testis est). dr’ perspicuitatis causa additum. T 
non »R>0) per duo verba exprimit, sed 6” ante 59 perspicuitatis causa + mn901 
et pracesse iussi eum. erat quum de }ax>o vel „aRsn cogitarem 


22 


THayyeAoy ro mp6otaypıa XDplon. 
xbpLog eimev mpög je 


Tiöc non ei od, Erw orepov YErEvuyrd 08 


Satenoaı map” &nod, nal Obsw oor Edhvn Tiv 


Kal NV Rardoysotv son TA mEpare. Ts INS’ 


Imornaveis adrods Ev paßow stönpd, 


gt = Apocal 2, 26 ? 8?’ Psalm 22, 28’ 


=> 


PAULIor LAGARDE 


7° = Act 13,33 
Hebr 1,5 5,5 

7° Psalm ıro, 32? 
Rom 1,4? 
Isa 51, 16° 
lerem ı, 10 2, 27 

8! Psalm ırı, 6? 


AApovonta,v 000, 


2,8° Zach 9, ı0? 9 = Apocal 2, 27 


9! = Apocal ı2,5 19, ı5s: Psalm 149, 8 


7! dtayyzrav A pp: dangelon WZ: idem exprimere 
voluerunt geyrymynya: Oyrill in Luc 278, 28 ‚aco]} 
„ut annuntiem“, quod eum dtayyeA®y legisse haut 
scio an probet: qui si 353, 32 „napJo praebet, res 
ad idem redit. confer Platonis Phaed 98! rapsszeu- 
aspmv nevoöuevos, Thucyd a 18,2 BouAwoöpevos 7Ade, 
Plutarch mulier virtut 181, 7 |[Froben] dvenrönse 
rpaewy. diangellon R, Stayy&irtwy BDMSabemnptp 
Euseb 15! Euthym 351! Justin apolog « 4o 'Theo- 
doret1620. und [hä „narrare mihi“ h 

7! „praedicans praeceptum eius“. sie manusceripta 
nostra universa, uno dempto, legunt cum impres- 
sis codieibus et latinis enarratoribus, Arnobio, Au- 
gustino, Rufino, Cassiodoro, Deda, Haymone, 
Remigio et posterioribus. manuseriptum nostrum 
gotieis litteris seriptum, psalterium romanum tor- 
nacensis manuseripti, et regius textus legunt „prae- 
dicans praeceptum domini“, suffragantıbus graecis 
ezemplaribus, tornacensi, latinis litteris sceripto, 
regio, nebiensi, aldino, chevalloniano, antwerpien- 
si, basiliensi”, argentoratensi ad vaticana collato, 
et parisiensi ex s WVietoris codice emendato. sie 
et in Hieronymi ac Theodoriti commentarüs legi- 
tur. caeterum consideratis universis, Wla, non 
haec, nostrae editionis lectio esse videtur FLucas 
$ 87. tu Augustinum 3? 798% 4 418° 558! et in Oy- 
priano testim ß 29 codicem A domini habere tene, 
Hilar 37° 40° Petilianum 9 275° et in Cypriano 
testim ß 29 codices BMW erus praebere,, in Cy- 
priano testim ß 29 testes Lv et Augustinum 4 
51 53 ipsius tueri 

7! fin + diapsalma codex s Germani latinus 

7‘ Schol dvayy&iiwv isyupod drpißasp.sv b: nomine 


auctoris non laudato v eadem praebet: avayy&idov 
et loyupod dzpıßaop.öy Parsonsii 264m. Drusio Aqui- 
lae esse videbatur: cui un !syvpös convenit: Ynra 
Prov 8,27 AO &v co dxpıßakew b = Joy LUD 3 
p: pm Prov 8,29 © dxpıßaopös Vac = on p: 
confer Aquilam Genes 47, 22. JLONN. | p. Toyu- 
pod dxpıßaspovy — pr un Aquilae confer cum 
NED NTINT IT". quamguam aliqua chaldaicae 
paraphraseos exemplaria omiltant XIINT, teste 
FLuca $ 87. ta Oyprianus et Hilarius pergit b: 
sed quae Oyprianus testim ß 29 (adnuntians impe- 
rium eius [alii ıpsius]| vel praedicans praeceptum 
domini) et Hilarius 37° 40% (annuntians praeceptum 
eius) habent, minime ad Aquilam referenda sunt, 
quum nec !syvpod nee dxptßaspov exprimant 

7' sed sexta editio razayyehhwy els Yeov Kultur 
b. 7 85 zorayyeiiwv eis deov Sundrarv loyupod npd- 
staypa [codieis 264 ?] in appendice prolata vereor 
ut recte lecta sint 

7! 6 isyupod rpöstuypa b et praemisso dtuyyeiuv 
(quod vide num Stayyerhöv esse debeat) 00 

7° yeyevvza A, manu antiquä (puto librarüi Ba- 
ber) 1 super versum addita: yeyevnzd & 

7° 7° A zbptos elne npög p& Tervov pou el 06, &yi 


Sipepov Erezoy ce parisini duo. 6 Eßputos Eeye 
[editum &r&yero] Abprov elvaı rs Aekewg "Erexzov, Gmep 


701 Azbras rerolnaev Euseb 15° 

31 dosossi si W', dosos si W°Z 

8° catasscesin WZ 

8” repa A 

9! rabdos idera WZ 

9° &) gamal pp. certum est, X non ha- 
buisse suvrptbes = Qual, licet nunc © Luc 9, 39 


TI mm pn eon ©: O8 pi mneor T: 58 pr neon Aquila: prraR >8 Ipon Sexta: 1209 
"PTR © (in quo > ut in Psalmo 69, 27 adhibitum) 

Tas mm © Aquila. mm ergo duplex habuerunt ® Aquila 
I arın MITI — orrinm Rasi, quod non hebraeum, sed aramaeum est: vide me in 


NOVAE PSALTERIL GRAECI 


Kol WS NED) Aepan&os ovyrptbeis adrobc. 
10 yat vov, Baorkeis, oDdyere' 

naösbuNTtE, nAyres ol Rplvovres nv TV. 
donisdoate to wopio &v Yoßo, 

xal Ayarddode adr@ Ev Tpölm. 


Rom ı6, 20 aua 1 osuverpbe reddat, quibus in 
locis nullo negotio forma 2 restitui poterit. aua 
1 ouvedpule Act 21, 13 rapnvwyAnse Act ı5,19: 
non liquet, utrum 1 an 2 reddat £onapate Marc 
9, 26. vide ad Psalm 9, 10! 

9° xamworeun A 533° 7: za ws oxeun D August 
3° 918% 4 58 390° 418% 424° 558! Hilar 37° 45! Pe- 
tilian 9 275%: ws oxeun MR?S°[1!2 Jacmnptyp Euthym 
351° Iustin apolog « 40 August 3° 30° 9 350%: os cheui 
WZ: ws orelos BR!Sbhfy Basil 106, 11. ın alı- 
quot codicibus est Srebn, quod Theodoretus et ple- 
rique alii habent b. legit ozedos iam Origenes 2 
542° 543%: ita viderentur Latini (Cypriano fortasse 
excepto) Probe gad 9? laudati omnes habere, nisi 
ex Hilario 46* ws oxebrn (latine idem semper Zam- 
quam vas) graece laudante clarum esset, singu- 
larem vas, latini sermonis legibus concessum, ni- 
hil contra oxebn probare: his rationibus motus 
supra Latinos ad xat &s oxebn adposui. deg 
dubito: Dillmann 674 

9° ante xepanews -- ym pr m serius scr D 

92 ouvrpeubars B 

9? A rpoopnkeis abrobs V. ©) JarL) p. Arnpoopi- 
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9° Ierem ı9, ı1 
Thren 4, 2? 
10? Sap ı,ı 
ıı! Psalm ı00, 2 
Esısb: p Ierem 48 (Aa), 12 5ı (xn), 20. mihi hoc 


loco et in similibus omnibus rpoopafeıs = rposapd- 
Eeıs magis placeret, licet sciam fuisse qui rpoopn)- 
Eaı 77 yn dicerent ubi rpoopa&aı [Euthym 332° eis 
My zareppayuevos]) debebant vel rposapaeoı. Plu- 
tarch regum apophthegmata [Cotys: 128, 20 Fro- 
ben] szeun zepanen [ebdpausta] ... ouverpubev lau- 
davit Pricaeus 

ıol ouyerar App: ouyarre D: sinite WZ 

10! A xot wöv, Baameis, enionpwönte b, regius 
unus, et tacito interpretis nomine v. öoxei to ’Ert- 
sTnpwänte, ws AxbAas Erdeöwxev, EB.PATIXWTEpDY elvar 
zod Ihyere Origenes 2 544!. errat Origenes: quum 
Isis Aquilae Erıstäjuen esset, sequebatur, Insiom 
esse debere „rıstyu@dn. aası) J p 

10° ndyres agnoseit Augustin 4 614189 944°, non 
agnoscunt August 2 233° 651! 5 gıı? 1340% 9 2821 
6601 Cyprian testim y ır2 Hilar 48° Petilian 9 275 

10° xpeıvovres 

ıı! Di leusate W!, Eleusate Z 

ıı! oußo M 

11? ayadrıacldaı AMp 


ı1? en tromu WZ 


Semiticorum 1 22— 27: asyın GS9, ut vidit Amama, nam etiam ad pascendum 


_ Lev 27, 32 Psalm 23,4 02% adhibebatur 


9? recte "52 oxebn vertit: onedog indocto correctori debetur: confer NEAT 17 pam 


Iob 1,14 
10? we > © 


27 bay] 69H. neque © [Marc 14, 44 — aparrjoare adröv| neque T [x —= SMatth 
5,44 — rpoosbyeode] qua ratione ad 75% exprimendum pervenerint, intellego 


12 quo modo ABS orationem legentes distin- 
xerint, non liquet, quum signa distingnendi desint. 
de DW nihil in tabulas rettuli. Rabemnpt, licet 
exhibeant, sententiam ı2! inceptam 
verbo ötzatas 12? concludunt: idem faciunt, sed ı2? 
äröinsde praebent, hf Augustin 4 6° 6° 1361° Peti- 
lian 9 275°: dubito deM, qui arokeısdar. verum Au- 
gustin 10 142° Cyprian 187473 Hilarius 52', anöAnode 
legentes, sententiam ad 12° extendunt. Theodoreti 
1624 codices in hoc discrepant, quod dröinsde hi, 
hi drorsis9e habent, concordant in eo, quod 12! 12? 
a 12° 12% separant. ante ı2* distinguunt Clementis 
alex protrept 8, 80 editores oe 30, 37 FSyl- 
burgius 23, 5ı DHeinsius 39°), aute 12° Origen 2 546°. 
quo modo gy) distinxerint, non expedio. Pricaeus, 
ne nominato quidem poeta e quo hausit, adscri- 
psit wer@deode, Ppocol, vv, punds rpOs Öpynv rav- 
zolnv dyaynze Yeöv netyav. quae leguntur in ora- 
ceulis sibyllinis ö 157 158, sed, ut ex vöv discimus, 


12? arokeiode 


r Er ER RW r 
rardelas, wimore opyıody) Xbptog, 


PAULIoe LAGARDE 


12! Prov4, zgil 


12T aMdos Nimiraßesde Erotipng colbertini duo, 
quod interpretationem sapit: vide Caten 24 med 

12! carpere dieitur | Rufinus] quod ... pro co quod 
legimus in Latino „Apprehendite diseiplinam“, et 
in hebraico volumine seriptum est „Nescu bar“, 
dixerim in commentartolis meis „Adorate filiumf, 
et rursum, omme psallerium in romanum vertens 
quasi immemor expositionis unliquae p0- 
. „IVescu®, 


sonum , 
ul ver- 
bum de verbo interpreter, zatagyıklsare, id est „deo- 
sculamini“ dieitur |laudat Tob 31, 26— 28], 


suerim „Adorate pure“. 


“« 
2400 


. dieitur ... et „filtus“, . . „Iritieum“ quo- 
que et „spiearum fascteulus“ et „electus“ ac „pu- 
us“. 2... „Adorate pure“ sive „electe* .... Aguila 


quoque et Symmachus transtulerunt Hieronymus 
2 475/476. vide OU nAany Cantici7,3 apud 
Yo nmyWw ad Ps2, ı2!. pro eo quod in Graeco di- 
eitur SpdEasde raıßelas, in Hebraeo legitur „neseu 
bar“, quod interpretari potest „adorate filium“ Bre- 


e Lactantio de ira 23 sumpsit Pricaeus 
12! öpakaodaı Ayo: druxesthe R!, draxasthe R? 
12! pedian R: rauıas S: pedias us W! 


1210 xupuos R 


viar 5. 37 992 10 = 71? ı7 [Wilna] ad Pro- 
verb 31,2 9X 12 MD NON 32 ID MIN PR 
2 HNIp3 an nn bi man) AMINNS 
HAN? 7D 92 IpWa NEN 1105. Talmdo 45,117 = 
PI7mD 92! 3 mn NDN 72 Tin: Lagarde Pro- 


verb 38m 
OB) us y8. 


&xherros, phmore Opyısdr bv. 
aaaı ) Abulfarag 103, 5 
2 


12! A xaragı\aare 
la, am | p, Lau 
12! 3 nposzuvnoute aadapıs bv. ALDI 0% 
p Abulfarag 103, 5. pijnore öpyıod7 ex v + 00 


12! > ana ©ı — 
0,9 [ojya-) 


sed e p 


12! nescu bar Hieronymi formam non secundam, sed primam ostendit. ® non legit 
nom amp Prov 8, 10 = Aaßere mordelov, quum öpsrtesda: ad reddendum verbum 
tritissimum mnp vix usurpasset. neque Noyaa prnn Proverb 4, 13 = Eriaßod [Epng] 
mo.östas (Timoth a 6, 12) adhiberi carmini corrigendo poterit, quum Nora pin 
a 3 »pie> nimis diversum sit, quam ut hoc ex illo ortum esse credi queat. ob 
eandem rationem legisse "0a »zXaX non putandus est poeta, licet glossä codieis 
coisliniani a me post Iohannem Martianay in Onomasticis sacris 201, 36 editä "Anog 
toynpöc 7 Öpaxreis (sirevera öpaxris in codice est) Zöpd£aro pro FEN poni potuisse 
probetur. radices pt> habentur tres, vel si malis, duae. transitivum pt) obvium 
in n&p pt Paralip «12,2 817,17 Psalm 78,9: hoc in desuetudinem abiisse, ea 
re docemur quod in Psalmo 78, 9 ad »p%2 explicationis causa adscriptum a7 sit 
(Ierem 4, 29). forma quarta pr&r Ezech 3,13. neutropassivum PÜ2 osculatus est 
(545 odoratus est. hoc mediae I verbum fuisse, e formä PE? certum. verum 
quod saepius admiserunt Iudaei, ut__ inferrent ubi tolerare _, tantum licebat, id 
etiam in radice P%: fecerunt, PÜ> pronuntiantes ubi PÜ debebant: ceterum, ut pi} 
dixerunt pro PT}, ita pur Regn y 19,20 pro TpWr, et APE&s Cant 8,1 pro PUR, 
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2E 600D Omolac' 
ey tAysı 6 Yolds adrod, 


xal AnöAnode 
I >) 6: 
OTAy ERKADUT) 
pandpıor mAvrss ol menowWörss En’ adröv. 


12? arorleıslar AM = droreist)e BDSabemnpt Cle- 
mens alex protrept 8, 80: apolisthe R, qui raro n 
per ’ reddit: tacui in adversariis de W: arörnade 
ahffy?]: de Theodoreto lege supra 

12? enel obre &y co Eßpaian rpöszertar obre ev Tais 
Yorrais Epumvelaıs zo Arzalas, brontebonev pirore N) 
xaT olzovoplav rposedNzuV Tooro, 7 Ta dveiypasa 
npaprnraı Origenes Cat 35 = 2 546% 9. 


7 RT EN TERL SS ARREGEN JUN \ vg - S n 
KOLAV WVYOD.A.GE Tv Stazpıßanv AL TASLV TWY OLAULDV* 


Fa S 
0009 Otl- 


SLdvopa yap anpalver rap "Eßpatoıe i, 6865 Euthym 352* 


25 


12? Psalm 1, 6? 83, 18 

ı2* Psalm 34, 9? 
Proverb 16, 20°? 

Isa 30, ı8? Ierem 17,7 


12? eccauthe R!, encauthe R? 

12° of thimos WZ 

12? fin + super vos Cypr 187, 9 473, 16 168, 14 
[codd tres] Augustin 10 142° Petilian 9 275° 

12* oı reromödes abmn, ip epithotes WZ 

12* aucoyv RWZ%» Euthym 352° Augustin 2 5267 
10 855° Hilar 48° 52° Cypriani testimon y 66 co- 
dices quatuor Justin apolog « go: adtd ABDMS 
abemnpt Clemens alex protrept 8, 8o August 4 6° 
Petilian 9 275° Cypriani testimy 66 codex unus 


ke) eihanoe [mveöna] Psalm pen 131, @orpavdn Corinth a 12,17 Erp, Avicenna, 
112,37 .67,23125,18 217,2 37,52: locos attulit ECastellus 2430. qua ratione 
Fer” „odoratus est“ ad osculandi significationem pervenire potuerit, id, ut de oscu- 
lorum apud poetas arabicos descriptione in vulgus nota, et de &s% et olfactum et 
amplexum denotante taceam, e Genesis 27. 26 27 disecimus. a p&:” Huxit pi> „odo- 
rem suum trahendum naribus permisit“, atque ut iure mpw%2" vel mp2 dicebant, basia 
vel voluptuosa vel 2&stastın& designantes, ita iure )> Pi in usu erat, ubi subintel- 
legendum 2: confer Hariri? 210, 6 ibique commentarium: Sa], — sb,aRhll, 
transitivum temporibus serioribus e pt formatum, cuius constructionem retinet, 
credito pt: „osculatus est“. licebit vero homini liberius de masoretis sentienti Regn 
ß 20,9 Ypv:> in > pis> mutare, licebit viro codieis archetypi mendositatem di- 
noscenti Genes 27,26 pt in mp@r) emendare: licebunt similia. pÜ: = nescnu 
H = Öpatacde & = ap T (dietum ut 790 Isa 37, 30) duci, quum pw) tertium — 
nunquam accusativum regens — inveniri hoc loco nequeat, a pl} eo tantum potest 
quod primo loco posui, ut per versionem a GT oblatam Aquilam xarapılnsare ver- 
tentem erroris redargui in aprico sit. verum si recte se habent quae de Nom mox 
exponam, pt, quantumvis ab 9 commendatum, si calluisse linguam poetam sumi- 
mus, tuendum non est: »p2 esse debet, sed hoc a Pl} Eöpd£oro ductum, non a PÜ} 
I &püimsey. nam pm2 23’ respondens sibi habere non potest nisi Pü2 2, non pi}, 
PE2 non video cur non a pr derivari potuerit, quum derivatum sit a pt). ce- 
terum oa pronuntiandum 02, et raröstav vertendum esse dubito. nam supra 3! 
Imınhotn = \mınhorin erat, quas "pm: sequitur, YNo'n [ex Iobeide 33, 16 (ubi male 
Aquila raröeia) explicandum| vel "nox%2 esse debere, quem "pls: nisi forte on 
vel nno'n praeferas. superest ut a post ıp periisse, 2 pro D errore lectum esse 
dicam quo tempore elementis utebantur librarii eorum similibus quae nunc palmy- 
rena vocamus. 072 "pi legit ©, sed "on "pi debet legi. T—= ©, quod indi- 
cio est, M mendosum nunc esse 

12° np7x 777 Prov 16, 31°: sed ötroias Graeco deberi, non eius archetypo, credide- 
vim. %2770 © non habuit, sed videtur habuisse 
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3 


PAULIoe LAGARDE 


Iyaınds ro Aaverd, Ömöre Ansdtöpaonev And npooswzovn AßssonAmp. tod viod Adrod. 


*Köpıs, ti ErAndbvänoav ot BAißovres pe; 


root Eraviorayro Em Eye" 


I 


4F Regn ß ı5--ı8 
a! Regn ß 15,12 16,15 17, 11 


u r > ar] - - > n 
SToAAol Asyovary ch doyh pod Odr Eorıv swrnpla adrod Ev co Ye adroD. 


Sahara. 
Aa) ÖL, xbpre, Avrıkipmrwp MoD ei, 
868 od aa Dihay Tlv nepariy won. 


o Stichi 14 Apollinarius, ı5 ASf, 16 B, ı7 p 
Abulfarag 103, 10 ©. versus 8 h 

ı baluos > A 

ı apote R!, opoteR?, ötetx Euthym 353! 

ı apedidrasce R 

ı Aßesolop. Dacmnp[g?]» Euthym [353'] 353° 354° 
3551:  Aßısorow, quod non ex ® manavit: ut edidi, 
ABRSWZDbtt: p pakas) ex S retinuit. Aßßessarwn. 
et AßssoaAwp. scriptum est apud Ö, sed in orige- 
neis Corderii AßessaAwp. tantum invenitur 

2! Eninwduvdnoav D 

2! Meıßovres B 

2? ev.avestavro DI, ev.avıstayro D? [L recens]: era- 
viorayzo S[113]Wp: apanistanto Z: eravıotay To 
M: &raveoınoav Abt: Eravtstavraı BRSabemnptp Eu- 
thym 353? Augustin 478 108 11% 231? Breviar6 =M: 
de gy dubitari poterit, utrum Eravtornsav an &ruvt- 
sTayco expresserint, &ravistavraı non legerunt 

2? zuaı M 
im Zut, LO öpolms Tols 
Ov. quum nesciam quid O codicis v praebeant, 
de 2® incertus haererem, nisi pagina 475 ©0 !ra- 
vioravzaı ex VXM edidisset, in toto versiculo eadem 
praebentibus 

3! tin psichin WZ = nv buynv 9 


1>6& 


2? A zoAkoi Eravistavto 


31 Psalm 4, 7! 71, ı0 11 
4; Luc 21,28 Psalm ııo, 7? 27, 6! 
contra Gen 40, 13 [19 Par « 1o, 9] 


3! swrnpfa abrod D [hie quidem avrou pr m serius] 
MRWZp: swrnpa solum pronomine non addito 
BD!: oswrnpra aurp ASabemnpt Ambros 2 319! Au- 
gustin 26225 4 7° 77 10° 11? 231? 

3! fin aurov pr m serius scr M 

3t Ayo den, 2 ua tod deod, O 6polws tois O v 

3? drabarııa adfuisse in codice Origenis clarum 
ex Origene 2 550° = Athan NC 275%: habent etiam 
p Euthym 353? et ex Latinis carnut corbei Ger- 
mani roman gallic: ab Augustino et Cassiodorio 
memorari negat Sabaterius 

4! xuptee > A 

4! avtınprtop M, aytinntwop D*abemnpt, avtı- 
Anrrop D!: in futurum in hac differentia notanda 
et in eis quae eius similes sunt omnibus, testium 
abemnpt curam non habebo, quippe quos usum 
nunc vulgatum sequi certum sit 

4 m am) p, qui Y7y3 120 ad verbum ver- 
tit. © unn ex Ayulnprrwp »ov & petivit, non 
7y2 739 DM vertit. Pricaeus Hesychium laudat 
dyrhrtwp Avrılapßavöpevos brepusnisens Bondös 

4° dozan WZ 

4° v nv ze vocabulorum vbwy nv zeuahny A 
habet in liturä scripts manu antiqua 

4? zaı galny M 


2? Eravistavıo et Emavistoyto et enaveornoav in codicibus ® est, = np: Dap MIH 


20 = Eravicravua Gt: mp SA 


3! anaeı TIR more antiquo accusativum servavit, PN enim ve) >? WWright 
arabic grammar? 2102. NE Tv contra Tr. posset vero etiam, quum sornpta adrod 
in © interpretis ipsius scriptura videatur, 5 vel servato vel omisso, nyNW fuisse, 
ut 727 778 Psalm 6,6 © vel JSrwn 8 Isa 47,15 vel maspn 78 Amos 5, 2 

3 D MT, 7> ad wer relatum ©, nr5 9 (Regna 21,12). de & vide supra 

st yrarı GO, Tmdr2 © (Ruth 1,16), TAXH = M 


3’ mo >6© 


NOVAE PSALTERIL GRAECI EDITIONIS SPECIMEN. 


>owyyj mov mpüg xbprov Exixpada, 

Kal EnYnonaev mon 88 dpons Aylon adrod. 
Saba. 

62, ö: 2 FEILRUN Naıc/ 5 

erw ÖE EXMÄÜNV Hol DTVvWoa. 
SEnyepdmv, Sri Rbpros Avreidßerö mo 
Sad BLOS BIOS OD. 


5 800 Npistiyia vocat Origenes 2 550° 

5! Povj p 

5t eececraxa W!, sed Z = W?° 

st Axareso [oJ ) pl, % EBinoa, © zerpafopau v 

5? ennxousev BD°S, entzousev Di, ennzouse abe 
mnpt Athanas NO 275* Euthym 353* Justin dialog 
97 Theodoret 1 606 627: eusnzousev AMRWZ, codi- 
ces Parsonsii tres, Theodoreti 1 627 codex unus 

52 AES xalenaxovoerat pov v. de Aquiläsupra 10? 21 

5? A iytaspevon, I 
Ayıasuevon (al [Theodoret 1 606: vide supra 10? 21] 
aylov) adrod dei, ZU 2 Opous aytov adrod Sabarpa V 

5° ödbalpa > c. habet etiam Euthym 353° 

Se SCH jellso ax p. a Hebraeum signifi- 
care scio, VJoo bo esse crediderim, cetera non 
intellego: nam ‚@&.9, forma vetustior nominis Iıumv 
apud Syros tantum servata, haec non hebraica, 
sed syriaca esse demonstrat, Jon. syriacum non est, 
sed hebraicum. ceterum vide supra ad 3? fin 

6:02 Aacmnpdat Iustin apol a 38: 6’ Euthym 353°: 
> BDMRSWZbthpy Iustin dial 97 Latini 

6! ipnoso WZ 

6! Pricaeus laudat Arriani Epictetum 5 ı0 x0- 
Yebdovra xudeudeıv, Eypryopsra Eypryopevar, pi] @0o- 


; 2 3 N 
aylov Eaurod b. A E& Opous 


Beiodar pndev, pin dywvuav brtp wndevos [Holsten 417] 
6° exigerthin exigerthin W!, sed Z = W? 
6° Iustinus [apolog a 38 dialog 97| leget avre- 
Aaßerd pov, et ita est in paraphrasi chaldaıca, 


BU NIPR MITHAO, Inaıp GSX 
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6! Psalm 4, g! 
Prov 3, 24 
Marc 4, 27 


psalterio aethiopico et arabico, item in translatio- 
nibus latinis „suscepit me“ [vide mox] b. avruAnu- 
Lere A, avrinmberat BMRS°[1!4]: avridberal Dabe 
mnpt Clemens alex strom e 14, ıos Euthym 354! 
Origen 2 547° 551° Theodoret 1627 — antilimpsete 
WZ (qui mox pe) —=df. ayreidßero Sy?, codex Par- 
sonsii unus, Irenaeus 6 55 [= 66 = 33], 4. Bar Bah- 
lülis „Hymaıy) per wa explicatum FField 
in otii norvicensis 29 ad nostrum locum referen- 
dum esse vidit. 
praeterito, et „suscipiel“, quod est de futuro Au 
gustin 4 9°. suscepit Ambros 1 142° 404? 5ı9? Au- 
gustin 1 680° 5 1237° Breviar 6 Hieron 2 ı58! Hilar 
449°: susciptet Ambros 1 584? 809? Augustin 3? 610! 
4 7! 869! ıı! 11? 536! 950° ı119* 1376* 1478? 15346 6 
146° 7 4811: apud Cyprianum testimoniorum ß 24 co- 
dices discrepant: suscipiet me, suscepit me, auzi- 
latus est mihi |ita etiam Lactant ö 19], auzikiator 
est mihi. ego quod ultimo loco posui, veram Cy- 
priani manum esse autumarim. respondet graeco 
ayeıAnprtwp por in codieibus nostris non superstiti 
= I um p, vel avuAirtwp pov — Yiymyn (lege 
eos 4'). simile quid Hhabuit, pZymbbyb bil’ £ 
vel (quod ex Oscani episcopi editione profert Zoh- 
rab) plynıbog bil° Ep exhibens. quod g posuit, 
praeteritum est, sed dvreAdßerö You non exprimit 
(Dillmannus glossarii 636 922) 

6 oa) p. MD 2 Eorüpsev VABE Cant 2, 5 


et „exurrexi“ dixit, quod est de 


5° III MOT-SLA?], 1239 [AP]ESH. in Tv S2p7 et in 7’ 52p% in >sap} mutandum, 
quum servato ap coniunctio 7 archetypi omissa foret 
5? Aquila si iytaomevov adrod vertit, non up legit, sed 1C7p, Israelem intelle- 


gens: Deuter 33, 3 
5? mo > © et editio & complutensis 


6! 02 & de suo addidisse crediderim, quod > &*° 
6! or) GTSH vertunt quasi esset TUR) [= UM) Gen 2,21 41,5 pausali] 


6° post "nz7pm deesse aliquid videatur, 


quum carminis dispositio, 50 ter obvio 


monstrata, ea sit, ut et stropha et antistropha versuum quaternorum sit, Enwöds 


versuum 3 +2et 3-+2. 


accedit quod ’nxp7 nude positum displicere debet 


6° 2500 MG° Aquila, 300 GS. in H sustentavit me ex usu codicum antiquis- 
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Tod Yoßndrioona: and mopaöwy Aaod , 
TOV ADAAYW ODVETITWENEvWv ot. 


SAyasta, ADPLE, OWOOV tus, 6 Veös mon" 


LAGARDE 


7 Psalm 27,3 
st! Num 10, 35 
8” lob 16, 10! 


St 0) inarakac mAvras TOdg EyÄpaivovrag or ATALg , 


= 2: hine ormprei ne scripsisse Aqui- 


ya Luca 
lam credo 
7! phobetesome R? 

a kopaxo» Ihe® 9 . vestituo apud Abulfara- 
gium 103, 15: cuius codices gottingensis, beroli- 
nensis ve (nam unum tantum habui), oxonien- 
sis [PIBruns in Eichhornii repertorio 13 184] boöso 
praebent: nam $waxoy L p 

7? zwv zurAwv A: ton ciclo W! 

72 ouvertriepevovy ADMRSacmnpp Euthym 354° 
Origenes 2 553°: sin cum eielo praecedente conexum 
sequente spatio vacuo Da elementorum capaci 
WZ, qui omittunt por: ertridepevwv Bbt 

8! anaslia Zi, sed Z?= W 

8? 83 non ita distinguendum est quasi una sen- 
deus 


tentia sit „exsurge, domine, salvum me fac, 


meus, quoniam Tu pereussisti omnes adversantes 


mihi sine causa“. non enim propterea salvum fa- 


simorum idem esse potest quod sustentabit me. 
bliis m) Jno: I’ et Buxtorfius in lexico 1496 m 7720. 
explicandum e T Num $, 12 Deuteron 34, 9 Psalm 51, 19 


T, certum mihi videtur 5 
119,116: 
lem) doctorem gentium constituit“. 


neutropassivum fuisse et significavisse „cubito innixus accubuit“: 


interpretatus enim est T „quasi quadam yeıporovia 
tenendumque est, verbum antiquissimum TAO 


quwia pereussit inimieos eius, sed polbius ipso 
ergo ad id quod se- 


eit, 
salvo facto, vllos pereussit. 
quitur, pertinet, ut iste sit sensus: (Quoniam tu per- 
eussisti ommnes adversantes mihr sine causa, dentes 
peccatorum contrivisti Augustin 4 9* 

82 Enerakas t 

3? non navras tous, sed ravras tov A: pantan 
W!, pantahl vel simile quid W?, pantas Z, uter- 
que > Tous 

8° vocabuli eydpawvovras elementum ı teste Babe- 
vo reseriplum super vasura in A: 3 manu prima 
e/ı)pevvovras Suisse erediderim. »pawvoveas M1? 
ellpawyoveas M? 

3° pro waralos Schleusner opuse 170 pa)ulas ex 
Hesychio, quod poterat parbas vel partbas scribere 

82 A ori Eninsas adv ndycwy zwy [ita emendavi: 
suundvrwv OO] &yıp@v pou oaydva [omisso verbo 


= Ja8 4 5235 0082 WN0 | p], % önı ind- 


Te m no: Tv et Buxtorfius in bi- 
praeteritum 32700 legisse 


an me Olus- 


olynd — Jasnıco \s 


Exod 26,37 ano — jno T = DIR M = acly5 Saadiae (PdeLagarde Mate- 


rialien 191,: 3): confer Ibn Batüta 12,6 


Se a amd) Am legs & = il a 6lev6 


au-dessus Bat le sommet du ciel, sans aucune colonne: tectwm teulada A tabu- 


lata] d now Jw Schiaparelli 603. 


7720 ortum ex FD, ut „AP 1 ex po 2 


lud“ © (ariehtsche Studien $ 115) derivato 


Tı na2ın M6CSH, namen T 


Deuter 17, 8 legerent. arabice et x;, et 
na esse Tr 
7° 2220 2720 7 ut Ezech 37, 2 42,15. 


in archetypo Mn vel Man fuit, 
qui usum seriorem sequentes na” Ezdras 17, 71 explicarent, 


vidit IBKöhler in Brenn repertorio 3 12. 
19930 ©?? 


quod fuerunt 
quum alii man e 
3, dici, auctor est EWLane 1005! 10233, 
T legas xmwen 
dele potius o in aamo 


7° Z si NÜIDHN „congregati sunt“ dat pro In, ex Isaiae 15,9 explicandus est, 


ubi nboh yarı by DER — es nd N uy IHR: 


vum mn (Isaiae 22, 7) 
8? ante MS + AN Ö 


supplevit enim accusati- 


8? oım> vel amns (Osee 11, 4) praemisso 5 (habuitne 5y etiam X?) TS: 237 G. n—M 


NOVAE PSALTERII GRAECI EDITIONIS SPECIMEN. 


o8oyras AnaprwAoy ovverpubac. 
"rod xopiov 7 owrnpia, 
Kol Ent rov Aaöv con 7) edAoyia od. 


4 


Eis co t&iog Ey Duvorc, bands ro Aavero. 
tacac Taytas TOVc 
nus unus. 


uns 
„stayova“, ot 


eydpobs ou zata otayöva parisi- 
76 ‘Eßpaizöv 0odx Eye „uaralws“, ara 


0 „naratos* 


x 
N 
BR YarR a Re 
0 eeeöwaav, 7) Kata Ta dp- 
ya dyciypaoa ETEpws Eoynaora, ad wası Tives 
av Eßpatwv, N ıns Aetews TO ebrelts drowebyovres 
Eusebius 213. ö Eßpaixh Evruyovres To „uaratws“ 
oböau.&s zÜpopev Duvdnevov ÖnAododar" zi yap xorvov 
Tis Aekews Ts Maraiws rpös nv Lraydva; za ol 
Aomor 68 5 To 'Eßpaixoy Tedeizaow. einos 00V, Ws 
awes "Eßpalwv Aeyousı, 7a apyala dvriypaoa Erepws 


Eoymxevaı, 1 TO ebreits repiistantvous Tods O is 


Aekews, TeroAumxevar Avril tod „oraydva“ roman „pau- 
ratws* Origenes in Caten 5o atque ex barocciano, 


Barbaro, Corderio 8 2 5541. pro „sine caussa“ an- 
tem „maxtilla“ legitur in Hebraeo, id est „lechi“. 
et quia mazillam praemiserat, consequenter infer- 
tur „dentes peccatorum contrivisti“ Breviar 6 
suyveliasas Euthym 354*, codex 
suverprbas etiam Basil 96, 36 


8° ouverpeubag B: 
Parsonsii unus. 


8? nal) |) p —= A üceßüv 
9° 7 SWrnpla — tssotiria WZ 
9° Srdboruu + n: Adto + am. Parsonsius si 


codicem 27 suum, qui est M meus, sıdbaru.a ha- 
bere credit, errat 
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9‘ Psalm 37, 39! 
Prov 21, 31? 
Isa 43, ıı? 


o Stichi 15 f, 16 ABSp, ı7 Apollinarius, 20 &, >ı 
Abulfaragius 103, 21. versus 8 9 

ı titulum edidi ex Dacmnpf, Athanas titul, Chry- 
sost 7 431, 19 [ante 1522, 16 colloca sermonem], Eu- 
seb 23° (in quo praecedit hunc titulum alter, ex b pe- 
titus), Theodoreto1 629, 9, quibuscum, omisso xö, 
consentit t. 6 terapros [baruös] dp.o0 zur „als tor 
Ans“, öpod zul „Ev Öpvors“ Enıyiypanraı Orig 2 5233. eis 
ro eros Ev baluois don TW Aauaıö BSb. is to telos 
psalmos odes tu David R. eis To Teios bamyös co 
Aauıö Ap codd multi. eis zo teAos alvesews [Dillmann 
786] Varıös To Aavıö g: ita 9, nisi quod post bor- 
nos + (Öpywy vel potius) Ev öp.vors: verum haec in- 
certiora, licet JIJ)M saepe alvesıs verti teste Kir- 
chero certum sit, et opShnuldfut aivesıs sit 
Psalm xe7 p3 14 23. eis To Telos balnös wöns u 
Aautö Athanas 1 1012?: eis zo T&Xos &v Umvors bar- 
pös wons zo Aaßtö d Oyrill in Cat 63: od Aaßıö 
Vainos eis To Eros Ey Öuvors Euthym 355!. onpetw- 
saı oTı Öre Eariyrjenıypaon „od Aaßtö“, adrod eivar 
[sie] 70v Larnov..., „co Aaßtö“ 88, Orav TDOS aD- 
toy Ta Aeyöpeva Tv Avamopav äyn* ovprinzer O8 Tol- 


Adzıs zar abrod zat abru elvar Oat 55 


9? no > ©, si psalterium nebiense excipias 


>76 


1 Eco 6= mm. ubi em —=nxm est, ut 7 = HR : rn idem quod 
me, ut era idem quod px. et mx25 Isa 13,20 eis Tdy alava ypövov, Isa 57, 16 da 
rayröc. contra AO co virorow, H victori — meyas: nam 2: Paralip a 29, 11 via, 
unde derivari poterat mx) 2 „vietoriam procuravit“. I &zıyixıos ex MX vian illo Pa- 
ralipomenon explicandum esse constat: quo inde modo explicari possit, nescio. 
x77225 Tnon intellego: T non participium, sed infinitivum 1 vidisse, certum videatur: 
T Regna 18,6 xnadb = M ob 

1 Km 59 TuTvzr: Naar * 59 Buxtorfius, quod unde sumpserit nescio: Nn33>77 b>) 
codex vratislaviensis. quae seriptura si vera est, non mr22 habuit T. vocabu- 
la Rn et mas ad radicem „> pertinere, clarum e TIudd 21,21: ibi enim 
nomaa Sans vertitur NPr2 sub. consentit Nathan sub verbo: ar Ka WınD 
DIA Dar TR arm, quo loco TR ya QAas, explicandum ex misnae 97 7739 initio, 
ovyrayfı & Proverb 1,26! et Deuter 32, 35: PdeLagarde Proverbien 29. et rm si 
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Ey co inınadeisdai pe elornonasv yon 6 eds Tijs Ötnatoodyvng od. 


Ev Aldsr ErAATDVäg por’ 


ointeip]oöv ne, nal SlodXoDooy Ti TPODEDATS MOD. 


Syior Avdpanwv, Eng möre Bapvrapütor: 

2! eisrixousev ABDMRSWZ = elstrovoe bet — 
{yaymyn — Athanas 1 1012? Basil 161, 15 Chrysost 
1 522, 16 22 [31] 523, 23 525, 40 558, 12 7 431, 40 41 44 
Euthym 355? Orig 2 523° Psellus Catenae 64 Theo- 
doret 1629 August 1 160° 4 ı2* Breviar 7 Hieron 1 
639°: elorxovsds amnpdhp [etiam apud Abulfaragium 
103,22] y" et e Latinis Mozarab Mediolan Carnut 
Corbei German 

2! schol ot naytes Eiraxousov bv. 
’Erdxousov nov codex unus apud 00. „ua @ | p, 
un bo >) (= A 8 zo Enixadeiodat pe End- 
K0L00V MOL) Abulfaragius 103, 22. Iacobus edesse- 
nus ibidem 23 „mna 

z!med pov ABDMRSabemnpt Athan 1 1012? Ba- 
sil 161, 15 Euthym 355° Orig 2 523? Theodoret 1 629: 
pe WZ. e Chrysostomo 1 522, 30 —523, ı sequi vide- 
tur, Chrysostomum pov non legisse: interpretatur 


A xat ot Aoımoı 


522, 31 00% elnev „elsrrougev &pon“, AAAd „uns Örrauo- 
sovns mov“. Jaudat eisr“ouse 5 IRaLasbvng e 
1523, 23: vvns 1 530, 3: 
Grkousev 0 Meos is Drxarosbvns pou 1558, 12 7 
41 44. 
525, 41 7 431, 40 ou Post eioijzouse 
contra Chrysostomum ipsum 
2? Acıbeı BM 


Ierem 31,4 8970 — äszıü est, 


elorjzouoE [ou T7s OtzaLoo 
431, 
sequitur apud Chrysostomum 1 522, 17 23 
illatum esse 


et Thren 


3! Lue 24, 25 


2? EnAdruve ( 

2° »or ABMRSbt Athanas1 1012? Chrysost 1451, 
40 524,42 525,40 558, 13 986, 18 7431, 1 433, 11 20 32 
Theodoret 1 630 Ambros 1 925° 1042! 1129° August 
1 160° 240! 4 ı2* Hieron 5 494° 498°: pe DWZacmnp, 
9, Chrysost 3 544, ıı [etiam Field 36] Kuthym 355° 
Psellus Catenae 64 ’ 

2’ Da L) p: anne Smproat por (Psalm Ac 
26)? „Da &yaptsaro Philipp 2,9 = Cyrill Luc 352,19 

3! BapuNizupdını duabus, ut suspicor, erasis lite- 
ris, earum loco v reseriplum est manu recentiori 
A Baberi 

31 20 viol avßpds v. nota quod ubiquumque seri- 
ptum est in weteri testamento „filius hominis“, in 
Hebraeo positum sit „filius Adam“, ut est illud 
quod in Psalmo legimus „fill hominum, usque 
quo gravi corde ?“, quod in Hebraeo dieitur „il 
Adam“ Hieron 7 

zı er Ir aao „mol Jo, | p: A Ems 
ot Evonkol pou Euseb 25%, colbertinus unus. + 
eyrportv = J,;„anD P, coll hexapl Regn a 20, 34 
7 ßıo,5 Isa61,7 Mich 2,6 

a & Ews note 4 S6Eu pou Euseb 25* 

3" ad Bapuadpäroı Sch Eyßokot mov ol ndyres b: sed 
vide adnotationes proxime praecedentes. Hesychii 


5,15 ar, [7] vertitur Ierem 31,13 


D) 
122” 


Psalm 30, 12 149,3 150,4: n>tm = pmfYjn Exod 15,20 32,19 Iudd11,34 Regn 


a18,6 21,12 29,5. 


eodem 7%5»>n Psalm 
in Psalmo 5,1 T non pro rar M habuisse. 


5,1 non: redditur. sequi mihi videtur, 
in Cantico 7,1 xbrı8b esse constat, 


quod collato T Amos 2, 7 norn (ut nos legimus) a T ex Yo ductum esse haut 


scio an ostendat: 


mihi videor, non EroroAoytav. 


sed eo progressos esse veteres nego, ut M>’m2 ex eadem stirpe 
dietum existimarent, unde r>rn creverat: 
„vermuthlich las er [T Psalm 4,1] none2... 


scripturae igitur discrepantiam invenire 
oder 


.. nomı2“ IBKöhler in Eichhornii repertorio 3 13 
91 9 MIHALO, 9237 codices & probatissimi (LudovCapellus criticae sacrae d 2, 14), 


nv © et codices & non pauei 


2% an METSH, in [Psalm 37,26 ’Ax] A, mm PdeLagarde 


2? mi METISH, ya Pdelngarde 


3159 %: TI Num 22: 39 Deut 29,23 >on, ubi T? 5y: 


10, 213,14 mn Son = nn by m 


etiam T Psalm 10,13 Iob 


at massa 723 MT: mes 25 7722 G: mab>> »72> Aquila 9. 735 tuentur etiam ©X. 


NOVAE PSALTERII GRAECI EDITIONIS SPECIMEN. 


tva. ti ayandrs pormörnea, nal Cnteite dbedöog; 


ÖLa.bo.An.d. 


ya yyars ori Sdoanpdotwsev AbpLos Tdy boLov adrod‘ 


4! Psalm 118, 23? 
ı — Ephes 4, 26 


xbpros elonxoDostal 1oD Ey TW Henpartvar me mpos adröv. 


Söpyilsode, nal ui) Apapravere ' 


Bapuxdpüroı, dsyveror, pwpot Jaudat Pricaeus 
3° ayararaı A 


3? warauenta BDMRSWZabemnptdghtpy Chry- 


sost 1 527, 22 528, 29 9 184, 6 694,7 Euthym 355° 


Theodoret 1 629 630: A, codices Par- 
sonsii duo 


3? Imre A I 


P.aTaldrnTtas 


3° be ooos M 

33 öabalpı > C 

3? Pricaeus laudat mw Psalmi 33, ı7 et Plu- 
tarch de superstitione [121,8 Frobenii] droAapßd- 
yaı Tıs Toy nAodroy ayadov elvaı peyiotov; TosTo To 

nddos loy Eyer' Var nv buynv 
sbydeop.os Evradda” zul yap 


4! mepırrös 6 „rat“ 


& 
lwpa zul Todro rs Eßpatdos ypapris, bs noAAayod 
Taparnpodvres ebpopev 7) (PAAMoy elmeiv) ebpnoopev 
Euthym 356!. = > duo codd Parsonsii, Theo- 
doret 1 631 

4! aaupaotwoav D!, sero correctum 

4! agion N autus W, Wm signum ponit quo quae- 


7722, quod LCappellus crit sacr e 4,28 


rendum esse de sceripturä aliquä& indicabant libra- 
rii: rasura omissa Z = W 

4! Etepos Eppunveuris pro AAAA yywre örı Haup.d- 
otwaey Chrysost 1 528, 41. e Chrysostomo £tepos &p- 
pnveurns Asyeı AM yvore Or &aupdorwoe Kuptos 
tov Goroy adrod Cat 70. @Ados ANA yvore br Mauud- 
STwoe unus Codex ©. zUpıos davpootwoe TO Mens 
adrod codex unus in textu 

4° cecrageme (omisso pe) pros auto WZ 

51 opyılesdar A. zo Üpyllesde zur Epwensw Afyeı 
Cat 60. £yradde drostirreov (ut sit indicativus) 
Theodoret 1 631, quod falsum esse demonstrat M, 
qui non INt4N, sed 37 praebet. 7 "Opyileode 
Ywvn OND.ALVEL To TPOITRATIAOV KOT Yopnpa 7 Sratver 
62 nal TO Hpıotixöv, dmo Tiv@y zaAobuevov üraßeßauw- 
rErıy 
Soyn- 
parıstaı To "Üpylkeode, onpatver Tı npoatperixöv Ori- 
genes 2 560° 


TIAOV, 0lov ‚Opyılöpede, öpytleode, öpytkovrat. 


zard. ANAov zporov 7 ’Üpyn rposnyopta, dp’ ns 


51 apapraverar A: amartanneteW: amartenneteZ 


1 |lege etiam CFHoubigant 34] et IBKöhler 
in Eichhornii repertorio 316 legisse Aquilam opinantur, 


non legit ille, quum Cap- 


pello, [Houbigantio,] Koehlero melius hebraice nosset. Aquilae "7223 possis tribuere, 


collatis Nahum 3, 10 Ps 149, 8 Isa 23, 8 9 Prov 8, 24. 
ad pr Thren 1,19 et "271 Isal1,12 Zach 3,7 et "2p9 Psalm 49, 6 provoco. 
N) aus ©, qui nnb> nostro loco et apud Isaiam 30, 3 (ma5s5 — 


ut 725 meum commendem, 


) 
)nO.N) idem 


esse quod xaAvyna opinatus est: Kari xadvıpna Corinth 83, 13—16 et p Exod 27,16 


34, 33—35, 


sceriptum: 


4! cov Öarov adrod ©, non qui Y770m legisset,, 
rere memineris) recte scriptum non intellegebat: 
git, Iudaeos, cui benevolentiam suam ostenderet. 
„ao xeyapırapivn m Luc 1,28 ex usu Hebraeorum fluxit, nam Am> 


Aquila simili modo Isa 9, 6! men legit mYion et mensuram inter- 
pretatus est: PdeLagarde Semiticorum 1 16, collato Ezech 4, 11 16. 
fuisse 77125 plene, ex © et Aquila certum, 
nam si habebat, mm>>> non poterat m>: 25 legere 


non scriptum 
& archetypum habuit non orıynp@s 


sed quia > Ton (quod articulo ca- 
populum unum e gentibus sele- 
"Asıöator Maccab a 7,13 ß 14, 6: 
an et Ton 


ex sido] sunt: PdeLagarde Orentalium? 18. hine deus Y>> x>2 Isa 9,5 na 117) 
&poprond Tovöniav swrnplav eräfwy To Aöotm 
4? ianp2 T, in quo MRIp2 legendum cum TI’ vel mmpa2 cum Tr 
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N - r he - r 
& Ayste &v tolg Rapölaıg di@y, Eml Tais noltars Du.@y AaTavbymte. 


Ördbara. 

6 Iboars Yuolav ÖmaLoodvng , 

war &Amloare Ent xbptov. 

TroAAot Asyovarv Tig detfsı Aiv ra ayaddz 


5? 2 quum non sit in M, ISSemler anno 1770 in 
epistola ad Griesbachium data 13 & Atyere in dtake- 
yere mutari iussit, ante Augustinum in occidente 
guae ex hoc versu laudari negans. equidem Ötahe- 
jcıv non esse dtaltyesdar jam puerulus noveram: 
HN per dtartyeıv vel draktyesdar verti posse non 
credo : Probe 12 guae apud Ambros 1 394* 628° 690° 
772? 1080* 2 298? August 3° 2047 4 14? 667! legi docui. 
pro quae dieitis habent dieite August 1 542! & 789" 
Cypr 269,19. & falsum esse, certum : delere tam- 
quam ex A sequenti ortum nolebam. habent 2 
etiam dghfpy. non a, sed ar WZ 

5? Aeyeraı At 

5 

5? Dp@y prius > B!: utroque loco 7p.&y mn 

5? za &zı DM’Rp. za non habuerunt M! Atha- 
nas1 ı012° Chrysost 1 531, 17 708, 35 2% 279, 24 4 
510, 35 5 812, 44 [7 641,43] 8 99, 7 Severian 7 592, 26 
Theodoret 1632 dghfy. Probe ı2. + za inM prm 
fuerunt teste 


als zapdtaıs etiam B?, zapörn BD! 


5? xaravorynre A: zaravuyrcar Mt. 
Augustino 4 14° qui non conpungimini, sed ape- 
rimini interpretarentur, nimirum de zutavotyeıv CO- 
gitantes. ı& Karavbyne lölws noAAdzıs &yphoavıo, 
Taya obre napd Tois wrAoxdroıs av "EAArvwv zeuevn 
odre Ev 77 ouvndela T@v 77 Ed DWv7) Ypwpevmv 
Origenes 2 561° 

5: Grotius [Cat 61] laudat Pythagorae [carmen 


aureum 40] 1:70’ Unvov pnarazoisıv Er’ 


Öp.p.ast TEPOO- 
2 Be 
Exastov Zrei- 
Are 


eTE- 


Sekasdaı, rplv Toy Auepıyav Zpywv Tpls 
BZ 


Yeiv In rapeBnv; 8 Zpeku; Ti por Deov obx 


PAULIoe LAGARDE 


5? Iob 7, 13? 
6' Deut 33, 19 
Psalm sı, 21 
6? Psalm 37, 3! 62, 9! 


Kol; Apkdpevos 0° and npwrou ent, al pere- 
rerra derd pv Eurpikus, ErinÄtooeo, YpNITa DE, tepron: 
Pricaeus Hesychii aravbynze, iouyadoare, Aurchdnte, 
non videns 700y4sare e Symmacho fluxisse 

5? Srdbahpa > c. agnoscit August 4 14% 

5 A xAoveisde, zal pn Apaprdvere: Atyere Ev “up- 
dlars bu@v Ent K0LT@V Lu@y, zal GiWrrioate del. X 
opylsdrre, AA pi Apaprrıze’ OtaAeyirte Ev “apdlaus 
bu@v, Ent zais zoltaıs bp.@v jovydoare: Ordbarua. © 
swrare" Budbarpa. Eißp ver. 1, oa navcös. S eis co 
zeros duo codices parisini. 
colbertinus stiynp@s seriptus sie 


unus notat Agulam 
legisse NoVydoare. 
effert: 2p. i[dest] Origenes isuydsaze Aurtinte 00. 
A xrovelole et fouydaare, 2 Öpyladnre aa pn b. 
«Noveis)e zara zoy Azbiay Euseb 26°, a Corderio 
Cat 8r excriptus. OMDARHUS ILS ANNO LP] 
oooNao dp. 
Yeis Tod "Eßpaizod. To yap dmpoalperov, 5 mposıpij- 


6 'Azbhas, To zbptov Eppnvedaaı BovAn- 


zupey Ovopdles)ar npondderuv rapa zısty [Hieronym 
1502?], zA6v0ov zul seıspov Ts buynjs vonious elvau, 
ons Kiroveisde zul pin Apupraverer ömep* Kiovetode 
00% Eotı TPOSTUZTIAiV" ATOTov ap Tov TpOPTNY TpO- 
Grdsaeıy ahoveistlar, HAN (ds Eri zoo ’Üpyikesde eipy- 
70.p.2v) opıortızöv Origenes 2 

6? zupim WZ 

6° fin + Sdlarpa d’ 


561° 


6? Erepös onsı Kat nenott)ere zo zuply Chrysostom 
1532, 40. „Ohrysostomus Exepos onsı llerotdare“ b 


7* öıkeı AD: Zmuöetkeı Parsonsii unus 
7! bpiv ab: zmın WZ 


5° Dar Isa47,5 aaravevoynevn: 877 Levit 10,3 xurevoydn, Psalm #9 13 xaravoya: 
var Psalm 5 15 xarevbynsov. cognatum „OS: ipso nostro loco as HH", Indus H°: 


Psalm 8 15 od narevbynsay ads 3 yıy” 


y”. omittunt I in MITSH ante 727 positum 


2. cetera non expedio, nisi quod © a» suo (I,,X3 Y°) non 727 reddidisse scio 


NOVAE PSALTERII GRAECI EDITIONIS SPECIMEN. 


Sonpeiwdr E90’ Ads To POT TOD TPOSGTOD O0D, ADpte. 


3% e) f£ 6) \ Sr n 
EOwRag EDPPOODYNY EIG TTV Kapotav (LOL 
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7° Num 6,26 -H 25 
Psalm 31,17! 118, 27! 


>) x - ’ \ Yv 09 3 pl - >} [4 
amd Aoıpod alron nal olvon zal EAnlov adıav ErANdDYWINGAV. 


7? eosnutwdn AB'MS: Zsscimiotia W [ubi ss primä 
manu in liturä] Z 

ı zou > WZ 

2 19 420,2) p!, manu (teste Bugato 472!) 

en: Een 90 420,59): in exemplo 
lueis ope excripto dinosci talia non possunt 

7? ax bu :9&5) L) p. A [addendus ex p 
0] Erapov, 2 entonpov rotnsov b, et ex Corderio 
[82/83] Drusioque 00 

8 oriyoy vocat Origenes 2 574° 

82 xaıpod Hilarius 389! Augustin 4 15% 155 psalte- 
rium romanum Fabri: xaproö codices graeci nunc 
superstites omnes et dahfpyabemnpt Ambros 1 786? 
Chrys 1535, ı & 786, ız Euthym 357% Theodoret 1 
633. tempore Cassiodor, qui in margine abi fru- 
etu. fateor, me de zaıpod —= My dubitare 

8° oeıtov BM?, o eıtou M! 

82 xat olvoa ABDMRSWZDt[d]gfpy Chrysost 1 
535,1 4 786, ıı Hilar 389!: otvou acmnp, codices 
multi, Euthym 357* Ambros 1 786? Augustin 4 ıs5* 


72 ©) vertitur onweiov Num 21,89 26,10 Isa 11, 12 13, 
hine duxit © M®) Eoyneiwdn: quo id modo duxerit, nescio. 
THA® collato Dom 10, 12 (plerumque x dicitur). 
3 (Ya Hans = a>1.w SE ys): non imperativum legit, sed 


rem [xy] 51, 12 27. 


plica ex Iob 29, 


imperfectum: dasa quo modo pronuntiaverit, 


ı5°: de D non liquet: apud Theodoretum 1 633 co- 
dieibus non convenit 
82 aurwy ABDMRSWZabemnpthfpy® Chrysost 1 
535, 2 4 786, ıı Theodoret 1 633 August 4 ı5? 15° Hi- 
lar 389t: > gymynyr Ambros 1 
786*: stichum non intellexit d 
8° epithinthisan W!: Everitsdnsay Euthym in ap- 
pend Parsonsii, quum editio 357* hoc verbo expli- 
cari textum probet. Hilar 389! -- in id ipsum ex g! 
8? ad dro xarpod, non ad Ano zanrod, pertinere 
videatur ot I’ önotws v: in textu 00 ot I’ öpotws 
rois I ind xaprod (drO xarpod) altuv zul olvou — 
za &Aatov: adravenindbvwonoav. :199 LS) DLR) 
y 030 II O0 „u U SD L p: elu- 
cet in glossa priori Ö non recte nominari: „9 
Deut 7,13 Aquilae yeöp« = 737 reddit. &v 


abtod non nulli: 


To 
[ 


“Eßpaixn Ars zapod elyer xat ot O ÖL obrw Tedei- 
#201, Origenes in Oatenä Corderii 77 = 82 574* 
8 id 200 in plurimis codieibus invenitur „et 


olei eorum“, quum vetustum Origenis exemplum 


2.18, 3 [30,172] 33, 23 Ie- 
st: 
Pam 5 (= mus 0°) ex- 


quam radicem quaesiverit, nescio. 


- & imperativum formae secundae a ©) derivatae videre sibi visus est 


7: 32 ©, qui mm ad 8! trahit 


8! ny% in tempore reddi ab 5 non poterat: Psalm 1, 3 
8! facili negotio xaprod in xarpod [ita AXO]| mutari posse, non est quod negem: ipse 


anno 1847 in horis aramaicis 14 xoıpod suaseram. 
sed certum xatpod esse vix dixerim. 
notissimum &le öpaypa Psalm pre 6 yy, yevvrpa Psalm pe 37 yyyr: wo 


nis tacui qui xaıpod tuentur. 


neque vero nunc de patribus Lati- 
est enim vocabulum 
URN arl>o Iöl 


Saadias Gen 47,24 = nR1aM2: „I le —= Da nman Deut 22, 9: Aualmf gu Alas 


— Ip nasana 3 man Num 18, 30: cosecha guilla Petrus Hi- 


Hama bs! 95, € ex quo clarum xl& diei et de pan eumr es etde vino et de azeyte 


et de higos et de mie. 
19, 37: im) stoyveyrev Aggaeusl, 6 


syriace 8x: a \e5e Nm) — Ib am y8io Ezdras 
nayn = 


and Raprod, MIA = And Haıpod 


8° post ad + DIE O6: ne Ösee 2, 24 
8? 939 cum 9 iunxerunt Sn&: y°, qui D>U2 . = „pace abundant“ (= E30 1a: 
Isa 9,6 40,29 Osee 12,2) diei non posse nescirent: errori suo speciem quandam ad- 


Histor.-philolog. Class. XXXILL. 6. 


an 
F 
= 
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SEA S. DEN x \ , NN r 
9zy elprivm Emi td adro xomemjsonar rat DTvWaw, 
xord mövas Em’ EAmlöL RatprLodg (E. 


ÖtL od, XÖpte, 


I fie Td t&Aos drtp ns xAmpovonodans, balpös ro Aaveıd. 


2 Ta prima pov Evarıoar, Xbpte, 
obves TS RpadyYs OD ° 
Psalterii 


emendatum , 
nıbus nec apud ipsos LAX interpreles repperi 


revolverem, quod ipsius manu Juerat 


nec in Hebraeo nee in ceteris editio- 
Breviar 7. WÜlud autem zat &iatov obelo nolatur, 
quia non est in Hebraeo nee in alüs interpretibus OO 
9! epito autu W!, ubi to pr m in liturä&. Z= W’ 
gl in zomdroonar litera o in syllaba prima sert- 
pta est manu recentiori A Baberi 
9° 70 
Ülwua zo zooro rs raAaläs* 


„ovcws“ Euthym 358° 


„or“ mapeAxov Öoxel‘ wat yap Ev moAois 
yogttar de al Beßar- 
WTIXOy dycı Tod 

9° enı B 

9° zarwansus D 

9? A zur lülav els nenoldmowv zadtoeıs pe bv: quod 
non quadrat cum al Sollp = Au... 
KATOorxlels tıE 

9 wa, JASols ph — 
zeis ne? MI = renoldnsıs ex adnotatione Pro- 
xima certum 

o Stichi 27 &? Apollinarius, 28 ©” f, 
Abulfarag 104,48. versus ız 9 
zelos > acmn: 76 semper > Theodoreti 


els menoldmav zaTot- 


30o ABSp 


ı eis TO 
codd duo 

ı zes D, qui n priorem vocis “Anpovonobons Pr 
m in litura scriptam habet 

1 xAnpovopias unus, Anpovop.obvrwy unus Par- 


PAULIoe LA 


GARDE 


9! Lev 26,6! Psalm, 6! 
Prov 3, 24 

9° Levit 26, 5? 
Deut ı2, ıo fin 
lob ı1, 18° 


sonsii et h codd non nulli = ı/bAwlykyngb — 
Funubgwienpwg | Hebr 6, ı2] (agnoseis emenda- 
torem). sed h codices alii Hierin = uAdpwv 

ı co Aaverö non in omnibus codieibus h habe- 
tur: barpös co Aavaıd > Huthym 358° 

ı „op J200) Ind 50 0 Jan) „ass | p et 
„09% 90) omittens Abulfaragius 104, 40 

ı ol Lou) SI JLO2) W3} „09 JnaIal go 

ol) Lo) Du „09 Iinosal gp Abulfa- 
rag 104, 41 

ı AXO üntp is “Anpovopobons baApos tu Aauld 
Drusius, quae unde sumpserit nescio. © eis vixos 
00. A2 1175 "Hrn ita vertisse ut refert Drusius, 
iam oo non credidit. eis xo [t6 >?] eAog brep is 
wnpovopobons balp.os zo Aaulö‘ obrw BE zul ol Aoı- 
rol Tv Eentypapnv ppinvebzacıv Theodoret 1 634. 
#Mhos [quem Theodorum Mopsuhestiensem fuisse 
crediderim| BaßuAwvınzov eine Toy ıbaApov, &x mpo- 
SHroV To Auod Tod Leise &x Sup popWv Wweinpevou 
zu deopevou Emaverdeiv al Beitlwory Emayyehlopevon 
Cat 85 

2! A tobs Adyous pou, ZUG a prpard won v 

2? ynes WZ miniatoris culpa 

2? 7 xpauvyfi AD, codices Parsonsii multi, Chry- 
sostom 1 541, 17: tny xpauyry unus: Theodoretil 
635 codices vel genetivum vel dativum praebent 


dere coactus, ante Ma>UX inseruit "289. male fecit ©, N versui 8° tribuens, qui 
bo delere in 9! ausus non est: viam mediam tenuit ©® 
0 psalmi 3 et 4 vespertini sunt: nam quum a vespere dies piorum Hebraeorum 


inciperet, 
illos psalmus 5 matutinus. 
missam 


17276 


intellegis , 


psalterium a carminibus vespere canendis exordiri decebat. 
1 2 praefationem esse universo libro prae- 


sequitur 


158 M, > GT. pro = an 2 „A 


1 Ann 6, nam AH, rorn [videad4,1] T. pluralem vocis nom, 


qui nom 


esse debebat, lesimus apud Iosue 19,51 Isa 49, 8 


2 vide num Iatear poetae nomen in versu: 
2° 7737 quo modo xpauyij a &, Man aT, murmur ab h) verti potuerit, 


72... VOR 


ignoro: 


quid S voce „jo Indicare voluerit, nescitur 


NOVAE PSALTERIL GRAECI EDITIONIS SPECIMEN. 


r r 


® TpöSoyES 7 2wnvN ns Oerj0s@S 100, 
6 Basıkeds non nal 6 deög on" 

Or. npog 0& rpoosbäonat, Abpte. 
Arco npwi sloarodan TTS PavTc od, 
To zpwt rapastisonat sor zal emöbopar. 
I zposyss, ni fallor, Graeci testes omnes 
= govl p 
I ans > WZ 
"a2 DS! ) »: PSmith 760 
6 prius > t 

3° npös oe — prose WZ 

3° Scholion ot Aoıror Ebyopar b. ot Aoımor Edkop.au v 

4 ron SC [1r?ı], quem non dubito par ex eno- 
Yop.aı servatum voluisse ita, ut £roby pe ab eo com- 
mendari dicendum sit. &röbeı ne acmt, codd multi, 
Euthym 359? Orig2 576° (= Cat 98) Theodoret 1 
636 (= Cat 94) = iröln ne AD = epopsi me R’WZ 
= erobnpat M = Athan epist o 5 Ipy: ensbapar"n 
— £röbopar BSbpdg [„te* + g] = epopsome R! 
Athan 1013! Chrys 1 542,8 ıo August (vel videbo vel 
contemplabor) 3 536° 4 17° 17° 26! 121° 575? 887* 1596* 
1606° 5 818!890° [hoc loco + te] 8 759° Cypr testim 
ß 29 [ubi pro videbo alii contemplabor et contempla- 
bor te] Hieron 4 77° 893° 5 58016 722°. et videbo: 
subauditur, te videbo. multi male legunt et dicunt 
xar enober me, sed sciamus errorem esse: sic di- 


3 
3! ıns pwvis BS: 
3 
3 


eitur: za eröbonar, hoc est, videbo Breviar 8. na- 
paotas ri obopar 7) (Ws Erepos) SRonisw; .... Kata 
de nv Erepav ypaonv [+ To, quod delevi] „ersber 
pe“ Cat 89. va 8 Toy dveiypapwy zo "Erobonar 
pepousıv ayıı ou Epwavisdnsopge Buthym 3592. ali- 
qui libri habent eröbaı pe, et ıta est in psalterro 
arabico, in aethiopico autem olop.at se. Sch ano- 
srorebow, Chrysostomus Exepds pri Lroriow. Atha- 


\ g } SEE ! u 
nasius weya Iywvlas radyrpa TO &% Tis Rolens adrns 


3 


raptstacdar To Ye xal piayeıy Ev edyupısteia”” Tov 
AAtov [Sap 16, 28]. oörw yap pratv 'Eröbopar va Yeta 
zur Ayıd oou puoripta & mrolpacas Tois Ayamlol oe 
[Cor « 2,9]. Theodoretus [1636] legit eröLeı pe, et 
haec notat &v zıol ÖL ypaperar Kat eröbopar [neque 
Halenses in codicibus suis tale quid invenerunt, nec 
novit Cat 94], Orep ob navrös Akyeıy, ad Tüv ara 
zöy peyav Hilav Yappobvrwy &x roAtteias |Regn y 
18, 15] Z7) zbptos, & ripeypı” Evarıoy adToD OLEPOV. 
Chrysost [non invenio apud Savilium] 7% yap S00 
zelrar" Eavpeiv "Erolber pe, elöes normalvovra, Erröbet 
Basıebovra, elöes bardoyra, Eröber Tpo@nTebovra. 
eay BE Enöbopar, eldov, Brot, Ta npöszapa Kal 
Yußepd, Goas Eöeiede por UAtibeıs noAläs wat zands“ 
ayzl DE TWv Tordrwy YAıßep@v zul Aunnp@v enüdo- 
par Ta alwvıa Ayadd. Eidov rpoprras, Erobopar zb- 
ayyelıoras‘ elöov Aylous, Endbopan piptupas. Tadra 
yap rdvyra a 560 Appöle Atyeodar Kat erober pe. 
ötay näsay oxorıdv dmeidsw ir’ Euod, rnupaotroon.at 
soL, zal tote enüber pe. atque haec quidem verba 
etiam apud Theodoreium [sed non, ubi esse debe- 
bant, 1 636] leguntur b. 6 yyunpuuın bokg 
jubgblul LTE phy e© BS JeL)o sy) sum- 
psit, nisi quod JiL) habuit. nimirum neque Enöber 
ne nec Eröbonoı ei placebat. Origenes 2 575? — 
Cat 94 zal &v Yewpia Eoopcı, quod ad interpretum 
seriorum aliquem referendum videatur. de dewpt« 
CSuicerus 1 1395 

47 20)0 2 EM) S,>2 EP | p. Erepos Eppnveuris 
ons Kat oxorncew [iungens 5'— ©] Chrysost 1 542, 
ıı. @Mos Kot dnoozonevsuv. ALL Hp = HEror- 


31 ya Sp manvp7 > 9, quem suppleverunt editiones veteres Bu£p 

4? vocabulorum >78 una eademque in TAN interpretatio est, quum 9 praepa- 
rabor suum et © =.) ex ® ,.) hauserint. ab utrisque dissentit &. >, ter- 
minus technicus qui dieitur, quid significaverit, ignoratur 

4? eröder pe quantumvis a M discrepans, vera © manus esse non potest, quum 
ab mexx (Michaeae 7,4 nihil est) ad Eröber ps via ducat nulla. "ex procul dubio 
e ritu nobis incognito explicandum, ut 2,,> mw Persarum (Beiträge zur bac- 
trischen Lexicographie 18, 22), et yaG: Hehraeorum, et n2V e a (manus natan- 


tium modo expandit) 


E2 
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5örı odyi Heds HEA@Y Ayopiav od ei’ 
od MApoLmjoEL GoL MOVNpEDöl.Evos , 


PAULI oe LAGARDE 


5” Psalm ı5, ı 
7? Psalm 55, 24! 


BoddE dtanevodsıy mapdvopor mar Evavıı ray OpdaAu@v aod' 
r r N >) L \ 2, r 
euioysas, xbpıe, mävras Tods EpyaLonevons MV Avoplav, 


TaroAsic navrac tobe Amkodvras tb Wbebdog ' 
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In wenig Monaten dieses Jahres hat der Tod reiche Ernte gehalten 
unter den Gelehrten. welche unsere Gesellschaft in der philologisch-hi- 
storischen Olasse die ihrigen zu nennen die Ehre hatte. Die Verluste 
treffen zumeist die historische Wissenschaft. Als Correspondenten ge- 
hörten uns an der Senior der belgischen Historiker Gachard und 
Müller in Hannover, der kenntnissreiche und verdiente Erforscher der 
prähistorischen und ältesten historischen Zeit Niedersachsens, als aus- 
wärtige Mitglieder: Leopold von Ranke, Max Duncker, Georg 
Waitz. 

Ranke, dessen schöpferische Kraft bis zur äussersten Grenze des 
Greisenalters lebendig war, stellt neben Göthe und Alexander von 
Humboldt die universale Richtung dar, welche der deutsche Geist in 
unserem Jahrhundert eingeschlagen hat. Unter seinen beiden ältesten 
Schülern, welche dem Meister binnen kurzem auf dem letzten Wege 
folgten, ist Max Duncker bekannt als Verfasser der auf breiter Grund- 
lage angelegten Geschichte des Alterthums, als der erfolgreiche Er- 
forscher der preussischen Geschichte. Georg Waitz gehörte uns noch 
in anderem Sinne an als die Uebrigen: 26 Jahre lang war er ordent- 
liches Mitglied der Gesellschaft der Wissenschaften, 26 Jahre war er 
die Zierde und der Stolz der Georgia Augusta. Ihm seien einige Worte 
des Andenkens gewidmet. 

Angesichts des kaum geschlossenen Grabes, wo das Urtheil noch 
getrübt ist durch den Schmerz über den Verlust, ist es schwer, die 
Summe zu ziehen aus dem Wirken eines verehrten Mannes. Unmöglich 
erscheint es, seine Stellung in der Entwickelung der Wissenschaft zu 
umschreiben, in einer Formel zum allgemeinen Verständniss zu bringen. 
Denn die Wirkungen seiner wissenschaftlichen Arbeit und seiner Lehre 
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gehören noch nicht der Geschichte an; erst der Nachwelt steht ein ab- 
schliessendes Urtheil darüber zu, was daran vergänglich war und was 
von bleibendem Werthe. 

Das reiche Schaffen, das sich seit Anfang unseres Jahrhunderts auf 
dem Gebiete der Geschichtswissenschaft entfaltete, hat mannichfache 
Richtungen hervorgebracht. Je umfassender der Anbau des weiten Ge- 
bietes in Angriff genommen wurde, desto mehr machte sich die Noth- 
wendigkeit der Arbeitstheilung geltend, in ihrem Gefolge wohl Einseitig- 
keit, Mangel an Verständniss für die Strebungen und Ziele Anderer, 
wohl auch Unklarkeit über die letzten Aufgaben der Wissenschaft selbst. 
Den Zusammenhang des Einzelnen mit dem Ganzen festzuhalten, war 
nicht allen Arbeitern gegeben. Aber auch der, welcher den Blick auf 
das Ganze gerichtet, sich gemäss seiner Neigung oder Begabung ein 
Einzelfeld zur Arbeit ersah, musste den Tadel gewärtigen, dass er eine 
Richtung einseitig vertrete, nur diese als berechtigt gelten lassen wolle. 

Irre ich nicht, so ist die Richtung, welche Georg Waitz in der 
historischen Wissenschaft hauptsächlich vertrat, eine Zeit lang vor an- 
deren Richtungen allzusehr erhoben worden. Nicht er hat die Schuld 
getragen an dieser Ueberschätzung. Er war weit davon entfernt zu be- 
haupten, »dass nur ein Weg der rechte sei und nur in einer Weise 
der Wissenschaft gedient werden könne«. Aber die Menge seiner Schüler, 
von denen jeder bekannte, dem Meister viel oder alles zu verdanken, 
schien ein lautes weithin schallendes Zeugniss abzulegen für die Vor- 
züglichkeit der von Waitz vertretenen Richtung. Dann kam wohl 
eine Zeit, wo man fast hätte glauben können, diese Richtung sei eine 
verfehlte, ein überwundener Standpunkt, wenn man den vielen Stimmen 
vertraut hätte, welche an ihr herumtadelten. Diese Reaction, deren 
Stärke Zeugniss gibt von der Bedeutung dessen, wogegen sie sich richtet, 
ist noch nicht erschöpft, ihren Höhepunkt aber scheint sie überschritten 
zu haben. Auf Action und Reaction beruht aber alles Leben, auch das 
der Wissenschaft; und so steht zu hoffen, dass sich dadurch auch in 
Zukunft das Urtheil abklären wird über die Stellung, welche Georg 
Waitz in der Geschichte unserer Wissenschaft zukommt. 


an 


Die Richtung, welche Waitz eingeschlagen hat, war bedingt durch 
die Lehre, die er bei Ranke durchgemacht, und durch seine eigene 
Natur und Begabung. Von Ranke sagt der Schüler selbst, dass der 
Meister ihm zuerst »rectam historiae tractandae viam stravit«e. Er hat ihn 
gelehrt, was in unserer Wissenschaft, wie auch in anderen, allein gelehrt 
werden kann, die richtige Methode der Bewältigung des Stoffes, welche 
Ranke selbst zuerst auf das feinste ausgebildet und auf das umfas- 
sendste bei den mannigfaltigsten Problemen der verschiedensten Zeiten 
und Völker angewandt hat. Ranke hat ihn gelehrt, die Wahrheit nur 
um ihrer selbst willen zu suchen, lediglich die Erkenntniss anzustreben, 
was sich eigentlich zugetragen in vergangenen Zeiten, wie die Dinge 
der Vergangenheit eigentlich gewesen sind, unbeirrt von den Meinungen 
und Strebungen des Tages. Ist der Schüler nicht allen Spuren des 
Meisters nachgegangen, hat er seinerseits eigene neue Wege eingeschlagen, 
so ist das eben der Ausdruck seines eigensten Wesens. Während der 
auf das Universale gerichtete Geist Ranke’s alle Uulturvölker umfasste, 
hat sich Waitz frühzeitig die Erforschung der Geschichte des eigenen 
Volkes zur Lebensaufgabe gemacht. Das mag nicht zufällig sein: 
Waitz war ein Sohn der deutschen Nordmark Schleswig, wo der Deutsche 
im harten Kampfe mit dem Fremden sich des eigenen Volksthumes 
mehr bewusst wurde als anderswo. Von den verschiedenen Erscheinungs- 
formen, in denen sich das historische Leben eines Volkes ausprägt, hat 
er vorzugsweise denjenigen seine Forschung zugewandt, welche dem 
Staate als solchem angehören, welche seine Rechtsordnung darstellen. 
Der Ausgang seiner Studien von der Rechtswissenschaft sowie seine 
Lehrer mögen von Einfluss hierauf gewesen sein. Der grosse Begründer 
der historischen Rechtsschule, Savigny, lehrte ihn das römische Recht, 
Schleiermachers letzte Vorlesung über Politik war ihm noch zu hören 
vergönnt, von Homeyer in das Studium des deutschen Rechtes und 
seiner Quellen eingeführt, schwankte er einen Augenblick, ob er sich 
mit seiner Thätigkeit nicht hier ansiedeln solle. Von dem weiten Ge- 
biete der Rechtswissenschaft hat er aber dann den Theil herausgehoben, 
ohne dessen Kenntniss die Entwickelung und Geschichte eines Volkes 
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überhaupt nicht verstanden werden kann: die Geschichte des öffent- 
lichen Rechtes. Wie Karl Friedrich Eichhorn der Begründer der 
deutschen Staats- und Rechtsgeschichte, so ist Waitz der Begründer 
der deutschen Verfassungsgeschichte geworden. Diese Vorliebe für die 
Betrachtung des Institutionellen in der Geschichte entsprang wohl einer 
Seite seiner inneren Natur, jener hohen Objectivität, welche ihn aus- 
zeichnete und welche er wiederum in den Werdegang der historischen 
Erscheinungen nachempfindend hineintrug; nicht die Menschen und ihr 
Thun, das durch subjective Momente des freien Willens bestimmt wird, 
die sich meist der Beobachtung entziehen, standen ihm im Vordergrunde 
des Interesses, sondern das was sie geschaffen, das wodurch ihr ‘Thun 
objectiv zur Erscheinung gelangt. 

Diese Objectivität der Empfindung und Anschauung machte ihn 
ganz besonders befähigt zur kritischen Feststellung des 'Thatbestandes 
historischer Vergangenheit. Sie schreckt ihn ab, mehr wissen zu wollen 
als nach gewissenhafter Prüfung der Ueberlieferung gewusst werden 
kann, sie zügelt die Neigung zur Combination, sie schränkt die nach- 
schaffende Phantasie, welcher die Historie als Kunst betrachtet nicht 
entrathen kann, in enge Grenzen ein. Freilich auch er sah nicht in 
der Forschung das höchste Ziel, die letzte Aufgabe des Historikers. Er 
war, um seine eigenen Worte zu gebrauchen, »nicht gemeint, der Com- 
bination auf dem Gebiete der Forschung ihren Platz zu bestreiten oder 
zu behaupten, dass die Geschichte nichts anderes sein solle, als nackte 
Thatsachen zu registriren. Sie will den rechten Zusammenhang und 
die wahre Bedeutung der Dinge, ihren Werth für das Leben und die 
Entwickelung der Menschheit, des Volkes, des Staates oder des kleineren 
Kreises darlegen. Aber sie wird ihre Aufgabe nur würdig lösen, wenn 
sie nüchtern und besonnen an sie herantritt, wenn sie erkennt, dass 
ihrem Wissen Grenzen gezogen sind. Man schwächt damit wohl die 
Wirkung der Darstellung. Aber die darf doch auch nie das Höchste 
‚seine Damit hat Waitz selbst die Grenze seines Wollens bezeichnet. 


Thatsächlich hat er sich bei vielen seiner wissenschaftlichen Arbeiten 


gescheut, dieser Grenze auch nur nahe zu kommen. Trotzdem würde 
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man seiner Veranlagung nicht gerecht werden, wenn man danach sein 
Können beurtheilen wollte. Wer ihn im Leben beobachtete, wer be- 
merkte, mit welch rascher und sicherer Penetration sein Verstand die 
verwickeltsten Verhältnisse zu durchdringen und aufzuklären vermochte, 
wie sein durch reiche Erfahrung auf fast allen Gebieten des Lebens 
geschärftes Urtheil überall das richtige zu treffen, wie seine Phantasie 
die der Wahrnehmung entzogenen Glieder überraschend zu ergänzen 
verstand, der gewann die Ueberzeugung, dass es ihm bei seiner wissen- 
schaftlichen Arbeit nicht an der Fähigkeit, nur am Willen zur Com- 
bination gebrach. 

Die Wirkung der Darstellung freilich hat er durch diese Enthalt- 
samkeit in denjenigen seiner Werke, welche erzählenden Charakters 
sind, vielfach selbst geschwächt: nur andeutungsweise wagt sich hier 
die Combination hervor; das persönliche Moment in der Geschichte 
tritt in seinem Einflusse auf den Gang der Ereignisse wohl nicht ge- 
nügend hervor, denn gerade hier spielen Factoren herein, die sich der 
unmittelbaren Erkenntniss aus den Quellen entziehen. Dazu kommt 
eine gewisse Herbigkeit und Knappheit des Stils, die Abneigung gegen 
pointirte und epigrammatische Aussprüche, die ja freilich meist nicht 


die ganze Wahrheit treffen, und ferner — was mir bei dem Manne 
von energischen Gedanken und starkem Willen, dem Freunde und Ver- 
ehrer Jacob Grimm’s immer aufgefallen ist — der Mangel an sinnlicher 


Ausdrucksweise. Seine unbedingte Sachlichkeit erlaubt ihm nicht, die 
äusserlichen Requisiten des Künstlers anzuwenden, durch sie bestechen 
zu wollen. 

Die Wahl der Stoffe hat jedenfalls auch den Erfolg seiner dar- 
stellenden Werke beeinträchtigt. Die schleswig-holsteinsche Geschichte, 
obgleich sie die Entwickelung eines Territoriums behandelt, das Jahr- 
zehnte lang im Vordergrund des politischen Interesses der Deutschen 
stand, obgleich sie die Zusammenhänge mit der allgemeinen deutschen 
und mit der europäischen Geschichte überall festhält, kann unmöglich 
solchen Sympathien weiterer Kreise begegnen, wie die Darstellung uni- 
versalhistorisch bedeutender Stoffe. Zudem ist sie nicht vollendet; sie 
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schliesst mit der Zeit, wo das Interesse des Politikers erst eigentlich an- 
fängt. Aehnlich ist es mit dem hervorragendsten darstellenden Werke 
von Waitz »Lübeck unter Jürgen Wullenwever und die europäische 
Politik«. Es sind allerdings Begebenheiten von grosser allgemeiner Be- 
deutung, welche sich im Anfange des 16. Jahrhunderts in der alten 
Hansestadt abspielten, die politischen Interessen und Bestrebungen der 
massgebenden europäischen Mächte trafen und durchkreuzten sich eine 
Zeit lang an den Gestaden der Ostsee, der Stoff trägt unzweifelhaft uni- 
versalhistorisches Gepräge. Und Niemand wird in Abrede stellen, dass 
der Verfasser in der Klarlegung und Aufhellung der verwickelten poli- 
tischen und diplomatischen Verhältnisse vorzügliches geleistet hat. Die 
allgemeinen Uebersichten lassen erkennen, wie er den Stoff sich zu eigen 
gemacht und beherrscht, welch weiten und scharfen Blick er für das 
Spiel und Widerspiel der politischen Kräfte mitbringt. Das, was einer 
jüngeren Generation wohl als das Höchste gilt, die diplomatische Ge- 
schichtschreibung, welche unmittelbar aus den Akten der Archive die 
Darstellung aufbaut, hat auch Georg Waitz verstanden. Aber dem 
Werke gereicht, abgesehen von den oben berührten Eigenthümlichkeiten 
des Verfassers, zum Nachtheile, dass die Geschicke eines sinkenden Ge- 
meinwesens den Mittelpunkt bilden, um welche sich wie die Politik 
der europäischen Höfe so die Darstellung gruppirt, dass der Held, nach 
des Verfassers eigenem Ausspruche, ein Mann ist, der 'Theilnahme, fast 
Mitleid, aber keine Bewunderung einflösst. Ein Zufall war es ja, der 
Waitz gerade zu dieser Darstellung veranlasst hat, die Entdeckung um- 
fangreichen und wichtigen Aktenmateriales in Kopenhagen. Er hat so- 
mit seinen Stoff nicht frei gewählt; die Verpflichtung zur Darstellung | 
erwuchs ihm aus der Entdeckung des Materials. 

Das Haupt- und Lebenswerk von Waitz, die acht Bände deutscher 
Verfassungsgeschichte von der Uızeit bis zum Anfange des 12. Jahr- 
hunderts, in diesen Zusammenhang zu stellen, von ihm aus das Un- 
vermögen des Verfassers zu historischer Darstellung abzuleiten, kann nur 
Unverstand oder Uebelwollen. Die Verfassungsgeschichte kann der Natur 2 
des Stoffes und vor allem des Quellenmateriales nach kein darstellendes 
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Werk sein. Aber auch hier legen einzelne Partien, die den Hauptab- 
schnitten voranstehenden zusammenfassenden Uebersichten, glänzendes 
Zeugniss ab für die Fähigheit von Waitz, den Geist geschichtlicher 
Perioden in knapper, eindrucksvoller Darstellung zusammenzufassen. 

Als Meister zeigte sich aber Waitz in der Beschränkung, die 
er sich selbst auferlegt hatte. Kaum eine Periode der deutschen Ge- 
schichte, vor allem der des Mittelalters, gibt es, für welche nicht seine 
Forschung eine neue richtigere Auffassung erschlossen hätte. Ueberall 
hat der Leser seiner Arbeiten das Gefühl, von der Hand eines kundigen 
und zuverlässigen Führers nur auf sicheren Grund geleitet zu werden. 
Mit stets gleicher Objectivität wird bei den verwickeltsten und schwierig- 
sten. durch den Hass oder die Vorliebe der religiösen und politischen 
Parteien verdunkelten Fragen ohne Rücksicht auf die Gegenwart das 
Für und Wider an der Hand der ächten und ursprünglichsten Quellen 
erwogen; keine Mühe wird gescheut. um zur Erkenntniss des Thatbe- 
standes vorzudringen. Auf Einzelnes einzugehen, ist hier nicht der Ort; 
aber wer das Verzeichniss der kleineren Schriften und Forschungen von 
Waitz überblickt, wird die Ueberzeugung gewinnen, dass bei allen diesen 
Einzelheiten, wo seine Forschung eingesetzt hat, ein Plan, ein grosser 
Zusammenhang obwaltet. 

Der Verfassungsgeschichte muss aber besonders gedacht werden. 
Wer den eigenthümlichen Verlauf kennt, den die Entwickelung des 
germanischen Staates genommen hat, von der Urzeit, welche uns Tacitus 
schildert, zu dem fränkischen Stammesstaate der Lex Salica, und weiter 
zu den Reichen Chlodowechs und Karls des Grossen, wer Einblick ge- 
wonnen hat in die ganz besonderen Bedingungen, unter denen das ei- 
gentliche deutsche Reich von Heinrich I. bis zu Heinrich V. seine po- 
litischen Institutionen ausgestaltet und weitergebildet hat, wer ferner 
die ganz einzigen Schwierigkeiten erwägt, welche dem Forscher ein 
äusserst sprödes Quellenmaterial, dem Darsteller die Zufälligkeit der 
Fortbildung des öffentlichen Rechtes bereitet, — der wird zugeben, dass 
hier eine Arbeit gethan ist, welche für lange hinaus als bahnbrechend 


und grundlegend bezeichnet werden muss. 
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Es ist wahr, hervorragende Gelehrte, Juristen und Ilistoriker, haben 
mit gründlichem Wissen, zum Theil mit Geist und glänzender Combi- 
nationsgabe die Resultate der Waitz’schen Forschung in einzelnen 
Theilen angegriffen, besonders auch seine Auffassungen des deutschen 
Staatswesens in bestimmten Perioden verworfen und andere geltend ge- 
macht, und ich bin weit davon entfernt zu behaupten, dass der Process 
überall zu ihren Ungunsten entschieden werden müsse. Unsere Kenntniss 
der Verfassungszustände und dessen, was dazu geführt hat, ist durch 
einen Theil jener Arbeiten unzweifelhaft in manchen Punkten vertieft 
und auch erweitert worden. Mit wenigen Ausnahmen stehen sie alle 
aber auf dem Grund und Boden, welchen Waitz gelegt hat, sind ihnen 
die substantiellen Ergebnisse der Waitz'schen Forschung zu gute ge- 
kommen. Wer heute auf diesem Gebiete arbeiten will, muss und wird 
zuerst nach dem Werke von Waitz greifen, und mag er auch von ihm 
in der Bewerthung der einzelnen Erscheinungen, in der Combinirung 
der Thatsachen noch so sehr abweichen, er wird immer anerkennen, dass 
hier zum ersten Male die Thatsachen festgestellt, die Erscheinungen auf- 
gewiesen sind, und dass die Auffassung von Waitz niemals die Grenze 
überschreitet, welche demjenigen Forscher gezogen ist, der es verschmäht, 
die mögliche, sichere Erkenntniss durch sein subjectives Meinen zu er- 
gänzen. Freilich die Auffassung des Werthes und Zusammenhanges 
historischer Erscheinungen, welcher diese Grenze gesteckt ist, wird bei 
der Lückenhaftigkeit des Quellenmaterials in vielen Fällen selbst eine 
lückenhafte, unsichere, unbefriedigende bleiben müssen. Ja die Dar- 
stellung muss ins Ziellose verlaufen, wenn sie es nicht unternimmt, be- 
ziehungslose oder sich widersprechende 'Thatsachen durch Unterordnung 
unter allgemeine, aus dem grossen Gange der Entwickelung abstrahirte 
Regeln in Beziehung zu setzen und dadurch ihren Gegensatz auszu- 
gleichen. Das ist es aber, was der Verfassungsgeschichte zumeist vorge- 
worfen wird: dass sie es nicht unternimmt, mit der Fülle der Einzel- 
heiten Systeme der Entwickelung der verschiedenen Rechtsinstitute zu 
construiren, dass in vielen Theilen kein lebendiges anschauliches Bild 
des Zustandes der deutschen Staatsverfassung entworfen sei, dass die 
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schöpferische Phantasie fehle, welche die unbekannten Mittelglieder aus 
‚dem sicher Festgestellten zu ergänzen im Stande ist. Der Vorwurf er- 
scheint bis zu gewissem Grade berechtigt. Aber man vergesse nicht: in 
dieser Schwäche von Waitz beruht eben gerade seine Stärke. 

Und wenn ich die literarischen Erscheinungen mustere, die es 
unternommen haben, die Lücken der Waitz’schen Darstellung auszu- 
füllen, so gemahnt es mich an jene modernen Restaurationen der alten 
verfallenen Dome und Pfalzen unserer Kaiserzeit. Aus dem Grundrisse, 
aus den Trümmern des Aufrisses, aus allerlei zufällig erhaltenen Werk- 
stücken, Säulen und Capitälen hat ein genialer Baumeister den ganzen 
Bau herzustellen unternommen, wie die vergangene Pracht und Herrlich- 
keit des Hauses seinem geistigen Auge sich offenbart hat. Beim ersten 
Anblicke wird der Beschauer geblendet, gefesselt; bald aber regen sich 
Zweifel. ob auch wirklich alles ehedem so gewesen, ob ein anderer be- 
gabterer Meister es nicht anders geschaut haben würde, und endlich 
sehnt man sich zurück nach jenen alten jetzt unter der Menge der 
neuen Zuthaten kaum mehr erkennbaren Trümmern, den dürftigen, aber 
unzweifelhaft ächten Zeugen der Vergangenheit. Gegenüber den glän- 
zenden, mehr oder minder stilvollen und logischen Uonstructionen der 
deutschen Verfassungsgeschichte wird die keusche Enthaltsamkeit Waitz’- 
scher Darstellung immer ihren Werth behalten. Noch in seinem letzten 
Aufsatze, welcher kurz vor seinem Tode geschrieben ist (Ueber die Be- 
deutung des Mundium im deutschen Recht), hat er gegen die »begrifflich 
schöne« aber sachlich unrichtige Definition eines wichtigen altdeutschen 
Rechtsinstitutes, auf welche in »einem vielfach anregenden und viel ge- 
lobten« Buche ein förmliches System gegründet wurde, siegreich, wie 
ich glaube, das Feld behauptet. 

Ich darf mich kurz fassen über die Thätigkeit von Waitz für die 
Herausgabe unserer mittelalterlichen Quellen in .der Sammlung der Mo- 
numenta Germaniae historica. Als junger Doctor hat er hier zuerst 
unter der Leitung von Pertz seine eigentliche wissenschaftliche Laufbahn 
begonnen; die letzten zehn Jahre seines arbeitsamen Lebens waren der 


Fortsetzung des grossen Quellenwerkes fast ausschliesslich gewidmet. 
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Was er hier geleistet hat, ist noch im frischen Andenken und lässt 
seinen Verlust unersetzlich erscheinen. | 

Dazwischen fallen die Jahre des rüstigsten Schaffens in der Wissen- 
schaft und im Lehren. Von 1842 bis 1848 an der Universität Kiel, 
von 1849 bis 1875 an der Georgia Augusta. Hier in Göttingen durch 
seine Vorlesungen und mehr noch durch seine historischen Uebungen 
hat Waitz seinen Ruf als Lehrer der Geschichte begründet. der weit 
über die Grenzen unseres Vaterlandes gereicht hat. Man sprach und 
spricht wohl von einer Waitz’schen historischen Schule. Mir scheint 
das Wort nicht richtig gewählt. Eine wissenschaftliche Schule im eigent- 
lichen Sinne hat Waitz nicht begründet. Schule bilden zu wollen im 
Gegensatze zu anderen Richtungen in unserer Wissenschaft, lag seiner 
Absicht fern. Ihm war nur in reicherem Masse als Anderen die Gabe 
und auch der Trieb verliehen, seinen Schülern die Methode wissenschaft- 
licher Forschung, wie er sie von Ranke überkommen und weiter ausge- 
bildet hatte, zu übermitteln. Durch seine Lehrthätigkeit vorzugsweise 
ist der Werth und die Bedeutung dieser Methode als der Grundlage der 
Wissenschaft der Geschichte weiteren Kreisen zum Bewusstsein gekom- 
men. Unmittelbar oder mittelbar ist durch Waitz diese Methode zum 
Gemeingute aller derer geworden, welche in Deutschland und darüber 
hinaus an der Fortbildung oder Uebermittelung unserer Wissenschaft 
thätig sind. Er hat den Massstab, der bei Beurtheilung jeder wissen- 
schaftlichen Leistung auf historischem Gebiete jetzt zuerst angelegt wird, 


weithin sichtbar als Markstein aufgerichtet. So wurde Waitz —- ich 
darf das treffende Wort eines Anderen wiederholen — zum Praeceptor 


Germaniae. Nicht eigentlich pädagogisches Talent war es, was diese 
Erfolge erzielte. Die socratische Gabe, das Innere des Einzelnen auf- 
zuschliessen, die verborgenen Kräfte hervorzulocken, war ihm, wie ich 
glaube, nicht verliehen: Er riss auch nicht hin, er riss nicht fort, weder 
in den Vorlesungen noch in den Uebungen. Aber sein Beispiel wirkte 
auf die Schüler, wie das Beispiel des treuen Vaters auf die Söhne. 
Die sichere Ruhe und kühle Objectivität, mit der er jede Frage an- 
fasste und behandelte, bewahrten die Schüler, ihnen selbst unbewusst, 


davor, ihren Vermuthungen den Vorzug zu geben vor der aus den 
Quellen zu schöpfenden Erkenntniss, sie flössten ihnen die Ueberzeugung 
ein, dass unserem Wissen eine Grenze gesteckt ist. Der hohe sittliche 
Ernst, mit dem er, unbeirrt durch Tendenzen des Tages, an die histori- 
schen Fragen herantrat, die mit ihren Wirkungen die Gegenwart be- 
rühren, prägte unabsichtlich auch den Schülern die Richtschnur ein, die 
ihm bei all seiner Forschung vorschwebte: nicht die Vergangenheit mit 
dem Massstabe der Gegenwart zu messen, sondern die Gegenwart aus 
der Vergangenheit verstehen und würdigen zu lernen. 

Sein mündlicher Vortrag, frei von aller Rhetorik, frei von jenem 
Brusttone der Ueberzeugung, der seine Kraft einbüsst je öfter er gehört 
wird, hat weitere Kreise wohl nie gefesselt. Der aufmerksame Hörer 
und Beobachter aber erkannte bald durch die Objectivität der Darstellung 
hindurch die festen und klaren Ueberzeugungen des Mannes. Er hat 
auch in seinem Leben gezeigt, dass diese Objectivität, wie er das einmal 
ausspricht, »wohl vereinbar ist mit festen Ueberzeugungen in religiösen 
und staatlichen Fragen, mit sittlicher Klarheit und patriotischer Wärme«. 

Im öffentlichen Leben ist Waitz nur einmal hervorgetreten, in 
der bewegten Zeit des Jahres 1848: zuerst als Theilnehmer an der 
denkwürdigen Erhebung seines Heimathlandes gegen die dänische Ge- 
waltherrschaft. Nachdem er kurze Zeit in der provisorischen Regierung 
der Herzogthümer gearbeitet hatte, ging er als Agent derselben nach 
Berlin, betrieb hier den Einmarsch der preussischen Truppen in 
Schleswig und die Aufnahme dieses Landes in den deutschen Bund. 
Dann ging er als Abgeordneter des Wahlkreises Kiel in die National- 
versammlung nach Frankfurt. Unter den jüngeren Mitgliedern der Erb- 
kaiserpartei war er hier eines der hervorragendsten, er hat — auch 
dieses Verdienstes muss hier gedacht werden — als Mitglied des Ver- 
fassungsausschusses, als vollendetster Redner unter den Professoren der 
Paulskirche, sein gut Theil mitgeholfen an der theoretischen Lösung 
des grossen Problems deutscher Verfassungsgeschichte, wie aus den sou- 
veränen deutschen Staaten, mit zwei europäischen Grossmächten ein 
Reich zu gestalten sei. Er war kein Mann der Politik, kein Staats- 
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mann, sondern ein Mann der Wissenschaft. Die Nothwendigkeit des 
Ausscheidens Oesterreichs aus dem deutschen Staate hat er doch nicht 
zu Ende gedacht. Die Doctrin war hier stärker als die Einsicht in die 
realen Verhältnisse. Als Preussen 1866 die Lösung der deutschen Ver- 
fassungsfrage auf dem einzig möglichen Wege herbeiführte, war sein 
Schmerz auch desshalb so tief, weil er einsah, dass nunmehr sein Ge- 
danke des weiteren Bundes mit Oesterreich nicht zur Verwirklichung 
gelangen könne. Obgleich er seit 1848 an der Idee des preussischen 
Erbkaiserthums festgehalten, stets auf das Kindringlichste betont hatte, 
dass nur von Preussen das Heil für Deutschland kommen könne, wurde 
er doch durch die Freignisse des Jahres 1866 überrascht. Das End- 
ziel der Entwickelung, welches ihm seit lange vorschwebte, wurde so 
ganz anders erreicht, als er es sich zurechtgelegt hatte. Aber nicht 
lange hat die Verstimmung gedauert, das Jahr 70, das die kühnsten 
Träume des alten Kämpfers für den deutschen Staat und das deutsche 
Recht verwirklichte. fand auch ihn auf der Seite des neuen Reiches. 
Sein Name fehlt nicht unter der Zuschrift, mit der die alten Achtund- 
vierziger den Fürsten Bismarck im vorigen Jahre begrüsst haben. 

Ich glaube, auch an dieser Stelle steht es dem Schüler und jün- 
geren Freunde an, der Persönlichkeit des Dahingegangenen zu gedenken. 
Was war es doch im Grunde, das seinen Worten überall Gewicht, dem 
Ausdrucke seiner Ueberzeugungen Anerkennung verschaffte, was seine 
Hörer und Schüler, alle die mit ihm in Verkehr traten, mächtig an ihn 
fesselte? Es war sein Charakter lauter wie Gold, der bei all seinen 
Handlungen stets nur die Sache im Auge hatte, der persönlichen Ge- 
fühlen und Rücksichten keinerlei Einfluss auf seine Urtheile und Ent- 
schliessungen gestattete. Es war die unbedingte Zuverlässigkeit seiner 
kraftvollen Persönlichkeit. die Jeden sofort mit Vertrauen erfüllte; die 
ungetrübte Einheit seiner Worte mit seinen Gedanken, seiner Hand- 
lungen mit seinen Ueberzeugungen. Er war kein Mann des überquellen- 
den Gefühles, seine vornehme Haltung und Ruhe waren cher dazu ange- 
than zu erkälten als zu erwärmen — und doch kaum jemals ist einem 
deutschen Gelehrten von einem grossen Kreise von Schülern und Freunden 
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die gleiche Anhänglichkeit und Liebe gewidmet worden, wie Georg Waitz. 
Unsere Dankbarkeit galt und gilt den Lehren, die er uns gegeben, un- 
sere Verehrung dem sittlichen Vorbilde, das er uns gewesen. Er gehört 
zu den Männern, deren ganzer Wandel dafür sorgt, dass der deutsche 
Idealismus nicht untergehe. 

Unter den Gestalten der deutschen Geschichte, bei deren Schilde- 
rung Georg Waitz in seinen Vorlesungen einen wärmeren Ton anschlug, 
die er vor allen anderen als Verkörperung vaterländischen Wesens ver- 
ehrte, steht neben Luther der Freiherr vom Stein. Auch für den, der 
des Freiherrn grosses Vermächtniss, die Monumenta Germaniae historica, 
zuletzt verwaltet hat, kann der Spruch gelten: 

Sein Ja war Ja gewichtig, 

Sein Nein war Nein vollmächtig; 
Seines Ja war er gedächtig, 

Sein Wort das war sein Siegel. 


Mi 
IBM 


vo 


Jacob Henle 


(geb. 19. Juli 1809, gest. 13. Mai 1885.) 


Rede 


‚gehalten in der öffentlichen Sitzung der K. Gesellschaft der Wissenschaften 
am 4. December 1886 


von . 


Friedrich Merkel. 


Göttingen, 


Dieterichsche Verlags-Buchhandlung. 
1886. 


Die Königliche Gesellschaft der Wissenschaften bedürfte einer 
Gedächtnissrede nicht, um sich an Jacob Henle zu erinnern, welcher ihr 
und der Hochschule am 13. Mai 1885 entrissen wurde; sein Andenken 
wird in derselben unvergessen sein, so lange die neben und mit ihm 
wirkenden Männer noch am Leben sind. Gerade aber wegen des herz- 
lichen Gedenkens an den Heimgegangenen gewährt es besondere Ge- 
nugthuung der altgewohnten Sitte zu folgen, das Leben des grossen Ge- 
lehrten noch einmal in seinen Umrissen vor dem geistigen Auge vor- 
überziehen zu lassen und in öffentlicher Sitzung mit Stolz zu bekennen, 
welch’ reicher Geist dieser Gesellschaft durch 35 Jahre als actives Mit- 
glied, zuletzt auch als beständiger Secretär, angehört hat. 

Jacob Henle erblickte das Licht zu Fürth bei Nürnberg am 
19. Juli des Jahres 1809 als der Sohn eines Kaufmanns. Seine Jugend 
war eine äusserst glückliche, reich an den Freuden edelsten Familien- 
lebens, getragen von dem Streben nach allem Guten und Schönen. Er 
und seine 4 Schwestern hatten in ihrer trefflichen Mutter eine ebenso 
sorgsame, wie verständnissvolle Erzieherin und er anerkannte bis in 
seine spätesten Tage gern, wie viel er derselben zu danken hatte. Die 
Mutter war es fast ganz allein, welcher die Erziehung der Kinder ob- 
lag, da der Vater durch viele Jahre seiner Geschäfte wegen fast ganz 
von Hause fern gehalten wurde und sich oft genug nach monatelanger 
Abwesenheit nur für Tage im Kreise der Seinen ausruhen konnte. 
Diese Geschäfte des Vaters gaben auch im Jahre 1815 Veranlassung 
zur Uebersiedelung der Familie an den Rhein, wo sie erst in Mainz, 
dann in Coblenz eine Heimath fand. Trotz seiner fränkischen Geburts- 
stadt hat sich desshalb Henle auch stets als Rheinländer bezeichnet und 
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gefühlt. — Die Mainzer Jahre waren in mehrfacher Hinsicht als er- 
eignissreiche zu bezeichnen. Die letzten Phasen des grossen Krieges 
zogen unmittelbar vor den Augen der Familie vorüber und hinterliessen 
in dem Gemüth des empfänglichen Kindes dauernde Eindrücke. Eine 
schwere Knochenerkrankung, welche ihn in dieser Zeit traf, fesselte ihn 
erst fast für ein Jahr ans Bett und zwang ihn dann noch ebenso lang 
sich der Krücken zu bedienen. Die ernste Attacke wurde local nie 
ganz vollständig überwunden und noch im letzten halben Jahr seines 
Lebens hatte Henle einen Schmerzanfall an der leidenden Stelle, welche 
ihn zwang, einige Zeit das Zimmer zu hüten. Dem im übrigen eisen- 
festen Körper konnte jedoch die locale Affection nichts anhaben und 
auch in geistiger Beziehung wurden die kleinen Eigenheiten, welche 
die Atmosphäre des Krankenzimmers zeitigte, rasch abgeschüttelt, so 
dass sich der frische, lebhafte Knabe von früher bald wieder selbst ge- 
funden hatte. Ein ganz besonders wichtiges Ereigniss in Mainz war 
endlich der Uebertritt der ganzen Familie, welche den mosaischen 
Glauben bekannte, zur protestantischen Kirche. 

Die Schulzeit, welche in Mainz begonnen, in Coblenz beendigt 
wurde, verlief im Uebrigen ruhig und ungestört. Die Mutter über- 
wachte ihren Sohn auf das hingebendste und verstand es, ihn auch dann 
noch an seine Aufgaben zu fesseln, als die Lehrgegenstände selbst dem 
weiblichen Gesichtskreis entrückt waren. Neben den unmittelbaren 
Aufgaben, welche die Schule stellte, wurde auch eifrig französisch ge- 
trieben und musikalischen Studien obgelegen. Das musikalische Talent 
Henle’s war ein recht bedeutendes und wenn auch vielleicht seine Fertig- 
keit auf der Geige, welche sein Instrument war, niemals eine virtuose 


tiefes, sein Gedächtniss für Musikstücke aller Art ein staunenswerthes 
und wer eine Reihe von Jahren hier zugebracht hat, der weiss. dass das 
Göttinger Musikleben von ihm gar manche Förderung empfangen hat. 


Als Henle im Herbst 1827 die Universität Bonn bezog. war er 


nicht ohne Mühe zur Wahl eines Berufes gelangt. Die Theologie, welche 
zu wählen er eine Zeit lang geneigt war, zog ihn nicht mehr an, auch 


genannt werden konnte, so war doch sein Verständniss der Musik ein“ 
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für Jurisprudenz und die philosophischen Fächer schlug sein Herz nicht 
wärmer und so entschloss er sich im letzten Augenblick in Ermanglung 
eines Besseren zur Medicin. Das erste Haus, welches er in der Uni- 
versitätsstadt aufsuchte, sollte dann aber sogleich von bestimmendem 
Finfluss auf seine Richtung in dem einmal erwählten Studium werden. 
Johannes Müller, ausserordentlicher Professor der Physiologie, kein volles 
Jahrzehnt älter als Henle, war ein alter Bekannter von Üoblenz her; 
seine junge Frau war Henle’s Nachbarkind, mit welcher er viel musicirt 
hatte. Nur natürlich also, dass sich seine Schritte sogleich zu den Be- 
kannten lenkten. Wer aber so unmittelbar unter den Einfluss des 
Müller'schen Genius trat, der konnte sich ihm nicht entziehen und so 
hat er denn Henle’s Interesse sogleich für die theoretischen Fächer der 
Mediein zu fesseln gewusst. Schon nach wenigen Wochen schreibt 
dieser an seine Familie, dass er mit ganzer Seele an seinen anatomischen 
Studien hänge und so ist es auch für alle Zukunft geblieben. Im 
Frühling 1828 schloss sich Henle der Burschenschaft an, fand jedoch 
an deren Treiben nur wenig Gefallen und verliess Ostern 1830 Bonn, 
um so demselben zu entgehen. Er siedelte für ein Jahr nach Heidel- 
berg über, wesentlich um dort klinische Studien zu treiben. Mit welchem 
Erfolg dies geschah, und wie durchdringend bereits der Blick des Stu- 
denten war, beweisst ein Brief, welchen er vom Neckar nach Hause 
schrieb. Nachdem er in demselben von seinen Lehrern und Commili- 
tonen erzählt hat, fährt er fort: »das handwerksmässige Receptschreiben 
ist gar nicht unser höchster Zweck, und was ein solcher sich erst durch 
langjährige Erfahrung zu eigen macht, ist bald nachgeholt, wenn man 
sich bei Allem nach Ursache und Grund fragt. Auch ist dies der ein- 
zige Weg, auf welchem man dazu gelangt, etwas freies und selbstän- 
diges zu leisten, und nicht blindlings dem folgen zu müssen, was uns 
der erste beste von seinen Erfahrungen erzählt. Solche Praktiker, denen 
es eben nur um Praxis zu thun ist, können bei einigem Glück und 
savoir faire zu einem anständigen Auskommen gelangen, sie werden aber 
nie etwas schaffen in ihrer Wissenschaft und ich preise den nicht glück- 
lich, der sich mit jenem begnügen kann« Der 21jährige spricht in 


= er u 


diesen Worten bereits das Programm seiner nachmals so berühmt ge- 
wordenen Rationellen Pathologie aus. 

Im Sommer 1831 zog ihn die Freundschaft mit Joh. Müller, welche 
sich trotz des Altersunterschiedes beider immer enger gestaltete, wieder 
nach Bonn zurück; er vollendete dort seine Studien und bestand am 
16. Aug. 1831 glänzend das Rigorosum. Da die Promotion erst später 
stattfinden konnte, benutzte er die Zeit bis zum Schluss des Jahres, um 
mit Müller eine Studienreise nach Paris zu machen, wo sie gemeinsam 
die dortigen grossen Sammlungen durchforschten. Dass Müller seinen 
jungen Freund veranlasst hatte, ihn zu begleiten, hatte seinen Grund 
nicht allein darin, dass er einen zusagenden Reisegefährten in ihm fand, 
sondern auch darin, dass dieser der fremden Sprache durchaus mächtig 
war, welche Müller nur unvollkommen beherrschte. Als Aequivalent 
für seine Dienste als Dollmetscher, auch als Zeichner, trug Henle einen 
reichen Schatz von neuen wissenschaftlichen Erfahrungen und lehrreichen 
Bekanntschaften davon. 

Nach der Promotion, am 4. Maı 1832, führte das medicinische 
Staatsexamen, welches damals nur in Berlin abgelegt werden konnte, 
Henle nach der Hauptstadt und es war eine besondere Glücksfügung, 
dass nach kurzer Zeit auch J. Müller als Nachfolger Rudolphi’s berufen, 
dorthin übersiedelte. Das schöne Verhältniss der beiden Forscher konnte 
so ganz das alte bleiben und es verstand sich von selbst, dass Henle 
nach beendigtem Staatsexamen Berlin nicht verliess,. sondern in Müllers 
Laboratorium verblieb. Zuerst war er Assistent und als sich 1834 durch 
D’Alton’s Abgang nach Halle die Prosectur erledigte, erhielt sie Henle; 
es war ihm mit dem Eintritt in dies neue Verhältniss zu seinem Lehrer 
und Freund ein lang gehegter Wunsch erfüllt, den er seiner Familie 
gegenüber schon in seinen ersten Studiensemestern ausgesprochen hatte. 
Der junge Gelehrte zog bereits die Aufmerksamkeit weiterer Kreise auf 
sich und man trat von Dorpat aus in Unterhandlungen mit ihm, um ihn 
für dort zu gewinnen. Dieselben fanden einen jähen Abschluss durch 
die Verhaftung Henle’s, welche in der Nacht vom 1—2. Juli 1835 er- 
folgte. Seine frühere vorübergehende Betheiligung an der Bonner 


Burschenschaft brachte ihn in die Hausvoigtei. Er musste volle sechs 
Wochen dort zubringen und zwar unter Verhältnissen, von welchen er 
noch in seinen spätesten Tagen mit Schaudern sprach. Seine Befreiung 
aus der Haft verdankte er A. v. Humboldts Einfluss, dem er es irlh 
zuschrieb, dass nach einiger Zeit der Process beendet und er wieder in 
seine Stelle eingesetzt wurde. 

Die zweite Hälfte der dreissiger Jahre verging nun in lebhaftester 
Arbeit. Tagsüber fesselten Henle seine Pflichten als Prosector und 
eigene Studien an das Laboratorium Müllers. Der Verkehr mit ihm 
sowie mit hervorragenden Schülern desselben gewährte eine Fülle der 
fruchtbarsten Anregungen. Der Abend wurde regelmässig geselligem 
Verkehr gewidmet, welcher ihn in die besten und geistig angeregtesten 
Kreise Berlin’s führte. Dass die Musik eine hervorragende Rolle bei 
seiner Erholung spielte, versteht sich von selbst. Nach Mitternacht 
setzte sich der unermüdliche junge Mann an den Schreibtisch und war 
noch einige Stunden literarisch thätig. Auch in sein späteres Leben 
nahm er die Gewohnheit mit hinüber, nach einigen Abendstunden, welche 
er der Familie und belletristischer Lectüre widmete, bis nach Mitter- 
nacht zu arbeiten, indem er sich gewöhnt hatte, mit erstaunlich wenig 
Schlaf auszukommen. — Der früher ausgeführten Pariser Reise folgte 
in dieser Zeit eine ebenfalls mit Müller gemeinsam unternommene wissen- 
schaftliche Expedition nach London, wo die Schätze des British Museum 
an Plagiostomen bearbeitet wurden. 

Nach seiner im December 1837 erfolgten Habilitation las Henle 
mit grösstem Beifall und hatte besonders in dem ganz neu von ihm be- 
gründeten Colleg über Histologie einen durchschlagenden Erfolg. Der 
Erfolg bei seinen academischen Vorlesungen blieb ihm sein ganzes 
Leben lang treu, und wer je Gelegenheit hatte, bei ihm zu hören, der 
weiss, dass sein vollendeter Vortrag, die Feinheit der Disposition, die 
Klarheit in der Ausführung seine Zuhörer mit sich fortriss. Dazu kam 
noch sein grosses Geschick, mit wenigen Kohlestrichen höchst characte- 
ristische und lehrreiche Zeichnungen auf die Wandtafel zu werfen, welche 
das gesprochene Wort wirksam unterstützten. Er gehörte an allen 
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Hochschulen. an welchen er wirkte, zu den gefeiertsten Lehrern und 
auch hier in Göttingen sah man nicht selten Zuhörer aus anderen Fa- 
cultäten in seinen Vorlesungen, welche nur der Wunsch dahin geführt 
hatte, den berühmten Redner einmal sprechen zu hören. 

Trotz der fruchtbringenden Thätigkeit und der angenehmen socialen 
Verhältnisse seiner Berliner Zeit begrüsste Henle doch einen Ruf nach 
Zürich im Herbst 1840 mit Freuden, da er Selbständigkeit brachte. 
Er lehrte dort zuerst nur Anatomie, dann auch Physiologie. Der Kreis 
von Männern, welchen er an der Züricher Hochschule vorfand, sagte 
ihm sehr zu. Zahlreiche junge und geistig lebendige Collegen wurden 
noch ergänzt durch die politischen Flüchtlinge, welche damals ein gutes 
Theil deutscher Intelligenz nach der Schweiz getragen hatten. Kein 
Verkehr aber wurde intimer und gestaltete sich so sehr zu herzlicher 
Freundschaft. als der mit dem Kliniker Pfeufer. Henle verdankte dem 
geistvollen Arzt eine Reihe der wichtigsten Anregungen, welche seinen 
Arbeiten zu Gute kamen. 

Mit Pfeufer zusammen siedelte Henle sodann 1844 nach Heidel- 
berg über. wo beide eine so erfolgreiche Lehrthätigkeit entfalteten, dass 
sich die dortige medicinische Facultät rasch zu ungeahnter Blüthe ent- 
wickelte. Er wirkte dort durch acht Jahre als Anatom und Physiolog. — 
Schon in Zürich hatte er sich ein Mädchen ausersehen, welches er zu 
seiner Hausfrau machen wollte. Er führte sie im Jahre 1845 in Heidel- 
berg heim. Sie schenkte ihm erst einen Sohn, sodann eine Tochter, 
erlag aber schon im Jahre 1848 einem Brustleiden. Es war für den 
gemüthvollen Mann eine unendlich schwere Zeit, welche er durchzu- 
machen hatte. In dem einen Zimmer die todtkranke Frau, in dem an- 
deren er selbst, an einem schmerzvollen Recidiv seines Beinleidens dar- 
nieder liegend, im dritten das neugeborene, schwächliche Kind, auf den 
Strassen die gerade in Heidelberg sehr hochgehenden Wogen der revo- 
lutionären Bewegung — man wird die Schrecken dieser Zeit nachfühlen 
können. Durch die treue Hilfe seiner Schwestern wurde ihm die Sorge 
für seine verwaisten Kinder abgenommen und nach wiedererlangtem 
körperlichen und seelischen Gleichgewicht konnte er im August 1849 
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zu einer zweiten Ehe schreiten. Mit seiner zweiten Gattin, welche ihm 
noch drei Töchter und einen Sohn gebar, war es ihm vergönnt, bis zu 
seinem Tod in harmonischem Familienleben vereint zu bleiben. 

Im Jahre 1852 siedelte Henle endlich hierher über, da ihm Heidel- 
berg durch die Massnahmen der dortigen Regierung verleidet wurde. 
Schon vor ihm war Pfeufer gegangen, auch der Theologe Dittenberger 
und der Jurist Theurer, welche zum intimsten Verkehr gehörten, waren 
fort, es wich allmählig die ganze jüngere Professorenschaft der herein- 
brechenden Reaction; in Göttingen fand er seine dauernde und ihm zu- 
sagende Heimath. Kein Ruf, woher er auch kam, konnte ihn der 
Hochschule untreu machen, welcher er mit ganzer Seele angehörte. 
Hier fesselte ihn die Möglichkeit ruhiger Arbeit, ein Institut nach 
seinen Wünschen, ein immer dankbares Studentenpublicum, ein behag- 
liches Heim und treue Freundschaft. Der engere Kreis, welcher ihn 
umgab, bestand ausser einigen noch lebenden Collegen aus Thöl, Waitz, 
Grisebach. Von Jahr zu Jahr lichtete freilich Fortgang und Tod die 
Reihe der Getreuen, bis ihm zuletzt nur noch ein einziger übrig blieb, 
der mit alter und unverbrüchlicher Freundschaft an ihm hing. Die 
jüngere Generation brachte freilich dem stets gleichmässig freundlichen, 
stets rath- und hilfbereiten Nestor die herzlichste Verehrung und grösste 
Hochachtung entgegen, so dass er durchaus nicht vereinsamt war; dass 
sein Name auch nach seinem Scheiden unter der jüngeren Generation 
lebendig fortlebt, beweisen die Widmungsworte eines jüngst erschie- 
nenen Buches. 

Die wissenschaftliche Bedeutung Henles ist eine ebenso hervorra- 
gende, wie vielseitige und man darf sagen, dass er auf jedem Wissens- 
gebiet, welchem er eingehende Studien zuwandte, epochemachendes 


leistete. 


Allgemeine Anatomie, descriptive makroskopische und mikrosko- 
pische Anatomie, Physiologie, allgemeine Pathologie, vergleichende 
Anatomie und Zoologie erfuhren von ihm Bereicherungen, ja wurden 
zum Theil erst durch seine Arbeiten geschaffen oder doch gänzlich um- 
gestaltet; es ist bei seiner Vielseitigkeit nur merkwürdig, dass er nie- 
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mals das Bedürfniss gefühlt hat, auch in der Entwickelungsgeschichte 
selbstschaffend aufzutreten. Mit dieser beschäftigt sich .nur seine Inau- 
guraldissertation »De membrana pupillari«, in welcher er den Zusammen- 
hang dieser fötalen Haut mit den Gefässen der hinteren Linsenwand nach- 
weisst. »Ex unge leonem«, so wird man bei der Lectüre dieser scharf- 
sinnigen, von bedeutendstem Darstellungstalent zeugenden Abhandlung 
denken, wenn auch die Einwirkung Joh. Müllers auf dieselbe natürlich 
nicht zu verkennen ist. Auch eine Reihe von späteren Arbeiten aus 
der Berliner Zeit gibt Zeugniss von dem regen geistigen Verkehr, 
welchen der Lehrer mit seinen Schülern unterhielt. Müller und Henle 
legten gemeinsam die Frucht ihrer Studienreisen nach Paris und London 
in der gross durchgeführten »Systemat. Beschreibung der Plagiostomen« 
1841 nieder und Henle allein konnte eine neue Rochenart »Narcine« 
feststellen und in Müllers Archiv beschreiben. Weiter entdeckte er 
den Acarus folliculorum, das im Wirbelkanal des Frosches schmarozende 
Diplostomum rhagiaeum, die interessante, später so viel untersuchte 
Annelidenart Enchytraeus und bearbeitete eingehend vergleichend - ana- 
tomisch des Genus ‘Branchiobdella, sowie die Geschlechtsorgane der 
_ Anneliden. Eine ganz besonders verdienstvolle Arbeit ist endlich seine 
vergleichende Anatomie des Kehlkopfes. — Alle diese zoologischen und 
vergleichend -anatomischen Untersuchungen müssen in ihrer Entstehung 
auf die ganze Atmosphäre und Richtung des Müller'schen Institutes zu- 
rückgeführt werden, welche alle daselbst beschäftigten gefangen nahm; 
denn sie hören auf, sobald Henle Berlin verlassen hatte. 

Für die 5 kurzen Jahre des berliner Aufenthaltes wäre diese 
grosse Zahl von eingehenden und die Wissenschaft auf das wirksamste 
fördernden Arbeiten wohl genug gewesen, um das Können des jungen 
Gelehrten zu documentiren, aber es kommen dazu noch zahlreiche Ar- 
tikel physiologischen Inhaltes für das Berliner encyclopädische Wörter- 
buch, sowie Studien, welche der eigenste Initiative Henle’s entsprangen, 
nämlich die »pathologischen Untersuchungen«, welche als Vorläufer der 
»rationellen Pathologie« anzusehen sind, und die Vorarbeiten für seine 
»allgemeine Anatomie«. Unter diesen letzteren sind seine Studien über 
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die Epithelien von besonders hervorragender Bedeutung. Er lehrte ihre 
Existenz kennen, bestimmte ihre Verbreitung und gab ihnen die heute 
noch gebräuchlichen Namen der Oylinder- und Pflasterepithelien. Es 
war dies eine grossartige Leistung, und Theod. Schwann, der Begründer 
der Zellentheorie, erkannte selbst an, dass Henle’s Untersuchung als 
eine sehr wesentliche Vorarbeit für sein bekanntes Werk betrachtet 
werden müsse. — Das Handbuch der allgemeinen Anatomie, welches 
kurz nach seiner Uebersiedelung nach Zürich erschien, ist ein Werk, 
welches des Verfassers Ruf für alle Zeiten sichert und eine vollständige 
Umwälzung in der Entwickelung der anatomischen Disciplinen hervor- 
gerufen hat. Er erkennt darin zum ersten Male den Zusammenhang 
der Körpergewebe und baute deren Beschreibung völlig auf der Basis 
der neuen Zellenlehre von Schleiden- Schwann auf. Wenn auch im 
Laufe der verflossenen Jahrzehnte zahlreiche Ergänzungen und Verbesse- 
rungen nöthig wurden, der Grundstock blieb und wird für immer bei 
Bestand bleiben. Es erscheint auch heute noch kein Buch über Histo- 
logie, welches nicht auf jeder Seite den Beweis liefert, dass es nicht 
nur auf den von Henle gebauten Fundamenten steht, sondern dass es 
auch in Einzelnheiten sich an den Begründer der Disciplin anlehnt. 
Kaum war die allgemeine Anatomie erschienen, so wandte sich 
der nimmer rastende Gelehrte sogleich einer anderen ebenso grossen 
Aufgabe zu und die Frucht seiner Arbeiten stellt das Handbuch der 
»rationellen Pathologie« dar. Es fällt hauptsächlich in seine Heidel- 
berger Zeit. Er fühlte den Beruf, die Pathologie aus der Versumpfung 
zu befreien, in welche sie durch die geistlosen Empiriker vom Schlage 
eines Rademacher und durch die so verderbliche Naturphilosophie ge- 
rathen war. »Die Physiologie der Gewebe — so schreibt er schon in 
der Vorrede zu seiner allgemeinen Anatomie — ist die Grundlage der 
allgemeinen oder rationellen Pathologie, welche die Krankheitsprocesse 
und Symptome als gesetzmässige Reactionen einer mit eigenthümlichen 
und unveräusserlichen Kräften begabten organischen Materie gegen ab- 
norme äussere Einwirkungen zu begreifen sucht«e In dem Handbuch 


der rationellen Pathologie werden dann auch alle Erscheinungen in 
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streng physiologischer Weise erklärt und der Verfasser kommt zu 
Schlüssen von erstaunlicher Tragweite. Besonders erfuhr die Lehre 
vom Fieber durch ihn eine vollständige Umgestaltung und schon in 
seinen berliner pathologischen Untersuchungen hat er die parisitäre 
Natur der Krankheitsursachen erkannt und mit zwingenden Gründen 
vertheidigt. Freilich war die damalige Zeit nicht reif genug, Henle’s 
scharfsinnige Deductionen ganz zu würdigen und die verbesserten Me- 
thoden mussten erst Bacillen und Mikrokokken dem blödesten Auge 
sichtbar machen, ehe man sich klar wurde, was Henle vor mehr als 
40 Jahren geleistet hatte. 

War schon der Erfolg der allgemeinen Anatomie ein durchschla- 


gender, so war der der rationellen Pathologie ein ganz beispielloser, 


Die gesammte ärztliche Welt jubelte dem geistreichen Forscher zu und 
von allen Seiten kamen immer neue Untersuchungen, welche die LHenle’- 
schen Anschauungen stützten und die Folgerungen aus ihnen erwei- 
terten. Heutzutage ist uns das histologische System und die physiolo- 
gische Richtung der Pathologie so selbstverständlich, als wären sie schon 
von alter Zeit her so gewesen und es bereitete dem Verstorbenen stets 
viel Vergnügen, das Erstaunen der jungen Generation zu sehen, wenn 
sie erfuhr, welch’ allbekannte und selbstverständliche Dinge er erst ent- 
deckt und ausgesprochen hatte. 

Die beiden Bücher gaben ihrem Verfasser das Recht, sich an die 
Spitze der in denselben vertretenen Disciplinen zu stellen, sie legten 
ihm aber auch die Pflichten der Führerschaft auf. Für die Anatomie 
entledigte er sich derselben durch das Schreiben eines Jahresberichtes, 
welcher in jedem Frühling mit Spannung und Ungeduld erwartet wurde, 
denn er stellte nicht, wie die neueren Berichte, ein trockenes und dürf- 
tiges Referat der erschienenen Arbeiten dar, sondern fasste die Abhand- 
lungen verwandten Inhaltes zusammen, arbeitete sie ineinander und be- 
sprach sie zugleich kritisch. Er gab ihn erst in den Cannstadt- 
schen Berichten, dann selbstständig heraus und führte ihn bis zum 
Jahre 1871 fort, wo er ihn wegen Rücktritt seines physiologischen Mit- 


arbeiters aufgeben musste. Die rationelle Medicin förderte er durch 
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seine gemeinsam mit Pfeufer herausgegebene Zeitschrift für dieselbe. 
Sie wurde bis zum Tode seines Mitredacteurs im Jahre 1869 fortgeführt 
und nahm in den 25 Jahren ihres Bestehens eine sehr geachtete Stellung 
in der periodischen medicinischen Litteratur ein. In der ersten Zeit 
diente sie wesentlich den im Titel genannten Zwecken, im Lauf der 
Jahre aber, als die neue Richtung in der Medicin den Sieg davon ge- 
tragen hatte, und von einer Polemik gegen Veraltetes nicht mehr die 
Rede sein konnte, wandelte sie sich mehr und mehr in eine anatomische 
Zeitschrift um. 

Die dritte und letzte Grossthat Henle’schen Genie’s fällt in seine 
Göttinger Zeit, es ist dies die Abfassung seines Handbuches der syste- 
matischen Anatomie, welche ihn 24 Jahre lang (1855—1879) beschäf- 
tigte. Sie stellt die Summe des anatomischen Wissens der Gegenwart 
dar, sammelt und ordnet die allenthalben zerstreuten Beobachtungen 
und zieht in dem Irrgarten der alten und irrationellen Nomenclatur 
feste leicht kenntliche Wege, welche, soweit wir vorauszusehen ver- 
mögen, niemals werden verlassen werden. Einen besonderen Vorzug 
des Werkes bilden seine bildlichen Darstellungen, welche mit künstle- 
rischer Formenschönheit die anatomischen Thatsachen wiedergeben. 
Dass bei einer Arbeit, wie es das anatomische Handbuch war, auch die 
feinste Detailuntersuchung nicht vernachlässigt wurde, versteht sich bei 
einem Henle von selbst und die Bände der Nachrichten und Abhand- 
lungen unserer Gesellschaft geben von dem Fortschreiten der mühe- 
vollen aber erfolgreichen Arbeit den besten Beweis. 

Es ist klar, dass in Henle’s Arbeiten, wo es irgend anging, nicht 
nur die trockene Beobachtung, welche er meisterhaft beherrschte, wie- 
dergegeben ist, sondern dass er dieselbe auch als Grundlage für seine 
mit grosser logischer Schärfe ausgeführten Deductionen benutzte. Er 
brachte der speculativen Philosophie überhaupt stets reges Interesse 
und bestes Verständniss entgegen. In einem Colleg über Anthropologie, 
welches er in Heidelberg unter ganz ausserordentlichem Andrang las, 
gab er seinen Gedanken über die Philosophie des menschlichen Körpers 
(wenn ich sie so nennen darf) Ausdruck. Hier in Göttingen las er 
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dieses Colleg meines Wissens nicht mehr, sondern verwendete einzelne 
Abschnitte desselben nur zu Vorträgen vor einem gemischten Publicum. 
Als er nun sein grosses Handbuch beendigt hatte, wollte er nicht 
müssig gehen, sondern sammelte dieselben, schrieb noch eine Anzahl 
neuer dazu und edirte sie in zwei Heften als »Anthropologische Vor- 
träge«. Sie behandeln die höchsten Probleme der Biologie und man 
darf sagen, dass in ihnen Perlen des feinsten Geistes und Geschmackes 
niedergelegt sind. 

Es bedarf keiner Erwähnung, dass ein Mann, dessen gewaltiger 
und reformatorischer Geist schon aus den dürftigen Umrissen, zu deren 
Zeichnung allein die mir kurz zugemessene Zeit ausreicht, dass ein 
solcher Mann einerseits zahlreiche Anfeindungen, anderseits reiche An- 
erkennung fand. Gegen erstere wehrte sich der Angegriffene stets 
scharf und schneidig, nicht selten in pikanten und witzigen Wendungen, 
und man kann es verstehen, dass eine grosse Discussion, wie die, welche 
Henle in den 50er Jahren mit Virchow über das Bindegewebe führte, 
die weitesten Kreise erregte und Partei ergreifen liess. Die Angriffe 
verstummten mehr und mehr, als man sich vom dauernden Werth der 
Arbeiten Henle’s überzeugte und es blieb nur die allseitige Anerken- 
nung übrig, welche er mit grösster Bescheidenheit hinnahm. Sein 
50jähriges Doctorjubiläum gab den Fachgenossen der ganzen civilisirten 
Welt Gelegenheit in einer gewaltigen Anzahl von Adressen und Di- 
plomen dem Jubilar ihre Verehrung auszudrücken und es war sehr 
wohlthuend und erfreulich, zu hören, wie der Jubilar immer wieder 
seiner Rührung und seinem Erstaunen Ausdruck gab, über die Ova- 
tionen, welche ihm und seinen Leistungen gebracht worden waren. 
Die Erinnerung an das herrliche Fest mit seinen 'Triumphen verklärte 
dem allmählig müde werdenden Forscher seine letzten Lebensjahre und 
gab ihm stets Veranlassung, sein Geschick zu preisen, welches ihm 
Grösseres und Edleres gewährt hatte, als es den meisten Menschen be- 
schieden zu sein pflegt. 

Kehre ich nun zu meinen Eingangsworten zurück, dann darf ich 
zum Schlusse wiederholt aussprechen, dass die Gesellschaft der Wissen- 
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schaften ihr berühmtes Mitglied nicht vergessen wird und dass die 
Trauer um den uns Entrissenen, trotz der Zeit, welche nach seinem 
Scheiden schon verstrichen ist, sich noch nicht vermindert hat. Sein 
ernstes Streben, sein siegreiches Vollführen, seine beneidenswerthe 
Gabe, das Erreichte in klare und zugleich feingesetzte Worte zu fassen, 


können und werden noch für lange Zeit und für weite Kreise Vorbild 
und Richtschnur bleiben. 
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Beitrag zur Kenntniss der Orinoiden 
des Muschelkalks. 


Von 
A. von. Koenen. „ref 


Hierzu eine Tafel. 


Vorgelegt in der Sitzung der Königl Ges. d. Wissensch. zu Göttingen am 5. Februar 1887. 


In seiner Monographie der Crinoiden des Muschelkalks (Abhandl. 
d. Kgl. Akademie d. Wissensch. zu Berlin 1857) hatte Beyrich den 
Bau und die Unterschiede der Crinoiden des Muschelkalkes so genau 
auseinandergesetzt, dass seitdem nur sehr wenige Bemerkungen wieder 
über diesen Gegenstand gemacht worden sind und auch diese grössten- 
theils nur über neue Funde und Fundorte derselben Arten. 

Erheblicher wich von Beyrich’s Auffassung in der Abgrenzung der 
Arten nur Quenstedt in seiner 'Petrefaktenkunde Deutschlands ab, und 
zwar auf Grund des ihm vorliegenden Materials zum Theil mit einiger 
Berechtigung. Wenn ihm aber einerseits in mancher Beziehung bes- 
seres Material, namentlich an ganz kleinen Individuen von Crailsheim, 
vorlag, so hat er doch die selteneren Arten des unteren Muschelkalks 
wohl nicht selbst genügend untersuchen können, und es ist somit nicht 
auffallend, wenn er die Bedeutung der von Beyrich an diesen hervor- 
gehobenen Eigenthümlichkeiten nicht genugsam würdigte. 

Sonst wurde noch von Benecke (über einige Muschelkalkabl. d. 
Alpen, München 1868) Encrinus gracilis und einige Becken von En- 
erinus abgebildet und kurz beschrieben; Eck (über einige 'Trias-Verstei- 
nerungen, Zeitschr. der deutsch. geolog. Ges. 1865 XVII S. 9 und 1879 
XXVI S. 254) theilte eine Reihe wichtiger Bemerkungen über die 


einzelnen Encrinus-Arten mit und gruppirte dieselben in zwei Reihen. 
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In neuester Zeit wurde endlich, um andere Arbeiten zunächst zu 
übergehen, von Ch. Wachsmuth und Springer in ihrer verdienstlichen 
und umfassenden Arbeit (Revision of the Palaeocrinoidea Part. III. 2, 
März 1886 Proceed. Philadelphia Academy of Natural Science) die 
Gattung Encrinus mit Poteriocrinus verglichen (Pg. 192), und weiter 
(S. 230) auf Grund von Anschauungen, welche in der Descendenztheorie 
wurzeln, Encrinus für eher zu den Palaeocriniden als zu den Neocri- 
niden gehörig erklärt, endlich aber (S. 250) wurden die »Encrinidae« 
mit den Gattungen Encrinus und Dadocrinus eingehender besprochen. 

Es wird angeführt, bei einem kleinen Exemplare von Encrinus 
liliiformis hätten sie geglaubt, einige Tafeln eines Analschlauchs (ven- 
tral tube) zu sehen; hierauf werde ich bei der Besprechung von E. li- 
liiformis zurückkommen, 

Unter den angeführten Encrinus-Arten fehlen aber ganz die Arten 
von St. Cassian: E. varians Münst., E. granulosus Münst., E. Cassianus 
Laube und E. tettarakontadactylus Laube. 

Ich möchte aber bei dieser Gelegenheit nicht unerwähnt lassen, 
dass Herr Ehlers hierselbst bei der Diskussion der Organisation der 
Palaeocrinoiden sich bestimmt und wiederholt dahin aussprach , dass es 
ihm vom Standpunkte des vergleichenden Anatomen aus völlig un- 
denkbar sei, dass bei irgend welchen Crinoiden der Mund im Inneren 
des Kelches, unter der festen Bauchdecke, gesessen haben sollte; wenn 
nur eine einzige, einfache Öffnung in der Mitte oder an der Seite der 
festen Bauchdecke vorhanden wäre, so müsse er weit eher annehmen, 
dass dieselbe sowohl für die After-Öffnung als auch für die Mund- 
Öffnung gedient hätte. Wenn von der Basis der Arme nach dieser 
Öffnung führende Ambulacralfurchen auf der festen Bauchdecke der 
alten Crinoiden nicht zu finden wären, so sei dies kein Beweis für das 
Gegentheil, denn es reichten bei vielen Gattungen von Echinodermen, 
besonders von Seeigeln, die Ambulacralfurchen keineswegs bis zum 
Munde, und es sei auch denkbar, dass die Epidermis auf den festen 
Bauchdecken - Tafeln zwischen dem sogenannten After und den Armen 
Reihen von Wimpern trüge. (Auffällig wäre dann freilich, dass so gar E 
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keine Eindrücke auf der Bauchdecke die Richtung dieser Wimperreihen 
bezeichnen sollten). 

Wenn man diesen Einwand in Betracht zieht, so würden die Lö- 
cher in der Bauchdecke an der Basis der Arme der alten Crinoiden 
jedenfalls nur dieselbe Bedeutung haben können, wie die ganz ähnlich 
liegenden Ausgänge zu den Armfurchen in der häutigen Bauchdecke 
der jüngeren Crinoiden, also wesentlich für das Wassergefässsystem, die 
Fortsetzung der Leibeshöhle und des Genital-Apparates dienen. Für 
diesen könnten auch die von den Armen im Inneren konvergirenden 
verkalkten Stränge gedient haben, welche Wachsmuth und Springer 
beobachtet und als Leitungen der Nahrung von der Basis der Arme 
nach dem Munde gedeutet haben (Rev. Palaeocrinoidea I, S. 5). 

Ich werde nun im Folgenden die von Beyrich bereits citirten und 
besprochenen Arbeiten nicht nochmals anführen, da Beyrich’s Arbeit 
über die Urinoiden des Muschelkalks doch stets benutzt werden muss, 
wenn Untersuchungen über diesen Gegenstand vorgenommen werden 
sollen. Ich beschränke mich aber auf Besprechung der Arten, von wel- 
chen ich Kelche untersuchen kann, weil mir an blossen Stengelgliedern 


wenig Material vorliegt. 


1) Dadocrinus gracilis v. Buch. sp. — Figur 6, 7%, 8. 


Encrinus gracilis Beyr. Crin. d. Muschelkalks 8. 42, Taf. I, Fig. 15 
umdw Zeitschr. d. deutsch. geol. Ges. IX, S. 377; X, S. 91. 

Kunisch in Zeitschr. d. deutsch. geol. Ges. XXXV, 8.195, Taf. VII. 

Wagner, Jenaische Zeitschr. f. Naturwissensch. XX, 1886, 8. 6 ff. 
Taf. I und Taf. IL, Fig. 1—13. 

Benecke, Über Muschelkalkabl. d. Alpen 8. 31 ff. Taf. li, Fig. ı ab. 

Quenstedt, Petrefaktenkunde, Ast. und Encr. S. 473, Taf. 107, Fig. 10. 

Dadocrinus gracilis v. Buch. Wachsmuth und Springer, Revision 
of the Palaeocrinoidea III, 2. S. 261. 

D. Kunischi W. und Spr. ebenda S. 261, 262. 

Römer, Geologie von Oberschlesien 8. 133 ff., Taf. 11, Fig. 13. 
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(op) 


Von Dadocrinus gracilis v. Buch wurde der D. gracilis Kunisch 
aus Oberschlesien durch Wachsmuth und Springer 1. c. als D. Ku- 
nischi abgetrennt, und der E. Beyrichi Picard (Zeitschr. d. deutsch. 
geol. Ges. 1883 XXXV S. 199 Taf. IX) aus dem Schaumkalk von 
Sondershausen wurde (l. c. S. 215) zum "Typus einer neuen Gattung ? 
Holocrinus gemacht, welche zu den Belemnocriniden gerechnet wurde. 
Der oben angeführte Aufsatz von Eck wurde gar nicht erwähnt, so 
dass er den Verfassern vermuthlich unbekannt geblieben ist. 

Es wurde aber bei Aufstellung jener Gattung Holocrinus die Be- 
schreibung Picard’s zu wenig berücksichtigt, indem das auf der Abbil- 
dung als ein kugeliger Körper erscheinende Becken kurzweg für die 
Basis erklärt wurde, während Picard in der Beschreibung betonte, dass 
die »Basis durch die Cirrhentrümmer - Anhäufung so verdeckt sei, dass 
die Auffassung der Zusammensetzung der Krone sehr erschwert sei«; 
die »birnenförmige Anschwellung« wird aber aufgefasst als untere Ra- 
dialia wegen »einer schwachen, senkrechten Einschnürung und eines in 
wagerechter Richtung auf dieselbe stossenden Einschnittes«. 

Mit Recht hat dann R. Wagner in seinem wichtigen Aufsatze 
über »die Encriniten des unteren Wellenkalkes von Jena (Jenaische 
Zeitschr. für Naturwissensch. XX 1886 $. 22) hervorgehoben, dass 
dieser untere Theil der Krone von E. Beyrichi manchen Becken von 
E. gracilis gleicht, wie sie Wagner auch abbildet, und dass ein Unter- 
schied zwischen beiden Arten wohl nur in dem von unten bis oben 
fünfeckigen Stengel von E. Beyrichi und in den verschieden langen 
Ranken zu finden sei. 

/u einer Abtrennung einer besonderen Gattung für E. Beyrichi 
berechtigt dies jedenfalls um so weniger, als auch bei D. gracilis die 
oberen Stengelglieder fünfseitig werden, wie dies, für die oberschlesischen 
und thüringer Vorkommnisse noch in neuester Zeit Wagner (l. ce. 8. 6 ft.) 
und Kunisch a.a. O. dargethan haben. Freilich haben Wachsmuth und 
Springer die oberschlesischen Formen von der typischen Art von Re- 
coaro unter dem Namen D. Kunischi abgetrennt, weil bei dieser 1) die 


Stengel rund, bei jener fünfeckig seien, und 2) bei dieser die Arme 
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flach, mit keilförmigen Gliedern, jedes mit einer Pinnula, bei jener die 
Arme gerundet, aussen kantig, nur jedes zweite Glied mit einer Pin- 
nula und je zwei Glieder durch Syzygie verbunden seien; diese Verschie- 
denheit der Arme sei besonders bedeutsam, da keilförmige Armglieder 
bei Crinoiden niemals viereckig würden und da sonst nie einzelne 
Glieder sich theilten und dann wieder mit einander verwüchsen. 

Dass dieses Letztere bei den oberschlesischen Vorkommnissen der 
Fall wäre, oder dass je zwei Arm-Glieder bei ihnen durch Nähte ver- 
bunden seien, ist aber weder von Kunisch noch von Anderen ange- 
geben worden, vielmehr sagt Kunisch (l. c. S. 196): »nur beobachtet 
man oft eine paarweise Anordnung der Glieder, welche bei den jungen 
Exemplaren nicht bemerkt wird«; es liege hier aber ein Missverständniss 
vor, wie wir unten sehen werden. Dass ferner ganz gewöhnlich bei 
Enerinus keilförmige Armglieder sich später in rechteckige verwandeln, 
ergiebt sich unter Anderen aus der Bildung der Arme bei E. Carnalli 
var. monostichus. 

Dass auch bei dem echten D. gracilis die Arme rundlich sind, 
zeigen schon Beyrich’s und Benecke’s Abbildungen von Exemplaren von 
Recoaro und kantig werden die Arme aussen ja nur bei grossen ober- 
schlesischen Individuen. Auf Beyrich’s Abbildung von v. Buch’s Ori- 
ginal sieht man aber auch, dass auf einer Armseite nur jedes zweite 
Glied eine Pinnula trägt (die anderen vermuthlich auf der anderen 
Armseite), und dasselbe ist bei den Armen der vorliegenden oberschlesi- 
schen Exemplaren der Fall, ebenso wie bei allen Encrinus mit unvoll- 
ständiger Distichie (nicht nebenzeiligen Armgliedern). 

Diese Unterschiede sub 2 sind somit theils nicht begründet, theils 
wohl auf Alters - Verschiedenheiten zurückzuführen. Was nun den 
Stengel (sub 1) betrifft, so ist bei den schlesischen und thüringischen 
Exemplaren stets nur dessen oberster Theil fünfeckig, der untere "Theil 
aber rund, und wie mir Herr Geh. Rath Beyrich noch gütigst mit- 
theilt, ist an den Stücken von Recoaro und aus dem Tretto, deren 6 
Stück sich im Berliner Museum befinden, »der Stengel gesetzmässig 
gegen die Kronen hin auf 'J Zoll Länge pentagonal mit kurzen, auch 
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wohl alternirenden Gliedern«. »Bei Krappitz kommen ältere, kräftiger 
entwickelte Kronen vor, bei denen die pentagonale Ausbildung des 
oberen Stengels mehr entwickelt und Pentacrinus ähnlicher wird, als 
bei denen von Recoaro. Gleichalte Kronen aus den Alpen kenne ich 
nicht, doch sind die Kronen und oberen Stengel junger oder kleinerer 
Individuen, wie sie anderwärts im Oberschlesischen Chorzower Kalk 
vorkommen, denen von Recoaro gleich«. 

Nach allem diesem genügen die von Wachsmuth und Springer 
angeführten Unterschiede nicht um die Abtrennung des D. Kunischi 
als besondere Art aufrecht zu erhalten. Es sei bei dieser Gele- 
senheit auch noch an das von Beyrich bekannt gemachte Vorkommen 
von D. gracilis im unteren Muschelkalk bei Sargstedt bei Aspenstedt 
am Huy bei Halberstadt erinnert. Ich selbst habe Stengel davon, oft 
in Menge beisammen, in der Nähe der Oolithbänke des unteren Wel- 
lenkalkes in der nördlichen Rhön und in der Gegend vom Friedewald 
bei Hersfeld gefunden, also in demselben Horizont, in welchem R. 
Wagner sein Material bei Jena fand«. 

Wachsmuth und Springer haben aber wohl mit Recht die Gat- 
tung Dadocrinus, die von vielen Autoren mit Encrinus vereinigt wurde, 
wieder zur Geltung gebracht. Dieselbe würde sich von Enerinus zu- 
nächst dadurch unterscheiden, dass die Infrabasalia zwar auch ganz ver- 
steckt und klein sind, die Basalia aber verhältnissmässig gross und aufge- 
richtet sind und mit den nur wenig grösseren, also verhältnissmässig recht 
kleinen ersten Radialgliedern eine dicke, solide, birnförmige Patina bil- 
den. Dazu kommt aber, wie ich gleich ausführen werde, die abweichende 
Stellung der Pinnulae und das Vorhandensein von Interradial- oder Pe- 
risom-Tafeln mindestens bei grossen Kelchen. 

Von Herrn Ferd. Roemer erhielt ich für das hiesige Museum kürz- 
lich eine Platte mit 16 vorzüglich erhaltenen, fast unverdrückten Kelchen 
von D. gracilis aus dem unteren Muschelkalk von Gogolin in Ober- 
schlesien. Dieselben haben etwa die gleiche Grösse, wie der von Kunisch 
l. c. beschriebene und abgebildete von Krappitz, sind aber, wie gesagt, 
fast gar nicht verdrückt. Ich lasse einen davon Figur 6 in dreifacher 
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Grösse abbilden; es findet sich, wohl nur in Folge der besseren Er- 
haltung gut erkennbar, in jedem Interradius über den ersten Radial- 
gliedern zwischen den zweiten und dritten Radialgliedern bis zu den 
ersten, vermuthlich aber auch noch den zweiten Armgliedern hinauf, 
eine Insufficienz, eine sehr auffällige Lücke, welche auch bei ganz ge- 
schlossenen Armen noch etwa 0,7 mm. breit klafft und nur in Folge 
von Verdrückung undeutlich wird. In diesen Lücken habe ich nun an 
mehreren Kronen, an einer Krone aber in beiden frei liegenden Inter- 
radien, Reste von anscheinend ziemlich dünnen Tafeln beobachtet, deren 
unterste unten eine stumpfe Spitze hat und auf je einer kurzen etwas 
schrägen Fläche der darunter liegenden ersten Radialglieder ruht. Die 
ersten Radialglieder sind somit oben etwas breiter, als die Unterseite 
der zweiten Radialglieder. Da diese Tafeln aber ohne Zweifel in allen 
Interradien vorhanden gewesen sind, so sind sie als Interradial- Tafeln 
oder, da sie anscheinend weit dünner als die Kelchtafeln sind, vielleicht 
noch besser als Perisom-Tafeln aufzufassen. (Wachsmuth theilte mir d. d. 
Tten Februar d. J. mit, er habe an je einer Stelle bei zwei Kelchen von 
D. gracilis derartige Tafeln beobachtet, und hielt sie daher für Analtafeln). 

Die Stellung der Pinnulae zeigt ebenfalls einige Eigenthümlich- 
keiten. Das zweite Armglied ist breiter als das dritte und trägt, wie 
ich an Kelchen von Gogolin und von Chorzow beobachtete, die Pin- 
nula auf seiner oberen Fläche von aussen ganz sichtbar, und die übri- 
gen Pinnulae stehen auf schrägen Insertionsflächen der oberen Hälfte 
der übrigen Armglieder ziemlich steil aufgerichtet und erst im oberen 
Theile der Arme weniger steil. Das unterste Glied der Pinnulae -ist 
wenig mehr als halb so lang als die übrigen. Besonders wenn die 
Arme zurück, nach aussen, gebogen sind, tritt jedes Armglied an seiner 
oberen Grenze da etwas heraus (siehe Figur 7 und 8), wo es seine 
Pinnula trägt, so dass auf jeder Seite des Armes je das zweite Arm- 
slied von dem folgenden Gliede weit schärfer getrennt ist, als von dem 
vorhergehenden, daher also die von Kunisch beschriebene »paarweise 
Anordnung«. Die beiden Glieder dieser Paare sind aber jedesmal auf der 
anderen Armseite schärfer getrennt, so dass dort das obere Glied der- 
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selben mit dem unteren Gliede des folgenden Paares enger verbunden 
erscheint und so fort. Es wird somit jedes Armglied bei der Biegung 
des Armes auf der einen Armseite etwas gegen das darüber folgende 
Glied verschoben und zwar auf derjenigen Seite, auf welcher es seine 
Pinnula trägt. Es müssen somit die Artikulationen umschichtig nach 
der einen und nach der anderen Seite etwas schief stehen. Leider habe 
ich nicht genug Material, um dies genauer festzustellen. Ein Längs- 
schnitt durch einen Kelch zeigt übrigens, dass die Artikulationen zwi- 
schen den ersten und den zweiten Radialgliedern, sowie die zwischen 
den dritten Radialgliedern und den Armen von recht ausgedehnten Mus- 
kelplatten begleitet sind. 

Auf der Platte von Gogolin liegt aber ebenfalls eine Wurzel mit 
konischen Vertiefungen zur Aufnahme des untersten Stengelgliedes, wie 
sie schon H. v. Meyer für D. gracilis beschrieb, und wie ich sie auch 
für Encrinus Carnalli und E. Brahli erwähnt habe. 

Das Vorhandensein der Interradial?-Tafeln giebt den Kelchen je- 
denfalls ein für einen Encrinus recht eigenthümliches Aussehen, und 
wenn Dadocrinus hierdurch einerseits manchen Palaeocrinoiden recht 
ähnlich wird, so ist doch auch der Bau des Kelches sehr analog dem 
mancher noch jüngeren COrinoiden, wie Guettardicrinus dilatatus d’Or- 
bigny (Hist. nat. des Crinoides vivants et fossiles Taf. I). Da es zu- 
dem keineswegs unwahrscheinlich ist, dass Dadocrinus und Encrinus ein 
Bindeglied zwischen den älteren und den jüngeren Crinoiden bilden, so 
möchte ich beide Gattungen nicht ohne Weiteres den Palaeocrinoiden 
Wachsmuth’s und Springer’s zurechnen. 


2) E. Iiliiformis Lam. — Figur 9—14. 


E. liliiformis Lam. Beyrich, über die Crinoiden des Muschel- 
kalks, Abhandl. Kgl. Akad. d. Wissensch. Berlin 1857, S. 1 ft. 
Quenstedt, Petrefaktenkunde, IV. Band, S. 453, Fig. 143—181. 
? E. sp. (E. tenuis Münster M. S.) und ? E. sp. Patina. Benecke, 
über einige Muschelkalkabl. d. Alpen $. 39 und 40, Taf. IV, Fig. A. 
Wachsmuth u. Springer, Revision of the Palaeocrinoidea III, 2,$. 260. 
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Zu DBeyrich's sehr genauer Beschreibung des Stengels habe 
ich zu bemerken, dass mir ein vollständiger, von der Wurzel bis zur 
Krone reichender Stengel zwar auch nicht bekannt ist, dass aber bei 
einem Exemplare der Göttinger Sammlung von Erkerode doch der Sten- 
gel in einer Länge von 35 cm. unter der Krone erhalten ist. Bei die- 
sem sind ebenso wenig, wie nach Beyrich’s Bemerkung an den ihm 
vorliegenden Stücken, in regelmässig immer grösser werdenden Ab- 
stäinden noch mehrere verdickte Glieder vorhanden, wie dies Gold- 
fuss (Petref. Germ. I, Taf. LIV, Fig. A) und Miller (Nat. Hist. Crin. 
Peg. 39, Pl. I) darstellten; dagegen ist bis an’s untere Ende des Stengels 
das vierte und noch mehr das achte Glied immer von den dazwischen 
liegenden Gliedern durch grössere Höhe ausgezeichnet, und selbst die 
untersten Glieder sind nur etwa 3 mm. hoch und noch nicht walzen- 
förmig, sondern aussen etwas gewölbt, so dass ihre Grenzen vertieft 
liegen und sehr deutlich hervortreten, ähnlich wie bei Quenstedt’s Ab- 
bildung Tab. 106, Fig. 471. Von dem unteren, gleichgliedrigen Theil 
des Stengels ist also in jenen 35 cm. noch nichts enthalten. Ein Unter- 
schied in der Dicke ist für diese höheren Glieder noch bis auf 20 cm. 
unter der Krone deutlich erkennbar, es werden aber jedenfalls die Ver- 
schiedenheiten in Dicke und Höhe der Glieder von oben nach unten 
auch hier immer geringer, so dass, wie ja schon früher von Anderen 
hervorgehoben wurde, ein Einschieben von neuen, zuerst also ganz 
kleinen Gliedern nur in dem obersten, unregelmässigeren Theile des 
Stengels denkbar sein würde. 

An einer anderen, ein wenig kleineren Krone, welche monströs 
einen nochmals getheilten Arm besitzt, ist der Stengel in einer Länge 
von circa 28 cm. erhalten und besteht bis auf circa 13 cm. unter dem 
Kelche aus ziemlich gleichen und ganz walzenförmigen Gliedern von 
circa 5,5 mm. Dicke (unten mehr, oben etwas weniger) und circa 4 mm. 
Höhe. Von 13 cm. bis 4 cm. unter der Krone wird die Höhe der 
Glieder immer verschiedener, ohne dass sie aber aufhören, walzenförmig 
und gleich dick zu sein. Die obersten 4 cm. des Stengels sind beim 
Herauspräpariren aus dem Gestein leider beschädigt. Dieses Exemplar 
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würde also zu den »Cylindrieise Quenstedts gehören. Wir sehen aber 
jedenfalls, dass, wie bekannt, der Bau des Stengels in Bezug auf Ge- 
stalt, Grösse und Gleichheit, ganz bedeutende Verschiedenheiten zeigt, 
und dasselbe gilt wohl auch für die Gesammtlänge des Stengels, da 
dessen ungleichgliedriger Theil bei dem einen Stück gegen 35 cm. lang 
war, bei dem anderen nur 13 cm., falls anders die Länge des gleich- 
gliedrigen Theiles der Stengel irgendwie ähnlich und nicht ganz um- 
gekehrt verschieden war. 

Dies Letztere ist freilich nicht wohl anzunehmen, da wohl min- 
destens theilweise der gleichgliedrige Theil des Stengels von Encrinus 
nach ‘Analogie dessen, was man von lebenden Urinoiden jetzt weiss, im 
ursprünglich ganz weichen Stiele des noch larvenförmigen Thieres bald 
nach dessen Anheftung ausgeschieden wurde, wie ich dies bei E. Car- 
nalli ausgeführt habe. Im larvenförmigen Zustande pflegen aber der- 
artige Unterschiede nicht entfernt so bedeutend zu sein, als später, 
wo nicht blos individuelle Anlage, sondern auch das verschiedene Alter, 
der Standort, Nahrung und andere Einflüsse ev. mit eingewirkt haben. 

Nun hat zwar Goldfuss Taf. LIH, Fig. 8 h, k, n und u Durch- 
schnitte von Stengeln mitgetheilt mit eigenthümlich »kastenförmigem 
inneren Bau«, aus welchem Beyrich folgerte, »dass die betreffenden 
Glieder ihr relatives Verhältniss der Ungleichheit bei ihrem mehr in 
die Dicke als Länge fortschreitenden Wachsthum nicht veränderten«, 
und »dass die Glieder des gleichgliedrigen unteren Stengels in jüngerem 
Zustande nie die Form der ungleichen oberen Glieder besassen, und 
umgekehrt, dass die Glieder des oberen Stengels nie die Struktur der 
unteren Glieder erhalten konnten«. 

Dies würde mit dem oben von mir Angenommenen vollständig 
übereinstimmen, ich möchte aber doch darauf hinweisen, dass auch bei 
den von Beyrich angeführten Abbildungen von Goldfuss, besonders bei 
Figur 8h der »kastenförmige Bau« auf's Bestimmteste zeigt, dass das 
Glied, welches jetzt noch höher als breit ist, aus einem ganz niedrigen, 
mindestens 6mal so breiten Gliede sich entwickelt hat. Der schichten- 
artige Bau ist ferner bei Goldfuss’ sämmtlichen Abbildungen und bei 
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meinen Präparaten stets recht deutlich parallel der Aussenseite und viel 
weniger deutlich parallel den Gelenkflächen. Wenn daher dickere 
Glieder mit »angeschwollenen äusseren Rändern« aus dem oberen Theil 
des Stengels (Goldf. Fig. 8u) an Höhe zunehmen, so dass sie in der 
Mitte so hoch sind, wie an den Rändern, so wird man nicht deutlich 
erkennen können, dass sie früher »angeschwollene äussere Ränden ge- 
habt haben. Die nach der Mitte der Stengelglieder konvergirenden 
hellen Bänder entsprechen aber nicht der Wachsthumsrichtung der Glieder, 
sondern durch sie sind gerade die Ecken, die Verbindung zwischen den 
vertikalen und den wenig deutlichen horizontalen Schichten durch- 
brochen. Dass die Glieder im ungleichgliedrigen Theile des Stengels 
aus zwei Theilen bestehen, wie Goldfuss (Fig. Su) dies abbildet, wie 
ich es aber nicht habe sehen können, wäre vielleicht dadurch zu er- 
klären, dass die Glieder von der Mittellinie aus nach oben und unten 
fortgewachsen sind, dass diese Mittellinie aber später verwuchs, oder 
durch die Umwandlung in Kalkspath undeutlich wurde. 

Bei dem Anschleifen des obersten Theiles des Stengels, unmit- 
telbar unter der Krone, fand ich nun, dass zwar, ganz wie dies von 
Beyrich kurz und scharf beschrieben wurde, die grösseren und klei- 
neren Glieder im Allgemeinen in Systeme von je 4 Gliedern derart 
gruppirt sind, dass zwischen zwei stärker hervorragenden Gliedern das 
mittlere der 3 dazwischen liegenden wieder über die 2 anderen etwas 
hervortritt, zum Theil ist aber noch ein viertes System deutlich ent- 
wickelt oder beginnt sich zu entwickeln (siehe Figur 10), indem an 5 
Stellen sich ganz dünne, noch nicht 0,1 mm. dicke Glieder einschieben, 
welche zum Theil schon bis fast an die Aussenseite der dünneren Sten- 
selglieder heranreichen (bei e, f, g, h und i), meist aber nur die Hälfte 
oder noch weniger des Stengeldurchmessers erreichen (bei a, b, c und 
d); die korrespondirenden Gelenkflächen desselben System’s, wo diese 
dünnen Glieder fehlen, zeigen aber grossentheils etwas grössere, dun- 
klere Zwischenräume und in diesen gelegentlich noch ein äusserst feines, 
selbst unter einer sehr scharfen Loupe nur bei besonders günstiger Be- 
leuchtung erkennbares Blättchen. 
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Es sind auf diesem Präparat daher alle Übergänge von etwas 
erösseren Lücken zwischen den Gliedern und allerfeinsten Blättchen 
bis zu deutlich ausgebildeten Gliedern vorhanden, und da man bei 
fossilen Formen ein Entstehen und Fortwachsen von Gliedern eben nicht 
beobachten kann, so wird man sich mit dem hier Geschenen begnügen 


müssen um zu folgern, dass sich hier allerdings, wie dies schon Joh. 


Müller annahm, unter der Krone bei dem einen Exemplar bis auf 


mindestens 25 cm. unter der Krone die Stengelglieder durch Ein- 
schiebung neuer Glieder haben vermehren können. Ich halte es aber 
für wahrscheinlich, dass der Stengel sich jedenfalls soweit nach unten, 
als je das achte Glied höher ist, als die dazwischen liegenden, in einem 
früheren Wachsthums-Stadium durch Einschiebung neuer Glieder ver- 
längert hat, und dass die jetzt höheren Glieder ursprünglich dicht auf 
einander folgten, soweit sie nicht selbst schon durch Einschiebung ent- 
standen sind. 

An meiner kleinsten Krone von 7,5 mm. Beckendurchmesser sind 
zwei Doppelsysteme von je 8 Gliedern unter der Krone in einer Länge 
von zusammen 8,5 mm. erhalten; die beiden dicksten Stengelglieder 
haben hier schon 1,3 mm. Höhe und nur 3 mm. Dicke; die dünnsten 
Stengelglieder sind nur unter stärkerer Vergrösserung bei guter Be- 
leuchtung als ganz schmale, zwischen den Kerben der Nachbarglieder 
gefaltete Linien sichtbar. Nach Allem, was ich an Stengeln etwas 
grösserer Exemplare sehe, nehmen die dicksten primären Stengelglieder 
für längere Zeit nicht an Höhe sondern nur an Durchmesser zu, so 
dass ich es doch für möglich halte, dass das von Quenstedt Taf. 106, 
Fig. 178 abgebildete Exemplar mit nur circa 4 mm. Beckendurchmesser 
eine noch frühere Jugendform von E. liliiformis wäre. 

Beim Durchschneiden einer Wurzel zeigte sich, dass dieselbe zwei 
untere Stengelenden enthielt, von welchen jedoch das eine später von dem 
anderen mit Wurzelmasse überrindet worden ist. Deutlich getrennte Sten- 
gelglieder reichen bei ihm bis auf die Unterlage der Wurzel, aber die 3 
untersten zeigen keinerlei Struktur, ganz so wie die Wurzelmasse. Die 
folgenden Glieder bis zum neunten hin lassen immer deutlicher er- 
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kennen, dass sie sehr erheblich an Durchmesser aber nur wenig an 
Höhe zugenommen haben. Nur das vierte Glied hat noch deutlich 
sichtbare Wurzelmasse ausgeschieden und ist mit dieser verwachsen. 
Die folgenden Glieder lassen dies nicht recht erkennen und sind min- 
destens erst später umhüllt. Ich muss annehmen, dass der untere Stengel 
von einem noch sehr kleinen Thier ausgeschieden wurde, und minde- 
stens die 3 unteren Stengelglieder erst nach der Anheftung und dann 
bald als Wurzel. Die im unteren Muschelkalk vorkommenden Wur- 
zeln von Crinoiden sind von dieser Wurzel jedenfalls sehr verschieden. 
Missbildungen von Stengelgliedern, wie sie Prof. von Graff (Pa- 
laeontographica XXXI, S. 185 ff., Taf. XVI) als durch Myzostoma- 


, Arten hervorgebracht an verschiedenen recenten und fossilen Crinoiden 


beschrieben hat, habe ich übrigens auch an Stengelgliedern von En- 


crinus liliiformis mehrfach beobachtet, sowohl an Exemplaren vom Elm 
aus der Witte'schen Sammlung im hiesigen Museum, als auch an sol- 


chen, die ich zwischen Gandersheim und Seesen selbst sammelte. Zum 


grössten Theile sind es einfach übermässig (bis 24 mm.) lange Glieder, 


welche an den Enden nur circa 10 mm. dick, in der Mitte aber unre- 


 gelmässig aufgetrieben und bis 14 mm. dick sind, und nur eine mehr 


oder minder deutliche Vertiefung, vermuthlich ein in’s Innere führendes 


Loch, zeigen, ähnlich also etwa, wie von Graff (l. c. Fig. 2, 3) dies von 


Millericrinus abbildet. Ein Exemplar von ähnlicher Gestalt und bis 
zu 11 mm. Dicke erscheint aber wie aus 4 Stengelgliedern verwachsen, 
etwa wie von Graffs Figur 5, 6 dies zeigt, von einer Seite ist aber 
eine unregelmässige Höhlung von 9 mm. Länge und 4 mm. Breite 
sichtbar, welche tief hineinzugehen scheint, aber einen walzenförmigen, 
mittleren Theil des Stengels von etwa 4 mm. Dicke unberührt lässt. 
Ein Stück vom Hainberg bei Göttingen (coll. Blumenbach) ist dagegen 
aus 5 niedrigen Gliedern verwachsen, aussen höckerig und zeigt nur 
ein kleines Loch zwischen 2 Gliedern. 

Was nun den Bau des Kelches betrifft, so habe ich die inneren 
fransenförmigen Fortsätze des zweiten und dritten Radialgliedes sowie 


der ersten Armglieder an einem Exemplare vom Elm frei legen können 
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(siehe Figur 14), und diese stimmen ziemlich gut mit den von Quen- 
stedt beschriebenen und (Tab. 106, Fig. 152—156) abgebildeten glei- 
chen Theilen überein. Beyrich’s Material war nach seiner Abbildung 
(Tas; Eig)9) zu urtheilen weniger vollständig; immerhin lässt es 
deutlich die Löcher in den Radial- und ersten Arm-Gliedern für die 
Fortsetzung der sogenannten Ambulacralfurchen der Arme nach unten 
erkennen. Diese Löcher sind aber keineswegs alle rund, wie dies auf 
jenen Figuren der Fall zu sein scheint, sondern meistens dreieckig, wie 
nach innen weiter geöffnete. nach aussen (d. 1. nach der Körperhöhle 
zu) so gut wie ganz geschlossene Schlitze (Figur 13 und 14), Vom 
dritten Armglied an nach oben sind diese Schlitze umgekehrt nach 
aussen (siehe Figur 12) geöffnet und enthalten die innere Arm- (sog. 
Ambulacral-)Furche.e. Durch die Schlitze ging aber wohl ein durch 
eine Membran abgeschlossener Hohlraum bis durch die ersten Radialia, 
also bis in den inneren und unteren Theil des Becken’s, wo dann die von 
Beyrich (l. c. Fig. 16) gut abgebildeten Furchen oder »Radialgruben« 
nach der centralen fünfeckigen Vertiefung führen. 

Dass nun die eigentliche, von der Bauchdecke überspannte Kör- 
perhöhle des Thieres nur auf diesen geringen Raum beschränkt ge- 
wesen sein sollte, der nur etwa die Hälfte des Durchmessers des Be- 
ckens, der Patina, und nach unten keine nennenswerthe Aushöhlung 
hat, ist mir um so weniger wahrscheinlich, als in Kelchen mit ge- 
schlossenen Armen ein sehr viel grösserer, leerer Raum sich bis zu den 
zweiten Ärmgliedern und den untersten Pinnulen erstreckt. Ich möchte 
vielmehr glanben, dass, ähnlich wie bei den lebenden Pentacrinus etc. 
die Bauchdecke sich bis in die Nähe der ersten Pinnulae erstreckt hätte, 
also bis dahin, wo die Armfurchen offen sind. Die Organe in den soge- 
nannten Ambulacralfurchen theilten sich dann aber und verliefen min- 
destens theilweise durch die geschlossenen Schlitze oder Löcher in den 
ersten Armgliedern und Radialien unter die Bauchdecke. 

Für die Bauchdecke müssen wir freilich annehmen, dass sie sehr 
elastisch war und somit zusammenhängende grössere Kalktafeln nicht 
enthielt, da sonst die recht bedeutende Beweglichkeit zwischen dem 
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ersten Radiale und dem oberen Theile . der Krone ganz gehemmt 
worden wäre. Ich habe auch im Innern hohler Kronen, welche also 
nicht mit Gestein oder nicht dorthin gehörigen Resten von Crinoiden 
erfüllt waren, keinerlei Tafeln finden können, welche von einer Bauch- 
decke oder einer kalkigen Röhre herrühren könnten, sondern höchstens 
einige Glieder zerfallener Pinnulae, wie auch sonst dergleichen noch 
nicht beobachtet worden ist. 

Durch die weiche Bauchdecke würde sich Enerinus nun eher an 
die jüngeren, beziehungsweise recenten Crinoiden anschliessen, durch 
die Fortsetzung der Armfurchen nach unten dagegen mehr an einzelne 
paläozoische Formen, welchen ja Encrinus, wie auch von Wachsmuth 
und Springer hervorgehoben wurde, zum Theil recht ähnlich ist. Am 
nächsten dürfte wohl die Gattung Lophocrinus H. v. Meyer aus dem 
Kulm kommen und auch Ceriocrinus, von dem ich ein Becken Herrn 
Wachsmuth verdanke. Eine Verlängerung der Armfurchen nach unten 
über sämmtliche Radialglieder ohne Verengung ist bei Scaphiocrinus, 
Poteriocrinus und Anderen mehr oder weniger deutlich ausgeprägt; 
bei Cupressocrinus ist sie besonders deutlich durch die grossen, radial 
liegenden Löcher in den Muskelplatten an der oberen Grenze der 
Radialglieder bezeichnet. 

Da aber bei Encrinus von den untersten Armgliedern an nach 
unten die Armfurchen da, wo sie durch die fransenartigen Fortsätze 
hindurchgehen, ganz eingeschlossen und erheblich verengt sind, so fragt 
es sich, ob denn durch diese wirklich alle in den eigentlichen Arm- 
furchen liegenden Organe weiter nach unten verlaufen; dies ist mir aber 
nicht wahrscheinlich. 

Bei dem recenten Rhizocrinus lofotensis liegen in den Armfurchen 
zunächst Stränge der Genital-Organe und Fortsätze der Leibeshöhle mit 
Bindegewebe etc. und darüber ein Kanal des Wassergefäss-Systems, auf 
welchem die Ambulacralreihe liest. Von diesen müssen jedenfalls die 
Fortsätze der Leeibeshöhle mit dieser zusammenhängen und dürften 
weiter nach unten verlaufen, während die Ambulacra doch wohl von 


da an fehlen, wo die Armfurche aufhört, offen zu sein, falls anders die 
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Kanäle des Wassergefäss - System’s ebenfalls durch die Schlitze nach 
unten führten und nicht etwa an der Bauchdecke oder dicht unter der- 
selben nach der Hauptkammer des Wassergefässsystems zusammenliefen. 

Da Wachsmuth und Springer, wie ich schon in der Einleitung 
anführte, glaubten, drei Tafeln einer Ventral-Röhre (ventral tube) zwi- 
schen den Armen eines jungen Exemplares zu beobachten, so habe ich 
das mir vorliegende Material in Bezug auf diesen Punkt genau geprüft, 
aber nur nach dem Durchschneiden eines einzigen kleinen Kelches von 
15 mm. Durchmesser und 34 mm. Länge gefunden, dass auf einer Seite 
eine zusammenhängende, gekrümmte Fläche. leider mit Kalkspath über- 
rindet. sichtbar war. welche man für einen Theil der Wandung einer 
Röhre halten könnte. Auf dem Schnitt sieht man aber deutlich, dass 
diese Fläche von der Grenze zwischen dem dritten Radialglied und dem 
ersten Armglied ausgeht und somit aus den schon oben besprochenen 
fransen-artigen Fortsätzen besteht, oder mit ihnen in Verbindung steht, 
die hier freilich länger zu sein und höher hinauf zu reichen scheinen, 
als dies sonst beobachtet worden ist. Schwerlich ist dies aber ein Rest 
der Bauchdecke oder der Ventralröhre. 

Bezüglich der Arme scheinen sich nun ganz kleine Individuen 
von den grösseren am meisten zu unterscheiden. Von den mir vorlie- 
genden haben die kleinsten 7,5 und 9 mm. Durchmesser des Beckens, 
und von diesen hat das kleinste Exemplar mit 7,5 mm. Beckendurch- 
messer einen ganz abweichenden Armbau, indem die 7 bis 8 untersten 
Armglieder aussen noch die Gestalt von Paralleltrapezen besitzen, die 
folgenden 3 keilförmig werden, aber beide Seiten des Armes berühren, 
die übrigen aber, so weit dies sicher zu erkennen ist, auch keilförmig 
sind, aber nicht ganz die Breite der Arme haben. Die Kronen von 
9 mm. Beckendurchmesser haben 6 bis 8 resp. 9 oder 10 einzeilige 
Armglieder und dann keilförmige, wechselzeilige, von welchen die un- 
tersten beide Seiten der Arme berühren, die folgenden, meisten, nicht 
ganz, die obersten wieder ganz. Nur bei einer Krone ist im oberen Theil 
der Arme eine Nebenzeiligkeit vorhanden, wie auf Quenstedt’s Figur 179x, 
aber doch mit weit spitzeren Winkeln der Zickzacklinie, höchstens 70 
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Grad bildend. Bei einer gleich grossen, oben beschädigten Krone von 
Crailsheim ist ebenfalls das 19te Armglied noch keilförmig, das 9te noch 
trapezförmig. Übrigens führen auch Wachsmuth und Springer (Revision 
of the Palaeocrinoidea III, 2, S. 230) an, dass sie einen sehr jungen 
E. liliiformis untersucht hätten, bei welchem die Arme bis zu zwei 
Dritteln ihrer Höhe aus einfachen Gliedern bestanden, dann würden 
diese mehr keilförmig und nahe der Spitze wechselzeilig. Leider 
geben sie die Dimensionen dieser Krone nicht an, sowie ob sie wirk- 
lich aus dem oberen Muschelkalk stammt. Die von Quenstedt Tafel 
106, Fig. 177 und 179 abgebildeten Kronen weichen nach verschiedenen 
Seiten von dem von mir Beobachteten ab; Fig. 177 durch fast aus- 
schliesslich keilförmige Armglieder, so dass Beyrich die Zugehörigkeit 
dieser Form (nach einer früheren Abbildung) zu &. liliiformis in Ab- 
rede stellte. Die Abbildung zeigt aber keine so grossen Verschieden- 
heiten von meinem kleinsten Exemplare und weicht nur noch etwas 
weiter als dieses von den grösseren Stücken ab, so dass ich es doch 
auch für eine frühe Jugendform von E. liliiformis halten möchte. Die 
Fig. 179 abgebildete Krone schliesst sich in dem unteren Theile ihrer 
Arme an die oben erwähnte von Urailsheim an, bekommt aber früher, 
beziehungsweise plötzlich nebenzeilige Armglieder, ähnlich weit älteren 
und grösseren Exemplaren. Jedenfalls erhalten die untersten Arm- 
glieder aber sehr früh ihre Trapez-förmige Gestalt. 

Bei mittelgrossen und grossen Kronen von &. liliiformis ist nun, 
wie ja auch schon von Beyrich und Quenstedt angegeben, die Zahl der 
unteren »einfach auf einander liegende Armglieder«, etwa 5, schwankt 
aber zwischen 4 und 7 und, nach Beyrich’s Angabe, bei einzelnen Ar- 
men besonders grosser Kronen bis zu 10. Dass diese grössere Zahl 
dann aber aus früher dreieckigen Gliedern entstanden ist, unterliegt 
wohl keinem Zweifel, da ein Einschieben von neuen Armgliedern nir- 
sends Statt findet; die Arme wuchsen vielmehr nur an ihren oberen 
Spitzen durch Ansetzen neuer, keilförmiger Glieder. Die obersten Arm- 
glieder allein sind aber keilförmig, darunter folgen fünfeckige neben- 
zeilige Glieder, gleichviel, ob die Krone sehr gross, oder ziemlich klein 
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ist, gleichviel, ob sie Arme von je über 100 Gliedern oder nur von 
einigen 30 Gliedern enthält; es müssen also diese oberen, zahlreicheren, 
fünfeckigen, nebenzeiligen Glieder beim Wachsen der Krone aus ur- 
sprünglich keilförmigen Gliedern entstanden sein, und dasselbe nehme ich 
auch für die unteren nebenzeiligen Armglieder an auf Grund des Baues 
der oben angeführten kleinen Individuen. Die ursprünglich kurz-keilför- 
migen Glieder werden bei Verbreiterung der Arme länger und spitzer, 
erreichen dann mit den Spitzen die Seiten der Arme nicht mehr, die 
Seiten der Dreiecke neben diesen Spitzen runden sich, bekommen je 
einen Knick und es entstehen somit fünfseitige, nebenzeilige Glieder. 

Während nun bei kleineren Kronen die oberen Armglieder oft 
recht hohe, etwas von unten abgeplattete Spitzen tragen, werden daraus 
im Alter mehr oder minder rundliche, auch wohl von unten eingedrückte 
Leisten, und bei einem recht gedrungenen Exemplar sind diese Leisten 
oben nur etwa ein Drittel so dick wie ihre Zwischenräume. Die Ver- 
hältnisse der Arme stehen im engsten Zusammenhange mit denen der 
Kronen selbst, wie dies sich aus folgenden Zahlen ergiebt, die wohl 
Beachtung verdienen, wenn es sich darum handelt zu entscheiden, wie 
weit bei weniger reichem Material anderer Crinoiden die Grenzen der 
Species-Merkmale gezogen werden sollen. 


Länge Durchmes- Gesammt- Breite der Höhe des unteren Zahl 

der ser des durch- Arme in der 3ten bis 5ten der 
Krone Beckens messer unten, Mitte Armgliedes Glieder 
19292, nm 35 10,5 mm. "7 "ije’ca, 2 "nmecanso 
2laks » 25 35 10,5 » 7,5 DD » 103 
3) 100 » 3.1 ca246 13,5 » 9,5 » 2 » 108 
4) 95-100» 23 33 ID 712 » 1,0. Ca d 
5) 90 95 cash OR 7,7 N 91 


Die Spitzen der Arme sind oft etwas eingebogen oder nicht gut 
erhalten, der untere Theil des Kelches ist oft etwas verdrückt, so dass 


einzelne Zahlen und Maasse nicht ganz genau gegeben werden konnten. 


Die Krone No. 1 stammt von Mainzholzen (westl. Kreiensen), die No.4 
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vom Elm, die No. 2 und No. 5 rühren aus der Witte’schen Sammlung 
her, also wohl auch vom Elm. Die ganz ungewöhnlich gedrungene 
Krone No. 3 erhielt ich bei Gandersheim. 

Über den Bau, die Lage und Gestalt der Pinnulae sind von Quen- 
stedt und noch vollständiger von Beyrich genaue Angaben gemacht 
worden. Über ihre Artikulation möchte ich noch bemerken, dass auf 
der Innenseite der Arme die obere Fläche aller Armglieder, beziehungs- 
weise die Grenze zwischen ihnen mit den beiderseitigen Muskelfort- 
sätzen, sich nach der Armfurche zu senkt, und zwar auf den oberen 
Armsliedern erheblich stärker, als auf den unteren. In Folge dessen 
hat jedes Armglied innen zwischen den Muskelfortsätzen eine nach in- 
nen geneigte Rinne, (bei den untersten, durchgehenden Armgliedern ist 
sie fast horizontal und bei den oberen derselben in der Mitte durch- 
brochen) und in dieser liegt, noch steiler geneigt, eine stumpfe Kante, 
welche aussen am oberen Muskelfortsatz beginnt und am unteren Mus- 
kelfortsatz schon etwas vor der Armfurche endigt (siehe Figur 9 und 
Figur 11). Auf dieser Kante artikuliren, wie Längsschnitte der Arme 
zeigen, die Pinnulae mit ihren untersten, nach innen zu unten abge- 
rundeten Gliedern. In Folge davon, dass diese Gelenkkante schief zur 
Axe der Arme steht und gegen die Armfurche mit etwa 30 bis 40 
Grad geneigt, endigen die Pinnulae unten schief, sind nach innen län- 
ger als nach aussen und stehen schief und müssen, während sie bei 
geschlossenen Armen mit circa 45 Grad aufgerichtet dicht aneinander in 
Radialschnitten des Kelches lagen, beim Öffnen der Arme und wenn 
sie sich senkten, sich auch stark seitlich, nach den benachbarten Armen 
hin, bewegt haben. Hierdurch erfolgte eben das vielfach erwähnte fä- 
cherartige Auseinanderfalten der Pinnulae. 

Ich muss, ebenso wie schon Beyrich, annehmen, dass die Pin- 
nulae nicht einzeln bewegt werden konnten, sondern die zu einem We- 
del oder einem Arm gehörigen stets gemeinschaftlich, vielleicht auch 
nur in Verbindung mit dem Öffnen und Schliessen der Arme. 

Über eine Verbindung der Rinnen der Pinnulae mit den 
beiden Centralkanälen der Armglieder konnten weder Beyrich noch 
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Quenstedt genügende Beobachtungen machen. Ich habe eine solche 
auch nicht finden können und möchte mit Bestimmtheit sagen, dass eine 
solche Verbindung nicht vorhanden ist. Dass sie existiren müsse, 
musste man wohl früher erwarten, so lange die Anschauung herrschte, 
dass die durch die Kalktafeln des Kelches und der Arme selbst ver- 
laufenden Kanäle die Funktion von Nahrungskanälen hätten und des- 
halb durch alle Glieder hindurchgehen müssten. 

Wenn aber bei den recenten Crinoiden in diesen Kanälen sich 
im Wesentlichen nur Bindegewebe findet, und nach Carpenter die Ner- 
venstränge darin verlaufen, die Ernährung der Glieder jedoch durch diese 
hindurch oder etwa durch die in der Armfurche befindlichen Organe er- 
folgt, so ist eine Verbindung jener Kanäle mit den Pinnulen in keiner 
Weise vorauszusetzen, vielmehr hat ohne Zweifel die enge tiefe Rinne 
in den Pinnulen an deren untersten Gliedern mit Organen in der Arm- 
furche in Verbindung gestanden, wie ja auch die Öffnung der Rinne 
nach der Armfurche zugekehrt ist. Die untersten Pinnulae, die an den 
einzeiligen Gliedern, sind nun, wie schon Quenstedt anführte, im All- 
gemeinen kleiner; sie sind aber auch oft auch dicker, unregelmässig 
gebogen (siehe Figur 9) und besitzen eine weitere Höhlung im Inneren, 
als die oberen Pinnulae. Vielleicht ist dies dadurch zu erklären, dass 
ähnlich, wie bei lebenden Urinoiden die Geschlechtsorgane sich in den 
Pinnulen befanden und in den unteren Pinnulen fruchtbar waren. 

In Beziehung auf die Basis möchte ich hervorheben, dass die- 
selbe wenig oder nicht vertieft liegt, oder sogar ein wenig unter den 
ersten Radialgliedern hervorragt, wenn diese recht gleichmässig flach 
gewölbt sind, dass sie aber stark vertieft ist, sobald die ersten Radial- 
glieder stark aufgetrieben sind, wie bei Beyrich’s Abbildung Tafel I, 
Fig. 1a. Besonders in diesem Falle, aber auch in ersterem, sind die 
beiden übrigen Radialglieder und auch die beiden ersten Armglieder 
oft stark aufgetrieben, und dann ist die Naht zwischen dem zweiten 
und dritten Radialglied in der Regel durch eine tiefe Furche ange- # 
deutet, weit weniger die zwischen dem ersten und zweiten Armgliede. | 

In der Jugend, also bei kleineren Exemplaren, ist im Allgemeinen 
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die Basis verhältnissmässig breit, so dass die ersten Radialia später 
mehr an Grösse zuzunehmen scheinen, als die Basis, doch schwanken 
die einzelnen Individuen in diesen Proportionen nicht unerheblich. 

Am grössten und auch ein wenig hervorragend ist die Basis an 
einem Exemplare von Coburg (aus der Berger'schen Sammlung herrüh- 
rend). Von diesem und einigen Anderen folgen die Messungen in Mil- 
limetern und zwar bedeutet A. die innere, B. die äussere Breite des 
ersten Radialgliedes, C. den Durchmesser der Basis, D. den des Bek- 
kens, (beides von einer Ecke nach der Mitte der gegenüberliegenden 
Seite gemessen). 


Fundort A. B. Ö. D. 
1) Coburg 4,8 8 6,8 11,3 
2) Haverlah 4 8,5 6,5 13,5 
3) Weimar 77 15,8 11 26 
4) Hainberg (coll. Blumenbach) 4 9,5 6,8 16 
5) Erkerode 5 11 7 17,5 
6) Mainzholzen 5,8 1253 8,8 20,8 
7) Elm? 5 13 7 21,5 
8) Elm 6,5 13 10 22,5 
9) Liebenburg 7 16 10,5 26,5 
10) Gandersheim 8 19 circa 13 30 


Dieses letztere Stück ist das schon oben erwähnte sehr grosse und 
sedrungene. No. 7 ist ein Stück mit kleiner Basis und grossen ersten 
Radialgliedern, wie solche recht häufig sind, aber meist die Basis gar 
nicht erkennen lassen. Der Vergleich seiner Proportionen mit denen 
von No. 5 und No. 8 zeigt recht erhebliche Unterschiede, und doch 
sind dies keineswsgs extreme Varietäten. 

An Missbildungen und Abnormitäten, die mir vorliegen, möchte ich 
ausser zwei Kronen mit nur je 4 Radien vom Elm solche mit verstüm- 
melten Armen und eine mit einem eigenthümlich gegabeltem Arm er- 
wähnen. Es ist bei derselben nämlich das unterste Armglied etwas 
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breiter und zugleich Axillarglied, dann folgen je 2 einfache Glieder, 
dann ein Paar wechselzeilige und dann die gewöhnlichen zweizeiligen 
Glieder. Beide sekundären Arme sind zuerst schmaler als die übrigen, 
divergiren aber von unten an unter einem Winkel von circa 15 Grad, 
so dass sie erst 12 mm. über ihrem Anfang den übrigen Armen gleich 
werden, von hier an aber sich so trennen, dass immer eine Lücke zwischen 
ihnen bleiben musste, die weiter oben mindestens 5 mm. weit ist. 

Die verkrüppelten, zum "Theil wohl wiedergewachsenen Arme 
zeigen an der beschädigten Stelle meist zwei (selten ein, wie bei Quen- 
stedt Taf. 106, Fig. 175) dickere, bis zur doppelten Höhe aufgetriebene 
Glieder, und dann etwas kleinere als vorher; vor diesen schalten sich 
auch wohl mehrere kleine, nebeneinanderliegende Glieder ein, und 
später einmal ein Glied, welches die ganze Breite des Armes einnimmt. 
Diese Krone zeigt freilich auf einer Seite eine Anzahl von Löchern in 
den Radial- und Armgliedern, so dass die Verkrüppelung hier wohl 
nicht durch eine einfache Verletzung, sondern durch Schmarotzer, wie 
die erwähnten Myzostoma hervorgebracht worden ist. 


3) Encrinus aculeatus H. v. M. 


Leonh. Bronn.Jahrb. 1847, 8.576, Palaeontogr. 1, 5.262, Taf. 32, Fig. 1. 
Beyrich, Crinoiden des Muschelkalks, S. 38, Taf. 1, Fig. 16 ab. 
Griepenkerl, Zeitschrift d. deutsch. geol. Ges. 1860, S. 162. 
Eck, Zeitschr. d. deutsch. geol. Ges. 1879, XXXI, S. 257 f. 
Quenstedt, Petrefaktenkunde, IV, S. 471, Taf. 107, Fig. 7. 


Ausser den oberschlesischen, von H. v. Meyer, Beyrich und Eck 
beschriebenen Exemplaren sind noch solche aus dem Eisenbahnein- 
schnitte nördlich von Lutter am Barenberge (Griepenkerl) und aus der 
Nähe von Jena (R. Wagner) aus dem unteren Wellenkalk resp. dem 
Terebratelkalk bekannt geworden. Die letzteren Stücke gehören wohl 
zu E. Brahli, das kleinste, von Wagner abgebildete Exemplar ähnelt da- 
freilich D. gracilis. Dazu schickte mir noch Herr E. Picard eine Patina 
von der »Hainleithe« bei Sondershausen von 10,5 mm. Durchmesser, 
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welche mit der Unterseite frei liegt und Beyrich’s Abbildung (Tafel I, 
Fig. 16) bis auf den unwesentlichen Umstand gleicht, dass die ersten 
Radialglieder etwas mehr nach aussen verdickt sind, und dass somit die 
Peripherie der Patina mehr abgerundet ist. Der Durchmesser der Basis 
beträgt reichlich 4 mm., die Höhe der ersten Radialglieder 3 mm. 

Das von Wagner 1. c. abgebildete Exemplar von Jena, welches er 
mir gütigst zur Untersuchung anvertraute, weicht durch dünne, schmale, 
flache erste Radialglieder erheblich von jener Patina und dem echten 
E. aculeatus ab und schliesst sich eng an die Stücke von E. Brahli 
vom Grossen Todtenberge bei Sondershausen an. 

Aus der Muschelkalkbreccie an der Grenze des Röth am Nord- 
abhang des Frauenberges bei Sondershausen übersendete mir Herr Picard 
gütigst einige leider sehr defekte und schlecht erhaltene Urinoidenreste. 
Darunter ist ein drittes und damit verwachsenes zweites Radialglied 
von 17 mm. Breite mit leidlich erhaltener unterer Gelenkfläche, oben 
aber stark angewittert. Das zweite Radialglied enthält eine flache Ein- 
senkung, das dritte ist aber fast halbkugelig aufgetrieben. Bruchstücke 
des oberen Theiles einer Krone lassen erkennen, dass die Armglieder 
niedrig und keilförmig sind, aber mit ihren Spitzen im Haupttheil der 
3,5 mm. breiten Arme nicht deren Seiten erreichen. Der Haupttheil 
der Arme ist aussen abgerundet und glatt. 

Die starke Auftreibung des dritten Radialgliedes lässt es nicht 
unwahrscheinlich erscheinen, dass diese Form etwa zu E. aculeatus 
gehört, welchem ja solche sackförmige Auftreibungen zukommen. Die- 
ser ist nach Eck’s Auffassung identisch mit E. liliiformis; dazu passt 


freilich der Armbau dieser Stücke nicht. 


4) Encrinus Schlotheimi Quenst. — Figur 4 und 5. 


E. Schlotheimi Quenst. Petrefaktenkunde, IV. Band, (Asteriden 
und Encriniden) S. 470, Taf. 107, Fig. 3. 
Beyrich, Crinoiden des Muschelkalks S. 34, Taf. I, Fig. 13. 
v. Seebach, Zeitschr. d. deutsch geol. Ges. XX, 8. 746. 
Physikalische Classe. XXXIILlL 1. D 
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Beyrich kannte den E. Schlotheimi aus dem oberen Muschelkalk 
vom Hainberg (Heimberg) bei Göttingen (Schlotheim’sche Sammlung), 
aus der Nähe von Detmold (Bronn’s Original von E. pentactinus) und 
von Gebhardshagen bei Wolfenbüttel (v. Strombeck). 

Mir liegt ferner das von v. Seebach 1. c. erwähnte Exemplar von 
Imshausen nördlich Northeim vor, ein zweites, von Mainzholzen (west- 
lich von Kreiensen) und ein drittes, welches ich vor längeren Jahren 
mit dem Fundort »Fuss des Tönsberges bei Örlinghausen (Lippe)« von 
Herın Wagner erhielt. An allen drei Exemplaren sind je 20 Arme 
zu zählen, und die Theilung der Radien in je 4 Arme ist ganz über- 
einstimmend wie bei dem von Beyrich beschriebenen und abgebildeten 
Exemplare, abgesehen natürlich von den abnormen tertiären Radial- 
gliedern, nur sind bei den Kronen von Imshausen und Örlinghausen je 
einmal statt zweier sekundärer Radialglieder deren drei vorhanden. 
Auch die abgerundeten Arme sind ähnlich gebaut, indem über 4 ein- 
fachen Gliedern (seltener 5 oder 6) schon nebenzeilige Glieder auftreten, 
von welchen die ersten 4 oder 5 noch länger und spitzer sind, als alle 
folgenden. Einzelne Arme der Kronen sind bis zur Spitze erhalten 
und bekommen dort eine grössere Anzahl keilförmige Glieder, etwa 17, 
welche nach unten in die fünfseitigen Armglieder ebenso übergehen, 
wie bei E. liliiformis. 

Die Krone von Örlinghausen ist verdrückt, entspricht aber in der 
Grösse etwa der von Beyrich abgebildeten, indem die obersten sekun- 
dären Radialglieder circa 4,5 mm. breit sind. Ein Arm ist 39 mm. 
lang und 2,5 mm. dick. Erheblich grösser, aber von ähnlichen Ver- 


hältnissen ist die Krone von Imshausen, bei welcher die obersten sekun- . 
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dären Radialglieder 7,5 mm. breit sind, und ein Arm 60 mm. lang und 
3,3 mm. dick ist und über 120 Glieder enthält. Diese erhalten erst 
zuletzt deutliche Höcker aussen, auf den Seiten haben sie, besonders 
die unteren, deutliche Anschwellungen, die oft dadurch noch deutlicher 
hervortreten, dass unter jeder derselben noch eine schmale wagerechte 
Furche liegt. 

Am gedrungensten ist die sehr schön erhaltene, wenn auch etwas 
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verdrückte Krone von Mainzholzen, welche erst über den primären Ra- 
dialgliedern recht an Dicke zunimmt, so dass die obersten sekundären 
Radialglieder bis zu 9 mm. Breite haben, ziemlich ebensoviel, wie jene, 
während die Patina 13 mm. Durchmesser hat, die ganz vom obersten 
Stengelglied verdeckte Basis dagegen circa 5 mm. Ein Arm ist 55 mm. 
lang und 3,5 bis 3,8 mm. dick und besteht aus etwa 100 Grliedern. 
Diese Krone lasse ich Figur 4 und 5 abbilden. 

Bei allen drei Kronen sind die Pinnulae ziemlich gedrängt, aber 
nicht scharfeckig, und ihre ersten Glieder sind nicht viel kürzer, als 
die Folgenden, sind aber in der Mitte dünner als an beiden Enden, an 
den Gelenkflächen. 

An der Krone von Imbshausen sind die oben schnell verjüngten 
Arme zuletzt stark nach innen umgebogen. Das Becken, an welchem 
noch ein 4—-5 mm. langes Stengelstück sitzt, ist ebenso wie dieses 
grossentheils mit Gestein bedeckt, welches eine Anzahl Ranken trägt. 
Dieselben sind reichlich 1 mm. dick und in den Ecken der rundlich 
fünfeckigen Stengelglieder inserirt, welche deutlich eingesenkte Seiten 
haben. Die ersten 3 Rankenglieder sind sehr bauchig und knapp 1 
mm. lang. Die folgenden Glieder sind fast walzenförmig und werden 
schnell circa 1,5 mm. lang. Rankenstücke, welche etwa 20 mm. vom 
Stengel entfernt liegen, haben aber nur noch 1 mm. lange und circa 
0,5 mm. dicke Glieder, und ein Rankenstück von 8 mm. Länge, wel- 
ches 40 mm. über der Basis zwischen den Armen liest, besteht aus 6 
in der Mitte verdünnten, an den deutlich gezähnelten Gelenkflächen 
dagegen verdickten Gliedern von circa 1 mm. Dicke. 

Diese Krone schliesst sich somit durch die Gestalt der Stengel- 
glieder und durch das Vorhandensein von Cirren eng an Bronn’s Ori- 
ginal seines Enerinus pentactinus an. An den Kronen von Örling- 
hausen und Mainzholzen ist weder vom Stengel noch von den Ranken 


etwas erhalten. 


5) E. Brahli Overw. — Figur 1 bis >. 


E. Brahli Overweg, Zeitschr. d. deutsch. geol. Ges. II, 1850, S. 6. 
D2 
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Beyrich, über die Crinoiden des Muschelkalks, Abh. Berl. Akad. 
d. Wissensch. 1857, S. 39, Taf. 2. 

Quenstedt, Petrefaktenkunde IV, 8. 471, Taf. 107, Fig. '6. 

Ph. Platz, die Triasbildungen des Tauberthals S. 76. 

Eck, Ztschr. d. d. geol. Ges. XVII, 1865, S. 9 u. XXXL81260M 

E. terebratulorum E. Schmidt und C. Dalmer, die ost-thüringi- 
schen Encriniten, Jenaische Zeitschr. f. Naturw. IX, S. 384, 387, 396, 
97, Tat. RX Ei 

E. aculeatus Wagner, Encriniten d. unteren Muschelkalks von 
Jena (Jenaer Zeitschr. f. Naturwiss. XX, S. 27, Taf. II, Fig. 14). 

Nachdem Beyrich das von Overweg benannte Exemplar beschrieben 
und abgebildet hatte, erwähnte er ausdrücklich 1860 (Zeitschr. d. deutsch. 
geol. Ges. XII, S. 363), E. Brahli sei nicht wieder gefunden worden. 
1865 (ebenda XVII S. 9) theilte aber Eck mit, die Kgl. Bergakademie 
in Berlin sei jetzt im Besitze von 7 Kronen von E. Brahli von Rü- 
dersdorf, und zwei Kronen seien an einem neuen Fundorte, am grossen 
Totenberge bei Sondershausen unmittelbar über dem unteren Schaum- 
kalk gefunden worden, ohne indessen zunächst speciellere Bemerkungen 
daran zu knüpfen; erst 1879 beschrieb er dieselben 1. c. genauer. 
Endlich führte Picard in Zeitschr. d. deutsch, geol. Ges. 1883, S. 199 
an, dass er an derselben Stelle noch mehr als 10 Kronen von E. Brahli 
gefunden habe. 

Was E. E. Schmidt dann als E. Brahli aus dem Schaumkalk von 
Gutendorf bei Jena anführte, gehörte, wie er selbst später angab, zu 
E. Carnalli. 

Zu Beyrich’s trefflicher Beschreibung bin ich nun in der Lage 
ein Paar Ergänzungen zu liefern, da vor 2 Jahren Herr von der Dek- 
ken die grosse Güte hatte, mir für das Göttinger Museum ein in 
neuerer Zeit bei Rüdersdorf gefundenes Exemplar zu übergeben. Das- 
selbe enthält die Wurzel, den ganzen Stengel und den, ebenso wie an 
Beyrich’s Exemplaren ziemlich stark verdrückten Kelch. Von den Ar- 
men sind sieben sichtbar und weit vollständiger vorhanden; nur die 
Spitzen derselben fehlen, doch ist ihr Abdruck sichtbar. Die Grösse 
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ist etwa dieselbe, auch in Bezug auf die Länge des Stengels, wie bei 
dem von Beyrich vorn rechts abgebildeten grösseren Exemplare. Lei- 
der ist die Oberfläche, besonders des Stengels, zum Theil etwas 
angewittert. 

Der Stengel ist 150 mm. lang und besteht aus circa 115 Gliedern, 
von welchen die unteren 70 zusammen 116 mm. Länge haben und 
etwa gleich hoch sind, aber doch nach oben an Durchmesser abnehmen; 
aber auch eine geringe Ungleichheit in der Höhe derselben ist nach 
oben hin bemerkbar. Sie wird aber schnell weit deutlicher über dem 
obersten dieser 70 Glieder. Es folgen hier zunächst 3 ein wenig nie- 
drigere Glieder und dann ein etwas höheres und zugleich etwas dickeres, 
dann 5 wenig mehr als halb so hohe, dann ein höheres und dickeres 
Glied, hierauf 8 alternirend mehr und weniger niedrige Glieder, dann 
ein hohes und dickes, und endlich auf 7 mm. Länge bis zum Kelch 
noch in der Mitte ein letztes, dickeres und höheres Glied, und über und 
unter diesem je etwa 7 in etwa 3 Serien alternirende dickere und dün- 
nere und zugleich höhere und niedrigere Glieder. Die Zahl dieser 
letzteren ist nicht ohne Weiteres genau festzustellen, da vermuthlich 
ebenso wie bei E. liliiformis, eine Anzahl kleiner Glieder von aussen 
gar nicht sichtbar ist. 

Je ungleicher die Stengelglieder werden, desto deutlicher werden 
sie — besonders die dickeren —, rundlich fünfseitig, und die letzten 
dickeren Glieder zeigen knotig angeschwollene Ecken mit Abplattungen, 
die wohl als Ansatzstellen für Ranken anzusprechen sind, da an zwei 
derselben an dem letzten, dickeren und höheren Gliede die Anfänge 
von Ranken vorhanden sind als kugelige, knapp 1 mm. dicke Glieder. 
Leider sind die Ranken selbst nur in Bruchstücken vorhanden; sie wer- 
den aber nach oben, wie ich dies bei E. Schlotheimi besser verfolgen 
konnte, walzenförmig und bestehen aus 1 mm. langen und knapp 1 mm. 
dicken Gliedern, von welchen mehrere zusammenhängende Stücke er- 
halten sind, so zwischen den Armen über deren Basis ein Stück von 
10 mm. Länge. Dieselben sind ziemlich ähnlich Stielgliedern von E. 


gracilis von Buch, und ich würde nicht wagen können, diese cy- 
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lindrischen Stücke mit Bestimmtheit für Ranken anzusehen, wenn ich 
nicht ganz Ähnliches bei E. Schlotheimi ete. mit Sicherheit beobachtet 
hätte. An den von Beyrich und Eck beschriebenen Stücken ist freilich 
nichts derartiges erhalten. 

Die eigentlichen Kelchtafeln sind, wie ich dies bei E. Carnalli 
besser begründen konnte, anscheinend ziemlich dünn, jedenfalls erheb- 
lich dünner als bei E. liliiformis; in Folge dessen ist durch Verdrückung 
der Kelch, zumal in seinem unteren Theile, stärker deformirt worden, 
als dies bei den Crinoiden des oberen Muschelkalks gewöhnlich der 
Fall jist. Diese geringe Dicke der Tafeln ist keineswegs dadurch zu 
erklären, dass die aus dem unteren Muschelkalk vorliegenden Stücke 
fast ausschliesslich noch recht jung sind, oder dadurch, dass sie dort 
überhaupt nur kleinere Dimensionen erreichten, als im oberen Muschel- 
kalk, etwa in ähnlicher Weise, wie Gervillia socialis und andere Arten. 

In Folge dieser Verdrückung sind aber die einzelnen Tafeln öfters 
gegen einander verschoben resp. durch Zwischenräume von einander 
getrennt, und die Basis ragt bei meinem Exemplar und bei den von 
Beyrich 1. c. abgebildeten weit stärker hervor, als dies sonst der Fall 
sein würde; ich möchte annehmen, dass die Profil-Ansicht der Basis bei 
der von Beyrich rechts oben abgebildeten Krone ein annähernd rich- 
tiges Bild davon giebt, wie weit die Basis von der Seite sichtbar war, 
nämlich höchstens etwa in der Höhe von 1—2 mm., während das 
erste uud zweite Radiale zusammen nur in einer Höhe von circa 3 mm. 
sichtbar waren. Die ersten Radialia meines Stückes zeigen aber unten 
mehr oder weniger deutlich eine Depression, so dass die Nähte zwi- 
schen ihnen und der Basis wohl ein wenig vertieft lagen. 

Beyrich giebt zwar an, die ersten Radialglieder seien durch deut- 
lichere Nähte von den zweiten, als diese von den dritten geschieden; 
auffälliger Weise sind aber an meinem Stücke an 2 von 3 sichtbaren 
Radien die dritten Radialglieder gegen die zweiten, nirgends diese ge- 
gen die ersten verschoben, und das gleiche ist bei der von Beyrich |.c. 
zu oberst abgebildeten Krone zu sehen. Diese hier also häufige Ver- 
schiebung habe ich bei den zahlreichen vorliegenden E. liliiformis nur 
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zwei Mal beobachtet und möchte sie jedenfalls hervorheben. Wie Bey- 
rich betonte, erscheinen die Arme verhältnissmässig schwach, und sie 
sind stark aussen gewölbt, abgesehen indessen von den untersten Glie- 
dern. Diese stehen nämlich in Folge der starken Wölbung der dritten 
Radial-(Axillar) Glieder recht schief zur Peripherie der Krone. Zu 
dieser stellen sich die Arme aber recht schnell gerade, und ebenso 
schnell werden dieselben auch entsprechend schmaler. Die Arme er- 
scheinen aber auch zum Theil nur so schmal, weil die Krone selbst 
verdrückt ist und daher zu breit erscheint, und weil die Arme schneller 
als die von E. liliiformis ihre starke Wölbung aussen erhalten und so- 
wohl deshalb schmaler aussehen, als auch weil sie oft von der Seite 
sichtbar sind, statt von aussen. Die Seitenkanten und Seitenflächen sind 
nur an den untersten Armgliedern vorhanden, während sie bei E. lilii- 
formis etwa bis zur Hälfte der Länge der Arme reichen, nur in der 
Jugend noch erheblich weiter, im Alter oft viel weniger weit. Trotz- 
dem liegen bei dieser Art oft die Arme in ihrer ganzen Länge dicht 
an einander. 

Ich glaube daher, dass auch bei E. Brahli sich die Arme dicht 
an einander legen konnten, und wenn auch dann der Raum zwischen 
ihnen kleiner war, als bei gleich grossen Stücken von E. liliiformis, so 
genügte er doch zur Aufnahme der Pinnulae, da diese weit dünner sind, 
als bei dieser Art und E. Schlotheimi. 

Die Arme sind ferner verhältnissmässig länger, als bei E. lilii- 
formis, wie sich aus folgenden Messungen ergiebt. Die dritten Ra- 
dialia meines Stückes von Rüdersdorf sind 6,5 mm. breit, (auf Bey- 


Ä rich’s Abbildung meist ebensoviel, an einer Stelle 7 mm.), die Arme 


sind aber mindestens 45 mm. lang. Bei zwei E. liliiformis, deren dritte 
Radialia 8 mm. breit sind, haben die Arme dagegen noch nicht 40 mm. 
Länge, und das ziemlich gedrungene, von Blumenbach schon 1802 (Ab- 
bild. naturwissenschaftlicher Gegenstände, Tafel 60) als Encrinites fos- 
silis ziemlich genau abgebildete Exemplar hat bei einer Länge der 
Arme von 45 mm. (also gleich dem E. Brahli) bauchige dritte Radialıa 


' von 11,5 mm. Breite, während eine recht schlanke Krone bei einer 
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Armlänge von 50 mm. doch auch dritte Radialia von reichlich 11 mm. 
Breite hat. Ähnliche Verhältnisse zeigt übrigens auch das eine von 
Quenstedt (Atlas z. d. Asteriden und Encriniden, Taf. 106, Fig. 143) 
abgebildete Exemplar. 

In Bezug auf den Bau der Arme ist zu bemerken, dass die Zahl 
der unteren, von einer Seite des Arms bis zur anderen reichenden Glie- 
der etwa eben so gross ist, als bei gleich grossen Exemplaren von E, 
liliiformis, so bei dem oben erwähnten, von Blumenbach abgebildeten, 
und dass, wenn weiter hinauf, wo die Glieder wechselzeilig sind, diese 
ziemlich weit von der anderen Seite des Armes entfernt zu bleiben 
scheinen, dies darin seinen Grund hat, dass man sie so oft nicht von 
aussen, sondern von der Seite sieht, ohne dass dies jedoch in Folge der 
Abrundung der Arme ohne Weiteres auffällt. Bei meinem Exemplare 
erscheinen die höheren Armglieder, wenn man sie wirklich von aussen 
betrachtet, ziemlich gleichmässig keilförmig, zumal in der oberen Hälfte 
der Arme; diese sind jedenfalls in keiner Weise nebenzeilig zu nennen. 

Die Pinnulae sind an meinem Stück und auch auf Beyrich’s Ab- 
bildung an ihrer Basis nur etwa halb so dick, als die Armglieder hoch, 
während sie bei E. liliiformis nur an den untersten Armgliedern erheb- 
lich schmaler sind, als diese hoch sind, höher hinauf aber sich fast 
berühren, wenn sie mit circa 45 Grad (wie gewöhnlich), schräg nach 
oben gerichtet sind. 

Vielleicht ist das von Wagner 1. c. Fig. 15 abgebildete, mit ei- 
nigem Zweifel zu E. aculeatus gezogene Exemplar von’ nur 4,7 mm. 
Durchmesser als eine Jugendform von E. Brahli anzusehen. Dasselbe 
ist auch ein wenig verdrückt, und auf der Abbildung erscheinen die Ba- 
salia und besonders die ersten Radialia auch deshalb viel zu hoch, weil 
sie etwas schräg von unten gezeichnet sind. Die auf einzelnen Gliedern 
vorhandenen Höcker muss ich für zufällige Unebenheiten halten. Die 
Zusammensetzung des Stengels würde nicht gegen eine solche Deutung 
sprechen, und die Gestalt des Beckens von E. aculeatus ist so abwei- 
chend, so viel flacher, dass die Basis von der Seite her gar nicht sichtbar 
ist, so dass das kleine Stück von Jena jedenfalls besser zu E. gracilis 
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oder zu E. Brahli passt; die Verwandschaft und Verschiedenheit 
von D. gracilis hat Wagner ]. c. zutreffend aus einander gesetzt, doch 
ist die flachere Form des Kelches zum Theil durch Verdrückung 
bedingt. 

Die grössere, von Wagner zu E. aculeatus gestellte, verdrückte und 
defekte Krone stimmt gut überein mit einzelnen von den Kronen aus 
dem Schaumkalk y (gleich den Terebratula-Bänken oder Werksteinbänken 
Thüringens) vom Grossen Todtenberge bei Sondershausen. Von diesen 
Kronen hatten die Herren C. und E. Picard die grosse Güte, mir über 
20 Exemplare zuzusenden, theils zur Benutzung, theils für das hiesige 
geologische Museum. Dieselben sind zwar sämmtlich mehr oder min- 
der von Gestein eingeschlossen, das sich nicht leicht ablösen lässt, sind 
auch meist defekt oder — besonders die grösseren — verdrückt, er- 
sänzen sich aber gegenseitig. Da sie nun alle mehr oder weniger nach 
Eck’s Beschreibung von dem E. Brahli von demselben Fundorte im 
Königsberger Museum abzuweichen schienen, so war es mir sehr er- 
wünscht, dass ich diese Exemplare Dank dem freundlichen Entgegen- 
kommen des Herrn Liebisch vergleichen konnte. 

Dabei ergab sich, dass die bessere der beiden Kronen etwas ver- 
drückt ist, so dass die Basis stärker hervortritt, als dies sonst der Fall 
sein würde. Sie ist ziemlich dick und solide, ganz wie bei sämmtlichen 
anderen Stücken von demselben Fundorte, bei diesen ragt sie aber 
meistens weniger hervor; sie nimmt aber nie an der Wölbung des Bek- 
kens Theil, sondern ragt aus diesem, durch eine Depression abgegrenzt 
und meist noch einen Theil derselben tragend, nach dem Stengel hin 
mehr oder weniger vor. 

Die ersten Radialglieder sind wenig gewölbt und stehen ziemlich 
wagerecht. Die beiden anderen Radialglieder stehen dagegen mit ihren 
Seitenflächen fast senkrecht; so dass der Kelch, besonders bei jungen 
Exemplaren, oft fast cylindrisch aussieht (siehe Figur 1). Nur wenn das 
zweite Radialglied bauchig und nach oben hin stumpf-kantig wird, erscheint 
die Peripherie des Kelches, von unten gesehen, wie das um die Patina 


umschriebene Fünfeck. 
Physikalische Classes XXXIIII 1. E 
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Bei einzelnen Exemplaren tragen die ersten Radialglieder nahe 
ihrem inneren Rande je eine flache, längliche Furche (siehe Figur 3). 

Die Arme sind in ihrem unteren Theile ähnlich gebaut, wie bei 
E. liliiformis; das unterste Glied ist hoch und wohl mit dem zweiten 
verwachsen. Die folgenden Glieder werden bei grösseren Kelchen im- 
mer deutlicher wechselzeilig, und das neunte, seltener das achte oder 
zehnte bis elfte erreicht mit seiner Spitze nicht mehr den gegenüber- 
liegenden Rand des Armes. Schon die untersten Armglieder bekommen 
in der Mitte eine Wölbung und beiderseits daneben eine Depression, 
und die Wölbung wird nach oben schnell erheblich stärker, so dass 
die Arme aussen an beiden Seiten scharfe Kanten haben. Weiter 
oben sind die Arme aussen stark gewölbt oder wohl gar kantig. Die 
höheren Armglieder bleiben auch bei den grössten vorliegenden Kronen, 
bei welchen die Radialglieder bis über 8 mm. Breite erhalten, doch 
immer einigermaasen keilförmig, indem der Winkel der Zickzacklinien 
auf der Aussenseite der Arme nicht leicht 45 Grad übersteigt. Später 
wird dieser Winkel wieder spitzer, die Armglieder werden wieder län- 
ger, und etwa die 15 obersten reichen wieder von einer Seite des Armes 
zur andern. Bei kleinen Individuen ist dies übrigens, ganz wie bei E, 
liliiformis bei allen Armgliedern der Fall, und bei den kleinsten Kel- 
chen werden die Armglieder nicht einmal keilförmig, sondern bleiben 
trapezförmig. Bei grösseren Exemplaren findet sich meist auf den mitt- 
leren und oberen Armgliedern je ein spitzer Höcker. 

Die schlanken Arme nehmen zuerst ziemlich schnell, später aber 
sehr langsam und gleichmässig an Dicke ab. 

Die Pinnulae stehen nicht dicht über einander bei einem An- 
steigen von circa 45 Grad, sondern konnten sich erheblich steiler stellen. 
Das unterste Glied ist etwa ebenso lang, wie die folgenden. 

Der obere Theil des Stengels ist in ähnlicher Weise wie bei E. 
liliiformis in Serien von je circa 8 alternirend dickeren und dünneren 
Gliedern getheilt, es sind aber die dickeren Glieder verhältnissmässig 


breiter, als bei dieser Art, sehr deutlich fünfseitig mit eingebogenen 


Seiten, und die oberen solcher Glieder tragen auf den rundlichen Ecken 
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schlanke, runde, nach oben verjüngte Ranken, oder zeigen doch die In- 
sertionsstellen von solchen. Die untersten 3 Glieder der Ranken sind 
kürzer (knapp 1 mm. dick) und bauchiger, als die folgenden. 

Bei einer Krone, deren drittes Radialglied 5,6 mm. breit ist, hat 
eine solche Ranke 18 mm. Länge und unten 1 mm. Durchmesser (siehe 
Figur 2); die dickeren Stengelglieder haben hier circa 7 mm. Durch- 
messer. 

Mit den Kronen zusammen finden sich auch Wurzeln, welche, so- 
weit sie mir vorliegen, sämmtlich ziemlich klein sind und weniger als 
20 mm. Durchmesser besitzen, aber alle eine konische Vertiefung zur 
Aufnahme des Stengelendes haben, wie ich solche bei E. Carnalli be- 
schrieben habe. 

Eine Übersicht über die Proportionen geben folgende Messungen, 
wobei I die innere, II die äussere Breite des ersten Radialgliedes, III 
die Breite des dritten Radialgliedes in Millimetern bedeutet und IV die 
Länge der Arme: | 


I Il Ill IV 
D) circa 2 343 343 18 
2) 2,7 4 4,2 über 30 (sichtbar 20) 
3) — 5 555 38 
4) 3,2 5,3 6 38 
5) circa 4 6,3 6,6 circa 45 


Mit diesen letzteren Maassen stimmt die vorliegende Krone von 
Rüdersdorf gut überein bis auf den Umstand, dass das dritte Radial- 
slied bei derselben breiter ist (7,3 mm.), und dass dieselbe dement- 
sprechend weniger cylindrisch aussieht, auch nicht eine so deutliche 
Kante an dem Gelenk zwischen dem ersten und zweiten Radial- 
gliede zeigt. 

Ausserdem ist aber bei den Stücken von Sondershausen die Basis 
fast durchweg mehr oder minder erheblich schmaler und niedriger, als 


bei dem ächten E. Brahli, so dass dieselben immerhin einen Übergang 


> 
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zu E. liliiformis bilden, bei dem ja, wie wir gesehen haben, die Basalia 
sehr erheblich in der Grösse schwanken; die weit grössere Länge der 
Arme und ihr abweichender Bau würden aber schon zu einer Unterschei- 
dung genügen. Trotzdem muss ich Eck beipflichten und die Stücke von 
Sondershausen zu E. Brahli stellen. 

Eck ist zwar geneigt, den E. liliiformis mit dem E. aculeatus zu 
vereinigen, und zu letzterem stellte ja auch Wagner seinen Kelch von 
Jena. E. aculeatus hat aber nach Allem, was ich davon weiss und 
kenne, verhältnissmässig weit grössere und höhere erste Radialglieder 
und kleinere Basalia, als irgend einer der vorliegenden Kelche von E. 
Brahli von Sondershausen. Die Länge der Arme von FE. aculeatus 
dürfte nicht bekannt sein, da auch Eck angiebt, die Spitze seines 
Exemplares sei abgebrochen. 

Ich muss daher daran festhalten, dass E. Brahli und E. aculeatus 
des unteren Muschelkalks von einander zu unterscheiden sind, und dass 
die Identität von E. aculeatus und E. liliiformis noch nicht sicher nach- 
gewiesen ist. 

Von beiden Arten sind, wie mir scheint, nur junge oder doch un- 
ausgewachsene Individuen bisher beobachtet worden; ich halte aber 
die Möglichkeit keineswegs für ausgeschlossen nach Allem, was sich 
oben für die Entwicklung von E. liliiformis ergeben hat, dass E. Grep- 
pini Loriol, welchen Loriol (Abhandl. der schweizer paläont. Ges. 1877, 
IV, S. 12, Taf. I, Fig. 2, 3) ja auch mit E. Brahli vergleicht, nur der 
Alterszustand von E. Brahli wäre. 


6) Enerinus Carnalli Beyr. — Figur 15. 


E. Carnalli Beyrich, über die Crinoiden des Muschelkalks 8. 32, 
Taf. 1, Fig. 14, Zeitschr. d. deutsch. geol. Ges. 1856, 8. 10, XII, $. 
303, KRXV, S. 879. 

v. Seebach in Zeitschr. d. deutsch. geol. Ges. XX, $. 746. 

Quenstedt, Petrefaktenkunde IV, S. 470, Taf. 107, Fig. A. i 

Eck in Zeitschr. d. deutsch. geol. Ges. XXXI, $S. 259, 260, 261. 7 
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Dalmer, ost-thüring. Encriniten, Jen. Ztschr. f. Naturw. IX, 8. 392. 

Benecke, einige Muschelkalkabl. d. Alpen S. 38, Taf. IV, Fig. 1. 

Von den Crinoiden des unteren Muschelkalks ist E. Carnalli, ab- 
abgesehen etwa von D. gracilis, die verbreitetste Art, da sie jetzt be- 
kannt ist von Rüdersdorf, Sulza (v. Seebach), Kösen (Beyrich), Arnstadt 
(Eck), Gandersheim und Gutendorf bei Berka a. JIm (Schmid-Dalmer). 
An allen diesen deutschen Lokalitäten scheint unsere Art im eigentlichen 
Schaumkalk gefunden zu sein; nur bei Gandersheim findet sie sich un- 
mittelbar darüber und zwar in der ungewöhnlichen Erhaltung als Stein- 
kern und Abdruck in Kalken, die wohl schon zu den Platten mit 
Myophoria orbicularıs gehören. 

Freilich sind an allen diesen Fundorten ausser Rüdersdorf und 
Gutendorf nur je ein oder zwei Exemplare gefunden, und die meisten 
derselben haben nur eine mässige Grösse, so dass sie kaum als ganz 
ausgewachsen gelten können. Ausser den Stücken von Sulza und Gan- 
dersheim liegen mir nun 4 sich vollständig ergänzende Kronen von 
Gutendorf vor, welche Herr Wagner mir gütigst zur Untersuchung zu- 
gesendet und zum Theil dem hiesigen Museum überlassen hat. 

Neben einer derselben liegt ein Wurzelstück mit zwei Stengel- 
Ansätzen, welche deutlich erkennen lassen, dass das unterste Stengel- 
glied umgekehrt kegelförmig ist beziehungsweise in einer kegelför- 
migen Vertiefung der Wurzel steckt. Eine Wurzel mit einer derartigen 
Vertiefung fand ich vor Jahren auch im Schaumkalk bei Rüdersdorf 
und eine andere im Schaumkalk am Schneckenberge bei Jena, und es 
liegt somit einige Wahrscheinlichkeit vor. dass diese in gleichem Hori- 
zont gefundenen Wurzeln derselben Art angehören. Eine andere 
Wurzel aus dem Jenaer Schaumkalk, welcher diese kegelförmige Ver- 
tiefung fehlte, schnitt ich durch, und da zeigte sich (siehe Figur 15), 
dass diese Vertiefung nur durch 2 an den Seiten nach unten konische 
Stengelglieder verdeckt und grossentheils ausgefüllt ist; das untere 
derselben hat 17 mm. grössten Durchmesser, verjüngt sich aber nach 
oben ebenso, wie das obere, so dass dieses oben nur noch etwa 10 mm. 


Durchmesser gehabt hat; leider ist es oben etwas abgerieben. An der 
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Peripherie sind beide Glieder mit einander und mit der Wurzel ver- 
wachsen. Auffallender Weise ist aber zwischen beiden Gliedern ein 
linsenförmiger Hohlraum von I mm. llöhe, und der unterste 'l’heil der 
Vertiefung in einer Höhe von über 3 mm. ist ebenfalls nicht ausge- 
füllt. Von der Unterseite der Wurzel ist er nur 1,5 mm. entfernt, mit 
dieser aber durch einen circa 0,4 mm. weiten Kanal verbunden, in wel- 
chem unten etwas Kalkstein und darüber etwas durchsichtiger Kalk- 
spath steckt, wie solcher auch die beiden grösseren Ilohlräume auskleidet, 

Die Wurzel zeigt nun, wie gewöhnlich derartigen Wurzeln, einen 
mantelförmigen Bau, indem sich erkennen lässt, dass sich immer aussen 
koncentrische Schichten auflegten, und dass der unterste und mittlere, den 
engen Canal umgebende Theil der Wurzel der älteste, zuerst gebildete ist. 

Ein derartiges Vorkommen eines konischen Hohlraumes in der 
Wurzel von Crinoiden ist mir sonst nicht bekannt, und der Hohlraum 
zwischen den beiden unteren Stengelgliedern, sowie dass diese so wenig 
fest mit der Wurzel zusammenhingen und sich bei den anderen, etwas 
kleineren Wurzeln, ganz herauslösen könnten, ist mindestens bei Encrinus 
ganz ungewöhnlich. Dass aber ein grosser Theil der Wurzel sich unab- 
hängig und nicht im Zusammenhange mit dem untersten Stengelgliede, 
sondern um einen jetzt hohlen Raum gebildet hat, lässt mit genügender 
Sicherheit darauf schliessen, dass 1) die Anheftung des 'Thieres nicht mit 
einem kalkigen Stengel, sondern mit weichen, jetzt vollständig verschwun- 
denen Theilen erfolgt ist, 2) dass der Stengel selbst schwerlich früher 
oder doch nur wenig früher angefangen hat zu verkalken, als die Wurzel 
(auch der Zwischenraum zwischen den 2 Stengelgliedern scheint darauf 
hinzudeuten, 3) dass unser Encrinus sich schon im Larven-Stadium an- 
geheftet hat, ehe eine Verbindung der einzelnen Kalk-Glieder er- 
folgt war. 

Freilich ist dies nach Allem, was durch Wyville Thomson, Carpenter 
und Andere über die Entwicklung der recenten Crinoiden bekannt 
geworden ist, in keiner Weise auffällig, und ich halte daher eine gleiche 
Entwicklung auch bei den übrigen Encrinus-Arten für mehr als wahr- 
scheinlich. In Folge dessen würde für die »kuppelförmigen Stengelenden« 
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eine Deutung, wie sie manche Autoren versuchten, nicht genügen. 
Vielleicht trifft die Vermuthung von Goldfuss zu, dass es Vernarbungen 
abgerissener Stengel seien, die das frei fortlebende Thier hervorgebracht 
hat; dass die Vernarbung von dem angewachsenen Stengelfragment 
hätte ausgehen können, ist nicht wohl denkbar, da dieses nicht Nah- 
rung aufnehmen und assimiliren konnte und vermuthlich sofort abstarb. 
Eine so weit gehende Ergänzung fehlender Theile, wie bei den Aste- 
riden, ist wenigstens bei den Crinoiden noch nicht nachgewiesen. Bei 
D. gracilis kommen ebenfalls konische Stengelenden vor, wie auch 
Beyrich bemerkt; die Wurzel ist auch ähnlich gestaltet, wie bei 
E. Carnalli. 

Wenn übrigens Durchschnitte anderer Crinoiden- Wurzeln, wie der 
von Goldfuss Taf. LVI Fig. 1 u und v abgebildeten Wurzeln von Apio- 
erinus, wie auch mir solche vorliegen, und wie ich sie bei E. liliiformis 
beschrieben habe, von derartigen Hohlräumen nichts zeigen, so lassen 
sie doch erkennen, dass, wenn der in der Wurzel verwachsene Stengel- 
theil die Unterseite der Wurzel wirklich erreichte, er mindestens hier 
sehr dünn oder ursprünglich so war, und es wird auch für diese durchaus 


wahrscheinlich, dass das Thier ebenfalls schon in sehr früher Jugend 


_ sich anheftete. 


Die oben beschriebene Wurzel von Jena hat unten fast 60 mm. 
Durchmesser; trotzdem gehört sie schwerlich einem älteren Exemplare 
an, als die erwähnte Wurzel von Gutendorf, welche unten nur bis zu 
etwa 30 mm. Durchmesser hat, aber fast noch einmal so hoch ist; ein 
auf derselben noch aufsitzendes Stengelglied hat über 10 mm. Durch- 
messer, also mindestens ebenso viel, wie das auf jener Wurzel. Die 
dicksten, vorliegenden, gleichgliedrigen Stengelstücke von Gutendorf 
haben etwa 7,5 mm. Durchmesser, die dickeren Stengelglieder unter 
den vorliegenden Kronen von Gutendorf aber kaum 5 mm., die dickeren 
Glieder unter dem Kelch von Sulza haben dagegen 7 mm. Durchmesser, 
und dessen Arme haben eine Länge von mindestens 90 mm., die Arme 
der Kelche von Gutendorf nur eine solche von ziemlich 60 mm. bei 
einer Breite der dritten Radialia erster Ordnung von reichlich 11 mm., 
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also etwa ebenso viel, wie bei Beyrich’s Original von Rüdersdorf. Das 
erwähnte, als Steinkern erhaltene Exemplar von Gandersheim hat Arme 
von ca. 45 mm. Länge und dritte Radialia von höchstens 9 mm. Breite 
und ist somit noch jugendlicher als die übrigen, erwähnten, von denen 
die von Rüdersdorf wohl dem grössten von allen, dem von Sulza, in 
der Grösse am nächsten kommen. Dei diesem haben die schlecht er- 
haltenen Arme in ihrem unterem "Theile über 4 mm. Breite, ähn- 
lich wie auf Beyrich’s Abbildung Taf. I Fig. 14. Ich kann an dem- 
selben aber nur die 12 untersten Glieder eines Armes deutlich erkennen; 
davon sind die 8 oberen zusammen 8 mm. hoch, die beiden darunter 
2.5 mm., die beiden untersten an der hohen Aussenseite 4,5 mm., also 
ganz wie auf Beyrich’s Abbildung, aber auch das oberste dieser Arm- 
glieder hat noch parallele Gelenkflächen. Eine Wechselzeiligkeit der 
Armglieder bildet sich hier somit allermindestens später aus, als an 
Beyrich’s Original, und dasselbe ist der Fall bei den Kronen von 
Gutendorf, an welchen die Gelenkflächen etwa bis zum 15ten oder 16ten 
Armgliede parallel bleiben, während die Arme aussen noch ziemlich 
flach sind; dann konvergiren dieselben auf etwa 6 Gliedern alternirend 
immer mehr, und es folgen endlich noch über 60 keilförmige, wechsel- 
zeilige Glieder (die Spitzen der Arme sind nirgends erhalten). Die 
Arme werden in diesem Theile nach oben immer rundlicher aussen 
und zwar am stärksten in der Mitte, weit weniger nach den Seiten zu. 
Die Pinnulae stehen hier dicht gedrängt und erreichen eine Länge von 
fast 20 mm. Die Zahl der Arme beträgt auf jedem sichtbaren Radius 
bei allen Exemplaren regelmässig 4, an einer Krone deren also ohne 
Zweifel im Ganzen stets 20, falls nicht eine Abnormität auftreten sollte. 

In Folge von Verdrückung ist an keinen der Kelche von Guten- 
dorf die Gestalt des unteren Theiles sicher zu erkennen, jedoch lässt 
sich soviel bestimmt sagen, dass die recht dicken Basalia nicht ganz 
horizontal standen, über 3 mm. neben dem Stengel hervorragten und 
von der Seite sichtbar waren, dass die ersten Radialia deutlich anstie- 
gen, die zweiten etwas mehr, und die dritten nach oben wieder etwas Y 
weniger, durchschnittlich wohl mit mindestens 50 Grad. Noch steiler 
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standen die Radialglieder zweiter Ordnung, und die Arme standen in 
geschlossenem Zustande unten senkrecht. 

Die zweiten uud dritten Radialglieder sind verwachsen und aussen 
etwas sattelförmig gebogen. Im Übrigen sind nirgends Auftreibungen 
oder Knoten vorhanden ; auf Querbrüchen sieht man aber, dass alle 
Radialglieder recht dünn sind und nach den Seiten hin, wo sie an 
einanderstossen, fast schneidenartig sich verdünnen. Dies ist jedenfalls 
auch der Grund, weshalb, im Gegensatz zu E. liliiformis, der untere 
Theil der Krone bei unserer Art stets verdrückt ist. 

Die Beschreibung Dalmer’s seiner kleinen, defekten Exemplare 
von Gutendorf wird durch das eben Angeführte wesentlich ergänzt. 
Wenn er aber sagt (S. 393), dass an der Krone von Sulza zwei erste 
Radialglieder senkrecht zur Axe des Stengels ständen, so kann ich mir 
dies nicht anders erklären, als dass Dalmer die grossen, defekten, frei- 
liegenden Basalglieder als Radialglieder gedeutet hat. Diese Krone 
ist sehr defekt, aber zudem stark verdrückt, und zeigte freiliegend nur 
Fragmente der Basalglieder. Die Radialia sind erst von mir auf einer 
Seite freigelegt worden und stehen nicht senkrecht zur Axe des 
Stengels, sondern sind geneigt und zwar das erste weniger, die fol- 
genden mehr und haben auf dem Bruch nur circa 1 mm. Dicke. 
Die Basalglieder sind dagegen circa 3 mm. dick, nach aussen aufge- 
trieben, von der Seite in 2 bis 3 mm. Höhe sichtbar und umhüllen den 
obersten Theil des Stengels. 


Dieses abweichende Verhalten der Basalglieder kann aber mit 
Rücksicht auf das, was bei E. liliiformis so gewöhnlich vorkommt, nicht 
als wesentlich angesehen werden ; da aber die Verschiedenheiten in der 
Stellung der Basalia und ersten Radialglieder, welche Eck 1. c. S. 259 
auf Grund der irrigen Angabe Dalmer’s hervorhob, nicht zutreffen, und 
ich ebenso wie Eck die »einzeilige, wechselzeilige oder vollkommen 
distiche Gliederung der Arme für ein Merkmal von viel geringerem 
Gewicht halte als den Kelchbau und die Zahl der Arme«, so möchte 
ich weder die mir vorliegenden Kelche von Gutendorf noch den von 
Sulza von E. Carnalli anders trennen, als als Varietät, für die wohl der 
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Dalmersche Name var. monostichus anzunehmen ist, da ich glaube, 
dass seine Exemplare als Jugendformen der oben beschriebenen anzu- 
sehen sind. 

Der Steinkern und Abdruck von Gandersheim scheint sich von 
den Kelchen von Gutendorf nur durch geringere Grösse zu unter- 
scheiden, namentlich im Armbau schliesst er sich eng an sie an. 

Die Innenseite der Patina ist auf dem Steinkern zum Theil gut 
erkennbar; sie gleicht ziemlich der von E. liliiformis, doch ist die 
runde Vertiefung innerhalb der Muskel- Ansätze stärker vertieft, und 
die Muskelfortsätze sind etwas geschwungen, wenn auch anscheinend 
nicht so stark, wie bei der von Benecke 1. c. abgebildeten Patina von 
Recoaro, die sonst etwa gleiche Dimensionen hat. | 

Vielleicht gehört hierher auch das von Geinitz (Leonh. u. Bronn. 
Jahrb. 1838, S. 530) als E. pentactinus angeführte Exemplar vom 
Kernberge bei Jena »aus der Nähe der Terebratel-Schichten«. 
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Tafel- Erklärung. 


1) Encrinus Brahli Overweg. var. aus dem unteren Muschelkalk 


von Sondershausen. Seite 27, 33). 
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desgleichen, mit einer vollständigen Ranke. Seite 35). 

3) desgleichen, von unten gesehen. Seite 33). 

4) und 5) Enerinus Schlotheimi Quenst. aus dem Trochitenkalk 
bei Mainzholzen. Seite 25). 

6) Dadocrinus gracilis v. Buch aus dem unteren Muschelkalk 
von Gogolin, in dreifacher Grösse. Seite 5. 

7) desgleichen, Armstück von der Seite ‚gesehen, vergrössert. 
Seite 9). 

8) dasselbe, von aussen gesehen, vergrössert. Seite 9. 

9—14) Encrinus liliiformis aus dem oberen Muschelkalk vom 
Elm (Braunschweig). Seite 10. 

9) Längsschnitt durch einen Arm und die Pinnulae. Seite 22. 

10) Längsschnitt durch den obersten Theil des Stengels in vier- 
facher Vergrösserung, bei a—i eben eingeschobene kleine 
neue Glieder. Seite 13. 

11) Unterster Theil eines Armes von innen, ohne Pinnulae, deren 
Gelenk-Kanten zeigend. Seite 21. 

12) Fünftes Armglied, mit Armfurche, von oben gesehen. S. 16. 

13) Erstes Armglied von unten gesehen. Seite 16). 

14) Zweites und drittes Radialglied und die fünf untersten Arm- 
glieder, von innen gesehen. Seite 16. 

15) Wurzel von Encrinus Carnalli Beyr.? Durchschnitt, aus dem 

Schaumkalk von Jena. Seite 36. 


L 


ABHANDLUNGEN 


DER 


& 
MATHEMATISCHEN CLASSE 

| DER 

4 _ KÖNIGLICHEN GESELLSCHAFT DER WISSENSCHAFTEN 


Br... ZUGÖFTIIGEN. 


kun 


I H 
ee 


% _  VIERUNDDREISSIGSTER BAND. 


=- 


en EEE 


Theoretische Studien über die Elastieitätsverhältnisse 
der Krystalle. 


Von 


W. Voigt. 


Vorgelegt in der Sitzung der Königl. Ges. d. Wiss. am 2 Juli 1887. 


I. Ableitung der Grundgleichungen aus der Annahme 
mit Polarität begabter Moleküle. 


Bekanntlich ist schon für die erstmalige Aufstellung der elastischen 
Differentialgleichungen durch Navier'), Poisson’) und Cauchy’) 
die Hypothese wechselwirkender discreter Moleküle der Ausgangspunkt 
gewesen, aber diese Art der Ableitung hat späterhin an Ansehen ver- 
loren durch die Thatsache, dass ein wichtiges durch diese Theorie ge- 
liefertes Resultat — das nummerische Verhältniss der beiden Elastici- 
tätsconstanten für isotrope Medien — durch die Beobachtung nicht be- 
stätigt worden ist. Man hat daher seit Cauchy‘*) und Lame&°) mit 
Vorliebe Wege zur Gewinnung der Grundgleichungen benutzt, welche 
die molekulare Vorstellung nicht nothwendig voraussetzen, sondern eben- 
so gut mit der dynamischen Hypothese über das Wesen der Materie 
vereinbar sind. 

So wichtig nun ohne allen Zweifel dieses neuere Verfahren auch 
ist, so bietet doch auch die Verfolgung und Ausbildung des älteren 


1) Navier, Mem. de l’Acad. T. 7, p. 375, 1824. 

2) Poisson, Mem. de l’Acad. T. 8, p. 357, 1828. 

3) Cauchy, Exerc. de Math. T. 3, p. 183, 1828; T. 4, p. 129, 1829. 

4) Cauchy, ib. T. 4, p. 29. 

5) Lame&, Lecons sur la Theorie de !’ Elastieite, Paris 1852 und 1866. 
A2 
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ein grosses Interesse. Denn nicht die molekulare Vorstellung selbst ist 
durch die erwähnten Beobachtungsresultate widerlegt, sondern nur eine 
willkürlich specielle Annahme über die Wirkungsweise der Moleküle, 
die schon an sich unwahrscheinlich ist. Die genannten Arbeiten von 
Navier, Poisson und Uauchy setzen nämlich ‚voraus, dass die Mo- 
leküle nach allen Richtungen hin mit gleicher Stärke wirken, und dies 
ist eine willkürliche Specialisirung des allgemeinst Denkbaren, die auch 
durch die Annahme, dass die Abstände der Moleküle von einander gross 
gegen ihre Dimensionen sind, nicht sonderlich begründet wird. Denn 
wenn jenes richtig ist, so bleibt das Entstehen des regelmässigen Auf- 
baus der Krystalle ein vollständiges Räthsel. 

Poisson selbst hat in seiner letzten, unvollendeten Arbeit ') die 
Beseitigung jener willkürlichen Beschränkung und die Berechnung der 
elastischen Kräfte aus der Annahme von mit der Richtung variirenden 
Molekularwirkungen in Angriff genommen. Aber wenn die von ihm 
erhaltenen Resultate wirklich die allgemeinsten wären, würde auch 
diese Theorie bereits durch die Beobachtungen widerlegt sein, denn 
die neuen Formeln Poisson’s führen im allgemeinsten Falle auf eine 
Symmetrie nach drei zu einander normalen Ebenen, die im Wider- 
spruche steht mit den Beobachtungen am Kalkspath und Bergkrystall. 

Aber bei genauerer Prüfung erkennt man, dass nur durch einen 
Trugschluss Poisson für die Elementarwirkung zweier, mit ihren Axen 
parallel liegenden Moleküle diese dreifache Symmetrie erhält’) und 
dass auch jenes Resultat nur aus diesem 'Trugschluss hervorgeht. 

Es ist also schon aus diesem Grunde eine Wiederholung jener Ent- 
wickelung auf allgemeinerer Grundlage geboten. Für sie sprechen auch 
noch andere Umstände. 

Poisson lässt zwischen den einzelnen Molekülen zwar mit der 
Richtung wechselnde, — sagen wir kurz: polare — Kräfte wirken, er 
untersucht aber nicht, ob neben solchen nicht auch noch Drehungsmomente 


1) Poisson, Mem. de l’Acad. T. 18, p. 3, 1842. 
2) Poisson, ib. p. 41 u. f. . 
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auftreten können oder müssen. Und doch sind solche nicht minder 
wahrscheinlich, als die polaren Kräfte; denn erst durch ihre Mitwir- 
kung kann es geschehen, dass beim Wachsen eines Krystalles eine Mo- 
lekularschicht nach der andern sich in genau derselben Weise an ein- 
ander lagert. 

Ferner ist die Poisson’sche Darstellung, meines Erachtens, wie im 
Ganzen sehr umständlich, so besonders dadurch wenig übersichtlich, 
dass sie die Elementarwirkung zwischen zwei parallelen Molekülen, ob 
sie gleich nur von drei Argumenten abhängt, als Function von vier 
nicht von einander unabhängigen behandelt; die Endresultate lassen 
sich in dieser Form nur schwer discutiren. Hier dürfte auch ein for- 
maler Fortschritt möglich sein. 

Im Folgenden gebe ich 1) die Ableitung einiger fundamentaler Ei- 
genschaften der Elementarwirkungen aus dem Princip der Energie, 
2) einige Sätze über die auf eine Fläche wirkenden elastischen Drucke 
und Drehungsmomente, 3) die Berechnung dieser Grössen aus den Ele- 
mentarwirkungen, 4) die Specialisirung der Resultate für die einzelnen 
Krystallsysteme, 5) ihre Discussion, 6) Folgerungen daraus für iso- 
trope Medien. 


1. Wir denken uns das homogene krystallinische Medium bestehend 
aus einem System von Molekülen, welche durch ihre Wechselwirkun- 
gen einander im Gleichgewicht halten '). Diese Wechselwirkungen sind 
Kräfte und Drehungsmomente, deren Componenten in unbekannter 
Weise mit der felativen Lage der Moleküle variiren. Die Anordnung 
der Moleküle sei in der Art regelmässig, dass ein Jedes von ihnen in 
derselben Weise von Nachbarmolekülen umgeben ist. Für den Fall, 
dass dies der Wirklichkeit nicht entspräche, sondern mehrere Arten 
immer wiederkehrender Gruppirungen von Molekülen vorhanden wären, 
bedürfte unsere Theorie einer Erweiterung. Da die Moleküle nach un- 


serer Annahme eine Polarität besitzen, so muss man sie wie endliche 


1) Wollte man die kinetische Vorstellung benutzen, so hätte man mit den mitt- 
leren Lagen der Moleküle zu rechnen. 
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starre Körper behandeln und ihre Lage ausser durch die Coordinaten 
ihres Schwerpunktes noch durch die Richtung eines fest mit ihnen ver- 
bundenen Axensystemes bestimmen. 

Die Coordinaten der Schwerpunkte in Bezug auf das absolut feste 
Axensystem bezeichnen wir mit @, y, 2, die Richtungscosinus der mit‘ 
ihnen beweglichen Axen gegen die festen mit a, ß, y, a, B, y' a”, B", Y,— 
die Verschiebungen parallel den festen Axen mit u, v, w, die Drehun- 
sen um dieselben mit /, m, n. 

Aufschluss über die anzunehmenden Eigenschaften der wechselwir- 
kenden Kräfte entnehmen wir dem Princip der Energie, welches ver- 
langt. dass die von jenen Kräften bei einer beliebigen Veränderung 
des Systems geleistete Arbeit die vollständige Variation einer Function 
sein muss, welche nur von der Oonfiguration des Systemes, d.h. der re- 
lativen Lage seiner Theile, abhängig ist. 

Bezeichnen wir also mit X,,, Y, Z die Componenten, mit 
Lyz, Mir; N, die Momente der Einwirkung eines Molcküles m, auf ein 
anderes m, und benutzen X,, Yu: Zu: Lu Min, Nu in demselben 


Sinne, so muss das durch 


nu = Kuda, + Yudyı + Zude,+ Lu dl, + Mudm + Nsdn, 
d) + X, de, + Y,dy, + Z,de, + L,dl,+ M,dm, + N, dn, 


gegebene Elementar-Potential F,, nur von der relativen Lage der bei- 
den Moleküle abhängen. Da in dieser Formel rechts die vollstän- 
dige Variation der Function F,, stehen soll, so hat es den Anschein, 
als ob dieselbe von 12 Argumenten abhinge; da jedoch die relative 
Lage zweier Körper durch 6 Klemente bestimmt ist, so muss durch 
Umformung eine Gestalt zu gewinnen sein, in welcher nur 6 Differen- 
tiale auf der rechten Seite übrig bleiben. 
Die relative Lage des Systems (m,, m,) ändert sich nicht bei einer 


gemeinsamen Verschiebung ohne Drehung, es muss also für 
dx, = dr, dy, = dy,, dz, = dz,, und dl, = di, == dm, — dm, = dn, = An, —=0 


gelten: 
A Ü 
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woraus folgt: 
X, Tr Kur = Yu+ Yun = Z,tZ,= 0. (2) 
Sie ändert sich ferner nicht bei einer gemeinsamen Drehung, es 
muss also auch für 
ad, =d,=d, dm, =dm = dm, dn,=dn, =dn und 
dx, = y„dn—z,dm, dy, = z,d—x,dn, de, = &,dm—y,dl, 
de, = y‚dn—z,dm, dy, = 2,di—x,dn, de, = x,dm— y,dl 
gelten: 
ma 0), 
woraus unter Rücksicht auf (2), falls man noch setzt: 
4, % Gr, ya ATLa—h, 
folgt: 
L,+ L,; Zn ZEN Y 2 = 0 
I, Hr M,, sh Ken Zi % = 0 (3) 
IN tz N ar Ye lie ZN Kl =. 
Dieses System zeigt, dass wenn die Richtung der Wechselwirkung 
in die Verbindungslinie der beiden Moleküle fällt, d. h.: 


Ru == I, 20 Zei RurYı » Re Ir Ra &n 


ist, jederzeit gilt: 
Lt Lu I M,„.+M, == Nat N; I 0, (4) 


d. h. die Drehungsmomente entgegengesetzt gleich oder Null sind, und 


umgekehrt. . 
In diesem Falle gilt einfacher, wenn man auch einführt: 
Del, er kon Mm, = Mi MUT Wr: 


die Relation: 
—dF, = Karla + Ya Wr + Zul + Lad + Hin dm + Nr Ana, 
= R,r„dr + L,U. + Ma dm + Nr in 
Da der Ausdruck rechts die vollständige Variation von F,, sein 
soll, so kann dieses in dem betrachteten Falle nur von den vier Argu- 
menten abhängen, welche die gegenseitige Entfernung r,, und die re- 
lativen Drehungen bestimmen. Sind die Drehungsmomente gleich Null, 


(5) 


so bleibt nur: 


8 W. VOIGT; 
af, = Furt 


hk_ hk hh) 
also ein von r,, allein abhängiges Potential. 
Im allgemeinsten Falle kann man durch Einführung von 


] I, 5 I, 
hk FI IER) d >) u. 8. f. 


und unter Benutzung von (3) leicht die Form gewinnen: 


Ur al, 1: L.d, her (Li +L 


ar = X, (du, 4,0 5 en = 
(6) +Y,, (dyt zn I es a +) 
+2. (da. +2,.d m UA I En I 2% 
+(L,„—L Galle (M,„—M,, 2% 1 N) am N, 


Denkt man mit m, ein Axensystem 4 B,, ©, fest verbunden, das 
vor der Verschiebung mit X, Y, Z parallel war und sind 4, dj, €, die 
Coordinaten von m, in Bezug auf m,, so wird durch eine Drehung die- 
ses Systems oder also des Moleküles m, selbst um dl,, dm,, dn, ein Sy- 
stem Aenderungen hervorgebracht: 

da, = Yan, — 2,4m,, db, = 2,4, —-20,m,, 80, — uU Yalln 

Ebenso findet sich für ein mit m, fest verbundenes Axensystem 

— da, = Y„I, — 2,.4Im,, —Ib, = 2, U, — Lu Mm, — Io = IM, — Yu Ih: 

Da die Axen A, B. C ursprünglich den X, Y, Z parallel waren, 

kann man auch schreiben: 


d’a,„— da A d’d Bi} # de le i 
5 k N dy,. = hk 5 kh ; Az. = hk 3 kh 


El, 


de, — 


unter d’ die Aenderung der relativen Coordinaten bei einer Verschie- 
bung ohne Drehung verstanden, und erhält so schliesslich: 


d (GE — 6) 


—dF,. = X, d(a,.- TER 4) IL Ye d(b,, 0), Men 3 


ven} 2 


en any, 


(R) 
+4, —L,) 


EL ki 


wenn die da,, u.s.f. die ganzen Aenderungen der relativen Coordinaten 
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gegen die beweglichen Systeme bedeuten, welche durch die Verschie- 
bung und Drehung der Moleküle hervorgebracht wird. Hiermit ist 
eine Form erhalten, welche zeigt, wie die Function F,, wirklich nur 
von den sechs Argumenten abhängt, welche die gegenseitige Lage der 
beiden Moleküle bestimmen. 

Sind die beiden, gleichartig gedachten Moleküle mit ihren homo- 
logen Richtungen einander parallel, so ist ihre gegenseitige Lage durch 
drei Argumente, die drei relativen Coordinaten, bestimmt, welche sind 


a — — U: da — —Öirns Cr —Ch Es muss also für diesen Fall 
gelten: 
L. Fr IER on MM, Fe ns) IN Bere A: und 8 
ah Fans Rn da, + Y db, + Zu IC r- ) 
Soll demnach rechts ein vollständiges Differential stehen, so muss sein: 
oF or oF 
hk da, ’ hk ob, r} Zi ÖC,, u (9a) 


während daneben nach (3) gilt: 


VG 7 7 rn 7 ENRE 
2L,, ST“ a Zi Yhz ı 2M,, == IR ar, N Fk) 2N,. ET: Kulız Fl Yu Kr (9b) 


h 


2. Im Innern des betrachteten elastischen Körpers sei an einer 
Stelle #, y, z ein Flächenelement ®, normal zur X-Axe und über demsel- 
ben parallel der — X -Axe ein gerader Uylinder construirt. Die Summe 
der Componenten, welche alle Moleküle auf der negativen Seite der 
Ebene des Flächenelements ®, auf die Moleküle im Cylinder aus- 
üben, können wir, wenn w, zwar klein, aber gross gegen die Wirkungs- 
sphäre der Molekularkräfte ist, als mit ®, proportional ansehen und 
durch Division mit w, auf die Einheit der Fläche reduciren. Den so 
gewonnenen sogenannten elastischen Druckcomponenten X,, Y,, Z, ord- 
nen wir analoge für die ausgeübten Drehungsmomente gebildete Sum- 
men zu, die wir mit ZL,, M,. N, bezeichnen. Wie eben ein Flächen- 
element ®, normal zur X-Axe betrachtet wurde, können solche auch 
normal zur Y- und Z-Axe oder zu einer beliebigen Richtung n gelegt wer- 
den, und führen dann zur Definition analoger Componenten X,, X,.X,.... 
und analoger Momente Z,, L, L,.... 

Mathem. Olasse. XXXIIL. 1. B 
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Eigenschaften dieser Componenten- und Momenten- Summen erhal- 
ten wir durch die Betrachtung der Gleichgewichtsbedingungen von Vo- 
lumenelementen im Innern oder an der Oberfläche des elastischen Kör- 


pers. Wir schreiben dieselben in folgender Form: 


= Jzdr X +fao X 
= fe dr Y+JfaoY 
— [edr Z+fdo Z 
= Sear(L +9yZ2—2Y)+fdo(E +yZ—:Y) 
— fedr(M+2X — 22) + fdao(M+2X—2Z) 


— Sedr (N +2 Y—yX)+ fdo(N+x Y—yX). 


(10) 


STorowezere 
| 


Hierin bezeichnet e die Dichte, dr das Raum-, do das Oberflächen- 
element des betrachteten Körpers oder Körpertheiles; X, Y, Z sind von 
aussen auf innere Punkte ausgeübte Kraftcomponenten, L, M, N ana- 
loge Momente, beide bezogen auf die Masscneinheit; X, Y, Z sind von 
aussen auf die Oberflächenelemente ausgeübte Druckcomponenten, L, M, N 
analoge Drehungsmomente, beide bezogen auf die Flächeneinheit. 

Wir wenden diese Formeln an auf Raumelemente, deren Dimen- 
sionen im oben besprochenen Sinne unendlich klein sein mögen und 
berücksichtigen in ihnen nur die Glieder niedrigster Ordnung. 

Ist das Volumenelement ein ganz im Innern des Systems gelege- 
ner Cylinder, dessen Höhe wir entweder von höherer Ordnung unend- 
lich klein annehmen als die (Juerdimensionen, oder doch als von jenen 
unabhängig, so erhalten wir, indem wir entweder Glieder höherer Ord- 
nung vernachlässigen, oder aber die von der Höhe des Uylinders unab- 
hängigen Glieder allein gleich Null setzen, falls wir die Richtung der 
innern Normalen auf den beiden Grundflächen mit —n und —n be- 


zeichnen: 


r X XIV a 7 Zu) 
(11) Er, + — Wir MEN EINEN a0) 


? 


Ist die eine Grundfläche des Cylinders ein Element der freien Ober- 
fläche, auf welche die Componenten X, Y, Z und die Momente L, M, N 
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wirken mögen (— wir behalten in diesem Sinne die Bezeichnung aus 
(10) bei —) so gilt: 


L+L=M+M=N+N=0, 


unter n die äussere Normale auf dem Körper verstanden. Da wir, 
wie es scheint, keine Mittel haben, praktisch auf die Moleküle der 
Oberflächenelemente Drehungsmomente auszuüben, sondern nur mit ver- 
schieden gerichteten Drucken operiren können, so ist in praxi 
D=M-N-0 (12a) 


m 


zu setzen. 

Nehmen wir ferner ein Raumelement, welches durch drei Flächen- 
elemente normal zur X, Y und Z-Axe und eines normal zu einer Rich- 
tung » (welche positiv vom Üoordinatenanfang hinweg gerechnet und 
durch die Winkel (n, ©), (n, y), (n, 3) definirt sei) begrenzt ist, so giebt 
sich bei Beschränkung auf die niedrigste Ordnung: 


— X, = X, = X,c08(n,2)+X,cos(n,y)+ X,cos(n,2), 
—Y,„, =, = YZ,eos(n,z)+ Y,cos (n,y) + Y, cos (n,2), 
— Z, = Z = Z7,eos(n,&) + Z, cos (n,y) + Z,cos (n, 2), (13) 
— L,=L, = L,eos(n, 2) + L,cos(n, y)+ L,cos(n, 2), 
—M_, = M, = M,eos{n, x) + M, cos (n, y) + M, cos (n, 2), 
— N, = N, =N,eos(n, x) + N, cos (n,y)+ N,cos (n, 2). 


Endlich erhält man durch Betrachtung eines unendlich kleinen 
Prismas parallel den Coordinatenebenen: 
OR MORE OK 
DEN oy Wroz 
or. or, 93z, 
Urn 97006 
0707000 


(0) = ENTE 


0= :Y 


(14) 


B2 
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Hierin bezeichnen X, Y, Z, L, M, N, wie gesagt, etwa von 
aussen auf die Stelle x, y, z ausgeübte Componenten und Drehungsmo- 
mente, beide bezogen auf die Masseneinheit. L, M, N sind, wie 
L, M, N, in praxi der Regel nach gleich Null. 

Die Gleichungen (11) bis (14) sind das allgemeinste über die X,... 
und Z,... aus den fundamentalen Gleichgewichtsbedingungen (10) Ab- 
leitbare; denn von ihnen kann man zu jenen zurückgelangen. 

Die erste Gleichung (14) liefert nämlich über ein beliebiges Stück 
des elastischen Körpers integrirt: 

0 = JeXar — /do [X, cos (n,x) + X, cos(n,y)+ X,cos (n, 2)] , 
woraus nach (12) und (13) folgt: 
= fe Xdr + [do .e 
ebenso das Analoge für die Y- und Z-Componente., 
Aus der vierten Gleichung (14) folgt durch dieselbe Operation: 


0—= fe Ldr — fao [L,cos (n, ©) + m c08 (n,y) + L,cos (n, 2)] — far (Z—-7,); 
hierin kann man schreiben: 
07, j 
— far (2, —Y,) = —[fawdz (yZ,] + Jar y og + [fax dy (eV. 
oder nach (14) 


— — fdofy Z, eos(n,y)— 2 Y. eos(n,2)]+ f dry (: — 


ni -) 


— — füo|y[Z,eos (n.x) + Z, cos (n,y) + Z,cos (n, 2)] 
— z[Y,c08 (n,2) + Y, cos (n,y) + Y, eos (n, 2)]} + fedr yZ— zY) 
und wenn man dies einsetzt und zweimal die Formeln (12) und (13) 
benutzt, ergiebt sich: 
0 — feLdr + fedr (y2— eV) + fdo L+ fa yZ2—zY); 
ähnlich die beiden andern Formeln. 
Damit sind aber die allgemeinen Gleichgewichtsbedingungen (10) 


in der der Betrachtung zu Grunde gelegten erweiterten Form zurück- 


gewonnen. 
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3. Es sollen nunmehr die allgemeinsten Werthe der elastischen 
Drucke und Momente an einer beliebigen Stelle berechnet werden. 
Wir construiren an jener Stelle ein sehr kleines Flächenelement o, 
senkrecht zur X-Axe und über demselben parallel mit der positiven 
X-Axe einen geraden Cylinder. Die Summe der Wirkungen aller Mo- 
leküle auf der negativen Seite von w, auf die Moleküle in jenem Oy- 
linder liefert uns nach der Definition die Componenten X,, Y,. Z, und 
die Momente L,, M,, N,. Dabei soll, wie gesagt, das Flächenelement 
w, zwar klein gegen die Dimensionen des ganzen elastischen Körpers 
sein, aber gross gegen die Wirkungssphäre der Molekularkräfte, und 
letztere mögen wiederum gross gegen die Abstände der benachbarten 
Moleküle von einander sein. Hiernach würde eine über w, in der Höhe 
der Wirkungssphäre liegende Schicht von Molekülen zwar im gewöhn- 
lichen Sinne nur verschwindende Dicke besitzen, aber doch eine sehr 
grosse Zahl von Einzelschichten enthalten. 

Die Moleküle beziehen wir zunächst auf das absolut feste Coordi- 
natensystem X, Y, Z und nennen @, 9%, 2, die Coordinaten der anzie- 
henden, &, y. 3, die der angezogenen Moleküle. Diese Coordinaten be- 
stimmen indess ihre Lagen noch nicht vollkommen, da, wie wir gese- 
hen haben, nicht nur Verschiebungen sondern auch Drehungen 
in Betracht kommen. Letztere auszudrücken denken wir noch je ein 
Axensystem A,. B,. C, mit jedem Molekül in derselben Weise fest ver- 
bunden und mit ihm beweglich; wir nehmen an, dass alle diese Sy- 
steme für den natürlichen Zustand des Kıystalles unter sich und mit 
dem festen X-, Y-, Z-System parallel sind. 

Sind die Verschiebungscompönenten der Punkte #,, Y,, 2, und 
2, Yı, 2, TESPp. %,, v,, w, und %, v%,, w, so ist die relative Verschie- 
bung beider Punkte gegeben durch: 


Ge OU m na a — Wız: (15) 


h 


Diese relative Verschiebung lässt sich, da die u, v, w sich stetig mit 
dem Orte ändern, nach Potenzen der relativen Coordinaten der beiden 


Punkte entwickeln und wir nehmen an, dass die in Betracht kommen- 
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den Deformationen derart sind, dass man diese Eintwickelung für Mo- 
leküle, die noch merklich auf einander wirken, mit den Gliedern er- 
ster Ordnung abbrechen, also die Dilatationen im Bereich der 


Molekularwirkungssphäre als constant ansehen kann. 


Hiernach wird, wenn man wieder 2,—#, = 2, Yn—Yı = Ys 
3, — 2% = 3, Setzt: 
ou ou ou 
U, = Fr Ey 1 Yn y ra EN 
[61)) [017 ov 
(16) un Fr + Yın oy + 2% 02° 
ow ow ow 


W: Kur o% + Yır oy en \ 


Wie die Verschiebungen, so sind auch die Drehungen für die ver- 
schiedenen Moleküle verschieden, ändern sich aber längs unendlich klei- 
ner Längen unendlich wenig. Wir werden demnach auch für sie uns 
mit dem niedrigsten Grad der Annährung begnügen und, wie die 
Dilatationen, auch die Drehungen innerhalb des Bereiches der Moleku- 
larwirkung als constant ansehen. Demgemäss sind für das Bereich, auf 
welches sich unsere Betrachtungen zur Bestimmung der elastischen 
Drucke und Momente beziehen, die sämmtlichen Moleküle als mit ih- 
ren Axen parallel liegend zu betrachten und wir legen ein einziges 
System A, B, © durch den Coordinatenanfang von X, Y, Z, um die 
Richtung von jenen allen anzudeuten. Auf dieses System A, B, C be- 
zogen mögen die oben erwähnten zwei Moleküle (A) und (k) die Coor- 
dinaten a,, 5,, €» @, b,, c, haben, welche mit #,, y,, 2, und #,, Yı, & 
verbunden sind durch lineäre Relationen, die wir sogleich auf die rela- 
tiven Üoordinaten a,—a, = a,, 4,—b, = bus G—% = C„, anwenden 
und demgemäss schreiben: 

0, FU Yan tz Earı I 4 dt Baba t Nic 
(17) bi = En + BoYyın + Ban; Yon I 4929 + Bd + Ya Car 
Cr = Yı%a rt KoYım F Yatrı Aa Or 0,0,,+B,0,, + 1;6u- 

Da wir nur unendlich kleine Deformationen in Betracht ziehen, 

so haben wir auch nur unendlich kleine Drehungen der Moleküle 
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zu erwarten, d. h., da das System A, B, C im natürlichen Zustande 


mit dem System X, Y, Z zusammenfiel, also a, = Beau und 
5 —- I BY = 0. war, werden wir für den deformir- 
ten Zustand schreiben können: 


Or Kr FT Yan — En M Le —I An b,. N + C,.,M 
dir = Yan t Al — Fa Ya = dar an Cal +0,R (18) 
CH — Er F &uM— Yıal- Zr I Ca m+ bl. 


Hierin bezeichnen /, m, n die unendlich kleinen Drehungen um 
die X-, Y- und Z-Axe, durch welche dies System A, B, C aus der 
ursprünglichen Lage parallel dem X-, Y-, Z-System in die verschobene 
gebracht ist. 

Wir wollen nun zunächst den Druck gegen das Flächenelement 
w, normal zur X-Axe an der Stelle zyz bestimmen, d. h. summiren 
die X-, Y- und Z-Componenten der Wirkung aller Moleküle, welche 
auf der negativen Seite der Ebene von w, liegen auf diejenigen, welche 
sich in dem über w, construirten Cylinder befinden. Diese Summen 
durch w, dire geben dann die auf die Flächeneinheit bezogenen 
Componenten X,, Y,, Z,. Wir denken uns dabei den Krystall bereits 
im deformirten Zustande befindlich. 


Hiernach können wir schreiben: 


X, eg n > > RER 
0, (h)  (k) 
1 
a Di (19) 
= (h) (k) 
Z, Te a > DZ 
Pr) 


Dabei bezeichnet X, Yjr, Z,. die Componenten der Wirkung des 
Moleküls (X) auf (A); die Summen sind zwar über alle (4), d.h. alle Mo- 
leküle auf der negativen Seite des Elementes w,, und alle (A), d.h. 
alle Moleküle des Cylinders über w, auszudehnen; wegen der unend- 
lich kleinen Wirkungssphäre der Molekularkräfte geben aber nur 


2 


x 


die beiderseits unmerklich von w, entfernten Moleküle etwas zur 


Summe hinzu. 
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Die sechsfache Summe lässt sich auf eine dreifache reduciren. 

Da nach unserer Annahme in einem homogenen Krystall die Mo- 
leküle in der Weise regelmässig angeordnet sind, dass ein jedes in der- 
selben Weise von Nachbarmolekülen umgeben ist, und diese regel- 
mässige Anordnung nach unserer Annahme in dem in Betracht kom- 
menden unendlich kleinen Bereich um ®, auch durch die Deformation 
nicht aufgehoben wird, so werden in der obigen Summe Molekül- 
Paare mit den gleichen relativen Coordinaten &,4, Yırs 2, So oft vor- 
kommen, als der Abschnitt des Uylinders von der Höhe »,, überhaupt 
Moleküle enthält, d. h. wenn man die Anzahl in der Volumeneinheit 
liegender v nennt, die Zahl va@,w,. Berücksichtigt man dies und be- 
denkt, dass die Componenten X, Yu, Z,, nach dem oben Gesagten 
ausser von den Winkeln zwischen den Axen A, B, C und X, Y, Z, 
die für das ganze Bereich constant sind, nur von den relativen Üoor- 
dinaten 4, Yır, 3), abhängen, so kann man die Summen schreiben: 


+0 +@ +4 

De u ur 
0 -@ -@® 
+a +0 +0 

(18) y: = ve’ >27 Dir! xy’ 
0 -n -© 


+0 +0 + 
Zu = vie DiDAlElZ 
0 -@ 
wodurch ausgedrückt werden soll, dass für ein bestimmtes aber beliebi- 
ges Molekül der Fläche ®, genommen werden soll die Summe der von 
allen auf der negativen Seite von w, liegenden Moleküle ausgeübten 
Componenten, eine jede mit der bezüglichen relativen Coordinate der 
auf w, gelegenen multiplicirt. Dabei ist specieller &, y’, 2’ an Stelle 
der 24, Yır, 2. getreten und die Bezeichnung X’, Y’, Z’ soll andeuten, 
dass in die Werthe der Componenten X,,, Yır, Z,. ebenfalls die spe- 
ciellen relativen Coordinaten & y’ z eingesetzt sind. | 
Da der Kıystall sich im deformirten Zustande befindet, so sind 
die Axen der Moleküle A, B, C den festen Axen X, Y, Z nicht pa- 
rallel.e. Nennen wir die Componenten der Elementarwirkungen, den er- 
steren parallel gerechnet, A’, B’, C’, so erhalten wir nach (18): 
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X = A—nB+m0', Y=B—-I0+nA, Z = (’—mA+IB. (19) 

Die Componenten A’, B’, C’ beziehen sich auf den deformirten Zu- 

stand, d. h. auf relative Coordinaten a’. b, c' der wechselwirkenden 

Moleküle, wie sie durch Zuwachse öa', 6b, öc aus den ursprünglichen 

@)% (b)), (ei) entstandenisind.. Da A’, B', C’ nur von diesen a,b, c 

abhängen, so können wir ihre Werthe durch Glieder ausdrücken, die 

sich auf den ursprünglichen Zustand beziehen und durch Einklam- 
mern als solche bezeichnet werden mögen, indem wir entwickeln: 


2 = m+(® a3 Be 304 ee (20) 
© (C)4 — dar ST) w+ (2) ie. 


Hierin ist unter en der Glieder zweiter Ordnung 


w.n u. dergl. nach” (18), da die Verschiebungen aus dem natürlichen 
Zustand stattfinden: 


DS 


da’ — u +(b’)n — (c')m, 80 = v’+ (C)L— (a)n, dc = w + (a)m— (Öl, 


oder unter Rücksicht auf (16) auch 
= (++) —m), 
u = (a VEN 24), 1) 
(+) 


Endlich ist noch 
, ou „ OU ou 
= HN 
Setzt man dies ein, so ergiebt sich unter a Beschrän- 


kung auf die Glieder erster Ordnung: 


1) Obgleich für den ursprünglichen Zustand (a) = (x), (d) = (); (ce) —.(2)) 
ist, habe ich vorgezogen a’, b’, c' als Summationsvariable zu wählen, um hervortre- 
ten zu lassen, dass sie parallel den Axen der Moleküle gerechnet werden. 

Mathem. Classes XXXII1l. 1. C 
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42, =! Zr Telam (145 Da +) (Bia)n+(Ca’)m 
ern) 
onen] 
lern) need] 


RS SI: [6177 ou 


+1,=»2 > 8 N 5 + Be) (Va)l+ (Aaym 
+ «)|e (a’) = +(b)| — yet “+n) + (ec) (= —m)] 
(22) + a) ae +0(& +0) 

+ = «)|(@) & +m) +0) S- ı) +] 
ze v2 Er Frjway(ır dt) om +0 -Aem+Ba)ı 
nen) ee) 
en No) ++ (tt) 

le rm) + "400 el 


Hierzu ist noch zu erinnern, dass v als die Anzahl der in der 
Volumeneinheit befindlichen Moleküle nach der Deformation einen an- 
deren Werth besitzt als vor derselben; es ist nämlich 


2 = ou m ow\ 
(23) = We er Eh 


der Factor von (9) würde aber nur in den ersten Gliedern der obigen 


Formeln zu berücksichtigen sein. 

Die Summen, welche in ihnen vorkommen, haben, da sie nur die 
Variablen «, b, ce’ enthalten, den Sinn, dass für den Punkt ®, y, z sum- 
mirt werden sollen alle Componenten der Wirkungen (oder ihre Diffe- 
rentialquotienten), welche von allen auf der negativen Seite einer durch 
diesen Punkt und normal zur X-Axe gelegten Ebene liegenden Mole- 
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külen ausgehen, eine jede multiplicirt mit einer oder mehreren relati- 
ven Coordinaten des Punkts #, y, z gegen das betreffende Molekül. 

Diese Summen lassen sich noch anders ausdrücken. 

Nach den Gleichungen (2) ist: 

Aa‘, (0% ec) en Ale a, 0b, —0)), Da‘, b, 2) Te B\(—a), —b, Ze), 

Ola',b, ce) = — ('(— a, — VW’, — c') Se 

und da die Anordnung der Moleküle durch die wirkenden Kräfte be- 
stimmtist, so hat man anzunehmen, dass dieselbe um entgegengesetzte 
Richtungen in gleicher Weise geschieht. 

Daraus folgt aber, dass: 


I 
@ 


Es) 
>. >. Die A"a‘ ER IT Do’ De’ A’a 
-D 


0 -Dn -n = 
ts RR NE 

>» > >.’ Ad Pa 1 Ze’ >37 „ Ad (23) 
0 -o Te 6) ee re ee 

=D 

OR rR, Bi 

x >23, >: Al — 4 Dia De! Del A!c 

TEN, AR TERF ET Er 


und Analoges für B und C’ gilt. Es sind demgemäss die Coefficienten 
der ersten fünf Glieder der obigen Formeln zu verwandeln. 

Die ersten Differentialquotienten werden nach (24) ihr Vorzeichen 
behalten, wenn man die Vorzeichen aller drei Argumente umkehrt; 
da sie aber in allen Summen mit zwei Coordinaten multiplieirt auftre- 
ten, wird auch für die Summen, die sie enthalten, die Vertauschung 
der Summation in Bezug auf a von 0 bis co mit einer von —oo bis 
—-0oo gestattet sein, wenn man den Summen den Factor 4 vorstellt. 

Wendet man diese Formeln auf den natürlichen Zustand an und 
bedenkt, dass für denselben alle elastischen Drucke verschwinden, so 
erhält man, wenn man die dreifache von — co bis 4 00 zunehmende 
Summe in eine abkürzt: 


0 = E(Aa) = (Ba) = L(C'w). 


Die Betrachtung eines Flächenelementes senkrecht zur Y- und zur 
Z-Axe würde analog ergeben: 


02 
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0= ZA) = Z(BE) = IC) 
0= J(Ac) = ZBe) = Z(C'e) 
Hierdurch tritt eine bedeutende lereintnchreiien der obigen Formeln 


ein und es wird, wenn man noch berücksichtigt, dass 


ist: 
EL (er) t G le) + a rl) 
X, 2 a 2 [a a 
„e- a ee) + Er Dre en) 
+ )S x(: et za): Yr(. war), = Sean), 
m a (a at oz u : m)‘ 35(. Ze 
EEE 


a ml te )J Ela DH + nn DE(a Da de 
a ee )t Gt) eur) (Gm) 2(a er) 
DR lee wo) gr Yoga 
BD) EIER le) 


dc” 
Die in diesen Ausdrücken und den Ti BE G,., 377 


X,, Y,,. Z, auftretenden Summen, welche nur noch von der Natur der 
krystallinischen Substanz abhängen und daher in einem gewissen Zu- 
sammenhang mit ihren Elasticitätsconstanten stehen müssen, wollen wir 
nun in den Buchstaben D7 abkürzen und durch die oberen Indices die 
Factoren, durch die unteren die Nenner der in den Summen vorkom- 
menden Differentialquotienten andeuten, so dass also 


> ’e! ®F Bert: 13 
> 2(« el) 


gesetzt werden würde und ähnlich die anderen. 
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Dann erhalten wir in den neun in der ersten Colonne untereinander 
stehenden Componenten für die neun in der obern Reihe stehenden 


Argumente das folgende System Coefficienten : 


Zn + DIE m) & n er + 1) 2m + m) 2m ı) u 

| ox \dy 02 OX Oy \02 I oy 02 
=. Dm Di Di D, Da Di: Ds; Ds Ds 
uud Das Di D:; Da D D;, Da D 
mi DD, Di Dı D; Da Di D; Da Ds 
aD, DD Da. | Da Da Di D; Da Da |(9) 
u D Da Da D, Da D. Ds Da Da 
u De Da, Di D, D. D: D, Da Ds 
—Z, | Da Da Da D.n Da D: Du =D. 18 D, 
Emm mem | m mm| mm Ds 
aD. DD, Dn Da D. Da Ds Ds 

Da D®* — De — Dir — Di ist, so sind unter diesen 81 Coeffhi- 


cienten 36 von einander verschieden. 

Um nun auch die Drehungsmomente L,, M,, N, zu bestimmen 
und ihre Constanten in analoger Form zu erhalten, wie die in 9 
vorkommenden, wollen wir benutzen, dass nach den Gleichungen (9b) 
die Drehungsmomente um die Coordinatenaxen L,,, My, N,,, welche 
von dem Moleküle (k) auf das parallele (A) ausgeübt werden, mit 
den entsprechenden Componenten X, Yjr, Z. und den relativen Coor- 
dinaten 2, — 2, = X In —Yr = Yıns 35 — 3 = %, Aurch die Relationen 


verbunden sind: 
OR Yır 7 Y,: 2. 2L,. I (7 N Ar —Z 4% Te 2M,,. — 0 ’ Y%, Ir —X, Yır + 2N . = [08 
Wir können daher sogleich im Anschluss an die für die Bestim- 


mung der X,, Y,, Z, angestellten Betrachtungen schreiben: 


x 


DD +0 +0 ‚ 
L NN Y-! Div: >: x" (Ye 'y) i 
0 Zar 19 


+0 +0 ‚+0 e 
M,= vi Se (ZW X), (30) 
0 -D DD 


= ' 8 =, 
N el iR y7)). 


0 -DnD Rn 
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Hierin gehen wir wiederum zu den auf die beweglichen Axen 
A, B, C bezüglichen Grössen über, indem wir setzen: 


Yr’—-Zy = Be— (Odb—n (C FR v-—- Da), 


Ze—-Xe = (ad— Ad —1(46—Ba)+n(Bie—CV), (31) 
Xy—Yx = Ab— Ba—m(Be— Cd) + Ill“ —A'c), 
x = a—bn+ cm. 


Da wir aber den Krystall im deformirten Zustand betrachten , so 


sind die relativen Coordinaten: 
— (a)+ia, !=lbd)roD, 6. — (Ce )065 


die Componenten: 
2-0 ar are A) 
2 Dar ar) re) 
20er Eur (ya 


worin wiederum die Klammern bedeuten, dass die bezüglichen Werthe 


für den ursprünglichen Zustand zu nehmen sind. 


Durch das Einsetzen erhält man z. B.: 


I 2 ers +] + (B’a’) de — (C’a) ob’ 


2 +“, CABCHACHECHACHECH)T. 
ale) key Halle] 
und ähnlich die übrigen. 


Eine weitere Entwickelung der Werthe ist nicht erforderlich, denn 


man erkennt, dass als Coefficienten der Argumente “und um, n 


0% 
hier Summen von der Form auftreten: 
ee) +0 +Dn +0 S, oB' 
2: >37 2.’ (Biac) und 2“ ED (Z ab 2 
Me oyrton) —ße) —(e2] 


die man als von gleicher Grössenordnung ansehen kann, in denen näm- 
lich die Componenten selbst in ein Product von zwei, und ihre Diffe- 
rentialquotienten in ein Product von drei Coordinaten multiplicirt er- 
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scheinen. Da aber die Elemente der Summen nur in so weit merk- 
liche Werthe geben, als die Variabeln a’, b, € unmerklich klein sind 
so sind die in den Ausdrücken für die Drehungsmomente vorkommen- 
den Coefficienten als unendlich klein gegen die in den Componenten 
X, ... auftretenden anzusehen. 

Dies hat den Effect, dass in dem zweiten 'Tripel der Gleichge- 
wichtsbedingungen (14) in allen den Fällen, wo sich die Drehungsmo- 
mente L,... nicht ausserordentlich schnell mit den Coordinaten x, Y2 
ändern, ihre Differentialquotienten neben den übrigen-Gliedern zu ver- 
nachlässigen sind, — in Uebereinstimmung mit dem Umstande, dass 
bei allen bekannten Problemen an der Oberfläche der elastischen Kör- 
per L,,M.: N, gleich Null zu setzen ist — und dass sonach jene 
Gleichungen lauten: 


ER OO 
E35 0% O0 102300 


De yon non. 8%. 


Demenz, 0.2 


0X oy 02 
0=<L-Z+%, 0=eM—-X,+Z, 0=«N-Y+X, 
ou Wo Ow Al Om On 
a’ ar’ or ot’ ot 
und integrirt über den ganzen elastischen Körper, so resultirt: 


Multiplicirt man diese Gleichungen resp. mit 


0= ka(xyıra 42% Kur m NM 


of 
+f do Sa 4% =) 
o° ö° > 
® w 
: ee I (Erl)+ZE "or 2 -) 
Z 0% 
But A u m) 4X, m)+2%,,(5 a n)+L.5 0% —n)]: 


Das letzte Integral ist die Arbeit der inneren Kräfte, welche nach 
unserer Grundannahme von der Gültigkeit des Energieprincips ein Po- 
tential haben muss. Man muss also setzen können: 
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(34) = - I, %=-- a 
Ö (z n) 0) 6 + ) 
oder es muss gelten: 
2 un: US. 


ou N ANN 
Tr) 
[617] 0x 
Die Uebereinstimmung unserer Resultate mit dieser Forderung be- 


weist die in Bezug auf die Diagonale symmetrische Gestalt des Syste- 


mes der Coefficienten (29). 
Für die weiteren Entwickelungen ist es nützlich, wenigstens das 
zweite Tripel der Gleichungen (33) ausführlich hinzuschreiben. 


0 = eb + (Di —DN) + te DE) + (> m)Der pe 
+ (Sn) + DD) + (2 +) wE— DE 

+ (E+m) (Da — Di) .e). (De en 

0 + D+ (+ ' (DE- 04 man: 
(85) + (Sn) DD + DD ++ ) rn 


en, 


n (> + m) (Dy— Di) + =) (D® _ Di: 


= N + Di Di) +(G Aa) a 


+ (Er) DE DN+, @E—DN + (m ulm: 
ma. na) (de a Da oa) 


Diese Formeln gestatten relativ sehr einfache und ganz allgemeine 
Werthe der /, m, n abzuleiten. 

Fasst man hierzu die von /, m, n freien Glieder in jeder Gleichung 
in den Buchstaben f zusammen und nennt die Factoren von /, m, n 


kurz A, p, v, so gewinnen diese Gleichungen die Form: 
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0=Akl+tm,m+vn+f, 
0=kl+w,m+wn+f,, (35) 
SEES 0=A!+u,m+vun+P; 
Hierin ist: 
m 2D: (Du +D., w = 2D: - DarDi) vs» = 2D; -Da+Dn) 
u == (Da; +D3) —- (Da + Di). 
Setzt man die Determinante 
Abi dı 


| 


1 


m 


2 


A 
DAN 
so erhält man die Formeln: 

IN = Als Bu) the u) tl rd) 

— ml = f, A) th; — N) Ft Fr da —Vrk,), (36) 
"= fu Au) tr — An) thAm — Am) 


zur Bestimmung der Drehungen /, m, n, wenn die Dilatationen duo... 


bestimmt sind, durch diese und die gegebenen Momente ZL, M, N. 

Wichtiger als die Bestimmung dieser Grössen ist aber ihre Eli- 
mination aus den in den Gleichgewichtsgleichungen (33) vorkommenden 
NV... 

Zu diesem Zwecke fügen wir zu den obigen drei Gleichungen (35') 
noch die aus (29) sich ergebende für den Werth einer beliebigen der 
Druckcomponenten, die mit X bezeichnet werden mag, in der (35’) ana- 
logen Form, und erhalten so das System: 

—K=1Al+um+vn+f, 
0=Al+w,m+vn+f, 
0 ,+B,m +v,n+fa 
0=ıAl+V,m+v,Nn+f; 
Nun kann man, indem man die f mit einer beliebigen Grösse p 


(37) 


| 


multipliecirt und dividirt, die vier Gleichungen nach p auflösen und 
erhält dann, da p wieder herausfällt: 


TUE) 
Aw v \ 
IX . Ben: = KII IE \, Mı Yı € 
IE NW %| = ZB 77 Te NEN { >) 
N u, v 2 Si 20049 
; u IM A, Ms Va 
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und damit die von /,m,n freie Form von — K. Die fsind lineäre Func- 
tionen von Öu/dw ...; nennt man die Coefficienten eines beliebigen dieser 
Argumente in den f; fi» fa Fa TESP. % %, X #, So wird der Coefficient 
k dieses selben Argumentes in der definitiven Form von — K gegeben 


sein durch: 


(88) a, u, 


| KUN, 


Die Anzahl der so erhaltenen Coefficienten der Differentialausdrücke 
oulox,... ist zunächst wieder 81, da neun Componenten mit je neun 
Gliedern vorhanden sind. Aber diese sind bei weitem nicht alle ver- 
schieden. 

Zunächst müssen, da Y, und Z,, Z, und X,, X, und Y, nur um 
resp. eL, eM, <=N von einander verschieden sind, die in diesen Compo- 
nentenpaaren auftretenden je zweimal neun Üoefficienten der Oulda ... 
einander gleich sein; hierdurch reducirt sich die gesammte Anzahl der- 
selben auf 54. 

Ferner dürfen die Glieder 


60) ow 0ow du ou ov 
dar Hay 022 OEL 


oV ie ow ow en ou ou [61 
or day or 


vorkommen, da die elastischen Componenten nur von den Deformationen 
und nicht etwa auch von den Drehungen der Volumenelemente abhän- 
sen können. 

Wir wollen beweisen, dass unsere Theorie dies Resultat wirklich 
ergiebt und haben dadurch dann die Anzahl der Factoren der Dilata- 
tionen ould& ... weiter auf 36 reducirt. 

Seien %, %, % und % ,%,, % die Factoren von zwei Gliedern obiger 


Paare von Differentialausdrücken in den Eliminationsgleichungen, x und 
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„ 


x in dem Werth einer beliebigen der Componenten X,..., % und X” 
die nach der Elimination von /, m, n in derselben Formel auftretenden, 
so erfordert das oben Gesagte, dass: 
Ku c 
ist. Diese Bedingung reducirt sich auf: 
(X —ı')A u v 
(—Hy A, p, v 
(R—%,) A, 9 
Mrz — X) A, ts V | 
Nun sind aber die A, kw. v die Coefficienten von !, m, n in denselben 
vier erwähnten Gleichungen; beachtet man, dass dieselben in (29) nur 
in den Combinationen 


00) 17 ww Iw + m ‚u Bun m m 
02 N 0% ; 
vorkommen, so erkennt man, dass, welche Verfügung man auch trifft, 
in der fraglichen Determinante stets eine der drei letzten Verticalreihen 
der ersten Verticalreihe gleich, das Ganze also gleich Null sein muss. 

Hiernach werden also die durch Elimination von /!, m, n erhalte- 


nen Werthe der elastischen Drucke in der That nur von den sechs 


Argumenten 
ou 01) ow V 6w ow MM ou MW 
On y Mi Ey ne oy ı ne 
abhängig. 
Endlich gelten aber noch die Relationen für die von /, m, n freien 
Componenten X, ...., dass: 
oX oX, oX, oY. 
= , —_ u. St. 
OX, Om, Oy. Or, 


Hierzu ist erforderlich, dass dieselben in der Reihenfolge X, X, X, 
Y., Y,, Y., Z. Z, Z. geschrieben nach den Argumenten in der Reihen- 
u Mm m vd Ww® & cow dw dw 
02’ ay’ 02” 0%” dy’ 02’ 0m’ .Oy’ 02 
die Diagonale symmetrisches System von Üoetficienten zeigen. 
ID) 


geordnet ein in Bezug auf 


folge 
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Dies weist sich leicht nach durch Rücksicht auf das System (29) 
und (35). 

Denn nimmt man in zwei beliebigen Componenten (etwa der h. und X.) 
zwei entsprechende Glieder (also das Ak. und h.), so werden die Coeffi- 


cienten nach (38) sich so bestimmen: 


e yzh 
x, \, u, V, R, \, Pr V. 
„k h 
Ick I = % A, M V, ZI ee %, A, Mı Yv, \ 
. % \, 13 2} ; i % A, I V, 
b h 
% Ay Pa Va Ka Ay Pi Vp 
Hierin ist aber nach (29): 
on 
und nach (29) und (35): 
yh N h IE 
—ıh, a a a en Tl 
yk ef Am: in 
yet u mu 
Da ferner nach (35): 
= h »uebo =D 


ist, so können die beiden obigen Determinanten durch Umkehren des 
Vorzeichens der ersten Reihe und der ersten Colonne in einer von ihnen 
auf eine Form gebracht werden, in welcher die Reihen der einen mit 
den Colonnen der andern übereinstimmen: sie sind also gleich. 

Hierdurch reducirt sich schliesslich die Anzahl der von einander 
verschiedenen Coefficienten der Ou/d@ ... im allgemeinsten Falle auf 21, 
in Uebereinstimmung mit dem Resultat der nicht auf die molekulare 
Hypothese basirten Theorien. 

Was die Drehungsmomente L, M, N, anbetrifft, so haben sie in 
der ersten der Gleichungen (37) stets den Factor Null, in den folgenden 
tritt nur je eine mit dem Factor e auf. Man kann also die Üoefficien- 
ten k, k", k”, mit welchen behaftet sie in den Werth von — K ein- 
gehen, sogleich hinschreiben; es ist nämlich: 

[BR 0 y Au v Au v 
88) Kl = —e Ah, u, v 
" Agapavg A, vi nz Va 


5 FIR en, ev, 5 Kae — en 
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Es treten also im Allgemeinen alle drei Momente L, M, N in 
jeder der Druckcomponenten auf. 

Das Resultat dieser allgemeinen Untersuchungen ist also, dass die 
durch Elimination von /, m, n erhaltenen Werthe der elastischen Com- 
ponenten ein System von Constanten enthalten, welches folgende Ge- 
mässigkeit zeigt: 


| 20 Y, 2, Yy, 2, x, —:L —eM —e.N 
= JD), D.: D,; Da Di Di; Id Ja, Br 
Se % Dr Di D, Di D,; Ds E,, E,, Ey, 
ur; Z. Di D,, D;, Di Di; DD: E,, I: Eins 
ZE Y, D,, Din D,; D,, D, Die E, En E,; (39) 
Fa Z, Di Di D,, D, D,; Di; I: Er E% 2, 
SSR Z, D,, D, D, D,, De Die IB L, ie 
er X, Da D, D, Du D,; Des Es ER E, ID 
B X, D, Di Di De Di: D; E,, Ey Bg 
ve IK D, Di D,; Di Di Dis Ey: Tor: IE: Es 


Hierin ist D,, gleich D,, aber nicht E,, gleich E,.. 

So lange L, M, N von Null verschieden sind, ist Y, und Z,, Z, 
und X,, X, und Y, nicht gleich, und es sind daher diese Werthe 
beim Einsetzen in die Gleichgewichtsgleichungen sorgfältig auseinander 
zu halten. 

Wir behalten die Drehungsmomente ZL, M, N in den Formeln bei, 
obgleich bisher noch keine Mittel in Anwendung sind, dergleichen auf 
die Moleküle direct auszuüben, weil es nach der neuerdings von Herrn 
Prof. Riecke!') vertretenen Annahme einer permanenten electrischen 
Polarität der Moleküle nicht undenkbar scheint, solche Momente durch 
electrische Einwirkungen zu erhalten; überdies geben sie zu interes- 
santen theoretischen Folgerungen Veranlassung. 

4. Wir haben im Vorstehenden den Nachweis ganz allgemein 
durchgeführt, dass die auf Wechselwirkung polarisirter Moleküle ge- 
gründete Elasticitätstheorie für die gewöhnlichen Anwendungen auf die- 


selbe Form der Differentialgleichungen und dieselben Werthe der ela- 


1) E. Riecke, Gött. Nachrichten, 1887, No. 7, p. 194. 
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stischen Druckcomponenten führt, als diejenigen 'Theorieen, welche über 
die Ursache der Elasticitätserscheinungen keine Annahme machen; aber 
wir haben nicht die allgemeinen Endformeln zum Vergleich mit den 
älteren zusammengestellt. Die nach Elimination der Molekulardrehun- 
gen /, m, n erhaltenen Werthe der elastischen Componenten sind in der 
nur die Summen Dsy enthaltenden Form sehr complicirt und vorläufig 
noch ohne practische Wichtigkeit. 

Dagegen sollen nunmehr für die durch Symmetrieen ausgezeichne- 
ten Kıystallsysteme diese, wie auch die Werthe der Molekulardrehun- 
gen selbst abgeleitet und mitgetheilt werden. Indessen soll die Zusam- 
menstellung nur das Wichtigste geben; die wenigen hemiedrischen 
und hemimorphen Gebilde, die nach der krystallographischen Symme- 
trie zu urtheilen, sich von dem elastischen Verhalten der holoödrischen 
Formen entfernen, sollen nur erwähnt, nicht behandelt werden. 

Wir betrachten, wie in der früheren Theorie für das elastische 
Potential, so hier für das Verhalten des Potentiales F der Elementar- 
wirkung zwischen den Molekülen, welches in den die Coefficienten 

» definirenden Summen auftritt, die Symmetrieverhältnisse der 
Krystallform als massgebend, weil die Beobachtungen gezeigt haben, 
dass die Krystalle in allen bekannten physikalischen Eigenschaften (z. B. 
gegenüber Licht und Wärme) mindestens die Symmetrien der Form, 
zumeist sogar noch höhere Symmetrien besitzen. Darum scheint es an- 
gemessen aus der Krystallform das allgemeinste Symmetriegesetz der 
krystallinischen Substanz abzulesen und vorauszusetzen, dass es für alle 
physikalischen Eigenschaften derselben das sie umfassende Gesetz dar- 
stell. Aus demselben Grunde erscheint es aber nicht zulässig, an- 
dere physikalische Eigenschaften der Krystalle, welche speciel- 
lere Gesetze befolgen, als die Krystallform allein darbietet, zur Spe- 


clalisirung der elastischen Potentiale zu benutzen '), abgesehen davon, 


1) Ich kann mich deshalb mit dem Verfahren Herrn Minnigerode’s (Göt- 
ting. Nachr. 1884, Nr. 6, p. 219). in gewissen Fällen das optische Verhalten der 
Krystalle heranzuziehen, nicht einverstanden erklären. 
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dass die wenig zahlreichen vorliegenden Beobachtungen über die Elasti- 
citätserscheinungen der Kıystalle bereits gezeigt haben, dass dieselben 
allgemeinere und complicirtere Symmetrieverhältnisse darbieten, als die 
optischen und thermischen Erscheinungen. So vorsichtig indess auch 
die Beschränkung auf dieses eine Mittel der Specialisirung erscheint, 
so bleibt es doch hypothetisch und der Bestätigung durch die Beobach- 
tung bedürftig. 

Die Elemente der Symmetrie, welche die Krystallform bestimmen, 
sind Symmetriecentrum, Symmetrieaxe und Symmetrieebene; ihre Defi- 
nitionen sind bekanntlich folgende‘). 

Ein Symmetriecentrum ist ein Punkt der alle durch ihn gezoge- 
nen und beiderseitig von dem Krystallpolyöder begrenzten Geraden halbirt. 

Eine Symmetrieaxe ist jede Gerade, um welche man das Po- 
lyöder um einen aliquoten "Theil einer ganzen Umdrehung derart dre- 
hen kann, dass es in allen seinen Punkten mit Punkten seiner ersten 
Lage zusammenfällt. Ist 2r/n der kleinste zur Axe gehörige Drehungs- 
winkel, so heisst die Symmetrieaxe nzählig. Krystallographisch mög- 
lich sind nur die Fälle n—= 2,3,4,6. Zwei Symmetrieaxen heissen 
gleich, wenn die Anordnung der Flächen und Kanten um die eine 
dieselbe ist, wie um die andere. Sind hiernach die beiden Seiten ei- 
ner und derselben Axe gleich, so nennt man die Symmetrieaxe zwei- 
seitig. 

Eine Symmetrieebene ist jede Ebene, welche das Krystallpo- 
lyeder so theilt, dass die eine Hälfte das Spiegelbild der andern in 
Bezug auf die Symmetrieebene bildet. Zwei Symmetrieebenen heissen 
gleich, wenn die Anordnung der Flächen und Kanten in Bezug auf 
beide identisch ist. 

Für unsern speciellen Zweck der Anwendung auf die Specialisirung 
der Werthe der elastischen Potentiale und Druckkräfte ist von beson- 


derer Wichtigkeit die Frage: welche von gleichzeitig auftretenden gleich- 


1) Vergl. Liebisch, Krystallographie, Leipzig 1881, p. 191 u. £. 
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\ 
oder verschiedenartigen Symmetrieelementen von einander unabhängig, 
also speciell in Betracht zu ziehen sind. 
In Bezug hierauf existirt eine Anzahl leicht zu beweisender Sätze. 
Für Symmetrieaxen allein die Folgenden : | 
Sind zwei gleiche zweizählige Symmetrieaxen vorhanden so müssen 


sie mit einander den Winkel 2r/3, 2r/4 oder 2r/6 einschliessen und es 
existiren gleichzeitig mit ihnen noch 1, 2 oder 4 gleiche Axen '), die 
in derselben Ebene liegen und die gleichen Winkel mit den Nachbar- 
axen einschliessen. Die Halbirungslinien dieser Winkel sind gleich- 
falls unter sich gleiche, von den ersteren verschiedene zweizählige Sym- 
metrieaxen, die Richtung normal zu ihrer Ebene ist eine zweiseitige 
resp. 3, 4 oder 6zählige Symmetrieaxe. Dieser Satz lässt sich auch so 
umkehren, dass die Existenz der zweiseitigen 3, 4 oder 6zähligen Sym- 
metrieaxe die der zweizähligen Nebenaxen zur Folge hat. 

Mehrere gleiche dreizählige Symmetrieaxen sind nur in dem Falle 
möglich, dass sie in die vier Eckdiagonalen des regulären Hexaöders 
fallen; mit ihnen gleichzeitig treten dann drei vierzählige gleiche pa- 
rallel den Kanten und sechs zweizählige gleiche parallel den Flächen- 
diagonalen des Hexaöders auf. 

Mehrere gleiche vierzählige Symmetrieaxen treten nur zu drei auf 
einander normal stehend auf, mit ihnen gleichzeitig die eben genann- 
ten drei- und zweizähligen. 

Für Symmetrieebenen gilt ferner: 

Schneiden sich mehrere Symmetrieebenen in einer Geraden, so sind 
sie entweder alle gleich oder ordnen sich in zwei Gruppen untereinan- 
der gleicher, welche abwechselnd auftreten. Benachbarte Symmetrie- 
ebenen schliessen dabei mit einander gleiche Winkel ein und die Kbe- 
nen der einen Gruppe halbiren die von denjenigen der andern Gruppe 
gebildeten Winkel. Die Schnittlinie ist nzählige Symmetrieaxe, wenn 
n Symmetrieebenen sich in ihr schneiden. 


Ist ein Centrum der Symmetrie vorhanden, so folgt aus dem Vor- 


1) In den beiden letzten Fällen fallen je zwei Axen in entgegengesetzte Rich- 
tungen und bilden zusammen eine zweiseitige Symmetrieaxe. 
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handensein zwei normaler Symmetrieebenen die Existenz einer dritten 
zu den beiden ersten normalen. 

Alle drei Symmetrieelemente verbindet der Satz: dass ein Centrum 
der Symmetrie, eine geradzählige Symmetrieaxe und eine zu ihr nor- 
male Symmetrieebene drei Stücke sind, von denen das Vorhandensein 
zweier dasjenige des dritten nothwendig nach sich zieht. 

Hiernach lässt sich in jedem Falle aus der Zahl der an einer Kıy- 
stallform wahrgenommenen Symmetrieelemente das Unabhängige und 
daher für die Anwendung einzig Wesentliche aussondern. 

Eine noch weitere Vereinfachung liefert die Ausnutzung des aus 
der Gleichung (2) oder dem Princip der Gleichheit von actio nnd re- 
actio hervorgehenden Resultates, dass ganz allgemein für beliebige 
homogene elastische Medien entgegengesetzte Richtungen in elastischer 
Hinsicht gleichwerthig sind, in dieser also stets ein Centrum der 
Symmetrie existirt. Hieraus folet, dass die obigen Sätze, welche an 
die Existenz eines Symmetriecentrums anknüpfen, in Rücksicht auf das 
elastische Verhalten der Krystalle immer erfüllt sind. In diesem Sinne 
steht also auf jeder geradzähligen Symmetrieaxe eine Symmetrieebene 
senkrecht und umgekehrt, u. dergl. Allgemein kann man die Regel 
aussprechen, dass die für das elastische Verhalten massgebenden Sym- 
metrieverhältnisse nicht diejenigen der Krystallform selbst sind, son- 
dern die einer Umbildung oder Vervollständigung, welche man aus der- 
selben erhält, indem man zu jeder Fläche der Form die gegenüberlie- 
gende hinzufügt, falls dieselbe fehlt. Hieraus folgt sogleich, dass alle 
diejenigen hemiödrischen und hemimorphen Formen, welche man aus 
holoödrischen dadurch erhalten kann, dass man in letzteren von Paa- 
ren gegenüberliegender Flächen eine verschwinden lässt, sich in elasti- 
scher Hinsicht den holoödrischen Krystallen gleich verhalten müssen. 

Von den Symmetrieelementen kommen als massgebend für die Spe- 
cialisirung des elastischen Potentiales oder des Potentiales der Elemen- 
tarwirkung nach dem Vorstehenden im Grunde nur noch Symmetrie- 
axen in Betracht. Denn alle Symmetrieebenen sind hier nothwendig 
mit gewissen Symmetrieaxen verbunden und erscheinen als deren Folge 
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was umgekehrt nicht gilt. Die oben schon allgemein ausgesprochene 
Hypothese, dass jeder Symmetrie der Form die gleiche Symmetrie des 
elastischen Verhaltens entspricht, wird demnach die folgende specielle 
Form annehmen: 

Besitzt die (wie oben gesagt »vervollständigte« Kıystallform eine 
Symmetrieaxe, d. h. giebt es eine Richtung, um welche als Drehungs- 
axe um einen aliquoten Theil von 2r gedreht die Kıystallform (also 
auch das Punktsystem, welches die Oerter der Moleküle giebt) mit 
ihrer ursprünglichen Lage in allen Punkten zur Deckung kommt, so 
muss das Potential auf ein dementsprechend gedrehtes Coordinatensystem 
transformirt die ursprüngliche Form vollständig wieder annehmen. 

Indessen ist es für unsere Anwendungen häufig bequemer, statt 
der Eigenschaft einer vorhandenen geradzähligen Symmetrieaxe die der 
damit verbundenen normalen Symmetrieebene zu benutzen; denn letz- 
tere ergiebt ohne alle Rechnung für alle die Summen Djf, deren Ar- 
gumente auf den beiden Seiten der Symmetrieebene entgegengesetzte 
Werthe besitzen, den Werth Null. 

Das monokline System ist charakterisirt) durch die Existenz 
einer zweizähligen krystallographischen Symmetrieaxe, auf welcher nach 
dem Vorstehenden stets eine elastische Symmetrieebene normal steht. 

Wählt man die YZ- zur Symmetrieebene, so müssen alle die Coef- 
ficienten D7* verschwinden, in welchen der Index 1 ein oder drei Mal 


Zu Y,,Z, frei von 


auftritt; demgemäss werden im System (29) X,. Y,, 


en 
yo Nazi EN oz 
und‘. X, Y., X,..27. Mes von 


ou od 0m 0% ow 
On’ Oy’ 88° a G-)- 


Demgemäss wird: 


1) Liebisch, l. e. p. 212 und 380; Minnigerode, l. e. p. 216. 
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1 = 20% —(D2+D%), = 2D4—(Di+D%), „—2D%—(D2+D4), 
m (DE+ DE) —(DE+DN), ,—-y—0, yh-=0; 


0) a) 
Der: DD) + Dr Di)+ on Den any DE 


= :M+ DD + DR —D3) + op — Di) “ (Di —D»), 
5 
ne eN + (DD) 4 +, (Di: u (24 — DM); 
es gilt also: 
l= les); 0) 
und daher nach (36): 
—IA, a7, fi 
—m(%V,—V, 0) 7= f2 3 N Vo) (41) 
—N (a V, —V,R,) mr — TR: 
Ebenso giebt einfacher (38): 
RABATT 09 
0,80. 0 
kA, (1, Ya, 1,) Ir: %, 0 ka eye (42) 
%z 0 Nz V3 
und (38”): 
RX, = —d, k” (li, y—Vyh)= — e(uv,—vp,), KV, — v, B3) Tor EV. V; v). 


Hiernach berechnen sich leicht die von /!, m, n befreiten Werthe der 
Componenten: 


—X, = D,%, Day DA, DV. —E,eL, 
—Y,=D,, %,+D,Y,+ D32. EDY, = Eye, 
—Z,=D, De y ED 2 +D,Y. ee En 
—Y, — D„%.+D.%4,+D2+ DaVY. — Beh, (43) 
—Z, = D,2,+D,y,+D.2.+D.9. —(A+E,)eL, 
—Z = D,2. + Ds%, —E,„eM —E,eN, 
—Ie a Di; 2,+D%, —(1+E,)eM —E,eN, 
—X, = Dat Dt, —E,eM — E,eEN, 
—Y/, = Ds2.+Ds%, —E,„eM—(1+E,)EN. 


Darin bezeichnen die D,, und E,, folgende Aggregate der Dir: 


AD, = 4D, (DE: Di), AD, en DD: — — (DD; DD)» A ‚Da = —i\ DD; (DD: Du) ’ 
E2 


) (40) 
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eo 
DD en \(D®_.D®), 
DD, MD, N D® (De DD Di 
DD = Das —De) + D® (D® — D®), 
Du = D,, = D®(D® — Di) + D® (D® _ D»), 
ıD,—=ıD,— De(DED%)+ D% (pe 08), 
1, D, — D®(D® — D®) + D®(D® — D®) = D® D® _ De pn 
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Di (Du — D32)(D® — Du) 
(Va —Vebs) Dis — Die Da) a v, ’ 
Da—Di) Ws „ 
D# (Da — D®)(D®— DR) 
= (Ya —% Ba) Dos Fr Or ) Pr, nn ’ 
(DET Dr ul, 
D3(D}— D% (DY— DM) 
(vv) D, = | (Di—DE) v, 2 
Du -Di) m % 
EB, =(Da—D,) AB = (DE —D5) AB = (Day — Da) Eu = (D, Da) 


Eu (#9 v1) = [DU — De)», — (DE — Di) |, 
Es (nV — VB) = [Da — DD) — (DD; — Di) v.]» 
Eu (u, m) = [(DX— DW), —(D® — Da)a], 
Es (nV vu) = [Di — Di), — (Da — Di) v.]- 

Für die Discussion sind diese Formeln immer noch reichlich com- 
plieirt , sie sollen hier auch nur als Ausgangpunkt für einfachere Ge- 
stalten stehen. 

In Krystallen des rhombischen Systemes (mit Ausnahme der 
seltenen »hemimorphen Formen zweiter Art«) giebt es dem elastischen 
Verhalten nach drei zu einander normale Symmetrieebenen '), es ver- 
schwinden also alle diejenigen D, in deren Indices irgend eine der 
Zahlen 1, 2, 3 nur einmal vorkömmt. 

Dadurch wird: 

1, = 2D8--(D2+D2), m —=0, u —=0, 
,=0, m» = 2D, —-(Da+ Di), » = 0; 
(45) =0,2,=0, v = 2D,— (Du +D,), 


Liebisch, l. c. p. 212 und 365; Minigerode, |. c. p. 215. 
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eL + (DE Di) + (DE — Di), 


OU an : n 5 3 
=: MU +, Du — D,) +5; ( I Das 


f6) ® 
fa = eN +, (Di— DE) + (D3— DD), 


f: 


und alle Resultate vereinfachen sich in hohem Grade. 
Zunächst ist: 


— A, == 5 Mm, — 12% NN 3. — fo5 
dafür kann man auch schreiben: 
ov . 0ow 
a mer D*:_—D: 
a, aan) Er Narr op KO=DR I alt u —D& 
Ay 5 DE (Di Er a 
DD 1 33 11 
Re art 2 DB „_ M+22(D}—D3) 
2 62 ex Di D* Zn 2D®— (DE + >) ’ 
ee 11 22 
Bee Ntr(ay taa)DE mo eN+ha Du — De 
D\oz 0y Ba Da 20, Dee.) 
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(46) 


falls man mit 9, d, y die Drehungswinkel des ganzen Volumenelementes 


an der Stelle &, y, z bezeichnet. 
Ferner wird: 
—X, = D,,%, +D.%,+D,2% = a Do Dey, + Di 
—Y, = Di ®, Day, 6 Dis2 En Dix. Döy + De, 
Son D,% + D;Y%, + D,2. = Dax, + DV, + .D3 2, ’ 


WED EDD% aD: De) eL 


u 0er 3D=— (D®+D®) 
23 DR DR D® — 
—Z, = D.y.-l+E,):L = (D» D®— D: 


Di)eL 


2D3 — (D°+ + .D) 


(D3 D:! — D. 2») 2, Auke (D4— Di) eM 


2D.,— (DI + Di) 

BG .D,..-A+E,eM — Du Dun De Ds EU 
IX =De —-E,neN= DD S & en N 
—Y, = D,a,—(1+E,).N = en Da Da)eN 


) 


) 


’ 


N) 


(47) 
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Die Krystalle des quadratischen Systems besitzen mit Ausnahme 
der pyramidal-hemiödrischen, der rhombotyp- und sphenoidisch - tetar- 
toödrischen Formen nach ihrem elastischen Verhalten zwei normale 
gleichwerthige Symmetrieebenen '); daraus resultirt, falls man die Z-Axe 
als ausgezeichnete wählt und also die X- und Y-Richtung als unter- 
schiedslos ansieht, folgende Reihe von Werthen: 


eL+4y,(Ds Di 


er TpDn Os: oo 
er ern) 
REN eN Mr 2) 
en 
3 a — Dat D4Y DS Bu Y, I Dat, at DiY, AR Di3#. 
—Z, ar D;x,+ Day, + Da 2. 
_ (Di D4— D% Düyy,— (DY— Dü)eL 
> ee aD DrranE 
z _ BuDE= DD (DareDa)eR 
Ege 2D;— (Di+ Di / 
z _ (DADa -DyDa)e (Dy Do)eM 
Br 2D:— (Di +Di ; 
x _— DD - DE D)2DiDi)eM 
gg 2D:— (Du + Di 
_ (D%4+ Di)a,+=N _ (D24 De)a,eN 
le 2 Bee > > 


Während sich also bei dem rhombischen und den niedriger symme- 
trischen Systemen, auch wenn keine äussern Drehungsmomente L, M, N 
wirken, eine selbstständige Drehung der Moleküle ergiebt, nämlich die 
I, m, n von 9, lb, y, den Drehungen des Volumenelementes, verschieden 
sind, so zeigt sich beim quadratischen System, dass um die ausgezeich- 
nete (Z-)Axe diese selbstständige Drehung verschwindet. 

Für das reguläre System’), wo alle drei normalen Symmetrieebe- 


1) Liebisch, l. ec. p. 212 und 339. Minnigerode, ]. c. p. 213. 

2) Diese Unterschiedslosigkeit hat zwar zur Folge, dass Di — D? und 
D; = D% = wird, nicht aber gilt deswegen auch D!! = D*, wie leicht des 
Genaueren zu zeigen ist. 

3) Liebisch, Il. c. p. 211 und 223; Minnigerode, |. c. p. 209. 
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nen unterschiedslos sind, führt man am besten abgekürzte Bezeichnungen 
ein. Setzt man: 
g 33 PETE, S1naarE Tan 
D, = D: = Da = A D; = Dı = Di -=Bı 
22 ER). a EEE an RR dan m 2a. 
D;, = D, = Di =D, = Ds =D, =16, 


so gilt hier für alle Formen des Systems: 


Bl m 0-0 neu _ 
97280)’ nn 20). TI OB OL 
— X, = Au, + By, + bz, —Y,= Bx,+ Ay, + D2, —Z,= Bx,+ By, + Az, 
B+C eL neeBin el 
en oda non 1, Zn ro, 009 (49) 
WweBrG eM .. B+(C eM 
er? VerE 2 9, PR Er a D) Fe 2? 
2. B+6C eN EN BERG eN 
—_ X — 5 ut —Y, = a 


Hier findet also bei alleiniger Einwirkung von Druckkräften und 
bei verschwindenden Momenten L, M, N niemals eine selbstständige 
Drehung der Moleküle in den Volumenelementen statt, denn es ist 
stets =), m—=go,n—=yY. 

Die Formeln für die Krystalle des hexagonalen Systems — ausser 
den rhomboedrischen Formen, die wir für sich behandeln — erhält 
man am leichtesten, wenn man benutzt, dass die an ihnen vorhandenen 
Symmetrieelemente in der oben (p. 33) angeführten Weise vervollstän- 
digt, ihnen sämmtlich eine sechszählige Symmetrieaxe und damit noth- 
wendig verbunden zweimal sechs zu ihr normale gleichwerthige zwei- 
zählige Symmetrieaxen oder zweimal drei ihr parallele gleichwerthige 
Symmetrieebenen geben, welche untereinander gleiche Winkel ein- 
schliessen‘). Legt man die sechszählige (Haupt-)Axe in die Z-Axe, so 
muss das Elementarpotential bei Drehung des ÜUoordinatensystems um 
diese in sechs um 60° gegeneinander geneigten Lagen desselben die 
Eigenschaft der dreifachen Symmetrie in Bezug auf die Coordinaten- 
ebenen und dabei die identische Form annehmen. 

Eine derartige Lage sei als Anfangslage des Üoordinatensystems 


1) Liebisch, 1. ce. p. 211 und 279; Minnigerode, |. c. p. 379 u. f£. 
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gewählt, so gilt für dieselbe das System (46) und (47); eine Drehung 
der X- und Y- um die Z-Axe giebt die Substitution: 
air — Rsarnn = aa—ÖB, 
y-b=—Htm, n=aßrba; 
sie ist nun in die D%* definirenden Summen einzuführen. 
So ergiebt sich z. B. 


NONE, 
da” 


‚®F, „®F 


en n ®F 
= een N 


u N 


D:= Ya - 
oder indem man für das neue System die Abkürzung A} in demselben 
Sinne, wie D’”“ für das alte einführt: 
DU — a4 BAHR (Ar + Ara) + BA, + 2A) + aß’ (A + 2A). 
Soll das neue System dem alten gleichwerthig sein, so müssen die 
Ar" den D”* oleich sein, also muss gelten, da die Coordinatenebenen 
kk hk © oO 
Symmetrieebenen sein sollen: 
D; = «Du+ Da + P(Di+D,+4D)). 
Ebenso findet sich: 
DE = PDii+ Di + aß (Di + DU + AD%) 


(50) D; = 0.2 (Di + Da 4D:) + & Di tbB D,; 


DE = 0 (Di + D2—4D%) + BD +0 Di, 
DE = aD + DE—DY— Di) + (#— P)iDR, 
D2 = @Dey Ds, De EDEL aD: 


239 23) 
ge, 2 11 2 22 Zara 2 ı1 2 22 
DD: —a Dr ? ID; Ds; Fr ß Det Diss 


DE — @DM+pDN, Di —ıBDEHaDN 
Hieraus folgt für jedes « und $, das von 1 und 0 abweicht: 

(51) Di = DE, D% = Di, 2D% = DU — Di, DY—D%, D4—=D5, DY— DR. 
Diese Relationen müssen denn auch für das hexagonale System 

gelten und ergeben zusammen mit (46) und (47) folgende Werthe: 


ER ei, Dre) eM +42,(Di Da) 


© 7 27 —— 
"T 9D5- muıme): 70 22 
NEN EN eN 
ug aen on) 
—X, = Dia, + Diy,+Düe, —Y, = Dia, +Düy, + Da, 


EZ EN 13, 33, 
Z, Kr Da, + Day, + Das, 
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_ DD — Du Ds) y.— (Du — Di) eL 


u 2D, — (Di + Di) | 

2 wen DD De Den 
en DEE, E nn 
I Dom Denen &p: Di)em 

Fr 2D13— (DE Di) 
Dans men Da pen 

Fi DE ms | 

mm en | Wesen > an 

— X = 3 2,4 3 > —Y = 5 0, 


Dies System stimmt bis auf die Werthe der !, m, n, welche die 
ältere Theorie nicht giebt, und die Coefficienten der L, M, N, welche 
jene nicht berücksichtigt, genau mit den längst bekannten Formeln 
überein. 

Die Anzahl der von einander unabhängigen D7 darinnen ist sechs. 

Um endlich noch die rhomboädrischen Formen zu erledigen, 
benutzen wir, dass sie, wiederum unter Rücksicht auf die früheren 
allgemeinen Bemerkungen angesehen, in elastischer Hinsicht eine drei- 
zählige Hauptaxe und daher zweimal drei zu jener normale gleichwerthige 
Nebensymmetrieaxen, oder drei gleichwerthige jener parallele Symme- 
trieebenen besitzen, die untereinander gleiche Winkel einschliessen'). 
Ausgeschlossen sind nur die Formen der rhomboädrischen Tetartoödrie 
und der vierten Hemimorphie. Legt man wieder die Hauptaxe in die 
Z-Richtung, so muss das Elementarpotential beim Drehen der X- und 
Y-Richtung um dieselbe bei drei gegeneinander um 120° geneigten 
Lagen die Eigenschaft der Symmetrie in Bezug auf eine durch die 
Z-Axe gehende Ebene, etwa die YZ-Ebere und dabei die identische 
Form zeigen. 

Eine derartige Lage sei zur Ausgangslage gewählt, so gilt für 
dieselbe das System (43). Eine Drehung der X- und Y-Axe um die 
Z- nach der Substitution: 

DR 0, — 6 E = aa—bB 
=b= —Btm, n=aß+ba 


Ss 


1) Liebisch, 1. e. p. 211. und 299; Minnigerode, ]. c. p. 379 u. f. 
Mathem. Olasse XXX1III. 1. F 
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_ 


: NE ı ne nu ne nie NW ns Mu Ns N2 
giebt, für die Summen Di, Di Da, Din Dis Di, Dis; Du, Din, Di, DE 


die im System (50) zusammengestellten Werthe und daher zwischen 
diesen dieselben Relationen (51) für das rhomboödrische, wie für das 
hexagonale System. Die ausser diesen noch in (43) vorkommenden 
Summen finden sich in Rücksicht darauf, dass die HZ- mit YZ- sleich- 
werthige Symmetrieebene ist, folgendermassen bestimmt: 


D2 — Düai+ Daß’ —Dü2aß, DU = Diia'+ Daß’ — D2a}, 


11 3 
DE = Däaß+ Düa+DW2ß, DE — Diiap’+ DBo® + DW Daß, 


D® = Dea(@—B%) +aß(DY— DW, DS = Dia(a—B) + aß(DE— DU), 
D® = aD®%, D® = aD®. 


33 


(53) 


Die vorstehenden Formeln führen zu folgenden Resultaten : 


2.D® aß? 
23 ara pe 11 EEE 
Dıi+D2 = 9; D; = u.(0— B)—1’ Dy =, 
11,02 
a a nu 


ala’ 

Also sind nur zwei dieser Relationen vom Drehungswinkel abhängig; 
da letzterer hier 120° beträgt, so ist a—= —12,ß= — V3l2 und die 
bezüglichen Werthe lauten daher vollständig: 

Du =D, Di = Da 2D: = Du - Din Du = Din Da = Din Du = Da 
Di =-D = Da D>=-Da = Dun Da = Da =). 


13) 


(54) 


Hierdurch erhält man schliesslich folgendes für die rhombo@drischen 
Krystalle gültiges System: 
eL +34, (Da — Di 


= 97 pa (De +D0) 
„ _ ,_ eM+4s,(D* DM) 

728 (DE+Dn) ’ 
Pin: eN 


* 2@D3— Di)’ 
—X, = D,%,+ Day, + Da2.+ Day. — LE, :L, 


Pr 
x 13” z 


—Y, = D,2+D,y,+ D,2.— DW. +E,:lL, 
(55) — Z = D,0+ DU, + Dar, 

— Ve Da Dun) +D,9. --E,eL, 

— 17, — Da Ds + D,y.—(1+E,):L, 
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-Z, = De Di®, — Es ce, 
iR, RER Da Di X, elle B)e; 
—_—X\ = ne ya 2%, — E,„eM+3%eN, 
Be Y; = — D.?,+ Diem > Dir L, ‚— EseM—teN. 
Darin haben die Üoefficienten folgende Werthe: 
et 11 en Da): zn 33 12 13 
D,, 1 De IDEEN DERDN Di; TR Dr Di = D,; Di = D;, 
„ Ro 
wi, 2D,; 3,15 Dr DD) { en 2D;; BR (Da: Ar D;;) | 
RU Deep: At Das. Dy = 
1 2D, — (D7 + D;;) 2 al eos 2D;— (D\, + .D3) . 
E D4— D:; D;— DN 


20, DD) © 2m (mi4Dy‘ 

Die Werthe weichen in mehrfacher Hinsicht erheblich von den 
für die hexagonalen Krystalle gültigen ab. 

5) Die vorstehenden Formeln für die verschiedenen Krystallsysteme 
unterscheiden sich äusserlich von den gewöhnlich benutzten nur durch 
das Auftreten der Drehungsmomente L, M, N und der Drehungswinkel 
l, m, n, die sich nicht auf die Volumelemente des Krystalles, sondern 
auf die einzelnen Moleküle beziehen. Wir wollen die bezüglichen Glie- 
der daher zuerst der Discussion unterwerfen. 

Drehungen /, m, n der Moleküle, die selbstständig nicht mit 
dem ganzen Volumenelement stattfinden, treten in Folge der gewöhn- 
lichen mechanischen Einwirkungen!) im regulären System überhaupt nicht, 
im quadratischen und hexagonalen nur um die Nebenaxen auf; wir 
wollen daher die Formeln des rhombischen Systemes (46) und (47) 
als des niedrigsten, welches überhaupt die allgemeine Erscheinung zeigt, 
darauf hin befragen, ob sie gestatten, die bei einer beliebigen Defor- 


1) Unter rein „mechanischen“ Einwirkungen verstehen wir solche, die L, M, N 
gleich Null werden lassen, also ausschliesslich fernwirkende Zugkräfte und Öber- 
flächendrucke, — im Gegensatz zu Kräften electrischen oder magnetischen Ursprungs, 
welche den Z, M, N endliche Werthbe geben können. 
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mation eintretenden Molekulardrehungen wirklich zu berechnen; spe- 
cieller, ob die Constanten, die ihre Grösse bestimmen, aus den Beob- 
achtungen mit mechanischen Einwirkungen abzuleiten sind. 
Diese Beobachtungsmethoden führen nach (47) zur Kenntniss der 
neun Constanten: 
7 1 22 7333 7723 31 12 
Dh Da Disc Dean ID D5 
29) D, Ds» — DD, D, Du — Du Di D3D2—DuiD. 
23 3 22\ I ‘ { 11 331 9 2 22 
während in den Gleichungen (46) für !, m, n die folgenden drei vor- 


kommen: 
22 g 3% 11 22 
De R Di — Du Den 
2Da—(Da+D)’ 2Da—(Du+Du)’ 2DE—(Di+Ds 
Man erkennt ohne alle Rechnung, dass die letzteren Aggregate 


von den ersteren unabhängig sind und kann sonach für das rhombische 
und um so mehr für die niedriger symmetrischen Krystallsysteme — aber, 
wie leicht zu sehen, auch für die höher symmetrischen — die folgende 
Behauptung aussprechen: 

»Beobachtungen der Deformationen, welche durch rein mechanische 
Kräfte hervorgebracht werden, führen nicht zur Kenntniss derjenigen 
Constanten, von welchen die selbstständigen Molekulardrehungen ab- 
hängen«. 

Diese Constanten würden sich aber bestimmen lassen, wenn es 
gelänge, Deformationen der Messung zu unterwerfen, welche durch auf 
die Moleküle ausgeübte Drehungsmomente L, M, N hervorgebracht 
werden. Solche Drehungsmomente sind vielleicht ausser durch elec- 
trostatische Kräfte in Krystallen auch durch die Einwirkung eines 
galvanischen Stromes in permanent magnetisirtem Stahl zu erhalten, falls 
man dessen Moleküle ähnlich wie die eines Krystalles als dauernd 
polarisirt ansehen darf. 

Da das Problem noch keine unmittelbare practische Bedeutung 
hat, so will ich nur an einem speciellen Falle darthun, wie eine der 
angeführten Einwirkungen in der That zur Bestimmung eines neuen 
Aggregates der D7% führt und dadurch die Mittel zur Erledigung der 
Frage bietet. 
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Sei gegeben ein rechteckiges Pıisma aus einem rhombischen Kry- 
stall, die Begrenzungen parallel den krystallographischen Hauptebenen; 
auf dasselbe wirke ein constantes Moment L um die X-Axe, dazu 
tangentiale Kräfte auf die Flächen parallel der X-Axe; die Befesti- 
gung sei so gewählt, dass die Drehung des ganzen Prismas 9 gleich 
Null ist. Dann gilt, falls die Kräfte P parallel der + Y-Axe auf die 
lächen normal zur -4-Z-Axe wirken: —- Y, —=P, Z, — 0 
und daher nach (33): 

Je al) 
und nach (47): 
_ :LD5—- Di). 
a ne 


dagegen wenn die Kräfte Q parallel der +Z-Axe auf die Flächen nor- 
mal der + Y-Axe wirken, analog —Y, — 0, 23 = Q und daher: 
Q= el, 

eL(D, — D,;) 
DEDE—DE.DE 

Ist es also möglich die Winkeländerung y,/2 zwischen den Flächen 
normal zur Y- und Z-Axe zu messen, so ist dadurch eine neue Con- 
stantenbestimmung gewonnen. 

Beobachtungen ähnlicher Art mit Momenten M und N gestatten 
drei Beziehungen aufzustellen, welche mit den bekannten Constanten 
(56) vereint alle zwölf Dj berechnen lassen; durch sie ist dann auch 
die Molekulardrehung vollständig bestimmt. — 


Y, Ti 


Für die weiteren Betrachtungen wollen wir nun rein mechanische 

Einwirkungen voraussetzen, also L, M, N in den Werthen der X,... 
gleich Null setzen, wodurch dann zugleich Y,=Z, , =X,X,=[Y, 
wird. 
- Wir erhalten so die Gestalt der elastischen Druckcomponenten, wie 
sie den bisherigen Beobachtungen über Krystallelastieität zum Grunde 
gelegt ist und es bietet sich die Frage, in welcher Weise die durch 
die Messungen erhaltenen Zahlenwerthe der darin auftretenden Constan- 
ten theoretisch zu verwerthen sind. 
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Zunächst bemerkt man, dass für den Fall nicht polarer Elemen- 
A “: I ala Nr le) = Be Air an 
tarwirkung, d. h. für allein von den relativen Eintfernungen abhängige 
Vechselwirkung zwischen den Molekülen auch das Potential derselben 
c oO 
F nur eine Function der relativen Entfernung r’ sein kann, die gege- 
ben ist durch: 
ve a +bR cl”. 


hier ist dann z. B.: 


öF _ «or 
da ron 
also 
ron 102 1ofF 
SF 10F @eTw OF aber OF denen, 
da” Te Tor ano nn or 0000 


da nun nach (26) die neun Summen von der Form 


Las) = (a), La) - (a 


verschwinden, so sind für nicht polare Kräfte auch die mit ihnen iden- 


tischen sechs Summen von der Form 
3 a?” OF > ab’ oF 


ron Zn Tor 


gleich Null und wir erhalten aus Obigem: 


ot 120% 1oF 
a a er > ul vor 
(a In (#7 ie Bra 


u.s.f. Hieraus folgt für nicht polare Kräfte die characteristische Be- 
dingung: 


DE = De — == D" „= Diese 


hm 


oder die Regel, dass sich die vier Indices eines D#* beliebig mit einan- 
der vertauschen lassen. 

Ihre Berücksichtigung lässt erkennen, dass aus dem allgemeinen 
System (29) die Molekulardrehungen vollständig verschwinden und das Sy- 
stem Üoefficienten für trikline Krystalle gegeben ist durch das Schema: 
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und DISDUADE DAUDKUDE 
a DEEDESED NND DEN ADS 
u, Des DETED DD D& (57) 
auy: DD. DDR 
m DEN CD DINDEN DIN 2DN 
MX, DEWUD:N.D. "DD. D 


vw 
21 
- 
» 


welches 15 verschiedene Constanten enthält. Es unterscheidet sich von 
System (39) ausser durch die Abwesenheit der Glieder mit L, M, N 
durch die Gültigkeit der sechs Bedingungen : 


D,=D;,; D,= D,; D,= D,.; Ds = Du: Da = Dis; D,= D;. (97) 


Man kann also schliessen, dass in Krystallen, für welche die Be- 
obachtung diese Bedingungen als erfüllt zeigt, die Molekularwirkungen 
nahe gleichmässig nach allen Richtungen stattfinden, die Moleküle also 
nur sehr geringe Polarität besitzen. 

Stimmen die Beobachtungen mit diesen Relationen nicht überein, 
so kann man unter Umständen aus dem Sinne der Abweichungen einen 
Schluss über das Verhalten der Elementarwirkung ziehen. 

Sei Beispiels halber das Elementarpotential F' rings um die Z-Axe 
constant also nur eine Function von e®— a?+b” und c', so kann man 


in allen denjenigen Di welche nur die Indices 1 und 2 enthalten, 


diese beliebig; vertauschen, also setzen DI = D4 = Di), Di = DU, 

2 — D%, ebenso wenn der eine der oberen oder unteren Indices 3 

ist, also setzen ı ZZ Di}. > == D2: a D5; 31 = 32 
3 —= D%; die übrigen Relationen sind aber nicht gültig. 

Für einen hexagonalen Krystall mit der Z-Axe als Hauptaxe würde 

dies nach (51) ergeben 3D5 — Di, also D,,, den Factor von &, in der 


Gleichung für — X, in (52) gleich D3. 

6. Nach dem Vorgang von Navier, Poisson, CGauchy hat man 
bisher, soweit mir bekannt, stets um die durch Berechnung der Moleku- 
larwirkungen erhaltenen allgemeinen elastischen Gleichungen für isotrope 
Medien zu specialisiren, in dieselben die Annahme eingeführt, dass 
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jene Medien Moleküle besitzen, welche keine Polarität zeigen und in 


allen Richtungen hin im Mittel gleichmässig angeordnet sind. So ist 


nF ne 


A} 


man zu der Relation zwischen den beiden Elasticitätsconstanten für 150- 


trope Medien gelangt, welche als im Widerspruch mit der Beobachtung, 


so vielfach Anstoss erregt hat. 

Aber jene eingeführte Hypothese ist im Grunde ausserordentlich 
willkürlich, denn einer Substanz, die in krystallisirter Modification po- 
larisirte Moleküle besitzt, kann man wohl kaum in amorpher Modifi- 
cation unpolarisirte Moleküle zuschreiben, und wenn, wie wir wissen, 
die rein mechanischen Einwirkungen zu grob sind, um auf die einzelnen 
Moleküle zu wirken, so ist es doch überaus plausibel, anzunehmen, dass 
auch bei der Bildung amorpher Körper stets zunächst kleinere oder 
grössere Krystallfragmente entstehen und erst diese durch die mecha- 
nischen Kräfte durcheinander gerührt werden. Die T'hatsache, dass wir 
für jede Art von Gesteinen — von den mit blossem Auge bis zu den nur 
mit starken Vergrösserungen in Aggregate von Kıystallfragmenten auf- 
lösbaren — Beispiele in Menge kennen, bestätigt diese Anschauung. 

Ihre theoretische Verfolgung liefert aber hinsichtlich der Elastici- 
tätsverhältnisse ganz andere Resultate als die Annahme unpolarisirter 
Moleküle. 

Einem sehr kleinen Flächenelemnt lagern nach ihr in einer homo- 
genen Substanz Krystallfragmente in allen möglichen Orientirungen an 
und die resultirenden Werthe der Druckcomponenten werden demge- 
mäss als die Mittelwerthe erhalten von denjenigen, die sich für die 
regelmässig krystallisirte Substanz bei allen möglichen Orientirungen 
des Flächenelementes gegen den Kıystall ergeben. 

Diese Mittelwerthe sind nun zu berechnen. Man benutzt hierzu 
am besten das Potential der elastischen Kräfte, welches definirt ist durch: 


—X = gr. X y — Bun 8. f. 
0% ’ % 


= Y 


und im allgemeinsten Falle eines triklinen Krystalles eine Function 
zweiten Grades der z,... mit 21 Constanten ist. 
Setzen wir zur Abkürzung: 
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4, — A, Ya %. Tr YTı%r a. Tr % 7% 


z 


so kann man kurz schreiben: 


DH N 2D,na (58) 


mn "m "n) 
mn 


die Summe von 1 bis 6 genommen. 
Nun sei ein zweites Coordinatensystem E, H, Z in seiner Lage 
gegen X, Y, Z gegeben durch: 
zehnten, = 20, +Y0,420,, 
y=:,tn,+&r, n= AB, ty +2B; (59) 
Alere ea, +nß,+&1,, = u a 2 
und die Deformationsgrössen, auf dieses bezogen, ähnlich abgekürzt: 


= ze 9,7 Ken een En weh 


> 


so muss sich in denselben ausdrücken: 


BEI SISAE: (60) 
M v 


uv u ?v 


die Summen ebenfalls von 1 bis 6 ausgedehnt. Darin sind die A,, die 
abgeleiteten Elasticitätsconstanten« der Substanz für das System Z, H, Z. 
Die letztere Form des Potentiales muss mittelst der Gleichungen 


(59) aus der ersten folgen. Aus denselben schliessen wir zunächst die 


Relationen : 

te ae Hank, Fa  +uBE — %e,5,, 

%, = Use: ah, +15 u EIER dans. ae, —Dc,e, 

0, = ur Et, B5 El 2 ht Ps Ts = FY:% &, +9,ß, &, = >ou&u (61) 


%, —g 20,058, + 2B,B355+ Zfalacs hr (bevor re: (eear 0,1)5;+(0,B,-+ß,0,)E, == Deus ‚) 
L; u 20,08, 2B,B,5;+ Zialassch (aker YsBı)E.+ Me @sia)et (0,81. B5a. )E, =; Den & ’ 
= 20,054 2B.ß25:+ Zifnofesectr (Bra aßs)&i-H Gen a,Y)55+(@,B,+B.a,)E, = Dos & D 


die kurz in: 


zusammengefasst werden können. 
Ihre Einführung in (58) giebt 
Mathem. Olasse.. XXXIII. 1. 


ep) 


50 W. VOIGT, 


2F = Dam, > Col) Lord, 


mn v 


— 22 DIR 


ma mtl nv 
wu mn 


woraus durch u mit (60) folgt 


= 2% D,nC Et Cw* 


Die A,, sind von der Lage des Üoordinatensystems abhängig; bil- 


‘den wir ihren Mittelwerth (A,,) für alle möglichen Lagen desselben, 
so erhalten wir nach dem Obengesagten denjenigen Coefficienten, mit 
welchem das Product w, x, oder &,&, in der Form des Potentiales auf- 
tritt, die nach der entwickelten Vorstellung einer isotropen Substanz 
entspricht, falls sie als ein Aggregat sehr vieler verschieden orientirter 
Krystallfragmente angesehen werden kann. 

Da wir nach den Symmetrieverhältnissen wissen, dass nur die 


* 


Coefficienten 


(A,,) re (A,,) = (A,,) Tore A, (A,,) 7 A) Dr (A,,) Fo B, 


62 A—B 
(4,,) = (A,)= (Au) =(= TERRA 


von Null verschieden sein können, so reducirt sich die Aufgabe auf 


die Berechnung von nur dreien resp. nur zweien von ihnen. 
Es ist zunächst 


A, = D,%#+2D,®+2D,7%5+2D,0%0,0,+2D,%0,0,+2D,%00, 
+ D,& +2D,@0+2D,oo,a-+2D,oo,o +20, 000, 
+ D,% +2D,00,0,+2D,, 00,0 +2D,,00,0, 
+4D,,%0 +38D..0,0,0,0,+ 8D,,0,0,0,0, 
+4D,u0 +8D,0,0,0,%, 
+4D,, 0. 

Es ist klar, dass bei der Bildung des Mittelwerthes hierin alle 
Glieder verschwinden müssen, die eine ungerade Potenz eines der Rich- 
tungscosinus a, &, a, enthalten; schreiben wir diese Glieder nicht aus, 
so ist kürzer: 


Au = (Duai+ Dust Dun) +4Duatoit Duaieit Duate) 


2) +2(D,50%5+D,%% ee )+ - 
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Lässt man in den andern A,, ebenfalls diejenigen Glieder hinweg, 
die nach Symmetrierücksichten aus dem Endresultat herausfallen, so 
erhält man: 
=D. + Dt DaB) t4D.R,% 8, B5+D,0 a BB, +D.a,0;ß,ß,) 

+[D,(&ß2+ 8) +D; (8 Ara) +2, taBi)]+:---, (63”) 
2 (Den + Der Def) + Dur HB) FD tr)’ Der + ))] 
+2(D,sBersB1s + Daßersßıtı + Der) +. 

Die Bestimmung der Mittelwerthe dieser A,, kommt heraus auf 
die Berechnung der fünf durch die Klammern als solche bezeichneten 
Mittelwerthe: 

(4), 5%), ai, Ei, (mh), 
denn nach Symmetrieen fallen alle vorhandenen Glieder beim Nehmen 
des arithmetischen Mittels mit einem dieser fünf zusammen. 

Zur Berechnung dieser Grössen wollen wir specieller die Fälle: 

(a), (va), (aß), (PD), (Ba, B,) 
in Betracht ziehen. Wir können dann setzen, wenn der Winkel der 
Richtung = mit der Z-Axe @, der Winkel zwischen der Ebene XZ 
und EZ aber y genannt wird: 
o, — (089, “ = SiN®Cosy, 0, = sinp siny. 
Setzt man ferner den Winkel zwischen den Ebenen EX und EY gleich db» 
den zwischen EX und ZH gleich w so ist: 


B, = esoyl—a, B,—= cos(p— w)Yl— a. 
Die ersten beiden Mittelwerthe sind von den Richtungscosinussen nur 


einer der Axen &, H, Z zu nehmen, sie erhalten sich also durch ein- 
fache Integration über eine Kugelfläche und Division durch Ar. 


1l ni T Y 1! 
(do) — J «| dpcospsing = — 
: dr), I 5 


(0, 0,) — AN ns cus’y sin’; "Bin® 
2 NAT: } 7 K X A und 5: 


(64) 


Die letzteren beziehen sich auf die Richtungscosinus zweier Axen; 
um für diese alle möglichen Lagen zu erhalten drehen wir zunächst 
die H-Axe um die Z durch Integration über ® und bewegen dann die 

G* 
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S-Axe indem wir über eine Kugelfläche integriren; der Nenner ist hier 
also Sr’. So erhält man: 
1 IT pr IT N 
(ß) = =/ in dp dy sin’ cos’y (L— sin’Y co) do c08’o — 15 
= 0 0 N) 
1! IT pn Ir D) 
(aß) = l f. dp dysin’ g cos (U —singsin’y) [ dwco8’()—o») — 15 
2 m 
a) 0 
(@, ß, %, B,) ui 
1 2a: HT ESSEN) KT TREE au: 
ll ef do dysin'gcosysiny\ I sin go, isn gi, | do 608008 (d— o) 
4 0 h N 


veaN 
30° 


(64") 


Setzt man kurz: 
Dt Dauı Da = 3A, Da Des: = 3B, Dt D seen = sl, 

so ergiebt sich hiernach aus (63): 

A (A an op A), 
(65) B= (&,) = 4 A+B-2T), 

= (A,,) 35 t( A B+3N). 
Hieraus folgt: 

AB; 


= 2) 


in Uebereinstimmung mit dem Resultate aller anderen Theorien; aber 
die anstössige Relation 
A=35B 

ergiebt sich nur für den speciellen Werth B=[', der zwar, wie wir ge- 
sehen haben, nothwendig auftritt, wenn man Moleküle ohne Polarität 
voraussetzt, der aber durch die allgemeine Theorie nicht geliefert wird. 

Durch die Annahme polarisirter Moleküle, welche aus vielen 
andern Gründen geboten erscheint, wird also der Widerspruch zwischen 


der molekularen Elasticitätstheorie und der Beobachtung vollständig 
gehoben. 


Theoretische Studien über die Elastieitätsverhältnisse 
der Krystalle. 
Von 
W. Voigt. 


Vorgelegt in der Sitzung der Königl. Ges. d. Wiss. am 2. Juli 1837. 


me Untersuchung des elastischen Verhaltens eines Cy- 
linders aus krystallinischer Substanz, auf dessen Mantel- 
fläche keine Kräfte wirken, wenn die in seinem Innern 
wirkenden Spannungen längs der Uylinderaxe 
constant sind. 


Von dem in der Ueberschrift genannten Problem, welches nicht 
nur theoretisches Interesse sondern auch practische Wichtigkeit besitzt, 
insofern seine Lösung die Theorie gewisser Beobachtungsmethoden über 
Krystallelasticität liefert, habe ich schon wiederholt specielle Fälle 
durchgeführt‘); hier beabsichtige ich dasselbe in grösster Allgemeinheit 
zu behandeln und eine Anzahl Sätze abzuleiten, die jene früheren 
Resultate umfassen und ihnen die richtige Stelle in der gesammten 
Theorie anweisen. 

Ich werde im Folgenden geben: 1) die allgemeinen Eigen- 
schaften der elastischen Kräfte und Verschiebungen in einem cylindri- 
schen Körper, der den oben gestellten Bedingungen genügt, 2) die 
speciellen Gesetze der Deformationen, welche der Längsdehnung und 
gleichförmigen Biegung, 3) diejenigen, welche der gleichförmigen Dril- 
lung entsprechen. 

1) Damit in einem prismatischen oder cylindrischen Körper, dessen 


1) W. Voigt, Wied. Ann. Bd. 16 p. 273,398 u. 416, 1882 und Bd. 19 p. 604, 1886. 
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Längsaxe wir zur Z-Axe wählen, die inneren Spannkräfte von 2 unab- 
hängig sind, müssen die auf die Grundflächen wirkenden äussern 
Kräfte gewisse Eigenschaften haben, welche abzuleiten die erste Auf- 
gabe dieses Abschnittes ist. 

Die Hauptgleichungen werden, wenn X, Y,... sämmtlich von 2 


unabhäneig sind: 


Y 


: OB OT, 07,000 
(1) 0 >= 0% a? —— x Ar oy ’ 0 se dx wog 


die Bedingungen für die freien Seitenflächen: 


0 = X,cos(n,x) + X,cos(n,y), 0 = Y,cos(n,®) + Y,cos(n,y), 


@) 0 —= Z,eos (n,a) + Z,eos (n,y); 
für die Grundflächen gilt: 
A 0, Bu rn aa, 1) = 44 12.00) 
A— —/[X,dg, B = —/[Y.a, = —/Zdg, 
v—=  JyZ.dg, M— a2, N— S@l,—yX,)da, 
A—= —fyZdäg—Bl, M= —feZ,dg—A, N = —f(@Y,— yX,)dag, 


und ausserdem aus allgemein statischen Gründen: 
A+A=B+B=-T+ = V+A=M+M=NAHN=O0. 
Hierin bedeuten AP, B’, I, A®, M’, N’ die Componenten und Mo- 
mente der äussern Kräfte für die Grundfläche z = 0, A,B,T', A,M,N 
für die Fläche z3—=/!. Die Drehungsmomente um die X- und Y-Axe 
sind hier und im Folgenden der Symmetrie halber übereinstimmend 
positiv gerechnet, wenn sie von der + Y- resp. 4 X-Axe her nach 
der 4 Z-Axe drehend wirken. 
Da nun aber X,... von z unabhängig sein soll, so folgt nothwendig: 
Ro Bug: 
also kann der verlangte Zustand nur eintreten, wenn auf die Grund- 
flächen ausschliesslich Druckkräfte parallelder Längsaxe 
oder beliebige Drehungsmomente ausgeübt werden. Dies 
wollen wir voraussetzen. Die Bedingungen für die Grundflächen schrei- 


ben sich nun einfacher als für jedes z gültig: 
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Na, Bao, ZT, 
WA =A, [Zu =-M, —felL_yRag-N. 


Für unsern Fall gelten noch einige bemerkenswerthe Sätze über 


8) 


die elastischen Kräfte. 
Man hat identisch: 


x. = fat 


2, 05 
oder nach der ersten Hauptgleichung 
a oX, a 
= dy\oX, + [xdx | dy m — + vde| X, 


— [ads (X, cos (n,x) + X,eos (n,Y)), 
also nach der ersten Randbedingung:: 


SX.dg = 0 ebenso /X,dq — Sr, — 


xx, 


y 
Yo 


aber auch 
SaX.dg = faX,dq = feY,dg = 0 (4) 
vX.da — /yX,dq — JuY,da a0)! 
Dass [Z,dgq — [Z,dg = 0 ist, ist bereits in (3) ausgesprochen. 
Man findet weiter auch: 


Sx2.d4 = JSvZ,da = 0, 
aber abweichend: 
Jy 2.14 = — fa 7,dg (4”) 
und also nach (3) beide 
N 
2 
Die Druckkräfte X,... sind lineäre Functionen der sechs Ar- 


gumente 


0 61) ow 


dv. 0ow LI h Mm om 
Tor a a Tat a aeg 


deren Coefficienten Functionen der Elasticitätsconstanten sind. Damit 
ganz allgemein die Druckkräfte von 3 unabhängig sind, muss das- 
selbe für diese sechs Argumente, welche die Dilatationen und Schiebungen 
im Innern des cylindrischen Körpers darstellen, stattfinden. Dies erfor- 


dert für w jedenfalls einen Ausdruck, der in z lineär ist, und für 
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w und v. wie man leicht erkennt, dergleichen zweiten Grades. Wir 


setzen demgemäss: 
2" e* 
(Oo), u — U+2U,+50:, OR V+HV + Pa w= W+:W,, 


und bestimmen nun die U, V, W, welche nur Functionen von & und y 


sind so, dass die @,... sämmtlich von 2 frei werden. Wir haben: 
ou - 80, , 297, NEUN, Koma. Fol Bi 
a er 202 0 oe 107, PR 
oW, oW A 
a ae De lic 
EEE 
er a5 72 Oy 0x 
Es muss daher sein: 
OR ME ON RI der 
oy = a 
OU Er ol our 0 oWw _ a 
0 9 Sagen u ONE an er 


Aus dem letzten Gleichungspaar folgt: 


90, 1,0: 
[627] 0X 


und dies giebt mit dem vorhergehenden Tripel, dass U, und V, Con- 
stanten sein müssen; wir setzen: 


() uU; — = V, — 99. 
Das letzte Paar ergiebt hiernach: 
(8) WW, = 97+9%Y+ 9 


Die drei ersten Gleichungen lassen für U, und V, nur lineäre 
Functionen von y resp. x zu; wir setzen 
(9) DT = f,-y v = f,+ha. 

Weiteres ergeben die Bedingungen der Befestigung, welche die Lage 
des Coordinatensystems gegen den Üylinder fixiren. 


Es sei der Öoordinatenanfang festgehalten, also gelte für 


Br am — 
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ferner werde das ihm anliegende Raumelement nicht um die Z-Axe 
gedreht, also sei daselbst ferner: 


0 ou 


oE.y 
Endlich sei der Punkt des letzten Querschnittes, welcher anfänglich 
in die Z-Axe fiel, gezwungen auf der Z-Axe zu bleiben, d.h. es gelte für 
v=ey=(0) z =l: v=v—(. 
Diese Bedingungen ergeben, wenn man mit dem Index ° den auf 
© =y— 0 bezogenen Werth bezeichnet: 


Grm, (Ay 00 


ausserdem 
I l 
I: mu 92 090 I 23 .J3,9: 


Hiernach werden unsere Resultate (5): 


U U+z(g, = —1y) 
v= V+elg- 4 he) (1) 


w— W+2(92+99+9) 
worin U, V, W nur x und y enthalten und den Bedingungen (10) ent- 
sprechen. 

Dies ist das allgemeinste System Verrückungen, welches längs der 
Z-Axe constante Deformationen und Druckcomponenten ergiebt; für 
einen Oylinder, der so lang gegen seine Querdimensionen ist, dass im 
grössten Theil seiner Länge die Art der Vertheilung der von aussen 
auf die Grundflächen ausgeübten Kräfte ohne Einfluss ist, stellen sie 
dann zugleich die allgemeinsten Vorrückungen dar, welche unter aus- 
schliesslicher Einwirkung von Kräften parallel der Längsaxe und von 
Drehungsmomenten auf die Grundflächen zu Stande kommen. 

Die durch (11) dargestellten Verschiebungen u, v, w zerfallen nach 
den Formeln in zwei Theile: U, V, W, als von z unabhängig, geben 
Verrückungen, die allen Querschnitten in gleicher Weise zu Theil 

Mathem. Olasse XXXILIL. 1. H 
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werden, die folgenden Glieder solche, die mit dem Querschnitt wechseln. 

Uund V bestimmen die Verschiebung der Theilchen in der Ebene der 
Querschnitte und daher auch die Deformation ihrer Grenzeurve, W giebt 
die Faltung oder Krümmung des zuvor ebenen (Querschnittes; beide 
finden also für alle Querschnitte desselben Prismas nach demselben 
Gesetz statt. 

Die zu U, V, W hinzutretenden Aggregate bedeuten Verschiebungen 
der Querschnitte, welche nicht von Deformationen derselben begleitet 
sind. Die in g, und 9 multiplicirten Glieder ergeben, dass die Quer- 
schnitte nach der Deformation normal zu einem Kreisbogen stehen, in 
welchem die Theile angeordnet sind, die sich anfangs in der Z-Axe 
befanden; die Projectionen desselben auf die XZ- und YZ-Ebene haben 


die Gleichungen 
(12) Wen Oo 

und besitzen also Radien p, und p, die bestimmt sind durch 

(12) le =9: 1/p, —, 955 

9, und 9, messen hiernach die Biegung in der XZ- und YZ-Ebene. 

Das in w auftretende Glied 9,3 giebt eine Verschiebung aller Quer- 
schnitte parallel mit sich längs der Z-Axe, und bleibt für e=y = 0 
allein übrig; g; misst also die Längsdilatation in der Z-Axe. 

Die in A multiplicirten Glieder endlich bedeuten eine Drehung der 
einzelnen Querschnitte um die Z-Axe; denn der bezügliche Drehungs- 
winkel ist an der Stelle », y, z 

IKAouarcu EN ALL 
c Near ah 
die Drehung r gegen die Stelle &, y, 0 des ersten Querschnitts ist also 
constant für jeden Querschnitt: | 
(13’) cu— has 
h als die gegenseitige Drehung (T,) zweier um die Länge 1 parallel der 
Z-Axe von einander abstehender Querschnitte misst die Grösse der 


Drillung. 
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Die vier hierdurch definirten Constanten g,, 95, 9; und A lassen 
sich bis zu einem gewissen Grade völlig allgemein bestimmen. 

Nach der Grunddefinition der elastischen Druckkräfte gilt für jedes 
krystallinische Medium und eine beliebige Orientirung der Ooordinaten- 
gegen die Krystallaxen: 


a Ser DI D.Yy,+ Da2+ D.Y. + D..@, Ar Ds, 


y (14) 
u.s.f., worin die Constanten D,., Functionen der Hauptelasticitätscon- 
stanten und der Lage des Ooordinatensystems gegen den Krystall sind. 
Die Auflösung dieser Gleichungen nach ®,... giebt, falls man S die 
Determinante des Systems und S,, den Coefficienten des Aten Elemen- 


tes der kten Reihe nennt und kurz 


SS 
setzt: 
Te A X, +82, +8 Zt sul. + Ss ZH Ss X, (15) 
us. f. 
Das Einsetzen der gefundenen Werthe (11) lässt dies werden zu: 
ou 
SER, = S1X, +5 Y,+ 9:37, 584. +3, Zt 50X,; 
oV 
og Sa Kt, a2, ES LS ZH Sf, , 


— (9,2499 +9.) Frey SH t5al, F 33 ZH Sul, ts Z rt 5a,» 


l oW m) 
-e5+,) + he] = X, +50, +53 2 +8s2l.+5s 2458; 


l oW 
a mn St Sol, t SZ F Sa Yt Sn Zt 5 X,; 


IN deu 


oV 
a) FE Sehe a u al X, 


Multiplieirt man diese Gleichungen mit dg und integrirt sie über den 
ganzen Querschnitt Q, so erhält man in Rücksicht auf (3) und (4): 


oU oV 
Sea FIT sl, 17 Doms S;T, (gE+9N +9,)% == St; (17) 


1 oWw oW._ f EL) AV 
(9.5+12)Q + Yu=sal, (o5)0+ [N ag=s., Yon dg=Sjl. 


Hierin bezeichnet & und n die X- und Y-Coordinate des Schwerpunktes 
des Querschnitts Q. 
H* 
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Multiplicirt man die Gleichungen (16) mit @dq und ydg und inte- 
grirt, SO erhält man ähnliche Resultate: 


ou N OU 
Fri ZE an Tag Se yau ur A— sr 


JF:% = M+uS Era — 
(tt DL = 5, M u 
GH tINR = In h—un, 
(18) (+1) + [ray = 5,M N 


In ) /& Br N 
(+ m Q+ ml Ti Ass gr 


er a N 
@ 2 m) Q+ re DrT sM+Ssuy) 


I . oW N 
(s. nn) 0+ JS yag I Sl 


oU 00V N OU OA N 
f ER cdq = SM +s45; ii ran) ya = Sn A— Su Z- 


Hierin ist gesetzt: 
fedı = 04, rd 0,  faydg = qm. 


Die vorstehenden Gleichungen bieten die allgemeinsten Relatio- 


nen, welche die Functionen U, V, W mit den ausgeübten Kräften 
T, A, M, N verbinden. Sie zeigen zunächst, dass g,, 93, 9; mit aller Strenge 
und ganz allgemein für jeden Querschnitt angebbar ist, denn aus: 


(9,5497 +9) = 31, 


$: N 
+9 +9; e)Q Er 8, M +54570 


a N 
(9, 205%, +9 n)Q = SA 
folgt: 
N 


2 2 5) N 
29—Toul® m) + (M+su2)e m) + (As) a —R 
2 2 N [4 2 N 2 2 
(19) 9; 2Q Fr Us, (EA —n) ar (5,M ne) (en ZN + (Aus) (x, —; )h 


2,2 4 N el N 2 2 
92% — Us, (« BEN ) ar (s,M +45) (nk Ns: &x,) Tr (A) (FA — 7%); 
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hierin bedeutet 


en 
SEE 


Yy 


N _— 


= Ei en). (19) 


N 
Da das Coordinatensystem X, Y, Z in seiner Lage gegen den 
Krystall ganz beliebig gelassen worden ist, so ist es keine Beschrän- 
kung, die X- und Y-Axe den Hauptträgheitsaxen des Querschnitts in 
Bezug auf dessen Schwerpunkt parallel zu legen. Die Lage des Coor- 
dinatenanfangs, der als Befestigungspunkt eine physikalische Bedeutung 
besitzt, bleibt dabei völlig willkürlich. 
Führt man das System der Hauptträgheitsaxen durch den Schwer- 
punkt als X°, Y° ein, so ist: 
ste, yanty 
ers, Monte, Bolt, (20) 
worin A’ nach der Annahme gleich Null ist. 
Hiernach werden die Gleichungen (19) sehr einfach: 


o 


N 
9, Q % —=—[! 5,3 zw Ms,, ni 2 5947 
N 
9, Q TE = — NS;; + As, — > Sg, 3 (20) 
N 2 N 02 
9:2 2 Rn — ER x, + ER Sir 7 Kuss, ST (Ms,, m 2% S;) ie (As,, NEON S,;) NM, 


In dem speciellen Falle, dass der Coordinatenanfang im Schwer- 
punkt des Querschnittes liegt, ist e=n=0 und man hat noch ein- 
facher: 

HdR) — uM+suS 
Qi = N eu) 
90,0 5. 

Die Constante A ist nicht allgemein vollständig bestimmt, sie steht 
vielmehr in sechs Gleichungen mit der Function W in Verbindung, 
welche die Faltung des Querschnitts des Cylinders angjebt und von der 
Gestalt des Querschnitts abhängig ist. Für 5=n=1= 0 erhält man 
sie nur in den beiden Gleichungen: 
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NVA 
hQx, 0 zdg = s„M+s N 


y oy 44 92? 
(21‘) 
— ho, er? TE 


Sie, wie auch die allgemeinen zeigen deutlich, dass die Constante 
h, welche die eintretende 'Torsion misst, keineswegs mit dem Drehungs- 
moment um die Längsaxe N verschwindet, dass also eine solche Dril- 
lung, sowohl bei einer Längsdilatation durch Zugkräfte, als bei einer 
Biegung durch Drehungsmomente um Axen, welche in den Endquer- 
schnitten liegen, bei krystallinischen Medien der Regel nach eintritt. 

Umgekehrt zeigen die Formeln (19) und (20), dass im Allgemei- 
nen die Biegungen in der XZ- und YZ-Ebene keineswegs mit den 
biegenden Momenten M und A verschwinden, sondern sowohl ein Mo- 
ment um die Längsaxe N, als auch eine Zugkraft parallel derselben 
T' eine Biegung verursachen können. 

Die Formeln (17) und (18) bringen die Deformationen in Verbin- 
dung mit den auf die Grundflächen ausgeübten Kräften und Momenten 
ausschliesslich mittelst derjenigen Aggregate der Flasticitätsconstanten, 
welche wir mit s,, bezeichnet haben: nämlich den Partialdeterminanten 
S,, der Üoefficienten des Systemes (14) dividirt durch deren Gesammt- 
determinante 8. 

Diese Grössen s,, in den eigentlichen oder Hauptelasticitätsconstan- 
ten A,, der Substanz, welche in dem System (14) auftreten würden, wenn 
man die Coordinatenaxen in die krystallographischen Hauptaxen E, H, Z 
legte, auszudrücken habe ich früher hereits das Mittel angegeben '). 

Es sei das System der oben benutzten Coordinatenaxen X, Y, Z 
in seiner Lage gegen das Hauptaxensystem =, H, Z definirt durch; 

z = &a,+nßd, +; 

ya + 
2 = tn +, 
dann gelten zwischen den Deformationsgrössen @,, Yys 35 Ya, &%> x, be- 
zogen auf X, Y, Z und E., N Se, Nes Se» E, bezogen auf &, H, Z 


1) W. Voigt, Wied. Ann. Bd. 16, p. 398. 1882. 
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sechs lineäre Gleichungen; die Coefficienten von &,, al in den 
Kormelntfürsw,, y,...... sind gegeben durch das Schema: 
N PEN ng “€ en | 

T, a, B: M ß: Yı Yıdı 0.,ß, Cr 

Y, 0, ß; fs B, Ya Ya G, Q, ß, C,, 

2, a; B5 Te BsYs Yo % u,ß; „5 (22) 

Y, 20, %,; 2B, B; 27, Ts (B, Ys er; Ya ß,) Ge 9; at a, Ks) (9, ß, = ß, ) GH, 

A, 20, G, 28, ß, 27; Yı (B; N = Ta B,) (Y 9,79, 2) (9, Bı Ste B, a,) Oz. 


&, Doro: BRBN ar Bra), ta). lc, 
Nennt man hierin das nte Glied der mten Reihe c,,„, so drückt sich 
das Determinantenverhältniss s,,, das sich auf ein beliebiges Coordina- 
tensystem bezieht, durch die entsprechenden auf die Hauptaxen bezo- 
genen Grössen 95, durch die Beziehung aus: 


nos; (23) 
ab 


die Summen sind über a und 5b auf die Zahlen 1,...6 auszudehnen. 
Hiernach giebt sich im Allgemeinen jedes s,, als eine lineäre 
Function aller 21 o,,. Von letzteren verschwindet eine Anzahl, wenn 
der bezügliche Krystall Symmetrieen besitzt, und tritt eine andere in 
nummerische Relation, wenn mehrere gleichwerthige Symmetrieelemente 
vorhanden sind; denn die Anzahl der von einander unabhängigen o,, ist 
nur so gross, als die Anzahl der unabhängigen Hauptelastieitätscon- 
stanten A,,. 
So ist für das monokline System mit der HZ- als Symmetrieebene: 
ei om ao, =. 00 0; (24a) 


für das rhombische noch ausserdem: 


aaa a N), ud, No: (24b) 
für das quadratische, die Z- als Hauptaxe genommen: 
9 — da, Iı 7 I a (24c) 
für das hexagonale kömmt hierzu: 
= Mr): (24d) 


für das reguläre statt dessen: 
Sp = Gy Is TI as (24e) 
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das rhomboödrische giebt, falls die Z- zur Haupt-, die H- zur Neben- 


axe gewählt wird, zu den für das monokline System geltenden Bedin- 
gungen noch hinzu: 
(24f) dp Ya > Is 3 Iyı I Gy ya 9 I = A) u, =. 
Zwischen den Haupt-Elasticitätsconstanten A,, und den Verhältnis- 
sen 9, bestchen die 21 Gleichungen: 
TA, =0 fü h=1,2, 3,4 5,6 
ı 


neo 3A 6 
k=1,2,3,4,5,6 


(25) 


> A 0, —= 0 für und Ak; 


aus ihnen lassen sich bei gegebenen o,, die A,, berechnen. 

Auch über die Werthe der s,, lässt sich bei sonst beliebiger Lage 
des Coordinatensystems X, Y, Z Einiges sagen. Ist die X-Axe eine 
geradzählige krystallographische Symmetrieaxe, also (s. p. 33) die YZ- 
Ebene in elastischer Hinsicht Symmetrieebene, so ist: 


SI I I 0; 
gilt dasselbe für die Y-Achse, so 
(26) S15 8 — 890, — 8, 0 Sg hNöge, — Isa erill Fame 0, 
für die Z-Achse, so 
Sa — Su gg —— So el Sye ni San) m O6 DS er 0. 
Diese Resultate sind für die folgenden Anwendungen von Wich- 


tigkeit. 

2. Den Hauptgleichungen (1) und den Bedingungen für die Cy- 
linderfläche (2) ist stets genügt, wenn alle Componenten X,... mit 
Ausnahme von Z, verschwinden. Nehmen wir dies an, so schliessen 
wir nach (3) die Einwirkung eines Momentes N um die Längsaxe aus. 

Das System (16) zeigt, dass die gemachte Annahme die andere 
nothwendig nach sich zieht, dass Z, eine lineäre Function der Coordi- 
naten x und y ist, denn sie lautet: 

27) —Z5 = HE+I,Y4 95; 
9ı: 9.2 und 9, haben dabei die Werthe (20), hierin N = 0 gesetzt. 

Aus diesem Z, folgen dann für U, V und W Functionen zweiten 

Grades. 


TE TEE Te Eee Bi EEE ee 
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Nmunsetzen,,. da nach! (10), für #2 — y — 10:0: = =i Wi=\0 
und OU/dy —= OV [da sein soll: 


2 2 
Un a +bayto St+detey, 
V=a naramtag tasten (28) 


Wi— + buy+o,L +d,a +e,Y. 


Dann bestimmen die Gleichungen (17) und (18) die Constanten wie 
folgt. Wir setzen die auf die Flächeneinheit bezogenen Kräfte und 
Momente: 


BO EN NIOL EN. M/OZM,, .N/Q,— 
und haben dann: 


art, =s,N, bi+tont+E®, =s,l 19 (d,+a,)5 +(c, +b,)n+2e, =s,l,, 
Ay, +b, N +d,: Fu s,M,, br, + N + = =S, M,, (b,+a,)»,+(c,+b,) Ja +2e,5 > SM, 
ar +bn, +dn= SA, VE a A Fur S;A,, (db, +a,)°+ (c,+b,)”,+2e,n = SH, (29) 
\ l 
&+hi+an ar (5, +%) mn Syl 19 a, 8 +(,—h)n +95 +d,) Sy M7, 
l 

brhaa, to” +Z+6)E = s,M,, art (6, h)A 4 (g, > +4,)E = s,M,, 
0 +d,)n= 85 A.. 

Die ersten neun Gleichungen gestatten die Constanten in U und V, 
die letzten sechs die in W und ausserdem noch A zu berechnen. 

Um die Betrachtung zu vereinfachen nehmen wir zunächst A und 
M gleich Null, später T gleich Null. Es wirkt also zunächst nur eine 
Längsdehnung gemessen durch die auf die Einheit des Querschnitts 
ausgeübte Zugkraft I". 


Dann ist nach (20): 


l \ ; 
Bra HEREIN SA, HA) rg, 


Ir, = —Tl;:s,, 9% = - Ins, 9 = Tır 
ferner nach (29) unter Rücksicht auf (20): 

AR, — ls, br = —lıns3 d=1;,rs,, 

Dia —= 1558, = —l[ NS: 2 on 
Prra,)a—= E u (+6) = — Ne) Ze RS, (30) 
(,+h) x, = — 1:5, er — Ns (9: 6 +e)=1;rs,; 

are — Ti, hi Unser (9 5 Das —uxsz: 


Mathem. Olasse XXXII1l. 1. I 
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Hierin ist kurz gesetzt: 
ea 
lt at 
DT 2,0 


Y 


Die Grösse der Torsion bestimmt sich hiernach: 


h= | n ec ie Ss ) Ö 
DENK or 


Y 


Dies Resultat zeigt, dass ein unter einseitigem Zug stehender Stab 
im Allgemeinen sich nicht nur dehnt — was durch 9; gegeben ist —, 
sondern sich biegt und drillt, da g9,, 95 und A von Null verschieden 
sind. Diese Nebendeformationen verschwinden stets, wenn der Uylin- 
der an einem Ende im Schwerpunkt des ‚Querschnitts befestigt, also 
e=n= 0 ist. In diesem Falle hat man sehr einfach nach (11) und (28): 


(31) u I (5.2 +53 3) U TV, (es 5 sr 839), NZ E (S55% u 544 7 Sg3?). 


Hier bleiben alle ursprünglich ebenen Querschnitte eben; der Fall 
lässt sich daher practisch realisiren, indem man den durch die Ebenen 
= 0 und =] begrenzten Uylinder zwischen zwei ebenen Platten ei- 
nes nahezu starren Körpers comprimirt. 

Es wird nach (31): 


(2), Ds ya es ea a 
und hierdurch bestimmen sich einfach die Werthe der lineären Dilata- 
tion in beliebiger Richtung sowie der Winkeländerung zwischen belie- 
big in dem Cylinder gegebenen Ebenen. | 

Die lineäre Dilatation A parallel einer durch die Richtungscosinus 
a, ß, y gegen das Coordinatensystem X, Y, Z bestimmten Richtung ist 
gegeben durch: | | 


(83) aan, thytriatrey, tie +aßr, 
Der einseitige Zug T', parallel der Z-Achse ergiebt also den Werth: 
(34) \=T,(#s,+ Ps, + VS; + BYSsat+ 1055 + aß Sa); 
für die Längsrichtung it y=1,a=ß=0, als: 
(34) = Ts, 


normal dazu = 0, @+ß?= 1, also 
(34”) ,=T, (ds, FPss3+oßs,). 
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Damit der Werth der Quercontraction A, rings um die Z-Axe con- 
stant sei, ist erforderlich die Bedingung 13 — Sag, Sg = 0; im Allge- 
meinen wird durch einseitigen Zug ein kreisförmiger Querschnitt zur 
Ellipse deformirt. 

Für den Factor s; von A, habe ich den Namen »Coefficient der 
Längsdilatation« vorgeschlagen und den Buchstaben E benutzt; er 
stellt das Reciproke dar von demjenigen Zahlenwerth, den man ge- 
wöhnlich als Elasticitätscoefficienten bezeichnet. Es dürfte vortheil- 
haft sein, diese Bezeichnung in der Weise auszubilden, dass man 
durch einen untern Index die Coordinatenaxe andeutet, parallel welcher 
der Druck wirkt, durch einen obern diejenige, parallel welcher die Di- 
latation gemessen wird. Wir hätten dann folgendes System von »Di- 
latationscoefficienten bei einseitigem Druck«: 


MEER nn Hirn) BR A PIE LER 
E=Ss, E} —Sn E, N) Es, E, Sy, E'=s,, E=S, E/=s,, E,'=s,, (35) 
zwischen denen die Relation gilt: 


\ 
Ei. Bl SE, ER". 


Was die Aenderung ® anbetrifft, welche der Winkel w zwischen zwei 
durch die Richtungscosinus «a, ß, y, a’, ß’, y' ihrer Normalen gegen die 
X, Y, Z-Axen definirten Ebenen durch die Deformationen erleidet, so 


gilt dafür das allgemeine Gesetz: 


dsino — 2[aa’z,+ BR"y,+H 72] + Br Hr By + ra’ + ara + le + Pa), (36) 
— eos alla HERR HH EN), 
+a@ + BR, 
wobei coso = aa +’ +yYy Ist. 
Ist specieller ® —= r/2 so folgt: 
= aan + By, a) + Ar Hr mt Hear ee, BT) 
dabei ist 0 = da +PP+HYY- 

In unserm Falle des einseitigen Zuges I’, oder Druckes —T, pa- 
Tallel der Z-Axe sind beobachtbar nur die Winkel zwischen zwei Säu- 
lenflächen und zwischen einer Grund- und einer Säulenfläche. Ist der 
Cylinder ein rechteckiges Prisma, die Flächen normal zu den Coordi- 

172 
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natenaxen X, Y, Z, so sind die drei mit d,,, d,,, d,, zu bezeichnenden 
Winkeländerungen gegeben durch: 
(38) v,. = Y: = B; Sy) v, — DSH U, — L, — D, Syg | 


£j " 


Wenn man dasselbe Prisma Zugkräften A, und B, parallel der 


- ode -Axe: ‚te, würde man analoge inkeländerungen er- 
X- oder Y-Axe aussetzte, würde man analoge Winkeländ 8 


halten: 


Qt’ al 
ZN Ss ’ V, => A, Si; ’ ur A, Ss ’ und 


05 == Bi sis ), = B, 55: 


zu 


u 
0, =Bs 


(38) 


249 
An demselben Prisma würde man also im Allgemeinen neun ver- 
schiedene Aggregate s,, bestimmen können, wenn sich ein Mittel fände, 
diese allerdings sehr kleinen Aenderungen der Messung zu unterwer- 
fen. Wir wollen dieselben als »Eoefficienten der Winkelände- 
rungen bei einseitigem Druck« mit einem besondern Buchstaben 
bezeichnen und setzen: 
(39) s,=9, 5,09, 8 SR 9, =, =, sd, s—d;, sd, 
wo nun der untere Index auf die Richtung der Druckkraft, der obere 
auf die Lage der Geraden hinweist, in welcher die beiden zueinander 
normalen Ebenen, zwischen denen die Winkeländerung statt hat, sich 
schneiden. Von diesen Üoefficienten verschwinden jedesmal sechs, wenn 
eine der Coordinatenebenen elastische Symmetrieebene ist (vergl. p. 64). 
Wirkt keine Längsdehnung I‘, sondern nur ein Drehungsmoment 
um die X- und Y-Axe A undM, so folgt aus (20): 


I%, a Mi, 92,% er N, Sg, IR I — (MH HFA TS 
während (29) führt auf: 
(40) (b,+h)a? = M su, (bh)? = A 55, 
woraus folgt: 
(40) ie ey} 


Y © 


Hieraus folgt, dass durch Momente um beliebige in den Endquer- 
schnitten liegende Axen nicht nur Biegungen, sondern auch eine Längs- 
dehnung der Faser #—y— 0 und eine Drillung um dieselbe erzeugt wird. 
Die erstere verschwindet, wenn der festgehaltene Coordinatenanfang 
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der Schwerpunkt des Querschnitts ist, die letztere bleibt im Allgemei- 
nen bestehen. 

Ein Moment um eine Parallele zu einer Hauptträgheitsaxe durch 
den Schwerpunkt bringt stets nur eine Biegung der Faser = y— 0 
in der zu jener normalen Ebene hervor; diese, sowie die begleitend 
auftretende Drillung sind den bezüglichen Hauptträgheitsmomenten in- 
direct proportional. Dies Resultat gilt nicht mehr, wenn die Momente 
um andere Axen wirken. 

Wir führen das Problem nun auch hinsichtlich der Bestimmung 
der übrigen Constanten zu Ende. Die Auflösung der Gleichungen (29) 
für DT — 0 ergiebt: 


02 en 202: 020 7,02 „,02 
a, Lo M,s, ’ b,x, Akt A, S3) d, KU —(M, £ Hua IN, N“, )Sıs ’ 
02 027 02, Re 2702 „,02 
b, x Fon MS; 6%, = N, S95 3 6%, R, Erz —(M, Ex, Fi A,na, RES 
eye a Bye) Ai 02 02% 
(b,+ q,) %, ae M Sg, (c,+ b,) AN Same A, EIeg) 2e, , %, Su —(M;: K, Tr A %, )S ’ (41) 
ı 
ne 02, 8 02 0a / 02 .,02 
(b,+ h) %, TY M S.s, CH, = INS 95+ e,)%, Me ee —(M, Ex, u7 A, 7%, eye 
; l 
o 02 ARLILZI EEE 02 An 02 
a,%, = M 3858 BE ha, To IN Sen (115 +d,), %, For —(M, &x; +A, N R, ) Ssa- 


3 7y 

Man bemerkt, dass die Lage des Coordinatenanfangs nur auf die 
lineären Glieder in (28) Einfluss hat. Wählen wir den Schwerpunkt 
des ersten Querschnitts zum Anfangspunkt, so finden sich durch Ein- 
führung der betreffenden Constantenwerthe in (28) die folgenden Resul- 


tate, die wir ohne Indices ° schreiben: 


M A, [5 2 
WITZ ER ja? Sea V) 5 — 2145, — (28) AR Du? [2295 ; = y’ Sg3 ar ZYS;5] ’ 


A 
ST aa [2? Ss + 20Y 53; Ar 2XS;,] atz al u ä Sı3 [® CTTE (i—2) S;s] | ’ (42) 
Y. © 


w= alt a dest gi laut sd 2 Sao): 
In diesen Formeln wie in (41) kommen nur diejenigen Aggregate 
S;, Vor, die oben (35) und (39) als »„Coefficienten der lineären Dilata- 
tion E und der Winkeländerung ® bei einseitigem Druck ” bezeichnet 
worden sind: dieser Umstand weist auf die Verwandtschaft der gleich- 
förmigen Biegung mit jenen Erscheinungen hin. | 
Für unkrystallinische Medien ist $43 = 33; — Sg — 0; demnach un- 
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terscheidet sich unter den vorstehenden Werthen von u, v, w besonders 
der für w von demjenigen, der für jene gilt. Der zuvor ebene Querschnitt 


wird nämlich bei krystallinischen Prismen durch diese eleichförmiee 
s s 


Biegung gekrümmt und zwar nach einer Oberfläche zweiten Grades. 
Ihre Gleichung ist nach dem früher (p. 58) Erörterten gegeben durch: 


‚„M —__ _ REDE 2 A, 43 


w 


darin hat W den Sinn der Z-Coordinate eines Punktes @, y der ge- 
krümmten Fläche. 
Wirkt das ausgeübte Moment um die X-Axe so gilt: 


yA, 
W, ze Sr (25, +YS5,); 


wirkt es um die Y-Axe: 
n 
W, > — a Rn ty). 

Die nicht verschobenen 'Iheile liegen also resp. auf der X- oder 
Y-Axe und auf der Geraden #$;,—+ YS3 —= 0; die Niveau-Linien sind 
Hyperbeln, die jene Geraden zu Asymptoten haben. 

Die Krümmung verschwindet nur für ,; = $3 —= 0,d. h. im All- 
gemeinen nur, wenn die Axe des Cylinders normal zu einer elastischen 
Symmetrieebene steht. 

Die lineäre Dilatation wird für eine durch die Cosinus a, ß, y de- 


finirte Richtung in unserm Falle nach (33): 


M A 
Br) tat): 


Sie ist also in der Schwerpunktslinie & = y = 0 selbst gleich Null 
und wächst lineär mit x und y. Ihr grösster Werth findet an der Ober- 
fläche des Prismas statt, aber keineswegs allgemein parallel der Mittel- 
linie, sondern in einer andern Richtung. Das Zerspringen eines Pris- 
mas bei wachsender Biegung würde daher auch bei gleicher Cohäsion 
im Allgemeinen nicht mit Sprüngen parallel der X Y-Ebene eintreten. 

Für den Drehungswinkel um die Z-Axe erhält man: 
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> n)= ’E — N ok 2%) Ic NS 9 Mıs.. ze)+ ns AR A,s, ze); (44) 
() 


derselbe besteht also aus einem allen ee gemeinsamen in & 


und y lineären und einem mit z proportional wachsenden Theil. Der 
ganze Querschnitt z erscheint hiernach gegen den ersten gedreht um 


IN ee e) 


in Uebereinstimmung mit dem früheren Resultat (21). 


die Grösse: 


Die Grösse von 7 hängt von denselben Coefficienten ab, wie die Krüm- 
mung der Querschnitte, und verschwindet nur mit dieser. Da wir ganz 
allgemein die Grössen s,., durch die Hlasticitätsconstanten ausdrücken 
können, so ist es auch möglich, diejenigen Orientirungen des Prismas 
zu finden, welche Biegung ohne Drillung ergeben. Allgemein ver- 
schwindet s,;, und s;; nach p. 64, wenn die Längsaxe des Prismas nor- 
mal zu einer elastischen Symmetrieebene steht. 

3) Den Hauptgleichungen (1) wird ferner genügt durch Nullsetzen 
der Componenten X, Y,, X, und durch die Verfügung 


02 002 


er eye ae Nm en (45) 


bei beliebigem Z,. Hierdurch sind zugleich auch die ersten beiden Rand- 
bedingungen (2) erfüllt, die dritte nimmt eine integrable Form an und 
giebt durch 
2=0 
eine Bedingung, welche die Coordinaten der Randpunkte zu erfüllen 
haben: die Gleichung des Querschnitts. 
Wir wollen diese Verfügung näher untersuchen. Das System (16) 


lest durch die dritte Gleichung 

— (,%+9Yy49) = 352.4 5ul.+ 552, (46) 
nahe, für Y, und Z, zunächst lineäre Functionen einzuführen; dabei 
kann Z, = 0 genommen werden, da bereits oben erörtert ist, was daraus 
resultirt, wenn Z, ebenfalls zur lineären Function gemacht wird, und 


die Gleichungen in den Componenten lineär sind. Diese Verfügung 
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lässt T, A und M verschwinden und nur N, das Drehungsmoment um 4 


die Längsaxe, übrig. 

Da für unser Problem nur geschlossene Querschnittscurven einen 
Sinn geben und bereits in unsern Grundformeln (20) verfügt ist, dass 
die Coordinatenaxen X und Y den Hauptträgheitsaxen des (Quer- 
schnitts durch dessen Schwerpunkt parallel sein sollen, so können wir 
ohne Beschränkung der Allgemeinheit setzen um für 


(610) 2 02 
: — 9x und Z, = My 


lineäre Functionen zu erhalten: 


en [HH 


hieraus folgt: 


(43) en 
worin wegen 
—[Y.xag — /Z.ydg =4N .k=N ist. 
Das System (20) ergiebt dann zunächst, a!’=A=M=0 und 
N/Q=N, ist, die noch für jeden Querschnitt gültigen Formeln: 


o N [7 N 0% 
(49) I, FF 2 Sm gm = rgneasl 9%, = Eu GE Sn): 


Das Moment um die Längsaxe bringt also im Allgemeinen eine 
Biegung und Verlängerung der in jene fallenden Faser hervor. 

Die Gleichungen (17) und (18) verlangen für U, V, W Functionen 
zweiten Grades. Wir setzen wie in (28): 


Da y’ 
U= 4,5 +b,y+c— +d,w+ey, 


2 2 

(50) ‚= wg t+bay+ +04 N, 
x? y’ 

W=a- +b0y+0,5+d,%-+ e,y, 


2 


und erhalten zur Bestimmung der Constanten das System: 
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atntd =0, bitte =0 (bita)E +lctbn+2e, = 0, 
N, NN N j 
a, +b,2°+d,: =+ 9° Dar, A’+te,E =+ DE (b,+a,)r,+(c,+b,)2°+2e,& =+ an 
2 2 N, 2 2 N N 
art, tdN= yo beten = ya (b,+a,)2+(c,+b,)2,+2en = ge 
BE .. 1 iR a (51) 
(b,th)s te;n +95 +6) =, a,5 +(b,—h)n +(95+4%) —=(, 
2 2 I k N, 2 2 122 l ; N, 
(d,+ h)a,+6;A AR (9; 2 = &,)$ Set 2 Sm 0%, H&R) + (9,5 +d,)8 =+ 2 u 
2 2 I N, y2 2 ! N, 
(b,+h)r +6%,r (9, >) re)MN ar ya a,A+ B,—h)x.+ (915 Ki d,) Der Tao ©os: 
Hieraus folgt speciell als wichtigstes Resultat: 
' N, ; N 
(d;+ h) #, der 2 Sy) (&,— h),,;, = — en; 55 
also 
N 78 s 
= +), 
oder,.da-tür die Ellipse (47) 4x0? — a’, 4x? — #? ist, auch: 
n—N(@4e). (52) 


Dieser Werth für die Grösse der Drillung gilt ganz allgemein für jede 
Drehungsaxe; dasselbe Moment N giebt also für den Querschnitt z um 
jede Axe den gleichen Torsionswinkel t— hz, — ein Satz der auch 
für unkrystallinische Medien noch nicht bekannt sein dürfte. 

Die Aggregate s, und s;; und das bei Drillungen um die X- oder 
Y-Axe analog auftretende s,, nennen wir die »Coefficienten der 
Drillung« und setzen 
— ar, s 


Su 


Dass die Grösse der die Drillung begleitenden Biegung ebenfalls 
von der Lage der Drehungsaxe unabhängig ist, zeigen die Formeln (49). 
Diese zeigen auch, dass die Längsdilatation, welche durch g, gemessen ist 
verschwindet, wenn man die Drehungsaxe durch das Centrum der Ellipse 
gehen lässt, die Biegungen aber im Allgemeinen bestehen bleiben. 

Alle drei Grössen verschwinden stets, wenn dieselben Determinan- 

Mathem. Class. XXXIIL. 1. K 
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tenverhältnisse, welche auch die eine Biegung begleitende Drillung 


messen, nämlich 


sind. Dies findet, wie schon früher benutzt, statt, wenn die Z-Axe 
krystallographische Symmetrieaxe, die X Y-Ebene also elastische Sym- 
metrieebene ist. sy, oder s;, allein ist Null, wenn die XZ- oder YZ- 
Ebene elastische Symmetrieebene ist. 

Wir führen die Discussion des Resultates der Gleichungen (51) und 
(51) zu Ende unter der vereinfachenden Voraussetzung, dass die Dre- 
hungsaxe Z durch das Centrum der Querschnittsellipse geht, also 


ee won, —ıa, 
ist. Dann erhält man die Constanten a,, b,... durch (51) sogleich 
gesondert bestimmt: 
I l 
a he un) 15th 
N, R N N 
a,%, = 2° DM: — So b,x, = Im % —- San 
N, a N, N 
(b, + a,) Ka — 2 sw (e, + b,) A u u) (b,+h) x, — 2 Sn 
N, N N 
6% == 9 San Q,%, == Sa (b,—h) x; = — np Sa: 
Hiernach wird, da 4x: = b, “ — a? ist: 
lm? 2x 
N Be Ce ee 3) 
2% od Ss 5 
(54) — N, es PrAnSE Fr 5; t% u )— Hi 2? en 48 )|| 


NE-Haralah)e mente) 


Diese vollständigen Werthe, welche mehrere Aggregate s,, enthalten, 
die in den Formeln für Biegung und Dehnung nicht vorkamen, ergeben 
u. A. das Resultat, dass ursprünglich ebene Querschnitte des ellipti- 
schen Cylinders bei der Torsion durch ein Moment N in Oberflächen 
zweiten Grades gekrümmt werden, welche für alle Querschnitte iden- 
tische Gestalt haben. Ihre Gleichung ist in der Form, wie sie dem 
mittelsten Querschnitt z — //2 entspricht: 
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— N a ya | 
Ze nle ww )J 


Die Niveaulinien sind mit der Querschnittsellipse concentrische 


Hyperbeln, welche für den Fall die Ellipse zum Kreis wird (a = b) 
gleichseitig werden, und ihre Hauptaxen parallel der X- und Y-Axe 
haben, wenn s,ja® = s5/b* ist. Ist hingegen ss, —=0 aber ab, so 
haben die Hyperbeln allgemein die Axen der Ellipse @ — 0 zu Asymp- 
toten. Letzteres findet immer dann statt, wenn die XZ- oder YZ- 
Ebene eine krystallographische Symmetrieebene ist. Geben wir dem 
Aggregat s, und den bei Drillungen um die X- und Y-Axe auftre- 
tenden s,, und s,, ebenfalls noch besondere Zeichen 


Se IS, Sg 19 Sell 1, (35) 


und etwa den Namen der »Krümmungscoefficienten«, da sie die Krüm- 
mung der Hauptaxen bei der Torsion bestimmen und mit ihr verschwinden, 
so wären alle die 21 Aggregate s,, nach ihren physikalischen Bedeutungen 
in anschaulicher Weise characterisirt. 

Ausser .obiger Deformation parallel der Z-Axe erleidet jeder Quer- 
schnitt auch noch eine Verzerrung in seiner Ebene; die begrenzende 
Ellipse wird zu einer Curve vierten Grades. 

Da die Gleichungen der Elasticität homogen lineär in den u, v, w 
sind, so kann man sogleich die Verschiebungscomponenten für den Fall, 
dass Drehungsmomente A, M, N gleichzeitig auf die Grundflächen 
des elliptischen Oylinders wirken durch Summation derjenigen Werthe 
bilden, welche eintreten, wenn sie einzeln ausgeübt werden. So 


erhält man aus (42) und (54): 
2 \ 
— MN.) N ten er 2 


Ru = | Me = 2A, u 


[4 a? 


56 
Yons 2ay a |. 2Mi. Air Am r ) 
m 23T 25 24 b? a? 1 a b? 
+2 ‚i 2) 2A, Sys Sn) Fol ZN San + N Sys 5 | 
b? a b? 1 a b° ’ 
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Er DNS. ZN Se SEE 
W— 3 2Mıs5+ Ns N;s PR) +%Y er = Fate ar Fur N, (+ EN 13407 N 8) 


2 nee 


Hieraus folgt der reciproke Krümmungsradius der Schwerpunkts- 
linie 1/p, = gı und 1/p, = 9, in der XZ- und YZ-Ebene übereinstim- 
mend mit den allgemeinen Formeln (21): 


ou 2 
i ey > VE 5 MS + Ns) 

69) [6 ) 2 
za — Up jr ZA 80 — Ni 52) 


dazu die Grösse der Torsion: 


1229,00 RO ei Bm _ ei: a) 
02) 2 0% 2) = a? el ; 


Zunächst bemerkt man, dass es RN gelingt, durch eine 
Vereinigung von drei Drehungsmomenten A, M, N eine Biegung in 
einer beliebigen Ebene ohne Torsion, — also eine reine Biegung 
— hervorzubringen. Die Gesetze hierfür sind leicht angebbar. 

Wichtiger ist der Fall, der bei der Beobachtung der Biegungen 
leicht eintreten kann, dass nur ein Drehungsmoment um die X- oder 
Y-Axe absichtlich ausgeübt wird, die Befestigung aber die im Allge- 
meinen eintretende Torsion verhindert, also ihrerseits ein Moment um 
die Längsaxe N erzeugt. 

Sei z.B. A= 0 und wegen h=0: 


Ma un (re) = 0, 


so entsteht eine reine Biegung, die im Allgemeinen nicht in der XZ- 
Ebene stattfindet und für welche gilt: 


1 2M B s, 
59 ( ) PER 1 ( 34 ) e 
( ) D, a? Syg b? 5% + a Cr I 


freie Biegung, durch ein allein wirkendes Moment M erzeugt, hätte 


ergeben: 
(59) Zame 2 LEn 


P, a? 
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Ebenso folgt für die reine Biegung durch ein Moment A: 


=) u a 0 Ss, ) 
en re (60) 


für die freie Biegung: 


1 2A, Ss; r 


Da nun 's, und s;,, nach ihrer Eigenschaft als Coefficienten der 
Torsion stets positiv sein müssen, so ergiebt sich der Satz: 

dass die Biegung bei behinderter Torsion (reine Biegung) 
stetskleinerausfälltals die bei unbehinderter (freie Biegung). 

Da man bei Biegungen in der XZ-Ebene die a-Achse, bei Bie- 
gungen in der YZ-Ebene die b-Axe als die kleinere wählen wird. so 
ist die Abweichung mitunter sehr merklich. 

Ist hingegen, was ebenfalls gewissen Beobachtungsmethoden ent- 
spricht, bei der Torsion des Prismas die Biegung durch die Befesti- 
gung verhindert, so wird durch dieselbe ein Drehungsmoment A und 
M hervorgebracht, welches g; und 9; gleich Null giebt, d. h. bestimmt 
ist durch: 


2M, s,, ste N, 5. 7” 0, 
2A, 5, —N,s, = 0, 
demgemäss findet sich für die reine Torsion: 
5 


ie, Sa 55 ey 5 Ss | 
= N|&+% 5 (ae) (61) 


33 


während für die freie Torsion galt: 
a—N, (#428), (61) 
a b 


und dies ergiebt, da auch s,, als Coefficient der Längsdilatation (s. Glei- 
chung (28)) stets positiv ist, den entsprechenden Satz: 
dass die Torsion bei verhinderter Biegung (reine Torsion) 
stets kleiner ausfällt als di& bei unbehinderter (freie Torsion). 
Dassimıt ders! Verfügung, = X, = X, — Z,=0 und: Y,..Z, 
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gleich lineären Functionen von x und y den Hauptgleichungen nur allein 
für den elliptischen Cylinder genügt werden kann, ist im Vorstehen- 
den gezeigt worden; es bietet sich die Frage, ob durch eine einfache Er- 
weiterung des Verfahrens, bei welchem für Y, und Z, beliebige andere 
Functionen von x und y gesetzt werden, die Lösung des Torsionsprob- 
lems für noch andere Querschnitte als den elliptischen erhalten werden 
kann. Ich will die Beantwortung sogleich für den noch allgemeineren 
Fall geben, dass Z, nicht Null, sondern beliebig ist, da hierdurch die 
Hauptgleichungen nicht berührt werden, aber eine grössere Anzahl von 
Möglichkeiten gewonnen wird. 

Das System Formeln (16) giebt in seiner dritten die Bestimmung 
von von Z, durch Y, und Z,; setzt man den bezüglichen Werth in die 
übrigen fünf ein, so wird in ihnen die rechte Seite lineär in Y, Dt o2/dx, 
Z, = —0%2/dy und ausserdem in zund y. Die so erhaltenen Gleichun- 
gen führen auf zwei zur Bestimmung von 2, wenn man den zweiten 
Differentialquotienten der ersten Formel nach y plus dem der ersten 
nach x von dem der letzten nach x und y, und ebenso den ersten Dif- 
ferentialquotienten der vierten Gleichung nach x abzieht von dem der 
fünften nach y. Die erste so erhaltene Formel ist lineär in 0’Q2/0a°, 
Olorrdy, OO]dady’, 0°QJdy’, die zweite in 0’9/dr*, H’O/drdy, H’Qay?; 
letztere enthält ausserdem ein constantes Glied. Differentiirt man die- 
selbe einmal nach x und einmal nach y, so gelangt man zu drei ho- 
mogenen Gleichungen in den vier dritten Differentialguotienten. Dar- 
aus folgt, dass 0’Q/oa?, a lda’dy, o’Qjdrdy? und 0’Q/dy’ mit derselben 
Function proportional sein müssen; die Factoren sind Aggregate der 
Sj„, also Functionen der Elasticitätsconstanten. Wir setzen 0’Qlox? — ap, 
2 /ow’dy — by, OAldady? — cp, HA|ay? — dp. 

Diese Proportionalität ist aber nur möglich, wenn % constant ist; 
es bestimmt sich also: | 


= z (az’ + 3b2°y +3 cry’ + 6dy? + en” +foy+ gy’ +he+iy + h). 


Da @—=0 die Gleichung der Querschnittscurve darstellt, so er- 
kennt man, dass die allgemeinste Form, zu welcher man gelangen 


> 
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kann so lange X&,= Y,=X,—=0 ist, eine Curve dritten Grades 
giebt, deren Parameter jedoch nicht willkürlich, sondern in den höch- 
sten Gliedern Functionen der Elasticitätsconstanten sind. 

Man kann daher den Satz aussprechen, dass nur bei der Drillung 
eines Cylinders von elliptischem Querschnitt stets die Componenten 
Re Y,— X,—0 sind,.d. h. nur bei diesem die Längsfasern des 
Oylinders auf einander keine Wirkung parallel X und Y ausüben. 

Für jeden andern Querschnitt ist es also nöthig, alle drei Haupt- 
eleichungen (1) und alle drei Randbedingungen a) in Anwendung zu 
bringen; dies macht die Lösung des Torsionsproblemes für krystallini- 
sche Medien ausserordentlich schwierig. Wie man für rechteckige Pris- 
men wenigstens einen Satz ableiten kann, der die Anwendung auf die 
Bestimmung der Torsionscoefficienten aus der Beobachtung gestattet habe 
ich an einer anderen Stelle gezeigt!). 

Die Bedingungen des Problems vereinfachen sich sehr, wenn die 
Längsaxe Z normal zu einer elastischen Symmetrieebene steht, also 
ich 26) S4 — Sıs, = Sau, — Ss. — SE — Ss; — Se, — Se = .0 ist... |,Dann 
kann man in den Gleichungen (16) X, = Y,=X, =Z,=0 setzen 
und erhält dadurch: 

ou oV oU 00V 


a: are ee 1=- = —0, 
l oW\ 002, 0 u 0.80. . (62) 
— (gg that oy 9x Sy oy Sur (95 —y+75 a 54 oy 9555 


die letzten beiden geben durch Elimination von W die Hauptgleichung 
für ©: 
2 2 2 
oe a ty et (63) 
während @ = 0 die Gleichung der Querschnittscurve giebt. 
RR Rücksicht auf die Befestigungsbedingungen (10) giebt (62) 
ferner: =(0, AT 


— 02 y) ; 
—V= ne Salem: y°° te Iayoı b) + ho)dy + (2 5, oy = Syst Jar > — hy du |; (64) 


1) W. Voigt, Wied. Ann. Bd. 29, p. 604, 1886. 


III. Untersuchung des elastischen Verhaltens eines Cy- 
linders aus krystallinischer Substanz, auf dessen Mantel- 
fläche keine äussern Drucke wirken, wenn die in seinem 
Innern wirkenden Spannungen lineäre Functionen der 


Axenrichtung sind. 


Die in dem vorstehenden Aufsatz angewandte Methode der Behand- 
lung der elastischen Differentialgleichungen gestattet eine Erweiterung 
auf den Fall, dass die elastischen Kräfte im Innern des krystallinischen 
Cylinders lineäre Functionen der Längsrichtung sind und führt auch 
hier zu einer Reihe interessanter allgemeiner Gesetze und zur Lösung 
einer Reihe von auch für die Beobachtung wichtigen speciellen Fällen. 

Ich gebe im Nachstehenden 1) die allgemeinen Eigenschaften 
der elastischen Kräfte und Verschiebungen in einem cylindrischen Kör- 
per, welcher den oben gestellten Bedingungen genügt, 2) Anwendun- 
gen der gefundnen Resultate auf die Behandlung des Problemes der 
Biegung eines Cylinders durch eine an einem Ende senkrecht zur Axe 
wirkende Zugkraft, sowie der Deformation eines vertikalen Cylinders 
durch sein eignes Gewicht. 

1) Um auszudrücken, dass X,... lineäre Functionen der Längs- 
richtung 2 des Cylinders sind, setzen wir: 


a) X e XXX Dev, 


worin nun X% und X, von z unsbhängig sind. 
Die Hauptgleichungen zerfallen hiernach, da mit der gemachten 
Annahme constante äussere Kräfte X, Y, Z vereinbar sind, in 
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ER — 3 + 7 +X, 
ae 

en 0x Tayelı Y. 
02 0Z, ; 

A 


die Bedingungen für die Mantelfläche in 


0 = Xc08(n,x)+ X}cos (n,Y), 
0 = TY}cos(n,x)+ Y}cos(n,Yy), 


0 


| 


72.008(n,x) + ZI.c08 (n, Yy), 


0 = 
= 


oX. 
E72 
a 
Er 
97! 
E72 


X! c08 (n, 2) + X), 08 (N, Y), 
Y! cos(n,«) + Y}), cos (n,Y), 
0 = Z!cos(n,x) + Z}, 608 (n,Y)-. 


oX' 
9 


8 


(2) 


(3) 


Für die Grundflächen z— 0 und z = / gilt, falls die daselbst von 
Aussen wirkenden Componenten und Momente wieder mit A’, A u.s. f. 


bezeichnet werden: 


= [X:dg, Bi—  SY:aa, Be iasaa, 
frag ı za, B=--frmıfYia, T= —/SZäg—ı[2.dg; (4) 
N= JZ’yaa, M= SZ: xdg, N= Sr» — X: y)dg, 

N ——[Zydg—1fZ'ydg— BLM = —/Zixdg U Zirdg— Al, N — Yo X y)dgNa—Xy)dg. 


Da nun aus allgemeinen statischen Gründen gilt: 


A+HA+EIQX 


worin &E und n die Coordinaten des Schwerpunkts des Cylinderquer- 


— B-+B+.QY 


schnitts bezeichnen, so folgt: 


= PHn4 gZ 0, 
N+A+E0(Z1— 75) = M+N+EIQ(Z- XL) = N ANA X) = 0, 


QX — [Xdg, <QY= [Yıag, «02 = [Ziaa, 


1 I 
Q(YE— Xn) = [Ya — Xy)dg. 
Die Gleichungen (2) und (3) für die Componenten X/... haben 


genau die Form wie (1) und (2) des vorigen Theiles, es gelten daher 


sogleich für jene die dort mit (4) bezeichneten Sätze: 
Mathem. Olasse XXXIII. 1. 


L 


0) 
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SXıdg = SX,dg = [Yıdg = SXıdg = [Yıdg = 0 


%) Sax! dq = SaX'dqg — JaYıdg = faX'dg = 0 
JyX.dq = JyX,da = JyY,da = JyY,dg = 0 
SyXidq = —/aHda. 


Vergleicht man hieraus den vierten und fünften Werth mit dem 
ersten und zweiten in (6) so ergiebt sich: 
(8) xX=-Y=0; 
mit Druckkräften, welche lineäre Functionen von z sind, sind also nur 
äussere Kräfte parallel der Z-Axe vereinbar. Aus (5) und (6) kömmt 


demgemäss zu (7) noch hinzu: 
Act ME SBEr HB zZ 0 
9 A+A+EgZn = MHM+EOZ = N+HN = 0, 
9 Sxıda = SV. =0, S2.U = :02, 
Svz.da — :QZu—B, SaZdg = «Q2—A, SEr.—yX)dg = 0, 
letzteres giebt mit der letzten Gleichung (7): 


JyXdg — — SaX! dq —(. 
Gemäss (8) sind nun die Gleichungen (2) für die X?.. zu verein- 
fachen; sie weichen nichtsdestoweniger von den für X)... gültigen 
erheblich ab und liefern für die Integrale über X... ganz andere 


Werthe. 
So ist unter Rücksicht auf (7) und unter Einführung der Bezeich- 


nungen 
Sr dg = 9%, Sydy = @, Saydg = OR: 
SR:ag = JX;dg = JYydg = 0 
2’ x” x” x 
foxzau — [3 X’dg, fer — 1277 f#% — S52u- eZu5, 


(10) 2 2 2 2 
Ju = Sl xa, fora= [Era fuza= [ra 20%, 
JaY;dg = JSayY.dg, SyX:dg = SayXtdg, 

Se2319+J y220q4 = JS yZ,da— 298. 
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Dagegen bleibt aus (4) und (9): 

SXdäg=A=—A, /[Ydg= B= —B,/Zdg = 7 = —T—Qz, (11) 
Syzäg= K—= —A—e10Zn, SaZdg = M—= —N—1QZ, Sa r—yX)g=N——N. 
Letzteres giebt mit der letzten Formel (10) auch: 

2faZedg = —N + fayZ' dg— eZ0R, 

2/yZedgq = +N + fayZ)dg— eZQ8. 

Für Behandlung specieller Probleme ist zu bemerken, dass die 
Gleichungen (7) und (10) aus den Hauptgleichungen (2) und den Rand- 
bedingungen (3) folgen, die Gleichungen (9) und (11) aber die Bedin- 
gungen für die Grundflächen darstellen. 

Sind die Druckkräfte lineäre Functionen von 2, so muss dasselbe 
für die Deformationen #,... gelten, z. B. sein: 

= u +eR, = uEry.: 


Aus diesen Gleichungen folgt für u, v, w die Form: 


uv= Du u Ur, 
2 
v— PH ++ DV, (12) 


worin nun wegen: 


öU 00, , 290, #07, 


— o NER Er DIE Lid ja ER ERN 
Te a le 2 0% 6 0x’ 
oV oV. 2? oV., 2’ oV. 

BR 0 RSS EUR Al Re) DE 3 
eh gay Tiy: 


2, = 2+2 = W,+:2W,, 


y,=y+2Yy = (+ )+: (r+9)+5 (v,+ Er 


Em 22 23, — (ml es ar a (re 


2, = ra = (Ur En (2 Se a or), en 


gelten muss: 


L2 
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90, N, a a u CL OR uam, _. U, om, _ 
ÖX oy oY oy 0X 


Diese Gleichungen fordern für U, und V, Constanten, für U, V,, W, 
lineäre Functionen in & und y; wir setzen 


U, — 3, % = 05) U; > fh, I& = fa + hz, Ww, = 9,% + 9,% +9 
Die Befestigung sei hier so gewählt, dass fire =y—=z=0: 


ou 0v ov ou 
v=v=w=( und 2a ass (on Bern 


ist; d.h. es soll der Coordinatenanfangspunkt in seiner Lage und das 
erste Element der Z-Axe in seiner Richtung festgehalten werden, ausser- 
dem die Umgebung desselben keine Drehung um die Z-Richtung 
erleiden. 

Dann ist also: 


u = U+ 20,456, hy) ah 
(13) v= V+ + + ha) &g,, 
w=W+zW,+ ROH, RER), 
und zugleich fire =y=— 0: 
ven mo )-() nd D=-mr=0. 


Hiernach haben wir auch die Gleichungen der Druckcomponenten 
— —= D,%,+ DaY4,+ Da2 2,+DuY,+ Ds2. + Dis® Y 


in einen mit z proportionalen und einen von z unabhängigen Theil zu 
zerlegen. 7. B. 


X = D,2,+.D.y, + Da 224 Day + D22 +D.%, en 


(14) : ’ 
—R TR D,%+ De ED, 2 + DV, +. Ds%& + Dia, y° 


Letzteres System Gleichungen denken wir nach —@)... aufgelöst und 
erhalten durch Einsetzen der bezüglichen Werthe aus (14): 
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N ei Ks, + ls + Z, 5, srl 5, EZ: 7% S69 
oV, BeD.d y' z' y' z' x 
9Y = AS, +4,52 + 2853 + 4,54 + 253 AySa 


— (9,2 +9,94 9,) ZEE en rar N er Zu St DELREN (15) 
(fer a + wer Hisi Ze EU ZI XS, 


- on) I: er Er Ze EPs +28, ER 


255 
oU, ı ’ ' 7 n ; 
67] o% = IR Sgı fe Y, 86: ur Z: Sea + yUS‘, + ZU Sg + X, Sog: 


Multiplicirt man diese Gleichungen mit dg und integrirt über den 
ganzen Querschnitt, so erhält man bei Einführung der Coordinaten & 
und n des Schwerpunktes des Querschnittes in Rücksicht auf (7) und (9) 


ai 
- dq FTE Q)ZS,5 23) — (E49 :9,) Tor EZs;, (16) 
oW, ' | oW, OU, oV, 
-((+190+ [ 2 N er a) (+ )Uu=:02; 


also alle diese Grössen ausgedrückt durch die von aussen Z- 
Componente. 


Integrirt man hingegen nach vorhergegangener Multiplication mit 
x und y und benutzt die früheren Abkürzungen x,, #, und A” so erhält 
man ähnlich nach (7) und (9): 


— ra. 


a CE Ze 


677 
oV, oU, oV, 
 yag- <QZn B)s,, 1 es = ydg=( «QZn—B)s 639 
Yy 
— (+9,49 = (AAN GR HR HEDQ = (QZu—B)sm (17) 
10 [O 
—(3+410)0+ [N ag) Ne = 


— (10904 (Vyao)—(0Z0 Bo —tnnd0+ rag) (Qu Bir 
9 


Hierdurch ist eine Reihe von Constanten ganz allgemein vollständig 
bestimmt, im Uebrigen geben die vorstehenden Gleichungen den allge- 
_  meinsten Zusammenhang zwischen den Functionen U,, V,, W, und 
| A, B, Z an; die ersteren hängen ausschliesslich von den letzteren ab. 
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Wir erhalten aus (16) und (17) durch Einführung der auf die 
Flächeneinheit bezogenen Druckkräfte A, = A/Q, B, = B/Q: 
— (gE+nNnt9) = E25; 
— (+ R+H) = (eZE — A) Sa 
— (rt tHN = (eZn—B)sn, 
und falls wir wiederum, wie im vorigen Theil, die Coordinatenaxen 
X, Y parallel den durch den Schwerpunkt des Querschnitts gehenden 
Hauptträgheitsaxen X, Y° legen, was ohne Beeinträchtigung der All- 
gemeinheit zulässig ist, hieraus: 
13) gs = As 9m = Bis Aa = EZ HA HB ER) 
hierin sind x, x die auf den ee des Querschnitts bezogenen 
Hauptträgheitsradien. 
Diese Formeln bestimmen, wie der Vergleich mit (13) zeigt, in 
u, v, w die höchsten Glieder allgemein und vollständig; ist der Cylinder 
im Schwerpunkt des ersten Querschnittes befestigt, so wird noch ein- 
facher wegen &—=n—0: 
(19) 9, — AS) Ga — Dis 9 = —eZ5,. 
Den Gleichungen (15) und (17) ordnen sich ganz ähnliche zu für 
die Theile der Componenten X?,... ., für welche die Sätze (10) und (11) 
gelten; wir wollen dieselben aber, da sie zu keinen allgemein interes- 
santen Bestimmungen führen, hier nicht ausführlich mittheilen, sondern 


nur das System Formeln aufstellen, welches (15) für die X®.... entspricht. 
Wir erhalten nämlich: 
ou 5 
zur —— su + 3, + Zu Hr su t Ze, Xen 
oV o 0) Jo 
og zZ Kt Isa th Zn Yes hr ZEN sn, 
— Ww, — Xs,+ Ns; + 2853 + Vsa+ Zs. + RS, 
(20) oW 
u oy = Ks + 52 + Zss + sat Zst Ks, 
oW 
a = Ns Hit ZH sa Zst Kin 
oU 07 ) L 
ay ER ur Ki 5+ Vs + Zst Ve Syea Ze Sonch X Son 
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2) Die Integration unserer Differentialgleichungen zerfällt in zwei 
Theile; zuerst sind die Antheile der Kräfte X,,... resp. der Defor- 
mationen &,..., welche in z multiplicirt sind, zu bestimmen; durch 
sie gelangt man dann zu den von z unabhängigen Theilen X,... 
und #,,.. 

Die für X,,... geltenden Formeln (2), (3) und (9) stimmen genau 
mit denen überein, die im vorigen Theile die gesammten X,,... 
durch die ausgeübten Componenten und Momente bestimmen, nämlich 
mit (1), (2) und (3) ebenda; nur steht an Stelle von —I' hier eQZ, 
von —A hier eQZn—B, von —M hier eQZE—A, an Stelle von N 
aber hier Null’. Da nun für ein verschwindendes Moment N die frühere 
Aufgabe ganz allgemein für alle Querschnitte lösbar war, so gilt das- 
selbe hier von dem ersten Theile des neuen Problemes, — die dortigen 
Integrale sind auf dasselbe einfach zu übertragen. Nur allein die Be- 
dingungen der Befestigung, welche im früheren Problem sechs Constanten 
bestimmten, kommen hier in anderer Weise und nur unvollständig zur 
Anwendung; dies thut aber der Allgemeingültigkeit unserer Lösung 
keinen Eintrag, denn diese Bedingungen bestimmen nicht die Art der 
Deformation, sondern nur die definitive Lage des deformirten Körpers. 

Nach dem Gesagten genügen wir also den Bedingungen für die 
X',... indem wir diese Grössen alle ausser Z} gleich Null setzen; für 
letzteres folgt dann aus (15): 


— Zse = HC IYHI 
oder unter Rücksicht auf (18): 


A, 


02 
A 
J 


(21) — 2 = 


B 
5) + Ay) —EA. 


Ferner setzen wir, wie früher für U, V, W, jetzt für U, V.. W\.» 


1) Dies hatte den Grund, dass, wenn auch in unserm Falle Deformationen 
und Kräfte mit 2 variiren, sie doch längs unendlich kleiner Stücke dz als constant 
angesehen werden können, also ein zwischen zwei Querschnitten liegendes Element 
als ein Cylinder der im vorigen Theil behandelten Art. 
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Functionen zweiten Grades, und zwar da ra =y=0, U=V, =0 
sein soll: 
U = 5 +b,ay+ +d,20 + 0,9, 
x y° 
(22) N, en a5 ty tag trhnt ed 


m, ar a, rbay+ot+darteytf, 


dann gelten für die Constanten nach (16) und (17) folgende Gleichungen: 


ac+bntd = —EZ5. b&Eto,nte, = —ELs 
a2+bN +4: = — (ei — A, )Sıs bar, + 0,2+e,E = —(eZE —A,)Son 
ar+ba,tdn = —(eZn—B,)$. b,N+0,w ten = — (eZ — — Bu) 
(b,+a,)E Ha +b,)n t(etd,) = — E28, 
(23) (b,+a,)+(c, +6)” +(e,+d,)E = — (eZE—A,)Sn 
(&,+a,)P+lc+b,)e+(etd)n = —(eZn--B,)Son 
(b,+h)E ten ++) = — EZ 5, a: +(b,—h)n + td) =—eZ Ss 


(b,+h)a; +2 +(f,+e;)E 7 —(eZE —A,)Sun a, +, ha” +(fi+d,)E Zurı —(eZE A) 
(b,+h)a + +(fs+e,)N == —(eZu—B,)5. a +(b,—h)u,+(f,+d,)n are" — (eZy Ds 
Hieraus folgt: 


ar — As Dan B 35 u = — (ke Zr HA HB) 

br, —=AS,, er —=B,S; ey 1a = = —(eZu, & wrA u t+Bn San ı 

(24) (b,+a,)x,” = A Sog (urban — —=Bs, (td, = —(e Zur HA, HB Son 
(b,+h) Eee = A syn er = Ba (Gore a ” = — (Zur HA, + Bine Sun 

ar = As (bh) = Bis, (td = — (eu HA HD Se 


Diese Gleichungen bestimmen U,, V, vollständig bis auf die eine der 


beiden Constanten e, und d,, für die sich hier nur die Summe gegeben 3 
findet. Man kann ; 


BR (e, + d,) (da) Se (&, ae d,) de e,) (d, Ar 6) 
= pr a EA — Be RT und DE 


2 z 


setzen, dann ist in U, und V, einzig dieses 4 unbestimmt; aber da es 


das Maass einer gleichförmigen Drillung ist, wie Ah dasjenige der > 


ungleichförmigen, so kann man annehmen, dass es verschwindet, wenn | 
T, A, M und N gleich Null ist. In W, bleibt f, e, und d, unbestimmt, 
die obigen Formeln bestimmen nur te, fh +d,. 
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Einige dieser Grössen lassen sich aber noch ganz allgemein finden. 
Die dritte der Gleichungen (20) lautet: 


NE KL) 0) ) © y 
Go: W, = Ns SIE DREH, Er Z Sy3 a X Sat ZrSss = Ks 


setzt man hier den Werth von W, ein und integrirt die Gleichung 
einmal direct und dann, nachdem man sie mit # oder y multiplicirt 
hat, über den Querschnitt, so erhält man drei Gleichungen, die d,, e 
und f, völlig bestimmen. Dabei sind die in (10) zusammengestellten 
Werthe unter Rücksicht auf Y| = X, = 0 zu benutzen. 
Wir führen die Abkürzungen ein 
Jadg = Qui, Syrda = Qui, faryda = oi, Syodı = 

worin die mit dem Index y versehenen Grössen p und v verschwinden, 
wenn der Querschnitt in Bezug auf die Y-Axe symmetrisch ist, ebenso 


die mit © versehenen, wenn in Bezug auf die X-Axe. 
Dann erhalten wir zunächst: 


1 1 & 
Sant ton td, ten hf TE (E, + el2)s, + Bisa + Ar Sao 


2 2 
1 3 3 1 63 2 2 
at tgr trhr ti +f,E (25) 


1 1 
u Mr Zt, (N, eyZdgre)s—(G| #ZU0-e2%,)Sw 


1 1 Ä 
5hV +bV, tomaten tten 


1 1 P} 7 Ä 2% 1 1! fl 2 
Fu Ardzus— (of Zdg—eZ)ss—y(N+,) 212.42 so; 


dies vereinfacht sich, wenn auf die freie Grundfläche nur die Kräfte 
A und B wirken, was ohne Beschränkung der Allgemeinheit angenom- 
men werden kann, da die Wirkung einer Componente I’ und der auf 
beiden Grundflächen in gleicher Stärke ausgeübten A, M, N im vorigen 
Theile völlig erledigt ist. Dann ist nämlich 


Ne un pe N = OT 


1 


zu setzen und man erhält, da 


OWL N 100 2 a 1) 2 Sr IN ERRMR n: 
EN = tg, "Em ist: 


Mathem. Olasse XXXIII. 1. M 
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’ 


B, 
f, = elZs,+ a [2185,.4% & lesr ) 5 |+ DM tut (i+ aa tr eren) Po Ju] 
B, SER 35 
E) 2 in ad ji 2 


A, Sm Sy; B, 
u D) ( + 2 = PB (NSat 1S,,). 


35 


| 
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Es sind hiernach die constanten und lineären Glieder in U, V, und W,, 
von der Lage der Befestigungsstelle abhängig, alle übrigen nach (24) 
von ihr unabhängig. Die gefundenen d, und e, bestimmen nun mit (24) 
auch /, und / vollständig und allgemein. 

Wir beschränken uns nun auf den Fall, dass die Befestigung des 
Cylinders im Schwerpunkt des ersten Querschnittes angreife. Dann ist 


erh, nn =u „=xı 


und man erhält aus (26): 


2) = edZs, tz Belle 5 AS = Alsıı 9m = —Bils,. 

Um das Gesammtresultat deutlich zu übersehen, empfiehlt es sich, 
die Werthe von z, v, w für die speciellen Fälle aufzustellen, dass ent- 
weder nur A oder nur B oder nur Z von Null verschieden ist; die 
Summation derselben giebt den Werth für die gleichzeitige Einwir- 
kung mehrerer. 

Sei zunächst nur eine Kraft A parallel der X-Axe wirksam, so gilt 
unter Benutzung der früheren Abkürzung A/Q = A,;: 


De 2 


ee 2(@ Sa + 2%Y S,,) > ’25,.] 


“ 
— nur, mr [2 (#° s,,+ LY Ss — 205; +5) + | 


K, 


wirkt nur eine Kraft B parallel der Y-Axe und ist wieder BIQ —=B,, 
so gilt analog: 
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%— U,+ an l2(2 a N 
Be B 2x2 XYS,; + Y St 5 2 YSz] » 


B, 2 2 2 1 2 
Vtre9lt) 


B 
w,= W,+ Du [2 (2y 83; + Vs — 21lyS3 + Sa) + 2’ Y Sys]. 


Diese Gleichungen lösen das Problem der Biegung durch ein an- 
gehangenes Gewicht — der sogenannten ungleichförmigen Biegung — 
für einen Oylinder von beliebigem Querschnitt und aus einem beliebi- 
gen Kıystall geschnitten bis auf drei für alle Querschnitte desselben 
Cylinders constante Glieder, welche in der Axe verschwinden. Diese 
sind für die Beobachtungen an rechteckigen oder irgendwie doppeltsym- 
metrischen Prismen streng ohne Einfluss und demnach enthalten die obigen 
Formeln die strenge Theorie der Bestimmung von Elasticitätsconstanten 
durch die Messung von Biegungen. Da das erste Element der Z-Axe 
seine Richtung bei der Biegung beibehält, so kann man die Formeln 
auch auf den Fall anwenden, dass ein Stab von der Länge 22—=_L in 
der Mitte belastet und an beiden Enden unterstützt ist. 

Die Gleichungen für die Curve, in welche die Schwerpunktslinie 
(x = y = 0) deformirt ist, lauten bei gleichzeitiger Einwirkung von 
A und B: 


A, B, 
u- (l—!2)s,, = Du 2’(l—42)s,;; (30) 
die grösste Abweichung von der Geraden für 2 = I! giebt sich durch 
1103 A,” s,, LBS. 
ahles 3a NT ax: i 


Ist der Querschnitt ein Rechteck von den Seiten a und b parallel 
der X- und Y-Axe, so giebt dies: 
AARs,, Sy ABRe, 
a? a 
oder wenn man den Stab an beiden Enden unterstützt und in der Mitte 
mit II, resp. II, belastet denkt: 
BT. ı. Alipesn 
an Ran AT re 
Nur in dem Falle, dass die angreifende Kraft parallel einer Haupt- 
trägheitsaxe wirkt, liegt die Curve der Schwerpunktslinie in der 


M2 


VW 
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Ebene, durch die Kraft und die Z-Axe in allen andern Fällen tritt 


sie heraus. 
Der Drehungswinkel um die Z-Axe hat an der Stelle x, y, x den 
Werth: 
I four ont ee U 


02  Oy 0% oy 


+5 [2 ut 2) (2a, +30] 


"(Asa in) 
* x, em a Y 


[2 


1) 


er ist eine Function zweiten Grades von 2; mit der Biegung wird zu- 
gleich die Torsion »ungleichförmig«e. Die Drehung des Querschnitts z 


gegen den ersten Querschnitt z — 0 ist: 


A,S,; B, 5,5 F 
Ep Artemem 22 I 


’ 2 1 B, 
(1) = > E (XS,; + 2YS,,) — nn Bus. +ysw|+3 
sie enthält x En y, die Querschnitte drehen sich also nicht als Ganzes 
gegeneinander. Für diePunkte der Z-Axe gilt einfacher: 

n . Zul AS bus: 
(31”) 2-5): 


[4 


dieser Ausdruck verschwindet stets, wenn die beiden Aggregate s, und 


$;; verschwinden, über welche bei Gelegenheit der gleichförmigen Bie- 
gung schon gesprochen ist. 

Die Bestimmung der in (28) und (29) noch enthaltenen unbekann- 
ten Functionen U, V, W scheint sehr schwierig zu sein; es dürfte für 
keine Form des Cylinderquerschnitts möglich sein, den dafür bestehen- 
den Bedingungen durch ganze rationale Functionen von # und y zu ge- 
nügen; schon für einen Cylinder von elliptischem Querschnitt wird es 
nöthig, X, Y? und Y/, die bei unkrystallinischen Medien verschwin- 
den, von Null verschieden anzunehmen und demnach alle sechs Bedin- 
gungen (2) und (3) für die Druckcomponenten X®... zu behandeln. 
Zum Glück ist diese Schwierigkeit ohne Nachtheil für die Theorie der 
Beobachtungsmethoden. 

Verhältnissmässig einfach gestaltet sich das Problem, wenn die 
Längsaxe des Cylinders normal zu einer elastischen Symmetrieebene 
steht. Dann werden die Gleichungen (20) wegen sy — sy = Sy = Su 


S5 = 835 — Sy; = S; — 0 bei alleiniger Einwirkung von A: 
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oU, 
FE ra XS r Y25,, ar ZES1 Ar Rs, 
oV, E m 
TER öy = Xs,+ Faish EZ Se X, 8363 
A 
be — las, = X5,+ y, St Z 85 + RS) 
W (32) 
m c Ge Ye = Nut Ze 
ow 
— au y°s m +Z ses) 
oU, o 70 ( o 
Fran oy — TIER XS St VS, 2: St X} Sog 
Diesen zu genügen setzen wir: 
- r-n-0, 2 = a 
‘Y 


und erfüllen hierdurch zugleich die ersten beiden Bedingungen (2) und 
(3); daraus folgt: 
NroD, _ A,lası, ONE N Nase, 


OB nn [617 x 


Y 


ONE DISS ATS, 
OD N Me 


also, da fire —=y-=— 0 U, und V, verschwinden sollen: 


A,l 2 2 A,l = 
—U= DEE (a 535) ’ —V, = Int (22YS 5; +% Sys): (33) 


Ferner setzen wir, um den letzten Bedingungen (2) und (3) zu 


zu genügen 2 


woraus für die Gleichung der Querschnittscurve © — 0 folgt. 


Durch Elimination von W, aus der vierten und fünften Gleichung 
(32) giebt sich dann für @ die Bedingung: 
0% 0°’ 0°Q 


eu org) Sage 


tt (34) 


während sich N. ee 2 
—W,= > et 2 9,2 =(@ Sg, + 20Y En dy 


N +3 ae +5 = a sy 2.)) de | 
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Dann ist also u, v, w bis auf eine einzige Function von w und y 
ganz allgemein angebbar; z. B. lautet es bei alleiniger Einwirkung von A: 


} € A 9 1l & 
N — ( —2)(&° Sa ,% Sy) +2 h 1! —5) 5u| | ’ 
(36) in zZ n IL — 2) (2 Ss IE 20Y S,,) Fur 3° x So] ’ 


A 4 Ä 
w= W,+ Du [? (« Sp tr %YySa 21x Sg t%, 553) +8, DSy]. 


Ist nach dem Vorstehenden eine ganz allgemeine Durchführung bei 
dem Problem der Biegung durch ein am Ende angebrachtes Gewicht 
nicht möglich, so bietet dieselbe für den Fall der Einwirkung einer 
constanten äussern Kraft Z parallel der Längsaxe nicht die geringste 
Schwierigkeit. 

Wir erhalten zunächst nach (13), (19), (22) und (27) bei ganz 
beliebiger Lage des Befestigungspunktes: 


2 
U — U—e2le(o,+200)+ 5 su]; 
2 
(87) = V-22(Sty)+Z ol; 
w= W—eZe(i— 2), 


Für U, V, W gelten die Formeln (20), in welchen wir, um den 
Hauptgleichungen (2) und (3) sämmtlich zu genügen, X Ver 
— Y: —.Z2 = 0 setzen; sie lauten dann: 


a — Zs ee Zes a u — 2295, — EZ, — ZA 
dr z°13) oy Sy3 3) Sog ’ 
(38) 
% oW 5 oW . 
+[e2(5 0 +90) — öy | y Z2s 45) En a am X —|- ZiSgs 


Man genügt dem, indem man macht: 


ZZ, U—EZ (25.+% ) VE (5% +95.) (39) 


1 
V= 2 SZ, tY 55 + 2YS; + 2105, +2ly 5); 
wobei bereits berücksichtigt ist, dass fr 2=y=z= 0 sowohl U 


und V als W verschwinden sollen. 
Sonach giebt sich als Lösung: 
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} Yy 2’ en 2’ 
zn a MR 250) ee 5 Sl ON eZ[( —2)(YS5:+ 35) 2 Sa)» (40) 
p2 eZ[@’s,,+Y’5,; + 2YS,; + 2105, + 2lys, + 2(21— 2) s,,]. 
Die Schwerpunktslinie krümmt sich nach den Bedingungen 


W = 


1 1 
22 or aa 2702 
(— 5 SZaRS 2 102, — 5 eZe’s,,, 


die ebenen Querschnitte nach 
1 
TE oJ EZ SH Y" Ss + 2Yy So + 21% Sg + 21y Sa); 


die gesammte Verlängerung der Schwerpunktslinie durch die Kraft Z ist 
w— Sezus 


d. h. dieselbe, als wenn die Hälfte der auf den ganzen Cylinder aus- 


339 


geübten Wirkung eZQ/! am freien Ende angriffe. 


Zusatz. Die in der zweiten der vorstehenden Abhandlungen für 
sleichförmig gespannte krystallinische Cylinder erhaltenen Resultate 
gestatten leicht die Gleichungen für das Gleichgewicht und die Bewe- 
sung beliebig gespannter sehr dünner cylindrischer Körper aus kry- 
stallinischer Substanz abzuleiten, ein Problem, zu dessen Lösung der 
Weg von Herrn Kirchhoff‘) angedeutet aber nicht durchgeführt ist. 
Den Uebergang ermöglicht, dass in einem beliebig gespannten Stab 
von gegen seine Länge verschwindendem Querschnitt ein Längselement 
jederzeit als gleichförmig gespannt angesehen werden kann; die Ge- 
stalt seiner Axe lässt sich also nach den früher für diesen Fall gefun- 
denen Formeln angeben. 

Der Stab sei bezogen auf ein absolut festes Coordinatensystem X, 
Y, Z; ausserdem werde ein 3, H, Z-System von einer Stelle seiner Axe 
im Abstand s von dem einen (etwa festgehaltenen) Ende aus so con- 
struirt, dass die Z-Axe mit der Richtung des Elements ds der Schwer- 
punkslinie, 3 und H mit den Hauptträgheitsradien des Querschnitts zu- 
sammenfällt.e. Aeussere Kräfte in Bezug auf die absolut festen Axen 
mögen mit X, Y, Z, äussere Momente, um Parallele zu diesen Axen 
durch den Schwerpunkt des betrachteten Querschnitts mit F, G, H be- 


1) Kirchhoff, Mechanik p. 422. Leipzig 1876. 
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zeichnet werden. Die Componenten und Momente, die ein Längsele- 
ment von dem folgenden erfährt, mögen resp. mit A,, B,, ©}, Z,, M,, N, 
und A,, B,, T,, Aı, M,, N, bezeichnet werden, die Momente wie ge- 
wöhnlich gerechnet. 

Die Gleichgewichtsbedingungen für das Element lauten dann: 


A, OB, ne OO EBEN 
(1) = +.X=0, Er er 0), ru VAN), 
— —Bat.ef=0, Ze —Bß+e.6=0, = a Alern By+teH=0. 


[0F 


Hierin bezeichnen die a,, ß,, y. die Richtungscosinus der Axen 
5, H, Z gegen X, Y, Z nach dem System: 
2) X=Eu+H0u,+tZ,, Y=5E8, +Hß, +2, Z= En Fan ze 
die Kräfte X, Y, 7 sind auf die Masseneinheit des Stabes, A, B, C, 
L, M, N, auf die Querschnittseinheit bezogen. Zu den Hauptgleichun- 
gen (1) kommen die Bedingungen für den ersten und letzten Quer- 
schnitt, welche entweder die Werthe der daselbst ausgeübten Kräfte 
und Momente oder die Coordinaten des Endpunktes und die Richtung 
des letzten Elementes der Stabaxe und einer Nebenaxe festsetzen. 

Setzt man abgekürzt: 


er ap, dy, aß, AN 
8) ER ern) = — (8 + men 


und ebenso die übrigen Aggregate, so drücken sich die auf das Sy- 


stem &, H, Z transformirten Gleichgewichtsbedingungen aus: 


dA 
75 rBın— Tr, +e(Xa,+ YB,+ Zu) == 0), 
Er 
—A,r, +e(X,+YB,+Z,) = 9; 
A 
(4) "ds ur A Na Bincre (Xu, +RB,+2,)= 9, 
dA 
äs + Mn — Nr, —B, + 2(Fa, + 68,4 Hr) = 0, 
aM, 
TE A,r,+A,+2(Fo,+6Gß,+ Hn,) = 
= 
—M,r, +:(fa,+6ß,+H,) =. 
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Die Grössen r, haben eine einfache geometrische Bedeutung. Es 
sind nämlich r,ds, r,ds, r3ds die unendlich kleinen Drehungen um die 
E-, H- und Z-Axe, welche das Coordinatensystem E, H, 7 beim Fort- 
rücken um ds längs der Schwerpunktslinie des Stabes erleidet, diese 
Drehungen ebenso wie oben die Drehungsmomente positiv gerechnet von 
der H- zur Z-, von der Z- zur E-, von der E- zur H-Axe. r, ist demnach 
der negative reciproke Krümmungsradius der Projection der Schwer- 
punktscurve auf die HZ-Ebene, r, der positive für die Projection auf 
die EZ4-Ebene, r, ist die negative gegenseitige Drillung zweier um ds 
parallel der Z-Axe von einander abstehenden Querschnitte bezogen auf 
die Entfernung Eins. Esist sonach unter Anwendung der in der citirten 
Abhandlung angewandten Bezeichnung n = — 9, Rn =-+9, 1 = —h. 
Bei der Anwendung der dort für diese Grössen gefundenen Werthe ist 
nur zu berücksichtigen, dass früher der Symmetrie halber M, im entgegen- 
gesetzten Sinne gerechnet wurde als in obigen Formeln (1), also hier 
mit — M, zu vertauschen ist. 

Wir erhalten nach den Gleichungen (21) des II. Theiles: 


fi N, 1 In N; ‚rc 
= A) Fun A); W 


h oder r, ist nach (40') allgemein angebbar, soweit es von M und A 
abhängt; der von N abhängige Theil ist nur für den elliptischen Quer- 
schnitt allgemein berechnet in (52), und mag hier, da er jedenfalls mit 
N, proportional ist, kurz gleich N,/x° gesetzt werden; dann ist: 

Missa DEATS 


Te Are PTUBERTDFUR: ©) 
Man erkennt, dass gilt: 
ae an —h, = m falls DE Ne =) (6) 
Die Auflösung dieser Formeln nach A, M,, N, ergiebt: 
ee ar 7 RE 
—M = [er ker su (Sg tr354 + 275 833)] > (7) 


2 2 
25 B 4 Sy4 Sy; R 
233 N, ST Zi (NS FIr,54r 27 Sg), worım k= Ss 27 ’ 
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hieraus folgt: 


198 Ale 0P a Aa 
m 5 -M =. N =, falls 
2ko = r, (4% Ke Sgg Ar S5) TE 8 (4k x, Syg ar I) at dr, Sy AR 2r, N, Sy; Ar Ar, Syy (ei Sy; an rn, Sy) 


Wirken keine äussern Kräfte, so sind nach (1) die A, BD, C, con- 
stant, also hat man nach (2), falls man die Z-Axe der auf das freie 
Ende ausgeübten Zugkraft P, parallel macht, A, = Bı = (0, CI RP Hnınd 
es giebt das zweite 'Tripel der Gleichungen (4): 

aA, 
ds 
(9) a +Nn—AndBn=i0 


dN, 
ds 
Da nach der Defination der r, 


dy, dy 2 dr; 


Ve Fr = Y.Y,—[1.Y. > 
213 s Ta ds ’ shı ı Is ds ’ 


ar Min None A 0, 


REN RO: 


so erhält man aus (9) durch die Factoren r,, ra, 73: 


ap dy, 
Baer 
durch die Factoren 7, Y» Ys: 
d 
(10) ,; At Mat Nr) me 0, 
durch die Factoren A, M,, N:: 


ul 5 N 
3 A+M+N)—- PA, —nM)) —=(. 


Die beiden ersten Gleichungen sind sogleich integrabel, die letztere 
nur wenn P, = 0 ist, d. h. der Stab ausschliesslich unter der Wirkung 
von Kräftepaaren steht, die auf seine Endflächen ausgeübt werden. 

In der von Kirchhoff entdeckten Analogie mit dem Problem 
der Rotation eines starren Körpers um einen festen Punkt entspricht 
dieser Fall dem Fehlen äusserer Kräfte; er ist durch elliptische Func- 
tionen zu Ende zu führen. 

Die Verhältnisse vereinfachen sich ausserordentlich, wenn die Ver- 


schiebungen aus der ursprünglichen Form als unendlich klein erster 
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Ordnung betrachtet werden können. Dann gilt dasselbe von den Grös- 
sen r, und, falls man die Z-Axe in die ursprüngliche Richtung der 
Schwerpunktslinie legt, von den Richtungscosinus a, 93, Bı, Ps» Yı> Ya 
während a,, 5, ys bis auf zweite Ordnung gleich Eins werden. 

Die Gleichgewichtsbedingungen (1) lauten dann, da die Richtung 


s mit z zu vertauschen ist: 


re 90, 
2, +.X—=(, > 227% 0: Ey: sZ = 0 Kin 
oL, moi oM, Bergr ON, Lie: 
02 02 £ 


Aus der vierten und fünften eliminirt sich mit Hülfe der ersten und 
zweiten A, und B, sodass man erhält: 


z Me — ON, oH 


4. = on 


z rel 


Um jetzt die Grössen r, einzuführen a es sich die "ersten beiden 
Gleichungen (11”) mit der dritten so zu combiniren, dass das erste 
Glied, da L, M, N mit A, M, N vertauscht werden kann, nach (5) 


direct 7), 73» r3 giebt; man erhält dann: 
oH - 
le Ze DE ZH ET) 
ee a nn | 0, (12) 
“© a 


EEE OR RR 


Nun ist aber bei a kleinen Verrückungen 


%, ar 


[ol er ou he Far 
ee a ger. 8 00 
zu setzen, demgemäss erhält man schliesslich die Gleichgewichtsbedin- 
gungen: 
„ou EEE oH 
res (at 
(6) oF oH 
a le22 En zo = 
OT oHun 0G@ x ( =) ] 
rose ln up: (2-5) te) 


N2 
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Zu diesen Hauptgleichungen kommen die Randbedingungen; am freien 
Ende muss Z,, M,, N, und daher nach (5) o’u/d2?, o?v/dz”, Or/dz, und 
A, Bu d.h. nach (11) oL,/d2, oM,Joz, sowie oN/dz und dadurch o*uloz°, 
vl? und O’r/ds? gegeben sein; am befestigten Ende u, v, rt und 
Ouldz, Ovjoz. 

Um zum Bewegungsproblem überzugehen ist, wenn keine äusseren 
Kräfte und Momente X, Y, Z, F, G, H wirken, X mit — o’ulor’, Y 
mit — Ovldr?, F mit — x O’uldz0t, G mit —x,O’uldozdf, H mit 
— (2 + 2) 0?/dt" zu vertauschen; so erhält man: 


u ACH! Or s| 
ET —e| TE es 9» 
„0% O°V o*V 
I Kan -<| at“ 27er) Sau z TE su 
Or +e| ou „OU ” nr ) ) | 
2 we 2 u RE SE ER Ä 
REN W + ap 2 oe or) Te or Tr ozror) m 


Diese Gleichungen enthalten die Gesetze der 'Transversal- und Torsions- 
schwingungen krystallinischer Stäbe. Betrachtet man die Trägheitsra- 
dien des Querschnitts als so klein gegen die Entfernung zweier 
Schwingungsknoten, dass man das Quadrat des Verhältnisses gegen Eins 
vernachlässigen kann, so verschwinden die Wechselwirkungen zwischen 
Biegung und Drillung aus den Formeln, welche sich dadurch auf die 
für unkrystallinische Medien gültigen reduciren. 

Für longitudinale Schwingungen gilt die entsprechende Formel stets; 
denn da nach der dritten Formel (21) des II. Theiles I’, gleich 93/53, 
95 aber identisch mit der Dilatation der Längsaxe, d. h. mit Ow/dz ist, 
und endlich C, sich von T', nicht unterscheidet, so liefert die dritte 
Gleichung (11), wenn man noch um zum Bewegungsproblem zu ge- 
langen Z mit — o°’wjdt” vertauscht: 

o’w ow 
(15) en 
dies ist die für isotrope Medien gültige Formel. 


Ueber 
specielle zweifach zusammenhängende Flächenstücke, 
welche kleineren Flächeninhalt besitzen, als alle 
benachbarten, von denselben Randlinien begrenzten 
Flächenstücke. 


Von 
H. A. Schwarz. 


Vorgelegt in der Sitzung der Königl. Ges. d. Wiss. am 2. Juli 1887. 


Die im Jahre 1761 von Lagrange gestellte Aufgabe, unter allen 
von derselben Randlinie begrenzten Flächen diejenige zu bestimmen, 
welche den kleinsten Flächeninhalt besitzt, hat zu einer grossen Zahl 
von Untersuchungen Veranlassung gegeben. 

Den ersten Schritt zur Lösung der genannten Aufgabe hat La- 
grange selbst gethan, indem er mit Hülfe der von ihm begründeten 
Variationsrechnung feststellte, dass die gesuchte Fläche einer bestimmten 
partiellen Differentialgleichung zweiter Ordnung genügen muss. 

Wie Meusnier bemerkte, ist diese Differentialgleichung analy- 
tischer Ausdruck der Bedingung, dass die mittlere Krümmung der 
zu bestimmenden Fläche in jedem Punkte derselben den Werth Null 
haben muss. 

Dem Sprachgebrauche, mit dem Worte Minimalfläche eine 
krumme Fläche zu bezeichnen, deren mittlere Krümmung in jedem ihrer 
Punkte gleich Null ist, schliesse ich mich an. 

Das von Lagrange gefundene Resultat hat viele Jahre später 
durch die Abhandlung »Principia generalia theoriae figurae fluidorum 
in statu aequilibrii«, welche Gauss im Jahre 1829 der hiesigen Ge- 


sellschaft der Wissenschaften vorgelegt hat, eine wesentliche Vervoll- 
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ständigung erfahren. In dieser Abhandlung hat Gauss zum ersten 
Male Variationen von Doppelintegralen, bei denen auch die Grenzen 
als veränderlich angesehen werden, in Betracht gezogen, hierdurch für 
die Untersuchungen über Minimalflächen ein höchst wichtiges, unent- 
behrliches Hülfsmittel geschaffen und alle, die Flächen kleinsten 
Flächeninhalts betreffenden Fragen, deren Beantwortung nur die Unter- 
suchung der ersten Variation des Flächeninhalts erfordert, vollständig 
erledigt. 

Mit der allgemeinen Integration der von Lagrange aufgestellten 
partiellen Differentialgleichung der Minimalflächen sowie mit der Auf- 
findung allgemeiner Eigenschaften dieser Flächen haben sich viele Ma- 
thematiker beschäftigt; in Frankreich und Belgien Monge, Legendre, 
Ch. Dupin, M. Roberts, O. Bonnet, E. Lamarle, in Italien 
Brioschi, Beltrami, Dini, in Schweden und Norwegen E. G. 
Bjöörlinss Sabie,sun Deutschland Minding, Weingarten, Weier- 
strass, Riemann. 

Die beiden letztgenannten Mathematiker haben auch die Aufgabe 
behandelt, ein Minimalflächenstück zu bestimmen, dessen Begrenzung 
von einer vorgeschriebenen, aus geradlinigen Strecken bestehenden 
Randlinie gebildet wird. Für eine Reihe specieller Fälle habe ich 
diese Aufgabe vollständig durchgeführt, auch einige Fälle behandelt, 
in welchen die Begrenzung des zu bestimmenden Minimalflächenstückes 
nur zum Theil von gegebenen geradlinigen Strecken, zum andern Theile 
aber von Curvenstrecken gebildet wird, welche der Bedingung unter- 
worfen werden, in gegebenen Ebenen zu liegen. 

Von den Schriftstellern, welche ausser den Genannten zur Auffin- 
dung specieller Minimalflächen und zur genaueren Kenntniss der Eigen- 
schaften derselben beigetragen haben, erwähne ich hier Scherk, 
Catalan, Enneper, L. Kiepert, L. Henneberg, A. Herzog, 
E. R. Neovius. 

In Folge eines von Gauss ausgegangenen Vorschlages wurde von 
der philosophischen Facultät der hiesigen Universität für das Jahr 1831 
eine die Rotationsfläche kleinsten Flächeninhalts betreffende Preisauf- 
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gabe gestellt, für deren Bearbeitung Goldschmidt den ausgesetzten 
Preis erhielt. In der gekrönten Preisschrift wird die durch Rotation 
einer Kettenlinie um ihre Directrix als Axe entstehende Minimal- 
fläche, welche nach einem von Plateau ausgegangenen Vorschlage den 
Namen Oatenoid erhalten hat, genauer untersucht. Insbesondere wird 
die Frage erledigt, welche Bedingung erfüllt sein muss, damit es möglich 
sei, durch zwei Parallelkreise einer Rotationsfläche zwei von einander 
verschiedene Catenoide zu legen. unter welchen Bedingungen durch 
beide Kreise nur ein Catenoid, oder überhaupt kein Catenoid gelegt 
werden kann. Auf diejenigen Fragen, deren Erörterung mit der Unter- 
suchung des Vorzeichens der Werthe zusammenhängt, welche die zweite 
Variation des Flächeninhalts einer von zwei Parallelkreisen begrenzten 
Zone eines Uatenoids annehmen kann, geht Goldschmidt nicht ein. 

Durch die Untersuchungen, auf welche im Vorstehenden hinge- 
wiesen wurde, hat indessen die Frage nach der kleinsten Fläche, 
die Frage nämlich, ob den gefundenen Flächen wirklich die Eigenschaft 
zukommt, dass geeignet ausgewählte Stücke derselben, sei es unter 
allen von derselben Randlinie begrenzten Flächenstücken überhaupt, sei 
es unter allen von derselben Randlinie begrenzten Flächenstücken, welche 
dem zu betrachtenden Flächenstücke hinreichend nahe liegen, den 
kleinsten Flächeninhalt haben, eine erschöpfende Beantwortung nicht 
gefunden. 

Der Grund hiervon liegt in dem Umstande, dass bei jeder Auf- 
gabe der Variationsrechnung das Verschwinden der ersten Variation des 
betrachteten Integrals zwar ein nothwendiges Erforderniss ist, wenn 
der Werth dieses Integrals unter den vorgeschriebenen Grenzbedin- 
gungen ein Minimum oder Maximum sein soll, dass aber ausserdem 
noch andere Bedingungen erfüllt werden müssen, welche bei den be_ 
sprochenen Untersuchungen über Minimalflächen unberücksichtigt ge- 
blieben sind. 

Den ersten Versuch, die hiernach in der Theorie der Flächen 
kleinsten Flächeninhalts noch vorhandene Lücke auszufüllen, hat meines 
Wissens T&d&nat im Jahre 1816 gemacht, indem derselbe eine Unter- 
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suchung über das Vorzeichen der zweiten Variation des Flächenin- 
halts eines Minimalflächenstückes anstellte, bei welcher ihm eine die 
Brachistochrone betreffende von Lagrange herrührende Untersuchung 
zum Vorbilde diente. Die Anwendung der von Tedenat aufgestellten 
Formel ist aber auf solche Minimalflächenstücke beschränkt, für welche 
eine der drei rechtwinkligen Coordinaten eines beliebigen Punktes 
dieses Flächenstückes eine eindeutige Function der beiden andern recht- 
winkligen Coordinaten desselben Punktes ist. 

Später hat Clebsch allgemein die zweite Variation eines viel- 
fachen Integrals in einer für die Beurtheilung ihres Vorzeichens geeig- 
neten Form dargestellt, ohne jedoch die Ergebnisse seiner Untersuchung 
auf specielle Aufgaben anzuwenden. (Journal für Mathematik, Band 56.) 

Einen ferneren Beitrag zur Untersuchung des Vorzeichens der 
zweiten Variation des Flächeninhalts von Minimalflächenstücken lieferte 
Steiner in einer im Jahre 1840 der Berliner Akademie der Wissen- 
schaften gemachten Mittheilung, in welcher derselbe aus seinen allge- 
meinen Untersuchungen über äquidistante Flächenstücke die Folgerung 
zog, dass unter allen zu einem Minimalflächenstücke äquidistanten 
Flächenstücken das Minimalflächenstück selbst nicht den kleinsten, 
sondern den grössten Flächeninhalt besitze. 

Von der Beschäftigung Steiners mit den Flächen kleinsten 
Flächeninhalts gibt auch der in der Abhandlung »Ueber das Maximum 
und Minimum bei den Figuren in der Ebene, auf der Kugelfläche und 
im Raume überhaupt« im Jahre 1842 veröffentlichte Satz Zeugniss, dass 
im Allgemeinen zwischen gegebenen Grenzen nur eine einzige Fläche 
möglich sei, welche ein Minimum von Flächeninhalt besitzt. (Gesam- 
melte Werke, Band 2, Seite 298.) 

Dieser Satz kann zwar in der Allgemeinheit, mit welcher Steiner 
denselben ausgesprochen hat, nicht aufrecht erhalten werden; denn es 
lassen sich Fälle in beliebig grosser Zahl angeben, in welchen durch 
dieselbe Begrenzungslinie mehr als ein Minimalflächenstück vollständig 
begrenzt wird, welches in seinem Innern von singulären Stellen frei ist 
und im Widerspruch mit dem von Steiner ausgesprochenen Satze 
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unter allen ihm hinreichend nahe liegenden und von derselben Rand- 
linie begrenzten Flächenstücken wirklich den kleinsten Flächeninhalt 
besitzt. Wenn aber zu dem Wortlaute des von Steiner ausgesproche- 
nen Satzes ausdrücklich die Einschränkung hinzugefügt wird, dass 
bei der Zugrundelegung eines bestimmten Systemes von rechtwinkligen 
Coordinaten eine der drei Coordinaten aller Punkte jedes der zu be- 
trachtenden Flächenstücke eine eindeutige Function der beiden andern 
Coordinaten derselben Punkte ist, so bleibt sowohl die Behauptung 
Steiners, als auch der von Steiner angegebene Beweis derselben un- 
verändert bestehen. 

Eine wesentliche F örderung erfuhr die Frage nach der kleinsten 
in vorgeschriebener Weise begrenzten Fläche durch Herrn Lindelöf. 
Derselbe hat in seinem im Jahre 1861 erschienenen Lehrbuche der 
Variationsrechnung im Anschlusse an eine Untersuchung über die zweite 
Variation des Flächeninhalts von Zonen des Catenoids, welche durch 
Parallelkreise begrenzt werden, einige das Catenoid betreffende specielle 
Lehrsätze veröffentlicht, welche über die in Rede stehende Frage viel 
Licht verbreiten und mir bei meinen eigenen Arbeiten über Minimal- 
flächen von grösstem Nutzen gewesen sind. Die Lehrsätze, zu denen 
Herr Lindelöf gelangte, ergaben einerseits eine vollständige theore- 
tische Erklärung für einige Versuche, welche Plateau kurze Zeit 
vorher über die Grenze der Stabilität flüssiger Lamellen von spe- 
cieller Gestalt angestellt hatte, und enthielten andererseits den an spe- 
ciellen Beispielen geführten Nachweis, dass es Fälle gibt, in welchen 
ein Stück einer Minimalfläche nicht kleineren Flächeninhalt besitzt, 
als alle ihm hinreichend nahe liegenden Flächenstücke, welche von der-. 
selben Randlinie begrenzt werden. Durch die von Hermn Lindelöf 
angestellte Untersuchung war somit, obgleich dieselbe sich nur auf eine 
specielle Fläche bezieht, thatsächlich bewiesen, dass das Verschwinden 
der ersten Variation des Flächeninhalts eines Flächenstückes nicht aus- 
reicht, um den Schluss zu gestatten, dieses Flächenstück besitze unter 
allen ihm hinreichend nahe kommenden, von derselben Randlinie be- 
srenzten Flächenstücken den kleinsten Flächeninhalt, dass vielmehr das 
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Eintreten des Minimums noch von dem Erfülltsein anderer Bedingungen 
abhängig sein müsse. 

Die analoge Frage bezüglich der kürzesten Linien auf krummen 
Flächen hatte Jacobi durch die Betrachtung unendlich benachbarter 
geodätischer Linien und der Schnittpunkte derselben mit einander zur 
Entscheidung gebracht. Es war daher zu erwarten, dass die Entschei- 
dung der gestellten Frage für ein bestimmtes Minimalflächenstück durch 
die Betrachtung eines geeignet auszuwählenden Minimalflächenstückes 
würde gewonnen werden können, welches dem zu untersuchenden un- 
endlich benachbart ist. Diesen Gedanken hatte bereits Clebsch in 
allgemeinerer Fassung in einer im Jahre 1858 veröffentlichten Ab- 
handlung »Ueber die Reduction der zweiten Varlation auf ihre ein- 
fachste Form« (Journal für Mathematik, Band 55, Seite 273) ausge- 
sprochen. 

In einer Abhandlung »Beitrag zur Untersuchung der zweiten Va- 
riation des Flächeninhalts von Minimalflächen im Allgemeinen und von 
Theilen der Schraubenfläche im Besonderen«, welche im Jahrgang 1872 
der Monatsberichte der Königlichen Akademie der Wissenschaften zu 
Berlin veröffentlicht ist, habe ich versucht, die Frage, innerhalb 
welcher Grenzen einem Stücke einer gegebenen Minimalfläche die 
Eigenschaft des Minimums des Flächeninhalts wirklich zukomme, auf 
Grund einer Untersuchung der zweiten Variation des Flächeninhalts 
eines Minimalflächenstückes, dessen Randlinie bei der Variation als 
unveränderlich betrachtet wird, zu beantworten. Die Ergebnisse, zu 
welchen die in dieser Abhandlung mitgetheilte Untersuchung geführt 
hat, sind richtig; aber der Beweis der Richtigkeit, insbesondere der 
Nachweis, dass durch die in dieser Abhandlung angegebenen Kriterien 
die Entscheidung darüber, ob für ein bestimmtes Minimalflächenstück 
bei unverändert gelassener Randlinie ein Minimum des Flächeninhalts 
eintrete, oder nicht, in allen Fällen getroffen werden könne, in welchen 
zu dieser Entscheidung schliesslich die Betrachtung der zweiten Va- 
riation des Flächeninhalts ausreicht, bedurfte einer ziemlich umfang- 
reichen Umarbeitung. 
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Ein 'Theil der der Variationsrechnung eigenthümlichen Beweis- 
methoden hat nämlich, soweit diese Beweismethoden bis vor etwa zehn 
Jahren Gemeingut der Mathematiker waren, durch eine von Herrn 
Weierstrass herrührende principielle Einwendung ihre vermeintliche 
Beweiskraft eingebüsst, so dass es sich als unumgänglich nothwendig 
herausgestellt hat, nach Aufstellung eines vollständigen Systemes von 
Bedingungen, deren Frfülltsein für das Eintreten eines Maximums oder 
Minimums nothwendig ist und hinreicht, einige Hauptlehrsätze der Va- 
riationsrechnung in neuer, einwurfsfreier Weise zu begründen. 

Dass und wie dies geschehen könne, hat Herr Weierstrass 
für eine grosse Zahl von Aufgaben der Variationsrechnung in seinen 
Vorlesungen auseinandergesetzt und dadurch einen Weg gezeigt, auf 
welchem man, wie zu hoffen ist, dahin gelangen wird, für alle Probleme 
der Variationsrechnung die bisher gebräuchlichen nicht vollkommen be- 
friedigenden Methoden durch andere, einwurtsfreie zu ersetzen. 

Die Schwierigkeiten, welche sich der Erfüllung derselben Forderung 
für die hier in Betracht kommende Frage der Flächen kleinsten Flächen- 
inhalts entgegenstellten, schienen über Erwarten gross zu sein. Ueber- 
dies handelte es sich darum, einige allgemeine Lehrsätze über particu- 
läre Integrale einer gewissen Art von linearen partiellen Differential- 
gleichungen zweiter Ordnung, von der früher nur ganz specielle Fälle 
eingehend untersucht worden waren, aufzustellen und zu beweisen. 

In einer Abhandlung »Ueber ein die Flächen kleinsten Flächen- 
inhalts betreffendes Problem der Variationsrechnung«, Festschrift zum 
siebzigsten Geburtstage des Herın Weierstrass, (Acta Societatis Scien- 
tiarum Fennicae,. tomus XV. Helsingfors 1885), habe ich diejenigen 
Untersuchungen zusammengestellt, welche schliesslich zur Ueberwindung 
dieser Schwierigkeiten geführt haben. 

Ein Hauptergebniss dieser Untersuchungen besteht darin, dass die 
Entscheidung über die Frage, ob ein bestimmtes Minimalflächenstück 
kleineren Flächeninhalt besitzt, als alle demselben benachbarten, von 
derselben Randlinie begrenzten Flächenstücke, oder nicht, — wenn von 


einem Grenzfalle, ‘dessen Eintreten eine besondere Untersuchung erfor- 


8 H. A. SCHWARZ, 


dert, abgesehen wird, — stets von einem passend zu wählenden parti- 
culären Integrale einer bestimmten linearen partiellen Differentialgleichung 
zweiter Ordnung abhängig gemacht wird. 

Für die Auffindung eines solchen particulären Integrals lässt sich 
eine allgemeine Regel nicht wohl aufstellen; dagegen lassen sich 
specielle particuläre Integrale dieser Differentialgleichung in beliebig 
grosser Zahl angeben, mit deren Hülfe die Entscheidung in unendlich 
vielen speciellen Fällen durchgeführt werden kann. 


Die nachfolgende Abhandlung hat zum Gegenstande die Unter- 
suchung specieller zweifach zusammenhängender Minimalflächenstücke 
M*, deren Begrenzung gebildet wird von zwei regelmässigen Polygonen 
mit je einem Umlauf, mit gleich langen geradlinigen Seiten und gleich 
grosser Seitenzahl. Es wird vorausgesetzt, dass diese Polygone in pa- 
rallelen Ebenen liegen und zu einander eine solche Lage haben, dass 
die geradlinigen Strecken, welche entsprechende Ecken beider Polygone 
verbinden, auf den Ebenen derselben senkrecht stehen. Die Seitenzahl 


dieser Polygone werde mit n, die Grösse = werde mit &, die Länge 


des Radius des einbeschriebenen Kreises mit L, die Hälfte des Ab- 
standes der Ebenen beider Polygone werde mit H bezeichnet. Die zu 
untersuchenden Minimalflächenstücke werden in ihrem Innern als von 
singulären Stellen frei vorausgesetzt. Ferner wird von der Voraus- 
setzung ausgegangen, dass die n+1 Symmetrieebenen der Begrenzung 
der Minimalflächenstücke M* zugleich Symmetrieebenen dieser Minimal- 
flächenstücke selbst sind. 

Nächst der analytischen Bestimmung der Minimalflächenstücke 
M* und der Untersuchung der Gestalt derselben bestehen die Aufgaben 


der nachfolgenden Untersuchung in der Ermittelung des Intervalles, auf 


welches die Veränderlichkeit des Verhältnisses = beschränkt ist, in der 


Beantwortung der Frage, wie viele von einander verschiedene Minimal- 
flächenstücke M* bei gegebenen Werthen der drei Grössen n, L und H 
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existiren, endlich in der Ermittelung. derjenigen Minimalflächenstücke M*, 
welche unter allen benachbarten von denselben Randlinien begrenzten 
Flächenstücken den kleinsten Flächeninhalt besitzen. 

Eine vollständige Lösung der vorstehenden Aufgaben ist meines 
Wissens bisher noch für keinen endlichen Werth der Zahl n gegeben 
worden. Für den Grenzfall n — ® ergibt sich der von Goldschmidt 
und von Herrn Lindelöf untersuchte Fall. 

Untersuchungen, welche sich auf einen Theil der gestellten Auf- 
gaben beziehen, sind für die Fällen —=3 und n — 4 in dem Nachtrage 
zu der Schrift des Verfassers »Bestimmung einer speciellen Minimal- 
fläche« Berlin 1871, auf den Seiten 88—90 und auf Seite 94 enthalten. 
Eines der Hauptergebnisse dieser Untersuchungen besteht darin, dass die 
Gleichung derjenigen Minimalflächen, von welchen die Flächenstücke 
M* Theile sind, für die Fälle an —= 3 und n — 4 rational durch ellip- 
tische Functionen der Coordinaten ausgedrückt werden können. Die 
wirkliche Aufstellung dieser Gleichung ist für den Fall» — 4 in dem 
Aufsatze des Verfassers »Fortgesetzte Untersuchungen über specielle 
Minimalflächen« (Monatsberichte der Königlichen Akademie der Wissen- 
schaften zu Berlin, Jahrgang 1872, Seite 3—27) enthalten. 

Ein aus dem Nachlasse Riemanns herrührendes Fragment »Bei- 
spiele von Flächen kleinsten Inhalts bei gegebener Begrenzung« (Ge- 
sammelte Werke, Seite 417—426) durch dessen Bearbeitung der Heraus- 
geber der Riemannschen Werke, Herr H. Weber, sich Anspruch auf 
den Dank der Mathematiker erworben hat, handelt ebenfalls von zwei- 
fach zusammenhängenden Minimalflächenstücken, welche bei angemes- 
sener Specialisirung in die vorhin charakterisirten Minimalflächenstücke 
M* übergehen. Eine am Schlusse der Bearbeitung dieses Fragmentes für 
den Fall n—=3 von Herrn H. Weber ausgesprochene Vermuthung 
findet durch eine im Nachfolgenden mitzutheilende allgemeinere Unter- 


suchung ihre Bestätigung. 
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L: 
Analytische Bestimmung der Minimalflächenstücke M*, 


Diejenige Ebene, in Bezug auf welche jede der beiden Randlinien 
eines der zu betrachtenden Minimalflächenstücke M* zu der anderen 
Randlinie desselben symmetrische Lage hat. werde zur Ebene 2 = 0, 
die Gerade, welche die Mittelpunkte beider n-seitigen Polygone enthält, 
werde zur z-Axe eines Systems rechtwinkliger Punktcoordinaten gewählt, 
auf welches das betrachtete Flächenstück M* bezogen wird. 

Der Coordinatenanfangspunkt O soll Mittelpunkt des Flächen- 
stückes M* genannt werden, obwohl diese Benennung mit der gewöhn- 
lichen Bedeutung des Begriffes eines Mittelpunktes nur für den Fall, 
dass die Zahl n eine grade Zahl ist, übereinstimmt. Die Coordinaten- 
ebenen 2 = 0 und y= 0 mögen so gewählt werden, dass der Mittel- 
punkt einer Seite eines der beiden das Flächenstück M* begrenzenden 
Polygone die Coordinaten | 


erhält. 

Von den n+1 Symmetrieebenen des Flächenstückes M* ist eine, 
nämlich die Ebene z — 0, ausgezeichnet; sie möge Aequatorebene 
des Flächenstückes M* genannt werden. 

Von den übrigen n Symmetrieebenen des Flächenstückes M* werden 
vorzugsweise die Ebenen 
y=0 und zsne—ycos«e—= 0 
in Betracht gezogen. 

Die Gesammtheit derjenigen Punkte des Flächenstückes M*, deren 

Coordinaten den Bedingungen 

0=eyzatge, 0=32 
genügen, bildet ein einfach zusammenhängendes Flächenstück, welches 
zum Unterschiede von M* mit M bezeichnet werden soll. 

Die Begrenzung des Flächenstückes M wird gebildet von der ge- 
radlinigen Strecke 


2 %, 0=<yZzLltge, Zul 
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und von drei krummlinigen Strecken. Von diesen letzteren liegt je 
eine in einer der drei Symmetrieebenen 
y=0, ZI: zsing—ycose = (. 
Jede dieser drei krummlinigen Strecken ist daher ein Theil einer 
Krümmungslinie des Flächenstückes M*, 
| Die vier Ecken des Flächenstückes M mögen mit a,b,c,d be- 
zeichnet werden und zwar bezeichne a den Eckpunkt, dessen Coordinaten 
2 EB: 0, a 
sind, 5b bezeichne die auf der positiven Hälfte der x-Axe des Coordi- 
natensystems liegende, c die auf der Geraden 
zsine—ycose —=(, z_—_0 
liegende Ecke; d bezeichne den Eckpunkt, dessen Coordinaten 
Zr, y— htiee, z=H 
sind. Siehe Fig. 1 der lithographirten Tafel. 
Die Begrenzung des Minimalflächenstückes M wird hiernach ge- 
bildet von einem Stücke ab einer in der Ebene y — 0 liegenden Krüm- 
mungslinie, einem Stücke bc einer in der Aequatorebene z—= 0 lie- 


genden Krümmungslinie, einem Stücke cd einer in der Ebene 
zsine—ycos« —= 0 

| liegenden Krümmungslinie und von der geradlinigen Strecke da. Die 

| letztere ist, wie jede Gerade auf jeder krummen Fläche, ein Stück einer 

Asymptotenlinie des Flächenstückes M. Längs der Curvenstrecke ab 

| wird. die Ebene y —= 0, längs der Curvenstrecke bc wird die Ebene 

| == 0, längs der Curvenstrecke cd wird die Ebene 

zsine—ycos« = 0 

von dem Minimalflächenstücke M rechtwinklig getroffen. 

Die Aufgabe, das Minimalflächenstück aus den angegebenen Eigen- 
schaften analytisch zu bestimmen, ist daher ein specieller Fall der all- 
gemeineren Aufgabe: Gegeben ist eine zusammenhängende geschlossene 
Kette, deren Glieder von geradlinigen Strecken, oder von Ebenen, oder 


von geradlinigen Strecken und von Ebenen gebildet werden; gesucht wird 
B2 
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eine einfach zusammenhängende, in ihrem Innern von singulären Stellen 
freie Minimalfläche, welche von den geradlinigen und von den ebenen 
Gliedern der Kette begrenzt wird und die letzteren rechtwinklig trifft. 
In dem vorliegenden Falle besteht die erwähnte Kette aus einer 
geradlinigen Strecke und drei Ebenen. Eine besonders einfache Lösung 
der gestellten Aufgabe ergibt sich durch die Betrachtung zweier con- 
formen Abbildungen des Minimalflächenstückes M. 
Für die Begrenzung des Minimalflächenstückes M* ist der Punkt 
a ein sogenannter Umkehrpunkt der Normale, da die geradlinige Strecke 
da im Punkte a mit der Ebene y — 0 einen rechten Winkel einschliesst 
und die Ebene y —= 0 eine Symmetrieebene des Flächenstückes M* ist. 
Vom Punkte a gehen ausser der die Strecke da enthaltenden 
Geraden noch zwei Asymptotenlinien des Flächenstückes M* aus, deren 
Tangenten im Punkte «a mit dieser Geraden und mit einander Winkel 
von 60° einschliessen. Die Punkte b und c sind nichtsinguläre Punkte 
des Minimalflächenstückes M*. In Folge dessen wird bei derjenigen 
conformen Abbildung des Minimalflächenstückes M auf eine Ebene, bei 
welcher den Krümmungslinien und den Asymptotenlinien des Minimal- 
flächenstückes gerade Linien entsprechen, dem Flächenstücke M die 
Fläche eines Paralleltrapezes a’ bc‘ d’ zugeordnet, dessen Winkel abc, 
bc‘ d’ rechte Winkel sind. Die Seite a’b’ dieses Paralleltrapezes ist 
daher der Seite d’c' parallel, der Winkel €’ d’a‘ ist gleich der Hälfte 
eines rechten Winkels und der Winkel d’ a’ b’ beträgt 135°. Siehe Fig. 2. 
Es erscheint zweckmässig, bei der folgenden Untersuchung die Be- 
zeichnungsweise möglichst beizubehalten, welche in der Abhandlung 
»Miscellen aus dem Gebiete der Minimalflächen« Journal für Mathe- 
matik, Band 80, erklärt ist, und von der ich bei früheren Untersuchungen 
über Minimalflächen wiederholt Gebrauch gemacht habe. Demzufolge 
werde die complexe Grösse, welche durch einen Punkt in der Ebene 
des Paralleltrapezes a’b’ cd’ geometrisch dargestellt wird, mit o be- 
zeichnet. Der Punkt 5b’ werde zum Nullpunkte, die Richtung der 
Strecke b’c’ zur positiven Richtung der Axe des Reellen in der o-Ebene 
gewählt. Das Gebiet aller derjenigen Werthe der complexen Grösse 6, 
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welche durch die dem Innern und der Begrenzung des Paralleltrapezes 
ab’ cd’ angehörenden Punkte geometrisch dargestellt werden, werde 
mit 2 bezeichnet. Die zu der Grösse o conjugirte complexe Grösse 
werde mit o, bezeichnet. Der Krümmungsradius in einem beliebigen 
Punkte des Minimalflächenstückes M*, dessen Coordinaten #, y, 3 sind, 
wird mit 0, die Cosinus der Winkel, welche die positive Richtung der 
Normale des Flächenstückes M* in diesem Punkte mit den positiven 
Richtungen der Coordinatenaxen einschliesst, werden mit X, Y, Z be- 
zeichnet; die Grössen s, s,, und die Functionen %(s), ®,(s,) (siehe die 
Abhandlung des Herrn Weierstrass »Untersuchungen über die Flächen, 
in denen die mittlere Krümmung überall gleich Null ist« Monatsberichte 
der Berliner Akademie, Jahrgang 1866, Seite 618) sind durch die 
Gleichungen 


REF ee 
weleZze ı 1—-Z 


doN\ d 2 
-:1(7). 50-1) 


erklärt. Es wird festgesetzt, dass die positive Richtung der Normale 


es 
N 


des Minimalflächenstückes M* im Punkte b mit der positiven Richtung 
der #- Axe des Coordinatensystems übereinstimmen soll. Durch diese 
Festsetzung ist die positive Richtung der Normale für alle Punkte des 
Minimalflächenstückes M* unzweideutig bestimmt. Dem Punkte b ent- 
spricht der Werth s = 1, dem Punkte c der Werth s = e“, dem Punkte 
d der Werth s— 0. Dem Punkte a entspricht ein zwischen 0 und 1 
liesender Werth der Grösse s, welcher mit R bezeichnet werden möge. 

Die Bogenzahl des Winkels, welchen die positive Richtung der 
Normale des Minimalflächenstückes M* im Punkte a mit der negativen 
Richtung der 2-Axe des Coordinatensystems einschliesst, ist hiernach 
gleich 2arctg R. 

Von dem Werthe des Parameters R hängt die Gestalt der 
Flächenstücke M* hauptsächlich ab. Um daher einen Ueberblick über 
die Gesammtheit der verschiedenen Gestalten zu gewinnen, welche die 
Minimalflächenstücke M* für denselben Werth der ganzen Zahl » an- 
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nehmen können, ist es erforderlich, dem Parameter R alle Werthe des 
Intervalles 0<R<1 beizulegen. 

Für das in Betracht gezogene Minimalflächenstück M hat die 
Grösse R einen bestimmten Werth. 

Den Punkten der Curvenstrecke ab entsprechen die Werthe 

sin, Vor. U 
Den Punkten der Curvenstrecke bc entsprechen die Werthe 
s:— 00% ı<yze. 

Den Punkten der Curvenstrecke cd entsprechen die Werthe 

el), 

Den Punkten der Geraden da entsprechen die Werthe 

ten OS. 

Bei der durch parallele Normalen vermittelten conformen Abbildung 
des Minimalflächenstückes M* auf die Hülfskugel X’+Y’+Z’= 1 ent- 
spricht dem Minimalflächenstücke M die Fläche eines sphärischen Drei- 
ecks, dessen Ecken beziehlich die Coordinaten 


X Yu 107, 
OR 0 
cose, Sina, 0 
0% 0, —1 


haben. Der Fläche dieses sphärischen Dreiecks entspricht in der 
Ebene, deren Punkte die Werthe der complexen Grösse s geometrisch 
darstellen, die Fläche eines Kreissectors 
Da Vet VE 

welche mit S bezeichnet werden möge. Siehe Fig. 3. Die den Ecken 
a,b, c, d des Minimalflächenstückes M entsprechenden Punkte der s-Ebene 
sind in dieser Figur beziehlich mit (a), (b),(c), (d) bezeichnet. 

Die conforme Abbildung der Fläche S des Kreissectors in der 
s-Ebene auf die Fläche 2 des Paralleltrapezes abc’ d’ in der o-Ebene 
wird vermittelt durch die Function 


3 —(idlogs 
Var+R)—(+s) 
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und zwar ist hierbei der Wurzelgrösse 
VaT+R)-@"+ 8) 
ihr Hauptwerth, der Constanten C ein positiver Werth beizulegen. 


In Folge der zwischen den Grössen 6, s, %(s) bestehenden Abhän- 

gigkeit ergibt sich für die Function %(s) der Ausdruck 
Et 10 
vun VRT+RY)—(s" +8) ' 
wobei der Wurzelgrösse ihr Hauptwerth beizulegen ist. 
Da die Grösse O” einen reellen Werth hat, so besteht für alle dem 

Intervalle R<s<R” angehörenden Werthe der Grösse s die Gleichung 
30 = 80). 


Durch Abänderung der Länge der Längeneinheit für das recht- 


winklige Coordinatensystem, auf welches das Flächenstück M* bezogen 
wird, kann nun bewirkt werden, dass die Constante C' einen beliebigen 
positiven Werth erhält. Die Freiheit, über den Werth dieser Grösse 
zu verfügen, kann zur Vereinfachung des Ausdruckes für die Function 
®(s) benutzt werden. Aus diesem Grunde möge angenommen werden, 
es sei die Länge der Längeneinheit des Coordinatensystems so gewählt, 
dass die Constante C den Werth V2 erhält. Dieser Annahme zufolge 
ergibt sich für die Function %(s) der Ausdruck 


3) = i 


s 2 
mit der Bestimmung, dass der Quadratwurzel ihr Hauptwerth beizu- 


= VRT+RY)—- (s”+ 8) i 


legen ist. 

Das betrachtete Minimalflächenstück M wird mithin, wenn die 
Veränderlichkeit der Grösse s auf das Gebiet 5 beschränkt wird, durch 
folgende Formeln analytisch dargestellt: 

(s"— s)dlogs 
, Varta) -6"+9)’ 


(A.) y=NV, ve ie Us +Ddlgs 
KVarER) es) 


z=MNU, U—ı DL 


Ss _— [0% 
ey w=jl Be 2dlogs S 
I VRT+R"Y) — ($”+ 8") 
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Die im Vorhergehenden erklärten Grössen L und H sind mit 


dem Parameter R durch die Gleichungen 


a (+) dlogr 
= c0tg & ——— — = 
| V@’+r)— (RR) 


-/ 2dlogr & [- 2dlegr 
VaTFR) Sr T+r) DE VR"+R’+r+r 


verbunden; den Wurzelgrössen sind hierbei ihre positiven Werthe bei- 
zulegen. Zur Bestimmung der in dem Ausdrucke für die Grösse U 


(B.) 


vorkommenden Constanten sowie der unteren Grenzen der drei Inte- 
grale, durch deren reelle Theile die Coordinaten ©, y,2 eines beliebigen 
Punktes des Minimalflächenstückes M ausgedrückt werden, kann die 
Bemerkung dienen, dass die Coordinaten des dem Werthe s— R ent- 
sprechenden Punktes a des Flächenstückes M beziehlich die Werthe 


CHE, y=0, z=H 
haben. 

Bei angemessener Ausdehnung des Bereiches der Veränderlichkeit 
der complexen Grösse s wird durch die Formeln (A.) nicht allein das 
Minimalflächenstück M, sondern auch das Minimalflächenstück M* ana- 
lytisch dargestellt. 

Es möge zunächst derjenige Bereich ins Auge gefasst werden, 
welcher durch symmetrische Wiederholung des Bereiches S in Bezug 
auf die Axe des Reellen in der s-Ebene entsteht. Hierbei soll ange- 
nommen werden, dass dieser Bereich, welcher mit S, bezeichnet werden 
möge, mit dem Bereiche S längs eines 'Theiles der Axe des Reellen der 
s-Ebene und zwar längs der Strecke R=s<1, nicht aber längs der 
Strecke 0=s<R zusammenhänge. Siehe Fig. 3. 

Die symmetrische Wiederholung des Bereiches & in Bezug auf die 
Axe des Imaginären der o-Ebene werde mit % , die symmetrische Wie- 
derholung des Minimalflächenstückes M in Bezug auf die Ebene y = 0 
möge mit M, bezeichnet werden. Wird die Variabilität der Grösse s 
auf das Gebiet S, beschränkt, so ist 2, der Bereich der complexen 
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Grösse o und die Formeln (A.) stellen das Minimalflächenstück M, ana- 
lytisch dar, welches ein Theil des Minimalflächenstückes M* ist. 

Durch symmetrische Wiederholung des Gebietes S+S, in Bezug 
auf den Finheitskreis der s-Ebene entsteht ein in der s-Ebene liegendes 
einfach zusammenhängendes Gebiet, welchem ein durch symmetrische 
Wiederholung des aus den beiden Minimalflächenstücken M und M, 
bestehenden Flächenstückes in Bezug auf die Aequatorebene 2 — 0 
entstehendes Minimalflächenstück entspricht. 

Auch dieses Minimalflächenstück ist ein Theil des Minimalflächen- 
stückes M*. Auf diese Weise ist die Variabilität der Grösse s = re” 
auf ein Gebiet ausgedehnt worden, welches charakterisirt ist durch die 
Festsetzung, dass die beiden reellen veränderlichen Grössen r und 
unabhängig von einander alle den Intervallen 


0Sr z+m, -— ee Spa 


angehörende Werthe annehmen sollen, jedoch mit Ausschluss derjenigen 
Werthepaare, für welche entwederg—=0und0 Zr<k, oderg—=0 
und Ru, =r = oo ist. 

Es liegt nun nahe, die Veränderlichkeit der complexen Grösse 
s = re” auf ein Gebiet S* auszudehnen, welches in seinem Innern und 
auf seiner Begrenzung alle reellen und complexen Werthe enthält. 
Hierbei wird Folgendes festgesetzt: Dem Innern des Bereiches S* sollen 
angehören alle diejenigen reellen und complexen Werthe der Grösse s, 
für welche der Werth der Function 

RI SN)A-RS) = (KH) - (+8) 
nicht negativ ist. 

Die Gesammtheit der Werthe, für welche die angegebene Function 
negative Werthe hat, mit andern Worten, die Gesammtheit der 
Werthe der Grösse s, für welche s” positiv und kleiner als R*, oder 
positiv und grösser als R” ist, bildet die Begrenzung des Bereiches 
S*. Wenn es darauf ankommt, bei der Bezeichnung des Bereiches S* 
zugleich den Werth des Parameters R anzugeben, auf welchen dieser 
Bereich sich bezieht, so wird der Werth des Parameters R in Klammern 

Mathem. Class. XXXIIM. 2. CÜ 
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zu dem Zeichen S* hinzugefügt werden, so dass S*(R,) den zu dem 
Werthe R= R, gehörenden Bereich S* bezeichnet. Der Bereich S* 
kann durch eine die s-Ebene überall lückenlos und einfach bedeckende, 
zweifach zusammenhängende Riemannsche Fläche geometrisch dar- 
gestellt werden. Die den Bereich S* geometrisch darstellende einblät- 
trige Fläche unterscheidet sich von der schlichten s-Ebene durch 2n 
geradlinige Schnitte, von welchem die eine Hälfte den Punkt s = 0 
mit den Punkten, für welche s" = R" ist, verbindet; die übrigen n 
geradlinigen Schnitte erstrecken sich von den Punkten aus, für welche 
s" — R” ist, bis ins Unendliche, während die Rückwärtsverlängerungen 
derselben durch den Null-Punkt hindurchgehen. Wird die Veränder- 
lichkeit der complexen Grösse s auf das Gebiet S* ausgedehnt, mit der 
Festsetzung, dass die Grösse s die Begrenzung des Bereiches S* nicht 
überschreiten darf, so stellen die Gleichungen (A.), vorausgesetzt, dass 
der Wurzelgrösse 


Var” + RN) ("+5") 

ihr Hauptwerth beigelegt wird, das Minimalflächenstüick M* in der 
Weise analytisch dar, dass jedem dem Innern des Bereiches S* angehö- 
renden Werthe der complexen Grösse s ein und nur ein dem Innern 
des Minimalflächenstückes M* angehörender Punkt zugeordnet wird und 
umgekehrt. Wird die Veränderlichkeit der Grösse s auf den innerhalb 
des Einheitskreises der s-Ebene liegenden Theil des Gebietes S* be- 
schränkt, so stellen die Gleichungen (A.) die auf der positiven Seite der 
Aequatorebene z— 0 liegende Hälfte des Minimalflächenstückes M* 
analytisch dar. Die dem Einheitskreise der s-Ebene entsprechende in 
der Ebene z— 0 liegende krumme Linie, durch welche das Minimal- 
tlächenstück M* in zwei zu einander symmetrische Theile getheilt wird, 
soll Aequator des Flächenstückes M* genannt werden. Die vorhin 
betrachtete Curvenstrecke bc ist ein Theil dieses Aequators. 

Bemerkung. Bei den vorstehenden Entwickelungen ist vorausge- 
setzt worden, dass die Zahl » einen ganzzahligen positiven Werth habe, 
der grösser als 2 ist. Diese Voraussetzung kann nachträglich abgeän- 
dert werden, z. B. wenn die Veränderlichkeit der Grösse s auf den 
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Bereich S beschränkt und die Festsetzung getroffen wird, dass, während 
der Grösse n nur reelle Werthe beigelegt werden, die grösser als 2 sind, 
den Potenzen s* und s”* ihr Hauptwerth beigelegt werden soll. Denn 
unter diesen Voraussetzungen behalten die Gleichungen (A.) auch für 
andere Werthe des Exponenten n, als ganzzahlige, eine bestimmte Be- 
deutung und es werden durch dieselben bestimmte Minimalflächenstücke 
analytisch dargestellt. 


2. 
Einführung der Grössen ®, 8, ©, T, MW, RM. 
Es ist zweckmässig, ausser den bestimmten Integralen, welche im 
Vorhergehenden mit L und H bezeichnet worden sind, noch vier andere 
zu betrachten, welche durch folgende Gleichungen erklärt werden. 


yo N ("— r)dlogr v-/ ("—r)dlogr 
R VIRT+R") — ("+") VRr+R Hr Air. 


(C.) 


© = 2 cosydy a 2 sinydy 
I VRT+R"—2%cosny ' VR”+R"— 2cosny 


Die geometrische Bedeutung der Werthe dieser bestimmten Inte- 
grale (vergl. Fig. 4) ist folgende: 

Die Coordinaten des Punktes b sind 

— 0, 2%: 

Die Coordinaten des Punktes c sind 

x = L—D'cosa, DR — On 20: 

Zwischen den Grössen B, DB”, S,T, L bestehen die Gleichungen 
(D.) BT = D’cosa, S+%9sin« = Ltge. 

Diese Gleichungen sind der analytische Ausdruck der Bedingung 
dafür, dass die Coordinaten & und y ihre Werthe nicht ändern, wenn 
die Variable s von einem der Begrenzung des Bereiches S angehörenden 
Werthe s, ausgehend die ganze Begrenzung des Bereiches 8 durchläuft 


und in den Werth s, zurückkehrt. 
C2 
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Die Grössen L, H,®, 8, ©, T sind analytische Functionen des 
Parameters R, eindeutig erklärt mit dem Charakter ganzer Functionen 
für alle dem Innern des Intervalles 


0(<R<1 


angehörenden Werthe desselben. 
Fig. 4 stellt unter Zugrundelegung der Annahme, dass der 


ganzen Zahl n der Werth 4, dem Parameter R der Werth nn bei- 
2 


gelegt wird, in den Flächenstücken Q und Q, die orthographischen Pro- 
jectionen der beiden Minimalflächenstücke M und M, auf die Aequator- 
ebene z2— 0 dar. O bezeichnet den Mittelpunkt des Minimalflächen- 
stückes M*. 

Die Curvenstrecke c,bc stellt einen Theil des Aequators, die 
Punkte a’, d’, d' stellen die orthographischen Projectionen der Punkte 
a,d, d, auf die Aequatorebene dar. Unter derselben die Zahl » und 
den Werth des Parameters R betreffenden Annahme, welche zu der in 
der mehrfach angeführten Schrift »Bestimmung einer speciellen Minimal- 
fläche« auf den Seiten 80—83, sowie auf Seite 89 beschriebenen Minimal- 
fläche führt, ist auch die in Fig. 1 dargestellte Skizze entworfen. 


Es soll zunächst bewiesen werden, dass der Werth des Quotienten 
nn a zunimmt, wenn der Parameter R zunimmt, und dass die 
Grösse gr alle Werthe von 0 bis © durchläuft, wenn dem Parameter 
R alle Werthe von 0 bis 1 beigelegt werden. Die Richtigkeit des 


ersten Theiles der vorstehenden Behauptung ergibt sich daraus, dass 
der Ausdruck 
„2 2 © 
dR =) 
durch das ee - 


(E.) vl — = N +r"+2cosny)dlogr dy 
R(VRT+R"+r tr" (VRT+R— 2 cosng)" 


darstellbar ist, dessen Elemente sämmtlich positiv sind; es nimmt also 


der Werth des Quotienten = stets gleichzeitig mit dem Werthe des 
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Parameters R zu und ab. Die Richtigkeit des zweiten 'Theiles der auf- 


gestellten Behauptung ergibt sich aus den Grenzwerthen 
S 


lim ar > 0 lim S = 00. 
(R=0) B h (k=1) 2) 


In Folge der Gleichung 
S+Bsin«e = Ltge 
ändert sich, wenn R beständig zunehmend alle Werthe von 0 bis 1 


" 


durchläuft, auch der Werth jedes der beiden Quotienten S und 3% stets 


L L 
in demselben Sinne; der Werth des Quotienten = nimmt beständig 
zu und zwar von 0 bis tg«e; der Werth des Quotienten — nimmt be- 


ständig ab, und zwar von sece bis zu 0. 

Eine ganz analoge Betrachtung lässt sich für den Werth des 
Quotienten — anstellen. Der Werth desselben nimmt, wenn R be- 
ständig zunehmend alle dem Intervalle 

0<R=1ı 
angehörenden Werthe durchläuft, beständig zu, und zwar von Null bis 
zu einer gewissen durch die Gleichung 


[EZ 2) r)dlogr - (m 
dry 00 0) Sindiny) 


bestimmten Grösse g. In Folge der Gleichung 


BT — D’cos« 


nimmt der Werth des Quotienten = hierbei beständig ab und zwar 
von dem Werthe cos«@ bis zu dem Werthe cos@ —.9. 
Hieraus folgt, dass auch der Werth des Quotienten 
Da BN 
L BE 


hierbei beständig abnimmt, weil jeder der beiden Factoren en — 
diese Eigenschaft hat. Der Quotient _ nimmt hierbei alle dem Inter- 


valle von 1 bis 0 angehörenden Werthe an. 
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Wenn die Abstände der Punkte b und c des Minimalflächen- 
stückes M* vom Mittelpunkte desselben mit W und %’ bezeichnet 
werden, so bestehen die Gleichungen 


(F.) N—= L-9d= Scotse+T, W—= Lsece«—B"—= © cosec« 


und es lässt sich als ein Ergebniss der vorhergehenden Untersuchung 
der Satz aussprechen: 

Wenn der Parameter R stetig zunehmend alle Werthe des Inter- 
valles oO=R=1 durchläuft, so durchlaufen auch die Quotienten 


W AR’ 
I” Lsec« ’ 


ebenfalls stetig zunehmend alle Werthe desselben Intervalles. 


3. 


Untersuchung der durch die Functionen U, V, W vermittelten 
conformen Abbildungen des Gebietes S. 


Die durch die Gleichungen (A.) erklärten Functionen U, V, W 
des complexen Argumentes s vermitteln drei conforme Abbildungen des 
Gebietes S, zu deren Veranschaulichung die in den Figuren 5, 6 und 7 
dargestellten Skizzen dienen können. In diesen Skizzen bezeichnen 
U,V,W die durch die Functionen U, V, W vermittelten conformen 
Abbildungen des Bereiches S, beziehungsweise des Flächenstückes M, 


dagegen U, V,W_ die durch dieselben Functionen vermittelten con- ® 


1 


formen Abbildungen des Bereiches S,, beziehungsweise des Flächen- 
stückes M. Die den Punkten a,b, c, d des Flächenstückes M bei diesen 
drei Abbildungen entsprechenden Punkte sind mit (a), (b), (c), (d) be- 
zeichnet. 

Von den drei Gebieten U, V, W enthält keines in seinem Innern 
einen singulären Punkt. Aus der Gestalt der Begrenzungslinie des Ge- 
bietes W ergibt sich, dass der Werth der Coordinate z für jeden Punkt 


ÜBER FLÄCHENSTÜCKE KLEINSTEN FLÄCHENINHALTS. 23 


des Flächenstückes M dem Intervalle 0=2=H angehört, und den 
Werth 7 nur für die der geradlinigen Strecke da angehörenden Punkte 
annimmt. Es ergibt sich hieraus, dass alle Punkte des Minimalflächen- 
stückes M*, welche keiner der beiden Begrenzungslinien desselben an- 
gehören, zwischen den beiden Ebenen z= — H und z = +H liegen. 

Diese Skizzen sind unter Zugrundelegung derselben Annahme 
entworfen, wie die in den Figuren 1 und 4 dargestellten Skizzen. 
Auf Grund der in der Schrift »Bestimmung einer speciellen Minimal- 
Hläche« auf den Seiten 80 und 100 angegebenen Rechnungsergebnisse 
haben sich für die Grössen L, H,®,8', ©, T, X, R’ folgende Werthe 
ergeben: 


L = 0,7624, H= 0,5391, = 022334, 9 = 0,5391, y„» 
© — 03812, T= 0158, R= 05340, W051, Ro 


Die Strecke (d)(a) in der Figur 5 hat die Länge 0,5960, 
£$) „ (a) (b) » ’ ER) 6 ” 9 ER) 0.5960, 
„ „ (b) (ce) 3399 ER 7 DE) „ „ 0,4214. 


Die krummlinigen Theile der Begrenzungen der Bereiche U und 
V sind zu einander symmetrisch. Diese Eigenschaft besteht, wenn der 
Zahl n der Werth 4 beigelegt wird, für jeden Werth des Parameters 
R. Für andere Werthe der Zahl » sind diese Curven, wie eine nähere 
Untersuchung zeigt, symmetrisch - affın. 

Der Krümmungsradius der krummlinigen Theile der Begrenzungen 
der Bereiche U und V in den dem Punkte c entsprechenden Punkten 
hat die Grösse 4/2 — 0,3536. 

Die Figuren 1, A, 5, 6, 7 beziehen sich auf dieselbe Längeneinheit. 
Nach einem von Riemann herrührenden Lehrsatze beträgt der Flächen- 
inhalt des Flächenstückes M die Hälfte der Summe der Flächeninhalte 
der Bereiche U, V,W. 
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4. 
Herleitung eines Hültssatzes. 


Es mögen s,s, zwei complexe veränderliche Grössen, denen nur 
conjugirte Werthe beigelegt werden sollen, /(s), F(s,) zwei analytische 
Functionen derselben, &,y zwei reelle veränderliche Grössen bezeichnen. 
Es wird vorausgesetzt, dass zwischen den Grössen s, s,&,y die Gleichung 

v+yi = + F6sı) | 
bestehe. 

Bei der geometrischen Darstellung der complexen Grössen s,s,, 
© -+yi ergibt sich im Allgemeinen eine punktweise Beziehung derjenigen 
Bereiche auf einander, deren Punkte die Werthe der complexen Grössen 
5,5, 2+yi geometrisch darstellen. Diese drei Bereiche mögen beziehlich 
mit S,S,, @ bezeichnet werden. , 

Die Beziehung des Bereiches Q auf den Bereich S ist nur dann 
eine in den kleinsten Theilen ähnliche, wenn sich entweder die Function 
F(s,), oder die Function f(s) auf eine Constante reducirt. Jenachdem 
der erste oder der zweite dieser beiden Fälle eintritt, ist die conforme 
Abbildung eine in den kleinsten Theilen gleichstimmig oder ungleich- 
stimmig ähnliche. 

Die durch die angegebene Gleichung vermittelte Beziehung zwischen 
den betrachteten drei Bereichen kann, auch wenn keine der beiden 
Functionen F(s,), f(s) sich auf eine Constante reducirt, in ähnlicher 
Weise durch Zuhülfenahme von Hülfsvorstellungen der Anschauung 
näher gebracht werden, wie dies im Falle der durch eine Function com- 
plexen Argumentes vermittelten conformen Abbildung geschieht. 

An die Stelle der Aehnlichkeit tritt hierbei Affinität der 
kleinsten Theile der auf einander bezogenen zweidimensionalen Gebiete. 

Es ergibt sich auf diese Weise eine gewisse Verallgemeinerung des 
Begriffes derjenigen Riemannschen Flächen, durch welche conforme 
Abbildungen zweidimensionaler Bereiche auf einander veranschaulicht 
werden. Während bei diesen letzteren die Singularitäten vorzugsweise 
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in dem Auftreten von Windungspunkten bestehen, treten bei den 
hier zu betrachtenden Flächengebilden auch Umfaltungen auf. 

Wenn die Betrachtung auf den Fall beschränkt wird, in welchem 
die beiden Functionen /(s) und F(s,) innerhalb der Gebiete S,S, den 
Charakter ganzer Functionen besitzen, so sind nur diejenigen Stellen 
als singuläre zu bezeichnen, für welche die Beziehung 
; ol = IF@)| 
besteht. Hierbei wird an der Voraussetzung festgehalten, dass die 
Grössen s, s, nur conjugirte Werthe annehmen sollen. 

Der Fall, in welchem die vorstehende Gleichung für alle Paare 
zusammengehörender Werthe der Grössen s, s, erfüllt ist, kann als Aus- 
nahmefall von der Betrachtung ausgeschlossen werden. In diesem Falle 
ergibt sich nämlich, wenn mit F(s) die zu der Grösse F(s,) conjugirte 


complexe Grösse bezeichnet wird, dass der Quotient io für alle 
s 


Werthe des Argumentes s den absoluten Betrag 1 hat, sich demnach 
auf eine Constante e’ reducirt. 

In Folge dieser zwischen den Functionen f’(s) und F/(s) bestehenden 
Beziehung ergibt sich die Gleichung 


F() = Ef) +0 


wo C’ eine Constante bezeichnet. Es ergibt sich dann, wenn mit 
f‚(s,), C; die zu den Grössen f(s), C’ conjugirten complexen Grössen be- 
zeichnet werden, dass die Gleichung besteht 


ty = Het )+l = HEFTE) + CN. 


Hieraus ergibt sich aber, da die Klammergrösse für alle in Be- 
tracht kommenden Werthepaare s, s, reelle Werthe hat, dass das den 
zweidimensionalen Gebieten S,S, entsprechende Gebiet Q nur ein 
eindimensionales ist und sich auf eine geradlinige Strecke reducirt. 
Wenn also von diesem Falle als einem Ausnahmefalle abgesehen wird, 
so ist die Gleichung 

roal=|F)| 
Mathem. Olasse. XXXIIL. 2. D 
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innerhalb des betrachteten Gebietes mit Einschluss der Begrenzung des- 
selben. nur in einzelnen Punkten oder längs einzelner Linien erfüllt. 

Jeder im Innern des Gebietes 5 liegenden Linie, längs welcher 
diese Gleichung erfüllt ist, entspricht die Rückkehrcurve einer Falte 
des Gebietes Q, d. h. einer Linie, längs welcher zwei übereinander 
liegende Theile des Gebietes Q, eine Falte bildend, mit einander zu- 
sammenhängen. Ein Windungspunkt tritt in der, das Gebiet Q geo- 
metrisch darstellenden Fläche nur dann auf, wenn innerhalb des Ge- 
bietes S die Gleichung | | 

ON 
befriedigt wird. 

Analogerweise, wie zwischen gleichstimmiger und ungleichstim- 
miger Aehnlichkeit, kann auch zwischen gleichstimmiger und ungleich- 
stimmiger Affinität der kleinsten Theile unterschieden werden. Zwischen 
den in der Umgebung eines bestimmten Werthes s liegenden Theilen 
des Gebietes S und den entsprechenden Theilen des Gebietes Q findet 
gleichstimmige oder ungleichstimmige Affinität statt, jenachdem f’(s) 
dem absoluten Betrage nach grösser oder kleiner als F’(s,) ist. 

Die Ordnungszahl des Zusammenhanges des Bereiches Q ist gleich 
der Ordnungszahl des Zusammenhanges des Bereiches S. 

Es besteht also der Hülfssatz: Wenn die Gleichungen 

roal=-|A.e0l, FQ=—0 
innerhalb des Gebietes S an keiner Stelle befriedigt werden, so ent- 
spricht diesem Gebiete S in Folge der Gleichung 
s+yi = f($)+F (6) 


ein in seinem Innern keinen Windungspunkt und keine Umfaltung ent- 
haltendes Gebiet Q, für welches die Ordnungszahl des Zusammenhanges 
gleich ist der Ordnungszahl des Zusammenhanges des Gebietes 8. 
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5. 
Anwendung des Hülfssatzes. Erklärung des Bereiches Q*. 


Der im Vorhergehenden bewiesene Hülfssatz kann dazu dienen, 
die Gestalt der orthographischen Projection des Minimalflächenstückes 
M* auf die Aequatorebene z— 0 zu untersuchen. Wenn @,y, U,V 
die in den Gleichungen (A.) erklärten Functionen bezeichnen, so besteht 
die Gleichung 

ty = RU+iNV. 
Wird die Grösse 2-+yi auf die Form f(s)+F(s,) gebracht, so er- 


gibt sich 
f(s) = 


ae —ı 
Va+R)— ("+8") VRT+R)— (+ 8}) 

Bei der Beschränkung der Veränderlichkeit der complexen Grösse 
s auf das Gebiet S* sind die Punkte des Einheitskreises die einzigen, 


für welche die Gleichung 


FroI=|IF@)| 
befriedigt ist. Innerhalb des Gebietes S* liegt keine Wurzel der 
Gleichung f’(s) = 0. Das Gebiet Q*, welches dem Gebiete S* bei der 
durch die Gleichung 
| ty = RU+IRV — f(s)+F(s) 


vermittelten Beziehung entspricht, ist demnach ein zweifach zusammen- 
hängender Bereich, welcher in seinem Innern keinen Windungspunkt, 
wohl aber eine dem Einheitskreise der s-Ebene entsprechende Falte 
enthält. 

Wird die Veränderlichkeit der complexen Grösse s auf dasjenige 
Gebiet S beschränkt, welchem das Minimalflächenstück M entspricht, 
so ist das entsprechende Gebiet Q ein einfach zusammenhängender in 
seinem Innern keinen singulären Punkt enthaltender Bereich, welcher 
einen Theil der Ebene, deren Punkte die complexe Grösse e+yi geo- 
metrisch darstellen, d. h. die Aequatorebene 2 — 0, lückenlos und ein- 


fach bedeckt. Den der Begrenzung des Flächenstückes M angehörenden 
D2 
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Curvenstrecken ab,cd und der geraden Strecke da entsprechen die ge- 
radlinigen Theile a’b, c’d, d’a” der Begrenzung des Gebietes Q (siehe 
die Figur 4). Die der Begrenzung des Flächenstückes M angehörende 
Curvenstrecke be fällt mit der der Begrenzung des Bereiches Q ange- 
hörenden Curvenstrecke be zusammen. 

Das Gebiet Q* besteht aus 4» Flächenstücken, von denen die eine 
Hälfte dem soeben beschriebenen Flächenstücke congruent, die andere 
Hälfte zu demselben symmetrisch ist. Durch die Substitutionen 


2a 


s|se, 5 | se 


geht #+yi in (@-+yi)e’“ über. Bei den Substitutionen 


ii 
Ba 


11 
|. °|'s 


bleibt &-+yi ungeändert. Bei der Vertauschung von s und s geht 
+ yi in @—yi über. j | 

Die beiden Begrenzungslinien der das Gebiet Q* geometrisch dar- 
stellenden zweiblättrigen Fläche sind zwei regelmässige den Randlinien 
des Minimalflächenstückes M* congruente n-seitige Polygone. 

Zwischen dem Minimalflächenstücke M* und dem Gebiete Q* be- 
steht ein punktweises gegenseitig eindeutiges Entsprechen. Aus den 
die Gestalt des Gebietes Q* betreffenden Untersuchungen ergibt sich, 
dass das Minimalflächenstück M* ausserhalb eines Cylinders liegt, dessen 
erzeugende Gerade der 2-Axe des Coordinatensystems parallel sind und 
dessen Leitlinie mit dem Aequator des Flächenstückes M* zusammenfällt. 


6. 
Untersuchung der Gestalt des Aequators. 


Die den Aequator des Minimalflächenstückes M* bildende in der 
Ebene z — 0 liegende Curve besitzt n durch den Mittelpunkt von M* 
hindurchgehende Symmetrieaxen. Die Schnittpunkte der Symmetrie- 
axen mit dem Aequator können Scheitel desselben genannt werden. 

Die Punkte b und c der Begrenzung von M sind zwei solche 
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Scheitel, deren Abstände vom Mittelpunkte mit R’ und #” bezeichnet 
wurden. Der Abstand eines beliebigen Punktes des Aequators vom 
Mittelpunkte kann der zu diesem Punkte gehörende Radius genannt 
werden. 

Um zu beweisen, dass dieser Radius n Minima und »n Maxima be- 
sitzt, welche für die Scheitel des Aequators eintreten, genügt es, dar- 
zuthun, dass, wenn ein Punkt P die Ourvenstrecke bc des Aequators 
durchläuft, der zu diesem Punkte gehörende Radius beständig zunimmt. 
Dies kann wie folgt gezeigt werden. 

Der geometrischen Bedeutung der Grösse s zufolge, deren absoluter 
Betrag für die Punkte des Aequators den Werth 1 hat, bestimmt, wenn 
s — e” „gesetzt wird, die Grösse zn +@ den Unterschied der positiven 
Richtung der Tangente des Aequators in dem, dem Werthe 9 entspre- 
chenden Punkte P und der positiven Richtung der z&-Axe des Coordi- 
natensystems. Der Krümmungsradius og des Aequators in dem Punkte 
P stimmt überein mit dem Hauptkrümmungsradius des Minimalflächen- 
stückes M* in demselben Punkte und zwar ergibt sich 


2 
VR”+ R"—2cosng 


e=o(p) = 


Wenn die Grösse 9 stetig zunehmend alle Werthe von 0 bis « 
durchläuft, nimmt die Länge des Krümmungsradius von dem Werthe 
2 
Ra ne 


G 


OR— 


bis zu dem Werthe 
2 


On nen: 


| Rat BR 

beständig ab. Es sind daher die Werthe, welche die Grösse 

für die dem Intervalle 0 <y<« angehörenden Werthe der Grösse 
annimmt, negativ. 

Es bestehen nun, wenn #,y die Coordinaten des dem Werthe 

s — e® entsprechenden Punktes P des Aequators bezeichnen, folgende 


Gleichungen: 


de (p) 
d 
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de = —o(p)sinpdp, dy= olp)cospdp, 
cospde+sinpdy =, cosp dy— sinpde = e(p) dp 


Se 7 q 
R— ) oe(y)sinydg, y= hi o.(x) 08 ydy- 
0 0 


T 


I 


Wird für R sein Werth 
[44 [14 
cot. | o(y)eosydy +[ ey) sinydy 
0 1) 


gesetzt, SO ergibt sich 


Yp [17 
De cotg [| o(x) cos ydy + cosec «f o(y) cos (e—y)dy, 
0 Y 


[13 
© sin @—y Co0s« -/[ o(x) cos (a—y) dx, 
T 
7 [7 
xcosp +ysing = coseca| [ 0 (x) 60854 c0s (ea—p)dy +f o(x) c0Sp 005 (up) |. 
0 Y 


Y [04 
ycosp—zsing = coseca| [ 0 (x) cosysin Gore o(y)Singp cos (ey). 
x y 


Durch theilweise Integration kann die letzte der vorstehenden 
Gleichungen übergeführt werden in die folgende 


: 9 ter : 
ycosp—-zsing = —cosec«| [ sin y sin («—9) de + f sin psin (u p)de(y) |) 
0 - Y 


aus welcher sich ergibt, dass die Grösse ycosp—a#sing für alle dem 


Intervalle 0 <y<e« angehörenden Werthe der Grösse 9 p ositive 


Werthe besitzt. 
Das Integral 


. o(y) cos (u—y)dy 


$ 

bedeutet den Abstand des Punktes P des Aequators von der Symmetrie- 
axe zsin»—ycose — I. 
Es bestehen die Gleichungen 
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+Yy = (8608P+YSsINp)+(ycosp — xsinp)’ 


d Ä £ 
a 1 yein 9) = YyC0SP—XSsiny, 


(H.) d 
do (yC0SP—ASINP) = — (2008 +YSINP)+E(P); 


YC0SP— XSINYp 
p) Bas RE 
Va’+y’ 


Aus diesen Gleichungen ergibt sich, da die Ableitungen 


N ea 
Bi — e 


a 0 ’ 
es A, (@60s P+Ysing) 


für die dem Intervalle 0 <p<« angehörenden Werthe der Grösse 9 
positiv sind, folgender Satz: Wenn die veränderliche Grösse 9 stetig 
zunehmend alle Werthe des Intervalles 0<g9<« durchläuft, so durch- 
läuft jede der beiden Grössen 
Ve+y und zcosp+ysing 

ebenfalls stetig zunehmend alle Werthe des Intervalles von R bis R”. 

Die Gleichungen 

P= %C08P-+YSINY, I=YC0SP—zSINY 

sind, wenn den Grössen p,g die Bedeutung des Radius vector, der 
Grösse 9 die Bedeutung des Polarwinkels beigelegt wird, die Polar- 
gleichungen der Fusspunktcurve des Aequators und der Fusspunktcurve 
der Evolute des Aequators für den Coordinatenanfangspunkt als Pol. 

Der Aequator des Minimalflächenstückes M* ist eine einfache, 


geschlossene, convexe Curve. 


Ze 
Einführung der den Minimalflächenstücken M’(R) ähnlichen 
Minimalflächenstücke IR). 

Um die Gesammtheit der Gestalten besser überblicken zu können, 
welche das Minimalflächenstück M* für verschiedene Werthe des Para- 
meters R annehmen kann, ist es zweckmässig, ausser dem Minimal- 
flächenstücke M* ein demselben ähnliches und in Bezug auf den Üoor- 
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dinatenanfangspunkt als Aehnlichkeitspunkt ähnlich liegendes Minimal- 
flächenstück * zu betrachten. 

Es wird hierbei festgesetzt, dass, wenn a, y,2' die Coordinaten 
eines Punktes von M*, @,y,2z die Coordinaten des entsprechenden 
Punktes von M* bezeichnen, die Gleichungen 


‚ & ‚ Y ‚ A 

EI DEN ET rasen 
bestehen sollen. Wenn es nöthig ist, bei der Bezeichnung * den 
Werth des Parameters R anzugeben, auf welchen dieses Flächenstück 
sich bezieht, so soll derselbe in Klammeın gesetzt zu dem Zeichen QA* 
hinzugefügt werden, so dass QX*(R,) dasjenige Minimalflächenstück M* 
bezeichnet, welches dem Werthe R, des Parameters entspricht. 

Die Begrenzung jedes Minimalflächenstückes M*(R) besteht aus 
zwei getrennten 'Theilen; jeder dieser Theile ist ein regelmässiges, einem 
Kreise vom Radius Eins umschriebenes n-seitiges Polygon. 

Der Abstand jedes dieser beiden Polygone von der Aequatorebene 


ist gleich dem Werthe des (Juotienten nn 


Es soll nun bewiesen werden, dass, wenn R,R, zwei der Be- 

dingung 

0o<R,<R,<1 
genügende Werthe des Parameters R bezeichnen, der Aequator des 
Minimalflächenstückes *(R,) den Aequator des Minimalflächenstückes 
U (R,) völlig umschliesst. 

Hierzu reicht es aus, darzuthun, dass, wenn die Grössen p,#,% 
die im vorhergehenden Artikel erklärte Bedeutung haben, für jeden dem 
Intervalle 

I <p<u 
angehörenden Werth der Grösse g die Grösse 
» _ 2cosp+ysing _ Xax+Ly 
VERF, L Fe L 
als Function des Parameters R betrachtet, stets gleichzeitig mit dem 
Werthe des Parameters zunimmt und abnimmt. Um diesen Nachweis 
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zu führen, kann man von den Gleichungen 
Di L— 8" cosa+ [ o(x)sinydy, 
P 


(J.) a 
U— Liga— 8"sina— | o(x) cosx. dx 
F 


ausgehen, aus welchen sich 


pP = %008p+ysinpg = Xx-+ Yy 


—= Lsec« c08 (@—gp) — B” cos (c—p) +[ e@ sin (y—gp)dy 
p 


und, wenn der Werth des Integrals 
% . 
Sewsina-na 
g 


mit Z(y) bezeichnet wird, 


u , 2 
(K.) = = seca 008 («—p)— 7 [eos («-9)— = ] 


ergibt. 

Der erste der beiden Bestandtheile der Grösse 7 ist von dem 
Werthe des Parameters R unabhängig; jeder der beiden Factoren des 
zweiten Bestandtheiles hat die Eigenschaft, dass sein absoluter Be- 
trag abnimmt, wenn der Werth des Parameters R zunimmt. Von 
dem Factor = wurde dies bereits bewiesen. Dass auch der zweite 
Factor dieselbe Eigenschaft besitzt, kann wie folgt gezeigt werden. Die 
Grösse T(y) erlangt den grössten Werth, den dieselbe für die dem 
Intervalle 0=9=<« angehörenden Werthe der Grösse 9 annehmen 
kann, für den Werth 9 — 0, nämlich den Werth 


j. on 


0 
In Folge der Gleichung 


T+d = d%cose 
Mathem. Class. XXXIIIL. 2. E 
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ist —- stets kleiner als cos«, mithin ist um so mehr Er kleiner als 


cos(«—g), folglich hat die Grösse 


stets einen positiven Werth. Der Ausdruck 


„» 9 (TÜP)\ _ gr Ip) dB" 
® ler m on Wr 


ist gleich dem Werthe des Doppelintegrals 


ı, ID N(R"— RR") —r) sin (y— gY)(r”+r"+2cos REDEN. 
RÜVRTHR" Hr" +") (VRTHR— 2 cos ng ) 


dessen Elemente sämmtlich positive Werthe haben. Es nimmt aus 


diesem Grunde der Quotient m „ als Function des Parameters R be- 


trachtet, stets gleichzeitig mit dem Parameter zu und ab. 


Hieraus ergibt sich, dass die Grösse 
» _ Xx+Yy 


STAND RE TR D 


L L 


als Function des Parameters R betrachtet, beständig zunimmt, wenn R 
beständig zunehmend alle Werthe des Intervalles 0 <R<1 durchläuft. 
Da für alle dem Innern des Intervalles 0<R<1 angehörenden Werthe 
des Parameters die Ableitungen 


OS 0 T 
ar (7) wa ar (le 
von Null verschiedene negative Werthe haben, so besteht der Satz: 
Für alle Werthe der Grösse und für alle dem Innern des Inter- 3 
valles 0<R<1 angehörenden Werthe des Parameters R hat die Da 
tielle Ableitung } 


0 =) 
OR TERN 


von Null verschiedene positive Werthe. 
Aus diesem Satze ergibt sich, dass die Fusspunktcurve des Aequators 
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des Minimalflächenstückes W*(R,) die Fusspunktcurve des Aequators 
des Minimalflächenstückes W*(R) ganz umschliesst, vorausgesetzt, 
dass für beide Fusspunktcurven der Coordinatenanfangspunkt zum Pol 
gewählt wird. Als eine unmittelbare Folge dieser Beziehung der beiden 
betrachteten Fusspunktcurven ergibt sich, dass auch der Aequator des 
Minimalflächenstückes &*(R,) den Aequator des Minimalflächenstückes 
SUR) ganz umschliesst. 

Bei dem Uebergange zu dem Grenzwerthe R— 0 ergibt sich für 
jeden Werth der Grösse 


Beim Uebergange zu dem Grenzwerthe R—= 1 ergibt sich für die 


dem Intervalle 
0<p<2u 


angehörenden Werthe der Grösse 9 in Folge der Gleichung (K.) 


EN sec @ C08 (a—9Q). 


a 
Bei diesem Grenzübergange geht also die Fusspunktcurve des 
Aequators in eine aus » Kreisbogen gebildete krumme Linie über. 
Durch die vorstehende Untersuchung ist zugleich der Nachweis 
geführt, dass die Gesammtheit der Curven, welche die dem Intervalle 
0<R<1 entsprechende Schaar von Minimalflächenstücken W* mit der 
Aequatorebene gemeinsam hat, die Fläche eines einem Kreise mit dem 
Radius 1 umschriebenen regelmässigen Polygons von n Seiten lückenlos 


und einfach erfüllt. 


8. 


Untersuchung des Ganges des Quotienten = in dem Intervalle 


R<R<ı. Flächenstücke kleinsten Flächeninhalts. 
Der Quotient = hat sowohl für unendlich kleine Werthe von 


R, als auch für unendlich kleine Werthe von 1—R ebenfalls unendlich 
kleine Werthe, wie eine besondere Untersuchung ergibt. Für alle 
E2 
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dem Intervalle 0<R<1 angehörenden Werthe des Parameters R 


nimmt der Quotient T, ausschliesslich positive Werthe an und besitzt, 
als Function des Parameters R betrachtet, den Charakter einer ganzen 


Function. 
Hieraus folgt, dass es unter allen Werthen, welche der Quotient 


annehmen kann, vorausgesetzt, dass der Grösse n stets derselbe 


H 
L 
Werth beigelegt wird, einen grössten Werth giebt, welcher mit w 
oder, wenn auch der Werth der Grösse n angegeben werden soll, mit 
w(n) bezeichnet werden möge. 
Der Ausdruck 

w Dar(z) — Lan Far - DW. 

welcher eine analytische Function des Argumentes R ist, und für alle 
dem betrachteten Intervalle angehörenden Werthe desselben ebenfalls 
den Charakter einer ganzen Function besitzt, muss daher in diesem Inter- 
valle mindestens für einen Werth des Argumentes den Werth Null an- 
nehmen. Wie eine besondere Untersuchung ergibt, ee) — ©. 


Im Folgenden wird bewiesen werden, dass die Gleichung D(R) = 0 
in dem angegebenen Intervalle nur eine einzige Wurzel besitzt. Einst- 
weilen aber möge, indem die Frage, ob die Gleichung D(R) — 0 in 
dem betrachteten Intervalle nur eine, oder mehr als eine Wurzel be- 
sitzt, vorläufig noch unentschieden gelassen wird, angenommen werden, 
dass R, die dem Innern des Intervalles 0<R<1 angehörende, dem 
Werthe 1 zunächst liegende Wurzel der Gleichung D(R) = 0 
bezeichnen solle. Unter dieser Voraussetzung ergibt sich, dass die 
Function D(R) für alle dem Intervalle R< R<1 angehörenden Werthe 
des Parameters R negative Werthe hat und dass daher der Quotient 


= beständig abnimmt, wenn die Grösse R beständig zunehmend alle 


diesem Intervalle angehörenden Werthe durchläuft. 
Es soll nun bewiesen werden, dass jedes Minimalflächenstück M*, 
welches einem dem Intervalle R<R<1 angehörenden Werthe des 


Parameters entspricht, kleineren Flächeninhalt besitzt, als alle dem- R 
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selben hinreichend nahe kommenden, von denselben Randlinien be- 
srenzten Flächenstücke. 

Der Beweis für die Richtigkeit dieser Behauptung kann auf Grund 
der Entwickelungen geführt werden, welche in der Abhandlung: »Ueber 
ein die Flächen kleinsten Flächeninhalts betreffendes Problem der Va- 
riationsrechnung« enthalten sind. Diesen Entwickelungen zufolge kommt 
es nur darauf an, eine für das in Betracht kommende Gebiet S*(R) der 
partiellen Differentialgleichug 


Bun 2a 
0505, «(1+ss,)’ 


genügende Function w(s,s;; R) der beiden complexen Grössen s,s, zu 
ermitteln, welche für conjugirte complexe Werthe dieser Grössen im 
Innern des Gebietes S*(R) sich regulär verhält und sowohl im Innern, 
als auch längs der Begrenzung dieses Gebietes nur positive, von Null 
verschiedene Werthe annimmt. Sobald die Existenz einer solchen 
Function dargethan ist, ist es möglich, zu dem betrachteten Minimal- 
flächenstücke *(R) eine Schaar benachbarter Minimalflächenstücke 
zu construiren, welche so beschaffen sind, dass der Abstand je zweier 
unendlich benachbarten Minimalflächenstücke der Schaar in der ganzen 
Ausdehnung dieser Flächenstücke einschliesslich des Randes derselben 
eine unendlich kleine Grösse derselben Ordnung ist. 

Für die hier betrachteten Minimalflächenstücke W’(R) ergibt sich 
nun eine solche Schaar durch die Ueberlegung, dass die den Werthen 
des Parameters R, welche dem Intervalle R<R<1 angehören, ent- 
sprechenden Minimalflächenstücke &X* selbst eine solche Schaar von 
Minimalflächenstücken bilden, so dass es sich also nur darum handelt, 
den Nachweis zu führen, dass je zwei benachbarte, dieser Schaar ange- 
hörende Flächenstücke der angegebenen Bedingung wirklich Genüge 
leisten. Diese Erwägung führt zu der Bestimmung einer Function 


® RR) Xz+Yy+Zz 
Mi) |] 


welche dem unendlich kleinen Abstande zweier unendlich benachbarten 


38 H. A. SCHWARZ, 


Minimalflächenstücke der Schaar an der dem Werthepaare s,s, ent- 
sprechenden Stelle proportional ist. 
Für die Werthepaare 


ot dd 
SE—2025 Sun. 


für welche die Grösse z den Werth 0 erhält, geht die durch die vor- 
stehende Gleichung erklärte Function in die Function 
oR L 

über, welche im Art. 7 untersucht wurde. Es ergibt sich also aus 
der a. a. O. angestellten Untersuchung, dass die Function y(s, s,; R) 
längs des Einheitskreises der s-Ebene nicht blos für die dem Intervalle 
R<R<1, sondern für alle dem Intervalle 0<R<1 angehörenden 
Werthe von R positive von Null verschiedene Werthe hat. 

Längs der ganzen Begrenzung des Bereiches S*(R) ist der Werth 
der Function 

L 

von dem Werthe des Parameters R unabhängig. 

Für die Werthe 


ergibt sich beispielsweise 


a N 6 vr 0% mel gr 


Wird für die eine der beiden Begrenzungslinien des Bereiches 


S+(R) s" — r", für die andere s" — r”” gesetzt, wo 0=r=<R anzunehmen 
ist, so ergibt sich, da die Grösse z an den beiden Begrenzungen be- 
ziehlich die Werthe H, —H, die Grösse Z beziehlich die Werthe 


annimmt, dass der Werth der Function y(s,s,; R) sich längs der Be- 
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gsrenzung des Bereiches S*(R) auf den Werth 


Be ya Go IR mn DAR) 
m NoRı N EVEN 


reducirt. 

Wird nun die Veränderlichkeit des Parameters R auf das Inter- 
vall R<R<1 beschränkt, so hat D(R) negative, von Null verschie- 
dene Werthe; es ergibt sich also, dass die erklärte Function w(s,s;; R) 
sowohl längs des Einheitskreises, als auch längs der ganzen Begrenzung 
des Bereiches S*’(R) positive Werthe hat. 

Hieraus kann nun geschlossen werden, dass die erklärte Function 
w(s,s,; R) im ganzen Bereiche S*(R) nur positive von Null verschie- 
dene Werthe annimmt. 

In Folge der durch die Gleichung 


vs, 5; R) = V(5, 5; R) 


ausgedrückten Eigenschaft der betrachteten Function w(s,s; R) genügt 
es, diesen Schluss für alle diejenigen Werthe der complexen Grössen 
s, s, zu ziehen, deren absoluter Betrag kleiner als 1 ist. 

Angenommen, es erhielte die erklärte Function y(s, s,; R) inner- 
halb desjenigen Theiles des Gebietes S*(R), welcher innerhalb des 
Einheitskreises der s-Ebene liegt, negative Werthe. Dann müsste die 
Gesammtheit derjenigen diesem Gebietstheile angehörenden Stellen, für 
welche w(s,s ;R)=0 ist, einen oder mehrere zusammenhängende Be- 
reiche bilden, von denen jeder ein Theil der Fläche des Einheitskreises 
wäre. Jeder dieser Bereiche müsste in Bezug auf die partielle Diffe- 
rentialgleichung 


Od ad 


0508, ” (1-+ss,)’ m 


ein Grenzbereich, d. h. ein solcher Bereich sein, in dessen Innerem 
sich ein particuläres Integral dieser Differentialgleichung regulär ver- 
hält und von Null verschieden .bleibt, während dasselbe längs der 
ganzen Begrenzung dieses Bereiches den Werth Null annimmt. Die 
Fläche des Einheitskreises ist ein solcher Grenzbereich, wie die Function 
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zeigt. 

. Nach einem im Art. 21 der erwähnten Festschrift bewiesenen 
Satze kann aber ein Bereich, welcher in Bezug auf die angegebene 
Differentialgleichung ein Grenzbereich ist, niemals Theil eines anderen 
Bereiches sein, der in Bezug auf dieselbe Differentialgleichung gleich- 
falls ein Grenzbereich ist. 

Hieraus folgt, dass die Annahme, die Function w(s,s,; R) könne 
für einen dem Intervalle R<R<1 angehörenden Werth des Para- 
meters R im Innern des innerhalb des Einheitskreises der s-Ebene lie- 
genden Theiles des Bereiches S*(R) negative Werthe annehmen, unzu- 
lässig ist. 

Die Function w(s,s,;; R) kann hiernach für die dem Intervalle 
R<R<1 angehörenden Werthe des Parameters R im Innern des Ge- 
bietes S*(R) negative Werthe überhaupt nicht annehmen. 

Auch den Werth 0 kann eine solche Function w(s,s,;;R) im 
Innern des Bereiches S*(R) nicht annehmen. Denn es besteht der Satz, 
dass ein particuläres Integral der angegebenen partiellen Differential- 
gleichung, welches im Innern eines gewissen Bereiches sich regulär 
verhält und negative Werthe nicht annimmt, den kleinsten Werth, 
den dasselbe überhaupt für einen Punkt dieses Bereiches annehmen 
kann, stets in einem Punkte der Begrenzung dieses Bereiches 
annimmt. 

Der kleinste Werth, den die erklärte Function y(s,s;R) für 
Punkte des Bereiches S*(R) annehmen kann, ist daher der Werth 

aD) 
BKEREINZEG 


welcher den gestellten Bedingungen zufolge von Null verschieden und 
positiv ist. 
Hiermit ist bewiesen, dass jedes der betrachteten Minimalflächen- 


stücke 9*, welches einem dem Intervalle R<R<1 angehörenden R: 
Werthe des Parameters R entspricht, kleineren Flächeninhalt besitzt, 
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als jedes andere demselben hinreichend nahe kommende, von denselben 
Randlinien begrenzte Flächenstück. 

Diese Eigenschaft kommt selbstverständlich auch den Minimal- 
Nächenstücken M* zu, welche einem der betrachteten Minimalflächen- 
stücke M* ähnlich sind. 


9. 
Untersuchung des Ganges des Quotienten = in dem Intervalle 
HR Re 


Es handelt sich nun darum, den Gang des Quotienten = in dem 
Intervalle o <R<R, zu untersuchen. 

Es bezeichne & eine veränderliche Grösse, deren Veränderlichkeit 
auf kleine positive Werthe beschränkt ist. Es ist, wenn dem Para- 
meter der Werth R= R-e beigelegt wird, das Vorzeichen der Grösse 
D(R,-e) zu bestimmen. 

Die Grösse D(R,—e) kann nicht constant den Werth Null haben, 
denn es ist D(R) eine analytische Function des Parameters R. Es 
kann aber auch die Grösse D(R—e) nicht negativ sein. Denn, ge- 
setzt, es wäre D(R —e) negativ, so würde die Function w(s,s,: R,—e) 
längs des Einheitskreises der s-Ebene und längs der ganzen Begrenzung 
des Bereiches S*(R,—e) positive Werthe haben. Es würde hieraus ge- 
rade so, wie im vorhergehenden Artikel, gefolgert werden können, dass 
die Function w(s,s; R,—e) auch im ganzen Innern des Bereiches 
S*(R —e) positive Werthe annehmen müsste. Dann würde aber eine 
der angegebenen partiellen Differentialgleichung genügende und im 
Innern des Bereiches S*(R,) sich regulär verhaltende Function, nämlich 
die Function yw(s,s ; R.—e), existiren, welche im Innern und längs der 
ganzen Begrenzung des Bereiches S*(R,) nur positive, von Null ver- 
schiedene Werthe annähme; es könnte in Folge dessen der Bereich 
S*(R,) kein Grenzbereich sein. Wegen dieses Widerspruches ist die 
Annahme, dass D(R—e)<0 sei, unzuläsig. Hieraus folgt, dass 

Mathem. Classe. XXXII. 2. F 
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D(R,—e) einen positiven Werth haben muss. Es entspricht also, 

da D(R,-e)>0, D(R+s)<0 ist, dem Werthe R=R, ein Maxi- 
: Jet 

mum des Quotienten TI 


Gesetzt nun, es läge in dem Intervalle 0 <R<R, eine oder mehr 
als eine Wurzel der Gleichung D(R) = 0. Unter dieser Voraussetzung 
möge die diesem Intervalle angehörende, dem Werthe R, zunächst 
liegende Wurzel mit R, bezeichnet werden. Die Function D(R) nimmt 
für die dem Intervalle R,<R<R, angehörenden Werthe des Para- 
meters nur positive Werthe an. Die dem Werthe R/ entsprechende 
Function w(s,s,; R}) besitzt der früheren Ermittelung zufolge längs des 
Einheitskreises der s-Ebene positive, von Null verschiedene Werthe, 
längs der ganzen Begrenzung des Bereiches S*(R,) hingegen würde die- 
selbe den Werth Null annehmen. Es kann aber die Function 
w(s,s,; R\) weder im Innern des Bereiches S*(R/) beständig positive 
Werthe, noch für einzelne Theile dieses Bereiches negative Werthe 
annehmen. Das Erstere würde der Eigenschaft des Bereiches S*(R,), 
ein Grenzbereich zu sein, widersprechen, da die Function w(s, s.; R,) 
im ganzen Innern und überdies längs eines Theiles der Begrenzung 
des Bereiches S*(R,) positive Werthe annehmen würde, was bei einem 
Grenzbereiche nicht eintreten kann. Das Letztere würde unvereinbar 
sein mit dem Satze, dass für die angegebene Differentialgleichung 
kein Theil eines Grenzbereiches, nämlich des Inneren, beziehungs- 
weise des Aeusseren des Einheitskreises, gleichfalls ein Grenzbereich 
sein kann. 

Es ist hiermit dargethan, dass die transcendente Gleichung D(R) — 0 
überhaupt keine dem Innern des Intervalles O<R<R, angehörende 
Wurzel besitzt; folglich hat die Function D(R) für die diesem Inter- 
valle angehörenden Werthe des Parameters R positive Werthe Der 


Quotient — nimmt daher, wenn der Parameter R stetig zunehmend 


alle Werthe des Intervalles 0<R<R, durchläuft, ebenfalls beständig 
zu, erreicht seinen grössten Werth »® für R— R. und nimmt, wenn 
R stetig zunehmend alle Werthe des Intervalles R<R<1 durchläuft, 
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beständig ab. Der Quotient = nimmt hiernach jeden positiven Werth, 


welcher kleiner als w ist, für zwei und nur für zwei dem Intervalle 
0<R<1 angehörende Werthe des Parameters R an. 


Für alle dem Intervalle 09< R<R} angehörenden Werthe des Pa- 
rameters R hat die Function w(s,s;; R) längs der ganzen Begrenzung 
des Bereiches S*(R) negative, längs des im Innern des Bereiches lie- 
genden Einheitskreises positive Werthe. 


Hieraus folgt, dass im Innern jedes dieser Bereiche S*(R) zwei 
geschlossene Linien liegen, längs welcher die Function y(s,s; R) den 
Werth Null annimmt. Eine dieser beiden Linien liegt innerhalb, die 
andere liegt ausserhalb des Einheitskreises der s-Ebene. Die Gesammt- 
heit derjenigen, dem Innern des Bereiches S*(R) angehörenden Stellen, 
für welche die Function y(s,s,; R) positive Werthe oder den Werth 
Null annimmt, bildet für die angegebene Differentialgleichung einen 
Grenzbereich. Da dieser Grenzbereich ein Theil des Bereiches S*(R) 
ist, so ergibt sich auf Grund der in der Schrift »Ueber ein die Flächen 
kleinsten Flächeninhalts betreffendes Problem der Variationsrechnung« 
enthaltenen Entwickelungen, dass unter den dem Intervalle o<R<R, 
entsprechenden Minimalflächenstücken W*(R) kein einziges die Ei- 
genschaft besitzt, kleineren Flächeninhalt zu haben, als alle ihm hin- 
reichend nahe liegenden, von denselben Randlinien begrenzten Flächen- 
stücke. | 

Den beiden Curven innerhalb des Gebietes S*(R), längs welcher 
die Gleichung w(s,s,; R) —= 0 erfüllt ist, entsprechen zwei auf dem 
Minimalflächenstück M*(R) liegende und in Bezug auf die Aequator- 
ebene desselben zu einander symmetrische Ourven, welche mit C(R) be- 
zeichnet werden mögen. Längs der Curven C(R) wird das Minimal- 
flächenstück M*(R) von den ihm unendlich benachbarten der betrach- 
teten Schaar angehörenden Flächenstücken geschnitten. 

Der geometrische Ort der Curven C(R) ist eine krumme Fläche #, 
welche von den dem Intervalle 0o<R<R, entsprechenden Minimal- 
flächenstücken M’(R) eingehüllt wird. 

F2 
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Die Hüllflläche $ wird begrenzt von den beiden Begrenzungslinien 
des Minimalflächenstückes W*(R,). 
Für kleine Werthe des Parameters R besteht die Gleichung 


in welcher (R) eine Grösse bezeichnet, welche für unendlich kleine 
Werthe des Parameters R ebenfalls unendlich klein wird. 
Unter derselben Voraussetzung besteht, wenn die Veränderlichkeit 


der Grösse s der Beschränkung unterworfen wird, dass für lim R = 0 


auch 
m || 
ist, die Gleichung 
180 - Mel So] 
et ERBpRLZ n RB. 


in welcher 


eine Grösse bezeichnet, welche für alle unendlich kleinen Werthe der 
beiden Grössen 
s”’+3s 
orte 
ebenfalls unendlich kleine Werthe hat. 
Hieraus ergibt sich, dass ein Minimalflächenstück @A*(R) dem der 
Gleichung 


Bar 
3) = er Ber 

entsprechenden Catenoid um so näher kommt, je kleinere Werthe 
dem Parameter R beigelegt werden, wenn bei diesem Grenzübergange 
die Betrachtung auf einen solchen Theil des Minimalflächenstückes 
WR) beschränkt wird, für welchen die angegebene, die Grösse 

s’+ g" 

R’+R" 
betreffende Voraussetzung zutrifft. 
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Hieraus folgt, dass die erwähnte Hüllfläche $ in demjenigen 
Theile, welcher unendlich kleinen Werthen des Parameters R entspricht, 
näherungsweise dieselbe Gestalt besitzt, wie der die betrachtete Schaar 
ähnlich liegender Catenoide einhüllende Rotations-Kegel, dessen 
Gleichung 

my — GEN ist. 
Bezeichnet 5 die einzige positive Wurzel der Gleichung 
(®+e’)—b(e’—e”’) = 0, 
deren Werth angenähert 1,1996786 ... ist, so wird der Werth der Con- 
stante c durch die Gleichung 


e+e? e—e” 
e= DENE oa 1,50888 - - - 


bestimmt. 

Die Hüllfläche # enthält hiernach den Mittelpunkt aller der be- 
trachteten Schaar angehörenden Flächenstücke; derselbe ist ein koni- 
scher Doppelpunkt der Fläche &. Die Gleichung 

e+y — (2 
ist die Gleichung desjenigen Kegels, welcher die Fläche & im Coordi- 
natenanfangspunkte einhüllend berührt. 

Es besteht also die Hüllfläche 5 aus zwei trichterförmig gestal- 
teten, in Bezug auf die Aequatorebene zu einander symmetrisch lie- 
genden Theilen, welche im Coordinatenanfangspunkte mit einander zu- 
sammenhängen. 

Die Betrachtungen, welche Herr Lindelöf in seinem Lehrbuche 
der Variationsrechnung auf den Seiten 210—214 in Bezug auf eine 
Schaar ähnlich liegender Catenoide mit gemeinsamem Mittelpunkt ange- 
stellt hat, gestatten eine sinngemässe Anwendung auf die dem Intervalle 
0<R<R, entsprechenden Minimalflächenstücke W*(R). 

Werden zwei gürtelförmige Streifen der Hüllfläche &, welche 
einerseits von je einer der Begrenzungslinien des Minimalflächenstückes 
AU*(R,), andererseits von je einer der beiden Curven C(R) begrenzt 
werden, durch das gürtelförmige von den beiden Curven C(R) begrenzte 
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Stück des Flächenstückes W'(R) mit einander verbunden, so entsteht 
ein zweifach zusammenhängendes Flächenstück, welches mit #(R) be- 
zeichnet werden möge. 

Das Flächenstück #(R) hat für jeden dem Intervalle o<R<R, 
angehörenden Werth des Parameters R mit dem Minimalflächenstücke 
U*(R,) die Begrenzung gemein und besitzt ebenso grossen Flächen- 
inhalt, als dieses. Da das Flächenstück #(R) nicht in seiner ganzen 
Ausdehnung ein Minimalflächenstück ist, so gibt es in beliebiger Nähe 
desselben solche Flächenstücke, welche von denselben Randlinien be- 
grenzt werden und kleineren Flächeninhalt haben, als das Flächen- 
stück #({R). Aus dem Umstande, dass diese Flächenstücke dadurch, 
dass dem Parameter R ein dem Werthe R, hinreichend nahe kommen- 
der Werth beigelegt wird, dem Flächenstücke &*(R,) in der ganzen 
Ausdehnung desselben beliebig nahe gebracht werden können, ergibt 
sich, dass dem Minimalflächenstücke M*(R,) die Eigenschaft nicht zu- 
kommt, kleineren Flächeninhalt zu besitzen, als alle ihm hinreichend 
nahe kommenden von denselben Randlinien begrenzten Flächenstücke. 

Hieraus folst: 

Die dem Intervalle R<R<1 entsprechenden Minimalflächen- 
stücke *(R) und M’/R) sind die einzigen den betrachteten Schaaren 
von Minimalflächenstücken angehörenden Flächenstücke, welche die 
Eigenschaft haben, kleineren Flächeninhalt zu besitzen, als alle den- 
selben hinreichend nahe kommenden, von denselben beiden regelmässigen 
n-seitigen Polygonen begrenzten Flächenstücke. 

Aus der vorstehenden Untersuchung hat sich ergeben, dass, wenn 
KR, einem dem Intervalle 0<R<R, angehörenden Werth des Para- 
meters R bezeichnet, es stets einen und nur einen dem Intervalle 
R,<R,<1 angehörenden Werth R, des Parameters gibt, für welchen 
das Verhältniss n denselben Werth besitzt, wie für den Werth 


R=R. Die beiden zweifach zusammenhängenden Minimalflächenstücke 
WR.) und W(R,) haben dieselbe Begrenzung, aber nur das Minimal- 
flächenstück ®&(R,) ist ein Flächenstück kleinsten Flächeninhalts. 
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10. 
Uebergang zu der Grenze n — «. 
Werthe der Grössen R, und ® für den Fall n = A. 
Der Uebergang zu der Grenze limn — © kann, voraussesetzt 
dass die Veränderlichkeit der Grösse s auf das Gebiet 
Rls|ı ar: 


9 


beschränkt wird, auf Grund der folgenden Formeln ausgeführt werden. 
Für lim n — & bestehen die Gleichungen : 


lim R?"L =R'+R, 
lim R7?"&(s) — —s, 

(N.) lim RR?" zz = Rs’+s), 
lim R7A0,y — Nils —s), 
lim R?" 2 —= R2log(s"). 


Bei diesem Grenzübergange geht also jedes Minimalflächenstück 
AR) in eine dem Gebiete 
Blisul Re 
entsprechende Zone desjenigen Oatenoids über, welches der durch die 


Gleichung 


2 


On 


bestimmten Function %(s) entspricht. Für diesen Grenzfall, welcher 
experimentell von Plateau, mit den Hülfsmitteln der Variationsrech- 
nung zuerst von Herrn Lindelöf untersucht wurde, ergibt sich 


aan len 


In 


Der vorstehende Ausdruck erlangt seinen grössten Werth 
@(00) = 0,662744.- für logR”" = logr,' = 1,1996786 - - 
R, = 0,30129.- = tg 16°46'1”,5. 


Durch die Experimentaluntersuchungen Plateauws ist die Ueber- 
einstimmung festgestellt worden, welche auf diesem Untersuchungs- 
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gebiete zwischen dem Ergebnisse der theoretischen Untersuchung und 
dem Ergebnisse des Experiments besteht. 

Dieselben Zahlen, welche theoretisch die Grenze bestimmen, bis 
zu welcher gewissen Minimalflächenstücken in dem angegebenen Sinne 
die Eigenschaft des kleinsten Flächeninhalts wirklich zukommt, be- 
stimmen zugleich die Grenze der Stabilität flüssiger Lamellen, deren 
Gestalt durch geeignete Vorkehrungen mit der Gestalt jener Minimal- 
flächenstücke zur Uebereinstimmung gebracht worden ist. 

Um eins der Hauptergebnisse der in der vorliegenden Abhandlung 
mitgetheilten Untersuchung für einen anderen Werth der Zahl n, als 
den Grenzwerth n = ©, mit dem Ergebnisse von speciell für diesen 
Zweck anzustellenden Experimenten vergleichen zu können, habe ich 
für den Fall, in welchem die Begrenzung der Minimalflächenstücke 
@A* von zwei Quadraten gebildet wird, also für den Fall » = A, die 
Gleichung D(R) — 0 näherungsweise aufgelöst und den grössten Werth 
w, welchen der Quotient = für den angegebenen Werth der Zahl n 
annehmen kann, näherungsweise bestimmt. Ohne an dieser Stelle auf 
die Einzelheiten der Rechnung einzugehen, theile ich hier nur das End- 
ergebniss derselben mit. 

Unter der Voraussetzung, dass der Zahl n der Werth 4 beigelegt 
wird, ergibt sich für die Grösse R, der Werth 

R, = 0,43188.. = tg (23°21’31”- -), 
für die Grösse der Werth 


o(4) = 0,720146- 
Da die Grösse 
Nez 


— = 0,517638:- 
v2 
grösser ist als 0,43188.., so besitzt das den Werthen 
Ft 
ne A a an 


entsprechende Minimalflächenstück * kleineren Flächeninhalt, als alle 
demselben hinreichend nahe kommenden, von denselben beiden Quadraten 
begrenzten Flächenstücke. 


H. A. Schwarz: Über Flächenstücke kleinsten Flächeninhalts. 
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Abhandlungen der Königl. Ges. d. Wiss. Mathem. Olasse XXXILILL 2. 


Carl Friedrich Gauss 
und die Erforschung des Erdmagnetismus. 


Von 
Ernst Schering. 


Vorgelegt in der Sitzung der Königl. Ges. d. Wiss. am 2. Juli 1897. 


Indem die Königliche Gesellschaft der Wissenschaften sich an 
der Feier des ein hundert und fünfzig jährigen Bestehens der GEORGIA 
Augusta betheiligt, liegt es ihr nicht nur aus äusseren Gründen nahe, 
sich die Umstände ihrer letzten Jubelfeier zu vergegenwärtigen, sondern 
einige ganz ausserordentlich hoch stehende Gelehrte, welche damals mit- 
wirkten, ziehen auch unsere besondere Aufmerksamkeit auf sich. 

Cart Frieprich Gauss hielt in einer öffentlichen Sitzung der Ge- 
sellschaft der Wissenschaften auf den ausgesprochenen Wunsch des hier 
anwesenden auswärtigen Mitgliedes der, Gesellschaft, ALEXANDER VON 
HunsoLpt, einen Vortrag. Er berichtete über das von ihm in jener 
Zeit construirte neue Instrument zur Bestimmung der Variationen der 
horizontalen erdmagnetischen Kraft und über die Benutzung dieses 
Bifilar- Magnetometers bei dem von ihm und von unserem verehrten 
gegenwärtigen Senior WILHELM WEBER vier Jahre zuvor hergestellten 
electrischen Telegraphen. 

In jener Zeit hatte der Magnetische Verein seine Wirksamkeit 
begonnen und häufte das grosse Beobachtungs-Material an, aus welchem 
schon damals so wichtige Gesetze für die erdmagnetischen Erschei- 
nungen abgeleitet wurden und aus welchen durch die Verbindung mit 
späteren Beobachtungen noch wichtigere Ergebnisse zu erhoffen sind. 

Auch jetzt wieder haben wir neues und ausserordentlich umfang- 
reiches Material erdmagnetischer Beobachtungen, nemlich das der inter- 
nationalen Polar-Expeditionen und der damit gleichzeitigen Arbeiten in 
GörTTIngEn und auf den übrigen erdmagnetischen Observatorien. 

Mathem. Class. XXXIIL. 5. A 
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Zur Zeit der Jubelfeier des hundertjährigen Bestehens unserer 
Universität wurde die Errichtung der Magnetischen Observatorien in 
den Englischen Colonieen vorbereitet; ein Unternehmen, welches durch 
die umfangreiche Veröffentlichung der ungezählten Beobachtungen einzig 
in ihrer Art dasteht und einer vollständigeren, freilich auch sehr mühe- 
vollen, Bearbeitung noch bedeutungsvolle Resultate verspricht. 

Auch gegenwärtig wird das öffentliche Interesse für erdmagne- 
tische Untersuchungen wieder lebhafter, wie aus den Berathungen des 
Römischen Parlamentes im März dieses Jahres über die Gründung eines 
magnetischen Observatoriums in Irauıen hervorgeht, für welches der Name 
Cassinı-Observatorium in Vorschlag gebracht ist zur Erinnerung an den 
grossen Astronomen, welcher vor hundert Jahren ausgedehnte Unter- 
suchungen über die jährlichen Variationen der horizontalen Richtung 
der erdmagnetischen Kraft anstellte. 

Die mehrfachen Vergleichs- Punkte, welche für die allgemeinere 
Betheiligung an der Thätigkeit in diesem wissenschaftlichen Gebiete 
zwischen der Jetztzeit und der Zeit des letzten Jubiläums besteht, ruft 
das Interesse hervor, die persönliche Stellung kennen zu lernen, welche 
Gauss, ALEXANDER von Hunsorpr und ihre Freunde zu jener Thätigkeit 
einnahmen. 

Die Beziehungen, in welche HumporLpr zu Gauss trat, knüpften 
an Personen, Sachen und Untersuchungs-Gebiete sich für HwumsoLor 
schon in der Zeit seines ersten hiesigen Aufenthaltes, also vor etwa 
hundert Jahren an. Wir erfahren dieses am besten durch die beiden 
inhaltsreichsten Briefe, welche aus Humsoupr's Studienzeit in GÖTTINGEN 
von ihm noch erhalten sind. 

Bei dem Lesen der Humsorpr'schen Briefe müssen wir uns seine 
Character-Eigenthümlichkeiten vergegenwärtigen. Unvorbereitet” gelesen 
erhält man davon leicht einen entsprechenden Eindruck, wie ihn ScHILLER 
zu Anfange seiner Bekanntschaft mit ALEXANDER von HumsoLpr in Bezug 
auf dessen Persönlichkeit in sich aufnahm. Scmruer schreibt seine 
harte und gewiss ungerechte Beurtheilung am 6. August 1797 seinem E j 
Freunde Körner, aber dieser erkannte sehr wohl die grosse Begabung 
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HumsorLpr's sowie auch für dessen zuweilen Widerspruch erregendes 
Wesen den wahren Grund in der ausserordentlichen Lebhaftiskeit der 
Auffassung und der Ausdrucksweise, in der enthusiastischen Vertheidi- 
gung der selbstgewonnenen Ueberzeugungen, in der Vielseitigkeit der 
Studien zum Zwecke der Ausbildung für die beabsichtigten grossen 
naturwissenschaftlichen Reisen. 

HunsorLprs Lehrer der Mathematik, Ernst GoTTFRIED FiscHEr, 
war in freundschaftliche Beziehungen zu JoHANN FRIEDRICH PFAFF ge- 
treten, als dieser sich während des Sommers 1787 in Berlin aufhielt, 
um unter Bope's Leitung sich mit practischer Astronomie zu beschäf- 
tigen, nachdem er bis dahin an der Universität GörrıneEen Mathematik 
studirt hatte. 

Prarr war im März 1788 in seinem 22. Lebensjahre Professor 
der Mathematik an der Universität Hernstepr als Nachfolger von 
KLöüsEL, und zwar auf die Empfehlung des Göttinger Physikers LicHTrn- 
BERG geworden. 

Zu Prarr ist auch Gauss in mehrfache Beziehung getreten; Gauss’ 
Doctor-Dissertation ist von Prarr in der philosophischen Facultät zu 
Heımsteot 1799 beurtheilt. Im Jahre 1800 wohnte Gauss einige Mo- 
nate bei PrArr, um die Universitäts-Bibliothek zu benutzen. Zwischen 
beiden Gelehrten bestand eine ausgedehnte Correspondenz über Mathe- 
matische Untersuchungen und über neu erschienene wissenschaftliche 
Werke. 

Für das grosse Ansehen, welches Prarr in dieser Zeit genoss, giebt 
die bekannte Erzählung Zeugniss, dass LAarLacE, als er gefragt wurde, 
wer der grösste Mathematiker in DEUTSCHLAND sei, geantwortet haben 
soll, das sei Prarr. Auf die Bemerkung, ob man nicht Gauss als 
solchen zu betrachten habe, soll LArLacE erwidert haben, Gauss sei der 
grösste Mathematiker in Europa, aber PFArF in DEUTSCHLAND. 

HounmgoLpr hatte in seinem zwanzigsten Lebensjahre auf seiner 
Reise nach GöTrıngEen mit seines Lehrers Empfehlung den Professor 
PrArr in Hermstepot besucht und schrieb von GörtmgEn am 11. Mai 


‚1789 seinem neu gewonnenen Freunde PFAFF: 
A2 
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»So entfernt auch immer die Verhältnisse sind, in welche die Natur 
uns beide gesetzt hat, so wenig ich auch auf alle die vorzüglichen 
Eigenschaften Anspruch machen darf, die Sie in der literarischen Welt, 
wie in dem glücklichen Zirkel Ihrer näheren Bekannten, auszeichnen, 
so wage ich es dennoch, Sie mit unter der Zahl meiner Freunde zu 
nennen. Mein Herz spricht zu laut dafür, als dass ich ihm diesen 
Sieg über Zeremoniel und falsche Höflichkeit nicht lassen sollte. Wenn 
Dienstfertigkeit, liebreiche Aufnahme, Antheil an meinem Wohl, Ver- 
traulichkeit im Umgang, wenn dies alles Zeichen ächter Freundschaft 
sind, wer hat dann mehr Recht zu meiner dankbarsten Zuneigung als 
Sie, der Sie mich und meinen ehemaligen Führer während unseres Auf- 
enthalts in Heımstepr mit so vielen Beweisen Ihrer Güte und Theil- 
nahme überhäuften? Ich fühle nur zu sehr das Unangenehme meiner 
Lage, die mich auf so kurze Zeit das Vergnügen Ihres lehrreichen Um- 
gangs geniessen liess. Eine Freude, die man nur kostet, ist oft schlimmer, 
als eine, die man ganz entbehrt. Dennoch rechne ich jene Tage meiner 
Reise unter die frohesten meines Lebens. Die Bekanntschaft so vieler 
gelehrten Männer, die mehr als dies, die auch gebildet zum gesellschaft- 
lichen Leben sind, war mir viel, überviel werth. Es ist für mich ein 
niederschlagender Anblick, Menschen von Genie zu sehen, die oft auf 
der höchsten Stufe intellektueller Cultur stehen, und dabei keine andere 
Mittheilung als durch die Feder oder vom Katheder kennen. Sie 
theuerster Herr Professor, der Sie lange Zeit hier in GörrıngEn gelebt 
haben, müssen diesen Anblick aus eigener Erfahrung kennen. Gott, 
wenn ich Ihren Clubb und den unsrigen vergleiche! Ich schätze Sie 
glücklich, dass Sie in Hrrmsteot leben. Ich würde mir eben diesen 
Aufenthalt wünschen, wenn er sonst für den individuellen Zweck meines 
Studiums vortheilhafter wäre. Einsamkeit des Orts, armselige Bauart 
und dergleichen äussere Verhältnisse müssen die Freude eines verstän- 
digen Menschen nicht stören. Wer in der Lebens-Philosophie noch 
nicht soweit gekommen ist, sich von allem diesem loszureissen, der wird 
seiner Glückseligkeit lange nachjagen, ehe er sie findet. Eben diese 
Ruhe, diese Zufriedenheit mit Ihrer Lage, diese Heiterkeit, die sich, 
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wie ein helles Licht, über alle Ihre Ideen zu verbreiten scheint, und 
die Ihnen gewiss bei Ihren tiefsinnigen Speculationen so sehr zu statten 
kommt, war es, was mir Ihre persönliche Bekanntschaft so vorzüglich 
interessant machte, da ich (was Ihnen freilich gleichgiltig sein muss) 
schon vorher für Ihr mathematisches Verdienst eine so grosse Hochach- 
tung hatte. — Doch ich fange gar an, mir Untersuchungen über Ihren 
Charakter zu erlauben! Wenn Sie mich näher kennten, würden Sie 
sehen, wie mich meine jugendliche Offenheit noch oft zu ähnlichen 
Ausschweifungen verleitet. Möge dies aufrichtige Geständniss meiner 
Fehler mir eher Verzeihung bei Ihnen bewirken! 

»Die kleine Abschrift aus Cramer hätte ich Ihnen gern schon eher 
geschickt, wenn mich Kästner nicht, wegen der Feierung des Dankfestes, 
eine Zeit lang hätte warten lassen. Ich wünschte, dass sich öfter eine 
solche Gelegenheit fände, durch die ich Ihnen einen, wiewohl geringen, 
Beweis meiner Dankbarkeit und Freundschaft geben könnte. Für 
Ihren Brief an Kästner bin ich Ihnen sehr verbindlich. Ihre Güte 
lässt mich nur fürchten, Sie möchten bei ihm grössere Erwartungen 
erregen, als ich mit meinen eingeschränkten Kenntnissen und Kräften 
leisten kann. Käsrxer hat mich überaus gütig aufgenommen. Ich habe 
ihn mehrmals besucht, und sein Umgang ist mir sehr lehrreich. Wer 
wollte bei so einem wahrhaft grossen Mann sich an das Aeussere 
stossen. 

»Da ich bestimmt bin, meinem Vaterlande im Fabrikfache zu 
dienen, so kann ich die Mathematik nur als Hülfswissenschaft treiben. 
Leider erfordert jenes, sonst überaus angenehme Fach so viele andere 
botanische, mineralogische, chemische und statistische Kenntnisse, dass 
man all seine Kräfte zusammennehmen muss, um auch nur etwas Mit- 
telmässiges zu leisten. Doch bleibt mathematisches Studium, besonders 
mechanisches, die Hauptbasis davon. Was ist aber Mechanik ohne 
höhere Analysis? Wer mit dem Maschinenwesen in den Manufakturen 
und beim Bergbau nur ein wenig bekannt ist, wird bald aus deren 
Anwendung, bald aus dem Mangel gewisser Einrichtungen die Vor- 
theile der höheren Mechanik, den Schaden, den Unkunde darin bringt, 
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einsehen lernen. Die Bourron’sche Dunstmaschine und die Hounsche 
Wassersäulenmaschine sind, deucht mich, die besten Apologien der 
theoretischen Mechanik. wenn so etwas noch einer Apologie bedürfte. 
Bei meinen so geringen mathematischen Kenntnissen habe ich genug 
erfahren, wie wichtig jenes Studium dem Kameralisten sei. So viel 
Zeit ich meinen anderen Beschäftigungen entziehen kann, widme ich 
der Mathematik, und besonders der Analysis des Unendlichen, worin 
ich noch grosse Lücken bei mir verspüre. Ich arbeite daher den 
TEMPELHOF durch, den ich schon in BerLin anfing. Dabei aber übe ich 
mich immer im Maschinenzeichnen und im Erfinden eigener Zusammen- 
setzungen. So weit ich von der Eitelkeit entfernt bin zu glauben, dass 
ich etwas Neues entdecken werde, so haben mir diese Uebungen 
doch viel genützt, weil man dabei so viel über die Mittel räsonniren 
muss, gewisse Zwecke zu erreichen. Ich habe oft mit Fischer herzlich 
gelacht, wenn er anfangs meine Angaben anstaunte und hernach fand, 
dass durch die vielen Verbindungen Kraft und Last an einem Punkt 
angebracht waren und sich hemmten. 

»Doch indem ich mich gegen alle mechanischen Erfindungen sträube, 
muss ich nur aufrichtig gestehen, dass ich in einem anderen Theile der 
Mathematik auf eine Entdeckung ausgegangen bin, in der ich (wann 
ist ein junger Mensch wohl unzufrieden mit sich selbst?) mir Genüge 
geleistet habe. So unartig es auch ist, den Anfang meiner Correspon- 
denz mit Ihnen, verehrungswerther Freund, mit einem so weitschichtigen 
Briefe zu machen, so will ich mich doch vorläufig etwas näher erklären. 
Die Sache liest mir zu schr am Herzen. Bei meinen kleinen analy- 
tischen Arbeiten empfand ich einmal sehr lebhaft die Unbequemlichkeit, 
dass man in Gleichungen, wo Summen und Faktoren vorkommen, nicht 
den ganzen Werth durch Logarithmen darstellen kann. Ich dachte 
über die Möglichkeit nach, dem Uebel abzuhelfen und fand zwei Wege, 
entweder alle Summen und Differenzen zweier Grössen in Produkte zu 
verwandeln, oder eine Art Logarithmen zu finden, mit denen man 
wirklich addiren und subtrahiren könnte. 


— — —— —— nr — 


C. F. GAUSS UND DIE ERFORSCHUNG DES ERDMAGNETISMUS. 7 


»Ich erwarte von Ihnen die Frage, ob mein System aber auch 
brauchbar sei, ob es Schwierigkeiten des analytischen Calcul’s löse? 
Ich antworte offenherzig, dass ich in sofern das &venze noch nicht an- 
stimmen mag. Ich glaube sogar, dass meine Logarithmen immer zu 
wenig kleiner wie die dazu gehörigen Zahlen bleiben werden, als dass 
sie in Rechnungen vortheilhaft sein sollten. Aus der Natur der Grund- 
zahlen denke ich es vielleicht gar zu erweisen. Aber wenn dies auch 
erste Veranlassung war, so war es doch nicht Zweck meiner Unter- 
suchung. Ich wollte blos nach der Methode der Alten verfahren, die 
mehr auf Ebenmaass, Gleichheit in der Ausführung, auf Zusammen- 
hang der Sätze unter einander, als auf ihre Anwendung hinarbeiteten. 
Und darin werden Sie mich gewiss nicht tadeln, der Sie (es ist nicht 
mein Urtheil, das ich schreibe) unter die wenigen Mathematiker 
Deutschlands gehören, die den Alten an Präcision und Schärfe so nahe 


getreten sind. 


»Wenn Sie, theuerster Freund, mir die Erlaubniss ertheilen, so 
wage ich, das kleine System Ihnen vorzulegen. Aber ehe ich diese 
Erlaubniss nicht habe, will ich mich begnügen, es für mich selbst noch 
mehr auszuarbeiten. Ich setze in die Nachsicht weniger Menschen so 
vieles Vertrauen, als in die Ihrige. Darum wage ich Sie zuerst um 
etwas zu bitten, was ich von keinem anderen fordern möchte. 

»Es liegt mir daran, dass unser lieber Fischer, dem ich nicht genug 
für Ihre Bekanntschaft danken kann, von jener kleinen Arbeit bis jetzt 
nichts wisse. Ich ersuche Sie daher (was freilich bei einer so ge- 
ringfügigen Sache kaum zu fürchten wäre), dass Sie ihm nichts davon 
schreiben. 

»Ich bin nicht im Stande, mich über die Weitschweifigkeit dieses 
Briefes zu vertheidigen. Wenn aber einige Achtung und Vertrauen 
auf höhere Einsicht, Lust sich von dem Meister in der Kunst belehren 
zu lassen, Eifer für das mathematische Studium und jugendliche Offen- 
herzigkeit entschuldigen können, so darf ich Anspruch auf Ihre Nach- 


sicht machen. 


ERNST SCHERING, 


[0 ©) 


»Ob ich gleich billig fürchten sollte, dass dieser erste Brief Sie 
von aller weiteren Correspondenz abschrecken wird, so bin ich doch 
unverschämt genug, Sie um die Gewogenheit zu bitten, mich durch 
ein Paar Zeilen wissen zu lassen, ob ich Ihnen mein Logarithmensy- 
stem vorlegen darf oder nicht. 

»Ich bin mit den Empfindungen der tiefsten Hochachtung und 


dankbarsten Zuneigung u. S. w. 


»LICHTENBERG , GMELIN, SPITTLER, KÄstner und der junge Professor 
Bus empfehlen sich Ihnen alle und danken für Ihr freundschaftliches 
Andenken. Kästner wird Ihnen nächstens die verlangten Bücher über- 
senden. Er las gestern eine Abhandlung in der hiesigen Sozietät vor. 
Ich habe nichts davon gehört, als dass ich sehe, es müsse etwas über 


achromatische Fernröhre sein«. 


Die hier angedeuteten Gedanken Humsoupr's über eine Erleich- 
terung der Berechnung der Logarithmen von Summen und Differenzen 
blieben ohne Erfolg, aber die Erwähnung derselben mag hier Platz 
gefunden haben, weil sie eine sachliche Beziehung zu Gauss bilden. 
Dieser construirte später die jetzt in so ausgedehntem Gebrauche ange- 
wendete Tafel zur bequemeren Berechnung des Logarithmen der Summe 
oder Differenz zweier Grössen, welche selbst nur durch ihre Loga- 
rithmen gegeben sind; er veröffentlichte dieselben, nachdem er sie 
schon viele Jahre zu seinen umfangreichen astronomischen Berechnungen 
benutzt hatte, im November 1812. 


ALEXANDER VON HumsBoLpr schreibt 1789 an den jungen Theologen 
WEGENER — der 1837 in Züruıcnau als Superintendent gestorben ist — 
Folgendes über dieselbe Reise nach GÖTTINGEN. 

»Ich glaube wir reisten d. 10. April von Berum ab. — — — — 

— — — Von MasepeBurg aus bereiste ich die Salzwerke von 
SCHÖNEBECK, (FROSSENSALZA und FRosEn, auch in SAcHsEn die neue Colonie 
von Herrnhutern, Gwapav. So gross auch meine Erwartungen davon 
waren, so fand ich sie doch übertroffen. Die Bauart der Häuser, ihre 
Reinlichkeit, die Sorge für ihre Erhaltung, die Armenpflege, die In- 
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dustrie der Einwohner, alles, die ganze Einrichtung der Colonie ist ein 
Ideal eines kleinen wohlgeordneten Staats. 

»GÖTTINGEN, eine Universität, 1. e. Vernunfthaus (wo die Vernunft 
zu holen ist, sollte sie billig wohnen), wo vielleicht sechsmal Physik 
gelesen wird, hat selbst auf seiner Bibliothek gar keinen Ableiter — 
und Gnavau, eine Colonie abergläubischer Schwärmer, hat deren fünf, 
obgleich die ganze Stadt nur aus etlichen zwanzig Häusern besteht!!! 
Und dazu ist ein Ableiter auf der Kirche«. 

Dasselbe Gebäude also, welches während HumsoLprs erster An- 
wesenheit in GÖTTINGEN bei ihm so grossen Anstoss erregte, weil es noch 
der von FRANKLIN achtzehn Jahre zuvor gemachten Erfindung zum 
Schutze gegen die gewaltthätigen Zerstörungen des Blitzes entbehren 
musste, war 1837 zur Zeit von Humsorpr’s Gegenwart bei der Jubel- 
feier der Universität einer der ersten Träger für die von Gauss und 
WEBER vier Jahre zuvor hergestellten Leitungen derjenigen wohlthätigen 
Blitze geworden, welche die Gedanken der Menschen auf die grössten 
Entfernungen augenblicklich zu vermitteln im Stande sind. 

Zur Darstellung der Entwicklung der Lehre vom Erdmagnetismus 
vor Gauss mag uns der Brief dienen, welchen ALEXANDER VON HUMBOLDT 
zur Empfehlung der Errichtung von magnetischen Observatorien in den 
Eneuischen Oolonieen an den Herzog von Sussex schrieb. Dieser für 
die Förderung der Wissenschaften begeisterte Herr war Praesident der 
Royal Society of Lonpon und Vice-Patron of the Royal Society of Lonpon; 
er hatte als Prinz Augustus FREDERIC von 1786 bis 1791 in GÖTTINGEN 
studirt und bethätigte sein Wohlwollen für diese Universität unter Ande- 
rem auch dadurch, dass er im Jahre 1826 der Sternwarte eine von 
Harpy verfertigte ausgezeichnete astronomische Pendel-Uhr schenkte, 
welche noch gegenwärtig die Haupt-Uhr in GörTngen ist. 

ALEXANDER VON HumBoLpr an den Herzog von SUSSEX: 

»Monseigneur, 

»Votre Altesse Royale, noblement interessee aux progres des con- 
noissances humaines, daignera agıeer, je m’en flatte, la priere que 
jenonce avec une respectueuse confiance. J’ose fixer Son attention sur 
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des travaux propres A approfondir, par des moyens preeis et d’un emploi 
presque continu, les variations du Magnetisme terrestre. Üest en solli- 
citant la cooperation d’un grand nombre d’observateurs zeles et munis 
d’instrumens de construction semblable, que nous avons reussi, depuis 
huit ans, Mr. Araco, Mr. Kuprrer et moi, A Etendre ces travaux sur 
une partie tres-considerable de I’hemisphere boreal. Des stations magne- 
tigues permanentes etant etablies aujourd’'hui depuis PArıs jusqu’en CHine, 
en suivant vers l’est les paralleles de 40° a 60°, je me crois en droit, 
Monseigneur, de solliciter par Votre organe le concours puissant de la 
Societe Royale de LoNnDres pour favoriser cette entreprise et pour lagran- 
dir en fondant de nouvelles stations, tant dans le voisinage de l’@quateur 
magnetique que dans la partie temperee de l’'hemisphere austral. 

»Un objet aussi important pour la Physique du Globe et pour le 
perfectionnement de lart nautique est doublement digne de l’interet 
d’une Societe qui, des son origine, avec un succes toujours croissant, a 
feconde le vaste champ des sciences exactes. Ce seroit avoir peu suivi 
Vhistoire du developpement progressif de nos connoissances sur le Mag- 
netisme terrestre que de ne pas se rappeler le grand nombre d’obser- 
vations precieuses qui ont e&te faites a differentes Eepoques et qui se font 
encore dans les Iles Brirannıques et dans quelques parties de la zone 
equinoxiale soumises au meme Empire. Il ne s’agit ici que du desir 
de rendre ces observations plus utiles, c’est-A-dire plus propres a mani- 
fester de grandes lois physiques, en les coordonnant d’apres un plan 
uniforme et en les liant aux observations qui se font sur le continent 
de l’EuropE et de l’Asır boreale. 

»Ayant etE vivement occupe dans'le cours de mon voyage aux 
Regions equinoxiales de lAm&rıque, pendant les anndes 1799— 1804, des 
phenomenes de lintensite des forces magneötiques, de linclinaison et de 
la declinaison de V’aiguille aimantee, je congus, au retour dans ma patrie, 
le projet d’examiner la marche des variations horaires de la declinaison et 
les perturbations qu'eprouve cette marche, en employant une methode 
que je croyois n’avoir point encore ete suivie sur une grande Echelle. 
Je mesurai a Beruıw dans un vaste jardin, surtout & l’&poque des sol- 
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stices et des Equinoxes, pendant les anndes 1806 et 1807, d’heure en 
heure (souvent de demi-heure en demi-heure) sans discontinuer pendant 
quatre, cing ou six jours et autant de nuits, les changemens angulaires 
du meridien magnetique. Mr. Orımanns, avantageusement connu des 
astronomes par ses nombreux calculs de positions geographiques, voulut 
bien partager avec moi les fatigues de ce travail. Linstrument dont 
nous nous servions, £toit une /unelle aimantee de Proxy, susceptible de 
retournement sur son axe, suspendue d’apres la methode de CouLoms, 
placee dans une cage de verre et dirigee sur une mire tres-&loignde 
dont les divisions, &clairdes pendant la nuit, indiquoient jusqu’a »six ou 
sept secondes de variation horaire. Je fus frappe en constatant la regu- 
larite habituclle d’une peröode nocturne, de la frequence des perturbations, 
surtout de ces oscillations dont l’amplitude depassoit toutes les divisions 
de l’Echelle, qui se repetoient souvent aux m&mes heures avant le lever 
du soleil et dont les mouvemens violents et acceleres ne pouvaient &tre 
attribues a aucune cause mecanique accidentelle. Ces affolemens de Vai- 
guille dont une certaine periodicite a ete confirmde r&ecemment par Mr. 
Kurrrer d’apres le recit de son Voyage au CaucasE, me paroissoient 
leffet d’une reaction de linterieur du Globe vers sa surface, j’oserois 
dire des orages magnetiques, qui indiquent un changement rapide de 
tension. Je desirois des lors d’etablir a lest et a louest du meridien 
de BErLIn, des appareils semblables aux miens pour obtenir des obser- 
vations correspondantes faites a de grandes distances et aux m&mes 
heures; mais la tourmente politique de l ALLEMAGNE et un prompt depart 
pour la France, oü je fus envoy& par mon Gouvernement, entravoient 
pour longtems l’ex&cution de ce projet. Heureusement mon illustre ami, 
Mr. Araco, entreprit, je crois vers Jan 1818, apres son retour des cötes 
d’AFRIQUE et des prisons d’EspAaGnE, une serie d’observations de declinai- 
sons magnetiques a l’Observatoire de Parıs, qui, faites journellement a 
des intervalles uniformement fixes, et continudes, d’apres un meme plan, 
jasqu’a ce jour, l’emportent par leur nombre et leur liaison mutuelle, 
sur tout ce qui a &etE tente dans ce genre d’investigations physiques. 
L’appareil de Gamger dont on se sert, est d’une execution parfaite. 
B2 
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Muni de micrometres a microscopes, il est d’un emploi plus commode 
et plus sür que la lunette de Proxy, attachee a un fort barreau aimante 
de 204 pouces de longueur. 

»C’est dans le cours de ce travail que Mr. Araco a decouvert et 
constat& par de nombreux exemples un phenomene qui differe essen- 
tiellement de lobservation faite par OLor Hiorter A Upsau en 1741: il 
a reconnu non seulement que les aurores bor6ales troublent la marche 
reguliere des declinaisons horaires la ou elles ne sont pas visibles, mais 
aussi que des le matin. souvent dix ou douze heures avant que le phe- 
nomene lumineux se developpe dans un lieu tres-eloigne, ce phenomene 
s’annonce par la forme particuliere que pr6ösente la courbe des variations 
diurnes, c. a. d. par la valeur des maswima d’elongation du matin et du 
soir. Un autre fait nouveau se manifesta dans les perturbations. Mr. 
KuprFER, ayant etabli a Kasan, presque aux limites orientales de l’Ev- 
ROPE, une boussole de GanBeY, entierement semblable a celle dont se 
sert Mr. Arıco a Parıs, les deux observateurs purent se convaincre par 
un certain nombre de mesures correspondantes de declinaison horaire, 
que, malgre une difference de longitude de plus de 47°, les perturba- 
tions etoient isochrones. Ü’&toient comme des signaux qui de l’interieur 
du Globe arrivoient simultanement a sa surface, vers les bords de la 
SEINE et du Wouca. 

»Lorsque en 1827 je me fixai de nouveau a BERLIN, mon premier 
soin &toit de reprendre le cours des observations faites & de petits inter- 
valles pendant plusieurs jours et plusieurs nuits, dans les deux anndes 
de 1806 et 1807. Je tächai en m&me tems de generaliser les moyens 
d’observations simultandes dont l’emploi accidentel venoit de donner des 
resultats si importans. Une boussole de GAmserY fut placde dans le pa- 
villon magnetique, entierement depourvu de fer que je fis construire au 
milieu d’un Jardin. Le travail regulier ne put commencer que dans 
automne de 1828. Appeld, au printemps de l’annde 1829, par $. M. 
’Empereur de Russıe pour faire un voyage mineralogique dans le nord 
de l’Asıe et a la Mer Casrienne, j’eus occasion d’etendre rapidement la 
ligne des stations vers Vest. A ma priere l’Academie Imperiale et le 
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Curateur de Yuniversit& de Kasan firent construire des maisons magne- 
tiques & St. PETERSBOURG et a Kasan. Au sein de !’Academie Imperiale, 
dans une commission que j’ai eu l’honneur de presider, on discutoit les 
avantages immenses que pouvoit ofirir & la connaissance des lois du 
magnetisme terrestre, la vaste etendue de pays limitde d’un cöte par la 
courbe sans declinaison de Doskmo (entre Moscou et Kasan ou plus 
exactement, d’apres Mr. ApoLpue ERMan, entre OsABLıkowo et Doskıno, 
par lat. 56° 0° et long. 40° 36 a Vest de Paris) et de Yautre par la 
courbe sans declinaison d’ARSENTCHEwA pres du Lac BamAaL que Von 
eroit identique avec celle de Doskmo par une difference de me&ridiens 
de 63° 21. Le departement Imperial des Mines ayant gendreusement 
concouru au meme but, des stations magnetiques ont &t& etablies succes- 
sivement a Moscou, a BarnaouL dont j’ai trouve la position astronomique 
au pie de l’Arrar par lat. 53° 19° 21”; long. 5 27° 20” (a Vest de Parıs) 
et a NertscHinsk. l’Academie de St. PETERsBoURG a fait plus encore: 
elle a envoy& un astronome courageux et habile, Mr. GEoRGE Fuss, frere 
de son secretaire perpetuel, a Prrına et y a faite construire, dans le 
jardin du convent des moines de rite grec, un pavillon magnetique. On 
ne peut faire mention de cette entreprise sans se rappeler que (selon 
le Penthsaoyani, histoire naturelle medicale, composee sous la dynastie 
des Soung, presque 400 ans avant CHRISTOPHE CoLomB et avant que les 
EuRoPEEns eussent la moindre notion de la declinaison magnetique), les 
Camois suspendoient leurs aiguilles au moyen d’un fil pour leur donner 
le mouvement le plus libre et qwils savoient que ainsi suspendues 4 la 
Coulomb (comme dans lappareil du Jesuite Lana au 17° siecle) les 
aiguilles declinoient au sud-est et ne s’arretoient jJamais au veritable 
point sud. Depuis le retour de Mr. Fuss un jeune officier des mines, 
Mr. Kowanko que jai eu le plaisir de rencontrer dans l’OURAL, continue 
en Come les observations de declinaison horaires correspondantes a celles 
d’ALLEMAGNE, de St. PETERSsBOURG, de Kasan et de NICOLAJEFF en KrImnmER, 
ou l’Amiral Greien & fait &tablir une boussole de GAmBEY, confiee au 
directeur de l’Observatoire. Mr. Knorte. J’ai obtenu aussi que dans les 
mines de FREIBERG en Saxe, dans une galerie d’ecoulement, a 35 toises 
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de profondeur un appareil magnetique ait &t& place. Mr. Reıcn auquel 
on doit un excellent travail sur la temperature moyenne de la terre & 
differentes profondeurs, y observe assidument et a des &poques convenues. 
De l’Amzrıque du Sud Mr. BoussinsauLt qui n’a rien neglige de ce qui 
peut avancer les progres de la Physique du Globe, nous a envoy& des 
observations de declinaison horaires faites a MArmaro dans la province 
d’Anrıioqum, par les 5° 27’ de latitude bor6ale, dans un lieu ou la decli- 
naison est orientale comme a Kasan et a BarnaouL en AsıE, tandisque 
sur les cotes nord-ouest du Nouveau Continent, a Sırka dans l’AMERIQUE 
Russe, le Baron DE WRANGEL, egalement muni d’une boussole de (fAMBEY, 
a pris part aux observations simultandes faites a l’epoque des solstices 
et des equinoxes. Un Amiral espagnol, Mr. DE LABORDE, ayant eu con- 
noissance d’une priere que j’avois adressee a la Societe patriotique de la 
HavanE, eut la bonte de me charger, de son propre mouvement, de lui 
envoyer les instrumens qui serviroient a determiner avec precision Vin- 
clinaison, la declinaison absolue, les variations horaires de declinaison 
et lintensite des forces magnetiques. es precieux instrumens entiere- 
ment semblables a ceux que possede l’Observatoire de Parıs, sont heu- 
reusement arrives a l’Ile de Uvea, mais le changement du commandement 
maritime a la Havane et d’autres circonstances locales n’ont point encore 
permis d’etablir la station magnetique sous le tropique du ÜAncer et de 
faire usage des instrumens. Il en a et de me&me jusqwici de la bous- 
sole de Gauzey que Mr. Araco a fait construire A ses frais pour obtenir 
des observations de l’interieur du Mexıqur ou le sol s’eleve a plus de 
6000 pies au dessus du niveau de la mer. Enfin, pendant mon dernier 
sejour a Parıs, jai eu lhonneur de proposer a Mr. ’Amiral DupErk£, 
Ministre de la Marine, de fonder une station magnetique en ISLANDE. 
Cette demande a &t& accueillie avec Yempressement le plus bienveillant, 
et Yinstrument, deja command&, sera depos& cet &tE m&me au port de 
Reıkıawie, lorsque lVexpedition qui avait &te dirigee vers le nord a la 
recherche de Mr. pe BrossevitLe et de ses compagnons d’infortune, re- 
tournera en ISLANDE pour y continuer ses travaux scientifigues. On peut 
etre sür que le gouvernement Danxoıs qui protege avec une si noble 
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ardeur l’astronomie et les progres de lart nautique, daignera favoriser 
Vetablissement d’une station magnetique dans une de ses possessions 
voisine du cercle polaire. Au Cnmiı Mr. Gay a fait aussi un grand 
nombre d’observations horaires correspondantes, d’apres les instructions 
de Mr. Araco. 

»Je suis entre dans ce long et minutieux detail historique pour 
faire voir jusquou jai r&eussi, conjointement avec mes amis, Aa etendre 
le concours d’observations simultaneces.. Apres mon retour de SIBERIE, 
nous avons publie, Mr. Dovz et moi, en 1830 le trace graphique des 
courbes de de&clinaisons horaires de BERLIN, FREIBERG, PETERSBOURG et 
NIcoLAJEFF en KRIMMEE, pour faire voir le parallelisme quwaffectent ces 
lignes, malgre le grand &loignement des stations et sous Vinfluence de 
perturbations extraordinaires. Dans la comparaison des observations de 
St. PErerspoure et de NicoLAierF on a pu faire usage d’observations 
faites dans des intervalles tres-rapproches de 20 en 20 minutes. Il ne 
faut pas se persuader cependant que ce parallelisme d’inflexions existe 
toujours dans les courbes horaires. Nous avons Eprouv& que m&me dans 
des lieux tres-voisins, par exemple a BERLIN et dans les mines de Frer- 
BERG, les reactions magnetiques de linterieur de la terre vers la surface 
ne sont pas constamment simultandes, que une des aiguilles presente 
des perturbations considerables, tandis que l’autre continue cette marche 
reguliere qui, sous chaque meridien, est fonction du tems vrai du lieu. 
J’ai propose aussi dans le m&moire publi& en 1830, pour le concours 
d’observations simultandes les Epoques suivantes: 20 et 21 Mars; 4 et 
5 Mai; 21 et 22 Juin; 6et7 Aoüt; 23 et 24 Septembre; 5 et 6 Novembre; 
21 et 22 Decembre depuis 4” du matin du premier jour jusqw’ä minuit 
du second jour, en observant pour le moins, dans chaque station magne- 
tique, jour et nuit, d’heure en heure. Comme plusieurs observateurs 
places sur la ligne des stations, ont trouve& ces Epoques trop rapprochees 
les unes des autres, on a dü insister de preference sur le seul tems des 
solstices et des equinoxes. 

»L’ANGLETERRE, depuis les travaux anciens de WırLıam GILBERT, GRA- 
Ham et Harzer jusquaux travaux modernes de Mrs. GiLrin, BEAUroY 
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(a Busuy Hearm), BaRLowW et ÜHRISTIE, a offert une riche collection de 
materiaux propres & decouvrir les lois physiques qui reglent les variations 
de la declinaison magnetique, soit dans un möme lieu selon la difference 
des heures et des saisons, soit a differentes distances de l’equateur mag- 
netique et des lignes sans declinaison. Mr. GiLpın a observe chaque 
jour douze heures, pendant plus de seize mois. Les nombreuses obser- 
vations du Colonel Brauroy ont e&te regulierement publiees dans les 
ANNALES DE Tnuomson. De memorables expeditions dans les regions les 
plus inhospitalieres du nord ont fait cueillir a Mrs. SABınE, FRANKLIN, 
Hoop, Parky, Henky Foster, BEECHEY et James ULark Ross une riche 
moisson d’observations importantes. Ü’est sous le rapport du magnetisme 
terrestre et de la meteorologie que la geographie physique doit un ac- 
croissement considerable de connoissances aux tentatives faites r&ecemment 
pour determiner la forme du Detroit ou Passage du Nord- Ouest. Elle 
en doit aussi aux pe£rilleuses explorations des cötes glacees d’Asır par 
les Capitaines WRANGEL, Lürke et Ansov. Pendant le cours de ces nobles 
efforts une impulsion inattendue a &te donnee aux sciences physiques. 
Une partie de la philosophie naturelle dont les progres theoriques avoient 
ete si lents depuis deux siecles, a jete un vif Eclat et feconde d’autres 
sciences. Tel a et& l’effet des grandes decouvertes d’ÜERSTED, ARAGO, 
AMPERE, SEEBECK et Faranay sur la nature des forces Electromagnetiques. 
Excites par ce concours de talens et de travaux ingenieux de savans 
voyageurs, Mrs. HAnsTEEn, DuE et ADoLPHE ERMAN ont explore dans toute 
immense etendue de l’Asır boreale, par la r&union heureuse de moyens 
astronomiques et physiques tres-exacts, presque pour une meme Epoque, 
la trace des courbes isoclines, isogones et isodynamiques. En parlant 
de ce grand travail que Mr. HAnsTEEn avoit concu et propose depuis 
longtems, je devrois peut-etre passer sous silence les observations d’in- 
clinaison magnetique que jaai faites sur la frontiere peu visitee de la 
DzounGArIE chinoise et sur les bords de la MER CaAsPpiEnnE, observations 
publiees dans le deuxieme volume de mes Fragmens asiatiques. Mon 
savant compatriote, Mr. ADoLPHE ErmAan, embarque au KantscHAtkA et 
retournant en Europz par le Cap Horn, a eu le rare avantage de con- 
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tinuer, pendant une longue navigation, la mesure des trois manifestations 
du Magnetisme terrestre a la surface du Globe. I a pu employer les 
memes instrumens et les m&mes methodes qui lui avoient servi de BERLIN 
a l’embouchure de l’Opı et de cette embouchure a la Mer d’ORHOTSK. 

»Ce qui caracterise notre epoque, dans un tems marqued par de 
grandes decouvertes d’optique, d’electricite et de magnetisme, dest la 
possibilite de lier les phenomenes par la gen£ralisation de lois empiriques, 
c’est le secours mutuel que se rendent des sciences restees longtems 
isol&ees. Aujourd’hui de simples observations de d@clinaison horaire ou 
d’intensite magnetique faites simultanement dans des endroits tres-&loignes 
les uns des autres, nous revelent pour ainsi dire, ce qui se passe a de 
grandes profondeurs dans linterieur de notre planete, ou dans les regions 
superieures de l’atmosphere. Ües emanations lumineuses, ces explosions 
polaires qui accompagnent l'orage magnetique, semblent succeder a de 
srands changemens qu’eprouve la tension habituelle ou moyenne du mag- 
netisme terrestre. 

»Il seroit, Monseigneur, d’un vif interet pour lavancement des 
sciences math&matiques et physiques, que sous Votre Prösidence et sous 
Vos auspices, la Societ€ Royale de Lonpees, a laquelle je me fais gloire 
d’appartenir depuis vingt ans, voulut bien exercer sa puissante influence 
en etendant la ligne d’observations simultanees et en fondant des stations 
magnetiques permanentes soit dans la region des tropiques, des deux cötes 
de l’equateur magnetique dont la proximite diminue necessairement 
V’amplitude des declinaisons horaires, soit dans les hautes latitudes de 
U’hemisphere austral et au Uanapa. J’ose proposer ce dernier point 
parceque les observations de declinaisons horaires faites dans la vaste 
etendue des Erarts-Unis sont encore tres rares. ÜCelles de Saum (de 1810), 
calculees par Mr. Bowpitcn et comparees par Mr. Arıco aux observations 
de Cassını, GıLpım et BeauroY, meritent cependant beaucoup d’eloges. 
Elles pourront guider les observateurs du CAanapa pour examiner si, 
contrairement a ce qui arrive dans l’Evrore occidentale, la declinaison 
n’y diminue pas dans lintervalle entre l’&quinoxe du printemps et le 
solstice d’ete. Dans un memoire que jıai publie, il ya cing ans, jai 
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designed, comme stations magnetiques extrömement favorables pour les 
progres de nos connaissances: la Nouvelle HoLLANDE, CExLAn, lile MaAv- 
rırıus, le Cap de Bonne-Espsrance (illustre de nouveau par les travaux 
de Sir Jom Herrscher), Vile St. Hruine, quelque point sur la cöte orien- 
tale de l’Amurıque pu Sup et Quegec. Deja dans le siecle passe, en 
1794 et 1796, un voyageur anglais, Mr. MAcponALD, avoit fait des obser- 
vations nouvelles et importantes sur la marche diurne de Yaiguille a 
Sumatra et ä St. Hrtene, observations qui ont ete confirmees et &tendues 
sur une grande echelle dans les expeditions scientifiques des Capitaines 
Freycıner et DupeRkey, l’un commandant (1817-1820) la corvette TÜRANIE, 
Yautre qui a coupe six fois l’equateur magnetique, commandant (1822- 
1825) la corvette la Coquizze. Pour avancer rapidement la theorie des 
phenomenes du magnetisme terrestre ou du moins pour £tablir avec plus 
de precision des lois empiriques, il faudroit a la fois prolonger et varier 
les lignes d’observations correspondantes, distinguer dans les observations 
de variations horaires ce qui est dü a linfluence des saisons, au tems 
serein et au tems couvert et de pluyes abondantes, aux heures du jour 
et de la nuit, au tems vrai de chaque lieu, c'est a dire a linfluence du 
soleil et ce qui est isochrone sous des meridiens differens: il faudroit 
reunir a ces observations de declinaison horaire celles de la marche 
annuelle de la declinaison absolue, de linclinaison de laiguille et de linten- 
site des forces magnetiques dont laccroissement depuis lequateur magne- 
tique aux poles est inegal dans Yhemisphere oceidental americain et 
dans I’hemisphere oriental asiatique. Toutes ces donnees, bases indis- 
pensables d’une theorie future, ne peuvent acquerir de l’importance et 
de la certitude que par le moyen d’etablissemens qui restent permanens 
pendant un grand nombre d’annees, Observatoires de physique dans les- 
quels on repete la recherche des &elemens numeriques a des intervalles 
de tems convenus et par des instrumens semblables. Les voyageurs qui 
traversent un pays dans une seule direction et a une seule Eepoque, ne 
font que preparer un travail qui doit embrasser le trac& complet des 
lignes sans declinaison a des intervalles &galement espaces, le deplace- 
ment progressif des noeuds ou points d’intersection des &quateurs mag- 
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netique et terrestre, les changemens de forme dans les lignes isogones 
et isodynamiques, linfluence qu’exerce indubitablement la configuration 
et larticulation des continens sur la marche lente ou acceleree de ces 
courbes. Heureux si les essais isoles des voyageurs, dont il m’appartient 
de plaider la cause, ont contribue a vivifier un genre de recherches qui 
est louvrage des siecles et qui exige ä la fois le concours de beaucoup 
d’observateurs distribues d’apres un plan mürement discute, et une direc- 
tion qui emane de plusieurs grands centres scientifiques de l’EUROPE. 
Cette direction ne se renfermera pas et pour toujours dans le cercle &troit 
des memes instructions; elle saura les varier librement d’apres letat 
progressif des connoissances physiques et les perfectionnemens apportes 
aux instrumens et aux methodes d’observation. 

»En suppliant Votre Altesse Royale de daigner communiquer cette 
lettre a la Societe illustre que Vous presidez, il ne m’appartient aucune- 
ment, d’examiner quelles sont les stations magnetiques qui me£ritent la 
preference pour le moment et que les circonstances locales permettent 
d’etablir. Il me suffit d’avoir reclame le concours de la Societe Royale 
de LoNnDRES pour donner une nouvelle vie a une entreprise utile et dont 
je m’occupe depuis un grand nombre d’annees. J’ose simplement hazarder 
le voeu que dans le cas ou ma proposition füt accueillie avec indul- 
gence, la SocietE Royale voulüt bien entrer directement en communi- 
cations avec la Societe Royale de Göttingue, Institut Royal de France et 
l_Academie Imperiale de Russie pour adopter les mesures les plus propres 
a combiner ce que l’on projette d’etablir avec ce qui existe deja sur 
une etendue de surface assez considerable. Peut-etre voudroit-on aussi 
se concerter d’avance sur le mode de publication des observations par- 
tielles et (si le calcul n’exige pas trop de tems et ne retarde pas trop 
les communications) sur la publication des resultats moyens. est un 
des heureux effets de la civilisation et des progres de la raison qu'en 
S’adressant aux Societes savantes, on peut compter sur le concours 
general des volontes, des qwil sagit de l’avancement des sciences ou du 
developpement intellectuel de l’'humanite. 

»Des travaux d’une surprenante precision ont ete executes, depuis 
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quelques annees, dans un pavillon magnetique de l’Observatoire de Gör- 
TINGUE avec des appareils d’une force extraordinaire. Ües travaux, bien 
dignes de fixer llattention des physiciens, offrent un mode plus precis 
de mesurer les variations horaires. Le barreau aimante est d’une dimen- 
sion beaucoup plus grande encore que le barreau de la lunette aimantee 
de ProxY: il est muni a son extremite d’un miroir dans lequel se refle- 
chissent les divisions d'une mire plus ou moins &loignde selon la valeur 
angulaire qu’on desire donner a ses divisions. Par l’emploi de ce moyen 
perfectionne l'observateur n’a pas besoin d’approcher du barreau aimante 
et (en &vitant les courans d’air que peuvent faire naitre la proximite 
du corps humain ou, pendant la nuit, celle d’une lampe) on parvient a 
observer dans les plus petits intervalles de tems. Le grand geometre, 
Mr. Gauss, auquel nous devons ce mode d’observation, de meme que le 
moyen de reduire a une mesure absolue lintensit@ de la force magne- 
tique dans un lieu quelconque de la terre et linvention ingenieuse d’un 
magnetometre mis en mouvement par un multiplicateur d’induction, a publie 
dans les annees 1834 et 1835 des series d’observations simultandes faites 
de 5 en 5 ou de 10 en 10 minutes, avec des appareils semblables a 
GÖTTINGUE, ÜOPENHAGUE, ALTONA, Brunsvic, Leipzı, BERLIN, ou pres du 
Nouvel Observatoire royal Mr. Exck£ a deja etabli une maison magne- 
tique tres spacieuse, Mıran et Rome. L’Ephemeride allemande (Jahr- 
buch für 1836) de Mr. SCHUMACHER prouve graphiquement, et par le paral- 
lelisme des plus petites inflexions des courbes horaires, la simultandite 
des perturbations a Mızan et ä CopEnHAcue, deux villes dont la difference 
de latitude est de 10° 13°. Mr. Gauss a d’abord observe aux Epoques 
que j’avois proposees en 1830, mais dans linteret de rapporter les mesu- 
res angulaires de declinaison magnetique aux plus petits intervalles de 
tems (le 7 Fevrier 1834 des changemens de 6 minutes en arc corres- 
pondoient a une seule minute de tems), Mr. Gauss a reduit les 44 heures 
d’observations simultandes ä la durde de 24 heures: il a prescrit pour 
les stations qui sont munies de ses nouveaux appareils, six epoques de 
Vannee, c’est-a-dire les derniers samedis de chaque mois a nombre de 
Jours impairs. Les barreaux aimantes qwil employe comme Magneto- 
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metres sont, les petits, d’un poids de 4 livres, les grands de 25 livres. 
Le curieux appareil d’induction propre a rendre sensibles et mesurables 
les mouvemens d’oscillation que predit une theorie, fondede sur Yadmirable 
decouverte de Mr. Farapay, est compose de deux barreaux accouples, 
chacun d’un poids de 25 livres. J’ai dü rappeler les beaux travaux de 
Mr. Gauss pour que ceux des membres de la Societe Royale de Londres 
qui ont le plus avance& letude du magnetisme terrestre, et qui connois- 
sent la localite des etablissemens coloniaux, veuillent bien prendre en 
consideration, si dans les nouvelles stations a etablır on doit employer 
des barreaux d’un grand poids munis d’un miroir et suspendus dans un 
pavillon soigneusement ferme, ou si l’on doit faire usage de la boussole 
de GAmBEY dont jusquici on s’est uniformement servi dans nos anciennes 
stations d’EuropE et d’Ase. En discutant cette question on &valuera 
sans doute les ayantages qui naissent, dans lappareil de Mr. Gauss de 
la moindre mobilite des barreaux par des courans daair, comme de la 
lecture aisee et rapide des divisions angulaires en de tres petits inter- 
valles de tems. Mon desir n’est que de voir s’etendre les lignes de 
stations magnetiques, quelques soyent les moyens par lesquels on par- 
vienne & obtenir la precision des observations correspondantes. Je dois 
rappeler aussi que deux voyageurs instruits, Mrs. SArToRIUs et Lisrıng, 
munis d’instrumens de petites dimensions et tres-portatifs, ont employe 
avec beaucoup de succes la methode du grand Geometre de GÖöTTINGUE 
dans leurs excursions & NAPLES et en SICILE. 

»Je supplie Votre Altesse Royale d’excuser l’eEtendue des develop- 
pemens que renferment ces lignes. J’ai pense qu'il seroit utile de reunir 
sous un meme point de vue ce qui a ete fait ou prepare dans les divers 
pays pour atteindre le but d’un grand travail simultane sur les lois du 
Magnetisme terrestre. 

»Agreez, Monseigneur, ’hommage du plus profond respect, avec 
lequel j’ai ’honneur d’etre 

DesVv. Ach. 
Bertın, en Avril 1836. etc. etc. 
ALEXANDRE DE HUMBOLDT.« 
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Nachdem wir hier durch Humsoupr selbst erfahren haben, wie er sich 
an der Erweiterung der Kenntniss vom Erdmagnetismus betheiligt hat, 
wollen wir nun sehen, wie Gauss an dieses Gebiet der Wissenschaft 
herantrat. 

Die erste Andeutung, dass Gauss daran dachte, sich einmal mit 
der genaueren Erforschung des Erdmagnetismus zu beschäftigen, findet 
sich in seinem Briefe an Otzers vom 1. März 1803. Im Bezug auf die 
in einer Zeitungs-Notiz angekündigte Entdeckung, welche die Orts- 
bestimmung durch magnetische Beobachtungen ermöglichen soll, be- 
merkt Gauss: 

»Ich bin dagegen etwas misstrauisch, obgleich ich glaube, dass 
über die magnetische Kraft der Erde noch viel zu entdecken sein 
möchte, und dass sich hier noch ein grösseres Feld für Anwendung der 
Mathematik finden wird, als man bisher davon cultivirt hat.» 


Die weitere Anregung dazu, dass Gauss sich mit erdmagnetischen 
Messungen beschäftigte, wurde durch HumsorLpr bei Gelegenheit der 
Naturforscher-Versammlung in Berlin 1828 gegeben. A. v. Humsouor 
schrieb an Gauss: 


»Es nahet jetzt die Zeit, wo die Versammlung deutscher und nor- 
discher Naturforscher, Physiker und Astronomen sich in BsrLın eröffnen 
wird. Die gesetzlichen Tage sind 18.—26. Sept., aber wen wir recht 
zu geniessen wünschen, laden wir ein, ja früher zu kommen und später 
zu bleiben. Mit dem Könige so eben von TepLırz zurückkehrend, bin 
ich nun gewiss, ruhig in Berin bis October zu bleiben und den Monarchen 
nicht auf der bloss militärischen Reise in ScHLesien zu begleiten. Darf 
ich, Verehrungswerthester Freund (erlauben Sie mir einen Ausdruck 
für den mir Ihre Nachsicht Verzeihung gewährt) darf ich den Wunsch 
erneuern, Sie nicht bloss zum Glanz dieser Versammlung hier zu be- 
sitzen, sondern Sie auch in meinem Hause zu bewirthen. — — — 
Sie werden in meinem Hause viel guten Willen, wenn auch (meiner 
innern häuslichen Einsamkeit wegen) wenig Geschick finden. Je länger 
Sie bleiben desto mehr wird es mich freuen und ehren. | 
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Und es ist vortheilhaft, den Genius 
Bewirthen; giebst du ihm ein Gastgeschenk 
So lässt er dir ein schöneres zurück. 

»Die Zeit der Ferien ist da; einige Zerstreuung wird Ihnen wohl- 
thätig sein und Ihr grosser, allgemein gefeierter Name würde meiner 
Vaterstadt einen Glanz geben, den ich dauernd wünschte. Erfreuen Sie 
mich, wenn es irgend Ihre Lage und Ihre Arbeiten es erlauben, mit 
einer bejahenden Antwort und nennen Sie mir bald den festlichen Tag, 
an dem ich Sie erwarten kann. 

»Mit der innigsten Verehrung und Freundschaft, 

Sans-Soucı bei PoTsDAam Ihr gehorsamster 

den 14. Aug. 1828. Au. Humsoıpr. 


»Ich bin auf einige Tage hier mit dem Kronprinzen. Wir hoffen 
hier allgemein den trefflichen BLumEnBAcH zu sehen.» 


Unter die an Gauss gerichtete gedruckte Einladung zur Naturforscher- 
versammlung in BERLIN 1828 hat A. v. Humsonpr geschrieben: »Ich lebe 
noch der angenehmen Hoffnung, den ersten Mathematiker Europas, den 
tiefsinnigen Astronomen in meinem Hause in BERLIN zu empfangen, ihn 
zu beherbergen und (wie ich kann) zu pflegen. Diese Bitte behalte ich 
mir eigens bei Ihnen vor. 

Tepuitz 18. Juli. A. HumsoLpr.« 


HüumBoLpt an Gauss. 

»Mit unendlicher Freude habe ich Ihr theures Versprechen gewiss 
bis zum 15. September uns mit Ihrer Gegenwart zu beglücken empfangen. 
Ich fühle den ganzen Werth Ihrer Aufopferung! Ihren Wagen werden 
wir hier zu stellen wissen. Für Bedienung ist hier gesorgt. Schreiben 
Sie mir ja gütigst welchen Tag ich hoffen darf Sie zu umarmen. Möchte 
es vor dem 15. sein können, damit wir Sie etwas ruhiger geniessen. 
BABBAGE freut sich unendlich Ihrer Ankunft. Den 18. halte ich meine 
Eröffnungsrede und den 18. Abends 6—9 Uhr, müssen Sie einem 
kleinen Feste beiwohnen, welches ich 600 Freunden, im Concertsaal 
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des Schauspielhauses geben werde! Der König und der Kronprinz haben 
mir versprochen dabei zu sein. Mit innigster Anhänglichkeit 
»BErLIN, d. 8. Sept. 1828. Ihr gehorsamster 
Au. Humsoupr.» 


Die einzelnen Schritte, mit denen Gauss in der Vervollkommnung 
seiner magnetometrischen Apparate vorwärts ging, erkennen wir am besten 
aus den Briefen zwischen ihm und seinen Freunden ÖOLBERS, BBssEL, ScHU- 
MACHER, ENCKE und GERLING. Die hochverdienten Gelehrten OLBERS, ENCkKE 
und Geruine haben den Wunsch ausgesprochen, dass ihre Briefwechsel nicht 
veröffentlicht würden, aber sie haben es statthaft erklärt, dass ihre und die 
an sie gerichteten Briefe von Gauss, soweit einzelne Theile derselben für 
die Wissenschaft nützlich seien, auch zur Verwerthung gelangen könnten. 
Die Erben dieser grossen Gelehrten haben deshalb in hochherziger Weise 
die an letztere von Gauss geschriebenen Briefe der Königlichen Gesell- 
schaften der Wissenschaften zur angemessenen Benutzung anvertraut. 
Hier mögen nun einige auf den vorliegenden Gegenstand sich beziehende 
Stellen folgen, wobei die übrigen Theile durch Striche — — angedeutet 
sind und wenn es der Zusammenhang erfordert, durch Einschaltungen |] 
ersetzt sind. 


Gauss an GERLING. 

»— — — Es freut mich, dass Sie die magnetische Declination 
Ihrer Bemühung werth gehalten haben. Ich vermisse nur noch in Ihrem 
Aufsatz ein Verfahren, wie Sie — — [die Neigung der magnetischen Axe 
gegen die Horizontal-Ebene] kennen lernen [wollen]. Meine Meinung 
war, dass dies durch ein Beobachtungsdatum jedesmahls eliminirt 
werden soll, indem Sie eigentlich nicht voraussetzen sollen, dass dies in 
jedem Versuche dasselbe sei. Das Beobachtungsdatum ist die Zenith- 
distanz des Bildes selbst, die jedesmahl wenn auch nur auf 1 Minute 
mit dem Höhenkreis des Theodolithen mitgemessen werden soll. — — Ich 
habe mich in der letzten Zeit etwas mit dem Magnetismus überhaupt 
beschäftigt, namentlich auch die Intensität des Erdmagnetismus auf 
eine absolute, klar verständliche Einheit zu bringen gesucht. Ich finde, i 
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dass sie immer die Form hat — — —. Nach meinen Versuchen ist 
in Göttingen, wenn ein Zoll — — [als Länge bei diesem Intensitäts- 
Maasze zu Grunde gelegt wird, das in Betracht kommende Gewicht] 
nur einige Milligramm gross. Die Zeit ist heute zu kurz, 
mich weiter darüber zu erklären, zumahl da meine Rechnungen noch 
nicht reif sind. 

»Stets von Herzen der Ihrige 

»GÖTTINGEN, den 14. Februar 1832. C. F. G.« 


Gauss an OLBERS. 

»Ihr Brief vom 12. Februar mein geliebter OLzers hat mich in 
eine Traurigkeit versetzt, die mich keinen Augenblick verlässt. Sie 
selbst zwar stehen hoch über dem Leben, wenngleich im Besitz von 
allem was dasselbe schmücken kann, innigst geliebt und verehrt von 
Allen die das Glück haben Ihnen nahe zu stehen: Aber Alle von diesen, 
die einst nach Ihnen zurückbleiben sollen werden sich als Verwaisete 
fühlen, denen Nichts einen solchen Verlust ersetzen kann. Wende doch 
der Himmel ein solches Unglück noch lange von uns ab! — — — 

»Ich beschäftige mich jetzt mit dem Erdmagnetismus, namentlich 
mit einer absoluten Bestimmung von dessen Intensität. Freund WEBER 
macht nach meiner Angabe die Versuche. So wie man z. B. von Ge- 
schwindigkeit nur durch Ansetzung einer Zeit und eines Raumes einen 
klaren Begriff geben kann, so, finde ich, muss zur vollständigen Bestim- 
mung der Intensität des Erdmagnetismus angegeben werden ein Gewicht 


und eine Linie. — — Es scheint dass wenn man für — [die Linie] 
einen Zoll nimmt, — [das Gewicht] nur wenige Milligsramm beträgt. 


Die Versuche sind aber noch nicht vollständig. Ich werde, wenn es 
Sie interessirt, Ihnen gern demnächst etwas Näheres mittheilen und 
bemerke nur, dass man dabei zwei Nadeln A und 5 nöthig hat, die 
eine ist übrigens ein Stab, dass die Wirkung des Erdmagnetismus auf 
B mit der Wirkung von A auf B vergleichbar ist, insofern man 
letztere in bestimmter nicht zu kleiner Entfernung spielen lässt, deren 
Cubus die letztere Wirkung umgekehrt proportional ist; die Wirkung 
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des Erdmagnetismus auf A hingegen ist mit dem Momente eines Ge- 
wichts, Product des letztern in eine Linie, vergleichbar, was dann ent- 
weder durch die Wage indem man ein kleines Gewicht jene Wirkung 
aufheben lässt, oder durch Beobachtung der Schwingungszeiten, aus- 
gemittelt werden kann. 

»Auch für Declination und Inclination hoffe ich, mehrere neue Ver- 
besserungen mit Wesers Hülfe angeben zu können. 

»Doch ich will Sie jetzt nicht länger mit meinem Geplauder ermüden. 
Gebe doch Gott, dass ich bald beruhigendere Nachrichten erhalte, dass die 
Gefahr, nicht von Ihrem, sondern von unserm Haupte abgewehrt ist. 


»Ewig, aber hoffe ich auch noch lange in der Zeitlichkeit der Ihrige 
»GÖTTINGEN. den 18. Februar 1832. C. F. Gauss.« 


(Gauss an SCHUMACHER. 


»— — Jetzt lassen Sie mich Ihnen noch einiges Wissenschaftliche 
schreiben. Ich bin, wie Sie leicht denken können, zu wissenschaftlichen Ar- 
beiten lange Zeit wenig aufgelegt gewesen, habe aber doch in der letzten 
Zeit ein ziemlich lebhaftes Interesse für einen Gegenstand gewonnen, oder 
vielmehr erneuert, denn von jeher habe ich denselben als einen sehr 
reichhaltigen betrachtet, aber erst jetzt ist mir alles, was mir früher 
darin dunkel war, in grosse Klarheit getreten. Dies ist der Erdmagnetis- 
-mus, und ich möchte wohl Ihre Verwendung ansprechen, um einen Wunsch 
in Erfüllung gehen zu sehen. Der vortreffliche Hansreen hat uns vor 
einiger Zeit eine Karte der isodynamischen Linien geliefert, und hoffent- 
lich haben wir von demselben auch bald neue Declinations- und In- 
clinationskarten zu erwarten. Dadurch werden dann die magnetischen 
Erscheinungen vollständig dargestellt, und für die meisten Personen 
wird die Darstellung in dieser Form am angenehmsten sein. Allein — 
was Ihnen vielleicht anfangs paradox scheinen wird — für denjenigen, 
der versuchen will, das Ganze der Erscheinungen einer möglichst 
einfachen Theorie unterwürfig zu machen, ist diese Darstellung nicht 
die zweckmässigste, sondern eine andere wäre zu diesem Zweck von viel 
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unmittelbarerer Brauchbarkeit. Nemlich durch drei Karten, die die drei 
partiellen Intensitäten vor Augen legten. — — Wären die drei Karten für 
— — [die nach Norden gerichtete horizontale, für die nach Westen ge- 
richtete horizontale und für die verticale erdmagnetische Kraft] vor- 
handen, so wäre ich geneigt, einen Versuch der oben angedeuteten Art 
zu machen; vielleicht entschlösse sich Herr Hanstern dazu solche zu 
liefern, oder allenfalls auch nur Eine derselben. Meine theoretische 
Untersuchung zeigt sogar, dass, eine vollständige Darstellung Einer par- 
tiellen Kraft an sich zureichend ist die andere a priori abzuleiten. Selbst 
solche Karten erst zu entwerfen, werde ich mich nicht entschliessen, da 
dazu eine längere innige kritische Bekanntschaft mit den Quellen er- 
forderlich ist. Die Zurückführung auf eine kleine Anzahl von Polen 
z. B. 4, halte ich übrigens für nicht naturgemäss; solche Pole sind nur 
Symptome in den Erscheinungen, die keine scharfe Bedeutung haben, 
und wenn wir erst im Besitz der allgemeinen alles auf einmahl umfassen- 
den Formel sind, ergeben sich diese sogenannten Pole, wenn man sie 
wissen will, von selbst mit. Vielleicht wird Ihnen, was ich damit sagen 
will, durch ein analoges Beispiel deutlicher. Die Zeitgleichung bietet 
im Jahre mehrere Maxima und Minima dar, aber man würde Unrecht 
haben, diesen eine ganz besondere Bedeutung beizulegen. 

»Mit einer andern und wohl an sich nicht viel weniger wichtigen 
Seite des Gegenstandes habe ich mich in den letzten Wochen viel, und 
wie mir deucht nicht ohne Erfolg beschäftigt, nemlich mit einem Mittel, 
die Intensität des Erdmagnetismus auf eine absolute Einheit zurück- 
zuführen. Wenn ich nicht irre, hat Poısson zuerst ein Verfahren an- 
gegeben, und ich finde auch in Pocsenvorrs Annalen, einen Versuch, 
solches zur Anwendung zu bringen. Allein ich finde dabei verschiedenes, 
was ich durchaus für unzulässig halten muss, und halte mich überzeugt, 
dass durch solche Behandlung auch nicht einmahl ein grob genähertes 
Resultat erhalten werden kann. Ich habe mehrere Reihen Versuche, aber 
unter andern Umständen, gemacht, deren schärfere Berechnung, wie ich 
‘schon jetzt erkenne, eine ziemliche Annäherung geben werden, deren 
Resultat aber himmelweit von dem in PosGEnporFs Annalen verschieden 
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ist. — — — *). Allein ich bin auf ein anderes Verfahren gekommen, 
welches ein viel reineres Resultat geben kann, und ich halte es für 
möglich, selbst die Genauigkeit des Resultats, wenn man alle nöthigen 
Vorkehrungen macht, so weit zu treiben, dass sie derjenigen, durch ver- 
gleichende Beobachtungen mit Einer Nadel an die Seite gestellt werden 
kann, oder sie vielleicht noch überbietet. Schon jetzt geben die Ver- 
suche, die hauptsächlich Freund WEBER nach meinen Angaben gemacht 
hat, eine Genauigkeit, worin wohl schwerlich mehr, als einige Procent 
Ungewissheit zurückbleiben; man wird es aber viel weiter treiben können. 
Es ist gewiss in zwiefacher Rücksicht sehr wichtig, dass wir hierin in’s 
Klare kommen. Ist die Möglichkeit erst da, wenn auch unter Anwen- 
dung von einigen Vorkehrungen, die absolute Grösse des Erdmagnetis- 
mus zu bestimmen, so soll man sich dies an einer Anzahl Oerter über 
der ganzen Erde angelegen sein lassen; reisende Beobachter führen in- 
variable Nadeln bei sich, womit sie die Verhältnisse anderer Oerter 
unter sich bestimmen, und indem sie von Zeit zu Zeit solche Punkte 
berühren, wo die absolute Intensität ausgemittelt ist, versichern sie sich 
der bleibenden Invariabilität ihrer Nadeln, und führen ihre Resultate 
auf absolutes Maass. Aber noch wichtiger ist es für künftige Jahr- 
hunderte, in denen eben so bedeutende Aenderungen in der absoluten 
Intensität zu erwarten sind, wie wir lange bei der Declination und Nei- 
sung kennen. Ich habe immer diese ungeheuren Aenderungen, wie 
etwas höchst merkwürdiges betrachtet. Ohne Zweifel ist die magnetische 
Erdkraft nicht das Resultat von ein Paar grossen Magneten in der Nähe 
des Erdmittelpunkts, die nach und nach viele Meilen weit sich von 
ihrem Platze bewegen, sondern das Resultat aller in der Erde ent- 


haltenen polarisirten Eisentheile, und zwar mehr derjenigen, die der = 


Oberfläche, als der, die dem Mittelpunkte näher liegen. Allein was 


#) »— — — Es ist in dem fraglichen Aufsatze nicht klar ausgesprochen, was die 
Einheit eigentlich bedeutet, womit die magnetische Intensität gemessen werden 


soll. — — — Eine kleine Ungewissheit wird bei der Uebersetzung immer bleiben, » 


da die Herren Rızss und Moser ihre Nadeln nicht gewogen haben.« 
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soll man von den ungeheuren Aenderungen, die seit ein Paar Jahr- 
hunderten Statt gefunden haben, denken? Mir hat immer diese Er- 
scheinung eine besondere Gunst für die von CorDIer besonders hervor- 
gehobene Hypothese zu erwecken geschienen, wonach die feste Erdrinde 
vergleichungsweise nur dünn ist. Natürlich können dann nur in dieser 
die magnetischen Kräfte ihren Sitz haben, und die allmählige Verdickung 
dieser Rinde durch Erstarren vorher flüssig gewesener Schichten erklärt dann 
die eintretende grosse Veränderung in dem Erdmagnetismus auf das unge- 
zwungenste, die sonst ein grosses Räthsel bleibt. Auch der Umstand, dass die 
sogenannten magnetischen Hauptpole der Erde in die kältesten Gegenden 
fallen, wo vermuthlich die Erdrinde am dicksten ist, scheint darauf hin- 


zudeuten. 
»Doch ich breche hier ab, und bitte Sie, recht bald wieder mit ei- 
nigen Zeilen zu erfreuen Ihren ganz eigenen 
»GörTTInGEn, den 3. März 1832. C. F. Gauss.« 


Gauss an GERLING. 
»Theuerster Freund. 

»— — — Ich habe seit etwa einem Monat mich recht viel mit 
dem Magnetismus beschäftigt, und angefangen nicht bloss diejenigen 
Ideen, die ich Ihnen Weihnachten mittheilte selbst (unter vielfachen 
Beistande von Freund Weser) auszuführen, sondern alles noch viel 
weiter auszudehnen. Ich komme fast täglich noch auf eine neue Idee 
und muss nur bedauern, dass die Ausführung, wobei anfangs bald 
dies bald jenes erst weitläufig herbeigeschafft werden muss, nicht so 
schnell damit Schritt halten kann. Aber auch wie es jetzt steht, ist 
meine Erwartung weit übertroffen. Die tägliche Variation kann ich 
schon fast von Minute zu Minute verfolgen und wenige Bogensecunden 
(sage z. B. 2 oder 3) sicher sichtbar machen. Ich hoffe in allen ein- 
zelnen Momenten, nemlich Intensität, Declination, Inclination und den 
Variationen dieser drei Elemente die bisherige Schärfe weit überbieten 
zu können. Die Schwingungsdauer bestimme ich schon jetzt mit einer 


fast unglaublichen Schärfe. 
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»Ich muss heute eilig schliessen, indem ich mich Ihnen und den 
lieben Ihrigen herzlich empfehle. 
»GÖTTINGEN, den 2. April 1832. G.« 


Grauss an SCHUMACHER. 

»— — — Mit meinen magnetischen Beschäftigungen hat es guten 
Fortgang. Ich habe mir eigenthümliche Apparate ausgesonnen, die sich 
durch Einfachheit, Sicherheit und eine, den astronomischen Beobach- 
tungen gleichkommende Schärfe — endlich auch durch Wohlfeilheit 
empfehlen. Ich hoffe, dass solche in Zukunft stehende Stücke auf allen 
Sternwarten ausmachen werden. Es ist eine wahre Lust, damit abso- 
lute Declination, ihre Intensität und die stündlichen und täglichen Va- 
riationen von beiden zu beobachten. In den Zeitansetzungen ist nie 
von Zehntheilen der Secunde Fehler die Rede, es handelt sich stets 
nur um wenige Hunderttheille. Auch mit der Zurückführung der In- 
tensität auf absolute Einheit geht es vortrefflich. Uebrigens ist alles 
noch nicht zur vollkommensten Reife gebracht, aber bald hoffe ich es 
dahin gebracht zu haben, dass ich öffentlich etwas darüber bekannt 
machen kann. Späterhin denke ich auch das letzte Element, die In- 
clination vorzunehmen, wozu ich aber besonders sorgfältig ausgearbeiteter 
Aufhängungsaxen bedarf, die Herr LarorrE in PETERSBURG anfertigen 
und hieher schicken wird. 

»Stets mit freundschaftlichster Ergebenheit 

der Ihrige 
»GÖTTINGENn, den 12. Mai 1832. ©. F. Gauss.« 


Gauss an EnckeE. 

»Ich kann nicht unterlassen, mein theuerster Freund, bei Gelegen- 
heit der Reise des H. Professors Rupsers nach Beruıy mein Andenken 
bei Ihnen zu erneuern und Ihnen den schon so lange schuldigen Dank 
für so manche Ihrer gütigen Zusendungen und Mittheilungen abzustatten. 
Mein langes Stillschweigen entschuldigen Sie freundlich mit den harten 
Schicksalsschlägen, die, wie Ihnen nicht unbekannt geblieben sein wird, 
seit zwei Jahren mich getroffen haben. 
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»Seit Anfang dieses Jahrs habe ich mich sehr viel mit dem Erd- 
magnetismus beschäftigt, sowohl von theoretischer als praktischer Seite, 
zu letzterer Beziehung ist es mir schon jetzt gelungen durch Anwendung 
neuer Einrichtungen, die sich durch Einfachheit, Sicherheit, Schärfe — 
und Wohlfeilheit empfehlen — meine Erwartungen nicht bloss erfüllt 
sondern weit übertroffen zu sehn; die Messungen die sich auf die abso- 
lute Declination, die Intensität, und die täglichen und stündlichen 
Variationen von beiden beziehen erhalten eine Genauigkeit, die der der 
astronomischen Beobachtungen fast gleich kommt. Auch die Zurück- 
führung der Intensität auf eine absolute Einheit denke ich zu einer Ver- 
gleichungsweise grossen Schärfe zu bringen und späterhin mich auch 
mit der Inclination zu beschäftigen, wozu aber sehr gut gearbeitete 
Aufhängungs-Axen (aber sonst nichts) erforderlich sein werden. Bald 
hoffe ich diese Dinge zu einer solchen Reife zu bringen, dass ich öffent- 
lich etwas darüber bekannt machen kann. Einstweilen habe ich am 
4. und 5. Mai viele Aufzeichnungen der täglichen Variation gemacht; 
in Zukunft soll diess aber vollständiger geschehen. 

»Aus den Zeitungen sehe ich, dass H. von HumsoLpr aus Parıs 
zurückgerufen sei; ist diess gegründet und ist er schon in BERLIN ange- 
kommen? Ich würde dann mit Vergnügen ihm einige vorläufige Mit- 
theilungen von jenen Beschäftigungen machen. 

»Erlauben Sie mir noch eine geringfügige Bemerkung zu Ihrem 
trefflichen Jahrbuche. Sie’ setzen in den Sternpositionen bei ÜaAsTorR 
immer die Mitte der beiden Sterne an; dieses schreibt sich wol ur- 
sprünglich von der Zeit her wo BzsseL mit einem schwachen Instrumente 
observirte, wer ein kräftiges Fernrohr hat, wird glaube ich immer vor- 
ziehen Einen Stern (sequens) antreten zu lassen. Wer nun in diesem 
Fall ist, findet inIhrem Jahrbuch nicht das Mittel, die Beobachtung 
zu benutzen. Allerdings weiss wer täglich observirt die Reduction 
auswendig; allein wessen Beobachtungen oft längere Unterbrechungen 
erleiden, kommt dadurch in den Fall das kleine Reductionselement erst 
anderswo zu suchen, was immer mit vielem Zeitverlust geschieht. Ich 
komme gewiss jährlich einigemale in den Fall wo mir das Element aus 
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dem Gedächtniss gekommen ist wie z. B. neulich am Tage des Mer- 
cursdurchganges. Mein unmaszgeblicher Vorschlag wäre also, insofern 
Sie fortwährend Ihre Ephemeride auf das Mittel der Sterne zu stellen 
fortfahren, wogegen ich übrigens nichts habe, doch vorher wie 1832 
p. 159 in jedem Jahrgange hinzuzusetzen, der zweite hellere Stern 
hat 0”18 grössere Rectasc. als das Mittel. Da Sie mehr als irgend ein 
anderer Herausgeber von Ephemeriden den Gesichtspunkt fest halten, dass 
Ihr Jahrbuch in sich selbstständig sei, so werden Sie diese kleine Be- 
merkung nicht übel deuten. 

»Mit dem Wunsche recht bald einmal wieder durch einige Zeilen 
von Ihnen erfreut zu werden 

Ihr herzlich ergebener 

»GÖTTINGEN, den 12. Mai 1832. ©. F. Gauss.« 

»P.S. Ich erbreche den Brief noch einmahl, weil ich erst jetzt 
bedenke gar nichts in Beziehung auf Ihre Aeusserungen über WEBER 
gesagt zu haben. Im Grunde ists freilich überflüssig da Sie auch wohl 
von RupgEre hören werden, in wie engem freundschaftlichem Verhältnisse 
wir stehen. In der That ist mir mein Leben in Görtıngen durch sein 
Hiersein viel lieber geworden. Er ist ebenso liebenswürdig von Cha- 
rakter als talentreich.« 


(Aauss an GERLING. 

»— — — Ich habe mich seit meinem letzten Briefe noch anhal- 
tend mit dem Magnetismus beschäftigt. — Meine Apparate haben nun 
eine Vollkommenheit, die nichts zu wünschen lässt, als ein schickliches 
Local, wo theils die Theodolithe solider aufgestellt werden können als 
auf hölzernen Stativen und in gedielten Zimmern, theils die besonders 
in der Sternwarte sehr beträchtlichen Einflüsse des vielen Fisenwerkes 
vermieden werden. Ich habe ein halb Dutzend Magnetstäbe die 
schwersten gegen 1 Pfund schwer und zwei ganz gleiche vollständige 
Apparate anfertigen lassen. Das letzte ist durchaus wesentlich, da die 
stündlichen Aenderungen schon in ein Paar Zeitminuten sehr gut zu 
bemerken sind. Morgen und übermorgen sind verabredete Tage in 
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Humsorptrs Plan, wo ich zwar nicht 44 Stunden en suite aber doch 
recht häufig die Aufzeichnungen machen werde. Meine Zurückführung 
der Intensität auf absolute Einheit, wozu ich schon mehrere, obwohl 
erst als vorläufige anzusehende Versuche gemacht habe, gelingen ganz 
unvergleichlich. Aber das von Moser und Rızrss aus den Beobachtungen 
in Bertin berechnete Resultat ist nur 4 des meinigen also ganz un- 
brauchbar (mein Resultat bestätigt sich auch durch Versuche an Nadeln 
von den verschiedensten Dimensionen, obwohl kleine Nadeln wenig Ge- 
nauigkeit geben können). Jener enorme Fehler hat übrigens seinen 
Grund hauptsächlich in einer ganz unzulässigen Berechnungsweise und 
nach richtigen Principien finden sich, so gut es geht, Resultate, die 
wenigstens Annäherungen sind, u. sogar mein Resultat zwischen sich 
haben. Möchten Sie doch recht bald mich mit einem Besuche erfreuen; 
diese Beobachtungen gehören alle zu den schönsten die ich kenne; Sie 
werden gewiss viel Genuss davon haben. — — 

»Erfreuen Sie lieber GerLıng mich doch recht bald mit einigen 
Zeilen, deren Empfang mir stets ein grosser Genuss ist. 

»Stets von Herzen 

der Ihrige 
»GÖTTINGEN, den 20. Junius 1832. C. F. G.« 


EnckE an Gauss. 
»BERLIN d. 21. Juni 1832. 
»Hochgeehrter Herr Hofrath. 


»Die so wichtige und hocherfreuliche Nachricht welche Sie die 
Güte hatten mir in Ihrem letzten geehrten Briefe mitzutheilen dass Sie 
zur gründlichen Untersuchung der magnetischen Kraft sich hingewendet 
beeilte ich mich sogleich dem Herın von Hunsorpr mitzutheilen der 
Ihnen auf das wärmste dafür danken lässt und der näheren Angabe 
welche Sie ihn hoffen liessen über die Mittel sowohl für Deklination als 
Inklination und besonders auch für Intensität mit gespannter Erwartung 


entgegen sieht. Möchten Sie die Güte haben uns und der gelehrten 
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Welt die Früchte Ihrer Untersuchungen nicht allzulange vorzuenthalten. 
Es liegt diesem Wunsche bei mir noch das Privat-Interesse zum Grunde 
dass da ich durch Herrn von HunmsouLpr in der Zukunft wohl mehr ver- 
anlasst werden werde auch Bestimmungen über die Richtung des Erd- 
magnetismus hier in BEruıy zu machen es von der grössten Wichtigkeit 
für mich wäre Ihres Unterrichtes mich zu erfreuen. Für die Deklination 
ist jetzt ein kleines Passageninstrument bei Pısror hier fertig geworden 
womit ich so bald es in meinen Händen ist Versuche anstellen werde. 
Es hat zugleich die Einrichtung dass man es bequem auch zu Beobach- 
tungen der täglichen Variation wird anwenden können und wenngleich 
in dieser Beziehung es im ersten Augenblicke als ich hörte dass Sie 
ein neues Verfahren besässen es mir halb und halb leid that dass ich 
ein solches Instrument schon in anderer Form bestellt hatte, so hoffe 
ich doch auf jeden Fall mit demselben als Theodolit auch dann noch 
beobachten zu können wenn Ihr Instrument den eigentlichen Gebrauch 
überflüssig macht. Die Theilung hatte ich zu diesem Endzwecke schon 
genau genug machen lassen. 

»Für die Inklination erwarte ich in diesen Tagen ein Instrument 
von Gamgey nach der Ihnen bekannten Construktion. Fast möchte ich 
glauben dass eine Verbesserung dieses Instrumentes noch mehr Be- 
dürfniss ist als das der Deklination denn nach einigen Erfahrungen 
scheint es als ob selbst die Gamgeyschen Instrumente ziemlich starke 
constante Fehler haben oder vielmehr als ob man bei ihnen um weit 
grössere Theile unsicher ist als man selbst bei der nicht sehr genauen 
Art der Ablesung noch sehen kann. 

»Von dem was Sie über die Zurückführung der Intensität auf eine 
bestimmte Einheit bemerken habe ich durchaus keine Vorstellung, es 
müsste denn etwa eine Vergleichung mit der Schwerkraft sein. Gerade 
dieser Punkt würde Herrn von HumsoLpt dem wir ja die ersten Ver- 
suche der Art verdanken von dem grössten Interesse sein. — — — 

»Noch habe ich eine sehr angelegentliche Entschuldigung hinzu- 
zufügen da ich trotz des Auftrags des Herrn von HumgoLor so sehr spät 
erst Ihren gütigen Brief beantworte. — — — 
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»— — — Die Nachrichten über Herrn Professor Weser haben 
seine hiesigen Bekannten höchst erfreut. Dürfte ich bitten mich ihm 
bestens zu empfehlen. — — — 

»Mit der Bitte um die Fortdauer Ihres bisher so unwandelbar ge- 
bliebenen gütigen Wohlwollens 

Ihr gehorsamster Diener 
Encke.« 


Gauss an OLBERS. 

»Ihr Brief, mein geliebter OLsers, hat mir die grösste Freude ge- 
macht, um so grössere, da die verschiedenen zum Theil sich ganz wider- 
sprechenden Nachrichten, welche mir von Zeit zu Zeit auf indirecten 
Wegen über Ihr Befinden zukommen mich in fortwährender Unruhe 
erhielten. Möchte doch die Erleichterung die Sie jetzt fühlen immer 
fester und grösser werden. — — — 

»Von jeher schien mir, dass die Apparate, deren man sich für die 
magnetischen Bestimmungen bedient, sehr unvollkommen, und in einem 
schreienden Misverhältnisse gegen die Schärfe unsrer astronomischen 
und geodätischen Messungen sind. Ich habe mir seit etwa 5 Monaten 
angelegen sein lassen diesem Uebelstande abzuhelfen, wobei ich gleich 
anfangs von einigen schon seit vielen Jahren gehabten Ideen ausging, 
aber freilich fast jede Woche noch auf etwas Neues gekommen bin. 
Gegenwärtig habe ich zwei Apparate fertig (ganz gleiche), womit ab- 
solute Declination und ihre Aenderungen, Schwingungsdauer etc. mit 
einer Schärfe gemessen werden können, die gar nichts zu wünschen 
übrig lässt, ausgenommen für mich, ein angemesseneres Local, wo kein 
Eisen in der Nähe ist und jeder Luftzug abgehalten ist. Beides fehlt 
mir in der Sternwarte und in meinem Hause, obwohl man den Einfluss 
davon auch nicht überschätzen darf; auch sowie es jetzt ist überbieten, 
meine ich, meine Messungen alles frühere sehr weit. Es ist hier aber 
eine sehr grosse Erndte zu halten, und da ich (wenn der Himmel mir 
Leben und Kraft erhält) nicht abgeneigt wäre, diesen Gegenständen ein 
eignes Werk zu widmen, so wird es damit, da ich stets alles Eilen mit 

E2 
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Unreifem gehasst habe, wohl nicht so ganz schnell gehen. Inzwischen 
habe ich die Absicht doch gleich eine Anwendung, und zwar die aller- 
wichtigste, in einer Societätsvorlesung bekannt zu machen, nemlich die 
Bestimmung der absoluten Intensität des Erdmagnetismus. Ich habe 
schon, sowie meine Apparate sich nach und nach vervollkommneten, 
eine beträchtliche Anzahl vorläufiger Versuche gemacht, und die letzten 
werden der Wahrheit (so weit es in meinem Local möglich ist) schon 
sehr nahe kommen, doch habe ich erst neulich wieder neue Vervoll- 
kommnungen hinzugesetzt, nemlich Vorkehrungen, um alle Distanz- 
messungen dabei mit mikroskopischer Schärfe auszuführen. Auch 
hiebei ist mir Freund Weser durch Mittheilung seiner Hülfsmittel 
äusserst hülfreich gewesen. 

»Jene Vorlesung hoffe ich binnen einigen Monaten ausarbeiten zu 
können, und einen kleinen Anfang habe ich bereits damit gemacht, in- 
dem ich eine Einleitung aufgeschrieben habe, die das Wesentliche der 
Grundideen in einer mehr populären Darstellung entwickelt. Es scheint, 
dass wenige Personen hiervon bisher eine klare Vorstellung haben. 
Da es Sie vielleicht interessirt, diese Einleitung zu lesen, so habe ich 
meinen Brouillon abschreiben lassen (Harpıng hat die Gefälligkeit ge- 
habt) und ich lege solche Abschrift hier bei. Bei der Bestimmung, 
welche der Aufsatz, wozu diese Einleitung gehört, haben soll ist es 
unnöthig zu bemerken, dass ich diese Mittheilung als bloss für Sie 
bestimmt betrachten muss. Finden Sie, mein theurer OLBERS, sich auf- 
gelegt, diesem Aufsatz Ihre Aufmerksamkeit zu schenken, und wünschen 
über eines oder andere darin weitere Aufklärung, so wird es mir die 
grösste Freude sein, jeden Wink zu befolgen. Diesmahl noch ein Paar 
Worte über die Schärfe meines Apparats. 

»Die absolute Declination wird mit grösster Leichtigkeit erhalten. 
Zwei Secunden sind eine bestimmt sichtbar gemachte Grösse. Luftzug 
kann aber allerdings bedeutend grössere Anomalien hineinbringen. Die 
tägliche Variation kann man besonders in den Vormittagsstunden, wo 
sie am schnellsten ist, schon nach einigen Zeitminuten sicher erkennen. 

»Bei Beobachtung der Schwingungsdauer einer Nadel lässt sich 
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eine Schärfe erreichen, die ich selbst früher für unglaublich gehalten 
haben würde. Die Momente (wo eine Dauer zu Ende ist) haben nie 
einen Fehler von ;'; Secunde sondern stets nur einige Hunderttheile. 
Ich beobachte nur kleine Schwingungen, d. i. ich fange ungefähr da 
an, wo man sonst aufhörte, und doch schwingt meine Nadel so dass 
ich nach 6 oder 8 Stunden noch die Momente mit grosser Sicherheit 
observire; habe ich eine neue Nadel eingehängt, deren Schwingungs- 
dauer noch unbekannt ist, so observire ich nur einige wenige Schwin- 
gungen zu Anfang und kann dann getrost auf einige Stunden in die 
Stadt gehen, wo nach meiner Zurückkunft von einer Ungewissheit, wie 
viele Schwingungen unterdessen gemacht sind, gar keine Rede 
sein kann. Ich habe sogar schon zuweilen bei Nacht etwas grössere 
Schwingungen eingeleitet, aber nicht wie H. QuETELET von 60° sondern 
z. B. von 10°, wo ich die Nadel bei Nacht ihrem Schicksal überlassen 
habe, und nach dem Aufstehen am andern Morgen mit Sicherheit habe 


angeben können, wie viele Schwingungen unterdessen gemacht sind. 


»Nichts desto weniger ist der modus prior (pag. 3) der Anlage 
dem zweiten bei weiten nachzusetzen, und zwar deswegen, weil jener 
eine viel längere Zeit erfordert, während welcher die Veränderlich- 
keit des Erdmagnetismus sich auf das Entschiedenste bemerklich macht. 
Ich habe zwar auch mehrere Versuche nach dem Modus prior gemacht 
(die nahe dieselben Resultate gaben), werde aber bei denen die gelten 
sollen mich nur auf den zweiten Modus beschränken. Vielleicht inte- 
ressirt es Sie die Resultate meiner letzten Versuche, obwohl solche 
immer erst als vorläufige zu betrachten sind, kennen zu lernen. 


»Als Einheiten angenommen 
1) das Gewicht (i. e. die Masse) die man ein Milligramm nennt 
3) den Millimeter 


3) diejenige beschleunigende Kraft, die in der Zeitsekunde einen 
doppelten Fall von Millimeter hervorbringt (wobei also die Schwere in 
GÖTTINGEN — 9812 ist) ist die Intensität des horizontalen Theils des 
Erdmagnetismus in GörTIIngGEn nach Versuchen vom 22—26. Julius mit 
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Nadelair ae. — 1,7762 
mit’ NadelA ‚umis: 1580 
im Mittel 1,7771*) 
wovon also die beiden einzelnen Resultate nicht vielmehr als den 2000sten 
Theil abweichen. Die Veränderung der Intensität während eines 
Tages ist öfters 4 mahl so gross. 

»Ein früherer Versuch mit fast gleichen Attentionen gemacht gab 
1,7670 aber in einem andern Local, wo eben die Localität sehr gut 
4 p.c. Unterschied leicht erklärt, da überall Eisen nicht zu vermeiden 
war. Ich werde demnächst auf das Verhältniss der Intensität am erstern 
Local zu der ganz in Freien zu bestimmen suchen. 

»Nach früheren Versuchen, wobei aber mehr Cautelen z. B. auch 
wegen Torsion der Fäden noch nicht genug berücksichtigt waren, mit 
andern Nadeln und in andern Localen gaben 

am 21. Mai 1,788 
24. Mai dAZumT 
AN unse Rla79r 

»Eine Menge von Untersuchungen habe ich mir noch vorgesetzt, 
die aber einen grossen Aufwand von Zeit kosten werden. z. B. über 
den Einfluss der Temperatur auf die Nadeln, über das allmählige Ab- 
nehmen der magnetischen Kraft in den Nadeln, wenn sie anfangs so 
stark wie möglich magnetisirt sind und dann theils nicht, theils 
ohne Armatur aufbewahrt werden, über das Verhalten anderer Körper 
ganz besonders des Argentans etc. Bei allen diesen Geschäften wird 
mir die Hülfe des trefflichen WEBER äusserst schätzbar sein. — Viel- 
leicht wird unser Gouvernement, wenn die Geldklemme nicht zu gross 
ist demnächst nicht abgeneigt sein, ein eignes magnetisches Häuschen, 
worin gar kein Eisen ist zu errichten. Ich werde aber nicht eher dar- 
auf antragen, als bis alle meine Vorarbeiten gehörig reif sind. — — — 

»Ich werde zunächst noch eine Anzahl Stäbe aus Englischen Guss- 


*) »Die Zahl bleibt dieselbe wenn man respective das Gramm und den Meter 
als Einheit ansieht«. 
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stahl verfertigen lassen, die, wie meine Erfahrungen zeigen, nicht bloss 
stärkeren Magnetismus annehmen, sondern ihn auch zäher an sich halten, 
als Nadeln aus Uementstahl. 

»Doch es ist jetzt wohl Zeit, für diesmahl hievon abzubrechen. — — 

»Nun noch meinen innigsten Wunsch für Ihr Befinden mein theurer 
OLsErs. Wie sehr jede Zeile von Ihnen mich beglückt, wissen Sie; wo 
es Sie aber zu sehr angreift, selbst die Feder zu nehmen, wird auch 
eine jeweilige dietirte Mittheilung mir stets schon grosse Freude machen. 

Ewig Ihr ganz ergebenster 
»GÖTTINGEN, den 2. August 1832. G.« 


Gauss an EnckE. 
»Hochgeschätzter Freund. 

»Durch beigehende kleine Schrift, die vor nicht gar langer Zeit 
die Presse verlassen hat, und ein besonderer Abdruck aus dem näch- 
stens erscheinenden neuen Bande der hiesigen Commentationen ist, 
wünsche ich mein Andenken bei Ihnen zu erneuern. Wenn Sie auch 
an dem Gegenstande im Ganzen kein specielles Interesse nehmen, so 
lesen Sie doch wohl die freilich nur in nuce gegebenen Andeutungen 
über meine Vorstellung von den imaginären Grössen noch einmahl nach 
da ich mich erinnere dass Sie dem was ich Ihnen vor vier Jahren 
mündlich darüber sagte viele Aufmerksamkeit schenkten, so wie sie 
auch die Anzeige in den G.G. A. von 1831, die im Grunde mehr 
darüber enthält als die Abhandlung selbst, zu ihrer Zeit gelesen haben. 
Von den übrigen Exemplaren bitte ich das eine nebst angeschlossenem 
Briefe an Hrn. von HumsoLor; zwei resp. an Hın. Urrrte und Dr- 
RICHLET nebst bestem Empfehl, zu geben und das fünfte gelegentlich 
einmahl nach KönıgsBEere zu befördern. 

-»Meine Beschäftigungen mit dem Magnetismus haben seit meinem 
letzten Briefe fortgedauert; meine Apparate, die ich in Duplo fertigen 
zu lassen für nöthig gehalten habe, sind in sehr vielen Stücken weiter 
vervollkommnet, und es bleibt jetzt eigentlich gar nichts weiter zu 
wünschen übrig als ein gegen Eisennähe und Luftzug ganz geschütztes 
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Local. Mein Hauptaugenmerk ist noch auf die absolute Intensität ge- 
richtet, und ich habe die Absicht über diesen Theil der Untersuchungen 
"zuerst etwas öffentlich zu sagen, wahrscheinlich in einer Societätsvor- 
lesung. Binnen einigen Monaten wird sich vielleicht die Ausarbeitung 
mit der ich bereits einen kleinen Anfang gemacht habe, vollenden lassen. 
Bestimmt kann ich aber darüber nichts sagen. Ich hasse alles über- 
eilte Publieciren und wünsche immer nur reifes zu geben, und da trifft 
es sich dann nicht selten, dass wegen dieses oder jenen Umstandes, der, 
nachdem er erledigt ist, wenige Zeilen füllt. ein wochen- oder monate- 
langer Aufenthalt entsteht. In dem bisherigen Vortrag der Lehre vom 
Magnetismus findet sich aber so viel Vages, Nichtssagendes, Unlogisches 
(auch selbst bei Bıor), dass hier erst ganz von vorne an aufgebaut werden 
muss. Es gehört dahin der Begriff der Pole. Dann der schreiende 
Widerspruch, dass man einmahl annimmt, in jedem Theilchen einer 
Nadel sei eben so viel nördlicher als südlicher Magnetismus, und nach- 
her doch immer so spricht als sei an einem Ende der Nadel bloss der 
Eine am andern der andere Magnetismus. Mich hat diese Verworren- 
heit bei Bior im vorigen Herbst als ich erst anfing mich mit diesen 
Dingen zu beschäftigen erst lange gequält. Ich konnte mit seinem 
freien Magnetismus gar keinen klaren Sinn verbinden. Durch die Be- 
ziehung auf die Electricität hat Bıor die Sache nur verwirrter gemacht. 
Ich bin nun freilich in diesen Dingen schon lange zu völliger Klarheit 
gekommen, allein es gehören dazu mehrere neue höchst interessante 
Lehrsätze die sehr tief liegen, deren Entwicklung die Grenzen der 
mir zunächst vorgesetzten Abhandlung weit, sehr weit überschreiten 
würden, und die ich daher in dieser nur mit wenigen Zeilen anzu- 
deuten haben werde. Allein ist von jeher mein gewissenhaft befolster 
Grundsatz gewesen solche Andeutungen, die aufmerksame Leser in jeder 
meiner Schriften in grosser Menge finden (sehen Sie z. B. meine Disquiss. 
Arithmet. art. 335) stets dann erst zu machen, wenn ich den Gegen- 
stand für mich selbst ganz abgemacht habe, und so werden Sie über- 
sehen, dass der oben erwähnte Fall öfters vorkommen kann, wo um mit 
gutem Gewissen Eine Zeile schreiben zu können, eine, Monate erfor- 
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dernde Meditation erfordert wird. Diese Art zu arbeiten kann zuweilen 
die Folge haben, und hat sie zuweilen gehabt, dass auf Dinge die ich 
schon seit vielen Jahren besessen habe, später ihrerseits auch andere 
kommen, und in der Bekanntmachung mir zuvorkommen; sie wird viel- 
leicht auch die Folge haben können, dass manches einmahl mit mir 
ganz untergeht, und ich weiss, dass einige meiner Freunde wünschen, 
dass ich weniger in diesem Geiste arbeiten möchte: das wird aber nie 
geschehen; ich kann einmahl an lückenhaftem keine rechte Freude 
haben, und eine Arbeit an der ich keine Freude habe ist mir nur 
eine Qual. Möge doch jeder in dem Geiste arbeiten, der ihm am 
meisten zusagt. Was übrigens den gegenwärtigen speciellen Fall be- 
trifft, so hoffe ich dass sich bei der Ausarbeitung nicht so sehr viel 
finden wird, was noch lange aufhält. 

»Nach Vollendung dieser ersten Arbeit bin ich nicht abgeneigt, an 
ein ausführlicheres Werk in deutscher Sprache über alle mit meinen 
Apparaten anzustellenden Beobachtungen zu denken, worin denn auch 
diese Apparate selbst vollständig beschrieben werden würden, was in 
der That allein schon ein kleines Werkchen nöthig macht und von jener 
Abhandlung ausgeschlossen bleiben muss, zumahl da es ohne Zeich- 
nungen gar nicht geschehen könnte. Alle Beobachtungen dieser Art 
gehören übrigens zu den reizendsten die ich kenne, sie übertreffen in 
dieser Beziehung noch die astronomischen, denen sie an Präcision fast 
gleich kommen, ja in einiger Rücksicht noch übertreffen. Bei den 
Winkelmessungen kann man 2” entschieden sichtbar machen, und es ist 
hauptsächlich nur der schwer ganz zu vermeidende Luftzug welcher 
hindert, dass man von dieser Genauigkeit entfernt bleibt, was indessen 
durch Vervielfältigungen wieder ersetzt werden kann. Bei allen Zeit- 
ansetzungen in Beziehung auf Schwingungen hingegen ist die Schärfe 
entschieden weit grösser als an Beobachtungen am Passage-Instrument. 
Es handelt sich immer nur von Hunderttheilen der Secunde; nie, bei ei- 
niger Finübung, von Zehntheilen, Ich würde selbst diese Schärfe für 
unglaublich gehalten haben, wenn ich sie nicht seit Monaten, täglich 
vor mir sähe. Ich glaube, Sie würden es nicht bereuen, um dies selbst 
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zu sehen, eine Reise nach GörtınGen gemacht zu haben, was man ja 
jetzt in 40 Stunden kann. Wie sehr Sie mich durch einen solchen 
Besuch erfreuen würden, brauche ich Ihnen nicht zu sagen. | 
»Mit dem Wunsche, bald wieder durch einige Zeilen von Ihnen 
erfreuet zu werden stets 
Ihr freundschaftlich ergebenster 
»GÖTTINGEN, den 18. August 1832. C. F. Gauss.« 
Gauss an SCHUMACHER. 

»— — — Ich bin fortdauernd mit dem Magnetismus beschäftigt. 
Einen ganz kleinen Anfang, eine Abhandlung über die absolute Inten- 
sität als Erdmagnetismus auszuarbeiten, habe ich bereits gemacht, werde 
aber freilich durch immer neue sich darbietende Experimente sehr ab- 
gehalten. Ich kenne nichts interessanteres von praktischen Geschäften, 
als diese magnetischen Beobachtungen. Meine früher geäusserten Er- 
wartungen realisiren sich vollkommen. Ich meine den absoluten Mag- 
netismus mit derselben Schärfe bestimmen zu können, wie man früher 
nur comparative Bestimmungen gemacht hat. Jetzt bin ich unter an- 
dern mit Versuchen beschäftigt, theils die Sättigungsmethoden zu ver- 
vollkommnen, theils den Grad der Beharrlichkeit, oder vielmehr die 
decrescirende Geschwindigkeit der allmähligen Abnahme der Stärke der 
Nadeln zu prüfen. Im Winter werde ich den Einfluss der Temperatur 
untersuchen. Möchten Sie mich nicht einmahl mit einem Besuche er- 
freuen, wenn Sie mit meiner Witwerwirthschaft vorlieb nehmen mögen. 
Es würde gewiss viel Interesse für Sie haben, meine Apparate und die 
damit erreichbare Schärfe, die den feinsten astronomischen Beobachtungen 
nahe kommt, kennen zu lernen. 

Stets der Ihrige 
»GÖTTINGEN, den 31. August 1832. C. F. Gauss.« 
»BErLIN, d. 9. Novbr. 1832. 
EnckE an Gauss. 
»Hochgeehrtester Herr Hofrath. 

»Ihr so überaus gütiger Brief vom 18. Aug., den ich mit dem 

Packete von Herrn Inspektor Rumpr etwas später erhielt, hat mich um 
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so mehr erfreut, als ich aus dem ganzen Inhalte desselben die ununter- 
brochene Fortdauer Ihres mir überalles werthen Wohlwollens ersah. 
Die Exemplare Ihrer wiederum eine ganz neue Bahn eröfnenden Ab- 
handlung, habe ich sogleich Ihrem Auftrage zu Folge vertheilt. Na- 
mentlich war Herr von HumsorLpr auch über den begleitenden Brief 
hocherfreut, wie er es Ihnen vielleicht schon selbst geschrieben hat, da 
er daraus die Gewissheit geschöpft hat, dass Sie dem Magnetismus eine 
anhaltendere Beschäftigung zugewendet haben, welche bisher noch bei 
keinem Zweige, dem Sie Ihre Aufmerksamkeit schenkten, ohne eine 
völlige Restauration und Erneuerung geblieben ist. Professor DiricHLer 
scheint sich sogleich mit grossem Eifer auf die neue Ansicht von ima- 
ginären Primzahlen geworfen zu haben. 

»Der übrige Inhalt Ihres Briefes hat mir lebhaft eine sehr frühe 
Unterhaltung in das Gedächtniss zurückgerufen, auf der Reise im Jahre 
1814 nach SEEBERG, wohin Sie die Güte hatten mich mitzunehmen, eine 
Reise, die auch für mein ganzes künftiges Leben so wichtig geworden 
ist. Sie erklärten sich damals über Ihre Weise der Arbeit ganz auf 
gleiche Weise; wie Ihnen die Art von EuLer nicht zusage, sogleich die 
Resultate Ihres Nachdenkens in der Form wie sie sich vielleicht zuerst 
darböten, zu publiciren, mit dem Vorbehalte später häufig und wieder- 
holt darauf zurückzukommen, sondern wie Sie immer erst eine Vollen- 
dung und innere Zufriedenheit sowohl der Sache als der Form nach be- 
absichtigten. Schon damals und noch mehr jetzt kann ich mir leicht 
erklären, wie einem Geiste, dem die Sache an sich, der rein mathema- 
tische Genuss die Hauptsache ist, die äussere Anerkennung nur eine 
unmittelbar daran geknüpfte Folge, dieser Sinn nothwendig einwohnen 
muss, und wie unangenehm und selbst empfindlich es Ihnen seyn muss, 
wenn Ihre feinen Untersuchungen, ehe Sie selbst noch den völligen 
Abschluss bekannt gemacht haben, in gewöhnliche und meistentheils 
rohe Hände kommen, welche den Kern vielleicht ganz übersehen, und 
ihn oder seine Schale nach Jedes Gefallen bearbeiten. In der That 
darf es auch wohl Niemand einfallen, diese Art der Vollendung nicht 


vollkommen recht zu finden. Höchstens, und ich will nicht läugnen, 
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dass auch bei mir sich manchmal der Gedanke regt, kann die Furcht 
geweckt werden, dass, wie es schon bei manchen grossen Geometern 
gegangen ist, Vieles und sehr wichtiges was Sie besitzen, Gefahr läuft 
eine Zeitlang verloren zu gehen, und wie es auch bei den elliptischen 
Funktionen der Fall gewesen ist, erst weit später, vielleicht nicht einmal 
in der Form, mit welcher Sie selbst für sich noch nicht sich begnügen 
zu können glaubten, durch irgend welche Veranlassung an das Licht 
gefördert zu werden. 

»Ueberhaupt aber hat sich, sowohl bei der Betrachtung des jetzigen 
Studiums der Astronomie, als auch der Physik, häufig sich bei mir die 
Bemerkung aufgedrängt, dass wahrscheinlich in praktischer Hinsicht 
mehr geleistet werden würde, wenn Jeder, der auch in keiner Hinsicht 
zu den schaffenden seltenen Geistern gehört, nur immer sich unter- 
richten könnte, wie er seine Kräfte und Zeit anzuwenden habe. Kaum 
wage ich es zu äussern, aus Furcht misverstanden zu werden, dass so- 
wohl in der Astronomie, als in der Physik, mir eine grosse Menge von 
sogenannten Beobachtungen ganz nutzlos gemacht zu werden scheinen, 
weil sie weder die Wissenschaft reell fördern, noch auch dem Beob- 
achter als Vorbereitung dienen weiter fortzuschreiten, und sich selbst 
klarer zu werden. Wenn nun vollends wie bei dem Magnetismus noch 
so wenig geschehen ist, und deshalb auch zu vermuthen steht, dass 
das Wesen desselben noch erst zur völligen Klarheit eine grosse Menge 
von Beobachtungen, an verschiedenen Orten und unter verschiedenen 
Bedingungen, bedarf, und dann die schöne Aussicht sich eröffnet, dass 
die wahre Ansicht und Methode gefunden sey, so regt sich so lebhaft 
bei mir der Wunsch diese algemeiner verbreitet zu wissen, dass ich 
mit der grössten Spannung dieser Eröfnung entgegen sehe, und viel- 
leicht in Ihrem Sinne, durch die algemeine und freudige Benutzung 
einen Ersatz für möglich hielte, in Bezug auf das Unangenehme, von 
roheren und ungeschickten Behandlungsweisen eines Gegenstandes, den 
Sie mit Vorliebe behandelt haben. 

»Ihrer überaus gütigen Einladung, auf welche ich kaum gehoft 
hatte, wenngleich ein Besuch in Görrıngen schon längere Zeit mein 
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lebhafter Wunsch war, würde ich gewiss in diesen Ferien Folge ge- 
leistet haben, wenn nicht gerade in dieser Zeit die Erbauung einer 
neuen Sternwarte in das Leben getreten wäre. — — — Ich konnte vor- 
aussehen, und die Erfahrung hat es bestätigt, dass meine beständige An- 
wesenheit hier nothwendig sey, und musste mir die Freude Ihnen mich 
zu nähern, auf passendere und freyere Zeit, vielleicht im kommenden 
Jahre wenn Ihre Geschäfte es dann erlauben, versparen. 

»In den letzten Monaten habe ich hier, mit den Instrumenten welche 
Herr Inspektor Rumpr bei mir sah, die magnetische Inklination und 
Deklination zu bestimmen versucht. Die erste mit einer der von Hun- 
BoLprschen ganz ähnlichen Inklinationsnadel von Gamger. — — — 

»Die Deklination ward mit einem Pısror'schen Instrumente bestimmt. 
In die Pfannenlager eines Theodoliten wird ein Cylinder gelegt, der 
zwei senkrecht auf seine Axe stehende Mikroskopen so trägt, dass die 
Linie, welche durch beide Visirpunkte geht, ebenfalls senkrecht auf 
die Axe ist, was durch ein Loth geprüft werden kann. Unter der 
Mikroskope schwingt an einem Coconfaden aufgehängt die Deklinations- 
Nadel, und durch Drehung der Axenträger wird auf dem Theodoliten 
die Deklination abgelesen, wenn die Nadel zur Ruhe gekommen ist. 
Sie wurde dabei immer umgehängt. Die zwey ersten Tage konnte die 
Deklination nicht auf das Maximum reducirt werden, weil gleichzeitige 
Beobachtungen fehlten. An den zwey letzten wurde gleichzeitig an 
einer Gamgeyschen Nadel den ganzen Tag über von Stunde zu Stunde 
beobachtet, so dass das wahre Maximum erhalten werden konnte. — — — 
Auch einen Gamgeyschen Schwingungsapparat hat HumsoLpr mitgebracht, 
welchen ich indessen weder selbst angewendet habe, noch habe an- 
wenden lassen, da theils die Nadeln noch nirgends anderswo geschwungen 
haben, theils hauptsächlich Ihre Methoden erst abgewartet werden 
sollten. 

»In dem beigehenden Packet befinden sich ein Buch von BABBAGE, 
welches SoutH mir bei seiner Durchreise vor vierzehn Tagen gab. Der 
letztere bedauerte sehr, dass der Zustand seiner Gesundheit ihm nicht 
erlaubte auch nach GörTTIngEn zu gehen. Er war sehr leidend, und 
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eilte nach EnetAanp zurück. Ausserdem sind darin ein paar Sachen von 
mir, die ich, wenn ich sie mit Ihren gütigen Geschenken vergleiche, 
immer nur mit grosser Scheu abschicke. Sollten Sie das was in dem 
Jahrbuch über die Methode der kleinsten Quadrate gesagt ist ansehen, 
und finden dass wenigstens die Darstellung nicht ganz verfehlt ist, so 
würden alle meine Wünsche erfüllt seyn. Es schien mir passend zu 
seyn sie elementar so viel als möglich vorzutragen. — — — 

»Herr Professor WEBER steht hier so wohl bei seinen jüngeren 
Freunden DirıcahLer und PoGGENnDoRF, welche beide jetzt verheyrathet 
sind, als auch bei Herrn von HumsoLpr fortwährend in so frischem An- 
denken, dass Ihre gütigen Aeusserungen hier die grösste Freude erregt 
haben. Indem ich Sie ersuchen möchte mich ihm bestens zu empfehlen 
bitte ich zugleich Ihr ferneres Wohlwollen mir nicht zu entziehen 

Ihr 
dankbarer Schüler 
FEINcKE.« 


Gauss an SCHUMACHER. 
»GÖTTINGEN, den 6. Jan. 1833. 

»Ich gehe damit um, bei unserm Ministerium auf die Errichtung 
eines eigenen von Eisen freien Gebäudes für fortwährende magnetische 
Beobachtungen anzutragen und habe bereits den Baumeister um einen 
Kostenanschlag ersucht. Ob dies reussiren wird, muss ich erwarten, die 
Kosten werden allerdings beträchtlich sein. — — — Bei Einreichung des 
Antrags würde ich zur Abkürzung gern einen Abdruck des fraglichen 
Aufsatzes beilegen, die kleine Anzahl von Extraabdrücken, welche ich 
erhalten habe, ist aber schon bis auf Einen erschöpft, daher ich Ihnen, 
falls Sie eine neue Auflage machen, Dank wissen würde, wenn Sie ausser 
dem gewöhnlichen Exemplar, womit Ihre Güte mich versorgt, mir noch 
einen oder ein Paar Abdrücke des betreffenden Blatts beilegen möchten. 

»Ich komme noch einmahl auf die Schärfe der Beobachtung der 


Antritte, Behuf Bestimmung der Schwingungsdauer zurück, da ich 


kürzlich eine grosse Anzahl solcher Beobachtungen discutirt habe. Ich 
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finde (Beobachtung am CUhronometer) mittlern Fehler eines beobach- 
teten Antritts 0”051, oder wahrscheinlichen Fehler 07034, und doch 
waren dies Beobachtungen, wo grösstentheils das Auge schon sehr er- 
müdet war. 

»Auf das Detail Ihrer Abwägungen bin ich sehr begierig. Viel- 
leicht ist es nicht ganz überflüssig auch gegen den Einfluss des Magne- 
tismus bei sehr feinen Abwägungen auf seiner Hut zu sein. Kräftig 
magnetisirte Stahlstücke kann ich auf meiner Wage gar nicht mit ei- 
niger Schärfe abwägen, die Schrauben im Gestell üben dann eine ex- 
orbitante Kraft aus; solche Stäbe müssen vorher, ehe sie magnetisirt 
sind, gewogen werden; allein auch dann ist das Resultat immer etwas 
unsicher, da jeder Stahlstab immer schon einigen schwachen Magne- 
tismus hat. Glücklicherweise sind meine Methoden — — — aber von 
der Kenntniss des Gewichts der Stahlnadeln ganz unabhängig. — — 
_— Stets und ganz der Ihrige 

C. F. Gauss.« 


EnckE an Gauss. 
»BERLIN d. 21. Januar 1833. 
»Hochgeehrtester Herr Hofrath. 

»Ihren so überaus gütigen Brief vom 25. Decbr. würde ich schneller 
und befriedigender beantwortet haben wenn nicht seit Ende Novembers 
meine Frau schwer und seit einigen Tagen hofnungslos darniederläge 
so dass ich ihr Ende in kurzer Zeit befürchten muss. Bei der Unge- 
wissheit ob ich in den nächsten Tagen Ruhe genug haben möchte 
beehre ich mich wenigstens in Bezug auf die Erkundigungen welche Sie 
die Güte haben von mir zu verlangen so viel zu sagen als ich jetzt 
weiss und vertraue fest auf Ihre gütige Nachsicht bei diesen drücken- 
den Verhältnissen. 

»Die vortrefliche Anzeige habe ich sogleich an HunsoLpr abgegeben 
und sie auch der Akademie vorgelegt wo sie besonders von ERrMANn mit 
lebhaftem Interesse aufgenommen ist. Dass HunsoLpr eigenhändig eine 


Uebersetzung davon in französischer Sprache zur schnellen Publikation 
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in Parıs gemacht hat wird er Ihnen selbst geschrieben haben. Ihre 
Abhandlung muss wohl von Jedem mit gespannter Begierde erwartet 
werden da sie in einer sehr dunkeln Partie der mathematischen Physik 
ein neues Licht in jeder Beziehung aufgehen lässt. Möchten Sie in 
dem unbezweifelten Nutzen den sie gewähren wird, einen reichlichen 
Ersatz für die kostbare Zeit finden welche Sie auf diese Untersuchungen 
gewandt. — U 

»Indem ich hier schliesse hoffe ich in nicht zu langer Zeit mehr 
Ruhe zu gewinnen um über den Magnetismus nachzuhohlen und wenn 
Sie es erlauben wollten mich bei Ihnen zu unterrichten so viel als 
möglich. Möchten Sie diese Zeilen mit der im Eingange angegebenen 
etwas ermattenden und niederschlagenden Veranlassung entschuldigen 
und Ihr Wohlwollen ungetrübt bewahren 

Ihrem 
stets dankbaren 
Eincke.« 

»Ein von Prana für Sie mir eingesandte Abhandlung über die 
Störungen der Venus (worin aber wiederum eine kleine Uebereilung 
später verbessert ist) sende ich mit der nächsten Fahrpost ab«. 


HüumsoLpr an Gauss. 

»Ich darf es nicht wagen, mich vor Ihnen zu rechtfertigen, mein 
theurer, Hochverehrter Freund. Meine Schuld ist gross und weder die 
zunehmenden rheumatischen Leiden meines rechten Arms, noch der 
Wunsch rechte Musse zu finden, um Ihnen ausführlich zu schreiben 
und Sie lebhaft fühlen zu lassen, welche Bewunderung in mir die von 
Ihnen für den Magnetismus eröffnete Bahn in mir erregt hat und wie 
diese Bewunderung sich (weil Sie der Gegenstand derselben sind) an die 
fröhlichsten Erinnerungen der in Ihrer Nähe vollbrachten Tage anreiht, 
können mein langes Stillschweigen auf die Beweise Ihres Wohlwollens 
entschuldigen. Es bleibt mir also nur übrig Ihre Grossmuth in An- 
spruch zu nehmen. Wer so hoch als Sie steht ist leicht zur Nachsicht 
in den schwach-menschlichen Dingen geneigt. Um mich nun aber 
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selbst in Ihren Augen wieder etwas zu heben, will ich zugleich aber 
auch von meinen Verdiensten reden, ja von Verdiensten die bei meiner 
lahmen Hand Sie anerkennen müssen. Ihre Anzeige der Entdeckung 
die Intensität auf ein bestimmtes Maasz zu reduciren, hat mich derge- 
stalt erfreut, dass ich (sobald ich gewiss war, von der Methode recht 
durchdrungen zu sein) mich selbst an das Uebersetzen gemacht habe. 
Obgleich unsere deutschen Zeitungen uns periodisch mit der Idee 
schmeicheln, dass unsere vaterländische Sprache in dem grossen BaBYLoX 
wuchere, so hat mich ein 20jähriger Aufenthalt fast das Gegentheil ge- 
ee IE NEE EIS" 2 BEREg 23 SODELIELE DIRIEEO ODE ERERNIEBEND 9 EIS EIHT  ERODITEN 
a un FEN TE ATEM . In dem In- 
stitute ist fast alles verloren, was man deutsch ohne Auszug und Er- 
läuterung einsendet. Meine Uebersetzung ist mit EnckE durchdisputirt 
worden, denn bei der edeln Concision Ihres Styls, ist es immer zuletzt 
leicht den anfangs aufstossenden Zweifel zu lösen. Dann habe ich (da 
ist nun mein Verdienst) das Ganze noch einmal abgeschrieben und etwas 
leserlicher als diese Zeilen, und mit einem erläuternden Briefe über das 
Vielumfassende Ihres Unternehmens an Araco, dem Institute übersandt. 
Die Sendung ist (wie Ihnen unser Freund EnckE wird schon gemeldet 
haben) etwa 10—12 Tage nach dem Empfang Ihrer Arbeit, von hier 
abgegangen. Wenn wir in den Zeitungen von Parıs hier noch nichts 
darüber gehört, so liegt dies wohl in Araco’s Abwesenheit, der Anfang 
Januars alle Jahre auf 2 bis 3 Wochen nach Merz geht zum Examen 
der polytechnischen Schüler auf der Ecole d’application du G£nie et de 
V’Artillerie. Die Uebereinstimmung Ihrer Beobachtungen unter einander 
werden überall Bewunderung erregen und doch sind sie wohl noch nicht 
von den Wirkungen der Wärme und der veränderten Inclination befreit. 
Da ich über die stündlichen Veränderungen der Inclination und Inten- 
sität selbst in Po@GEnDoRF vor meiner Abreise nach SıBırıEn etwas be- 
kannt gemacht, so ist es Ihnen, Verehrtester, vielleicht angenehm, wenn 
ich Ihnen aus einem alten Briefe von Araco an mich (Parıs 13. Dec. 
1827) etwas über die Parıser Epoche abschreibe: »en reprenant par une 
nouvelle methode les observations diurnes d’Inclinaison, dont tu m’avois 
Mathem. Olassee XXXIIl. 5. G 
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vu occup6, jai trouve, non pas seulement par des moyennes mais chaque 
jour, une variation reguliere. Linclinaison est plus grande le matin 
& 9® que le soir & 6%. Tu sois que lintensite, mesurde avec une 
aiguille horizontale est au contraire a son minimum a la premiere 
epoque et quelle atteint son maximum entre 6% et 7® du soir. La va- 
riation totale &tant tres petite, on pouvait supposer, quelle n’etoit due 
quau seul changement d’inclinaison et en effet la plus grande portion 
de la variation apparente dintensite depend de lValteration diurne 
de la composente horizontale; mais toute correction faite, il reste ce- 
pendent une petite quantit@ comme indice d’une variation reelle d’inten- 
site«. Die Methode, welche Araco anwendet um die Veränderungen 
der Inclination zu messen ist diese. An die untere Spitze der GAMBEY'- 
schen Nadel wird ein dünner Glasfaden geklebt. Das Instrument über- 
lässt man sich selbst und richtet ein kleines Fernrohr zugleich auf 
Faden und Eintheilung, so dass man dann einzelne Minuten schätzen 
kann. Sie. mein edler Freund, haben alles zugleich mit neuen Mitteln 
ergriffen und der ganze Magnetismus verdankt Ihrem Geiste eine Re- 
volution. Auch über das Streichen sehe ich in Ihrem ersten so wohl- 
wollenden von einer Schrift begleitendem Schreiben, die wie so vieles. 
über meinem (deprimirten) Horizonte liegt, nun ganz neue Dinge. Die 
von KuprEr so verschiedentlich gegebenen 'Temperatur-Correctionen und 
die absolute Bestimmung der Inclination liegen ganz im Argen und 
harren Ihres wohlthätigen Lichtes. Der Uebergang von hohen Tempe- 
raturen (50°—60° R.) zu niedrigen 45° und — 8° R. befolgt engere 
Curven der Intensitätszunahme und bisher hat man wie mir es scheint 
sehr unglücklich geschlossen von Versuchen bei 60° auf die Tempera- 
turen bei denen wir arbeiten 5°— 20° R. Bei der Inclin. beunruhigen 
mich die Erfahrungen mit scheinbar ganz gleich vollkommen gearbei- 
teten Gamger'schen Nadeln. Ich besass sonst welche bei denen es mir 
glückte nach Anwendung aller Correctionen durch 2 Nadeln Resultate 
zu erlangen die nicht um eine Bogenminute differirte[n]. Jetzt habe ich 
in Parıs eben so schöne Gamsey'sche Nadeln gesehen deren 2 keine 
Uebereinstimmung von 4—5—6 Minuten gaben], ein Gräuel wenn man 
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die so langsam mit den Jahren abnehmende Inclination untersuchen 
will. Sollte der Grund allein daran liegen dass bei Umkehrung der 
Pole man eine andere Kraft (Intensität) erhält? Ihr bereits mit so 
schönem Erfolge gekröntes Unternehmen befriedigt meine Eitelkeit auf 
eine sehr individuelle Weise. Ich träume dass meine Bitten, die Ver- 
suche die Sie in meinem Hause mit Auffindung der Inclin. durch 3 und 
6 Extra-Meridian- Beobachtungen machten, mitgewirkt haben zu dem 
Entschlusse diesen verworrenen Theil der Physik aufzuklären. Die von 
Ihnen bekannt gemachte jetzige Inclination zu GörrtINGENn (an ganz 
freiem Orte?) scheint auch wieder die sonderbare Anomalie der bei 
Ihnen so langsamen Abnahme der Inclin. zu confirmiren (meine Relat. 
histor. 4. T. III. p. 625). Sie erinnern sich dass in Görrmween Incl. 
war Dec. 1805 —69° 29° und Sept. 1826 —68° 29° 26" (eine Nadel 
68° 30 7" die andere 68° 28’ 45” mit Ihnen). In Paris war Abnahme 
von 1798—1810 jährlich 5 aber nur 3,3 von 1810 bis 1825. Doch 
ich ermüde Ihre Geduld. Crausens neuer Fund hat mich sehr erfreut. 
Wie eine Entdeckung immer eine andere herbeiführt, weil man besser 
sucht und weiss was man finden kann. So war es mit den Aerolithen, 
mit den kleinen (Taschen) Planeten, mit den Cometes a courtes periodes. 
Aber das hemmende Fluidum scheint mir das grosse physikalische 
Räthsel und sein Dasein ist doch wohl nothwendig anzunehmen. Sollte 
der vielleicht zwischen Venus und Mars schwebende Ring des Zodia- 
kalscheins den wir durchkreuzen dasselbe Fluidum verdichtet und selbst- 
leuchtend sein? Sollten Cometen wenn sie diesen Ring um dessen 
Grenzen und Lage man sich so wenig kümmert, durchwandeln auch von 
ihm nicht gehemmt werden? Auch die begrenzte und unbegrenzte ir- 
dische Atmosphäre ist ein Uebel an dem unsere Physik erkrankt. Und 
doch beweiset denke ich, die so wunderbar erhöhte Intensität der Üre- 
puscula 1831 wo man von Irkurz bis Beruin bei Nacht lesen konnte, 
dass in den Schichten wo Barometer Druck 0", 00001 ist, auch noch 
meteorologische Veränderungen vorgehen. Lichterscheinungen und 
Widerstand sind ja die einzigen Zeichen die uns an das Dasein solcher 
Weltfluiden können glauben lassen! Ich habe mehrere Tage hier, unter 
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den zeitraubendsten Zerstreuungen des Hoflebens, mit Ihrem heitern 
und guten Herzog von CANBrIDgGE zugebracht und da der Magnetismus 
bei mir eine seit 40 Jahren eingebürgerte Krankheit ist, ihm einen 
Begriff von Ihren Entdeckungen gegeben. Ich habe mich gefreut zu 
erfahren wie er weiss was er an Ihnen, Theurer, besitzt. »Man schreit 
oft (sagt er in seiner lebendigen Art sich auszudrücken) gegen GötTINGEn, 
so lange wir die Bibliothek und Gauss besitzen, können wir schimpfen 
lassen«. Ich bin einverstanden, aber meine Pflicht ist es Ew. kön. Ho- 
heit zu bitten, die Rangordnung der Schätze umzukehren und den ersten 
Mathematiker unseres Zeitalters, den grossen Astronomen, den geist- 
reichen Physiker zuerst zu nennen. Der Herzog bittet mich, seines 
Alters wegen zu verheimlichen, dass wir 1790!! zugleich in GÖTTINGEN 
studirt. Mit dankbarer Verehrung und nochmaliger Bitte, dem Freunde 
nicht zu schmähen 
Ihr 

»Bertın, den 17. Febr. 1833. Ar. Humsouor. 

»Meine freundlichsten Grüsse Herrn Prof. Weser den ich um Ihre 
Nähe beneide.« 


EnckE an Gauss. 
»BERLIN d. 16. August 1833. 
»Hochgeehrtester Herr Hofrath. 

»Schon längere Zeit war es mein fester Vorsatz Ihnen für Ihr 
gütiges Geschenk Ihrer letzten magnetischen Abhandlung meinen er- 
gebensten Dank zu sagen, immer verschob ich es von Tage zu Tage 
je häufiger ich zur Durchlesung derselben zurückkehrte. Es bedarf 
gewiss keiner Versicherung wie hoch der Werth derselben mir erschien, 
fast möchte ich sagen ich scheue mich bei Ihren Arbeiten so mich 
auszudrücken. Auf der andern Seite erregte es bei mir ein fast weh- 
müthiges Gefühl zu sehen welch’ ein Feld auch für die Genauigkeit 
der Beobachtung sich hier öfnet und wie ich bei meinen astronomischen 
Beschäftigungen kaum hoffen darf mich jemals dahinein zu wagen. 
Schon bei Ihrer Anzeige in den Görriwger gelehrten Anzeigen schien 
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es mir als setzten Sie voraus dass die darin enthaltenen Andeutungen 
Jeden in den Stand setzen würden den nöthigen Apparat sich zu con- 
struiren. Indessen wenn man aus der neuen Abhandlung so klar es 
heraustreten sieht, welche grosse Vor- und Umsicht erfordert wird so 
wie welche Materialien an Instrumenten Magnetstäben und localen Ein- 
richtungen nöthig sind um die Genauigkeit zu erreichen von der Sie 
das Muster aufgestellt (von der besonderen individuellen Geschicklichkeit 
des Beobachters abstrahire ich hier ganz) so fürchte ich fast dass es 
noch längere Zeit dauern wird ehe Ihr Vorschritt in dem gewönlichen 
Treiben der Beobachter sich merklich macht. Die nöthigen Rechnungen 
würden mich zwar nicht abschrecken aber so sehr ich hofte dass es 
mir vielleicht möglich seyn würde durch eigene Versuche recht mit 
Ihrem Gange vertraut zu werden so habe ich doch für längere Zeit 
jetzt darauf verzichtet, ja die Einrichtung des kleinen magnetischen 
Häuschens die ich mir schon entworfen hatte noch bei Seite gelegt in 
der Hofnung vorher noch wenn es irgend möglich wäre durch eigene 
Anschauung in GÖTTINGEN mich zu belehren. Der plötzliche Tod von 
Rumpr wenn ich anders nicht falsch berichtet bin raubt für das erste 
auch die Aussicht vollständige Apparate sich verschaffen zu können. 
In der That kann ich Ihnen nicht genug ausdrücken wie niederschla- 
send die Betrachtung auf mich wirkte dass mein festes hiesiges Ge- 
schäft von so höchst interessanten wenn auch nur Hülfsleistungen im 
Sammeln von Erfahrungsdaten für das erste mich entfernt hält. Immer 
erinnere ich mich indessen schon früher bei jedem Gegenstande der 
lebhafter mich ergrif ähnliches empfunden zu haben und häufig weicht 
dieses Gefühl wenn ernstlich Hand angelegt werden muss. 

»Aus einer Anmerkung glaube ich übrigens zu sehen dass Sie auf 
einen Gegenstand wegen der Drehung auch Ihre Aufmerksamkeit ge- 
richtet mit dem ich anfangs hofte bei meinem hiesigen Deklinations- 
instrumente besser als man bisher gethan fertig zu werden. Die Fäden 
an denen die Nadel anfgehängt wird sind schon bearbeitet wenn man 
sie auch einfach nennt. Ich wandte mich deshalb schon vor längerer 
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allein auch der Chef des Hauses selbst konnte sie mir nicht verschaffen 
so dass eine Anzahl derselben stark genug wären die Nadel zu tragen 
und nach vielem Zeitaufwand aus den Cocons selbst etwas dem Zwecke 
entsprechendes zu ziehen musste ich zu den alten Fäden zurückkehren. 
Für das hiesige Instrument hatte die mechanische Entfernung der 
Drehkraft um so mehr Interesse als eine genaue Ermittelung der Tor- 
sion bei ihnen nicht wohl möglich ist. 

»Herr von HumsoLpr ist gegenwärtig mit dem Könige in 'Töruıtz. 
Wenn er nicht schon selbst Ihnen geantwortet haben sollte so möchte 
ich Sie sehr dringend ersuchen auf seine hiesigen Verhältnissen etwas 
Rücksicht zu nehmen. Seine Zeit wird von verschiedenen Seiten her 
so unmässig in Anspruch genommen dass mir es immer noch ein wah- 
res Wunder ist wie er wenn auch nur die leichteren geschichtlichen 
und geographischen Untersuchungen fortzusetzen vermag, wie er es 
doch sehr ernstlich thut. Gewöhnlich gehe ich drey- bis viermal ver- 
geblich ehe ich ihn sprechen kann obgleich ich weiss dass er sich nicht 
wie sonst wohl geschehen mag verläugnen lässt weil sein Zimmer fast 
nicht leer wird und er nicht einmal seines nächsten Augenblickes sicher 
ist wenn er bei Hofe verlangt wird. — — — 

»Indem ich Sie ersuche Ihr gütiges Wohlwollen mir auch ferner 
nicht zu entziehen 

verbleibe ich 
Ihr ergebenster 
EINOKE.« 


Gauss an Encke. 

»Indem ich mich niedersetze, um einige dem Herrn Professor Hırı 
aus Lunp (welcher sich hier einige Wochen aufgehalten hat, und im 
Begriff ist über Beruıv nach Schwepen zurückzureisen) an Sie mit zu- 
gebende Zeilen aufzusetzen, erhalte ich Ihr gütiges Schreiben vom 16. d., 
und kann mich nicht enthalten, sofort einiges darauf zu erwiedern. 

»So sehr es mich freuet, dass Sie, wie es scheint, den Arbeiten 
über den Magnetismus Ihr Interesse nicht versagen, so leid thut es mir, 
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wenn mein Schriftchen ganz gegen meine Absicht Sie von der Theil- 
nahme an ähnlichen Arbeiten gewissermaassen abgeschreckt und ent- 
muthigt hat. Sie stellen Sich gewiss alles viel schwerer und verwi- 
ckelter vor, als es wirklich ist, und ich bin fest überzeugt, dass es nur 
der eignen Anschauung und einer kurzen Einübung bedürfen wird, 
Ihre Ansicht zu berichtigen und Ihr Interesse noch viel mehr zu be- 
leben. In Abrede will ich dabei nicht stellen, dass es dabei mancherlei 
Kleinigkeiten gibt, die wie geringfügig sie an sich auch sind, doch 
den, der bloss durch eigne Erfahrung ans Ziel strebt, einiges Lehrgeld 
kosten. Allein dies ist nur ein Grund mehr, da über solche Dinge 
sich nicht wohl schreiben lässt, dass Sie selbst hieher kommen müssen. 
Sie brauchen ja zur Reise von BerLın nach GÖTTINGEN weniger als zwei- 
mahl 24 Stunden, und meine Arme sind zu Ihrem Empfang immer of- 
fen. Ich muss Ihnen diess um so mehr ans Herz legen, da ich mit 
Fug und Recht die erste Nachfolge auf meine Einrichtungen von BERLIN 
und von Ihnen erwarte, da nirgends die Umstände günstiger sein können, 
als dort, wo Ihr Humsorpr sich so lebhaft für den Gegenstand inter- 
essirt und wo die doch am Ende sehr unbedeutende Kosten gar nicht 
in Betracht kommen. 

»Unser magnetisches Observatorium schreitet im Bau langsam fort; 
es ist unter Dach aber seit 14 Tagen ruht die Arbeit ganz, vermuthlich 
damit die Wände, und die Fussbodenausfüllung erst gehörig austrock- 
nen, was bei dem feuchten Wetter langsam vor sich geht. Ich hoffe 
aber doch noch immer schon in diesem Herbst darin zu beobachten. 
Dies ist inzwischen kein Grund Ihre Reise zu verschieben, denn alle 
Vorrichtungen darin werden sehr einfach sein, den bisher in der Stern- 
warte bestehenden im Wesentlichen gleichen, und nur durch grössere 
Dimensionen sich unterscheiden. und nach letzteren von Ihnen eben so 
vollständig verstanden werden, als wenn sie schon selbst da ständen. 

»Die Probestähle aus UstLar sind vortrefflich ausgefallen; Freund 
WEBER ist vor einigen Tagen selbst an der Hütte gewesen, um eine Art 
Contract festzumachen, und in ein Paar Wochen hoffe ich schon die 
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4 pfündiger Stahlstäbe zu erhalten. Meine Manipulationen Stäbe mit 
Leichtigkeit aufs stärkste zu magnetisiren werden Sie mir bald ablernen ; 
Beschreibungen sind freilich weitläufig und kaum thunlich, da so man- 
cherlei Kleinigkeiten zu bemerken sind. 

»Unsre grosse galvanische Kette (6000— 7000 Fuss Draht) ist schon 
lange ungestört bestehend und schon oft haben wir mit besten Erfolg 
ganze kleine Phrasen einander telegraphisch signalisirt. Granz besonders 
merkwürdig und anfangs für mich überraschend (obwohl es nach richtiger 
Theorie hätte vorhergesehen werden können) war der Umstand, dass es 
dabei gar keiner grossen Platten oder starker Säuren bedarf; eine 
Kupfer- und Zinkplatte etwa wie ein preussischer Thaler gross, und 
Tuchscheibe mit reinem Brunnenwasser genetzt, ja sogar destil- 
lirtes Wasser ist vollkommen hinreichend, ja sogar für die bisherigen 
Einrichtungen (die ursprünglich nicht diesen Zweck hatten) noch zu 
stark; die grössten Platten (in sofern man nur Ein Paar nimmt) und 
starke Säure würde nur etwa eine doppelt so grosse Wirkung geben. 

»— — — Indem ich Ihnen also meine Bitte nochmals wiederhole 
beharre ich wie immer 

in freundschaftlichster Ergebenheit 
»GÖTTINGEN den 20. August der Ihrige 
1833. CHE. (GR 


(sauss an OLBERS. 

»Es ist sehr lange, mein theuerster Freund, dass ich von Ihnen 
keine Nachrichten, und, wie ich besorge, noch länger dass ich Ihnen 
nicht geschrieben habe theils durch wirklich recht überhäufte und zeit- 
versplitternde Arbeiten, theils durch mancherlei Bekümmernisse und 
Sorgen bin ich in aller Correspondenz zurückbleibend geworden. Ich 
darf jedoch nicht länger anstehen, Ihnen wenigstens ein Lebenszeichen 
zu geben. 

»Mit meiner Vorlesung über die Intensität des Erdmagnetismus, 
von welcher ausnahmsweise schon jetzt, also mehrere Jahre vor dem 
muthmasslichen Erscheinen des betreffenden Bandes der Commentationen, 
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ein besonderer Abdruck ausgegeben ist, komme ich bei Ihnen zu spät: 
inzwischen hoffe ich, dass Sie das beikommende Exemplar, wenn auch 
nur des vielleicht bessern Papiers wegen noch freundlich annehmen 
werden. — — — 

»Das magnetische Observatorium ist bis auf einige innere Ein- 
richtungen vollendet, und ich habe bereits vorläufig einen der bishe- 
rigen Apparate hineingestellt, und angefangen die Berichtigungen Behuf 
Nullpunkt der Fadentorsion, besten Platzes der Aufstellung etc. vorzu- 
nehmen, wobei ich, durch die Kürze und Dunkelheit der Tage, von 
denen das Meiste oder oft das Ganze durch zwei Oollegia und ander- 
weitere nie endende Störungen absorbirt wird, sehr gehemmt werde, so 
dass diese Operation, die an hellen Sommertagen und freier Disposition 
über die Zeit in 1—2 Tagen absolvirt werden könnte, jetzt mehrere 
Wochen erfordern werden. Gar viel verloren ist jedoch dabei nicht; 
denn definitiv wird eine circa 4 Pfund schwere (2 Fuss lange) Nadel 
aufgehängt werden, wozu die Hülfsapparate (Spiegelhalter, Schiffchen 
ete. etc.) erst angefertigt werden müssen. 

»Ich weiss nicht ob ich Ihnen schon früher von einer grossartigen 
Vorrichtung die wir hier gemacht haben, geschrieben habe. Es ist eine 
galvanische Kette zwischen der Sternwarte und dem physikalischen 
Kabinet durch Drähte in der luft über die Häuser weg oben zum 
Johannisthurm und so wieder herab gezogen. Die ganze Drahtlänge 
wird etwa 8000 Fuss sein. An beiden Enden ist sie mit einem Multi- 
plintor verbunden, bei mir von 170 Gewinden bei WEBER im phys. 
Kab. etwa 50 Gewinden, beide um 1pfündige Magnetnadeln geführt die 
nach meinen Einrichtungen aufgehängt sind. Es sind daraus manche 
imposante zum "Theil anfangs überraschende Versuche und Erfahrungen 
hervorgegangen. Zu den letzten gehört (was freilich hätte vorausge- 
sehen werden können) dass gar keine grossen Platten oder starke Säuren 
erforderlich sind, um eine doch sehr grosse in die Augen fallende Wir- 
kung zu geben. Wir nehmen stets nur reines Brunnenwasser 
und ein mässiges Plattenpaar, zuweilen nur wie ein pr. Thaler gross, 
und die Wirkung bleibt doch nicht sehr viel kleiner, wenn noch so 
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starke Säure und noch so grosse Platten genommen werden (vorausge- 
setzt, dass man nur Ein Paar anwendet). Ich habe eine einfache Vor- 
richtung ausgedacht, wodurch ich augenblicklich die Richtung des 
Stromes umkehren kann, die ich einen Commutator nenne. Wenn ich 
so tactmässig an meinen Platten operire, so wird in sehr kurzer Zeit 
(z. B. in 1 oder 1" Min.) die Bewegung der Nadel im phys. Kabinet so 
stark, dass sie an eine Glocke anschlägt hörbar in einem andern Zim- 
mer. Dies ist jedoch mehr Spielerei. Die Absicht ist, dass die Bewe- 
gungen gesehen werden sollen, wo die äusserste Accuratesse erreicht 
werden kann. Wir haben diese Vorrichtung bereits zu telegraphischen 
Versuchen gebraucht, die sehr gut mit ganzen Wörtern oder kleinen 
Phrasen gelungen sind. Diese Art zu telegraphiren hat das Angenehme, 
dass sie von Wetter und Tageszeit ganz unabhängig ist; jeder der das 
Zeichen gibt und der dasselbe empfängt, bleibt in seinem Zimmer, wenn 
er will bei verschlossenen Fensterläden. Ich bin überzeugt, dass unter 
Anwendung von hinlänglich starken Drähten auf diese Weise auf Einen 
Schlag von GörrmgEn nach Hannover oder von Hannover nach BREMEN 
telegraphirt werden könnte. — — — 

»Möchte ich doch bald einmal wieder durch einige Zeilen von Ihnen 
erfreut werden. 

Mit inniger Liebe 
»G. den 20. November 1833. Ihr ©. F. Gauss.« 


EnckE an Guauss. 

»BERLIN d. 4. Okt. 1834. 

»Einliegend hochgeehrter Herr Hofrath beehre ıch mich Ihnen 

die Beobachtungen der magnetischen Variation vom Spt. 23. und 24. 
mit dem bisherigen Apparat von 5 zu 5 Minuten angestellt zu über- 
senden. — — — 
»Die Zeichnung der Junibeobachtungen bei dem vollständigen Pa- 
rallelismus hat hier grosse Sensation gemacht. Um die gelegentliche 
Mittheilung der Septemberbeobachtungen ersuche ich Sie ergebenst. — — 
»Ich komme jetzt noch mit zwey Bitten die mir von Wichtigkeit 
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sind für meine künftige hiesige 'T'hätigkeit und deren Erwägung ich 
Ihnen deshalb vertrauensvoll überlasse. 

»Die Methode der partiellen Störungen welche Sie mir im Jahre 
1811 vorzutragen die Güte hatten, hatten Sie mir damals unter der 
Aeusserung mitgetheilt, dass Sie sie nicht verbreitet zu sehen wünschten 
da Sie selbst etwas darüber mittheilen wollten. Ich habe sie seitdem 
beständig angewandt und bin jetzt durch das Jahrbuch genöthigt sie 
auf die vier kleinen Planeten und ausserdem noch auf den Cometen 
von kurzer Umlaufszeit fortwährend anzuwenden. Heıuıcenstein’s Tod 
hat es auch für Ceres nothwendig gemacht, was in diesen Ferien ge- 
schehen ist. Indessen sehe ich voraus, dass es mir in Zukunft allein 
nicht mehr möglich sein wird und dass selbst wenn ein oder der andere 
Ihrer Schüler einen oder den anderen Planeten übernehmen wollte mir 
damit nicht geholfen seyn würde. — — — Ich möchte Sie deswegen 
ersuchen mir zu erlauben diese Mittheilung Ihrer Methoden Jedem 
machen zu dürfen dem ich eine solche Arbeit anvertraue — — und 
noch mehr würden Sie mich beglücken, wenn Sie mir erlauben wollten 
etwa in einem Anhange des Jahrbuchs die Methode ausführlich vorzu- 
tragen. Es würde ganz gewiss namentlich in EngLanp dadurch eine be- 
ständige Fortsetzung der Rechnung für die kleinen Planeten verbunden 
seyn weswegen mich der Herausgeber des Nautical Almanac schon viel- 
fach angegangen hat und bei welcher Anfrage ich immer in einige Ver- 
legenheit gekommen bin, da eine so vieljährige Verschweigung der Ein- 
zelheiten etwas für den Anfragenden befremdendes hat. — — — 

»Mit der Bitte um die Fortdauer Ihres gütigen Wohlwollens 

»Ihr dankbarer Schüler 


ENCKE.« 


Gauss an Encke. 

»— — Was endlich meine Methode der speciellen Perturbationsrech- 
nung anlangt, so lasse ich mir gern gefallen, dass Sie solche öffentlich be- 
kannt machen, da ich vorerst noch nicht weiss, wann oder ob ich selbst 
dazu kommen könnte. Meine Zahlen für die frühern PAtrAsoppositionen 
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werde ich Ihnen aufsuchen, sowie die Beiträge der entsprechenden Rle- 
mentenstörungen: seit langer Zeit sind aber die darauf bezüglichen Pa- 
piere mir nicht durch die Hände gegangen. — — — 
Stets von Herzen 
»GÖTTINGEN den 13. October der Ihrige 
1834. ©. F. G.« 


Die in diesem Briefe angedeuteten Untersuchungen hat Exck& 
in der Abhandlung »Ueber mechanische Quadratur« (BERLINER astrono- 
misches Jahrbuch für 1837, Seite 251 bis Seite 287) und in der Ab- 
handlung »Ueber die Berechnung der speciellen Störungen« (BERLINER 
astronomisches Jahrbuch für 1837, Seite 288 bis 330 und Jahrbuch für 
1838, Seite 264 bis 286) veröffentlicht. Encore sagt auf Seite 291: 

»Die Berechnung der speciellen Störungen wird am leichtesten 
und sichersten erhalten, durch die Anwendung des in der Mechanik so 
wichtigen Princips der Variation der Constanten auf die Bewegung 
der Planeten«. 

Später hat Encke mit einigen anderen Autoren diese Gausssche 
Methode der Berechnung der Störungen nemlich durch die Bestimmung 
der Variation der Bahn-Elemente verlassen und sich der unmittelbaren 
Darstellung der Störungen der Coordinaten zugewendet. 

Aber THEODOR von ÖPPOLZER ist wieder zur Erkenntniss der her- 
vorragenden Bedeutung der Gaussschen Methode gelangt, er sagt in sei- 
nem 1880 herausgegebenen umfangreichen und ausführlichen Werke 
Seite 267: 

»Mit Rücksicht auf die oben gemachten Einschränkungen möchte 
ich als Resultat der hier gemachten Betrachtungen den Satz hinstellen, 
dass von den in diesem Werke entwickelten Methoden der strengen Stö- 
rungsrechnung die Methode der Variation der Constanten in der Änwen- 
dung den unbedingten Vorzug verdient.« 

Die hier erwähnten Einschränkungen beziehen sich auf den Fall, 
dass man die Störungen nur für einen sehr beschränkten Zeitraum, etwa 
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für die Erscheinung eines Kometen oder für einen Planeten für die Zeit 
einer Opposition zu ermitteln hat, dann werde die Methode der Coordi- 
natenstörungen den Vorzug verdienen. 

Auch in anderen Gebieten ist man, nachdem die von Gauss ein- 
geführten Methoden verlassen worden waren, doch wieder zu denselben 
zurückgekehrt. So hat die Kaiserlich Deutsche Normal-Aichungs-Com- 
mission in ihrem allseitig wissenschaftlichen Bestreben die Gauss’sche 
Wäsgungsart, welche von Anderen der Borpa’schen nachgestellt worden 
ist, zur Geltung gebracht. Mit dieser Bemerkung wollen wir uns 
nun wieder zu den Briefen wenden. 


Gauss an SCHUMACHER. 
»— — — Eine Hauptabweichung meiner Wägungsart von der . 
gewöhnlichen ist, dass ich Borva’s Manier habe fahren lassen. Ich be- 
greife in der That nicht, warum man sich an diese gehalten, in den 
Fällen, wo man die grösste Genauigkeit verlangt, also oft wiederholte 
Wägungen macht. Es ist sehr klar, dass wenn Sie gar nicht tariren, 
sondern die beiden zu vergleichenden Gewichte auf den Schalen um- 
tauschen, ihre Ungleichheit einen doppelt so grossen Ausschlag giebt, 
wie Borpa’s Art, und dass man also mit einer gegebenen Wage bei 
meiner Wägungsart mit 20 Wägungen gerade eben so weit kommt, 
wie mit 80 Wägungen nach. Borpa’s Art (eine doppelt so scharfe Ope- 
ration hat nemlich bekanntlich das 4fache Gewicht). Welch enormer 
Gewinn! Freilich müssen noch einige Nebenumstände dabei berück- 
sichtigt werden (die zu erwähnen hier zu weitläufig sein würde), die 
aber nicht die geringste Schwierigkeit haben. — — 
»Verzeihen Sie die Eile, womit ich diesen Brief habe schreiben 
müssen. 
Stets der Ihrige 
»GÖTTINGEN, den 24. Julius 1836. ©. F. Gauss.« 


HumsoLpr an Gauss. 
»Sie werden verzeihen, mein hochverehrter Freund, dass ich so spät 
erst Ihnen für Ihren höchst interessanten freundlichen Brief meinen 
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innigen Dank darbringe. Eine ungewöhnliche Anhäufung von Geschäften 
und Pflichten in der Umgebung des Königs haben mich allein davon 
abhalten können. Die Zeichnungen so vieler übereinstimmender Orte 
haben durch den Parallelismus in den kleinsten Krümmungen mich 
unendlich interessirt. Solche Resultate in den kleinsten fast zu Längen- 
bestimmungen reizbaren Zeiträumen sind freilich nur durch Ihre vor- 
treffliche catoptrische Methode zu erreichen. Sie wissen dass seitdem 
mein magnetisches Häuschen in der Leıipzieer Strasse abgerissen ist 
(wegen Verkauf des Grundstückes) wir in der Neuen Sternwarte nur 
Ihre Methode anwenden. Ich dringe darauf, dass wir bald einen unter 
Ihrer Leitung gearbeiteten Apparat erhalten mögen. Es freut mich 
dass der Anstoss den ich durch meinen magnetischen Brief an den 
Herzog von Sussex in Lonpon gegeben, die königl. Societät endlich — 
m. _— - - - - _ — erweckt hat. Der An- 
trag ist sehr sehr freundlich aufgenommen und der lange schon gedruckte 
Bericht von Aıky an Carıstıe den mir der englisch deutsche Herr König 
unter dem 8. d. M. schickt, schlägt weit mehr Stationen in der SÜDSEE, 
Ost- und West-Innien vor als ich zu erwarten wagte. — — — 
»Teptitz, den 30. Juli 1836. 
Au. HwumBoLDT.« 


HungoLpr an Gauss. 

»Verehrungswerther Freund! Ich erhielt Ihre wichtige, langer- 
sehnte Schrift über den tellurischen Magnetismus in den letzten Tagen 
meines Aufenthalts in Porspam. Erst von hier aus, wohin ich den 
König, wie immer, begleitet habe, kann ich Ihnen meinen innigsten 
Dank für Ihren liebevollen Brief und für die vielfache Belehrung, welche 
mir jene Schrift gegeben, darbringen. Ihr grosser Name und die völlige 
Umgestaltung der Beobachtungen, welche Sie geschaffen und verbreitet 
haben, hat jetzt eine Association zu Stande gebracht, deren Früchte all- 
mälig die Entzifferung »jener geheimnissvollen Hieroglyphenschrift« sein 
wird. Auf mehr als zwanzig Punkten sind jetzt schon Ihre Instrumente 
aufgestellt und der Vorzug, in Zwischenräumen von so wenigen Minuten 
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mit bewundernswürdiger Genauigkeit die Winkel messen zu können, 
ist ein Gewinn den niemand verkennen kann. “ Was bei mir bloss 
Wunsch und schwaches, unvollkommenes Beginnen war, ist durch Sie, 
hochverehrter Freund, jetzt in's Leben gerufen. Das Auge ruht mit 
einem besonderen Genusse auf diesen Tafeln, denn, wie Sie so schön 
und beredt sagen »ein eigenthümlicher Zauber umgiebt das Erkennen 
von Maasz und Harmonie im anscheinend Regellosen.« Von ganz beson- 
derer Wichtigkeit sind mir p. 90—103 gewesen, wo Sie manche Winke 
über den tiefen Zusammenhang gleichzeitig wirkender einzelner 
Kräfte geben. Die Beschreibung der Apparate und ihrer Behandlung 
ist klar und lichtvoll, wie alles was unserem WILHELM WEBER aufge- 
tragen wird. — — — 

»Verzeihen Sie das Unleserliche dieser Zeilen. Mein kranker Arm 
gehört schon zu den vorweltlichen Resten. Erhalten Sie mir ein Wohl- 
wollen das mein Stolz ıst. Mit alter unverbrüchlicher Verehrung und 
Liebe. 


»TepLitz, den 27. Juli 1837. Ihr ganz gehorsamster 


Au. Humsorpr.« 


»Ich werde mit meinem Könige gegen den 2. August in BErLIN 
zurück sein«. 


HumsBoLpT an Gauss. 


»BERLIN, den 30. Sept. 1837. 


»Wenn auch nur in flüchtigen Zeilen, kann ich mir doch die 
Freude nicht versagen, Ihnen, theurer hochverehrter Freund, vorläufig 
den Ausdruck meiner innigsten Dankgefühle für die auf Ihrer Stern- 
warte verlebten schönen Tage darzubringen. Sie sind mir nicht bloss, 
wie immer, geistig gross und alles was Sie kühn und tief angreifen 
beherrschend, erschienen: Sie waren auch voll Milde und Herzlichkeit 
und Wärme des Charakters, Züge die Ihnen den so gelungenen, an- 
muthigen, sinnigen Eingang Ihrer Societätsrede inspirirt haben. Es ist 
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etwas Grosses im Leben, so dem Grossen seiner Zeit haben nahe treten 
zu können. — — — 
»Mit inniger Verehrung und Dankbarkeit 
Ihr 
Au. Humsoupt.« 


HumsoLpr an GAuss. 
»PARETZ, im HAveELLANDE d. 18. Juni 1839. 

»Ich muss fast besorgen, mein innigst verehrter Freund und College, 
in den bösen Verdacht der Undankbarkeit zu gerathen; wenn nicht eine 
auch Ihnen unerfreuliche Ursache mein auffallend langes Stillschweigen 
rechtfertigte. Meine Gesundheit gewöhnlich wunderbar fest bei einem 
so mannichfach angestrengten Körper, war sehr gewichen seit einem 
arbeitsamen und langen Aufenthalte in Parıs. Ich habe besonders den 
halben April und ganzen Mai von anhaltendem Husten und Grippe 
(eine ziemlich sinnlose, systematische Bezeichnung des pathologischen 
x!) gelitten. Erst seit 14 Tagen finde ich mich ganz wieder ermuthigt 
und ich befinde mich seit 4 Tagen mit meinem Könige in der länd- 
lichen Einsamkeit des Haverranes (in Parerz). Ich wollte Ihnen nicht 
eher meinen wärmsten Dank wie den Ausdruck meiner Bewunderung 
und Liebe darbringen, als bis ich recht frischen Geistes über das Ge- 
lingen einer Arbeit schreiben könnte, die zu den grossartigsten und um- 
fassendsten gehört, welche ich unter meinen Zeitgenossen erlebt. Meine 
Freude über ein solches Gelingen entspricht der Anhänglichkeit die ich 
für den Entdecker der wahren Theorie des Erdmagnetismus (und eine 
Theorie die unabhängig von allen besondern Hypothesen über die Ver- 
theilung der magnetischen Flüssigkeit in der Erdmasse ist) in meinem 
Busen bewahre. Was ich von dem tieferen algebraischen Zusammen- 
hang nicht gleich verstand, hat mir JacogBı, mit dem ich selbst schriftlich 
darüber verhandelt und den ich stets bei meinem Aufenthalte in 
Porspam besuche, zur Intuition gebracht. Zuversicht und Glaube er- 
leichtern die Einsicht und stärken das Fassungsvermögen. Die grossen 
Geister üben eine anziehende Kraft aus. Ihre »allgemeine 'T'heorie« hat 
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mich nun seit 6 Wochen fast ununterbrochen beschäftigt. Das Büch- 
lein ist mir überall gefolgt und ich lebe in der frohen Täuschung dass 
ich die Theorie besitze, ja vollkommen verstehe, wie in derselben die 
Mittel liegen eine Menge specieller physikalischer Nebenfragen auf das 
gründlichste beantworten zu können. Siebenziejährig im nächsten Sep- 
tember versteinere ich langsam und (wie es sich für einen alten 
Geognosten geziemt) von den Extremitäten beginnend. Das Herz ist 
noch nicht erhärtet und schlägt mit erhöhter Wärme für den, der des 
Blitzes Helle in das geheimnissvolle Dunkel verwickelter Naturerschei- 
nungen sendet. Wenn LasransE über die ewige Vergleichung zwischen 
sich und dem Verfasser der Mecanique celeste in menschlicher Anwand- 
lung mislaunisch wurde, so pflegte er mir zu sagen: »Man sieht klar nur 
durch ein ganz geöffnetes Thor. Le grand Geometre sait donner un 
seul coup et la porte est ouverte, Mr. Larrace donne successivement 
de petits coups, il en donne trois ou quatre. La porte ne cede qu’un 
peu et l’on voit mal ou rien par une porte a moitie ouverte |« 

»Der Riesenschlag ist nun von GÖTTINGEN ausgegangen. Die For- 
derung von LAGRAneE ist erfüllt. 

»Ich habe seitdem ich angefangen mich, durch Borna angetrieben, 
mit magnetischen Beobachtungen zu beschäftigen, zwei vage aber rich- 
tige Inspirationen gehabt: Hass gegen die Multiplication der magneti- 
schen Erdpole und der Gabelung (Bifurcation) isogonischer Linien, grosse 
Vorliebe für die Messung der Intensität. Ich erkannte empirisch die 
Zunahme der totalen Intensität vom magnetischen Aequator gegen die 
magnetischen Pole hin; (es ist ganz ungerecht und unhistorisch, dass 
SaBInE dies Erkennen dem Admiral Dr RosseL zuschreibt, dieser hat 
früher als ich schwingen lassen unter sehr verschiedenen Breiten, ist 
aber erst durch mich veranlasst worden, als ich von meiner Reise zu- 
rückkam, in seinen Manuscripten nachzusehen). Er hatte nicht einmal 
seine Beobachtungen publicirt, geschweige das gesetzmässige darinnen 
erkannt. Die Aufstellung der kleinen Magnete, die von Bior aufge- 
wärmte und modificirte Hypothese von 'Torıas Mayer, die schwerfälligen 
Versuche von HanstErn waren mir zuwider: ich wünschte die goldene 
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Zeit heran, wo ein xnewroxlanischer Geist uns von den Fesseln gehäufter 
Epicykeln befreien und alle Elemente aus einem Princip herleiten würde. 
Dies Wunder haben Sie vollbracht, mein theurer, hochverehrter Freund: 
meine Augen haben es noch gesehen. Aus Ihrer 'Theorie habe ich nun 
erst einsehen gelernt, welchen Werth die horizontalen Schwingungen 
haben, wie unrecht ich hatte, sie ehemals nur in Verbindung mit In- 
clinationsbeobachtungen zu schätzen »weil, wenn nach einem halben 
Jahrhundert die horizontale Kraft an einem Orte verändert gefunden 
würde, man nicht wisse, ob die Veränderung Folge der abnehmenden 
totalen Intensität oder Folge der veränderten Inclination oder beider 
physicalischen Elemente zugleich sei. Aus Ihrem Buche ist mir nun 
klar geworden, wie wenn die Beobachtungen zahlreich »und genau« ge- 
nug wären, die Richtung der Horizontalnadel, aus der blossen Horizon- 
talintensität abgeleitet werden könnte. Das ist in der 'That die Blüthe 
der Sache, da durch ein solches Unternehmen, die mathematische Ver- 
bindung, die zufolge des Attractionsgesetzes, zwischen den drei Compo- 
nenten statt finden muss, klar nachzuweisen ist. Aus Ihrem Buche 
habe ich erst ein richtiges Verständniss über die sogenannte magnetische 
Axe erhalten, wie über die Bedeutung der Pole, und die von der vier- 
fachen unzertrennlichen sechsfachen Zahl! Die graphische Darstellung 
von V/R hat mich bei dem Empfang Ihrer vortrefflichen Schrift in grosse 
Verlegenheit gesetzt. Ich sah bald ein dass sie zwar von der grössten 
physikalischen Bedeutung sei, aber keine einfache Kraftäusserung dar- 
stell. Wenn ein incompensibles Fluidum einen magnetischen Kern 
umgebe und man das Fludium in viele couches de niveau sich getheilt 
denkt so würde die Resultante aller Kräfte in jedem Punkte senkrecht 
auf der durch ihn hindurchgehenden couche stehen. Die ganze Erde 


wäre dann ein Pol, überall wäre die Kraft vertical. Aber die wirk- 


liche Erde durchschneidet ein System jener couches; V/R ist das Bild der 
Schneidungscurven und zwei Pole bleiben nur als Berührungspunkte 
übrig. In den Zahlwerthen der 24 Coefficienten $ 26 und der schauder- 
haften Formel von 71 Gliedern für die Sie Ihre sinnreichen Hülfstafeln 


construirt, liegt demnach die ganze Frucht, ja auch der Saamen und 
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Keim zu allem was die künftigen Jahrhunderte zur Verbesserung der 
numerischen Werthe von V/R liefern werden. Wäre der Ausdruck für V/R 
nicht jetzt schon der Wahrheit so nahe, so würde für die ausgewählten 
91 Punkte von so ungleicher Gültigkeit, die Uebereinstimmung zwischen 
Rechnung und Beobachtung nicht so bewundernswürdig zufriedenstellend 
sein. In dieser Uebereinstimmung liegt der Lohn für eine so unge- 
heure numerische Arbeit. Ihre Betrachtungen. wie bei grösserer Ver- 
vollkommnung der Daten die Theorie selbst lehren wird, welcher Theil 
der Anziehung, welcher der Erde zugehört, hat meine grösste Neugierde 
erregt. Aber wenn im Innern des Erdkörpers eine Hitze herrscht, 
welche den Erdmagnetismus ausglüht (vernichtet), wenn nur die obere 
Erdrinde magnetisch ist, so wird das wundersame Resultat »von einem 
Achtel Cubikmeter« ($ 31) ja noch wundersamer d.h. die Erde erscheint 
zwar noch anziehender, aber noch mehr im Verkehr mit atmosphäri- 
schen oder welträumlichen Einflüssen? ($ 36 und 40). Es wird mir eine 
grosse Beruhigung sein, wenn ich in den ferneren Entwickelungen Ihrer 
schönen 'Theorie künftig einmal etwas über Ihre Ansicht vom glühenden 
Erdkerne und dem ausschliesslichen (?) Sitze der Kraft in der dünnen 
Erdrinde finde. Eine bedeutende Fraction des Ganzen kann ja dann 
wohl über der fingirten Fläche liegen. Was Brewster von Kältepolen 
und über Zusammenhang der magnetischen Linien mit meinen Isother- 
men aufgestellt und Moser selbst numerisch zu entwickeln gewagt hat, 
scheint mir unreif und voreilig. Schon der Urvater GiLBErT (da er die 
Tugend hatte, keinen magnetischen Kern oder Ring im Innern der 
Erde anzunehmen, sondern alle ihm bekannte Erscheinungen der Anzie- 
hung der Erde selbst zuzuschreiben) wollte die Richtung der Linien 
ohne Abweichung aus der Form der Continental-Massen erklären. — — 
»Mit dankbarer Verehrung Ihr 
Au. HumBoLpr.« 


I2 
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Mit den Eigenschaften solcher Functionen V, welche für die von 
Newron erkannte allgemeine Schwerkraft und für die nach gleichem 
Gesetze wirkenden Kräfte bestehen, hatte Gauss sich schon länger be- 
schäftigt und sehr wichtige gerade hier in Betracht kommende Lehr- 
sätze dafür gefunden. Diese allgemeinen Lehrsätze hat er im Jahre 
1839 veröffentlicht und bei der Gelegenheit den Namen Potential- 
Function eingeführt, in merkwürdiger Uebereinstimmung mit GEORGE 
GREEN, welcher dieselbe Benennung in einer, 1828 in NorrıngHam ge- 
druckten und nur an wenige Subscribenten vertheilten Abhandlung 
anwandte, aber in einer späteren Abhandlung 1835 über die Anziehung 
der Ellipsoide schon wieder verliess. Von dieser letzteren Abhandlung 
hat Green ein Exemplar an Gauss gesendet, aber die zuvor genannte ist 
erst durch den von THomsen in Crerte's Journal 1849 veranstalteten 
Abdruck zu Gauss Kenntniss gelangt. 

Die erste Aufstellung von Potential- Functionen pflegt auf eine 
Abhandlung von LaGrAngE aus dem Jahre 1777 zurückgeführt zu wer- 
den, in Wirklichkeit findet sich solche aber schon bei ÜUramrAurt in 
seiner Theorie de la figure de la terre 1743. Während diese Potential- 
Function bei LaGrange hauptsächlich dazu diente, besonders einfache 
analytische Ausdrücke zu ergeben, hatte sie bei Czamauut eine sachliche 
Bedeutung. Er fand nemlich, dass nur der Umstand des Vorhanden- 
seins einer solchen Function für die Schwerkraft und für die Centrifugal- 
kraft diejenige Bewegung des auf der Erde befindlichen Wassers ermög- 
liche, welche die gleiche Form hat, wie wenn diese Flüssigkeit ein 
starrer Körper bildete. Dieser wichtige Satz ist zunächst von EULER, 
dann von LAGRANGE erweitert worden und hat seine grösste Verallge- 
meinerung in den wichtigen Abhandlungen von Hrwmnaorrz über Wirbel- 
bewegungen und von Diricater über die Rotation flüssiger Ellipsoide 
gefunden. 

Für die Anwendung der Potential-Function auf die erdmagnetischen 
Kräfte ist noch besonders wichtig die Darstellung derselben durch Kugel- 
functionen. Auch diese Benennung ist von Gauss eingeführt und zwar 
im Jahre 1828 bei der Besprechung einer Abhandlung von Poısson über 
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diese Functionen. In allgemeiner Form sind dieselben von LE GENDRE 
zuerst aufgestellt, die einfachste derselben ist schon von ÜLAIRAULT im 
Jahre 1743 angewendet worden. Sein berühmter Satz über die Be- 
ziehung zwischen der Schwerkraft auf der Erde an den Polen, der 
Schwerkraft am Aequator, der Centrifugalkraft und der Abplattung der 
Erde beruht wesentlich auf der Form der Kugelfunction erster Ordnung. 
CrArrAuLT hat also von dieser einfachsten Function auch schon eine 
rechnungsmässige Anwendung gemacht, während die Kugelfunctionen 
höherer Ordnung mit bestimmten Zahlenwerthen erst durch Gauss und 
zwar in seiner Theorie des Erdmagnetismus zur Benutzung gelangt sind. 
Es ist wahrscheinlich dieser Gesichtspunkt, welchen Gauss bei der hier 
abgedruckten Stelle seines Briefes an OLBERS vom Jahre 1803 im 
Auge hatte. 

Das neueste grössere Unternehmen zur genaueren Erforschung des 
Erdmagnetismus wird durch die nach einem gemeinsamen Plane auf den 
internationalen Polar-Expeditionen der Jahre 1882 und 1883, sowie auf 
den erdmagnetischen Observatorien damit gleichzeitig ausgeführten Beob- 
achtungen gebildet. Der lebhafteste Vorkämpfer für die Ausführung dieses 
srossartigen Gedanken des wissenschaftlichen Zusammenwirkens der ver- 
schiedenen Nationen auf diesem Gebiete, der Linienschiffs - Lieutenant 
Karu WEYPRECHT, sagte in seinem vor der Versammlung deutscher Natur- 
forscher in Graz am 20. September 1875 gehaltenen Vortrage: 

»Nur die Untersuchung gleichzeitiger gründlicher Beobachtungen 
an mehr oder weniger weit von einander entfernten Orten kann bei dem 
Studium der von dem Inneren der Erde ausgehenden Naturkräfte ent- 
scheiden. 

«Als Gauss und WeBer die gleichzeitigen magnetischen Termin- 
tage eingeführt hatten, da trat schon nach kurzer Zeit die Lehre vom 
Erdmagnetismus aus dem engen Rahmen heraus, in den sie bis dahin 
eingezwängt war. Angeregt durch ihre Erfolge, errichtete EneLanD seine 
Colonial-Observatorien. Keine der Stationen reichte aber bis in das 
arktische Gebiet, die höchste lag auf dem 61. Breitengrade. So inter- 


essant und wichtig deren Beobachtungen auch sind, vermögen sie doch 
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nicht, uns das für eine vollständige "Theorie unumgänglich nothwendige 
Bild von der Gesammtwirkung des Erdmagnetismus in den hohen Breiten, 
der weiten Heimat der Störungen, zu geben.« 

DEUTSCHLAND, DÄNEMARK, FRANKREICH, llOLLAND, NORWEGEN, ÜÖESTER- 
REICH, RussLanp und SCHWEDEN traten dem Gedanken der Ausführung 
jenes Planes näher und sendeten ihre Delegirten zur Conferenz nach 
Hanmgure im October 1879 und nach Bern im August 1880. Auf der 
dritten Conferenz im August 1881 zu St. PErerssupe wurde das Arbeits- 
Programm beschlossen. Darin finden sich folgende Bestimmungen : 

»$. 1. Die internationalen Polarstationen sollen möglichst früh nach 
dem 1. August 1882 die Beobachtungen beginnen und dieselben mög- 
lichst spät vor dem 1. September 1883 beendigen. 

»8. 2. Die stündlichen magnetischen und meteorologischen Beob- 
achtungen können nach einer beliebigen Zeit angestellt werden, nur die 
magnetischen Beobachtungen an den 'Termintagen sollen durchaus nach 
GÖTTINGER Zeit gemacht werden. 

»s. 20. Die Variationsinstrumente müssen mit kleinen Nadeln ver- 
sehen sein, und die Variationen der Horizontal-Intensität sollen wenig- 
stens bei dem einen Systeme an Unifilarapparaten mit Deflectoren be- 
obachtet werden. 

»8. 36. In Bezug auf die Berechnung der metrischen Beobach- 
tungen wird die Anwendung der metrischen Einheiten von Guauss em- 
pfohlen.« 

Dem Programm am meisten entsprechend wurden die Be- 
obachtungen im Kaiserlich Russischen Observatorium zu PAwLowsk 
unter der Leitung des Directors, des Herrn Staats-Rath WıLn ausgeführt 
und zwar nicht nur mit zwei Systemen von Variations-Instrumenten, 
sondern auch noch mit einem dritten, mit dem Magnetographen. Die 
mit ganz besonderer Sorgfalt behandelten Reductionen der zahlreichen 
Beobachtungen, so wie die umsichtige Beurtheilung der Abweichungen 
zwischen den Angaben der verschiedenen Instrumente geben Herrn Wir 
Veranlassung zu dem Ausspruch: 


»Unser Vergleich der beiderlei Systeme von Variations-Apparaten 4 


Er 


C. F. GAUSS UND DIE ERFORSCHUNG DES ERDMAGNETISMUS. 71 


führt uns also zu dem Schluss, dass das System: Unifilar, Bifilar und 
Lioyd'sche Wage dem Lamont’schen System: Unifilar mit Deflector-Magneten 
und Unöfilar mit Eisenstäben in Bezug auf Leistungsfähigkeit vorzuziehen 
ist und dass insbesondere das letztere Instrument bedeutend hinter der 
Liloyd’'schen Wage zurücksteht.» 

Hierbei mag es mir gestattet sein zu bemerken, dass jeder Magnet 
der drei Unifilare des zweiten hier genannten Systems etwa ein Zehntel 
des Gewichtes des von Herrn Wırn beim Unifilar und des beim Bifilar 
angewendeten Magneten des ersten Systems beträgt, dass ferner der 
Magnet dieses Wırp’schen Unifilars etwa ein sechzigstel des von Gauss 
bei seinem definitiven Declinatorium benutzten Magneten, und dass der 
Magnet des Wırp’schen Bifilar’s etwa den drei hundert und sechzigsten 
Theil von dem Gauss’schen Bifilar-Magneten wiegt. 

Das erdmagnetische Observatorium zu GÖTTINGEN war in der vor- 
theilhaften Lage, die von Gauss und WEBER construirten magnetischen 
Apparate zu besitzen, so dass die Declination und ihre Variation mit 
Hülfe des Unifilar, die horizontale Intensität durch das Gauss’sche 
Magnetometer nach absolutem Maasse, und die Variation der horizon- 
talen Intensität durch das Gauss’sche Bifiliar in Verbindung mit den 
Weser’schen Corrections-Magneten in der allen Ansprüchen genügenden 
Schärfe gemessen werden konnten. 

Im Interesse der Wissenschaft bewilligte Seine Excellenz , der 
Königliche Staatsminister und Minister der geistlichen, Unterrichts- und 
Medicinal-Angelegenheiten Herr Dr. von Gosster die Kosten zur Her- 
stellung eines bis dahin noch fehlenden unterirdischen Beobachtungs- 
Raumes, und zur Ausführung derjenigen neuen Apparate, welche mit 
den schon vorhandenen ein vollständiges System zur Bestimmung sämmt- 
licher Theile der an einem Orte wirkenden erdmagnetischen Kraft bilden. 

Durch die von Gauss und WEBER construirten Magnetometer war alle 
wünschenswerthe Genauigkeit für die auf den horizontalen Theil sich 
beziehenden Messungen erreicht. Für den verticalen Theil hatten bis 
dahin die Ansprüche auf Genauigkeit sich nicht unerheblich einschrän- 
ken müssen. Die Verbindung des Weser’schen Inductions - Inclinato- 
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rium mit einem genauen vertical-beweglichen Winkelmess-Instrumente, 

welches die Neigung des Inductors nach der von Gauss 1846 angege- 

benen Methode der Selbstspiegelung des Fernrohres bestimmt, sowie die 
gleichzeitige Anwendung unserer von KARL SCHERING in der Versammlung 
der Naturforscher zu CasseL am 12. September 1878 vorgetragenen neuen 

Methode der Beobachtung mit dem Erdinductor bot uns ein Hülfsmittel, 

die Inclination und also durch die Vereinigung mit den Ergebnissen 

der anderen Messungen die verticale Intensität nun ebenfalls in der 
wünschenswerthen Genauigkeit nach absolutem Maasze zu bestimmen. 

Dieser Grad der Genauigkeit konnte noch erhöht werden durch Einrich- 

tungen, welche die Festigkeit des Apparates verstärkten und welche 

erst zur Ausführung zu gelangen vermochten, nachdem die Kosten dafür 
besonders bewilligt waren. 

Es fehlte also nur noch ein Instrument zur genauen Bestimmung 
der Variationen der vertikalen erdmagnetischen Kraft. 

Aber auch hierfür gelang es KArL ScHERING und mir, mit den 
bewilligten Hülfsmitteln unser Quadrifilar-Magnetometer zu construiren, 
welches den wünschenswerthen Grad der Empfindlichkeit besitzt. 

Von den Stationen der Polar-Expeditionen haben die folgenden 
ihre magnetischen Beobachtungen veröffentlicht: 

I. Kıneua-Fsorp an der Davis-Strasse, nördliche Inclination etwa 83° 
52’, Expedition des Deurschen Reiches unter der Führung von 
Doctor GIESE. 

ll. Fort Rıe, am GROSSEN SKLAVEN-SEE, nördliche Inclination etwa 82° 54, 
Expedition der Britischen Regierung und der Regierung des Dominium 
von Canapa unter Commando des Captain of the Royal Artillery 
Dawson. Die Reductions- Rechnungen sind unter Leitung von G. 
M. Weippte, Superintendent des Kzw Observatory ausgeführt. 

Ill. Pomr Barkow, Araska, nördliche Inclination etwa 81° 23’, Expe- 
dition der VEREINIGTEN STAATEN, unter Commando von Ray, Chief 
Signal Officer, United States Army. 

IV. Jan Maven, nördliche Inclination etwa 78° 62%, (OESTERREICHISCHE 
Expedition ausgeführt durch Graf Wirezer, befehligt vom Corvetten- 
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Capitän von WOHLGEMUTH. Die magnetischen Beobachtungen wurden 

speciell geleitet vom Linienschiffs-Lieutenant GRATZL. 

V. Mortke-Hafen auf Süp-GeorsiEn, südliche Inclination etwa 48° 53', 
Expedition des DrurscHen Reiches unter der Führung von Doctor 
SCHRADER. 

VI. Cap Horn, südliche Inclination etwa 52° 55’, Expedition der Fran- 
zÖSISCHEN Regierung, geleitet von F. O. LE CanneLuier, Lieutenant 
de vaisseau, officier d’academie. 

Die aus diesen Beobachtungen schon gewonnenen Resultate lassen 
die Veröffentlichungen der übrigen Stationen: 1) der anderen amerikani- 
schen auf Fort Conger im Discoveryhafen in Lady -Franklin- Bay; 
2) der dänischen in Godthaab auf Westgrönland; 3) der schwedischen 
auf Cap Thordsen auf Spitzbergen; 4) der russischen in Sagasta an der 
Lena-Mündung; 5) der anderen russischen in Karmakuti an der Möller- 
Bay auf Nowaja Semlja; 6) der holländischen bei der Waigatsch-Insel 
“ im Karischen Meere; 7) der norwegischen in Bossekop in Alten; 8) der 
finnischen in Sodankylä im finnischen Lapplande, mit grosser Spannung 
erwarten. 

Ausser den beiden schon genannten erdmagnetischen Observatorien 

VII. Pawrowsk, nördliche Inclination etwa 70° 45, und 

IX. Görrineen, nördliche Inclination etwa 66° 22°, haben 
VIIl. WıLHELMSHAFEnN, nördliche Inclination etwa 67° 57°, Director Pro- 

fessor BÖRGEN. 

X. Berestav, Declinations-Beobachtungen, Director Prof. GALLE. 

XI. Tıruıs, nördliche Inclination etwa 55° 34°, Director MıELBERG 
ihre Termins- Beobachtungen veröffentlicht. Das Bekanntwerden von 
weiteren Beobachtungen in Bombay, Bordeaux, Buda-Pest, Clausthal, 
Cordoba. in Argentinien, Coimbra, Greenwich, Havanna, Helsingfors, 
Kasan, Kautokeino in Finmarken, Kew, Lissabon, Lund, Lyon, Mel- 
bourne, Moncalieri, Montevideo in Argentinien, Moskau, München, 
Nantes. Neapel, Nertschinsk, Paris, Peking, Perpignan, Pola, Prag, Rio 
Janeiro, Rom, San Diego in Californien, San Fernando, Stonyhurst, To- 
ronto, Upsala, Utrecht, Velletri, Washington, Wien, Zikawei sind aufs 
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lebhafteste zu hoffen. Ueberhaupt haben alle magnetischen Beobach- 
tungen aus jener Zeit, besonders wenn sie längere Reihen bilden eine 
erhöhte Wichtigkeit gegenüber den Beobachtungen, welche ausserhalb 
jener Zeit liegen. 

Aus der Vergleichung der Orte der magnetischen Stationen mit dem 
Gauss- Weger’schen Atlas für den Erdmagnetismus ergiebt sich unmittelbar, 
dass es wünschenswerth gewesen wäre, statt zwei Stationen so nahe bei 
einander neben die Südspitze von America zu legen, eine Station mög- 
lich weit südlich von Australien einzurichten. Dieser Umstand wurde 
schon bei der Auswahl der Stationen bemerkt, aber äussere Hindernisse 
insbesondere die Kürze der verfügbaren Zeit liessen eine andere An- 
ordnung als die getroffene nicht wohl möglich erscheinen. 

Die Erfahrungen, welche mit den benutzten Instrumenten gemacht 
worden sind, lassen für zukünftige derartige Unternehmungen grossen 
Gewinn erhoffen. Die Variationen der erdmagnetischen Kraft an Orten 
in der Nähe der magnetischen Pole der Erde sind so sehr gross, dass 
sie das Spiegelbild der Skala oft aus dem Fernrohr herausfallen 
lassen. Diesem Uebelstande lässt sich durch ein Verfahren begegnen, 
welches ich bei einem zu Erdstrom-Messungen benutzten Galvanometer 
eingeführt habe, nemlich der Anwendung von zwei Seitenspiegeln neben 
dem Hauptspiegel. Immer einer dieser beiden Seitenspiegel beginnt in 
Wirksamkeit zu treten, wenn bei der Bewegung des Magneten das 
Skalenbild vom Hauptspiegel im Begriff ist, aus dem Fernrohre heraus- 
zutreten. Das Bild des einen Seitenspiegel ist höher, das andere niedriger 
als das Hauptbild und jedes wird durch besondere Horizontalfäden im 
Fernrohre kenntlich gemacht. 

Die Anwendung des neuen Inductions-Inclinatorium und des Qua- 
drifilars auf Observatorien und Stationen auch ausserhalb GörTINgEn wird. 
sehr dazu beitragen, das Beobachtungs- Material für eine weitere Aus- 
bildung der Theorie des Erdmagnetismus zu vervollkommnen. Auch 
lassen sich jene beiden Constructionen in solchen Maaszverhältnissen 
ausführen, dass sie die bei Polar-Expeditionen so sehr eingeschränkten 
Räumlichkeiten nicht überschreiten und dennoch sehr genaue Resultate 
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ergeben. Bei der absoluten Declinations-Messung gelangt man zu einer 
grösseren Schärfe, wenn man den Theodoliten, welcher vorher auf den 
Polarstern oder auf ein entferntes Object mit bekanntem Azimute ge- 
richtet ist, auf die eigne Reflexion im Spiegel des Magneten mit Hülfe 
eines Gauss'schen Ocular einstellt, und auf ein gegebenes Zeichen einen 
anderen Beobachter den Skalenstand im Ablesungsfernrohr bestimmen 
lässt. Auch den Collimationsfehler kann man nach der entsprechenden 
Methode am genauesten erhalten. 

Der von Gauss und WEBER angeregte Magnetische Verein hatte sich 
zunächst die Aufgabe gestellt, in genauer Uebereinstimmung und voll- 
ständig gleichzeitig mit den Göttinger 'Termins-Beobachtungen an mög- 
lich vielen Orten der Erde gleiche Arbeiten auszuführen. Solche Ter- 
mine sind zustande gekommen in Bellsund (Spitzbergen), Havösund 
(iinmarkische Küste), Hammerfest, Alten (Finmarken), Kuopio (Finland), 
Kierisvara (Lappland), Petersburg, Christiania, Upsala, Stockholm, Ka- 
tharinenburg, Kopenhagen, Makerstown, Altona, Dublin, Barnaul, Ber- 
lin, Hannover, Haag, Breda, Göttingen, Greenwich, Leipzig, Nertschinsk, 
Breslau, Brüssel, Seeberg, Freiberg, Marburg, Prag, Krakau, Heidelberg, 
Augsburg, München, Kremsmünster, Genf, Mailand. An diese schliessen 
sich die von der Royal Society of London hervorgerufenen erdmagneti- 
schen Stationen an: Toronto (Canada), Bombay, Lucknow, Simla, Madras, 
Trevandrum, Singapore, Borneo, St. Helena, Cap der guten Hofnung, 
Hobarton (Van Diemens Land), so wie einzelne Expeditionen nach Kar- 
guelen Land und Aucklands Insel. 

An der Mehrzahl dieser Orte sowie auch noch an einigen anderen 
Orten, wie in Philadelphia, Clausthal (Harz) sind lange Reihen von solchen 
Termins-Beobachtungen ausgeführt, überall nach Gauss’ Vorschriften und 
genau nach GÖTTINGER Zeit. 

Die Vergleichung dieser früheren mit den jetzt zur Veröffentlichung 
gelangten Beobachtungen von 1882 und 1883 gestatten nun für Eine 
Erscheinung, nemlich für die periodischen täglichen mittleren Aende- 
rungen der erdmagnetischen Kräfte schon eine allgemeine Regel auizu- 
stellen. Eine eingehendere Untersuchung zeigt auch hier, dass die 
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Maxima und Minima der Werthe der Declination, der Inelination und 
der Intensität nicht die eigentliche Charakteristik derselben, sondern 
dass schon ein wesentlicheres Merkmal die raschesten Bewegungen bilden, 
In Bezug auf diese finde ich nun folgende Regel: 

Bei der täglichen Drehung der Erde um ihre Axe dreht sich an einem 
in mittlerer geographischer Breite befindlichem Orte, welcher der Sonne, 
entgegengeht, also Morgenzeit hat, der in der horizontalen Ebene be- 
wegliche Magnet mit seinem der Sonne zugewendeten Ende auch nach 
der Sonne hin. In dieser Bewegung beharrt der Magnet bis etwas über 
die Mittagszeit hinaus, so dass also dann das Süd-Ende eines Magneten 
auf der nördlichen Halbkugel sowie das Nordende eines Magneten auf 
der nördlichen Halbkugel ihre östlichste Lage erreicht haben. Während 
jenes Zeit-Abschnittes nimmt die Neigung eines im Schwerpunkte unter- 
stützten Magneten gegen die Horizontal-Ebene zu, ein solcher Magnet 
erreicht aber seine äusserste Lage etwas früher als der horizontal be- 
wegliche Magnet. Die Intensität der horizontalen erdmagnetischen 
Kraft nimmt während jenes Zeitraumes ab, erreicht aber ihren kleinsten 
Werth etwas vor der Mittags-Zeit, ebenso nimmt die ihrem absoluten 
Werthe nach gerechnete verticale erdmagnetische Kraft auch ab, der 
kleinste Werth desselben fällt aber auf eine für die verschiedenen 
Orte etwas ungleiche Tageszeit. 

Der Umfang der täglichen erdmagnetischen Schwankung wächst 
im allgemeinen mit der höheren geographischen Breite des Ortes, eben- 
so wächst derselbe in der Jahreszeit mit der zunehmenden Breite der 
Sonne auf derjenigen Seite des Aequators, auf welcher der Beobachtungs- 
Ort sich befindet, erreicht aber seinen grössten Werth erst nach der 
Sonnenwende. 

Für Orte, welche auf geringer geographischer Breite liegen, stimmt 
der Sinn der täglichen Schwankungen mit denjenigen Orten überein, die 
auf der gleichen Seite vom Aequator sich befinden wie die Sonne. Für 
Orte deren geographische Breite diejenige der magnetischen Pole erheblich 
übertrifft liegen noch keine Beobachtungs- Ergebnisse vor, um die be- 
züglichen Fragen zu entscheiden. 
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Auf der nördlichen Halbkugel sind die Bewegungen im Allgemeinen 
grösser als auf der südlichen Halbkugel. 

Mit Benutzung der hier ausgesprochenen Regel für die Bewegung 
der Magnete an denjenigen Orten, welche sich mit der Drehung der 
Erde um ihre Axe nach der Sonne hin bewegen, lässt sich in Bezug 
auf diejenigen Orte, welche sich bei der Drehung der Erde um ihre 
Axe von der Sonne entfernen, die Regel einfach so aussprechen, dass 
die hier stattfindenden! Aenderungen der erdmagnetischen Kräfte im 
entgegengesetzten Sinne zu dem Sinne der Schwankungen an den vor- 
senannten Orten gehen. 

Hiermit ist es in Uebereinstimmung, dass zur Nachtzeit die mitt- 
leren täglichen Bewegungen der Magnete geringer sind; dagegen über- 
wiegen dann, wie Gauss bemerkt hat, die plötzlichen grösseren aber 
kürzere Zeit dauernden und ihre Richtung rasch wechselnden Bewegun- 
gen der Magnete. 

Diese täglichen Aenderungen der erdmagnetischen Kräfte haben 
eine auffällige Beziehung zu den täglichen Schwankungen der Tempe- 
ratur an denselben Orten. Meine hierauf bezüglichen theoretischen 
Untersuchungen werde ich bei anderer Gelegenheit veröffentlichen. 
An dieser Stelle war mein Zweck, die Erinnerung an die hohe 
Bedeutung der Forschungen wach zu rufen, durch welche Gauss die 
Lehre vom Erdmagnetismus in epochemachender Weise gefördert hat, 
die ausserordentliche Anerkennung hervorzuheben, mit welcher Gauss 
von den in diesem Gebiete am meisten verdienten Männern verehrt 
wurde, und die allgemeine und lebhafte Thätigkeit anzudeuten, mit wel- 
cher diese Gelehrten sich bemühten, die von dem grossen GÖTTINGER 
angeregten neuen Forschungen zu fördern. 
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ABHANDLUNGEN 


DER 


HISTORISCH-PHILOLOGISCHEN CLASSE 


DER 
KÖNIGLICHEN GESELLSCHAFT DER WISSENSCHAFTEN 


ZU GÖTTINGEN. 


VIERUNDDREISSIGSTER BAND. 


An Herrn Dr. Wilhelm Froehner in Paris. 


Zi yüo ng Euory doteupie. 
Anakreon. 

Sie haben Sich, mein hochverehrter freund, um das zustandekommen eines 
wesentlichen teiles dieser monographie in so hervorragender weise verdient gemacht, 
dass ich Sie gebeten habe Ihren namen vor dieselbe setzen zu dürfen. Ich wünsche, 
Sie möchten in dem buche etwas von der akribie wiederfinden, die Ihre epigraphi- 
schen leistungen auszeichnet, aber auch etwas, das an Ihre beherrschung des stoffes 
erinnert. Dass alle meine dialektstudien nichts als vorarbeiten zu einer verglei- 
chenden grammatik der griechischen dialekte sind, welche die geschichte der sprache 
aus der geschichte der stämme zu begreifen sucht, wissen Sie: es würde mich 
freuen, wenn Sie aus der vorliegenden schrift den eindruck gewännen, ich befände 
mich auf dem rechten wege zu diesem ziele.e Wenn Sie diese seiten durchfliegen, 
wandeln Sie gewissermassen auf bekannten pfaden: hat doch das studium Jakob 
Grimms auch Sie einmal zu einer sprachgeschichtlichen untersuchung angeregt. 
Darf ich hoffen, es werde Ihnen auf dem wege, auf den ich Sie zurückgenötigt, 
eben so traulich zu sinne werden, wie wenn Sie, für ein paar flüchtige tage in 
der alten heimat weilend, die allbekannte strasse durchmessen, welche unsere 
beiden vaterstädte verbindet ? 


In dankbarer gesinnung 
Ihr 
F. Bechtel. 
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Vorwort. 


In dem vorliegenden bande habe ich zu vereinigen gesucht, was von inschrift- 
lichen denkmälern des ionischen dialekts bisher bekannt geworden ist. Dass mir 
einzelnes entgangen ist, kann bei der verzettelung des materials kaum anders sein; 
aber eine wichtige inschrift wird man schwerlich vermissen. Nur muss ich gleich 
hinzufügen, dass man die von Miller in den Louvre gebrachten steine der thasischen 
theoren eben so wenig hier suchen darf, wie die chalkidischen vasen und die 
münzen der chalkidischen städte auf Sicilien. Von den theoreninschriften habe 
ich im zweiunddreissigsten bande dieser Abhandlungen bereits eine neue lesung 
veröffentlicht, zu der ich nichts hinzuzufügen wüsste; und was ich heute vorlege, 
stellt die erledigung des restes des auftrages dar, den mir der herausgeber der 
Sammiung der griechischen dialektinschriften erteilt hat, in dessen absicht es liegt 
die chalkidischen vasen mit ähnlichen denkmälern zusammen bearbeiten zu lassen 
und Sicilien für sich zu stellen. Das langsame fortschreiten des Collitz schen 
inschriftenwerkes, das ja bei einem derartigen unternehmen unvermeidlich ist, hat 
mich dazu veranlasst auch diesen teil meiner arbeit zuerst in einer besonderen 
monographie vorzulegen. Die endgiltige gestaltung derselben kann dadurch, dass 
sie aus meinem pulte in die öflentlichkeit wandert und die kritik der sachverstän- 
digen erfährt, nur gewinnen. 

Was ich an neuem materiale erworben habe, ist leider nahe beisammen; 
man findet es reproduciert auf der zweiten tafel: eine anzahl unedierter täfelchen 
von Styra, und die abschrift einer archaischen grabinschrift von Perinthos. Von 
grösserem erfolge ist mein bestreben gewesen abklatsche oder neue copieen 
schon bekannter denkmäler zu erhalten. Ich bin dadurch in die lage gekommen 
eine reihe von texten neu vergleichen zu können. Mit deren aufzählung beabsichtige 
ich nicht hier zu glänzen; doch halte ich es für meine pflicht allen den herren, 
welche mich unterstützt haben, auch an diesem orte verbindlichst zu danken: 
herrn professor Dr. Kubiczek in Wien; herrn Dr. Georgiu in Athen; herrn pro- 
fessor Dr. Jacob Wackernagel in Basel; herrn gymnasialdirector Dr. Roehl in 
Königsberg (Neumark); herrn vorsteher Xonotidng auf Thasos; herrn Dr. JHMordt- 
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mann in Constantinopel; herrn Antoine Heron de Villefosse in Paris; Reverend 
ELHicks in Leamington; herin pfarrer PhMayer in Smyrna. Ganz besonders dank 
schulde ich herrn Dr. WFroehner in Paris, der sich der mühe unterzog die im 
Lonvre aufbewahrten bleiplättchen aus Styra zu collationieren, und mir so die 
möglichkeit verschaffte die untersuchung über die echtheit einzelner stücke, wie 
ich denke, zum abschlusse zu bringen. 

Diejenigen abklatsche, deren buchstaben so deutlich waren, dass ich die 
schriftzüge, ohne besondere beleuchtung zu hilfe nehmen zu müssen, verfolgen und 
mit kreide färben konnte, habe ich, soweit mir die betreffenden denkmäler nicht 
genügend publieiert schienen, ebenso wie die inedita, durch die Edm. Gaillardsche 
hofkunstanstalt in Berlin auf meine kosten photolithographieren lassen. Auch 
eine reproduction des wichtigen steines von Eretria, welcher durch die "AoxeuoAo- 
yıai) &pmusois des jahres 1872 bekannt geworden ist, habe ich für erwünscht ge- 
halten, da die genannte zeitschrift wenigen zugänglich sein dürfte. 

Ueber die berücksichtigung der münzen muss ich mich besonders aussprechen. 
Nur diejenigen stücke sind von mir herangezogen, deren lesung mir durchaus sicher 
schien. Für ganz zuverlässige fundgruben habe ich folgende drei sammelwerke 
gehalten: den katalog des britischen museums, der freilich noch unvollendet ist; 
den katalog des Berliner münzkabinets; Imhoof-Blumers Monnaies grecques. Diese 
arbeiten sind daher ausgenutzt. Für das Pariser Cabinet des Medailles sind wir 
einstweilen noch auf Mionnet angewiesen. Da Mionnet nicht immer richtig gelesen 
hat, so habe ich auf eine durcharbeitung seines werkes verzichtet, und nur die- 
jenigen der von ihm beschriebenen münzen aufgenommen, von denen mir neue le- 
sungen bekannt geworden sind. Auf manche einzelheiten hat mich herr Dr. Imhoot- 
Blumer zu Winterthur aufmerksam gemacht; seiner grossen gefälligkeit verdanke 
ich auch die angabe der mutmaasslichen prägungsdata , soweit diese nicht in den 
katalogen und monographieen mitgeteilt werden. Ich kann also nicht verbürgen, 
dass meine anführungen vollständig, wol aber, dass sie zuverlässig seien *). 

Die anordnung des stofies sucht den gedanken zu veranschaulichen, dass die 
geschichte eines volksstammes in seiner sprache sich widerspiegeln müsse. Die 
inschriften sind daher vorab nach den drei grossen localitäten geschieden, in denen 
Ionier gesessen haben: Euboia, die Kykladen, Kleinasien. Mit recht hat Wilamo- . 
witz diese gruppierung gefordert. Innerhalb dieser drei teile habe ich unterabtei- 
lungen aufgestellt, soweit sich anhaltspunkte ausfindig machen liessen. Allein noch 
sind wir besser über die entwicklung der schrift als über die der sprache unter- 
richtet. Auf Euboia sind bloss Chalkis, Eretria und Styra durch bemerkenswerte 


*) Heads Historia nummorum ist mir leider nicht mehr zu gesichte gekommen. 
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texte vertreten. Diese texte lehren mit voller deutlichkeit, dass Eretria und Styra 
paläographisch zusammengehören. Sie lehren auch, dass die dialekte von Chalkis, 
Eretria und Styra sich in einigen punkten mit dem attischen berühren. Aber ein 
anschauliches bild des dialekts ermöglichen bisher nur die nach Eretria gehörenden 
urkunden, während vom chalkidischen und styräischen bloss einzelheiten bekannt 
sind. Die frage nach dem verhältnisse der drei mundarten unter einander ist 
demnach noch nicht zu beantworten. — Die Kykladen zerfallen den untersu- 
chungen Kirchhoffs und Dittenbergers zufolge in zwei reihen: auf der einen seite 
stehn Naxos und Keos, auf der anderen Deios, Paros und Siphnos; von den übrigen 
inseln, soweit sie nicht colonieen sind, fehlen alte inschriften. Wiederum beruht 
die scheidung bloss auf der beobachtung des alphabets; eine sprachliche difte- 
renz würde nur vorliegen, wenn man daraus, dass die zweite reihe die graphische 
scheidung der beiden @-laute hundert jahre früher aufgegeben hat als die erste, 
folgern dürfte, dass jener alte unterschied auch in der aussprache früher von 
ihr fallen gelassen worden sei. — Am besten sind wir mit den städten Klein- 
asiens beraten. Die oft erwähnte zergliederung Herodots habe ich als ein hoch- 
achtbares zeugnis aus dem altertume beibehalten, obwohl sie, wie ich in einem 
excurse ausgesprochen habe, mehr den wortschatz als die grammatik vor augen 
zu haben scheint und durch die officielle und formelhafte sprache der inschriften 
nur wenig bestätigung erfährt. Vielleicht finden wir mit der zeit die mittel 
folgende dreiteilung des asiatischen ionisch zu beweisen: 1) südionisch, vertreten 
durch Milet, Ephesos, Samos: der dialekt ist mit keinem anderen griechischen 
ingredienz durchsetzt; 2) nordionisch, zur zeit durch Chios vertreten: dem ioni- 
schen sind äolische elemete beigemischt; 3) das ionische von Halikarnassos: die 
sprache der dorischen in- und umsassen hat einfluss auf die der lonier gewonnen. 
Einstweilen habe ich die zwölf städte dem ionisch-dorischen Halikarnassos entgegen 
gesetzt. 

Bei der transscription habe ich mich in einem punkte nach der in der Ool- 
litzschen sammlung befolgten gerichtet, in einem anderen nicht. Es scheint mir 
durchaus praktisch, dass die E und O der originale, welche die sogenannten un- 
echten diphthonge bezeichnen, mit den besonderen typen & und ov wiedergegeben 
werden. Anders steht es mit der umschreibung der E und O, welche auf den originalen 
ausdruck der längen sind. Diese werden bei Collitz mit 4 und ® umschrieben. Es 
bezeichnet also 7 jedes lange 2, das mit H geschrieben, ) jedes lange e, das mit E 
geschrieben wird. Diese transscription würde in dem vorliegenden buche zu unerträg- 
lichen consequenzen geführt haben. Wenn das auf dem originale mit E dargestellte 
lange e mit 7, bezeichnet werden soll, so muss ich chalkidisch METER mit w7%e, 
naxisch MHTER mit wizno, das eine mal mithin das tonerhöhte @ mit 7, das zweite 
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mal mit 7 umschreiben. Hierzu konnte ich mich nicht verstehn. Ich habe daher das 
aus » differenzierte zeichen 4 nur da angewendet, wo es sich um wiedergabe von 
originalen handelte, die für den langen e-laut ebenfalls zwei verschiedene zeichen 
schreiben; und zwar zur bezeichnung des jüngeren, aus altem @ entstandenen 2. In 
folge davon habe ich von ® überhaupt keinen gebrauch gemacht. Tbensowenig 
habe ich mich entschliessen können für E und O da, wo sie den reinen langen e- 
und o-laut darstellen, e und o zu schreiben: man kann schwerlich behaupten, dass 
ein buchstabenconglomerat wie reregsı übersichtlich sei. Ich habe also in solchen 
fällen 7 und ® gesetzt. Da unter jedem texte über alphabet und schriftcharakter 
die nötigen weisungen gegeben werden, ist nicht zu befürchten, dass jemand, der 
Kirchhoffs klassisches buch gelesen hat, mich misverstehe: und von anderen wünsche 
ich gar nicht gelesen zu werden. 

Die arbeit ist der Königlichen gesellschaft der wissenschaften am 31. Juli 
1886 vorgelegt worden. Der druck hat sich von anfang October bis jetzt hingezogen. 
Was mir während desselben an material noch zu gesichte gekommen ist, habe ich, : 4 
wo es angieng, eingereiht, wo nicht, in die nachträge verwiesen. 


14. März 1887. 
F. Bechtel. 


Die inschriften des ionischen dialekts. 
Von 


F. Bechtel. 


Vorgelegt in der Sitzung der Königl. Gesellschaft der Wissenschaften am 31. Juli 1886. 


Erster Abschnitt. 


E,.U..B.0.L.A. 


I. Chalkis mit eolonieen. 


Chalkis. 
1) Steinblock vor der dimarchie zu Chalkis, bei der Arethusa gefunden. — 
Lolling Mitth. X. 282. 
Eödgpnuos aved[n]|aev. 
Chalkidisches alphabet, Bovorgopydsv. Schrift: A, R und E, ®, VM und N, 
Ss, V, ©. — Sechstes jahrhundert. *). 


Kyme mit Neapolis. 
KYME. 
Thukyd. VI. 4.: Zayxan de mv utv doyijv ano Köuns dns dv 'Oniwia, Xahkxıdırjs nöksws, 
Anowwv ayızoutvov Win x. Th. 
2) Tuff. Aus der umgegend des alten Kyme, jetzt im museum zu Neapel. — 
Minervini Bull. Napol. N. S. VI. 49 ff., wiederholt von Kirchhoff Alphab.? 107 — 
Roehl IGA. no. 527, Imag. 7 no. 9. 


KorropßlovAng. 
Chalkidisches alphabet, Bovorgopndov, der schriftcharakter kann hier nicht 
wiedergegeben werden. — Sechstes jahrhundert. 


3) Wie no. 2. — Minervini a.a.o. 65 ff. = Kirchhoff a. a. o. = Roehl IGA. 
no. 528, Imag. 7 no. 10. 
Anuoy|doıdög | eiuı Toö| - - - - 


*) Die zuletzt von Roehl IGA. no. 375 behandelte inschrift übergehe ich, da sie ohne 
eine neue lesung nicht zu gebrauchen ist. 


Histor.-philolog. Classe. XXXILL. 1. A 


[80] 
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Wie vorhin. 

Amuoxdoıdog: das ionische der Kykladen und der asiatischen küste bildet 
den genetiv der als zweite namenelemente fungierenden ©-stämme auf -og, nicht 
auf -dog; vgl. DavorsArog (Thasos, Thas. inschr. im Louvre no. 9), "AnoAAodeurog 
(Kyzikos, Bull. de corr. hell. V. 489), ”Ava&ınöArog (münze von Abdera), ’Hysmo4og 
(Chios, Roehl no. 381c 14), Ev&ıW$ewog (münze von Maroneia), IIp@roy«gros (Samos, 
Roehl no. 383). Mit dem chalkidischen stimmt aber das attische:: Meisterhans 
Grammatik der attischen inschriften 54. 


3a) In einem grabe der nekropolis von Kyme, über zwei seiten des einen 
der vier loculi sich hinziehend. — Nach Soglianos abschrift Helbig Bullett. dell’ 
instit. archeol. 1885. 52. 

HVPV TRI KLINEI TOVTEI LIENOS HVDV - - - - 

Die inschrift ist mir unverständlich. Doch liefert sie in zweimaligem HVMV 
einen neuen beweis dafür, dass die Chalkidier die ursprüngliche aussprache des 
v festgehalten haben, und lehrt den adverbialen locativ rovrei auch als ionisch 
kennen. 

NEAPOLIS. 

Strabon p. 246: Merw de Auxardoysıcv 2ou Nednolıs Kuualov (vorsoov DE zul Xakzıdeis 
Inwxnoev xai Hı9nxovooaiwv tıvis zai Admvaiwv, wore zul Neanokıs ExhnIn dra Toüro) x. 1.A. 

4) Münzlegenden. 

1) Sammlung de Luynes, abgebildet bei Riccio Repertorio taf. I. 10, 
besprochen p. 24. — Mitte des 5. jahrhunderts. Schrift: neben H und & noch L. 
Rs. Nenmokıs. 
2) Britisches museum. — Catalogue, Italy 109 no.141 und 112 no. 178. — 
Mitte des 4. jahrhunderts. — Schrift ionisch. 
Rs. Neomokıreov. 
3) Britisches museum. — Catalogue 97 no. 37. — Zweite hälfte des 
4. jahrhunderts. — Schrift ionisch. 
Rs. Nevnokttng. 
4) Sammlung Imhoof-Blumer. — Zeit und schrift wie vorhin. 
Rs. Nevnokırav. 


Rhegion. 
Herakl. Pont. fr. 25 M.: “Pyyıov Wzoev Xahrıdeis oi dm Kvoinov dia Auuov avaaravıss' 
nagilaßov de zei 2x Hekonovvnoov Tobs Meoonviovs Tois dv Maricıw (Kazioro Cod.) zuyovras. 
5) Marmorblock, teil einer basis. Olympia. — Furtwängler Arch. ztg. XXXVI. 
149, wiederholt von Loewy Inschriften griech. bildhauer no. 31. Mit benutzung 
eines abklatsches Roehl IGA. no. 532 — Imag. 7 no. 12. 
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----[Minv®og 6 Xoigov "Pnpivög te nal and mooduou Msoon|vıog Foınzwv 
ev Teyen | ---- [Yeoig nücıv za Denis naoaıg | ----[x]ei gonucrov, H6060«L 
poı nAsiore Eyevlero], | - - - - NAdov, Ereıra ebEdunv. 

Chalkidisches aiphabet, oroıyndor. 

Z.1 ergänzt von Furtwängler und Roehl nach Pausanias V. 26, 4: Ta d8 em 
Toig Avadyijunoıv Erıyoduuera nal narega Mınddwo Xorgov aa "EAAnvidag niro möhsıg 
“Pnyıov Te nerolda nal Tv Emil to moodo Meoorvnv dldwow' olneiv O8 Ta wev 
erıyodunare Ev Teyea pyolv aurov n.1.A. — 2. 12 |Yeoig mäcılv: F.— Z.3 260600 
por: L.; @g oazoi Roehl, aber odog, oög hat schwerlich ein - im inlaute verloren, 
vgl. Philol. anz. 1886. 14 note 8. — Z. 4 eö&dunv: bei behandlung des augments 
habe ich mich nach der überlieferung des Herodot gerichtet (Bredow 309), da die- 
selbe in Einem falle, soweit sie nämlich das verbum 2oyd&oueı betrifft, durch die 
inschriften bestätigt wird: xareoydoavro CIG. III. 4224 f. Add. 

In der sprache liegt ein ionisches und ein nicht-ionisches element. Letz- 
teres könnte man versucht sein für arkadisch zu halten. Aber zoıxewv ist nicht 
arkadisch, dative auf -«ıg stehn im widerspruche mit dem ’AAsıoioı der bekannten 
bronze von Olympia. Dagegen könnte zoıxewv und Yecig ndocısg einem dorischen 
dialekte angehören. Was Thukydides VI. 5 von der sprache der Himeräer sagt: 
uera&d tig te Xadxrıdeov aa Aweidog Exo&dn — scheint demnach auch von der 
der Rheginer zu gelten. Finen weiteren beleg hierfür liefert IGA. no. 388. 

Abfassungszeit: jünger als ol. 78,2, wo Mikythos von Rhegion nach Tegea 
übersiedelte (Diodor XI. 66, angeführt von Stein zu Herod. VII. 170). 


6) Zwei fragmente einer steinbasis. Olympia. — Harausgegeben von Kirch- 
hoff, dass linke bruchstück nach Weils abklatsch Arch. ztg. XXXVI. 142, beide 
zusammen nach Purgolds abschrift a. a. 0. XXXIX. 83. Wiederholt von Roehl 
IGA. no. 536 — Imag. 8 no. 14, Loewy a. a. o. no. 33. Neue bearbeitung von 
Blass Samml. no. 1169. — Erwähnt von Pausanias V. 27, 8. 

a. [TAwvai)aı we Kdiov yevelai falAeilo|o Erorn. 

Sprache und schrift bis auf T elisch, da der künstler aus Elis stammt. Die 

lesung nach Blass. — Die nächste inschrift ist von anderer hand. 
b. |TA]wvaing 6 Arvanideo | [rölı "Epunı "Pin|pivos. 

Schrift gemischt: der lange e-laut wird durch H, Gamma und Lambda durch 
die gewöhnlichen ionischen zeichen dargestellt; aber das Rho ist noch geschwänzt, 
O fungiert noch als zeichen für kurz und lang o. Auf den münzen der stadt Rhe- 
gion, welche im kataloge des britischen museums (Italy 373 fi.) beschrieben sind, 
behalten die chalkidischen buchstaben bis 415 die oberhand gegen die gemeinioni- 
schen, von den Samiern importierten: ich finde nur einmal PHFINOZ. Erst von 

A2 
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415 ab verschwinden die chalkidischen zeichen für Rho, Eta, Gamma definitiv ; 
O— o hält sich noch eine weile. Da unsere inschrift noch die form R kennt, darf 
sie nicht unter das letzte viertel des 5. jahrhunderts gerückt werden. 


Terone. 
Thuk. IV. 110: Toowvnv» mv Xaixıdıznv —= Diodor XU. 68: .... ni nölw ToowWvyv, 
anoıxzov utv Xailxıdewv . ... . 
7) Silbermünze. — Imhoof-Blumer Monnaies grecques 92 no. 120. 


Rs. Tesowveov. 

Teowveov wie Mivdcov no. 17, zu ergänzen doyvoıov oder xöuue (Imhoof- 
Blumer). Wegen der unterdrückung des ı vgl. Aloxgaog, Zmovdaog, Tiuxos in 
Styra und Anakreon fr. 1, 4 # xov vov Eml Andalov. — Topwvaioı auf den atti- 
schen tributlisten, Toowvetog auf attischen grabstelen (Koehler Mitth. X. 367 f.) 

Etwas vor 420 geprägt (Imhoof-Blumer). 


Olynthos. 


Herodot VIII. 127: z7v JE nolıy napadıdor Kormoßovim Topwvaln Inıroonevew xal wm Xakxı- 
did yevsı, zei oürw "Okuvdov Xalrıdies Eoyov. Thuk. I. 58: zei Mepdixxus neideı Xairıdeas Tas 
ini Ialdoan nöhsıs Exlınovras zai zaraßalövrag dvorxioaodar ds "OkuvYov wiav 18 nölıw Tavımv loyvodv 
n0170a0 FL. 


8) Marmor. Gefunden in den ruinen von Olynth, jetzt in der Ambraser 
sammlung zu Wien. — Arneth Beschreibung der zum k k. münz- und antikenkabi- 
net gehörigen statuen etc. p.40. Wieseler Ber. d. Gött. ges. der wiss. 1847. 22 ff.; 
Le Bas Voy. arch£ol. Inser. II. no. 1406. Nach abklatsch und abschrift Swoboda 
Arch,-epigr. mittheilungen aus Oesterreich VII. 1 fl. Hier nach abklatsch und ab- 
schrift, die ich herrn professor Dr. Kubiczek in Wien verdanke. — Die erste, 
grundlegende, bearbeitung der inschrift hat Sauppe geliefert in dem programme 
Inseriptiones Macedonicae quatuor, Weimar 1847, p. 15ff. Dittenberger Sylloge 
no. 60 mit den Addenda. — Gewöhnliches ionisches alphabet. 

a. Vorderseite. 
Zvvdiaaı moög ’ Awövrav rov ’Eooidalo(v). 
Zuvdnac ’Awövrar ro ’Eogidalov | vol Xurmdcvoı' ovuudyovg eiv | 
5. dAAjhoıcı nare ncvrug dvdonnovl[s] || Ereu wevrinor|te. ’Edv zig ER ’ Awiv-| 
rav inı Es ev xaonv Emi m]oAguoı | [MH] Emil Xarlnıöces, BonYeiv] Karuıds-| 
[Les] ’ Aulvvrer zul ’ Audvrav Kurrıdevow). — Rest unleserlich. 

7.3 eiv: Dittenberger Sylloge 659 ; ebenso 5 5, 7; vgl. &siv in der inschrift 

aus Oropos no. 18 z. 3031; zivfeı] Sauppe, ev Swoboda. — Z. 6ff. &s [mw 
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x&onv #tAl: Swoboda. Hinter dem T ist auf meinem abklatsche noch eine in halber 

buchstabenhöhe verlaufende horizontale hasta zu sehen; herr Kubiczek verzeichnet 

dieselbe auch auf der abschrift und bemerkt dazu: »dieser letzte strich steht auf 

dem steine deutlich da; aber teil eines buchstaben?« Die ergänzung Sauppes, 

dem nur die mangelhafte publication Arneths zu gebote stand: Zor|w öuolos zu 

njoAsuwı [ac] | Emi XaAlaıdeog, nal Ev Ent] Karrıdelag | im, vol E7 |’ Au|dvrev Eu 

noleuwı Eora ----| scheitert an der verteilung der erhaltenen buchstaben. 

Ich bemerke, dass am schlusse von z. 6 OAEMOI steht, was Sw. in [zJoAeu[o]ı 
corrigiert. Wir werden diesen verkürzten dativen in Eretria wieder begegnen. 

b. Rückseite. 

’EEayayn 0° Eotw zul mioong nal EvAov | [o|ixodowsornoiou navrov, vev- 

anynlloliuov 6 awAnv Earivov, ö,rı du wi) To | Xoıvov dene, tor 68 xowau 

5. el Todrwv || iv ESayoyıv, eindvrag ’ Audvra molv EEldyeıv, teAkovrag ta TeAsı 

za yeyoauuevla]. | Kai Tov KAAwv EEayayıyv ÖE eiv Hal dial<a>yoypıv TeAkovoıv 

10. reAsa nal Xadxrıdevloı Exy Mansdoving xal Maneddoıv Eu || KaAnıdewv. Iloog 

’ AugımoAltag, Borrilalovg, ’ Aravdrlovg, Mevdciovg un r|orsiloH]zı pıAimv ’ Auvv- 

eu unde XoAxıdl&ug]| |xwoi]s Eraregovg, aAAd were wä|g yvoluns, E&v &]siporepors 

15. done, »ow|ni || moogdeodaı Exeivovg. "Ooxog ovuulayilns‘ pvAdlo te ovv- 


redejueve Xarnıö|evjoı, al Ev vis in Eu ’Aulövrev |---- | ---- Bondnoo 
’Aulvv[teı] - - -- 

2. 9 &uy: geschützt von Dittenberger a. a. o., vgl. den index p. 781. — 

Z. 1112 z[oreilod]eı : Sauppe. —T....|.. Al der stein. — Z. 12 [ywer]s, z. 12|13 


wiäls yvolung): Sauppe. — Z. 1415 xow|nı || moogdeodaı Exelvovg:: nach Thuk. 
VI. 18 mg0gedEueda aörovg, ci. Herodot VI. 69 iv Te zov Ömuov mgogdEusvog moAAß 
HETUNEODE TÜV Avrıorasıwreov. — noıw|äjı noo|gdegaodeı Eneilvovg Sw., aber hier- 
gegen spricht der raum: hinter dem N von KOIN können höchstens noch vier, im 
anfange der z. 15 höchstens 14 buchstaben gestanden haben. — Z. 16 f. nach Swoboda. 

Zwischen 389 und 383 (Dittenberger, gegen Sauppe und Swoboda) abgefasst. 


9) Münzlegende. — Cabinet des medailles zu Paris. — von Sallet Ztschr. f. 
numismatik I. 168. — Aus der zeit des chalkidischen bundes 392— 379. 

Rs. XaAnıdewov. In den armen der Iyra 3 und A, jeder buchstabe in relief 
_ in einem quadratum incusum, darunter ’Eri As«deog. 


Amphipolis. 
Thuk. IV. 106: O5 de nolloi axovoavres alkoıorsgoı LyEvovro zus yvouas, KAlws TE xai Boryü 


usv ’A9nvaiwv Zunolırevov, ı0 de nisiov Evuuıxtov. Das Eimuıxzov wird IV. 103 so zerlegt: 70«v 


yao Apyıkiwv ze Ev au olnArtogss (eloi de or Aoyikıoı Avdoiov anoıxoı) xal @AAoı od Evvinoaooov Tavıe, 
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oi ulv Ilsodixxg neisouevor, oi DE Xalxıdevoı.. Bei der nähe der chalkidischen städte wird anzu- 
nehmen sein, dass das chalkidische element in Amphipolis die oberhand hatte. Vgl. auch Wila- 
mowitz Zs. f. gymnasialwesen XXXI. 645. 

10) Stein, gefunden zu Neokhorio, jetzt im Movoeiov tig dexauodoyırg 
“Ereugiag zu Athen. — Nach Leakes abschrift bei Boeckh CIG. no. 2008. Diese 
abschrift übergeht die vierte zeile; letztere ist nach Cousinery’s publication der 
inschrift nachgetragen in Leakes eigener publication Travels in Northern Greece 
III. tafel 26 no. 125. Variantenverzeichnis bei Boeckh no. 2008 Addenda. Neue 
abschrift lieferte Le Bas Voy. arch. Inser. Il. no. 1418. Zuletzt Kumanudes 
DuAlorwo röwog B (1862) 492 (Minuskeln), dem ich folge. 

”Edo&ev tor druwı' Dikwva xul Lroaronklo geoyew ’Augplnohılv nel 

5. mw yiv mw ’ Auglımoireov deipvyilmv nal aoroVg xal rovg | meidag, nal Hu mov 

10. dAlloxwvreaı, mdoyeıv abltovg @g moAsulovg xal || vnmorwvei TeYVavaı, | T& Ö& yon- 

ur aorov Ölnusoıe eivar, td 0’ Emjiöcxarov lodv roü ’AlmoAAmvog xal Tov 

15. Zrolvuovog‘ zog Ö& mooordrag Avayodıyar aörlovg EornAnv Audlvyv. | "Hv de 

20. rıs TO drigpıoue | Avannpigeı N naradleynre vobrovg Teyvimı N wnyardı Ötewıoülv, 
T& yoruat abrov Önuldcın Eorw zul aorög | peoyerw ’ Augplnokıv | deıpvyinv. 

Gewöhnliche jonische schrift. 

Z. 17 &oriAmv: nicht zu ändern, vgl. delphisch xarov vöuov und meine 
bemerkung Samml. no. 1479 z. 1. — Z. 21/22 örewioölv: es ist nicht ganz sicher, 
ob nicht am schlusse von z. 21 noch ein Y zu ergänzen, also örewıo|ü|v zu schrei- 
ben ist; hinter O ist nämlich noch eine stelle frei, und es wird nirgends ausdrück- 
lich bezeugt, dass sie nie ausgefüllt gewesen sei. 

Den conjunctiv dvayngigsı (z. 19) fühlt man sich wegen olynth. moAgwoı 
vielleicht versucht mit eretrisch z«osi zu vergleichen. Da aber roı dyumı geschrie- 
ist, haben wir kein recht das &ı von dvaynpigeı auf chalkidische rechnung zu 
setzen; die erhaltung von -wı neben ersetzung des -nı durch &ı ist vielmehr der 
attischen weise gemäss, welche -wı intact lässt, -yı von 376 ab (Meisterhans 18) 
zu -&ı wandelt. 

Der mit verbannung bestrafte Stratokles war 358 als gesandter nach Athen 
geschickt worden, um Athen zum bündnisse gegen Philippos zu bewegen. In dem 
nächsten jahre wurde Amphipolis eingenommen und die häupter der athenischen 
partei wurden verbannt (Boeckh). j 


11) Münzlegende. 
Rs. ’ Augımokıreov. 
Silbermünzen des britischen museums (Catalogue, Macedonia 43 no. 1 ff.), 
zwischen den jahren 424—358 geprägt. 
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Ainea. 

12) Silbermünze des Cab. des medailles. — Imhoof-Blumer Num. ztschr. 
XVl. 242. 

Rs. Alvenrov”). 

Die älteste münze der stadt, ein von Friedländer (MBBA. 1878. 759) beschrie- 
benes stück des Berliner kabinets mit der legende Alveag (gen. des stadtnamens) 
beweist, dass mitte des 6. jahrh. — um 550 und vielleicht noch früher ist nach 
Friedländer die münze geprägt — in Ainea ein nicht-ionischer dialekt gesprochen 
wurde. Woher die bevölkerung stammt wissen wir nicht; vielleicht war sie ver- 
wandt mit den Griechen, welche zuerst nach Skione gekommen sind: gaoı ol 
Zuıwvaroı TleAAyvig usv eivaı &% IlsAonovvijoov, mAgovreg 0° and Toolas opav 
TObg NTOWTOVS xKaTsveydivaı E TO ywolov rodöro Thuk. IV. 130. Im vierten jahr- 
hundert war sie, wie die obige münze zeigt, ionisiert, ohne zweifel von den Chal- 
kidikern aus. 


Chalkidischen, nicht weiter zu bestimmenden ursprungs. 
13) Acht blechbruchstücke. Olympia. — Nach Furtwänglers abschrift her- 
ausgegeben von Kirchhoff Arch. ztg. XXXVL. öl ff. = Roehl IGA. no. 374 mit 
Purgolds berichtigungen in den Addenda, Imag. 9 no. 15. 


2.1 ---- zioıg OO ---- | ---- Ovav zul ---- | [---- ’AnöiAw)vı au 

5. Ivdlioı ----| | ----ON xai üoßErlaı] WE ----|| ----:OCEN avnßOs N... 

yvvolın ----| | ---- Ol xurd Too gYevyorlrols @AAnv - - -- | ---- dinaorel 

0° Eorov £Evven. Ho, [6° ov ---- | ---- uelAeodwv. Ho gpedywv Tüv usv 

10. ---- | ----zö)y Emıiöyuwv. Hauwpetodo dE x - ---|| ----OVDEDE dindonı Ev 

eve ulmoiv? ----| | ---- m Ö &ov öuvirw. Houn Ö iv ET ----| 

[- - -- Alapov (?) ei zo|v Bouov ramöAlAmvog Tod IIvdiov - --- | ---- rloils 

awrıdisoıs ara TO---- | ----0.V..EINA---- 

Chalkidisches alphaket ; schrift: C, ©, unechtes OV, aber noch H. 

2.10 anfang von Roehl gelesen [ör]ov d& dei. — Ev nevre ulmolv|: Karsten 


De titulorum ionicorum dialecto (Halle 1882) 14. — Z. 12 |Alaßov: Bovv Roehl. 
Die inschrift gehört ins 5. jahrhundert (Kirchhoff). Auf chalkidischen ge- 
biete weichen die dative auf -oı6, denen auf -oıs also eben so früh wie in Attika; 
dass die volle endung einmal vorhanden war, lehrt «AAyAoıcı auf der inschrift von 
Olynth, deren nichtbeachtung Karsten dazu verleitet hat den mangel der vollen 
endung zu einer eigentümlichkeit des chalkidischen zu stempeln (a. a. 0. 32). 


*) Auf einer andern münze des Cabinet des medailles, einem tetradrachmon Alexander des 
Grossen, steht Alvyrwv (mitteilung Froehners.) 
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un 


II. Eretria und Styra. 


1. Eretria mit Mende und Oropos. 


Eretria. 


14) Marmorbasis. Olympia. — Nach einem papierabklatsche herausgegeben 
von Fränkel Arch. ztg. XXXIV. 226, wiederholt von Roehl IGA. no. 373, Imag. 6 
no. 3. Nach eigenem abklatsche Loewy Inschriften griech. bildhauer no. 26. Be- 
sprochen von Kirchhoff Alphab.? 102. 

DıAnoıos Eenole. | "Eosrorig tor Hl. 

Schrift eretrisch. Das Sigma ist vierstrichig, weshalb die inschrift für jünger 
gilt als die bleitafeln von Styra. Gegen diese ansicht ist indes ein sprachliches 
moment geltend zu machen. Auf einem von mir erworbenen styräischen täfelchen 
steht der name Kryoivog (no. 19, 438). Zwischen vocalen stehendes 6 wird zu Styra 
nicht in og verwandelt — also ist der Krnoivog ein Eretrier. Wenn man nun nicht 
annehmen will, der eretrische künstler habe mit der schreibung seines namens sich 
in einen gegensatz zu der damals in aufnahme kommenden verwandlung des tö- 
nenden 6 in o gestellt, so bleibt nichts übrig als sein werk für älter als die oben 
angeführte tafel zu halten. Dass das vierstrichige Sigma früher nach Eretria als 
nach Styra gedrungen ist, erklärt sich daraus, dass 445/44 attische kleruchen nach 
Eretria gesandt wurden (Kirchhoff zu CIA. I. 339 = Dittenberger Syll. no. 11): 
bekanntlich ist $ auf den attischen tributlisten seit ol. 83, 3 völlig verschwunden 
(die litteratur bei von Schütz Historia alph. att. 41). 

Zu Ai vgl. St Neioı Roehl no. 502; attisch ist Aufl, vgl. or Jul zo pou- 
roiwı ’Egy. doy. 1883. 71 (396 v. Chr.) In Mylasa wird 355/54 ebenfalls Jul ge- 
schrieben, aber auf dieser inschrift ist der dialekt schon stark zurückgedrängt. 

Das denkmal wird von Pausanias V. 27. 9 erwähnt: Bo&v 6: av yalnhv 
6 wev Kooxvoaiov, 6 Ö& dvdomue ’Eoeroidov, zeyvn Ö& ’Eosrogıdog Lorl DiAmolov 
(Fränkel). 


15) Marmor, oben und links gebrochen. Gefunden zu Ba®si« nahe bei Ere- 

tria, jetzt im Booßdzsıov zu Athen. — Eustratiades ’Aoy. &p. 1872 no. 417, 
zw. 54. Bei der wichtigkeit der inschrift habe ich das facsimile der ’4oy. &p. 
reproducieren lassen, nachdem dessen zuverlässigkeit aus einem von herrn Geheim- 
rat Sauppe mir überlassenen abklatsche sich ergeben hatte. (Tafel 1, massstab: 4). 
any ea Sie oe a Re LEN Bee u Gpums- 

5. xllmv zur Tja pa ei Ölllun, tag] vov doydg, 6mdoaı ül|oylovow &v 


&raregeı rei | möAsı. ’Enovavsovoda 8 T|ov 00%0v are viv ’Ohvuumlıcda 


10. &xdormv zug doyas öluvvosong. "Omöreooı 9 üu n|eoaßeivogıv tus ovvdnnlas, 
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15. dnorlvew 1a Ödra raAlavre. Tov ÖE dena taAdvro|v To Emidenerov leoövV eillvaı 
tod ’AndAAovog. ’Avayolaıaı ÖE Tdg ovvÄnKug Ev oltmAsı, ’Eosroräg utv ’ Auc- 
o\vv(®)oi, "Ioorıwuiäg de Ei Kiwaiwı Ev vol lego. 

Schrift: ionisches alphabet, oroıyndov, die zeile zu 20 buchstaben. 

Z. 17|18 ’ Auco|vv(9)or: der steinmetz hat den punkt im © vergessen. 

Der abklatsch bestätigt E.’s lesung in jedem stücke, namentlich das 2 von 
KIHNAIQI z.18|19 steht vollkommen fest. Es ist eine eigentümlichkeit des chalkidi- 
schen und eretrischen ionismus etwa vom beginne des 4. jahrh. ab die auslautenden 
-©: und -nı zu -oı und -&: zu wandeln. Aus Olynthos kennen wir moAguo: (no. 8), 
ein zweifelhaftes beispiel aus Amphipolis ist &veıngpigeı (no.10). Die oben stehende, 
etwas ältere, inschrift gewährt noch einen dativus auf -wı neben ror isool — ’ Auc- 
ovvYoi kann locativ sein, Wilamowitz Hermes XXI. 99 — und lauter dativen auf 
-eı. Ein versuch die verkürzung zu erklären unten. Auch zdAsı könnte aus moAnı 
(Iasos) entstanden sein, doch steht auf der alten inschrift von Teos dvvdusı. — 
Die schreibung ’OAvuumlıcda (Z. 8|9) ist zu GMeyer? $ 289 nachzutragen, dafür 
ebenda die worte »aus Teos Y«dAAaocav CI 3044. 50« zu streichen, da Le Bas’ ge- 
nauere abschrift, die allein in betracht kommt, 9«Aacoav hat. 

Zeit: Nach vertreibung der attischen kleruchen aus Oreos und vor dem 
königsfrieden, also zwischen 410 und 390 (Wilamowitz a. a. 0. 99 note 1). 


16) Auf drei seiten beschriebener stein. Gefunden in Chalkis, dann nach 
Athen gebracht, augenblicklich verschollen. — Eustratiades ’Aoy. &p. meolodog P', 
1869, no. 404 (zıv. 48). — oroıyndov geschrieben. Gewöhnliche schrift, doch =. 

Die sprache fast ganz hellenistisch. Folgendes ist herauszuheben. 

a. Vorderseite. 

Z.4 Eoyaoimv. 2.6 bmorehleov, participium. Z. 48 zyv Anroüv. Die dative 
und conjunctive auf -&ı sind nicht heranzuziehen, da consequent -wı, nicht -oı, ge- 
schrieben wird. 

Z. 48 Anroöv: solche aceusative auf -odv sind aus ionischem gebiete noch 
drei bekannt, sämmtliche aus Smyrna. Bei Herodot ’Iovv, Bovroöv, Anrovv, Tıuovv 
(Bredow 272), bei Hipponax Kvyovv (fr. 87). Aus Kreta Aaroöv (Dethier Sitzungs- 
ber. der Wiener akademie XXX. 431). Zur erklärung JSchmidt K. Z. XXVU. 3578 £. 

b. Rückseite. 

Z. 5 IovAvdduas. Z. 25 Oszvudelng?]. Z. 37. 49 TloAvoxros. 

2.5 IovAvödues: sicher dem epos entnommen. Der name ist auch in 
Smyrna zu belegen. Eine andere eretrische inschrift enthält HovAvyagov (Bull. 
II. 277.) Aus Thasos gehören hierher IlovAvov, IIovAvdve& (Thas. inschriften ioni- 
schen dialekts im Louvre 14), aus Chios IIovAbov. Auch in Megara kommt MovAv- 
für IoAv- vor: IIovAvag, IovAvxdosog Bayet Revue arch. XXX.19 und HovAvddurg 


Histor.-philolog. Class. XXXIL. 5. B 
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Le Bas Explications no. 34b. — Z. 37. 49 IIoAvoxrog: der name bisher nur noch 
aus Thessalien bekannt, Samml. no. 345, 75. 
c. Schmalseite. 

Z. 14 Mieyog. Z. 43 ’Aoyeieog. Z. 44 “Immoxkeng. 

Z. 14 Mieyos: vgl. Migyov no. 19, 25. 70.; Migyog, Mioyov für Mioyos, 
Misyov wie thess. Osögdorog (Sammıl. no. 326. 331) für Osdodorog. — Z. 43 ’Ag- 
y£Asog: wenn kein schreibfehler vorliegt, ist &o zu beurteilen wie ev in den ionischen 
genetiven ’doyny&tev, Ilvded, OuAed etc., welche ich Beitr. X. 280 zu erklären 
gesucht habe. — Z. 44 “Innoxkdng: also I wie in Styra. 

Der herausgeber hält es auf grund sachlicher erwägungen für wahrscheinlich 
dass die urkunde in die jahre zwischen 340 und 278 falle (seite 332). 


Monde. 
Thukyd. IV. 123: Mevdn . . . . nmöhıs dv 15 Hakkıjvn, Eoerpiwv anoıxie. 


17) Münzlegenden. 
1) Museum in Klagenfurt. — Imhoof-Blumer Numism. ztschr. XVI. 243. 


Vs. Mivöoov. 
Mivdcov wie Teowv«ov (no. 7). — Erste hälfte des 5. jahrh. 


2) Britisches museum: Catalogue, Macedonia, 82 und 83, no. 8—10. 
Rs. Mevdaly. 
Was hinter Mevd«ln zu ergänzen ist, ist unklar; doayun wahrschein- 
licher als möAıs. — Nach 400 geprägt. 
Oropos. 

18) Drei bruchstücke von weissem marmor, von welchen bloss das oberste 
bisher bekannt geworden ist. Gefunden »xara rd dvmdev ng anyiig dımnov naAaıov 
bögaywyeiov«, jetzt »Ev oO Eml Tod romov rig dvasnagpiis olnodoundevrı Movosiw.« — 
Leonardos ’Egnueols doyaıoAoyıry, zeolod. y, 1885. 94 ff. Ausführlich besprochen 
von Wilamowitz Hermes XXI. 91 ff. Ich benutze einen abklatsch, den ich herrn 
Dr. Georgiou verdanke, der übrigens L.’s lesung nur bis in alle einzelheiten hinein 
bestätigt. 

©zoL.| Tov leo&u zoo ’Aupınrodov gyorrav eig vo beoölv Emeidav yeıudv 

5. nugehdeı weygı doörov bolms, u nAEov dıuAslmovra 7 Tosig jwEoas, nel || wevsw 
Ev ToL legok u) EAurrov 1 Ödru jueonlg Tod umvog Erdorov 8 Kal Emavayadkew 

Tov v|EwRÖg0v Tod re lE000 Zmiushsiodeı nurd volv vouov el av dyınve(o)we- 

10. vov zig To leoov $| "Av ÖE nıg ddınei &v roi leooi 1) Eevog 1) Önuörlimg, Enuosro 
6 lzgE0g ueygı nevre Ögoyulov | zvolog, #ol Eveyvon Auußaviro tod Einuou|e- 
vov üv Ö Euriverı To doybeıov, nupedvrog od | leo&og EußaiA)ern zig zov 

15. Omoavoov $ Aundßeiv Ö& zov legen, iv vis Ödieı ddınydei N) zov Eellvov A zov 
Önuorewv Ev vol legoi, weygı zouiv | Öouyusov, zu Ö& uefova, yol Endorog al 
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ine Ev Toig vöuoıg eiomrar, Evroida yıveodov. $ | TMgogzaisideı 68 xal 
20. «uHNUEEOV megl T@v Ev rot (eooi Adızıov, üv Ö8 6 dvridınog u) ovvy||woei, &is 
zıv voreonv 1 Olan reisiodw. 3 ’Enao|ynv O8 dudovdv rou wEeAkovra Heganedeodhau 
Ümo Tod Heod uw) EAarzov EvveoßoAod doxiuov dpyvolov zul EußdArsıv eig vov In- 


25. oavgov magE|ÖVTog TOD VvEWA0QE0v - | — Karsvysodaı ÖE T@v leg@v 
\ 3 \ \ \ > er 1} Fr \ (£ \J m \ 
nei Ent ov Bouov Enirideiv, Otav nagei, ov legEa, | Ötav Öt un nagei, Tov 
MÖovTa, zul TE Hvolsı a|ÜTOV Earvroi KaTEVyEodaı Exaotov, TÜV ÖE Önuoolwv ToV 
30. isocau. 5 Tov dt Hvoucvov Ev Tol (ejoor mavrwv TO deoun — — — — OVsw 68 
2 m {4 er a 4 er n \ »| \ ey > \ El m 
e&elv ünav Ö,tı &v PobAmtaı Exaorog, Tov ÖE AK0ED|v un eivar Erpoonv Em Tod 
teweveog. S Tor O8 | legst dıdovv Tovdg Bbovrag dnd Tod leoNov Erdorov tovV 


35. &uov, aAyv Örav 1 Eogm) ei, töre Ö8 An|o T@v Önuogiwv Aaußevirw @uov dp’ 


. Tod Leonov. 8 ’Eynadrevdsıv Ö& Tov deıduevolv | 


EHLOTOV. 
40. neıdou|evov Toig vouoıs. 3 To Övoua Tod Eyaadsvdov|rog, Ötav EußdAksı TO 
Koyvorov, Yyodpysodaı T|bv vewadgov xal wbrod zul ig möhsog xal Exjtıdeiv Ev 
toi legoL yodpovra Ev nerevoor Olsomeiv toi BovAouevor' Ev 68 toi zoıunmmoiolu 
45. nadEevdsıv ywolg Ev Toig Üvdgag, ywoig ... || de Tas yvvalaag, Todg uEv 
&vögag Ev toi nod Nloög Tod Pwuod, tes dt yuvalnag Ev Toi mod Heone|one. 
2 e. [rxoıuntiorov todg ev | — — — — TON. 

Gewöhnliches ionisches alphabet, ovwoıyndov, die zeile zu 35 buchstaben. 
$ habe ich mit W. da gesetzt, wo auf dem steine ein interpunktionszeichen steht, 
oder statt dessen eine oder mehrere stellen leer gelassen sind. 

Z. 6 &xdorov: das A von dem steinmetzen aus & corrigiert. — Z. 8 dgı- 
xve(ö)uevov: O von L. nachgetragen. — Z. 13 EußaA(A)erwo: A von W. nachgetra- 
gen. — Z. 17 &vroöde: N über der zeile nachgetragen; wegen des ov kann ich 
nur auf &ovr@v in der allerdings nur in schlechter abschrift auf uns gekommenen 
inschrift aus Mykale CIG. no. 2909 verweisen. — Z. 19 rot iegol: das zweite lota 
in der zeile nachgetragen. — Z. 22 EvveoßoAod Ödoxı von zweiter hand, 14 an der 
stelle von 11 buchstaben. »Da doxı nur um es enger zu schreiben ausradiert ist, 
so stand als preis ein wort von sieben zeichen, also doayuns«s W. — Z. 24 hinter 
ve@a600v 19, z. 25 die 9 ersten buchstaben bei der zweiten redaction getilgt. 
Inhalt nicht mehr zu erkennen. — Z.30 hinter deou« 10 buchstaben ausradiert. — 
Z. 3031 &8leiv dnav: W.; &leiva(ı) nv L. — Z. 35 am ende eine stelle frei, 
ebenso im anfange von 2. 36; die worte tod (egjov rühren nach dem abklatsche zu 
urteilen von erster hand her. — Z. 37|38 rasur. »Getilgt ward eine bedingung, 
an welche das ursprüngliche gesetz die zulassung zum traumorakel gebunden 
hatte» W. — Z. 44 am ende 3 stellen frei. — Z. 46|47 aeoxelung: die verbindung 
he durch H bezeichnet wie auf den ältesten steinen der Kykladen (W.); von PH& 
nur schwache spuren. 
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Z. 2 und sonst eig: zu Olynthos, auf den Kykladen und in Asien um diese 
zeit die richtige ionische form &. — Z. 5. 22 &Aarrov : vgl. styr. Kırring (no. 19, 52) 
und zeyrrovrov in n0.28. — Z. 9 und sonst &v:: jonisch ist v, wie durch inschrif- 
ten aus Amphipolis, Thasos, Milet u. a. fest steht. ”4v dringt schon im 5. jahrh. 
in ionisches gebiet ein: vgl. Ross Inser. ined. no. 148 (Paros), Halbherr Museo 
italiano I. 191 (Keos); in Athen findet sich @ zuerst um 390 (Meisterhans 109). — 
Z. 16 weova: uwe£ov hier zum ersten male inschriftlich belegt; in der flexion ver- 
schieden von zAsio in Milet (no. 100). — ngoi: gebildet wie zavrayoi; yı bei 
Homer. — Z.17 eioyreı: »nur graphisch etwas neues für &doearaı: denn contrahiert 
gesprochen hat schon Anakreon £xxexwpearau (81)« W. -— Evroöde: bei Simon. 
fr. 23, 1 &vraöde, bei Herodot Evdadre. — yıvEodov: ylvouaı in Mylasa und bei 
Herodot; bei den iambographen ist yiyvouaı die besser beglaubigte forın; inschrift- 
liche belege aus alter zeit fehlen. — Z. 18119 t@v ... ddıxıöv:: ein genetiv rewv 
wird nirgends mehr geschrieben; das verhältniss von t@v Nusg&wv vergleicht sich 
dem von böot. t@&u Moodwov: in dem häufig gebrauchten artikel ist die contraction 
einen schritt voraus. Der genetiv «@dızıov beruht auf dem gleichen principe wie 
die genetive ’Aolo (Chios), IIavoaviw (Abdera), und ist ursprünglicher als naxisch 
Moyıeov (no. 27). — Z. 21. 23 didoöv, z. 26 Emirideiv, 7. 4142 Exrıdeiv; vol. 
miles. öıdor (no. 100), ferner rıdei, Öıdor bei Mimnermos und Simonides (Renner 
Curt. stud. I. 2, 46). — Z. 26 zewgei: zunächst aus zupnı, dies aus aeenı ; die 
contraction von &yı zu 7. ist gemeinionisch, metrisch gesichert z. b. durch Phoky- 
lides fr. 10. — Z. 3031 &&eiv: W. verweist auf den vertrag zwischen Amyntas 
und Olynthos (no. 8); neben ££eiv noch eivaı z. 32. — Z. 34 Eoory: nicht dern 
wie bei Herodot (W.) — Z. 36/37 dsıöuevov: vgl. xal &v tivog KAkov Öelwvraı auf 
der oben erwähnten parischen inschrift; der älteste mir bekannte beleg eines der- 
artigen &ı ist NyAeiog auf der von Kumanudes ’Eg. &oy. 1884. 161 herausgegebenen 
attischen inschrift aus dem jahre 418 v. Chr. — zöAsog: inschriftlich noch aus 
Amorgos bezeugt (no. 32), handschriftlich bei Theognis (56. 776. 1043, an allen 
drei stellen zweisylbig)- 

Zur zeit der selbstständigkeit der stadt Oropos erlassen. Innerhalb der zeiten, 
welchen die schrift angehören kann, ist Oropos »nur vom frühjahre 411 bis etwa 
402 und vom Antalkidasfrieden, bis es sich freiwillig Athen anschloss, spätestens 377, 


frei gewesen« Wilamowitz a. a.o. 97. Die sprache ist eretrisch: Wilamowitz. 


Ueber den dialekt von Eretria. 


Der dialekt von Eretria ist durch zweierlei ausgezeichnet: erstens durch 
den im wortinnern durchgeführten rhotacismus; zweitens durch die ersetzung der 
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auslautenden diphthonge yı, wı durch z&ı, ou. Die vertretung der lautgruppe 66 
durch zr müsste erst in einer von attischem einflusse unberührten eretrischen in- 
schrift zu tage kommen, um für ein drittes moment gelten zu können. Kırring in 
Styra und zenrrovrov unbekannter herkunft unterliegt dem gleichen bedenken. 
Ich gehe auf die geschichte der beiden ersten erscheinungen hier etwas näher ein. 
Eretria auf Euböa ist eine gründung der phthiotischen Achäer, welche vor 
den Thessalern aus Eretria am Chalkodongebirge nach Euböa flüchteten. Gleich- 
zeitig wurde ein teil der Histiaioten aus ihren sitzen verdrängt; diese lassen sich 
im norden der insel Euböa nieder und gründen Histiaia. Ein dritter stoss traf die 
alte bevölkerung, die am mittleren und unteren Peneios sass, und an welcher der 
name »Pelasger« haftete. So weit sie sich nicht unterwarf, wandte sie sich nach 
Attika (vgl. Duncker V. 150). Nun lesen wir auf einer inschrift der Histiaiotis 
@zoodöreog (Samml. 331), auf einer der 'T'hessaliotis @gogdorsıog (Samml. 326 col. 
ll. 43). Wir wissen ferner, dass die Pelasger in Attika sich IleAugyoi genannt 
haben: Ev r@ı IleAupyıröı auf der inschrift von Eleusis Bull. de corr. hell. IV, 
taf. XV. 55; aus dem vorhergehenden ergibt sich von selbst, dass die TIeA«pyol 
keine störche sind. Erinnern wir uns, dass wir in Eretria einen namen Mioyog für 
Mioyog angetroffen haben, und vergleichen wir diesen mit @söodorog, IIeAugyds, 80 
wird deutlich, wie die Eretrier zu ihrem rhotacismus gekommen sind: die anfänge des 
lautwandels liegen in Thessalien, neu ist bloss die befehdung des zwischen vocalen 
stehenden 6, welche mitte des 5. jahrh. beginnt. Die nahe berührung zwischen 
Thessalien und Eretria zeigt sich in noch einem punkte. In dem thessalischen 
namen I/IoAvVoxtog (Samml. 345) ist ein participium öxrög erhalten, das mir Prell- 
witz (De dialecto thessalica 23) richtig mit do00u«ı, örore zusammengebracht zu 
haben scheint. Dies participium ist bisher aus keiner weiteren griechischen stadt 
bekannt als aus Eretria, wo oben zweimal IZoAvoxtog belegt worden ist (no. 16). 
In der ersetzung der auslautenden diphthonge ®:, nı durch or, eu ist nur 
die consequenz der durchführung das für Eretria charakteristische ; die erscheinung 
an und für sich ist auch aus anderen ionischen gegenden bekannt. Bei Simonides 
von Amorgos ist ”Aoeı (fr. 1, 13) überliefert; in Attika ist das auslautende ns seit 
ca. 380 bedroht; in Olynthos schrieb man um die gleiche zeit wo4guoı. Für die 
Kykladen fehlt ein sicheres beispiel ; die geringe ausdehnung des lautwandels in 
Asien erklärt sich wol daraus, dass hier auslautendes ı, wenigstens hinter n, nach- 
weislich frühe verstummt ist (vgl. no. 108a). Der process ist nicht auf den auslaut 
beschränkt, sondern macht sich auch im inlaute geltend. Schon Meisterhans hat 
gesehen, dass att. Antovoyeiv, KaupeAniöng, ’Aoıornlöng, KoAAnlöng auf dem selben 
wege zu Asırovoyeiv u. 8. f. geworden sind, wie ryı zu rei. Nun wird auch klar, 
wie bei Anakreon dreisylbiges Oonxin (fr. 50 und 75) neben viersylbigem @gnizxin 
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(fr. 96) aufzufassen ist: nicht als Ognxin, sondern als @geixin. Vielleicht lässt sich 
noch angeben, wie der process verlaufen ist. Meisterhans nimmt mit anderen an, 
n sei vor ı gekürzt. Wenn man aber auf den vers des Hipponax "Er doudıov Te 
za Opyixiov moAov (fr. 42) einen schluss bauen darf, so war zwischen nı und zu 
die stufe &ı vorhanden; mit anderen worten: die ersetzung des ne durch &ı ist die 
folge einer das ionisch-attische zum zweiten male durchdringenden quantitativen 
metathesis. Diese neue verschiebung der quantität greift in Eretria und, wie es 
scheint, in Olynthos weiter um sich und vernichtet auch die alten oı, während die 
letzteren in Attika, auf den Kykladen und in Asien unangetastet bleiben *). 


2. SLYER 


19) Oblonge bleiplättchen, grössten teils in einem grabe bei Stura gefunden, 
jetzt in verschiedene sammlungen zerstreut. Viele der täfelchen sind palimpseste, 
manche sind auf beiden seiten beschrieben. Auf den opisthographen hatte, nach 
dem urteile Froehners, der die bleitäfelchen des Louvre genau untersucht hat, nur 
Ein name geltung, der tiefer eingeritzte: der andere wurde noch im altertum abge- 
schliffen und verschwand bis auf wenige buchstaben. 

Das alphabet ist das Styra und Eretria eigentümliche (Kirchhoff? 102), die 
zeit das 5. jahrhundert. Ich werde das material geordnet nach den sammlungen, 
in denen es heute aufbewahrt wird, vorführen. — Roehi IGA. no. 372. 

A. Sammlung des Movoeiov tyjg doyawokoyınng Eravolias — 
Rhusopulos ’Egpnuesois goyauokoyızn 1862 zıv. 38 und 39. 

1. Aivndos. Rs. bis auf einige züge verwischt. — R. no. 98. 

Aivn®og —= Alvnoideog Fick GGA. 1883. 125. 

2. [Alisxgivng. — R. no. 1. 

3. AloyvAiov. — R. no. 2. 

4. AloyvAiov. Rs. EuünoAıg. — R. no. 81. 

5. "Anrsornoiöns. Palimpsest, der ursprüngliche name nicht zu lesen. — R. no. 67. 
6. ’Awövıgog. — R. no. 3. 

7. ANA... 0l$ — R. no. 4. 

8. ANTIAOS. Rs. Daijdıuos] oder dgl., vgl. no. 323. 324. — R. no. 66. 
9. "Avriueyolg]. Palimpsest, der ursprüngliche name nicht herzustellen. Rs. ’ Agı- 

or|oön]uos: Ko. — R. no. 79. 
10. ’Avuiodev[lns). — R. no. 5. 
11. ”AnoAA6dwgog. Rs. - - videng Ace. — R. no. 74. 


*) Hippon. fr. 59 schreibt Bergk yodes. Wenn die zweisylbigkeit fest stünde, würde ich 
gpoides vorschlagen. 


12. 
13. 


14, 
15. 


16. 
17. 


18. 
18), 
20. 
21. 


22. 


23. 


24. 
. Amuönxg(ı)rog. Rs. Mioyov. Palimpsest, erster name vielleicht KA&av(do)[os]. — 
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’AoıoroxAeiölng|. Vom namen der rückseite nur zwei buchstaben sicher zu 
lesen. — R. no. 46. Echtes &ı mit E bezeichnet wie in no. 265. 
’Aoıoröngırog. Palimpsest, ursprünglicher name MavrırAe<e>ng in umgekehrter 
stellung. Rs. nicht zu lesen. — R. no. 89. 

’Aoıorduayog. Rs. nicht zu lesen. — R. no. 85. 

’Aonsolkewg. Palimpsest, ursprünglicher name Avxoögyos in umgekehrter 
stellung. Rs. ETOKAE d. i. ’EroxAelns|. — R. no. 78. 

Das fehlen des e vor o kommt auf diesen plättchen zu häufig vor, um 
schreibfehler sein zu können. Vel. no. 206 Rs. ®öxAog, no. 221 KAodsıvos, 
no. 375 ©odiov und megarisch OoxAside, OoxAng Korolkow Mitth. VII. 189. 190. 
’Aoxsoiov. — R. no. 6. 

’Aoneov. Palimpsest, der ursprüngliche name unleserlich. Rs. KepalAos]. — 
R. no. 55. 

’AonöAog. Rs. Meelns]. — R. no. 37. 

”Aoynyos. Rs. nicht zu entziffern. — R. no. 31. 

’Aorvyagiöng. — R. no. 7. 

Aör[ou]evng. — R. no. 8. 

Die lesung von Roehl; Avr[oylevng R., aber für OT ist der raum zu gross. 
Bavaov. Rs. TO$: ONIDES — R. no. 83. 

Der name der Rs. wird von den herausgebern ’Ovidsorog gelesen, was ein 
ganz unmöglicher name ist. Falls nicht einfach ein lesefehler vorliegt, kommt 
wol folgende erklärung der wahrheit näher. Die rückseite trug einst einen 
namen wie Aıwvidng. Die vorderseite sollte beschrieben werden. Da der 
name zu lang war, um auf ihr platz zu finden, setzte der schreiber die drei 
letzten buchstaben, TOS$S, auf die rückseite. Hier gewann er dadurch raum, 
dass er die anfangsbuchstaben des namens der rückseite radierte. Hinter TO$ 
gravierte er zwei punkte ein, damit das ende des neuen mit dem reste des 
alten namens nicht zusammen gelesen würde. Bei einer neuen gelegenheit 
wurden die buchstaben der Vs. radiert, um dem BAVKON platz zu machen, das 
ende des alten namens konnte natürlich stehn bleiben. — Um sicher urteilen zu 
können, müsste das original zugänglich sein ; dass verteilung eines namens auf 
zwei seiten vorgekommen ist, ist sonst nicht zu beweisen. 

AnworAtiölns]. Palimpsest, der ursprüngliche name scheint Zöo|g] oder dgl. 
gewesen zu sein. Rs. AR. — R. no. 92. 
Anuöxgırog. Rs. Aswxoatldng. — R. no. 37. 


R.:n0. 47. 
Im namen der Vs. Iota vom schreiber übergangen. Der träger des 


45. 
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namens der Rs., Mioeyov, ist vielleicht ein Eretrier, da der Krnoivog (no. 438) 
sicher einer ist. Mioy®v no. 70 noch einmal, in Eretria ein Mioyos. 


. Anuo[o9]evng. Rs. Kryoliov] oder dgl. — R. no. 82. 
. Jiov. Palimpsest, ursprünglicher name nicht zu lesen. Rs. ’Ax ..vog. — 


R. no. 52. 
Awwviöng. — R. no. 9. 
. Juwviönls). Rs. ’Ed ---- „. — R.no. 33. 
’Ergpav(ti)ng. Rs. Ko---- . — R.no. 75. 
’Exgav(ti)ng schreibe ich für EKOANITE$S, 
. "EAnwv. Darunter die überbleibsel zweimaliger benutzung. Vom ursprüng- 


lichen namen sind nur zwei buchstaben, umgekehrt gerichtet, übrig; vom 
zweiten ist die endung ng sicher, dahinter DE als anfang eines zweiten namens. 
Rs. nicht zu lesen. — R. no. 64. 

’Erıyev[ng]. — R. no. 10. 

’EniönAog. — R. no. 11. 

’Eri&nAos. Palimpsest, der ursprüngliche name unleserlich. Rs. IKI; das 
täfelchen war wol ursprünglich länger, IKl vielleicht rest von [N ]ixı[g]. — R.no. 62. 
’Erirovools). Rs. Ziuov. — R. no. 50. 

PElritwos. Rs. |’Ao]reulov] oder dgl. — R. no. 39. 

’Eoyor£in(g). Palimpsest. Rs. $ hinter einem leeren raume. Dass 5 den 
schluss des ersten namens vorstelle, ist zweifelhaft: hat das zeichen nicht 
einem älteren namen angehört ? 

Evßoevg. Rs. Acwßoıuog. — R. no. 42. 


. E(ö)$Vueyog: Ei. Palimpsest, ursprünglicher name nicht zu lesen. Rs. (IZ)vooıe. 


Palimpsest, ursprünglicher name nicht zu lesen. — R. no. 56. 
Im namen der vorderseite V aus I corrigiert (Roehl); im namen der rückseite 
P aus T corrigiert (Tvooıs R.). 


. EöAdßng. — Rs. Avoli]uoyos. — R. no. 51. 
. EöuoAzilöns]. Palimpsest, ursprünglicher name nicht zu lesen. — R. no. 53. 
. Eöroon[og]. — R. no. 12. 


&®AN/.0$, von Roehl OdAcuog gelesen. Palimpsest, vom ursprünglichen namen y 
noch die endung ES übrig. — R. no. 61. ” 


. O(n)eov. Palimpsest, ursprünglicher name nicht zu lesen. Von dem namen 


der Rs. sind nur einzelne spuren übrig. — R. no. 88. 

Ich habe E aus einem schlechten A corrigiert, A und E werden auf dena 
täfelchen oft verwechselt; vgl. @nodov no. 116. 
OzoxA<A>eng. Palimpsest, ursprünglicher name nicht sicher zu erkennen. 
Rs. Davönokıs. — R. no. 91. 


46. 
47. 
48. 
49. 


50. 


r 


53. 


54. 
55. 
56. 
57. 
58. 
59. 
60. 
61. 
62. 
63. 
64. 
65. 


66. 
67. 


68. 
69. 
70. 


51. 
52. 
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’IovxAenls.|. — R. no. 13. 
”"Iov. — Rs. Howris. — R. no. 77. 
KAAINAVO d. i. KaAlA)i(u)exolg]. — R. no. 14. 
Karl(A)ıo9evng. Rs. Kaikıodevng. R. no. 76. 
Im namen der Vs. ein A nachgetragen. 
Kegpahog. — R. no. 15. 
Kıvaöng. — R. no. 16. 
Kırwins. Rs. HIo---- . — R.no. 59. 
Ueber das rr gegenüber dem 00 in Kioovs no. 382 spreche ich in dem 
excurse am ende der nummer. 
KOKODON. — R. no. 17. 
Gebildet wie XaAxwodwv. Das zweite namenelement beziehe ich auf ion. 
6dwv, zahn; eine vermutung über das erste bei Meister Jahrb. f. phil. CXXV. 525. 


KRABASON. Rs. Zeivos. — R. no. 93. 
KRIBON, wahrscheinlich Kod(r)ov zu lesen. Rs. M&---- . — R.no. 40. 


Kowins. Rs. An ---- . — R. no. 57. 

Kryoıwog. — R. no. 18. 

Krnyoiov. — R. no. 19. 

Krnoiov. — R. no. 20. 

Kryoiov. Palimpsest. — R. no. 49. 

Asstov. Rs. Meve ----, Palimpsest. — R. no. 70. 

Asoxodz|ng]. Rs. bis auf zwei buchstaben verwischt. — R. no. 60. 
AewoFEvng. Palimpsest. — R. no. 69. 

Aögea&. — R. no. 21. 

Avxıcdng. Rs. palimpsest; von beiden namen sind nur einzelne buchstaben zu 
lesen. — R. no. 63. 

Avoıxoaıng. — R. n0. 22. 

Mavrelvs]|. Rs. --irwv. — R. no. 73. 

Mevrevg ist zwar noch nicht belegt, seiner bildung nach aber zu recht- 
fertigen : zu einem vollnamen Mavrideog verhält sich Mavrevg wie zu Mvnoi- 
uexog die koseform Mvnoevs. 

Meidwv Meı. — R. no. 68. 
|M]eAavsıadng. Rs. Beidins. — R. no. 65. 
Mer(o)ınog. — R. no. 23. 

Die zeichnung METVIKOS; das V ist aus O entweder verlesen oder ver- 
schrieben. Dass ein verlesen möglich gewesen sei, geht schon daruas hervor, 
dass O bisweilen die gestalt & hat, wird aber auch durch folgende tatsache 
nahe gelegt. Unter den bleiplättchen des Louvre, welche wegen der hervor- 


Histor.-philolog. Olasse. XXXIILIT. 1. C 
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ragenden deutlichkeit der schrift besonders ausgewählt wurden, befindet sich 
eines mit der inschrift MENPTISKON (unten no. 282). Trotz aller deutlichkeit 
haben sowol Lambros wie Lenormant KVN selesen. Das muss davor warnen 
auf das VI in METVIKOS schlüsse zu bauen. 

oder Amwoxdeldöng|. —- R. no. 71. 


Migyov &. Rs. Inwoxkelns. 


Nvxtey--. Rs. bis auf einen buchstaben verwischt. — R. no. 72. 
Beivaıvog. Rs. Ko---- . — R. no. 38. 
zeivios. — R. no. 24. 
Zeivoydons, palimpsest Rs. Nıx[o]Alei]ölns]- — R. no. 45. 
zeivos. Rs. DiAwv. — R. no. 80. 
. IIeoausvov Xa. Rs. Kvxvog. — R. no. 84. 
. IIeoausv[ov]|. Rs. nicht zu lesen. — R. no. 86. 
IIeoau[evov|. Rs. Zev® ---- . — R. no. 36. 
IIö(u)zıs. — R. no. 25. 


Der nasal ist nicht geschrieben wie in Koov(u)ßog n0.227. Meister Jahrb. f. 
phil. OXXV. 525 will IZo(z)zıs schreiben, indem er sich den nasal assimiliert 
denkt wie in böot. özzasıg; aber eine derartige assimilation ist dem ionischen fremd. 
Iwo--. — R. no. 26. 


. "Paißos. Palimpsest, der ursprüngliche name scheint auf -uayog geendigt zu 


haben. Rs. nicht zu lesen. — R. no. 97. 
Zeßvg. — R. no. 27. 
Der rest des ersten buchstaben könnte auch einem B angehören; vgl. B«- 
ßvoos no. 102. 
Zeßvriog. — R. no. 28. 


. Zctvolos). Rs. Inwv[Aol|s. R. no. 43. 


Zyiuwv. Rs. Xdoons. — R. no. 94. 


. ZuuwvAog. — R. no. 29. 


ZiwvAog: @e0. Rs. nicht zu lesen. — R. no. 54. 


. Zwxodeng. Rs. -- EAADES. — R. no. 9. 


Tıueoyiöng. Rs. Palimpsest, von jedem namen sind zwei buchstaben übrig. — 
R. no. 90. 
TRVBON.N Rs. Kozo[svls. — R. no. 58. 
Ist V aus | verlesen ? Vgl. no. 418. 
DuavvAog. Rs. Mdolng?]. — R. no. 32. 
DovAuxog. Rs. palimpsest, kein name zu erraten. — R. no. 41. 
Xeonoıog. Palimpsest. Rs. Kuödöng ’E — R. no. 48. 
Xoom6ıog: vielleicht ist Xe(ı)onjsıog zu schreiben, wenigstens sind bisher 
nur vollnamen wie XawonoiAsog belegt. 


95. 


96. 
97. 
98. 


93: 
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Äaponivog. Rs. -- oxAlöng. — R. no. 34. 

Das plättchen muss zuerst länger gewesen sein als zu der zeit, zu der man 
Xaoozivog auf dasselbe schrieb. 
Xcoons. Palimpsest, ursprünglicher name wie der der Rs. verloren. — R. no. 96. 
-- eitıoe. — R. no. 30. 
-- toxAlöng. Rs. --rıdos. — R. no. 35. 


B. Vischers sammlung in Basel. — Rhusopulos a. a. o. tafel 45. 
Vischer Kleine schriften II. 116 ff. 

’Avaoysros. Rs. unleserlich. — R. no. 99, Vischer no. 1. 

’Aox£önuos. Palimpsest? — V. no. 2. 


100. 
101. 
102. 
103. 
104. 


105. 
106. 
107. 


108. 
109. 
110. 
111. 


’Aoyivog. Rs. unleserlich. — V. no. 3. 

B«ßvoog. — R. no. 100, V. no. 4. 

IAoönogs. — R. no. 101, V. no. 5. 

TAevxos A. Rs. --9ncov. Palimpsest, vor dem & spuren eines $, zwischen 
dem zweiten und dritten buchstaben eine senkrechte hasta. — V. no. 6. 

Rs. -- 9170@v: Rest eines namens wie ’AAdmjoov, vgl. thas. ’ AAd'nuevne. 
Das plättchen müsste ursprünglich länger gewesen sein, vgl. zu no. 95. 
Vischer hat @sowv gelesen, indem er eine zwischen E und $ hervortretende 
hasta als gleichzeitig mit diesen buchstaben eingeritztes zeichen für Iota 
betrachtete; @&lowov sei »vielleicht geradezu die böotisch -äolische form für 
OyYoav«. Aber 1) ist Oyowov kein name; 2) bleibt urgr. © im styräischen 
unverändert: auch der Kreioiov (mo. 139 rückseite) muss fallen. Zu der 
lesung Ocioov wird man sich daher nur im falle der not verstehn, diese not 
aber scheint nach der lithographie nicht vorzuliegen: Vischer schrafhiert 
seinen dritten buchstaben, gibt ausserdem zwischen $ und O, O und N kein 
erösseres spatium an, als das zwischen E und $ liegende spatium beträgt. 
Ich betrachte daher I als rest eines ältern namens. 

Anwoowelvng|. — V. no. 7. 

’Etnmeorog. Rs. Bsodorog. — V. no. 9. 

EMIOPE®EOS. Rs. unleserlich bis auf die drei letzten buchstaben WAS. — 
V. no. 8. 

EoöHeyng. — V. no. 10. 

Zeveıe. — V. no. 11. 

Heoyariov. — \V. no. 12. 

Hvrei(o)@v. — R. no. 102, V. no. 13. 

Das täfelchen hat statt des R ein deutliches Delta. V. hat sich davor 
gescheut einen schreibfehler anzunehmen. Mit unrecht. Dem Delta fehlt nichts 


C2 


116. 
117. 


118. 


119: 


120. 


121. 
122. 
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als der untere seitenstrich, um ein Rho vorstellen zu können. Dass der 
untere schenkel des winkels eines Rho bis an das ende der verticalen hasta 
hinabreicht, kommt häufig vor: man betrachte nur das R in V.’s facsimile 
seines 29. stückes (no. 127) und bedenke, dass der 5. buchstabe in einer der 
deutlichsten namensinschriften des Louvre (no. 2851) von Lambros wie von 
Lenormant nur darum als Delta gelesen worden ist, weil der schenkel des 
winkels eben so weit hinabreicht wie der des vierten buchstabens in obiger 
nummer. Und jener angenommene fehler kommt wirklich vor: auf einem 
anderen täfelchen des Louvre (no. 223) hat das Rho die gestalt P, weshalb 
Lenormant das zeichen für ein Delta gehalten hat. Unter solchen umständen 
darf man wol wagen Vischer zu widersprechen und den homerischen namen 
“Treiowv herzustellen. 

Ocvuov. Palimpsest, von dem ursprünglichen namen noch spuren. — V.no.14. 
@sz00doxog. — V. no. 15. 

»Sehr undeutlich, doch scheint das K in der sechsten stelle sicher« V. 
Oezo| uvn]oros. — V. no. 16. 

Von MN sind spuren zu erkennen, E scheint sicher. (Vischer.) 
BzopiA<e>ng. — V. no. 17. 

OzogpiAns verhält sich zu *"®sogiAnros (vgl. EdgpiAntos) wie nordthess. 
ovyrAcız zu att. ObyaAnTosS. 

Oneiov. — R. no. 103, V. no. 18. 
Knodiöng. Palimpsest, vom ursprünglichen namen ist die endung wog übrig. 
Rs. Meo|ng| oder dgl. — R. no. 121, V. no. 19. 

Kndiöns und der folgende name KAsoyevidng sind von idealen vollnamen 
auf -#ndog, -yevog aus gebildet. Vgl. Hooundos neben Edudäng, ’ AyAoyaoos 
neben Eöydong, die namen auf -#Aog neben denen auf -«Ang. 

Kasoyeviöng. Rs. KAO.E.DES. — R. no. 105, V. no. 20. 

Der vierte buchstabe der Rs. nach V. N oder I, vor dem Delta wahr- 
scheinlich einA. Vielleicht also KAovsdöng, patronymikon zu KAoveng: bekannt 
ist KAovös. 

Kasougyos. Rs. palimpsest, kein name sicher zu erkennen. Den zweiten hat 
R. Ava[o]v - -- gelesen, V. gibt Avzögpowv. — R. 104, V. no. 21. 
Kloio|&vog Neu. — V. no. 22. 

»Die lesung Kodo«vog schien mir früher ziemlich sicher, bei wiederholter 
betrachtung sieht mir nun aber der dritte buchstabe eher wie ein E aus« 
Vischer. 

Kov[vos|. — V. no. 23. 
Krnoıs. Rs. bis auf vier buchstaben erloschen. — V. no. 24. 


123. 


124. 


125. 
126. 


127. 
128. 
129. 
130. 
131. 
132. 
133. 


134. 


135. 


136. 


137. 


138. 
139. 
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As@vßoorog. — R. no. 106, V. no. 25. 

Das täfelchen links vollständig. 
Aeva|&]oıos Nıxo. — V. no. 26. 

V. bezeichnet K und A in dem ersten namen als unsicher. Die lesung 
ist aber doch richtig, denn ein täfelchen der sammlung Waddingtons (no. 388) 
hat Aedxaoog. Ich betrachte Asvx«pog als verkürzung von " Asvx6xugos. 
Avßvs. Dahinter spuren eines anderen namens. — R. no. 107, V. no. 27. 
Aoyayos. — V. no. 28. 

Ueber das lange « siehe den excurs am schlusse der nummer. 
Avoınoarns. — R. no. 108, V. no. 29. 
Avsiu|e|yos N. Auf der Rs. »einige sehr undeutliche buchstaben«. — V.no. 30. 
Meavrıaöng. — V. no. 32. 
Meens Tı. — V. no. 31. 

Links vollständig. Medong zu Edudeng wie "AAryg zu ’EgpıdArng. 
Medov oder Myjdov. — R. no. 109, V. no. 33. 
MeAcvns. — R. no. 110, V. no. 34. 
MoöAavoog. — V. no. 25. 

Zur erklärung des namens verweist V. auf die hesychische glosse mvAavgog' 


vARO90S. 
Nıxo&&ıvog, von rechts nach links geschrieben. Palimpsest, der ursprüngliche 
name nicht zu lesen. — R. no. 111, V. no. 36. 


[]ewoxAlöng. Rs. [Z|jn®dov, dahinter OS, vielleicht rest eines älteren namens. 
— V. no. 37. 

Der name Znd®dov kann patronymikon sein von Zyjdog; dürfte man vorne 
mehr als einen buchstaben ergänzen, so würde ich Eönddwov vorschlagen, vgl. 
Eöndrog auf der eretrischen inschrift ’Aoy. &p. 1869 no. 404 ß 13. 

Zeivov TA. Palimpsest. Auch die Rs. scheint beschrieben gewesen zu sein. — 
Veeno.38. 

Zeivov. Palimpsest; von dem ursprünglichen namen ist noch ein vor dem + 
stehendes $ übrig. Rs. zuerst $, dann ein verwischtes K, dann E. — V.no. 39. 
Derrvßiov. — R. no. 112, V. no. 40. 

Ziuwviönls). Rs. Krysiov. — V. no. 41. 

Als namen der Rs. gibt V. KTEI$SION; das zweite I hat das aussehen 
eines © V. führt aus, Iota und Sigma träten so nahe aneinander, dass man 
sie bei tlüchtigem blicke für K nehmen könne, und an das folgende lota 
schlössen sich nach beiden seiten züge, die den schein eines ® hervorbrächten. 
Indessen bei genauer betrachtung sei IS unzweifelhaft, und das scheinbare ® 
erkläre sich vielleicht so, dass der schreiber zuerst aus versehen den nach- 
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folgenden buchstaben O geschrieben und dann ohne ihn ganz zu tilgen | hinein- 
asetit habe. Ich halte die letztere vermutung für richtig, unterstelle ihr 
aber auch die vorausgehenden buchstaben: der schreiber hatte KTEIO ge- 
schrieben, merkte dann, dass er 5 vergessen hatte, schaltete daher das $ so 
dicht hinter dem | ein, dass der schein eines K entsteht, und grub das zweite 
| in das O ein, so dass man heute glaubt ein ® vor sich zu haben. Dass 
KTEISION nicht beabsichtigt gewesen ist, ergibt sich schon daraus, dass 
zwischen | und $ nicht das geringste spatium besteht, während die übrigen 
buchstaben hinreichend von einander getrennt sind. 

140. SPIN.EKO — V. no. 42. 

Da nach V. die letzten 3 buchstaben sehr schwach sind, darf man statt 
des K vielleicht R vermuten und Ixiv[#\n(o) schreiben; O wäre der anfang 
eines zweiten namens. Die vier ersten buchstaben sind »vollkommen deutlich.« 

141. Zinövöwog ’EA. — R. no. 113, V. no. 43. 
Vgl. zu Teo@veov no. 8. Zu den dort genannten beispielen kommt Ev- 
Bosög in no. 38 der styräischen plättchen, vgl. &wroyon Anakr. 51. 3. 
142. TnAepavng. — R. no. 114, V. no. 44. 
143. TITO$S — V. no. 45. 
144. Tiwoxodens ”O. — R. no. 115, V. no. 46. 
145. ®iAcıyions. — R. no. 116, V. no. 47. 
146. @©iro/////J. Rs. /////Jvorxgos. V.. n0.148. 
Die Rs. scheint palimpsest zu sein. V. gibt an, die züge, die rechts 
zum vorschein kommen, seien wol umgekehrt zu lesen. 
147. ®uAvrns. — R. no. 117, V..no. 49. 
148. Dowindöng. — R. no. 118, V. no. 50. 
149. Xaoiönwog. — V. no. 51. 
150. XooiuoAnog. Rs. Xulolopavn|s]. — V. no. 52. 
151. X&oozins Ks. — R. no. 119, V. no. 53. 
152. XoswvAog. — R. no. 120, V. no. 54. 
C. Emil Chasles’ sammlung, von Lenormant aus Athen ge- 
bracht, jetzt im Louvre zu Paris. — Mit den täfelchen der sammlung 


Waddingtons (D) publiciert von Lenormant Rhein. Mus. 1867. 276 ff., jedoch ungenau. 
Eine von dem wmünzhändler Lambros in Athen verfertigte abschrift der täfelchen 
L.’s befindet sich in Vischers nachlasse zu Basel; durch die güte des herrn Pro- 
fessor Dr. W. Vischer habe ich dieselbe benutzen können. Fine genaue nachver- 
gleichung der originale habe ich Froehners unermüdlicher gefälligkeit zu danken. 
Letztere lege ich der nachfolgenden bearbeitung zu grunde; die lesungen Lenor- 4 
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mants bezeichne ich mit L., diejenigen der in Vischers nachlasse aufbewahrten 
abschrift mit V.; die von Froehner nicht mehr gefundenen täfelchen versehe ich 
mit einem sterne. 


153. 


154. 
155. 
156. 


157. 
158. 


159. 
160. 


161. 
162. 
163. 


164. 
165. 
166. 
167. 


168. 
169 
170. 


Ka. 


ID". 
173. 


Aioxgaos. — L. no. 2, V. no. 2. 

Siehe zu no. 141; 0x für oy wie in elisch z«6xoı Samml. no. 1132, vgl. 
Bezzenberger Beitr. VII. 63 £. 
Ailoyoiov. — L. no.,3, V. no. 3. 

"Awvuogewog. — V. no. 6; El statt V L. no. 4. 

"Alspöreoıs. Vom M ist der linke schenkel erhalten. — ®OTERIS L. no. 202, 
V2n02156: 

’Av®euiov. — L. no. 6, V. no. 7. 

’Avtikogog. Rs. ///J]IONVWARO. — Fast ganz übereinstimmend V. no. 162; 
ANTINO®OS, Rs. ///////OANDRO L. no. 229. 

"Avriuoyos. — L. no. 7, V. no. 8. 

’Avrıyelons]. Rs. ®IN.O--. — ANTIVA, Rs. DIA V. no. 165; .. ANTIDA, Rs. 
SOINIONE! no. 275. 

’Aoworaoyiöng. — L. no. 14, V. no. 9. 

’Aoioteoyog. Rs. ’Aeioreer[os]. L. no. 230, V. no. 163. 

’ AgıororAlöng. Rs. INII leicht geritzt. — L. (no. 11) und V. (no.13) erwähnen 
nicht, dass das stück doppelseitig beschrieben ist. 

’ AogıoroxAldng. — L. no. 13, V. no.10, bei beiden fehlt der 6. und 7. buchstabe. 
’ AoıoroxAiölms]. — L. no. 12, V. no. 12, beide ohne das Delta. 
’Aogıoröueyog. Rs. ’Erirtiwog sehr verwischt; aber EI... 0% doch ganz sicher. 
’ Agıoröuayo(g). Rs. EINOR. 

Bei V. finde ich nur &inen ’Aororöueyos: no. 164 ARISTOMAVYOS, Rs. 
E...RIAS; bei L. keinen, dafür ein stück mit den inschriften ARISTODEMO, 
Rs. E ////®8IBOAOS (no. 231). Die Vischersche und die Lenormantsche 
tafel scheinen unter sich und mit meiner no. 167 identisch. Für no. 166 
finde ich keine vergleichung, falls das stück nicht etwa identisch ist mit no. 169. 
’ Apıor<i>owevng. — ARISOTMENES L. no. 15, K statt R V. no. 5. 

ARIS.OM L. no. 16, ARISTON V. no. 14. 
’Ao(ı)orö£eıvog, von rechts nach links geschrieben. — L. no. 18, V. no. 18. 

Der 3. buchstabe vom schreiber übersprungen, das schliessende Sigma 
nach Froehner vierstrichig. 

ARKES, »dann platz für 4 buchstaben, scheint aber nichts dort zu stehn« 
Froehner ; ARKE$ V. no. 15; ARKESI///// L. no. 17. 

ARNI;////RO///// L. no. 20, ARNIV .. 0% V. no. 16. 
”Aotins. — L. no. 23, V. no. 19. 
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174. 


192. 


193. 


194. 
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ATI. RON, an der punktierten stelle ein bruch. Bei L. und V. nichts ent- 
sprechendes, wenn nicht identisch mit no. 172. 

Vielleicht ’Alv)rixJowv, koseform zu "Avrixodrng wie böot. KaAdlkowv 
(Samml. no. 470) zu Kakkıxgarns. 


5. Btoriov, von links nach rechts geschrieben. Palimpsest ; darunter andere 


buchstaben. — BIOTION V. no. 21, BIOLIS, dahinter MVTON L. no. 27. 
Iv&$ov. — L. no. 29, V. no. 24. 


. T'vYoıos. Inschrift der Rs. verwischt. — L. no. 30, V. no. 25. 
. AaudAns. — L. no. 31, V. no. 26. 


DARNOS. — BARMIOS L. no. 24, BARMVAS V. no. 20. 


. Anuwdontog. — V. no. 27; A statt des ersten E L. no. 32. 
. DEMETES. — B für p L. n0..26; TEDESESWVn0R 23. 


Vielleicht Ayırötng. Dass vollnamen mit dem elemente -mermg existiert 
haben müssen, beweist IZereog bei Homer. 


2. Aownidns. — L. no. 36, V. no. 29. 
. EoAriöng. — L. no. 37, V. no. 30. 


"EeAriöng für EdeArlöng, vielleicht schreibfehler, vielleicht nicht: Blass 
Ausspr.” 68 note 290. 


. EAnivng. — V. no. 33; EARINES L. no. 38. 
*, ”Evaauoos L. no. 40, A für A V. no. 34. 

. ’Eneiveros. — L. no. 42, R für PM V. no. 37. 
. "Eminhens. — V. no. 35; R für T' L. no. 50. 


’Erinodtng ’Av. — L. no. 45, EPIKOREES V. no. 36 in erster lesung, später 
berichtigt. 


. Eodtwv. — L. no. 47, V. 38. 
. "Eoyö(®)ews. — ERTOBEMIS L. no. 49, ERTOWENIS V. no. 39. 


© aus ® corrigiert: namen auf -pywıs kenne ich nicht. 
ESNEA, der zweite buchstabe ein umgekehrtes Sigma. — Ebenso V. no. 31; 
ESNEAS L. no. 52. 

Ich kann die inschrift nur unter der annahme verstehn, dass das plätt- 
chen vorne abgeschnitten ist. 
|Eö)yeviöng, die zwei ersten buchstaben unter der patina. — TENIDES 
V. no. 22, /////OFENIDES L. no. 212. 
EoW»vuezog, das erste V umgekehrt; auf der Rs. zuerst ein leerer raum, 
dann $E als schluss des täfelchens. — EA®VMAWOS, Rs. SE V. no. 167, 
E®VMAVOS, Rs. SE L. no. 236. | 
EbFvveiöng. Rs. Zewiov. — L. no. 237; auf der Rs. $ statt N am schlusse 
V2102 170: 
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195. EöaAlöns. — V. no. 41, ERANIDES L. no. 46. 

196. Evovueyog. Rs. ODANIOS, d. i. "Ougpdiros. — VRVMAVOS, Rs. O®AAIOS, 
L. no. 273; KRVMAVOS ohne angabe der Rs. V. no. 74. 

197. Evreing. — V. no. 42, EVTENES L. no. 53. 

198. Edgpnuro(g); für Sigma ist kein platz da. Rs. ORTE von rechts nach links ge- 
richtet. — V®EMIO, Rs. ORTE V.no. 200; /////V®EMIOS, Rs. ORTE L. no. 235. 

199. Zeomkıcöng. — L. no. 55, V. no. 44. 

200. Hmyeuovevg. — V. no. 40, A statt des zweiten E L. no. 56. 

201. OuAAlöng. Rs. "Evdixog. — Die Rs. ////ENDOKOS L. no. 238, END... KOS 
Veno. 171. 

202. Oaducoıs. — 0$SI0 L. no. 59, 0$I0$ V. no. 48. 

203. @eödorog. — L. no. 60, V. no. 50. 

204. OvAAtvos. — L. no. 66, V. no. 52. 

205. Owon& &, zwischen den beiden letzten buchstaben kein zwischenraum, viel- 
leicht also @&on&s zu lesen, vgl. &&g Roehl no.381 (Chios). — QORE+ V.no.5l, 
&®ORE+IS L. no. 65. 

206. ISIMENEN////. Rs. @6x#Aog. — ISIMENEN////, Rs. S®A$ hinter einem leeren 
raume, L. no. 67; ISIMENENOS, ohne angabe der Rs. V. no. 53. 

Auf der vorderseite war wol ein name auf -wevng beabsichtigt: EN wäre 
aus versehen doppelt geschrieben ; mit dem ersten elemente weiss ich nichts 
anzufangen, falls das stück links vollständig ist. Zu ®ox4og der Rs. vgl. das 
zu no. 15 bemerkte. 

207. KAAIKRATE, d. i. KaAlA)ıxoden(s). — L. no. 69; bei V. fehlt der name. 

208. Kaadınlodımg]. — L. no. 70; bei V. fehlt der name. 

209. KoaAkıundngs. Rs. OsuAlöng. — L. no. 239 und V. no.172 nehmen KaAikıundng 
als namen der Rs.; für &EKAIDES liest L. falsch ®EOKAIDES. 

210. KANISTRAT, d. i. KaAlA)ioroar(os). Rs. OINES, was rest eines namens wie 
IIv®ivns sein kann; vorausgesetzt, dass das plättchen zu der zeit seiner 
ersten benutzung länger war als später. — KAAISTRAT, Rs. ©&K..< \. 
no. 173, KAAISTPO, Rs. ®KNES L. no. 240. 

211. Kooxıvdov. — L. no. 71, V. no. 54. 

212. Kepaikiov. — V. no. 56; E statt | L. no. 74. 

213—216. KepeAog. — L. no. 75—78, V. no. 57—60. 

217. KepaAdıns. — V. no. 61; I statt V L. no. 73. 

218. KepeAvıyg, die zwei letzten buchstaben »unter der patina, aber ziemlich 
sicher«< Froehner. — KE®AAVTO L. no. 79, KEBAAVTOS V. no. 55. 

219. KIKRIOS;, Rs. SOI®ION Ne«., das $ schlecht. — Die Rs. bei L. no. 241 
//J/ON®IONNEA, bei V. no. 174 SOI®IONNIA. 
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. Kaeavdoos. — L. no. 82, V. no. 63. 
. KAödeıvog, von rechts nach links geschrieben — L. no. 85; M statt E V. 


no. 77. — Siehe zu no. 15. 
Kasodırxos. — N statt D V. no. 65; KAEONION L. no. 84. 


. Kisöußeov. Rs. erst leerer raum, dann KE®A. — Ebenso V.no. 64, nur fehlt 


der letzte buchstabe der rückseite; KAEOMEDON, Rs. erst leerer raum, dann 
KEO L. no. 83. 
Kisöußowv: das o hat die gestalt P, nicht R. 
Kovvos. — V. no. 68; KOINOS L. no. 86. 
Koovsiov. — L. no. 92; $ statt N V. no. 70. 


. Köowvog. — V. no. 69; A statt N L. no. 90. 


KOSVBOS, d. i. Köov(u)ßog. — L. no. 93, V. no. 71. 
Wegen nichtschreibung des nasals siehe zu no. 80 und-no. 196. 


. Kodrng. — L. no. 94; bei V. fehlend. 

. Koorivog. — L. no. 95, V. no. 72. 

. Koutidwyog.— ARETIDIKOS L.no. 9; bei V. entspricht vielleicht KRITIDES (n0.73). 
. Kryoivog. — L. no. 98, V. no. 76. 

2. Kryoivog. Rs. Merov. — V. no. 180; L. no. 244, wo falsch D für T. 

. Krnoivog. Rs. WDIMA, wol rest von Kvöiueyog. — V. no. 179 die rückseite 


vollständiger VDIMAVOS; die Rs. falsch EVRVMAVOS L. 245. 


. Kryoiov. — L. no. 97; KTENON V. no. 75. 
. Krysiov. — L. no. 99; RIESION V. 129. 
. Krysiov. Rs. $IDIS. — V. no. 181; Rs. OSIAl//// L. no. 246; der kreis, 


den L. für O genommen hat, ist nach F. kein buchstabe. 


. Koiswov. — L. no. 87, V. no. 66. 
. Adaov. — L. no. 101, V. no. 78. 
. Advnoos. Rs. K)£00008.— KAEODROS, Rs. AANT'RON L.no. 242 ; ebenso V.no. 176. 


KA£oooog ist koseform zu *KAsdonrog. 


. Advxowv. — L.. no. 102, V..no. 79. 


AATIERRIES, dabei reste einer verwischten inschrift. Rs. ATIIOVINV, reste 
einer verwischten inschrift. — Fast ebenso V. no. 182; AATERDIES, Rs. 
ATI///IOV////ONO L. no. 249. 


. Ascdöng. — L. no. 106, V. no. 80. 
40798: — 12.20.1410, V2n0383: 
. AVSA//OS, der hinter dem A stehende buchstabe vielleicht ein A. Darunter 


reste eines andern namens. — Bei V. entspricht AVSAMOS no. 84, bei L. 
vielleicht AVSATORAS, eines der plättchen, deren damaligen besitzer L. nicht 
angegeben hat (no. 111 bei L.). 
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245. Avoavdoog. Rs. ’Avuı. — L. no. 252, V. no. 183. 

246. Avoißiog. — L. no. 112, V. no. 85. 

247. Avoıxodins. Rs. OIKORFONOS. — Ebenso V. no. 184; Res. I für F 
L. no. 250. 

Das sechste zeichen der Rs. ist vielleicht für I verschrieben : der schreiber 
wollte R wiederholen, bemerkte aber seinen irrtum noch rechtzeitig. Olxov- 
oiov wäre jedenfalls ein verständlicher name. 

248. Avowngdenls). Rs. | HIeloueviov Oo. — L. no. 251, vom ersten namen bloss 
die 7 ersten buchstaben ; KMENIONOS — AVSIKRA V. no. 177. 

249. Avoioroarog nach L. no. 113 und V. no. 86. Heute brach hinter dem fünften 
zeichen; auf der Rs. hat Froehner hinter dem bruche BIOS gelesen. 

250. Maxowv. — L. no. 115, V. no. 87. 

251. MeAcvng. — L. no. 118, V. no. 88. 

2952. MeAavYuog. — V. no. 89; MANNIOS L. no. 116. 

953. MeAdvdioc. — L. no. 119; | für E V. no. 96. 

254. MeAdvSlıos]. — Der name vollständig bei L. no. 120; MEAAN®OS V.no.90. 

255—257. Mixoims. — L. no. 122—124, V. no. 91—93. 

258. Mixeins. Rs. KO. — L. no. 255; V. no. 185, wo für Kö gelesen wird KV. 

259. Mixvdiov. Rs. BANIOV. — L. no. 125, V. no. 94; beide übergehn die 
inschrift der Rs. 

260. Mixv&og, dahinter ON von einer früheren inschrift.— MIKV®OSASs L.no. 126, 
hinter A$ noch VW V. no. 95. 

261. Mvnoiuegog. — MNISIMIVOS V. no. 97; MNESIMNOS L. no. 127. 

262. MNESIKART. — MNE+EKART, Rs. ES V. no. 186; MNESIAKES, Rs. E$, 
dahinter eine schraffierte stelle L. no. 254. 

Ohne zweifel Mvnoi#der(ng), vgl. Kaoting no. 317; dass ES der Rs. nicht 
den schluss des namens vorstellt, zeigt der umstand, dass Froehner keine 
spur der buchstaben mehr angetroffen hat: sie waren offenbar leichter geritzt 
als die andern. 

263. Mogoiöng. — L. no. 128; MO®STRES V. no. 99. 
264. Navorsiong. — L. no. 130, V. no. 100. 

Von Smyth (Der diphthong El im griechischen 65) ansprechend mit oreio« 
zusammengebracht. Vor kenntnisnahme dieser erklärung hatte ich an Nav- 
o(ı)nons gedacht. 

265. NeoxAetöng. — L. no. 132, V. no. 101. 

Echtes &ı mit E bezeichnet wie in no. 12. 

266. NeoxAlöng. — L. no. 133, V. no. 102. 
267. Nixaöng. — L. no 134, V. no. 104. 
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268. Nixyodrwov, von den beiden ersten buchstaben die untere hälfte hinweg- 
gebrochen. Rs. unleserlich. — //////JERATOS L. no. 219; bei V. fehlend. 

269. Nie. — V. no. 105, NIKION L. no. 136. 

270. Nizıs, dahinter kleinere buchstaben als reste eines früheren namens. 
Rs. WRITIMI, d. i. X(@)oıriwi[öng]. — L. no. 256, V. no. 187 geben auf der 
vorderseite nur Nizxıs, auf der Rs. letzterer WRITIMA, ersterer WRIAEM. 


271. Nixoxieng. — L. no. 137, V. no. 106. 

272. NixoAsiön(g) für schlusssigma kein platz. — L. no. 138; N für A V. no, 109. 
973—274. Nixov. — L. no. 140. 141, V. no. 107. 108. 

275. Nixov Neo. — L. no. 142, V. no. 110. 

276. Zavding. — L. no. 143, V. no. 111. 

977. Eeivoe. — L. no. 147, V. no. 113. 


278. Zewvoydons. — L. no. 148, V. no. 114. 

279. Zevov. — L. no. 146, V. no. 112. 

280. ITeoauevov. Rs. ®$I, palimpsest auf resten einer ältern inschrift. — Scheint 
identisch mit MARAMENON, Rs. EVRE V. no. 189; MARAKAE®OS, Rs. 
AKRIIO®O L. no. 257. 

381. IlsAdon|g]. — D für R L. no. 151, V. no. 115. 

Der name hängt wol mit z&Aoo zusammen, vgl. rexucg neben rexume. 

282. IIevaue Kov. — V für O L. no. 152, V. no. 116. 

283. IIeoıAeiön(s). — L. no. 153; der vierte buchstabe ein E V. no. 117. 

284. METAAGEN, »so gewiss« Froehner. — I///ETAAOEN L.n0.224; bei V. fehlend. 

Ohne zweifel liegen hier die reste zweier namen vor; der erste derselben 
war Ilete)og. 

285. Iletayos. — MPRIDVOS V. no. 120, PRIAVOS L. 161. 

286. IIoAAv&idng. Rs. DRA. — TTOANVRIIES V. no. 190, MO//AVRIDES L. no. 259; 
Rs. in beiden abschriften richtig. 

IIoAAv&iöng geht zurück auf II6AAv&og, dies ist koseform zu IIoAv&evog, 
wie ’Avvıneng ZU ’Avianros. - 

287. IIoAvdoxng, A unkenntlich geworden. — L. no. 157; K für R V. no. 118. 

288. IIoAvdweog. — L. no. 158, V. no. 119. 

289. IIoö&auvog. — L. no. 162, V. 121. 

290. IIv®öönuos. Rs. Koitwv. — L. no. 243, V. no. 178 nehmen Ilvdödnuwog als 
namen der rückseite, obwohl die buchstaben tiefer geritzt sind; für KRITON 
bei V. KRIBON. 

291. Ifdoowvöoog. Rs. K, die übrigen buchstaben unter der patina. — K////////JON 
L. no. 247, wo IIdoowvögog als name der Rs. gefasst wird; IVRREND EZ 
ReuK......10>V2n071923 


292. 
293. 


DIE INSCHRIFTEN DES IONISCHEN DIALEKTS. 29 


ITvooins. — L. no. 168, V. no. 123. 
IIvgoims: — MVRRIS V. no. 126, MVREIOS L. no. 164. 


294—295. Ilvogivog. — L. no. 165. 166; V. no. 124. 125, das erste mal A statt N. 


296. 
297. 
298. 
299. 
300. 
301. 
302. 
303. 
304. 
305. 


306. 


307. 
308. 


309. 
310. 


311. 
312. 
313. 
314. 
315. 


316. 


317. 


318. 
319. 


320. 


ITvggos. — V. no. 127, PIKROS L. no. 154. 

ITögoog. — V. no. 128; bei L. entspricht vielleicht PIRI®OS no. 155. 
ITöooos. Rs. IPdßooog. — L. no. 261, V. no. 191. 

“Puußıs. — MVMBIS V. no. 122, MAMBIS L. no. 149. 

Zidktwvoog. — L. 169, V. no. 130. 

Zidwov. Rs. AN. — L. no. 262, V. no. 193. 

Ziudöng. — L. no. 174, V. no. 132. 

ZiwvAog.. Rs. ME am ende des plättchens. — L. no. 263, V. no. 194. 
Zivdov. — KINA®N V, no. 62. Bei L. entspricht wol /////®ONN//// no. 223, 
ZIucpov. — Rs. ®EFV..; der 3. buchstabe nicht sicher. — L. no. 264, 
V. no. 195, die Rs. bei L. &E/. bei V. ®EI.V. 

Zxonevdoog. — V. no. 133; ZKOMANOR L. no. 176, wo die tafel irrtümlich 
der sammlung Waddingtons zugewiesen wird. 

2xvoov. — V. no. 134; SEVRON L. no. 172. 

Drodrios. Rs. unleserlich. — V. no. 136, .... STRATOS L. no. 216, beide 
ohne angabe der Rs. 

280g. — L. no. 185, V. no. 135. 

Ziocıuevn(g), für schluss-otyu« kein platz; Rs. Iworo(g), schluss-oryu« fehlt. — 
V. no. 196, wo als Rs. $O$I0O$; L. no. 265, wo als Rs. OIROS. 

Teis«gyog. — L. no. 178, V. no. 137. 

TeAAng. — L. no. 179, V. no. 138. 

Tiueog. — V. no. 139. Bei L. finde ich nichts entsprechendes. 

Tiueoxos. — L. no. 180, V. no. 140. 

Tiueeyog Mı. — V. no. 141 ohne die beiden letzten buchstaben; TEIMAR- 
WOSNE L. no. 181. 

Tıwoxodeng. Rs. TIMN.., »die beiden letzten buchstaben unter der patina, 
wenn überhaupt welche da waren«. — Rs. TIMNES$S L. no. 266, TIMNE$ 
Veno197. 

TıuoAewov. Rs. ganz undeutlich Keoring, dahinter noch ein verwischter name. — 
Rs. . A. TES$S V. no. 198, ®ESTIES AINOS L. no. 267. 

Tıusgeıvog. — L. no. 182, V. no. 142. 

Tiußav OROS. Rs. MAR, d. i. Mee[ng]. — Ebenso V. no. 199; TIMOAO®OS, 
Rs. MAR L. no. 268. 

TVNANDES, dahinter mit kleineren buchstaben KIN. — V, no, 144; TIM////N- 
DESKIN L. no. 183. 
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321. Tövvie. Rs. Newv N. — Vs. TVNNIS V. no. 166, AANNISEI L. no. 276; Rs. 
bei beiden richtig. 

322. Toyios. — TVVIS V. no. 145. Bei L. finde ich nichts entsprechendes. 

323—324. Daddıuos. — L. no. 190. 191, V. no. 146. 147. 

325. Dav(d)orearo(s). Rs. Dav(ö)orgarog. — MANSTRATO Rs. ®...T.... 
V. no. 187, & ///]/]]] TRTOS, Rs.  ®ANSTRATO L. no. 269. 

326. Beuövvov. Der erste buchstabe — nur der kreis sichtbar — halb unter der 
patina versteckt. — Der erste buchstabe fehlt bei L. no. 39, V. no. 32. 

327. Deoedweos. — L. no. 194, V. no. 148. 

328. Bitigs Ne. — DE+ISNEA L. no. 34, V. no. 28. 

Froehner zeichnet als ersten buchstaben ein deutliches ®; der quer- 
strich des Tau liest nicht am oberen ende der verticalhasta sondern durch- 
schneidet dieselbe in ihrem oberen drittel, verläuft auch nicht horizontal 
sondern ist etwas geneigt. @Prjrıg ist koseform zu vollnamen auf -grjrng. 

329. BiAavöoog. — L. no. 195, V. 149. 

330. ®iAd&evlos]. — L. no. 197, V. no. 150. 

331. ®iAvs. — L. no. 198, V. no. 151. 

332. ®iAvg AM\. — V. no. 152; bloss AM L. no. 199. 

333. ©iAdaens. — V. no. 153; | statt V L. no. 196. 

334. ®oivi&. — L. no. 200, V. no. 159. 

335. Dovviov. — L. no. 205; ®RVMON V. no. 157. 

336. BöAa&: — L. no. 203, V. no. 158. 

337%, Doax#vAos. — L. no. 201, V. no. 155. 

338. Xeirıg. Nach F. ist die Rs. unbeschrieben; L. (no. 271) und V. (no. 201) 
haben auf derselben X«oivo[g] gelesen. Ein anderes plättchen mit der inschrift 
Xeitıg besitzt der Louvre nicht. 

339. Xaoıdvdlng], Rs. -- NOTIS, von dem 3. buchstaben nur | sicher. — Rs. NOPISO 
T. 20.9270 0328 N 2109202 

340. Xiuaoog. — L. no. 210, V. no. 159. 

341. XoouvAog. — L. no. 211, V. no. 160. 


319, Ayo non 
343. ’Aoıoro--. — L. no. 10, V. no. 11. 
344. ’Agoı --. — L. no. 19, V. no. 17. 


345. Kou--. Da ein anderes pariser fragment ARES$ bietet und L. no.88 — V.n0.67 ein 
name KOMADES gelesen wird, so glaube ich, dass die beiden fragmente des Louvre 
zusammengesetzt werden müssen. Koudong wol zu #öu«oog; ich würde auf Roehl 
no. 556 verweisen, wenn das dritte zeichen der dort behandelten inschrift nicht 
nach Froehner, dem jetzigen besitzer des bronzeapfels, ein deutliches N wäre. 
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346. ////PEKAATES; was vor E gestanden hat, ist nicht zu erkennen; der an die 
vorausgehende hasta sich anschliessende halbkreis »scheint von einer ältern 
inschrift zu stammen, von der noch reste da sind« Froehner. — Es entspricht 
MOEKRATES V. no. 98; bei L. vielleicht E+EKRATES no. 41, ein stück, 
dessen besitzer L. nicht angibt. 

347. -- EVVOS; vielleicht = IIonöyos. — V. no. 43; I für V L. no. 213, 

348. -- ®ITISTOS; »sicher« Froehner; am nächsten käme @eoxtıorog, ein bisher 
allerdings spät bezeugter name. — L. no. 222 AIFISTOS; bei V. fehlend. 

349. -- KRAS. — Vielleicht KRII®///// L. no. 96; oder ist dies = KRITIDES V. 
no. 73? (Vgl. aber 231). Bei V. nichts entsprechendes, 

350. -- Aeönwog. Der erste buchstabe könnte auch rest eines M sein, der bogen 
des D ist in der mitte gebrochen wie bei einem B, doch ist der buchstabe 
sicher ein Delta. — V. no. 81; bei L. no. 214 der erste buchstabe ein N. 

351*. --AOSVS//// L. no. 274, --AOSVS V. no. 82. Enthält wohl die reste 
zweier namen, deren ersterer auf -Aog endigte. L. gibt diese inschrift als 
die der rückseite; als buchstaben der vorderseite liest er... ANN////MEDES 
(d. i. KaAAıumdng ?), darunter noch MEN, während die V.’sche abschrift schweigt. 

352. -- NETES. — L. no. 215, V. no. 103. 

353, --NI®IDES. Das erste | »kann auch eine zufällige ritze sein, obschon dann 
der raum zwischen Nd und Onra« etwas klafft«e Froehner. — .... NOIDES 
L. no. 220; bei V. fehlend. 

354. -- OIRION, das erste O noch in dem bruche. Rest von Xoseiov oder dgl. — 
....IKION L. no. 221; bei V. fehlend. 

355. -- SIAON Na. — Als vollständig angeführt bei L. no. 173, V. no. 131. 
356. -- TVAON. — V. no. 143; bei L. nicht zu finden, wenn nicht mit dem aus 
Waddingtons sammlung angeführten TIMON L. no. 184 zu identificieren. 

357. --VKAOS; rest von EdxAog, EödvnAog und dgl. — WVAOS V. no. 161, 
....WIAOS L. no. 217. 

Lenormant hat 198 von den 279 täfelchen, die er publiciert hat, als sein 
eigentum bezeichnet. Sicher indes haben zu seiner sammlung mehr stücke gehört. 
So eines, hinter welches er durch versehen ein W gesetzt hat (no. 306). Vielleicht 
aber auch alle die, deren besitzer von ihm nicht angegeben wird; bewiesen ist es 
für no. 160, wahrscheinlich ist es für no. 244 und 346; nur mit L.’s no. 277 
////\y/]INOS, Rs. ///RAO///$ weiss ich nichts anzufangen. Rechnen wir diese 5 
stücke zu den 198 von L. als sein eigentum bezeichneten, so erhalten wir die zahl 
203. Wenn L. im eingange seiner abhandlung 211 stücke sein eigen nennt, so hat 
er sich entweder verzählt oder er hat noch einige stücke irrtümlich mit W statt 
mit L bezeichnet. Vermuten könnte man letzeres für L.’s no. 184: siehe zu no. 356. 
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In der sammlung des Louvre hat Froehner 199 stücke angetroffen; hierbei 
sind die beiden in no. 345 genannten fragmente als ein stück gerechnet. Davon 
lassen sich 156 ohne weiteres mit L.'schen stücken identificieren. Ich bemerke, 
dass von den identificierungen, die nicht selbstverständlich sind, die zu no. 230. 268. 
296. 299. 357 vorgetragenen von Froehner herrühren. Habe ich recht --KRA$S mit L. 
no. 96 KRiI®/// (siehe zuno.349) zusammen zu stellen, 187 stücke ; ist aber KRII®&////] 
— KRITIDES bei V., so ist ein weiteres plättchen als verloren zu betrachten. 
Sicher verloren nämlich sind 4 stücke: no. 185. 188. 337. 351; vielleicht sogar 6, 
falls meine unter no. 167. 169 geäusserten vermutungen hinfällig sein sollten. 
Dreimal stimmt Froehner mit Vischers gewährsmanne überein (no. 313. 322. 356), 
während bei L. jede entsprechung fehlt. Letzterer hat sich also zweifellos verlesen: 
so wird es sich erklären, dass umgekehrt bei L. namen vorkommen, die weder 
Froehner noch Lambros kennen, ja die z. t. bisher überhaupt kein mensch 
gekannt hat. Hierher gehören die 9 täfelchen, die Roehl für gefälscht erklärt hat 
(Bursians jahresbericht XXX. 1883. III. 4), sowie das stück L. no. 218 //////JDEMOS, 
Der verdacht der fälschung wird schwerlich bestehn bleiben können. Bei no. 195. 
230 liegt es am tage, dass L. nur falsch gelesen hat. Die zu no. 280 vorgetra- 
gene vermutung ist mir von Roehl selbst brieflich an die hand gegeben. Die ver- 
gleichungen, die ich zu no. 167. 297. 304. 346 vorgenommen habe, sind jedenfalls 
zu erwägen. Nur der TROV®IES L. no. 189 und das herrenlose stück L. no. 277 
(siehe den vorigen abschnitt) entziehen sich’der erklärung. j 


D. Waddingtons sammlung in Paris. — Publiciert von Lenormant 
a. a. 0. Angeblich 77 plättchen. 
358. ”Avaoysrog. — L. no. 5. 
359. ”Avrnyogiov. — L. no. 8. 
360. ”Agıorog. Rs. I’6gyos. — L. no. 232. 
361. ”Aoyeönuog. Rs. ’AA. — L. no. 233. 
362. ’Aoyivog ’Avdoxi(dew). — L. no. 21. 
363. ”Aoyivog Ivo. — L. no. 22. 
- 364. B(o)ßvorog. A und E corrigiert nach no. 102. — L. no. 25. 
365. IAudawov. — L. no. 28. 
366. Aeoxwv. Palimpsest, ursprünglicher name ///////önwog. — L. no. 35. 
367. Anudo(n)|role.. E aus K corrigiert, vgl. no. 180. — L. no. 33. 
368. ’Enoliv<v>eros. Rs. MeAdvdıog. — L. no. 234. 
369. "Emizodeng. — L. no. 44. 
370. ERTASTOS. — L. no. 48. 
371. “Eouöxgıros. — L. no. 51. 
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372. Evsawvidng. — L. no. 54. 

373. Hıranovöng. nor. 

374. Houngıog. — L. no. 58. 

375. ©coxAeng. — L. no. 61. 

376. @eorıuog. — L. no. 62. 

377. ®IMONO®OS. Vielleicht verlesen aus ®VMODOROS. — L. no. 63. 

378. ®odiov. L. no. 64. — Vgl. die bemerkung zu no. 15. 

379. ’Ioodnuos. Rs. AAM//////ENOS, darunter gegen das ende der tafel ON. — 

DREno 248: 
Der erste name scheint der schärfer geritzte zu sein; daher habe ich 

die von L. befolgte anordnung umgekehrt. 

380. Kaklns. — L. no. 68. 

381. Kykov. — L. no. 72. 

382. KISA/////, d. i. Kio(o)e|uog] oder dgl. — L. no. 80. 

383. KISVS, d. i. Kio(o)vs. — L. no. 81. 

384. Koovdog. — L. no. 89. 

385. Koowov. — L. no. 91. 

386. Krysiov. — L. no. 100. 

337. Acul|r|(e)ros. L. no. 103 gibt hinter M eine schraffierte stelle, vor T die 
spuren zweier übereinander eingegrabener zeichen. 

388. Aauidöng. — L. no. 104. 

389. Aevxagos. — L. no. 109. — Siehe zu no. 124. 

390. Aso(ß)[oı wos, B aus R corrigiert von Roehl. — L. no. 108. 

391. Ale)oxodrng, E aus A corrigiert. E ist leicht mit A zu verwechseln und von 
L. auch verwechselt worden, vgl. z.b. zu no. 180. — L. no. 105. 

392. Aewxoaıng. — L. no. 107. 

393. Avcwv. — L. no. 114. 

394. Movriry(s). Rs. /////[teAng. — L. no. 253. 

395. MeiudvAroe. — L. no. 117. 

396. MeA(&v)ng,. AN aus IND corrigiert, vgl. no. 251. — L. no. 121. 

397. Movrtwov. — L. no. 129. 

398. Newxeyiöng. — L. no. 131. 

399. Nianeng. — L. no. 135. 

400. Nıxöuayog. — L. no. 139. 

401. Zesvns. — L. no. 144. 

402. Zeviov. — L. no. 145. 

403. Ieyiov. — L. no. 150. 

404. IlereAos. Rs. ’Eoy(6)&ev(og), der 4. buchstabe übergangen. — L. no. 258. 


Histor.-philolog. Classe. NXXILM. 1. E 


[o +) 


433. 
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. Ilırraxös. — L. no. 156. 
[ToA]v&oxn(g), ergänzt von Roehl. — L. no. 229. 
T1fo]Av&sıv(i)öng, | aus angeblichem E corrigiert von L. — L..no. 15% 
To(w)rdöng, der nasal nicht geschrieben, vgl. no. 80. — L. no. 160. 


. IIvocwuevng. — L. no. 163. 
. IIvogins. Rs. /HINIHII®OS N. — L. no. 260. 
. IIvo(o)ivos TERO, ein R übergangen. — L. no. 167. 


Zictvoog. — L. no. 170. 


. Zi(u)os ’Ag., M aus N corrigiert von Roehl. — L. no. 171. 
. Zuudöng. — L. no. 175. 

. ZirowiAog. — L. no. 186. 

. Zrodtov. — L. no. 177. 


Tiuov. — L. no. 134. 

Nicht ganz sicher. Ein links gebrochenes plättchen des Louvre trägt die 
inschrift TVAON (no. 356); vielleicht ist das angebliche stück Waddingtons 
mit diesem stücke des Louvre identisch. 

Tinoißıos. — L. no. 187. 
Toißov. — L. no. 188. 
©®avvAos. — L. no. 192. 
®£Akovoog. — L. no. 193. 
Doizov. — L. no. 204. 


. Xaoiönwog. — L. no. 206. 

. XeaoiA(e)og, E aus A corrigiert, siehe zu no. 391. — L. no. 207. 
. Xapivog. — L. no. 208. 

. Xogıo®evng. — L. no. 209. 

. Xooonivog Ko. Rs. M«--. — L. no. 272. 

. --avdogog. — L. no. 225. 


--Siov As. — L. no. 228. 


. //Hl/lınodeing). — L. no. 226. 
.. IN /vulov Ze., darunter reste eines ältern linksläufig geschriebenen namens. — 


L. no. 229 a. 


2. -- OOSKEMA. — L. no. 227. 


E. Im museum zu Berlin. — Roehl IGA. 372 no. 2. 
"Ayko(6)vıxog, der vierte buchstabe übergangen. — Ich bin Roehls lesung 
gefolgt, möchte aber die frage aufwerfen, ob der vierte buchstabe des originals 
nicht ein O sei. Als erstes element ionischer namen finde ich nämlich stets 
"Ayko-, nicht ’AyAoo-: auf Amorgos ’AyAoxaoog (6. jahrh.) und ’ AyAmdeorng 
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(undatierbar) ; auf Keos ’AyAwvıxog (spätestens ende des 4. jahrh.); auf Tha- 
sos ’AyAwop@vrog (anfang des 3. jahrh.):; auf Delos ’AyAwye&vng (282 v. Chr.). 
In der elegie «yAaov (Kallin. 1, 6), aber zaosorwg (Tyrt. 12, 19) wie thas. 
"Ayk&v (Thas. inschr. im Louvre 5). 


F. Die stücke meines eigenen besitzes. 32 ganze resp. fast ganze 
stücke und 38 fragmente, angeblich im Peiraieus gefunden, von mir im Juni 1886 
gekauft. Die ganzen plättchen sind zum grössten teile sehr schwer, andere über- 
haupt nicht zu lesen; auch Froehner, dem dieser teil meiner sammlung vorgelegen 
hat, verzweifelte an dem erfolge. Die kleinen fragmente enthalten leider nur 
wenige buchstaben, diese aber vollkommen deutlich. Diese letzteren lasse ich un- 
berücksichtigt, da sie unsere kenntnis nach keiner seite hin erweitern. Von den 
grösseren stücken gebe ich, so weit ich sie entziffern kann, im anhange eine photo- 
lithographie, im folgenden die umschrift. ”) 


434. ’Avrior[arns]. — no. 1. 
435. Eörooxog N. Von dem namen der Rs. ist nur ein in der mitte der fläche 


stehendes $ übrig. — no. 2. 
436. KAsousdov. Palimpsest, zwischen M und E kommt ein O zu tage, Rs. ehemals 
auch beschrieben. — no. 3. 


Zusammengesetzt aus zwei fragmenten, die an der bruchseite genau an 
einander schliessen und deren buchstaben gleichen ductus zeigen. 
437. Korr--, bruch hinter T. — no. 4. 
Verschiedener ergänzung fähig; kann z. b. rest von Körrvpog sein, zr 
für 60 wie in Kırring. 
438. Kryoivog. — no. 5. 
Der name ist auch von Froehner gelesen und als sicher bezeichnet. 
Nichts deutet darauf hin, dass das plättchen rechts unvollständig sei. Von 
verwandlung eines zwischen vocalen stehenden o in o wissen die styräischen 
plättchen sonst nichts, speciell Krnoivog ist 2 mal belegt. Also ist Kryeivog 
kein Styräer sondern ein Eretrier. 
439. Nixov, dahinter buchstabenspuren, desgleichen auf der rückseite. — no. 6. 
440. Beivavd|olos. — nO. 7. 
Der erste buchstabe nicht ganz deutlich, zwischen D und O ein bruch. 
441. IIsoio|AA]log. — no. 8. 
Statt IA hat Froehner ein M gelesen. Es zieht nämlich vom obern ende 
des Iota nach dem linken schenkel des nächsten zeichens ein querstrich. 


*) Ich habe die buchstaben der bleiplättchen mit rotstift gefärbt und darnach durchgezeich- 
net. Die durchzeichnung hat die vorlage für die photolithographie ergeben. 


E2 
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Nach wiederholter prüfung muss ich denselben für zufällig halten. Auch das 
A sehe ich deutlich. Hinter A sind zwei buchstaben wegoxydiert. 
442. Io@vycos. Vom namen der Rs. nichts zu lesen. — no. 9. 
Die lesung Mo@vyjoıog ist unmöglich. Auf den tributlisten heissen die 
bewohner der stadt //e®vn6og auf Kephallenia lo@vvoı. 
443. IIdooavdoog. Darunter und dahinter reste eines andern namens. Auch die 
Rs. war beschrieben. — no. 10. 
444. LZrepl[evog], bruch hinter ®. — no. 11. 
445. Zwoing. Palimpsest, der frühere name scheint Xdowv gewesen zu sein. —n0.12. 
446. [X]oeuvAols], links unvollständig. — no. 13. 
Statt des M hat Froehner VA selesen. Ich kann nur sehen, was ich auf 
der tafel angegeben habe. XosuvAog ist durch no. 52 als styräisch bezeugt. 
447. --OBOS$S. Palimpsest. Darunter ein name, den Froehner als Borgvov gelesen 
hat. Die züge sind, abgesehen von den beiden letzten buchstaben, so ver- 
wischt, dass ich sie nicht habe durchzeichnen können. 


* * 
* 


Ueber den dialekt von Styra. 


Der dialekt von Styra hat bisher im verdachte gestanden zahlreiche böotis- 
men in sich zu tragen. Die tatsachen, die ins feld geführt worden sind, bestehn 
überhaupt nicht, oder sie sind zweifelhaft, oder sie lassen eine andere erklärung zu. 

a) Das styräische soll mehrere urgriechische @ aufweisen. Als belege 
nennt Roehl IGA. s. 102 Zxordvog, -avrida|g], Avsayoous, Auongarng und XaorAwog. 
Die beiden ersten namen sind verlesen (no. 306, no. 160); die beiden letzten 
(no. 391. 424) können es sein, da Lenormant nachweislich A und E verwechselt 
hat; die lesung des dritten namens (no. 244) ist ganz unsicher. An die stelle 
dieser 5 unbrauchbaren instanzen setze ich Aöyayog (no. 126); aber nur, um sofort 
deren nichtigkeit mit dem bemerken zu begründen, dass das wort Aoyayög ein lehn- 
wort aus dem lakonischen ist, das sein @ auch im attischen beibehält. 

b) In Styra soll oro«rög wie im Böotischen durch 6oToeorog vertreten sein. 
Der beleg hierfür, KoAAioroor|os|, muss fallen, da das betreffende plättchen KoA- 
kioroewr|os] (no. 210) gewährt. 

c) Der vocal # geht im styräischen angeblich in zwei fällen in &ı über. 
Dass diese beiden fälle ungeeignet sind zu beweisen, was sie sollen, glaube ich unter 
no. 104. 139 gezeigt zu haben. 

d) Wie das böotische soll der dialekt von Styra den diphthong &ı zu 
monophthongisiert haben. Belege: die namen auf -«Alöng; der name BiAaıylons 
(no. 145); der name PIRI®OS (unter no. 297). Aber die namen auf -«Alöng sind 
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die regelrechten patronymiken zu den namen auf -xAog. Ueber ®iAaıylong hat schon 
Blass Ausspr.” 51 note 192 das richtige gelehrt. Und der PIRI®Os ist vollends 
nichts wert, da weder Lambros noch Froehner ihn kennt. 

e) Als beleg dafür, dass in Styra wie in Böotien der diphthong oı zu v 
sich gewandelt habe, pflegt Mervıxog (no. 70) angeführt zu werden. Falls Mervixog 
wirklich vom schreiber beabsichtigt war, woran ich angesichts der schreibungen 
SOI®ION, Oixoveiwv(?), Dowizdöng, Doivi& - - oıglov zweifle, so beweist das beispiel 
doch nicht das geringste für einen zusammenhang zwischen Styra und Böotien, auf 
den es doch allein ankommen könnte. Denn in Böotien wird bis zum 3. jahrh. 
urgriech. oı mit Ol oder OE wiedergegeben, erst von da ab erscheint Y. Daraus 
folgt, dass zu der zeit, wo in Styra os angeblich den lautwert ö erlangt hatte, in 
Böotien das alte or noch nicht bei @ angekommen war. 

Auf dem gebiete des vocalismus hat mithin nicht die leiseste berührung des 
styräischen mit dem böotischen statt gefunden. Auf dem der consonanten sieht 
es nicht besser aus. Allerdings steht Kırrins no. 52 neben Kioove no. 383 fest. 
Aber auch die Attiker sprechen xırrög, zwischen Attikern und Styräern aber besteht 
in der mitte des 5. jahrh. ein politischer zusammenhang, da nach Thuk. VII. 57 
tov wEv Unyaoov za Pbgov bmoreAmv ’Egergiig nal Kalnıöng zul LIrvong xal 
Kugvorioı dm Edßoiag 7oav. Attisch kann daher auch die orthographie go in 
Mogoidns (no. 263) statt des epichorischen zg sein. Gerade das, was für Böotien 
charakteristisch ist, die ausbreitung der labiale über ihr gebiet hinaus (weile, BeA- 
por, BsıAdwevog) fehlt auf den bleiplättchen gänzlich: denn für die zugehörigkeit 
des namens Baeviov (no. 259, Rs.) zu böot. ßava« wird sich hoffentlich niemand 
begeistern. 


HI. Kyme. 
20) Platte bei der stelle ö6 $v#06g in der nähe von Kumi. — Ulrichs Reisen 


II. 247, Le Bas Voy. arch. II no. 1612. 
MPH=R = Menke. 


IV. Adespota. 
21) Gemme, jetzt im britischen museum zu London. — Froehner, Melanges 
d’epigraphie et d’arch6ologie 14 = Roehl IGA. no. 376. 
Aovoing Eroimoe. 
Aus dem 6. jahrhunderte. Gegenüber Roehls zweifel hält Froehner an dem 
hohen alter der gemme fest. 
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22) Steinplatte, oben und zu beiden seiten gebrochen, in der kirche des 
H.Georgios zu Aliveri, 4 stunden südlich von Eretria, vermanert. — Rangabe no. 957. 

2.6 &anoyrrösrov. 7. IH. drorivemw d8 Eu wer 3) xeioo|v| ||) PEEov KAwı 
xerbv doayulde, 2av O8 Booxwv N (m)ı (d)peAor, | OTEgEdW Tod Pooxwerog. 

Schrift ionisch, die buchstaben ororyndov, die zeilenlänge, wie es scheint, 
schwankend. 

Z. 11 (ne: R. für Cl; das folgende (&) ist von R. eingetlickt. 

Attisch bis auf &&renrrovrov, vielleicht ist auch in diesem worte nur der 
wurzelvocal ionisch, rr attisch. 


Zweiter Abschnitt. 


DIETRY KPD: 


1. Naxos und Keos. 


1. Naxos mit Amorgos-Arkesine. 


Naxos. 


23) Auf dem rechten schenkel einer steinernen, auf Delos gefundenen 
frauenstatue. — Homolle Bull. de corr. hell. III. 3 ff.; nach Homolles abschrift 
und abklatsch Fraenkel Arch. ztg. XXX VII. 85 ff. = Roehl IGA. no. 407, Imag. 52 no.1. 

Nıxdvöor wW avedınev HeRnBoAmı loyeauionı, 
govon Asıvolöiano od Namoiov, Eu60408 dAA)nwv , 
Aswoueveog Ö& #00ıyvirn, | Duodnoov 0° &Aoyös ulel. 

Bovoroopndov,. die buchstaben von z. 3 stehn auf dem kopfe. Die beiden 
2-laute nach der von Dittenberger (Hermes XV. 229; dazu Blass Ausspr.” 22 f.) 
erkannten weise geschieden: ich habe E mit 7 und BE mit 7, wiedergegeben. Man 
beachte die historische orthographie in den genetiven Aewvodixno, dA(A)ywv. Kur- 
zes 0, langes o, unechtes ov durch O ausgedrückt. Die verbindung A plus epsilon 
im anlaute mit BE gegeben wie auf Delos und in Oropos, & durch E$ bezeichnet, 
doppelconsonanz nicht geschrieben. Die geschlossene form des Eta weist die inschrift 
an die spitze der naxischen denkmäler. 

Z. 3 ale]: Gomperz Arch. epigr. mitth. VII. 148; ulyv] die herausgeber. 
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24) Auf der plinthe einer erzstatue des Apollon. Gefunden auf Naxos, 
jetzt im museum zu Berlin. — Fraenkel a. a. o. 84f., Roehl IGA. no. 408, Image. 
52 no. 2. 

ZEIVAYOONg W Avsdnxev EryPoAwı ’ AnoAkovı. ZLexe|tm]. 

Ebenfalls naxisches alphabet. Das Eta bereits offen, Ah bleibt unbezeichnet, 

doppelconsonanz ist geschrieben. 


25) Marmorbasis einer Apollonstatue, gefunden auf Delos. _ Vier abschriften: 
Tournefort (darnach CIG. no. 10); Stuart (Antiquities of Athens III. 57); Le Bas 
(Voy. arch. planches VI. 13); Homolle (Bull. de corr. hell. II. 2). Nach einer 
fünften abschrift, Purgolds, und einem abklatsche Homolles publiciert von Roehl 
IGA. no. 409 — Imag. 53 no. 3. 

| Tloö azbroö Aldov eiut Avögıdg za To opekas. 

Die lesung von Bentley. Die schreibung AFYTO erklärt Blass Ausspr.? 65 
aus dem versuche die verbindung au angemessener als durch a+ü darzustellen. — 
Zeit: älter als die archetheorie des Nikias um 415 (Boeckh, vgl. Kirchhoff Alphab. 8 78). 


26) ne srabstele. Gefunden zu Petro- Magula in der nähe des alten 
Orchomenos, jetzt im nationalmuseum zu Athen. — Conze und Michaelis Annali 
1861. S1ff. Koerte Mitth. II. 315f. Nach Lollings abschrift und dem Berliner 
gypsabgusse Roehl IGA. no. 410 = Imag. 52 no. 4. Nach Kekulds abklatsche 
Loewy inschriften griech. bildhauer no. 7. 

’Aiysnivog En|olimoev Ho Nayorog: dAN Egideo| we]. 

Schrift: die beiden @-laute sind nicht mehr, kurz und lang o noch nicht 
geschieden: für 8 steht XS, nicht mehr HS. Das Rho geschwänzt, in den voraus- 
gehenden nummern nicht. 

Der hexameter ist von Kirchhoff erkannt (Alphab.? 74 f.). Ueber 2 im 
ionischen verse Fick Dias 537 f. 

Zeit: etwa die scheide des 6. und 5. Jahrhunderts (Kirchhoff) Ss 


27) Stele bei einer kapelle der H. Sophia, seitwärts vom wege, der von 
Naxia nach Phaneromeni führt. — Martha Bull. de corr. hell. IX. 500. 
Nvugelov Mvlyıewv. 
Ionische buchstaben aus guter zeit. 
Mvyı£ov im widerspruche mit oropisch ddızıav (no. 18). Auf Chios ist 


*) Eine zweite inschrift, welche Kirchhoff in diese periode setzt, zuletzt von Martha Bull. 
de corr. hell. IX. 495 no. 2 mitgeteilt, schliesse ich aus, weil sie keine ionischen formen enthält. 
Ja, der name Jwgoge« (® durch den neuesten herausgeber ausdrücklich bezeugt) kann nicht ein- 
mal attisch sein, da wir von einem attischen geos nichts wissen. 
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’ 46io früher bezeuset als ’Eowiew. Die formen Moyyıdorv, ’Eowiso sind, wol nur gra- 
170) 5 ” 2 N 

phisch vorhandene, analogiebildungen nach den genetiven auf -&w, -£ov, deren & laut- 
gesetzlich erhalten geblieben war. Aehnlich sind in Attika "Aauäg, "Eotıauäg, Oeonıäg 
früher üblich als "Aluueag, “"Eotwudag, Osonıeag: Dittenberger Hermes XVI. 185. 


28) Stein. Kirche des H. Georgios Diasuritis zu Drymalia auf Naxos. — 
ECurtius Rhein. museum Il. 95 = Boeckh CIG. no. 2416 d = Le Bas Y\Voy. 
arch. II. no. 2155 *). 

Z. 4 Zuoonyıe, ebenso z. 11, z. 18119 durch schreib- oder lesefehler 
ZAPAITTIHA. — Z. 10 OevßovAon, statt des B hat C. ein K gelesen. — Z. 17 Bov- 
AodEuıos. 

Stammt aus der zeit der rhodischen herrschaft über Naxos, d. h. aus der 
mitte des ersten jahrh. v. Christus (Boeckh). 


Amorgos — Arkesine. 


Die insel ist drei mal besiedelt: von Naxos, von Samos und von Milet aus. 

Die besiedelung durcli Naxier bezeugt Stephanos von Byzanz s. v. Auopyos: Nn005 wie ıWv 
Kvzladwv, Eyovo« möksıs Toeis, Aozeoivnv, Mwwev, Alyıdımv. "Exrchsiro dE zei Mayzaıy zar Woyia, 
---- zvrıva Kaozyoros, Evno NaEuos, Wzıoe za Keozyoiev wvöuace. Dies zeugnis wird ausser durch 
schrift und dialekt einiger alten inschriften durch die angabe eines jüngern, mir erst nachträglich 
bekannt gewordenen denkmals bestätigt, welches Dürmmler Mitth. XI. 112 publiciert hat und 
welches den satz enthält: Na&iwv rwv ‘Auooyov Aoxiowav olzovvıwv. Die erinnerung an die 
besiedelung der stadt Arkesine durch Naxier hat sich demnach bis in die kaiserzeit gehalten. Da 
schrift und sprache von Naxos bisher bloss in Arkesine zum vorschein gekommen sind, halte ich 
es für wahrscheinlich, dass in Keozyoos und Keoxnsiev eine textcorruptel vorliegt. 

Der führer der nach Amorgos ziehenden Samier war der iambograph Simonides (Suidas 
unter Zuuuies “Pödros). Den Samiern wird gründung, resp. neugründung der drei städte Aigiale, 
Minoa und Arkesine zugeschrieben. Der Herecult der Samier findet sich in Minoa wie in Arke- 
sine wieder: in Minoa werden “Hocie gefeiert (CIG. no. 2264 1 Add.), eine münze der stadt aus 
dem 2. oder 1. jahrh. v. Chr. trägt den kopf der Here (Lambros 4ey. &y. 1870. 357 no. 23), in 
Arkesine war ein “Hoaiov aufgeführt (Ross Inser, gr. ined. no. 136). Noch in der kaiserzeit hat 
eine samische gemeinde in Minoa bestanden, wie eine naxische zu Arkesine: Zawıos oi Auooyov 
Mewoav zarorzovvzes auf der Annali XXXVI. 96 mitgeteilten inschrift (Becker Num. ztschr. II. 349 ff.) 

Wann die Milesier nach der insel gekommen sind, wissen wir nicht. Nachzuweisen sind 
sie erst vom 1. jahrh. v.Chr. ab, aber nur in Aigiale. Eine kupfermünze der stadt, die ins 1. jahrh. 
gehört, trägt auf der rückseite das milesische emblem des nach links blickenden löwen (Lambros 
a. a. 0. 355 no. 17, Catalogue, Crete and the Aegean Islands 84 no. 5). Von der milesischen 


*) Dass Le Bas keine selbstständige abschrift wieder gibt, geht daraus hervor, dass sein text 
genau mit dem Curtius’schen übereinstimmt, auch in dem offenbaren lesefehler OEYKOYAOY. 
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gemeinde Aigiale sprechen inschriften der kaiserzeit : CIG. no. 2264 Meilyoiov twv ’Auopyov Al- 
yıcımy xaroıxovvzwv, ähnlich Ross no. 120. 121, Kumanudes 497v. II. 408, Weil Mitth. I. 347. 

Unter so bewandten umständen lässt sich über die herkunft einer auf Amorgos gefundenen 
inschrift nur an der hand paläographischer oder sprachlicher tatsachen urteilen. Wo diese fehlen, 
sind wir vorerst aufs raten angewiesen. In fällen dieser art habe ich mich an die spätere über- 
lieferung gehalten, demnach diejenigen inschriften der stadt Arkesine, welche naxisch sein können, 
unter Naxos, sämmtliche denkmäler der stadt Minoa unter Samos abgehandelt. Und da die 
spätere überlieferung Milesier in Aigiale erst vom 1. jahrh. v. Chr. ab kennt, die sprachlichen 
tatsachen aber dieselbe nicht ergänzen, so habe ich auch die steine der dritten inselstadt unter 
Samos eingeordnet. 

29) Stein, gefunden in Arkesine, jetzt im museum der archäol. gesellsch. 
zu Athen. — Kumanudes ’Eg. doy. 1884. 56. 

Anuawverng ul uvjjua vis Acunoayo|oew. 

Bovoroopndov. Schrift identisch mit der auf Naxos gebrauchten. Zwar 
fehlt ein beispiel für urgr. 2, aber kurz und lang o sind ungeschieden, während 
das älteste denkmal von Samos (Kirchhoff Alphab.? 29) schon O und 2 kennt, und 
ı wird durch zo gegeben“). Das H bereits ofien, Sigma vierstrichig, Gamma modern. 

Jünger als die weihinschrift der Nikandre, älter als die des Alxenor. 


30) »Au castro d’ Arcösine, lettres gravdes sur le roc« Dubois Bull. de corr. 
hell. VI. 189 no. IH. 
Kasaı avdel -- | ---- | ---- 
Bovoroopndov. Jünger als die vorige inschrift, da 2 sich eingestellt hat. 
Z. 1 von Roehl gelesen, Bursians jahresbericht 1883 III. 18. Von den bei- 
den anderen zeilen ist erst eine neue copie abzuwarten. 


31) Kalkstein. Dorf Kastri, keller des Ioannes Russos. — Dubois a. a. o. 
187 no. I —= Roehl Imag. 46 no. 26. 

Boudv Aıevvoo(:) | Hırmorgding, Hınzoxang. 

Schrift: urgriech. 2 durch E, die verbindung hip durch die ligatur HT dar- 
gestellt. Kurz und lang o sind geschieden, das Beta hat gemeinionische gestalt, 
Ypsilon ist zweistrichig. 

2. 1 Zıusvvoo(1): AIENVEQZ die zeichnung. Der herausgeber fasst das 
letzte zeichen als gebrochenes Iota. Diese anschauung wird durch das ungebrochene 
Iota in dem EMI der obigen, älteren, inschrift, sowie dadurch widerlegt, dass die 


*) Ich kann nur noch unter dem texte darauf aufmerksam machen, dass in dem letzten 
worte der von Dümmler Mitth. XI. 97 veröffentlichen inschrift aus Arkesine: Zragvlis urnjue | 
Zoryoev @delgyı ’Akszooi das x nach dem herausgeber durch KS ausgedrückt ist. Man beachte auch 
ddeAgnı: ddeAgen bei Herodot (z. b. III. 31) ist somit vom übel. 


Histor.-philolog. Olasse. XXXILLL. 1. F 
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ältesten inschriften von Naxos ebenfalls kein gebrochenes Iota kennen. Entweder 
also man muss Jısvicog schreiben oder einen schreibfehler annehmen. ZJıevvong 
könnte nur ein genetiv sein; da dieser auch durch heranziehung von thess. Nixdag, 
“Irzoxodreıg (Samml. no. 1329; vgl. Prellwitz De dialecto thessalica 36) nicht klar 
wird, entscheide ich mich für die zweite möglichkeit. — Zıdvvoog ist interessant : 
die form verhält sich zu Jıövvoog wie «lEAovoog zu «ldAog, wie lak. auEod«ı (Blass 
Rhein. mus. XL. 8) zu öudocı, wie herakl. Eoonyei«g und genossen zu den nom. sg. 
masc. auf -os (Fick GGA. 1881. 1447, JSchmidt KZ. XXVI. 354). 


32) Kalkstein. Umgegend von Kastri. — Dubois a.a.o. 189 no. II = Roehl 

Imag. 47 no. 28. 
”Aoyovres tig moAcog | Zovdoog Ilsioave|o0g]. 

Schriftcharakter wie vorhin; das H von rag oflen. 

Ich umschreibe w64sog, nicht z6Anog, weil möAeog durch no. 18 z. 41 als 
ionische form feststeht; wöAnog bei Hipponax fr. 47 ist conjectur. 

Dass dialekt und schrift der beiden letzten inschriften inselionisch sei, haben 
Blass Ausspr.” 23 und Wilamowitz Ztschr. f. gymnasialwesen XXXVIII. 114 note 3 
ausgesprochen. Seither ist der erste stein bekannt gemacht worden. Da dieser 
jünger sein muss als die stele der Nikandre, können die später gefundenen steine, 
die schon ® schreiben, nicht älter sein als 500. 


33) >A Kastri, sur un roc« Dubois a.a.0. 191 no. V = Roehl Imag. 47 no. 30"). 
Zevg | Häl[ıo]s. 
Schrift: dreistrichiges Ypsilon, folglich jünger als no. 31. 
Hyalıols: HP////Z& die zeichnung; ich habe H als ausdruck von he gefasst, 
wie es ja als ausdruck von h£ fungiert. 
Bei den lIambographen YArog (Archil. 74. 4, Simon. 1. 9), bei den Elegikern 
hehrog (Mimn. 1. 8 und sonst) gemessen. 


34) Marmor. Nekropolis von Arkesine.e — Nach der abschrift eines 
Griechen herausgegeben von Ross Arch. aufs. II. 648 —= Boeckh CIG. no. 2264 v 
Add. = Kaibel Ep. gr. no. 219; vgl. Weil Mitth. I. 334 note. 

Krsoudvdgov ode onule, z(oü‘ Ev növrwı nliye wollen. 
Öuxgvoev ÖE möisı | nEvdog Ednne Havov. 
Gewöhnliche ionische schrift. — Viertes jahrhundert. 
Z. 1 Kieoudvögov: zo als ionischer diphthong zu lesen wie in dem epi- 
gramme UIG. no. 2104 —= Kaibel no. 773 z. 3: IIawgıoddeog Gdoyovrog bonv yIova 


*) Die beiden inschriften Roehl no. 390. 391 übergehe ich, weil ich sie auch nach der 
abschrift Halbherrs Museo italiano I. 225. 227 nicht verstehe. 
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teouovse &rl|ooı). — Z.2 r(oö): Keil in der note zu Ross a.a.0.; TR die abschrift, 
t(ov) Ross. 

35) Marmor. Nekropolis von Arkesine. — Nach der abschrift eines Griechen 
Ross a. a. 0. 649 — Boeckh IGA. no. 2264 w Add. — Kaibel Ep. gr. no. 221. 


Weil a. a. o. 
"EoAdg Ewv IloA(v)ıdog ’Eysrparidew | piAog viög 
0ix0v Auavo(w)oag | WAET &wpog Ewv. 
Gewöhnliche ionische schrift. — Viertes oder drittes jahrhundert. 
Z. 1 IoA(d)ıdog: Ross, der stein | statt Y. — ’Eysnoariden: Weil. — Z. 2 
viog: Weil, YOXZ die frühere lesung. — auave(®)oag: Ross, O statt 2 die abschrift. 


36) Grabstele. Ruinen von Arkesine. — Ross Inscr. gr. ined. no. 138. 
Karrılplavng | Kardınev(e)og. 

Gewöhnliche ionische schrift. 

2. 2 Kardıuev(e)og: KAAAIMENIOX Ross. 


37) Marmorbasis. — Ross a. a. o. no. 142. 
"A(y)Aodeorne. 
F aus I corrigiert von Ross; die auflessung Roehls (IGA. no. 390) scheint 
mir nicht begründet, da die inschrift sicher im gemeinionischen alphabete gehalten 
ist. Ueber die in ’AyAo®eorng vorliegende contraction ist zu no. 19, 433 gehandelt. 


38) Arkesine, in einer mauer. — SReinach Bull. de corr. hell. VIII. 449 no. 13. 
”Eynoıros "Ovmoınkeos. 
»Caracteres du Illme siecle« Reinach. 


39) Marmor. — Ross a. a. o. no. 141. 
’Ahstiriuog KA...... N | Mvnowdoen ’Are|Eiriu]ov. 
Gewöhnliche ionische schrift bis auf =. 


2, Keos. 


40) Marmor. Vermauert in der zerstörten kirche tv "Ayiov ’ AnootoAwv 
in Tziä. — Nach Manthos’ schlechter abschrift Pittakes ’Ey. «oy. no. 3029. Nach 
eigener abschrift und eigenem abklatsche Halbherr Museo italiano I. 208. 

Miywv x(e)Uvınos Av(E)d(e)oar. 

Schrift: urgriechisches @ ist durch H, nicht durch E, bezeichnet: man ist 
also auf Keos später als auf Naxos zu der graphischen sonderung der beiden 
2-laute gelangt. Kurzes und langes o werden nicht geschieden wie auf den ältesten 

F2% 
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inschriften von Naxos und Amorgos. — Der querstrich des Alpha steht schräg, das 
v ist geneigt, v zweischenklig, g dreistrichig. 

Der erste name steht fest. — Es folgt K.VNIKOS. Ueber den zweiten 
buchstaben bemerkt der neue herausgeber, er gewahre von ihm nichts als »un leg- 
giero vestigio di linea curva che puö essere od O o parte di P«. Aber weder 
Kovvıxog noch Kovvıxog gibt einen sinn. Vielleicht ist der anschein einer curve 
durch einen zufälligen riss im steine entstanden, der von der oberen zu der mitt- 
leren seitenhasta eines E herabführte. — Im letzten worte ist der dritte buchstabe 
zweifelhaft: »mostra due linee quasi parallele con un guasto della pietra framezzo 
ed una traccia di linea traversale inclinata: non puö essere che H o il resultato 
d’una eorrezione«, Darum liest H. ANHOHSAN, umschreibt dvedsoav. Ich halte 
die umschreibung für richtig, und erkläre das zweimalige H aus einer verwirrung 
der beiden zeichen E und H. Man kann beobachten, wie in Athen zu der zeit, als 
man anfieng H für @ zu verwenden, H fälschlich zur bezeichnung des & benützt wurde 
©ıAo&avn, |Krelouzvng, Koehler Mitth. X. 363 f. Aehnlich kann auf Keos, als der 
gebrauch aufkam E für urgr. & und 2, H für ion.-att. @ zu setzen, H fälschlich zur 
bezeichnung des © benützt worden sein — man braucht noch nicht einmal anzunehmen, 
H habe auf Keos, wie eine zeit lang auf Naxos, auch den aus dem zweiten © 
gekürzten laut dargestellt. 


41) Stein, unten und an den seiten gebrochen, jetzt »nel cortile della casa 
del sig. Gregorio Stephanos in Iulis« vermauert. — Nach Manthos schlechter ab- 
schrift Pittakes ’Eg. dey. no. 3031. Nach Ross’ abschrift Kirchhoff Sitzungsber. 
der akademie zu Berlin 1868. 1 ff. = Roehl IGA. no. 393. Nach zwei abklatschen 
und einer zeichnung Halbherrs Comparetti Museo italiano 221. 


| Eix0V ’ Adm]|vaing yovoalyıd<e>og Ößoruolrarens] - 
|&vdero ryv yovlojv Zipvıog ’ Akrıdduag 


Das alphabet ist das der Kykladen (Beta halbmondförmig), speciell das der 
gruppe Naxos-Keos (kurzes o wird durch O, nicht durch @ bezeichnet). Dass ionisch- 
attisches @ einmal mit E statt mit H geschrieben ist, beweist, dass zu der zeit der 
abfassung des epigramms die scheidung der beiden @-laute noch nicht reinlich 
durchgeführt war (vgl. Dittenberger Hermes XV. 228 note). Die inschrift mit Com- 
paretti als denkmal des alphabets von Siphnos zu betrachten verbietet die geltung 
des O. — Uebrige zeichen: VW, ®, $, die vierte hasta des My kürzer. 

2. 2 ’Akmıöduag: der steinmetz hat K nachträglich eingeflickt, so dass die 
zeichen verschlungen erscheinen. — Z. 3 und 4 bleiben besser unangerührt. 
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Die schreibung yovo7jv stimmt mit der bei den ältesten ionischen poeten z. t. 
handschriftlich gebotenen überein: yovonjg Mimn. 1. 1, xoepvonjg Sim. 1. 16. Schrei- 
bungen wie doyvgen, mogpvoen (Anakreon 33. 2, 3), oudnodn (Herod. I. 38, 39) 
sind wohl aus der epischen sprache herübergenommen. 


42) Marmor. Oestliche mauer der alten burg von Karthaia (IToAaıg). — 
Fünf abschriften, wovon ich drei nenne: Broendstedt (= CIG. no. 41 und Le Bas 
Voy. arch. II no. 1779); Prokesch-Osten (== Rangab& no. 32, Le Bas planches VI. 4); 
Ross’ tagebuch (Roehl IGA. no. 394 — Imag. 54 no. 2). — Hier Ross’ lesung: 

OPPAIOS |"Evxwugos. | S+ENHPETOS | Evdnuos. 

Schriftcharakter anscheinend wie vorhin. 

Name 1 nicht zu lesen, da die abschriften schwanken. Roehl vermutet 
OvodAros. Name 3 ebenfalls unklar. Das zweite namenselement muss wohl auf 
ion. &Eoew (Archil. fr. 25 und 68) bezogen werden, da, wenn man von dee aus- 
geht, die dehnung des anlautenden vocals auffällig ist. Dies als richtig zugestanden 
wäre auch auf diesem steine urgriech. @ noch mit H gegeben. 


43) Stein. Gefunden in Tziä, jetzt im nationalmuseum zu Athen. Vornen 

(a), rechts (b), hinten (ce) mit inschriften bedeckt. — Nach Manthos’ abschrift Pit- 

takis ’Ep. &oy. no. 3527—3529; a und b in neuer lesung bei Koehler Mitth. I. 139 fi., 

wiederholt von Roehl IGA. no. 395 = Imag. 53 no. 3. — Bearbeitet von Ditten- 
berger Sylloge no. 468. — Es folgt die umschrift von seite a. 

Oids voluloı neor Toy xarepdıplejvolv. Kara | rede Halz|ruuv Tov 

Yavovra &v eiualrliolıs rolılot Acvaois , oromuarı zul Evdvuerı |xei | E|mıßAr- 

5. uarı, &eivon O8 al Ev 2Ado|oloolı, ulm) wAgovog dEloıg Toig root Ene|ro|v 

dolelyjuewr. ’Eypeosv Ö& &y aAlvgı opln|wor(o)|dı »]jei un zaAvnruv, za ö 

öAloloyeo[d«] rorls ziuer]ios. Deoav 68 oivov Ent 1o onlule [ulm [mAeov|| 

10. reı@v yav xal EAuıov wi aAgo|v]| Evlols‘ za 68 | ajyysie drnopegsodeu. Tov 

Havölvra |pdosıv | zjaraxexurvuutvov owarı wege [Emi To | ojjue. Ilgo- 

syeyioı |xlensslau] zer: [re zldroıle. Typ #Alvap ars rolö| onlulelTlols 

15. »jet z[e] olro@]uere Espeosıv Evöoos. Ti 08: boregeilnı dulejogaivev Tav 

oialv EAevdegov HaAlaoonı] ME©ToV, Emsıta E|E] voorelıl O..ITH..... |.NTA- 

eniw Ö& diegavdı, Kadapv eivar tiv olaiyv, nel Bon He epliorlael. Tes 

druevaı TOOTEQRg TÜV... dvdo@v 


yvvainag tag |lJovola|s [E]mi To #ölos] 
20. dmo [tod | oljuares. ’Emi or Havovrı reimasor|ıe un | wjoıeiv. Mn bmorı- 
N fi „ \ \ ’ 6 x \ ’ 

Hevar abAına vmd va|y vAllvjgv, und: zo Üong Euyeiv, umdE rd „aArv|oua|r« 

[4 N \ n 77 a 4 BEN la 97 AN ar york: es 
peoav Ent To ojuc. "Onov dv Bavyı, Eejaw Ejlgeveydre, un levaı yuvaizag 

ENG: 7 ‚ ”„ ° 2 7 \} fi \ 
aloo]s z|v ol]|einv “rag 3) Tüg wawvouevag‘ |uleliveodelı de unteoe zul 

a ex \ 2 r Ir 
yvvaina za adelApers nlaji Huyureoag, molöls de ravzalıs un |mAsov mElvre 


46 F. BECHTEL, 


yuvourov, neidag O8 |dVo, Fluylareoug | a|verıov, KAAov Ö& ulmlölevje. Tovg 
30. [wlelıvouslvovg] Aovoauevo|vs]| alsloft aje[vr« 70V yoor« | Üdarlog [y]voı 
#«| ao Jod Evähe ee 
Schrift: gewöhnliches ionisches alphabet. Die scheidung der beiden 2-laute 
ist streng durchgeführt: Pavzı und dtaoavdjı (z. 17. 23) sucht Blass Ausspr. 23 
note 49 zu retten. Die contraetion von e+« lautet H: Hu (z. 17), 7, von dem 
sc in 6Aooyeo|er] z. 7 nur graphisch verschieden. Abgesehen von z. 17 oroıyndor. 
2.6 op[n|vor(o)[d:]: Koehler Mitth. I. 256 note; Z& . NOT... die abschrift. — 
Z. 7 6AloJsxeo[&a«]: Roehl Mitth. I. 255 f. Der sinn ist: über die bahre soll keine 
besondere decke gebreitet werden, vielmehr sollen die eiudrı« auch über die bahre 
herunterhangen. — Z. 14|15 vorsgai| au dula]ogaiveav: Dittenberger; voreo«ı [eo]. ]o- 
oalvav Koehler. — Z. 15 zwischen A und N ein | nachgetragen. — Z. 15|16 
SaAldoonı]: Roehl, YaA[Aoroı]| Koehler; die inschrift kennt nur dative auf -oug. — 
Z. 16 82] vo@orzalı]: Dragumes Mitth. X. 172°); die lesung möchte ich nicht für 
durchaus sicher halten, da die möglichkeit vorhanden ist, D. habe aus dem ab- 
klatsche herausgelesen, was er in erinnerung an die von ihm angeführte psalmstelle 
auf demselben anzutreffen erwartet hatte. Die folgende lücke wage ich nicht zu 
ergänzen. — Z. 17 auf rasur; da die buchstaben der zeile kleiner und enger an 
einander geschlossen sind, muss man vermuten, dass der steinmetz zuerst einige 
worte übergangen hatte. Der mangel an raum erklärt auch die schreibung dıe- 
o@«vdr: neben dıeogaivev z. 1415. — Z. 18 »ö[os]: Koehler; hinter A 3 stellen 
frei. — Z. 19... &vdo@v: der steinmetz scheint zuerst ANANAPQN eingemeisselt 
gehabt zu haben (Koehler); [@v|&röo®ov Roehl. — Z. 20 roımxoor[|ıe]: Roehl; »i. q. 
roımaooraias. — 2. 2223 zaAAv|oue]|re: Koehler nach der glosse des Hesychios 
öcguara‘ zaakdounre. — 2. 2324 [E]Eeveydne: die herausgeber für das EENIXOEI 
des steins, dessen oberfläche » verscheuert ist«; [2]&evıy®nı Blass Rhein. mus. XXX VI. 
609, dessen äolische und böotische analogien mich nicht überzeugen. — Z. 27/28 
un |nAEov melvre: Roehl. — Z. 28/29 meideg 68 [öVo, Fuylareoog | awedıov: Dit- 
tenberger mit der erklärung: »quingue mulieres et duae puellae sunt electae ex nu- 
mero cognatarum usque ad eundem gradum, intra quem Athenis omnibus cognatis 
adesse licebat. Sane paullo neglegentius dietum est Hvyardoug avsyıav, cum de- 
beret ueyoı dvesıav Yvyarkoov«. nurdeug Ö8 [ot Ev] vr|doywsı | averıov Roehl. 
Beachte die contraction y@v (z. 9), grundform x6rwv. 
Die urkunde wird von Koehler a. a. o. 147 in die zweite hälfte des 5. jahr- 
hunderts gesetzt. Man kann vielleicht genauer sagen, dass sie nach 420 entstanden 
sein müsse. Attischer einfluss macht sich deutlich in 6x0v (23) geltend; attisch 


*) Auf diesen kleinen aufsatz bin ich erst nachträglich durch eine gefällige notiz des herrn 
direetor Roehl aufmerksam geworden. 
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ist auch ravdr[alıs (27), in Attika aber kommen dative auf -«ıg seit 420 vor (Mei- 
sterhans Grammatik der attischen inschriften 49). Thuk. VII. 57 erwähnt die 
Ketoı neben den "Avdgioı xl Tyvıoı als zu der zahl röv Önmadwov ul P6E0V 


vroreAov gehörig. 


44) Marmor. Hof des Greg. Stephanos in Tzjä. — Fünf abschriften : die 
zwei vollständigsten von Leben und Prokesch bei Boeckh CIG. no. 2363, dessen 
bearbeitung Le Bas Voy.arch. U. 1780 « wiederholt; der stein ist dann links weiter 
beschädigt worden, und in diesem zustande haben ihn abgeschrieben Manthos (bei 
Pittakes a. a. o. no. 3016; nicht zu gebrauchen), Ross (Tagebuch 96 a; eine 
durchzeichnung dieser abschrift verdanke ich herrn direktor Roehl), Halbherr (Museo 
italiano I. 195). 


a. Linke columne. 


Di ----\ng. | Jı6dwgog. | --vopav. | Aswvidng. || Aslo)väg. | Fewworodeng: | 
10. ®irrov. | Kodriog. | AioyvAog. || IıHeiöng. | Kisıvopdvng: | - - vpaiverog: |’ Agl- 
15. oraoxos: | - - - - zins. || - - - - [o]®evng. 


Z. 1 bloss bei H. — Z. 2 AIOAQPAZ L., Pr., POZ R., H.— 2.5 As(o)vng: 
AEONHZ L., Pr., IZ R., H. — Z. 6 der vorletzte buchstabe bei L. und Pr. H, bei 
R. und H. E. — Z.7 ®ITT2N L., Pr., T2N R., H.; ®irrov wird in Attika Il9ov 
(CIA. I. 433 und 434), in Böotien ®i9ov (Sammlung no. 850) geschrieben und 
gehört zu Ilırdedg, wovon z. 10 IIıdeidng. Fine unsichere spur des ®irrwov auf 
einer anderen inschrift aus Keos, die Halbherr Mitth. IX. 319 ff. publiciert. — 
2.8 KPATIOZ L., Pr., ATIOZ R., TIOZ H.; Kodtiose zu Koatodevng wie DıAnorog 
zu DıiAnoideog. — Z. 10 Il deiöng: zu denken als Ilır®eidöng, nachkomme des Ilır- 
wevg. — Z. 11 KAENO®ANHZ L., Pr., KAENO®ANEZ H., MENO®ANEZ R. — 
2. 12 [Kolvpeiveros? Boeckh, [E|öpeaiverog Halbherr ; etwa [N |upaiverog = Nvu- 
gpaiveros? — Z. 14 KIHZ H., OIZIHZ L., Pr., ZIHZ R. — Z. 15 OANEZ R,, 
OENEZ H., buchstabe zwei und drei unvollständig. 


b. Rechte columne. 
EHNITHE. | “Hfyeles. Piio(v). | Ifvo]oarog. | A... & : "Hyeag. || “Hye- 
10. Asog. | Beo|xA]iöng. | ’Ovfi)eng. | Min[e]Alov oder Mıx|v]Alov. | Evxoing. || KAs- 
15. dußooros. | ’Aoiuvnstog. | Ausıroägpng. | AloyvAvog. | KOPYZOZ || "Hymsınang. | 
’EAneas. | Koroodevng. |’ AouororAng. | [BP JıAoxAn]g). 

Z. 1 ENITHZ Leben, EHNITHZ Prokesch. — Z. 2 HMAZOIANZ L., HMAZ 
OIAOZ Pr., H:.AZ ®IAQ R., H..AZOIAR H., der “Alyia?]s Bio|vog?] liest. 
Ich schreibe ‘H|yejeg nach zeile 4 und sehe in ®IAQ den anfang eines zweiten 
namens, der auf dieser zeile gestanden hatte; auch in z. 3 und in z. 4 haben zwei 
namen gestanden. — Z. 3 nur bei R. und H., die ergänzung II|ve]o«Aos von H,, 
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vgl. böot. ITdoo«Aog Samml. no. 864. — Hinter IIvoo«Aog scheint noch ein anderer 
name gestanden zu haben, dessen zweites element im anfange von 2. 4 zu tage 
kommt. — Z. 4 ANEZHTEAZ Pr., ANEHTEAZ L., A... 2: HIER., A... Z: HIE--- 
H.; vor der interpunetion vielleicht -«vö ng als namensrest. — Z. 6 BOEOTPEIAHZ 
I. 2Pr-.ORErES AHZ R., ©....IAHZ H., der angibt, vor I komme die spur eines 
M zum vorscheine. Vielleicht ist M vielmehr KA: dann gelangt man auf @soxAl- 
öng. — Z. TON.THZR,, ON.THZ H. mit der bemerkung, der abklatsch zeige 
zwischen N und F die leise spur eines A; ZOKPATHZ L. und Pr. — Z.9 EYKOIH&Z 
H. (»& abbastanza chiara sulla pietra e sul calco«); der name gehört zu xoı&raı, 
worüber Fick GGA. 1883. 119 gehandelt hat. EYIIIHZ R., EYKTITHZ Pr., EKTITHZ 
L. — Z. 10 KAEOMBPOTO= L., Pr., KAEOME R., KNEO/ HH. = ZI DPZAIENEEN 
R., H., der letztere hinter ® noch HZ in schraffirung; AEITPE®EZ L., AIOTPEOEZ 
Pr. — Z. 15 HFEZIKAE/// H., HTEZIKA R., MEZIKNEZ L., MEZIKNEYZ BI 
7. 16 EAMEAZ H., TAM.A R., ENEAZL. Pr. — Z. 17 KPITOZOENEZTTFET 
KPITOZOE H., KPITO.O Ross. — Z. 18 PIZTOI?-T7H., ANA. OKNEISFTEER 
Z. 19 IAOKAE H. 

Ionische schrift. Die scheidung der 2-laute gut durchgeführt ; die rechte 
hasta des N ist kürzer, M sehr offen, eben so &. An fünf stellen dienen drei über 
einander liegende punkte als interpunction. 

Attischen einfluss verraten die namenformen "Hyeag, ’EAmeag. 


45) Stein. Gefunden auf Keos, jetzt im nationalmuseum zu Athen. — 
Koehler Mitth. I. 147 = Roehl IGA. no. 396. 
Kasıvlolyevng Kvdıyeveog | “Iorinı: avedmnev. | 
Schrift wie vorhin. 


46) Stein. Gefunden in der Kirche des ‘Ay. Zvueov auf Keos, jetzt im 
nationalmuseum zu Athen. — Pittakes ’Eg. doy. no. 3022. Rangabe no. 1184. 
Koehler Mitth. I. 146 = Roehl IGA. no. 397. 

GeorVÖng: ’Agıoraiyuov | [’Alpoodiryı avednnev Goßas. 


Die bezeichnung der verschiedenen &-laute schwankt: &ave®Hxev neben ®eo- 
#udEg ; im übrigen gleicher schriftcharakter. 


47) Marmorstele. Gefunden in der gegend ”Ayıog MeoxoVgıos bei Poiessa, 


jetzt in Manthos’ besitze zu Tzia. — Halbherr Museo ital. a. a. o. 191. 
5 [®e]oi. | Howwsciov 7 YA; | |T]0v Zvowmoövre | [a]modıdover un 

yıovog | dexdryı: AAA: |”Av ÖE ur dnodoı, | dnıevar &4 Tov | ywolov. Dö- 

10. oovg || p&Eguıv &g Hlowwocalv. Olximv do9w xall] | or&yovoov mwoelyew. Aevdoo 


vog Bux- 


NuElon um aöntem. 
Schriftcharakter wie vorhin. Die scheidung der 2-laute geht in die brüche: 
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2 mal ist uH geschrieben, richtig aber noch uEvög und "Euso«x; zu letzterem worte 
vgl. tab. Her. I. 172. 

7.2 Ilowwooiov, z. 11|12 Hor@ooa|v; das « ist attisch, wie das « in AdAuäraı, 
’Tütaı, Keodı@raı, Nasıareı, Iloıevijg der attischen tributlisten; auf der urkunde 
des zweiten seebundes (Dittenberger Sylloge no. 63) steht Ilowjooroı. Attischer 
einfluss zeigt sich auch sonst, namentlich in &vorxoövre ; wegen &v statt v ist auf 
die etwa gleichzeitige inschrift aus Oropos zu verweisen, die übrigens dıdovv statt 
dıdovaı gewährt. — Z. 11 f. orxinv 6odav all] oreyovoav: vgl. CIG. 103 = CIA. 
ll. 1059 zyv oixiov nagaAapwv oTEyovoav xal 6odiv; olaia oTEyovoc, zu ergänzen 
vöoe, cf. Thuk. IV. 94 vnes oddEv oreyovaaı. — Z. 13 Aevdoa Fjwega u) aontev: 
tafeln von Heraklea 1. 135 od xowei dE T@v devögewv obdt Hoavosi obdE noLWoetL 
0VÖE NS OVÖE EV 0BÖE KAAog Tijvoı. 


48) Stein. Tempel des "Ay. Anuitgiog in der gegend Bovox« auf Keos. — 
Rangabe no. 1187 (sehr fehlerhafte abschrift). Pittakes ’Eg. &ey. no. 3000 nach 
Manthos’ abschrift. 

[9eloi. Dino Asbınreog Yovyarn\o lEosıa yevouevn Ayunlroı dvednpev. 

Gewöhnliche ionische schrift. Da beide abschriften übereinstimmend E im 
ersten namen geben, wage ich es dasE als rest der alten orthographie zu betrachten. 

Von den varianten der R.’schen lesung verdient nur IEPEA angeführt zu 
werden ; die übrigen abweichungen sind lesefehler. 


49) Marmor. Von der insel Keos nach Attika gebracht, jetzt im hofe des 
administrationsgebäudes der griech. bergwerksgesellschaft in Laurion. — Nach 
Fabricius’ abklatsch und abschrift Koehler Mitth. IX. 271. 

In z.25 erkennt Wilamowitz (Index lect. gotting. winter 1885|86. 11) [IZ7]v8ov 
“Hoanieidevls). 

Proxeniedecret aus dem laufe des 4. jahrhunderts (Koehler). 


50) Marmor. Aus dem bei Iulis gelegenen kloster rg Kowunoswg tig Oeo- 
zöoxov in das museum der archäologischen gesellschaft zu Athen geschafft. — 
Halbherr Mitth. IX. 319. 

Die inschrift der vorderseite ist weggeschabt ; von der inschrift der rück- 
seite sind nur einzelne teile erhalten. Ich erwähne ’AyAwvıxog col. II. 11 und 
ITgeavöng col. IV. 65. ’AyAwvıxog ist schon unter no.19, 433 besprochen. Das erste 
element von Ilos«vd'ng bringe ich mit ion. wonvg (cf. thas. JIonvAog) in verbindung. 

Proxeniedecret, der schrift nach nicht jünger als das ende des 4. jahr- 
hunderts (Halbherr). 


Histor.-philolog. Classe. XXXI1LL. 1. G 
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51) Basis. Kapelle des "Ay. Zw&ov in der gegend KaAoyeoddov auf Keos. — 
Nach Manthos’ abschrift herausgegeben von Pittakes "Ep. doy. no. 3208. 
’Ao&ım, Kaikinnov Huyarno, | Admvalnı avednnev. 


52) Marmor, unten und links gebrochen. »] murata nel cortile della casa 
del signor Phokas sull’acropoli di Iulis (Kastron)« Halbherr Museo italiano I. 207 no. 16. 
“oO Öjwos 6 ’TovAımrov | Osüı | |" Polunı Zwreipaı. 
»Lettere regolari .... ornate di piecoli apici.« 
Ich führe die inschrift nur zum belege dafür auf, dass das ionische n im 
namen der Iulieten sich bis in die römische zeit hält. 


il. Delos, Paros mit Thiasos und Pharos, Siphnos. 
1. Delos. 


53) Zwei genau anpassende stücke einer basis aus marmor, gefunden auf 
Delos, jetzt im museum von Mykonos; die inschriftseite rechts und oben fragmentiert. 
Fragment a herausgegeben von Homolle Bull. de corr. hell. V. 272ff.; nach abschrift 
und abklatsch Purgolds von Roehl IGA. no. 380 a = Imag. 45 no. 13. Fragment b 
herausgegeben von Homolle a. a. o. VII. 254 ff. Zusammenfassung bei Loewy 
Inschriften griech. bildhauer no. 1. Dazu Roehl Bursians Jahresbericht 1883. III. 14. 
Brunn-Kirchhoff Sitzungsber. der bayr. akad. 1884. 523 note. RSchoell in den 
ECurtius gewidmeten aufsätzen 121 ff. 

Mizxı|&öng 60’ üyarlun xuAov |molnos obv vion] 
’Aloygouov 60|p|inoıwv HeRnpolAoı "AmoAkovı,| 
|H]oı Xioı, Meie|v]og worowiov &do|lrv veuovreg]. 

Schrift gemischt, was sich daraus erklärt, dass die verfertiger des denkmals 
ein ihnen fremdes alphabet anwandten. O bezeichnet die kürze in KAAOW, MEAA- 
NO3, [H]OI XIOl, die länge in PATPOIQYV; in den übrigen fällen wird die kürze 
durch Q wieder gegeben. Auch die schreibung des durch tonerhöhung entstandenen 
& schwankt: oegpiEıcıv neben zexHßo|Awı], ähnlich wie in no. 41. Die inschrift 
ist bisher das einzige zeugnis dafür, dass die graphische scheidung der beiden 
&-laute auch auf dieser gruppe der Kykladen versucht worden ist. Für die ver- 
bindung h+e wird wie zu Oropos und auf Naxos H geschrieben. Das Beta halb- 
mondförmig. 

Z. 1 Mıirnildöng 160° &yarlue: Homolle. — [zomoe|: Kirchhoff. — Z. 1/2 
[vv vioö | ’Aloxeouov oolplinow: Froehner unter berufung auf ”Avdosg Erxolmoav 
vopicıcıv ndhov Gyahuo (Benndorf Vasenbilder taf. 28. 24); oo|p]imowv hergestellt 
aus SC .IEISIV. Der lose anschluss von v. 3 ist in einem alten epigramme nicht 
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befremdlich. — Z. 3 [H]Joı: cf. HO in der inschrift des Alxenor; die ergänzung 
nicht sicher, da zwar für einen buchstaben raum, aber nach Schoell keine spur 
eines solchen erkennbar ist. — &o|tv veuovreg]: Roehl, Brunn, Loewy; Aumovreg 
Furtwängler, Kirchhoff, Schoell; zu dem schlusse des hexameters würde sich Mimn. 
9. 1 NyAniov &orv Aunovres vergleichen lassen, doch siehe Brunn a. a. 0. 

Eine zeitbestimmung lässt sich aus der angabe des Plinius XXXVIL 11 
"gewinnen: fuerat in Chio insula Melas sculptor, dein filius eins Micciades ac deinde 
nepos Archermus, cuius filiüü Bupalus et Athenis vel clarissimi in ea scientia fuere 
Hhpponactis poetae aetate quem certum est LX olympiade fwisse. 


54) Felsen am fusse des Kynthos. — Hauvette-Besnault Bull. de corr. hell. 
VB 
’Adnvang | Ooyavns. 
Gewöhnliche ionische schrift, die nach dem herausgeber bis ins 5. jahrh. 
hinaufreichen kann. 
Z. 1 ’Admvdns: wie Teo@vaeov (no. 7) und die dort angeführten analoga. 
Der beiname ’Ooyd&vn bei Hesych überliefert: ’Ooyavn' 1) ’Admvä, yv #al ’Eoyavnv 


end rov Eoywv Acyovoı. 


55) Einzelne namen der von Hauvette-Besnault Bull. de corr. hell. VII. 103 ft. 
publicierten choregeninschriften. 

1) A. a. o. 106 ff. no. III. — Aus dem jahre 282 v. Chr. 

2. T ’Aykoye&vns Ooranov. — Z. 8 ’Avrınoaing ’ AhgEınkeog. 

Der name ’AyAwyevng (vgl. zu no. 19, 433) scheint auch in des herausgebers 
zweiter inschrift zu stecken: mit ATAQNEAZOITAKOY ist doch wol die gleiche 
persönlichkeit gemeint. ”Oor«xog identificiere ich mit doraxög, krebs. 

2) A. a. o. 108 no. IV. — Aus dem jahre 281 v. Chr. 

2.4 “TyinAng ’Iaroonikog*). 

3) A. a. o. 109f. no. V. — Aus dem jahre 270 v. Chr. 

2. 30 Osddwoos. — Z 34 Yavuaronoıog”*) Kisvndron. 

Die Kievaaro« wird VI. 27 Kisonaroa geschrieben. 

4) A. a. o. 110 f. no. VI. — Aus dem jahre 267 v. Chr. 

Z. 11 IIeyns ’Avasıdewog. — 

Wegen Avaı$&uog verweise ich auf die bemerkung zu no. 3 dieses buches. 

Wir trefien diese form des genetives auf den choregeninschriften sonst nicht mehr, 


*) Als nachtrag zu GMeyer? $ 300 gebe ich "AunısaAns (z. 8) neben "Auyısains no. V, 10 
und sonst. Auch ’Ayxı9eidys (hergestellt von Dittenberger Syll. 513 note 26) gehört hierher. 
**) OQAYMATONOIOZ der herausgeber: siehe Rhein. mus. XXXIX. 423, 
G2 
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da sie durch die attische verdrängt ist: ”Ava&ıdeudos VII. 8, Tiuodeudog V. 10. 
Von kosenamen auf -ıs finde ich einmal -wog: Me&vviog VII. 10, sonst -udog: 
° Arg&ıdog IV. 10, DiAAıdog V. S, Ozooıdog VI. 12. 

Gewöhnliche ionische schrift ausser =, X. 


56) Marmor, auf beiden seiten beschrieben . Delos. — Homolle Bull. de 
corr. hell. VI. 6 ff. (aber bloss in minuskeln), die rückseite bearbeitet von Ditten- 
berger Syll. no. 367. Ich beschränke mich darauf einen auszug der ionischen formen 


der rückseite zu geben *). 

Inschrift auf einer schale: KrnovAlg, ’AgıoroAdyov Woydrno, IlvdEov OE 
yvvn, Elisıdwvieı (2. 50). 

Ionische namensformen: Anlueortov tod ’Avdol« (z. 88|89). — Die Kkose- 
namen auf -ıg bilden den genetiv auf -cog: Korrrog (1. 142. 154. 180), DiAAvog (19. 
53. 97. 133), ”AA&&ıog (36), Mvnoiog (141. 154); dagegen ’Avafıdeudog (70). 

Inventar der kostbarkeiten des Apollontempels, welche die unter dem archon 
Demares (zwischen 185 und 180 v. Chr.) fungierenden (eoomoıol von ihren vorgängern 
übernommen haben. 


57) Marmor. Delos. — Homolle Bull. de corr. hell. IV. 212 no. 2. Nach 
Homolles abklatsche Loewy Inschr. griech. bildhauer no. 213. 
Anudag tov nareoe Doxoırov | xal IIoj&ıov tov viov voig Yeoig. | HoAıdvong Ember. 
Schrift: Ans. 122% 
Polianthes aus Kyrene lebte zur zeit des königs Masinissa (f 149 v. Chr.). 


2. Paros mit Thasos und Pharos. 


Paros. 


58) Tuff, links beschädigt. Mauer der Kirche rov “Ay. ’Avaoyvowv zu 
Paroikia. — Rhusopulos Annali 1862. 53. Olympios ’Adnvarov V. 4 = Roehl IGA. 
no. 400, Imag. 50 no. 1. 

”Aowv reo(6)elowxaueßdo|ulngovroörng Ew|v ug olxlag Elyoemoimoev. 

Bovoroopndov angeordnet. Alphabet von Paros. Die beiden &-laute werden 
nicht geschieden, dagegen die o-laute: O bezeichnet die länge, Q die kürze und 
den unechten diphthong. Doppelconsonanz wird nicht geschrieben. 


*) Etwas älter als diese inschrift ist die CIG. no. 2266 nach Chandlers abschrift abge- 
druckte bauurkunde, welche Fabricius in gewohnter sorgfältiger weise Hermes XVII. 1 ff. nach 
einem abklatsche neu herausgegeben hat. Die ältere abschrift verzeichnet in fr. B. z. 16 einen ’Iyowv, 
bei Fabricius fehlen die beiden ersten buchstaben. 
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Die ergänzung in Z. 2|3 von Kirchhoff Alphab.? 69. 

Wie Eßdounxovroiwng ist wevrnaovropvog N. IX. 579 gebildet. Dass auch 
die gewöhnliche weise bei den loniern vorgekommen ist, lehrt der berühmte vers 
’ E&naovrasın uolga xiyoı Bavdrov. 

Kann bis in das 6. jahrh. hinaufreichen (Kirchhoff a. a. 0). 


59) Basis. Kapelle des ”Ayıog ’Iodvuns ©s6Aoyog zu Spilaio. — Olympios 
a. a. 0. 8 no. 3. Roehl IGA. no. 401 = Imag. 50 no. 2. — Kaibel Epigr. gr. 
no. 750 a Addenda. 

Anuonvdng TOO’ üyakua TeAsorodian T and xoıv@v | 
Ebyoduevor OTjoav agdEvoı ’ Agreuudı || 
5. veuvöı Evi Ganedwı, Kovlom Trdg alyıöyoro ‘| 
tov yevenv Plorov T a|dyo ’Ev dnnuoodvnte. 

Alphabet von Paros, buchstaben des 5. jahrhunderts (Kirchhoff Alph.? 69 f.) 

2. 78 «|öyo ’Ev.: Kirchhoff; «öyosv Olympios. 

Anwoxddng (z. 1) gewaltsam in den vers gespannt. Auch der hexameter- 
schluss in z.1 des folgenden weihgedichts ist durch den eigennamen entschuldigt. — 
2.5 &anedwı: &drredov auch bei Xenophanes fr. 2. 1., vgl. Hinrichs De Hom. eloc. 
vest. aeol. 43. 


60) Säulenstumpf. Um 1738 von einem griech. schiffe nach Ancona gebracht, 
jetzt in der Biblioteca Olivieri zu Pesaro. — Nach von Olivieri erhaltenen zeich- 
nungen Paciaudi Monum. pelop. I. 77 ff., danach Boeckh CIG. no. 24. Nach einem 
abklatsche Kirehhofi Alphab.? 66 = Kaibel no. 750. Nach einem zweiten abklatsche 
Roehl IGA. no. 402. Neue lesung Purgold Arch. ztg. XL. 391 = Roehl Imag. 50 
no. 3 = Loewy Inschriften griech. bildh. no. 6. 

” Aoteuı, 60l ode üyakua TeAsorodilan avedmrev]| 
’Aopehlov unjtno, Vso08Aew Bovyaryo. | 
Toö Iagiov woinue Klolıtwviden zuyoulaı eivaı). 
Schriftcharakter wie in voriger nummer. 


61) Marmor »2v ij olai« Koorr; Mavooyevovg« Olympios a.a.0. 34 no. 33 — 
Roehl IGA. no. 404. 
QZKYNQIS. 
Die inschrift ist mir unverständlich. Nimmt man mit Gomperz Arch. epigr. 
mitth. aus Oesterr. VI. 93 6x für &, so bleibt ein name ’O&vvÖtg ebenfalls rätselhaft *). 


*) Roehl no. 403. 405. 406 übergehe ich. Die ersten beiden, weil sie unbedeutend sind. 
Die dritte, weil sie attisch sein kann; wer sie für ionisch hält, darf HOPOZ jedenfalls nur mit 
Hovgos, nicht mit Hogos umschreiben. — Die von Haussoullier Bull. VI. 444 publicierte weih- 
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62) Marmorfragment. Tempel des Asklepios und der Hygieia auf Paros. — 
Thiersch Ueber Paros und parische inschriften (Abh. der münch. akad. 1834) 637 no. 12. 
Ross Inser. gr. ined. no. 150 = Boeckh CIG. no. 2384 g (Addenda) = Le Bas no. 2084 a, 

--- - 6radudv uvela---- | -- -- oraduov» Muurrjov | |---- gılaAaı 
5. eixocı ---- | --- -omovdnıov y|oV6oeovV - - -| || - - - - dvo daxrd|Aroı - - - -]. 

Ionisches alphabet. 

Z. 1 wvele]: bekanntlich auch bei Herodot, während bei Hipponax fr. 20 
uv& überliefert ist. Es gab eine ablautende Flexion *uvai«, "wvaräg; das Tota ist 
durch lokr. uveıwetog bezeugt (Merzdorf Curt. stud. IX. 255). Indem Iota ausfiel 
wie in att. ’Adyvala: ’Adwä&, nwAda, ovasa: att.-ion. WA, ovan, entstand im 
ionischen *uvja, “uvang, im attischen *uvna, "uvaäg. Ionisch "uva liegt in uvea 
vor; ionisch wväjg in uv&: Jav& schrieb Hekataios von Milet. Im attischen hat 
*uvija keinen nachkommen, aber "wvääg lebt in uv& weiter. Wie ionisch wvea ist 
ionisch y&« zu beurteilen. 


63) Marmorplatte, teil eines grenzsteines. Kloster ıjg Ebayyeliorolag. — 
Olympios a. a. 0. 30 no. 18. Bearbeitet von Dittenberger Herm. XVI. 199 — 
Sylloge no. 308. | 

And tod reilgeog xoıwov | rg] m6Arog | [TO] gwocov || |m6|des rozis. 

Ionisches alphabet. 


64) Marmor, von allen seiten gebrochen. — Nach zwei abschriften heraus- 
gegeben von Rangabe no. 896. 
Ich wage der inschrift nur ’Adnveing (z. 11) und [’Adnvallng IToAvovyov 
(z. 16) zu entnehmen. 


65) Marmor, »&v zıvı EonuoxxAmoio« eingemauert. — In Minuskeln publiciert 
von Olympios a. a.o. 15 no. 5. 

’Eoosinny Ilodowvog "Hon, | Anunroı Yeouopoom al Kojon Hal Au Ev- 
BovAsi #ul Baßot. 


66) Boeckh CIG. no. 2389 (nach Villoison) = Le Bas Voy. arch. II. no. 2069. 
Dirovuevn ZeiAivng | ElhAsıdovin zuyiv. 
2. 2 Eiisıdvimı: die ionische casusendung hält sich noch in römischer zeit, 


inschrift ist delphisch (so Schoell in den ECurtius gewidmeten aufsätzen 119). Die alten in- 
schriften Ross no. 147. 148, wiederholt CIG. no. 2374 ce und d, Le Bas Voy. arch. II. 2094. 2095, 
gehören nach Chios, insofern die einzigen ionismen, die sie enthalten, in den namen zweier Ohier 
stecken : in no. 147 "Agnrov, in no. 148 "Agıorouyou Meyakoxltos; übrigens kann man für Meyako- 
xl&os auch Meyaloxktovs lesen. 
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Oo 


wie die von Olympios a. a. 0. 19 no. 6 publicierte inschrift zeigt. Uebrigens ist 
unklar, ob das letzte | auf dem steine gestanden habe oder nicht. 


6%) Auf einer in den ruinen des Asklepieion gefundenen stele. — Boeckh 
CIG. no. 2392. Thiersch a.a.o. 635 no. 9. Le Bas no. 2079. 
Tv ro@rörunrov rolye | vv Epnßinv asipag Ednne Lrgaltsvernog ’ Aoaıy- 


5. mıddov ’AolaAymıo "Tyeia ve 6og0v wölrög Önto Tod bod Zroaroveilaov yagır. 


Schriftzüge der kaiserzeit: A, E, ©, mehrere ligaturen. 


Thasos mit Neapolis. 


THASOS. 


Vel. Thuk. IV. 104: Zorn d2 5 v500s Ilepiov dnoszie. 

68) Marmorrelief. Gefunden auf Thasos, jetzt zu Paris im Louvre. — 
Miller Rev. archeol. N.S. XII. 438 ff., XIIL. 419 ff. Michaelis Arch. ztg. 1867. 1. 
Nach einem abklatsche Roehl IGA. no. 379 = Imag. 51 no. 2. 


” 


a. 
Noöugpnyıoıw adndAAoyı Nvupnyerm ImAv za koo|ev Au BovAnı moogepde, 
oiv od Heuıg oddE yoroov. | Od mauwvigerau. 
b. 
Xdgıcw alya od Yeug obdE yolgorv. 

Alphabet von Paros: die beiden ?-laute nicht geschieden; kurzes 0, unechtes 
ov—Q, langes o—= 0. Buchstaben des 5. jahrhunderts (Kirchhoff Alphab.? 71). 

a. 2.2 üu fasse ich mit Fick GGA. 1883. 126 als 6 &u, obwol aus o+« 
bei den Ioniern der regel nach ® entsteht. In Attika verschmilzt o und « gewöh- 
lich zu «: vgl. räyaAue Mitth. II. 230; und doch steht CIA. I. no. 322 a 75 
TONALMATOS, was, wenn man nicht einen fehler des steinmetzen annimmt, nur 
toydAwarog vorstellen kann. Freilich gehören beide contractionsproducte verschie- 
denen zeiten an. TöoyeAua ist so alt wie mo@rog aus *zodarog; das @ von r@yakun 
ist jünger als die ionisch-attische tonerhöhung. — oiv, nicht div: bei den jambo- 
graphen ist or. in der regel zu oı contrahiert: roıgoı&vorv Arch. 129, ol&voov 
Simon. 7, 50 gegen öißvg Archil. 52. 

Man beachte auch &ooev, wofür &ooyv bei Herodot. 


69) Basis von marmor, in drei stücke zersplittert. Gefunden in Olympia. 
Nach Weils abschrift herausgegeben von Dittenberger Arch. ztg. XXXV. 189. Treu 
Arch. ztg. XXXVI. 212 = Roehl IGA. no. 380, Imag. 52 no. 3 — Loewy In- 
schriften griech. bildhauer no. 29. 
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Bruchstück der von dem 'Thasier Theagenes gesetzten weihinschrift, welche 
Pausanias VI. 11. 2 erwähnt (Treu). Durch sichere ergänzung wird 5 mal der 
dativ Neuen: gewonnen. 

Alphabet nicht mehr epichorisch, aber doch noch altertümlich. Ny ist ge- 
neigt, Ypsilon zweischenklig. 

Entstanden um die mitte des 5. Jahrhunderts, da der von Theagenes in 
Olympia errungene pankration-sieg in die 76. Olympiade fällt (Treu). 


70) Marmor. In der nähe der alten stadt Thasos. — 5. R. Bull. de corr. hell. 

VI. 443 = Roehl Imag. 52 no. 4. 
IIsıYoög | IHPOWN. 

Ionisches alphabet, buchstaben guter zeit. 

In IHPOW steckt sicher ein fehler. Das thasische aequivalent des attischen 
[egdg ist, wie die folgende inschrift lehrt, io6s. Vielleicht also ist HIPON beab- 
sichtigt gewesen: ähnlich IEMI für EIMI auf einer von Stephani Compte rendu 
1877. 273 publicierten vase des 4. jahrhunderts. 


71) Marmor, rechts teilweise gebrochen. Gefunden auf Thasos und nach 
Konstantinopel geschleppt; der stein war bis heute nicht wiederzufinden *). — Nach 
einer abschrift des herren Xonotiöng publiciert von Bergmann Hermes III. 233 ff.; 
eine zweite, in z. 11 genauere, abschrift verdanke ich dem gleichen herrn Xonoziöng. 

"Ent Avcıorodrov |rod Alioyowvog &oyo|vrog. ’Ayadmı vöyn.]| | ’Eni 
toisde Erdedorcı |anmog| "Hoankeos 6 moog |roı xywolwı Tod ’AorAmmıov. 'O 
ava]ouıonusvog rov a|7mov 70 ywo|iov aaudag0v mapes ----------- | wVAng, 
özov 1 #6moog |[EEeßdA]|(A)ero. "Hv de rıg Eyßaiiyı |Tov dodAmv x6moov, Gore]|| 
5. TO ywolov eivaı TO Üyyog Tod Avaıpsonusvov ov #imolv, Tovdrov usv Tov 
AnpPevra]|dovAov ueorıynoavra aymıov eivaı. "Onwg Ö: To ywolov nud|aoov]| 
rageyyı, Eriuehsodaı TOVv dyoomvöuov xal tov legeu Tod |’ AonAynıod todg Eud- 
store Eövrag' Mv ÖE un Emuusiovror, | Öpeiheıv wbrodg ig Nueong Endorng 
10. Aulertov loov rüı || ’ AonAmmör‘ dındteodu ÖE Tobg dmoAoyovg N) auroüg 6pel- 
ke | Tov ÖE vamgsonuzvov rülı Ü)oei xul Tor Ayoomvoumı Enenv Ögelkew | 
Tas MWeonS- 

Ionisches alphabet. Genaueres lässt sich nach lage der dinge nicht sagen. 

2. 2 avallouıonuevog: avaulouıonuevos Bergmann, avejousonuevog Blass 
Ausspr.” 54. Ich habe die für Herodot bezeugte form eingesetzt, weil weder 
Kvoionıomwevog Noch aveoauıonuzvos anderwärts belegt ist. Durch das weiter unten 
zweimal vorkommende dvaosonuevogs wird zu gunsten von dvsonıonwevog nichts 


*) Herr Dr. J. H. Mordtmann in Konstantinopel hat sich grosse mühe um denselben gegeben. 1 
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bewiesen. Denn «vapsonuevog kann eine perfectbildung mit jener inneren redu- 
plication sein, welche in den aoristen Nvimanov, NoÖranov anerkannt ist (zur er- 
klärung Bezzenberger Beitr. III. 311). So wäre afoeonuaı der zweite auf ionischem 
boden gemachte versuch ein redupliciertes perfectum zu e«loew zu bilden. — 
2.3 [&8eßaal(A)ero: B.; --AETO der stein. — Z. 11 zölı Ü)Jeei: TRHPEI der stein, 
wie Chrestides ausdrücklich in einem briefe bezeugt: »xal eis Zub adrov Epulvero 
Övsvontog TRHPEI, dAA” wpeıAov v’ dvrıyodpw xard TO NEWTÖTUNOV«. 

Das verbum &vargeiodeı in der bedeutung »pachten« auch auf einer inschrift 
von Chios (Bull. de corr. hell. IH. 244 f.), ferner auf der delischen bauurkunde 
CIG. no. 2266 = Fabricius Hermes XVII. 1#., und auf den tafeln von Heraklea. 

Wegen des dreimaligen E zur bezeichnung des unechten &ı noch in das 
4. jahrh. zu setzen. 


72) Marmor, auf Thasos gefunden. Zuletzt im besitze des grafen Raczynski 
zu Rogalin bei Hohensee in Posen, jetzt verschollen*). — Nach der abschrift des 
A. von Morawski unter benutzung der ausgabe Choiseuls und einer abschrift 
Koehlers Boeckh CIG. no. 2161. 

’Aoydvrov ’AgıoronAeovg Tod Larvgov, ’Agıorousvevg Tod ’Auwunitov, 
[Avlswolroa]rov | Toü Biriwvog, Bevooi dveyoudav ’Aupneldng Zıuakiovog, 
EöügoıAAog Mayyaosvs, Tiuoraln)|s] | Koroov zark ydrpıoua BovAng nat Önuov. 
’Ayodmı von. ’Ensiön TIoAvaonrog 6 "Iorıwiov, mo6&svog | ©@v nal Evepyerng 
tig MöAEwg, AvNE Kyadog yeyevnraı megl iv moAv mv Oaoiov nal noc(l ö)rı 

5. Ouvaraı Ayadov nal nowiı vv mohırv Hal Üdieı Todg Evrvyydvovrag abrat, 
dedöydaı ie BovAlı ai | tür dyuwı' Emaweocı wev ToAvdonrov “Iorıedov 
dosrüg Evenev nal ebvolag tig eig rıv nöAıv av | Oaoiov, nal zivaı TMoAvdon- 
tov nwoAlınv nal tovg naideg todg ‘Iorıalov vod TMoAvapyjtov, IloAvdonrov | xal 
’Avrıyevmv nal “Iorieiov, nal t&g Huyarägag Iluouevovoav xal Nınkv va yEvog 
Td £&% Todrwv yelvousvov, xel wereivaı adroig ndvımv GV al Toig ÜAAoıg 

10. Gaoloıg wereotıv‘ ievar 0° wöbrodg nal |Emi]| || neronv yv dv neidwoıv. ’Ava- 
yocıaı 6: al Tode TO dipıoua Todg Yevgodg Emi To ig Admvaing leooV, 
iva | &v dnodsitwow ol &oyovreg‘ dr 6° dv dvdimue yivyraı eig ravra, Hovvaı 
rov leoowvijwova. Mn Eeillvaı 6: Ömto Todrov undevi ufT eineiv uf’ eme- 
owrjoaı ümto Avoıog ufte Emubnpioaı ' ngareiv dE nav|ce Ta Ehmpıoueve. "Og 
$ Äv nage& raöre einmı 9) Enegwrioyı N Emubnplonı, vd TE ÖöSavr« Üxvgo 
Zoro al yulAlovg srarfong Öperhetw legovg ’AmdAlavı rar IIvdioı, yıAlovg Ö8 


*) Weder herr rector a. d. Kurtzmann noch herr bibliothekar Sosnowski wusste mir über 


den verbleib des steines auskunft zu geben. 


Histor.-philolog. Class. XXXIILL. 1. H 


ou 
[0 2) 
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15. zu moAsı. Hıxacdodwv O8 ol Ano|Asyor‘ &v ÖE ww) dıxdowvraı, abrol 6per- 
Aövrov, dıraododov ÖL KmoAdyoır ol werd Tovrovg aigedev|reg]. | dıxaododo O8 
zal tov ÜAlov 6 Yelov, zul dv 6 ldıiorng vıryonı, wereivaı wbroı TO Nov 
tig xaradlang. 

Gewöhnliche ionische schrift; O0, ©, 2 kleiner als die übrigen buchstaben. 
Z. 1 "AoıoroxAeovg: auf einem thasischen steine der ersten hälfte des 3. 
jahrh. ist dieser genetiv befremdlich ; er steht auch im widerspruche mit "AgQuoro- 
uevevg (nach Koehler) und Mayy&gsvg. Daher beurteile ich APIZTOKAEOYZ wie 

EYPYZOENEOYZ auf der von Clerc herausgegebenen samischen inschrift des 4. jahrh 

(Bull. de corr. hell. VII. 79): der steinmetz hatte den diphthong zo zuerst mit 

EO gegeben, wollte dann aber die modernere orthographie anwenden und setzte 

Y hinter 0. — [Avloss[teajrov: .. ZIZ... TOY die abschriften ; der hergestellte 

name oft in den theorenverzeichnissen. — Z. 2 TiuoxA(A)|s|: Erman in Curtius’ 

Studien V. 291; TIMOKAEOYZ Choiseul, Koehler, TIMOKN.. M., TıuoxAdng Boeckh. 

Die herstellung Boeckhs muss aufgegeben werden, weil auf den Kykladen namen 

auf -#4&yg unerhört sind. Die thasischen theorenverzeichnisse sind schon von 

Erman geltend gemacht worden. Aus Amorgos kennen wir HırmorAnjg (no. 31), 

aus Keos "HynoırAng, Agıoroxing (no. 44 b), aus Delos SıoxAng, IIoAvnAng, Meve- 

“Ang (aus dem jahre 282; Bull. de corr. hell. VII. 107). Die Ionier in Kleinasien 

haben wie ihre brüder auf den Kykladen gesprochen: Erman hat schon auf Il«oı- 

#Ang, TeovınAng (Milet, 7. jahrh., Roehl no. 383. 384) hingewiesen. Seither ist 

folgendes weitere material bekannt geworden: aus Chios der stein des 5. jahrh. 

(Roehl no. 381) mit ®ıAoxAng, und die beiden kürzlich gefundenen, vor 334 geprägten, 

münzen, welche die aufschrift DavoxAn|g] tragen (Loehbecke Zs. für num. XIV. 153); 

aus Ephesos die zwischen 387 und 301 geschlagenen tetradrachmen, von denen die 

mit den legenden ’HyexAng, BevonAng, MeyexAnjg uns hier interessieren (Head Num. 
chron. 1880. 117 #f.); aus Samos die oben erwähnte inschrift aus der 1. hälfte des 

4. jahrh. mit JouaoısAng; aus Erythrä die vor 334 geprägte münze mit dem 

magistratsnamen ’AgıoroxAn|g] (Loebbecke a. a. o. 152). Wiederum also ein gegen- 

satz zwischen den loniern auf Euböa und deren stammesgenossen auf den Kykladen 
und in Asien; man erinnert sich, dass im 5. jahrh. auch in Attika nominative auf 

-#Aeng bezeugt sind (Dittenberger Hermes XVII. 35). — Hinter TıuoxAng ist noch 

eine stelle frei, nicht zu erkennen warum: dass nicht mit Erman £ ergänzt werden 

darf, lehrt die unten (no. 76) mitgeteilte theoreninschrift, welche Xoioog TıworAeüg 
enthält. — Z. 3 zoe(i ö)u: B.; MOEZTI M. — Z. 8 Nixäv: ich betrachte Nixä 

als contraction von Nıxdn, und berufe mich auf (con aus leoein CIG. no. 2108. 3003. 

Zu »evooi (2), Fevoovg (11) vgl. &e60E0v Thas. inschr. im Louvre 13 und 15; 
wegen #eo- für Feo- meinen aufsatz Beitr. X. 282. - 
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Das alter der inschrift lässt sich annähernd bestimmen. Der ’AouoroxAng 
Zetvoov ist wol identisch mit dem ’AgıoroxAjg Zarvgov, der auf dem Thas. inschr. 
im Louvre 21 abgedruckten theorenverzeichnisse genannt wird. Letztere urkunde 
gehört nach der schrift in die erste hälfte des 3. jahrh. 


3) In der vorhalle einer drei stunden von Kastro gelegenen kirche des 
H. Georgios verbaut. — Conze Reise auf den inseln des thrakischen meeres 36. 
Miller Melanges de philologie et d’epigraphie 115 (nach Chrestides’ abschrift). 

|Z%V]uvog | DiRewviölslog | vod Eipaloov. 

2.1 |2%Ölwvog: Conze; MIVOZ Miller. — Z. 2 Bulewviölelog: beide ab- 
schriften. Der name ®iAdov, BıAcovog (Herod. VILI. 11) muss ionisch BıAdwv, 
DıAewvog lauten, cf. hom. Maeydov zu thas. Meyeov (Thas. inschr. no. 10 1. c. z.11). 
Von diesem ®ıAewv ist DiAewvidng abgeleitet. 


14) »Auf einem wenige schritte nordwestlich vom denkmale der brüder 
umgekehrt liegenden postamente«, Conze a.a.o. 21. 
TyAspavevs. 


Theorenverzeichnisse *), 
75) Marmor, hafen von Panagia. — Miller Rev: arch. N. S. XX. 142 f. 


a. Linke columne. 


BD ---- &v8. | - -- - [Nilaopavros. | ---- 8 "Nipoxkeog. | - - - - [BavsAso. || - - - - 
MAov. | --- - |Melywvog. | ---- IIom&ikeo. | - - - - innov. | ---- Annnodreve. || 
10. ----dinov. | --- -’ AAuidew. 


b. Rechte columne. 
MAIZTIAHZ Nixideo. | Kakkıpav Os00«Aov. | “Hyysınnos Xdousw. | Tıuovas 
5. KAsoxpirov. || Zubuvog ’Avaßiieo. | Edaydong ’Avrıpavevg. | Dihwv ’ Avabayo- 
10. eso. | AHAANTIAHZ ’Ououdor[ov|. | Mvnoing Davondäıos. ||“ Eouopavng Davo- 
xoiltov|. | MoAvdoovg Ilinov. | ’Agiorınnog "Immongar|evs|. | Zcrvoog ’Aoı- 
oronAelos|]. 

Z. 1 PMZTIAHZ: vielleicht I7A(e)sor/öng (Miller). — 8. AHAANTIAHZ: am 
nächsten käme Andlavriöns. Von dem kampfe um das lelantische feld hatte be- 
kanntlich Archilochos gesungen (Heinze De rebus Eretriensium, Goettingen 1869, 
p. 26£., Duncker Geschichte des altertums V. 489; Fick Odyssee 254); es wäre 
denkbar, dass das andenken an jenen krieg auch in namen fortgepflanzt worden ist. 

Mit dem Ziarvoog ’Agıororke[og| vgl. ’AoıorornAng Zarvgov in no. 72, 2. 1. 


*) Die von mir in der abhandlung Thasische inschriften ionischen dialekts im Louvre 
bearbeiteten denkmäler schliesse ich hier aus. 


H2 
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76) Marmor. Hafen von Panagia. — Miller Journal des savants 1872. 47. 
Joooıxäg "Hoüdos. | Anuopav "Hymoımökvog. | "Hyıjoınmog "Hoädog.| 

5. -- (öng ’Avrayogddelvs]. || Xoigog Tıwoxdsüg. | Z. 8 HoAvödung ’ Agıoropavrog. 

Z. 1 Noooırüg “Hoädos: die gleiche persönlichkeit war 'Thas. inschriften 
no. 6 col. 4 z. 2 genannt: dort ist HI hinter Noooıxäg in HPAAOZ zu vervoll- 
ständigen. Damit ist zugleich gesagt, dass beide verzeichnisse aus der nämlichen 
zeit stammen. Der name No6sıx&s kommt auch auf einem thasischen henkel zu 
tage: NOZZI ergänzt Bergmann Jahrb. f. philol. 1868. 608 richtig zu Noootxäg. 
Ich schreibe jetzt "Ho&dog, nicht “Hoddog, weil ich nicht einsehe, warum der lange 
vocal des nominativs in den obliquen casus soll verkürzt worden sein. War wirk- 
lich die flexion der worte auf -&g vorbild für die abwandlung der kosenamen auf 
-&g, so braucht darum noch nicht übertragung der quantität stattgefunden zu haben. 
In der kaiserzeit bildete man auch den genetiv der namen auf -ng mit -dog: Ev- 
zöyndog Bull. de corr. hell. VII. 502. Die endung -@g ist nach der landläufigen 
ansicht aus -&«g contrahiert. Diese ansicht erweist sich schon dadurch als irrtüm- 
lich, dass auch das attische -&g nicht aus -£«g hergeleitet werden kann. Ich stelle 
ihr folgende entgegen: & entsteht durch dehnung des kurzen «, welches im voll- 
namen das erste element auslautet (CIA. I. 433 ’AAnög zu ’Aknenevng und genos- 
sen), oder das zweite element anlautet (MoAm&g auf einer münze von Abdera zu 
MoAzey6ong auf einer andern münze von Abdera). Die bildung wird später frei 
angewendet. — Z. 5 Xoioog Tiuoxksüg: cf. TıuoxAng Xoloov no. 72 z. 2|3. 


77) Ebenso. — Miller a. a. o. 48. 
a. Linke columne. 
2.5 --vog Pılmvideo. | - - ZTATON - - | -- {av ’ Aosodvöogov. | |Oeo|d(ö)rng 
10. ©iAwvos. | |’ Aoı \(o)reiöng TmAspavevg. || --v KAeonvdevg. | [IIoA |unodıng MeAn- 
sinzov. | |Belvopdvns MoöArov. | |’ AH nvayoong Tiuoorodrov. | | Hy|notoroaz[og] 
UH]ynlxo]oi(ö)evs. 

2. 8 |@&go]Jö(ö)rng: -- ARTHZ M.; der hergestellte name auf den theoren- 
verzeichnissen oft belegt. — Z. 9 | Aoıl(o)reiöng: -- KTEIAHZ M.; vgl. b z. 14 
und Thasische inschriften no. 14 r. col. z.10. — Z.14. Der zweite name hergestellt 
aus .TH.PIAEYZ nach "Hynroolöng Thas. inschr. no. 10 r. col. z. 6. 


b. Rechte columne. 
INı]aöönuog ..... powevg. | KAsoyevng AN... N-- | |[T6o|yog Zivavdoon. | 
Axuov]|av Asosödevg. | Z.8 Beödweog AIZA..QN -- | Ivdaysons Anwooovrog. | 
10. EvaAnslöng ’Augınkeldevg. | ZubAAog DiAloxov. | KAeöußoorog Dihwvog. | Avot- 
15. oroarog KOAIAOZ. | TnAspdvng ’Agıoreldevg. || "Hynoıdvas Zivavoov. | ’Aoı- 
sropavns "Hoo - - 
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Z. 2 vielleicht KAsoyevng Lauecıorodrov, vgl. Aauuaoioroarog KAsoyevevg 
Thas. inschr. no. 12 r. col. z. 4. — Z. 4 |[’Axaov]&v Aswdsvg: die ergänzung des 
ersten namens unsicher, da M. die lücken nicht genau zu bezeichnen pflegt ; 
’Anrcovav Thas. inschr. s. 19 und Journal des savants a. a. o. 8.51 belegt. Der 
zweite name, Asodng, ist aus Homer bekannt, wo Andzorrog und Anadng herzu- 
stellen ist (Nauck M&langes III. 268 note, Fick Odyssee s. 17). — 2.8 MZA..QN - -: 
lies Alo(y)[oi]ovlos]? — Z. 9 Hvdayoong Anyuooovrog: die gleiche persönlichkeit 
Thas. inschr. s. 10 und s. 19. Millers zweifel ob Znuoo@vros oder AInuop@vrog 
wird durch die zuletzt genannte inschrift gehoben. — Z. 14 siehe zu a z. 9. 


78) Ebenso. — Miller a. a. o. s. 56. 


a. Erste columne. 


----Ay]Awpüvrog. | Z.3 - --- [Ilev|raxdgog. | Z. 5 ----@dveve. | ----Aog 
IIvdayogeo. | - - -- 208 ’Enmocrov. | ---- unöng Kaöuov. | - - - - Alew]oPevevg. | 
10. ----xgog Nvugwvog. | ----Z.AEN. | ---- rddevg. | - - - - Z(v)ayoor. 


Z. 7 vielleicht ist das erste E aus T verlesen und nach Thas. inschr s. 10 
herzustellen ’ Agıoroxgırog ’Ennedrov. — Z. 15 Z(v)dygov: ZIATPOY M. 

b. Zweite columne. 

-- ON. . [’Eum]sdöpoovos. | ’Av(r)uordoı(o)g "Aoınodrevg. | Iavoaving 

5. ”AAsöcoyov. | ’Agıordagırog Tl(e)AscınAeog. | "Audvrag (so!) Aa(r)&dog. | DiAwv 

IIovAvog. | Aswxgdıng ’Agıorinnov. | "Avrıydons "Eguogpdvevs. | Avoaydong 

10. ®gaovainevg. ||’ Eyelönluog ’ AroAAwvideo. | Hvdlov ’ Aprvcihso. | Ei[oVßo |vAog 
Kreop@vros. | Tıun(oi)Aeog 4 - - 

Z. 1 [Eun]edöpgovos: der name ist nicht belegt; da man aber goevsg 
Zurcedoı verbindet, muss auch ’Eursdopew@v möglich sein. |[2y]jedopyewv M. — 
2. 2 ’Av(z)ıordor(o)g: ANEIZTAZIZ M., der ’Avaoraoıg oder ’Avriorasız lesen will. 
Letzteres vielleicht richtig; ich habe ’Avrıordowog geschrieben, weil dieser name 
Thas. inschr. s. 31 belegt ist. — Z. 4 T(e)AeoıxA£og: E aus H corrigiert; TeAeor- 
„Ang hiess bekanntlich der vater des Archilochos, der die parischen kolonisten 
nach Thasos führte. — Z. 5 Ja(r)ädos: AATAAOZ... M.; ich halte den namen 
Acrüg für die koseform eines vollnamens, dessen erstes element Adrov, name der 
bekannten Thasos gegenüber liegenden stadt, gewesen ist. — Z. 13 Tıun(ol)Aewg: 
M. für TIMHKAEQZ. 

Wegen IIovAvog siehe zu TlovAvöduag, no. 16 rückseite. 


c. Dritte columne. 
me vridede, | AN. Sn. tos TmAspavevg. | - - ao ...g Minoiol|vos). | 
5. Osoriuiöng Edoview. || AIZOAYMEIOZ ®eoyävevg. | Ilsıoiorgarog ATAPAEN. | 
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10. TıuvAAog Nvugeos. |’ AorvoirAewng Adßoov. | Kogoußiöng "Aygwvog. || "InmonAns 
”IRov. | Miuvaysons Odowvog. | "AguororeAng Mevedrjuov. | Dikwv Aswvidew. | 
15. Anus Mvmoıorocrov. || IIvdlov Kuv(al)d<ı>ov. 

VRON NRERERE rog: vielleicht (A)|vorioro«|rog zu lesen, da wir in no.81 einen 
Avoiorocros TyAspavelvs| kennen lernen werden. — 2.15 Kvv(«i)9<ı>ov: KYNNHOIOY 
Miller. 

Den ’Aowororeing Mevsdrjuov kennen wir bereits aus Thas. inschr. s. 6. 
Die letztere und die oben abgedruckte inschrift sind also gleichaltrig. 


79) Wie oben? — Miller N 2. on 58. 


a. Linke columne. 


[Oo«]ovuevng Koowi(ö)ew. | |Fıl&pavrog "Hynodoyov. | FOAvu]|miodwgog 


5. Hoev(do)[idew]. | - - - - AENERR. || - - - - ımdArog. | - - - - YAPlavdevg. | [O&00 ung 
10. XegiAAov. | [M]evdooßovAog 'Admvaydosw. |... EimoAıg Ilsıcay|6oso)]. || | 2%V]A- 
A0g - - 


Z. 1 Koowi(d)en: KOZMINER M. — Z. 3 Hev(Ho)[ideo]: MANO® M. mit 
der bemerkung: »peut-etre faut-il lire IIavdoida«. 


b. Rechte columne. 


2. 6 IIvooinse. 


80) Wie oben. — Miller Annuaire de l’association pour l’encouragement des 
etudes grecques 1872 169. 

--- - [ A]e(o)vrews. | - - - - [IT Jevrenaeog. | - - - -|’ AJoıorop@vrog. | - - - - MeAy- 
5. oudnuov. || -- - - avriden. | Z.8 ---- [K]avvew. | - - - - (IT)sıoovrideo. || 
10. -- -- [KA]eowevevg. | - - - - MFIOANOY. 

Z. 1 O aus 2 corrigiert. — Z. 8 [K]evveo: hergestellt nach Kavvns Thas. 
inschr. s. 10. — Z. 9 (IMegovridew : M aus F corrigiert; der name ist abgeleitet 
von dem mythischen namen ITe/oag. — 7.11 vielleicht [| A«]u(ze)6AAov, vgl. @e6-AAog, 
©®o0000-Akog etc. 


81) Wie oben. — Miller Journal des savants a. a. 0. 8. 53. 
a. Linke columne. 
5. ---- ovinov. | ---- bog. | ---- 5 XeAwviwvog. | -- -- 5 ’Anmudvrov. || ----8 
“Aßoovonrrog. | - - -- varov. | - - - - [BıA]ogevidew. | - - - - [B]liAwvoc. | - - - -" Hyn- 
10. odoxov. || --- - Epuo&uyov. | - --- [Iv|daysoevg. | 2. 13 -- - - [Amw]dazevs. 
15. ----zöArog. || - - - - Anideo. 
2.3 ----g Xehwmviovog: der zweite name scheint sicher zu stehn, da auf 


einer andern theoreninschrift von Miller (a. a. o. 8. 50) . EAQNIQNMANTIN.. . 
gelesen wird. — Z.10 “Eouo&öyov: also habe ich Thas. inschr. s.9 richtig vermutet. 


DIE INSCHRIFTEN DES IONISCHEN DIALEKTS. 63 


b. Rechte columne. 
Z. 2 Msyaxıng Osoriulidevs]|. | Dikıznos Nvugpwvos. | Evlar)aiöng Anuo- 
5. vaxrog. | ’Ioli\yovog (Di)Awvog. | Anunrorog Larioov. | Avoioroarog TyAspd- 
10. ve(o). 
IIoAvaiverog Alsypio|vog]. | AögıAlog Oinoodevevg. | TnAspavng Kieoparr| os]. | 


Kasouevng KAEII - - | Zynsinoiız ’Emizodrov. || Avoioroarog ’ Agıorew. | 


15. JeiaAxog Osoriuidevg. ||“ Hoayso(n)s Nvugpwvolg]. 

2.3 Eö(aA\alöng: EYAAKIAHZ M., aber mit der bemerkung: »probablement 
EvdaArsiönge. — Z. 5 ’Io(i)yovog: M. für IZATONOZ. Eine anderweitige zusam- 
mensetzung mit ’Ioıs kommt auf Thasos im 3. jahrh. allerdings nicht vor, indes 
weist der Thas. inschr. s. 10 beiegte name Kdvoßog bereits auf berührung mit 
Aegypten. — (®i)Awvos: MPAQNOZ M. — Z.7 TyAspdvs(o): Q aus M corrigiert. — 
Z. 14 JeioAxog: nicht in ZyiaAxog zu ändern, da auf zwei thasischen henkeln 
AEANKOE erscheint; einen erklärungsversuch habe ich s. 13 gegeben. -—- Z. 15 “Ho«- 
ydeln)s: EY für HM. 

Wegen des genetivs ’Eminodrov (zZ. 9) etwas jünger als die vorausgehenden 
inschriften. 


82) Ebenso. — Miller a. a. 0. 246. 
a. Linke columne. 
DıAöpowv IIaıorgarov. | Zuvuvog Navowvog. | "Oodousvng Lroarovixov. | 
5. "Agıoropavng Zynoımdäıog. ||’ Agıoraydoang Anucixsvg. | Alyuöaoırog Docsın(o)i- 
devg. | Keıtiog Davinnov. | (E)ölg)eıs Merayovov. | “Exaraiog ’ Agıordoyov. | 
10. ’Aoıoropav “Inncogov. | "Hynoıreing Aswwsdovrog. | "Ayvov Tıwv(AA)ov | 
EvHlilöng Ooaswvidevg. 
Z. 6 Doaoın(o)idsvs: P aus T corrigiert von M. — Z.8S (E)ö(g)es: M.; 
KYKPIZ die abschrift — Z. 12 Truv(AA)ov: TIMYAAOY M. 
b. Rechte columne. 
Kygyıoopav T'doyov. | Krjoıg Meyaıverov. | “Errogiöng “Hoädos. | Ziuucilov 
5. IIvHlovog. || (IT)dowv ’ Agıorongerov. | Op«owviöng Tıuavdgidov. | Alcyowv ’ AA- 
10. »iuov. | Bavınnos Deidwvog. | DıAloxog Kisew|vVuov]. |’ Avrayogddng DıAloxov. | 
In$vAog Koarnoind£ovg. | IIvdlov ’AyAeidevg. | Ninoönuog Tiuoxodreos. 
Z. 5 (IT)&owov : TIAPQN M.; der name belegt bei Miller a. a. 0. s. 46. 
Die inschrift ist die jüngste aller hier mitgeteilten theorenverzeichnisse, da 
sie nur noch wenige ionismen enthält. Der Ziuakiov Ivdiovog (Tr. col. z. 4) war 
schon durch Thas. inschr. s. 27 bekannt; die dort abgedruckte inschrift habe ich 
in das letzte viertel des 3. jahrhunderts gesetzt. 
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83) Henkelinschriften. 


1) Kertsch. Kaiserl. ermitage zu St. Petersburg. — Becker M6langes 
I. 436 no. 14; besser Stephani Antiquit6s du bosph. cimmerien inser. no. LV, 1. 
Mel. II. 14 note 22. — Gewöhnliche ionische schrift. 
. | TnlA]lepaveos. Odowov. 
2) Mithridatesberg bei Kertsch, Ebenda. — Stephani Compte rendu 
1859. 141 no. 2. — Gewöhnliche ionische schrift. 


Nvugpov. Odorov. ’Agıorayoons. 
Der gleiche stempel noch einmal Mel. IL. 209 no. 5. 
3) Wie vorhin. — Stephani a. a. 0. 1869. 205 no. 101. — Wie oben. 
By ge | Owoio(v). | Eoaydons. 
4) Wie vorhin. — Stephani a. a. 0. 204 no. 93. — Wie oben. 
Kisogpolv]. | Evayoons. 
5) Niconium. Früher in der sammlung Becker. — Becker Jahrb. für 
phil., suppl. IV. 459 no. 7. — Gewöhnliche ionische schrift. 
Osopav. |O]aoiov. Iavoavinls]. 
6) Olbia. Stadtmuseum zu Olbia. — Becker M£l. I. 435 no. 6. — 
Gewöhnliche schrift, O etwas kleiner. 
Ouoio|v|. ZTela)Axog. 
Ae(«)Axos: B. für AEAAKOZ. Der name kommt auf einem zweiten henkel 
aus Olbia vor, Becker a. a. o. no. 7. — Vgl. zu no. 81b, z. 14. 


NEAPOLIS. 

Eustath. zu Dionys. Perieg. 517: ®doos, us xai yovoia slyE note xai To Adrov ovvWxuoe. 
Strabon VII. 36 bezeichnet Neapolis als Jarmvov nökıs, Seine nachricht wird durch die münzen 
bestätigt (Head Introduction zu Catalogue, Macedonia, XV). 

84) Münzlegende. — Kgl. münzkabinet zu Berlin. — Friedländer und von 
Sallet Das königliche münzkabinet? 110 no. 325. — Gewöhnliche ionische schrift. 

Rs. NeonoAırewv. 

Aus der ersten hälfte des 4. jahrhunderts. 

* E * 

85) Das alphabet von Thasos ist auf den münzen der Bisalten zu erkennen 
(Droysen Hermes XV. 362). Ferner auf den silbermünzen des Mosses, welch 
letzteren Head (Catalogue, Macedonia, Introduction XXII) geneigt ist für einen 
fürsten der Bisalten zu halten. Das britische museum besitzt eine münze mit der 
legende MIZZEO — Moösooew (a. a. 0. 143 no. 6); fünf andere mit der legende 
MOZZEN, 


* * 
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86) Kupfermünzen des thrakischen königs Ketriporis, der 356 mit Athen ein 

bündnis schloss. — Waddinston Rev. numism. N. S. VIII. 240. 
Rs. Keroumögros. 

»Der bacchuskopf dieser münze eine .... genaue, aber geistvolle copie der 
gold- und silbermünzen von Thasos«, von Sallet Ztschr. f. numism. II. 52. Aber 
auch Kergınoorog ist eine copie: der genetiv auf -cog ist ionisch, die Attiker flec- 
tieren Keroımögıdog (Meisterhans 54). 


Pharos. 
Steph. Byz. Bavos, vj00s dv 10 ’Adein.... Eou dE zrioue Iagiwv, ds "Eyo0os &x00ro 0ydow. 
87) Boeckh CIG. no. 1837 d Add., Kaibel Ep. gr. no. 809. 
Kievvian | "Eouaydoov | dexarn(v) [wle | Evednne ’Agpooolimı]. 
2. 3 Ösnern(v) [ule: Kaibel, AEKATHM E die abschrift. 


3. Siphnos. 


88) Höhle Kaudocı auf Siphnos. — Nach Finlay und Ross herausgegeben 
von Boeckh CIG. no. 2423c = Ross Inser. ined. IH. 5 = Le Bas Voy. arch. pl. 
VI. 14. Nach der zeichnung in Ross’ tagebuche Roehl IGA. no. 399 = Imag. 51. 

Nv(u)peov | ALEo0V. 

Alphabet von Siphnos: O=o, 2=o. 
geschrieben. &, N, R,V, ©. 

89) Boeckh CIG. no. 2423 d Addenda (nach Ross). 

Tıuoxing. Kievagiren | Anuoxoitov. 

Gewöhnliche ionische schrift. 


Der nasal im ersten worte nicht 


II. Die übrigen Kykladen. 


1. Andros. 
Bloss durch die pflanzstadt Akanthos”) vertreten, diese durch münzlegenden. 
90) Silbermünze. — Brit. museum. — Catalogue, Macedonia, 35 no. 26. 


Vs. ’AAs&ıios. Rs. ’ Andvdiov. 
Zwischen die jahre 424 bis spätestens in die erste zeit der regierung des 


Archelaus zu setzen (von Sallet Zs. f. numism. I. 165 fl.). 


*) Thuk. IV. 84 Zi Axavsdov mv Avdoiwv anoıziav .. 2orodtevosv. 
g (4 


Histor.-philolog. Olasse. XXXIII. 1. 
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91) Silbermünze. — Kgl. münzkabinet zu Berlin. — Friedlaender und von 
Sallet das k. münzkabinet ?” 75 no. 166. 
Vs. "Ouyjoov. Rs. ’Inrorv. 
Wol aus der zeit Alexander d. Grossen (Friedlaender Arch. ztg. XXXI. 101). 
Eine unter Faustina Iunior geschlagene kupfermünze (Catalogue, Crete and the 
Aegean Islands 102 no. 12) führt auf der rückseite den gleichen genetiv ’Inrürv. 


3. Mykonos. 


92) Stein. Gefunden in einer kirche von Mykonos, jetzt im nationalmuseum 
zu Athen. — Kumanudes ’A9jv. II. 235 = Lueders Hermes VIII. 192. Barilleau 
Bull. de corr. hell. VI. 590. 

Z. 14 ’ Ausıvoxodıng: Mv: ’ Agıoraydonv Tv Hoyarega Evnyyl|v]lnoe DıiAo- 
tiuoı yvvaiza aa rooina Eöwxe ul|volleg doayuas. 

2. 22 Kmoovidns: ®uo: Hıxalyv vv ddeApiv Evmyyunojle Hana: He: 
yvveiza zul nooize yılAl)ag doyvolov nal EEmv nevrexooiov. Tiw 2odnv GmoAoyeı 
Zysıv Ilonniag za doyvoiov || Exarov doayude. 

lonische schrift, »r®v Marsdovın@v meolmov yo6vav« Kumanudes a.a.o. 239. 

E09 yjv: das wort ist zwar ein alter ©-stamm ”), nichts desto weniger traue 
ich dem accusative kein hohes alter zu, beurteile ihn vielmehr wie IlegıxAnv. Der 
bildung nach ist &o9jg dem veozoing analog; in &odmuevog findet man den voraus- 
gesetzten stamm verbaliter flectiert. — Das bei Pindar 209g steht, begründet 
gegen meine erklärung von &o9rjg keinen einwand. 


*) Ueber reste der alten z-declination habe ich NGGW. 1886. 378 f. gehandelt. Ich trage 
hier noch zwei alte z-stämme nach: wöxns und dzry (mehl). Der echte genetiv zu wvxns ist uvxew 
Archil. fr. 47 ; wöznzos ist ablativ wie dovgeros (Fick Beitr. V. 183), aus den ablativen auf -zos 
werden die Z-stämme gefolgert. Nach wuzns: uvznros beurteile ich die kosenamen auf -ns, -nros. — 
Dass d@x77 alter z-stamm ist, ergibt sich aus dem geschlechte des wortes: 4 631 wird von Eustathius 
als variante zu zuge d” dAyinov ieood axıyv angeführt neoa d’ akyirov iepov dem, und dass dies 
die ursprüngliche lesart vorstellt, geht daraus hervor, dass die verbindung öiegov dxıyv zweimal in 
den "Eoya des Hesiod metrisch gesichert ist. Wie «2 vielleicht auch noch &ey schade. Uebrigens 
gehört dry nicht zu «yvvaı sondern zu udoow, lit. minkau (knete), indem « aus ne geschwächt 
ist, wie nach der von Ahrens Philol. XXVII. 254 zuerst gemachten beobachtung in &ya: ueya, 
ayos : ueypr. 
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Dritter Abschnitt. 


KLEIN ASIEN. 


A. Zwoelf städte. 


Herod. I. 142: TAwooev de od Tjv aitv ovroı verouixaoı, aAA& TEONOVS TEoosgas napaywyeuv. 
Mikytos.... Mvoös re xai Igıyvn. Avdtaı ulv..... zarc Teure dieksyöusvaı oyioı, aids de dv 7m dudin 
"Eys005, Kolopwv, A:ßedos, Tiws, Kiuloueval, Pozaa‘ adıaı de ai nölıss T501 nooTegov Asydeiono 
öuoloyeovoı zard yAwooav ovdev, ogicı dE öuogwr£ovo. "En de rosis ünokoınoı "Iades nolıss, TWv ab 
dvo uev vno0VS oixearaı, Zduov Te xai Xiov, 7 dE uie dv 7y yrsiow Vdovzaı, ’Eovdgei. Xioı uev vor 


zul 'Eovdocioı zare qwiro diekkyovzen, Zduı DE in Ewvrwv yovvor. 


I. Miletos, Myes, Priene., 


1. Milet mit eolonieen. 


Miletos. 
95) Auf dem rücken eines marmornen loewen. Gefunden am heiligen wege, 
jetzt im britischen museum. — Newton A history of discoveries at Halicarnassus, 


Cnidus and Branchidae 777 no. 66 —= Roehl IGA. no. 483, Imag. 40 no. 2. 
Ta ayakuora ade ovsdeoev ol ’Roliavos neides od doynyoö, Gang | vet 
Iaoınans nal ’Hymoavdoog ai Ev|ßıog xai ’Avafiksog, Ödexr|&|ımv röı ’AmoAlA)wnı. 
Bovoreopndov. Tonische schrift, Eta geschlossen, doppelconsonanz unbezeichnet. 
Entstehungszeit: wegen des H älter als die inschrift von Sigeion, welche 
nach Koehler (Mitth. IX. 122 £.) »nicht weit unter den anfang des 6. jahrh.« herab- 
gedrückt werden darf. Für Köhlers ansatz erklärt sich auch Hirschfeld (GGA. 
1885. 778). 


94) Basis, rechts unvollständig. Wie vorhin. — Newton a. a. o. 781 
no. 67 — Roehl IGA. 484, Imag. 40 no. 3. Nach einem abklatsche Loewy Inschr. 
gr. bildh. no. 2. 

Oi ’Avotındvdoov matdegs tov Mavdooudy|ov ----- | ---- aveldecav, Emoinoe 
0E Teowırang. 

Wie vorhin. 


*) Die psilosis, welche dem in Asien gesprochenen ionisch eigentümlich ist (Wilamowitz 
Ztschr. f. gymnasialw. XL. 640), habe ich in allen texten geschrieben, in denen nicht die xowrn 
überwiegt. 


12 
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7.2 Teoyıranjg: wie ITeoıxAnjg no. 93; ein weiteres beispiel für die contraction 
der lautgruppe &cn liefert Anakreon : vyjve 14. 3. In Eretria und Styra haben wir 
-Aens, auf den Kykladen -xAnjg angetroffen (vgl. zu no. 72 2. 2). 


95) Auf der stuhllehne einer sitzenden figur. Wie vorhin. — Newton a. a.o. 
783 no. 71 = Roehl IGA. no. 485, Imag. 41 no. 4. Nach zwei abklatschen Loewy 
8.4. 0. N02 8. 

Elv]enuos us Emoler. 

Wie vorhin. 


96) Auf der rechten seitenfläche des sitzes einer figur. Bbenda gefunden, 
jetzt verschollen. — Nach einer auf Gell zurückgehenden abschrift herausgegeben 
von Boeckh CIG. no. 39 mit den variae lectiones der praefatio p. XXVI. Roehl 
IGA. no. 486. 

[EoJunsıcveg Nuleus avesdnaev [6 .|...... Wen ron|sAAwnı. 

Wie vorhin. 

Z.2\3 nicht herzustellen ; (de® nach der wiedergabe der Gell’schen abschrift 
durch Leake und Rose. 

Der acc. nyujzag ist zweisylbig zu sprechen: Archiloch. 9. 7 vov wEv & 
nueeg in der elegie, 27. 2 ope«g im trimeter. 


97) Mauer eines hauses am heiligen wege, der stein links unvollständig. — 
Nach Listovs abschrift in minuskeln publiciert von Ussing Graeske og latinske ind- 
scrifter 36 no. 4. Newton a. a. 0. 787 no. 724 = Roehl IGA. no. 490. 

’Iorıaliog | aved|nxe To|möAdo|vı). 

Bovoroopydov, das Eta offen. Von Kirchhoff (Alphab.’ 17) zwischen 
olympiade 65 und 69 gesetzt. 


98) Auf dem sessel einer am heiligen wege gefundenen statue, jetzt im 
britischen museum. — Newton a. a. 0. 784 no. 72 = Roehl IGA. no. 488, Imag. 
41 no. 5. 

Xdong eiut 6 KAsısıog, Teryıoi(o)ong doyds. |" Aysipe toi ’ AnoAAmvos. 

Bovorgopyndöv. Offenes Eta, doppelconsonanz das erste mal nicht geschrieben. 
Gleichzeitig mit no. 97. 


99) Marmor. Kloster H. Triada zu Tigani. — Clerc Bull. de corr. hell. 
VI. 80 no. 3. 

Aavein | MoouvYiden | MiAyoin. 

Nach den vom herausgeber angewendeten typen dem 5. oder 4. jahrhundert 
angehörig. 

Aovein aus Javan (so in der ionischen einlage 5 319) wie Ileupeing aus 
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IIeugpans (Thas. inschr. im Louvre 28). Contrahiertes Jav& ist für Hekataios 
bezeugt (fr. 358 M.). Zwischen « und n ist ein £ untergegangen. 


100) Marmor. Ruinen des alten theaters von Milet, jetzt im Louvre. Oben, 
unten, teilweise auch links unvollständig. — Rayet Rev. arch. 1874 I. 106 = Dit- 
tenberger Syll. no. 376. — Nach einem mir von herrn Antoine Heron de Villefosse 
übermittelten abklatsche photholithographiert auf taf. 3 (massstab: 4). 

- - - - vrov, Aaußavsv de Ta Öeguore alai| Ta Ada yeosc. "Hv &v 
»lunlraı, Acdlyelraı yAwoloav, öopVv, daodav, Wow‘ ıv ÖE AED Boönzaı, 
Adıyeraı an Erdorov 6opV|v, | daoEjav Hal yAoooav Hal KwAv ulav and nav- 


tov. Kai row KAAov Yewv zov | |Ev|reusviov, d6wv legäraı 6 leoewg, Adıperau 


Qu 


T& yeosa To aord Hal awAv Ave || [Ts Song, Nu un Baoıkevg Auußevn. "Hv 
ÖE EVoTOv Yını m noAıg, Adıberauı YyAwo|oav, 6opVv, daocav, wonv. "Hv E&vos 
(sgonoıfı or "AndAAwvı, nooisoaoda To|lv| | Korov dv iv Yeiyı 6 Eevog, 
dıdovaı HE Toı lepsi Ta yegea Üneoe n nöhıs didor a|avire] ywols dsoudto[v], 
n|Arwv| voig ’ AnoAAwwvioig - - - - 

2. 78 zl[a@vjte]: T ganz deutlich, dahinter können 2—3 buchstaben fehlen ; 
in z. 8 fehlen zwei buhstaben. Bei R. eine lücke. — Z. 8 Ödsoudro|v]: der vor- 
letzte buchstabe eine nach unten offene curve, also eher Q als O. Gegen R.'s 
Ö£ouaro|g| spricht auch die analogie von zZ. 1 Anußdvsv Ta Ötguara xal ta KAde 
yeoso. — a|Anv|: MD sicher; die ergänzung nach no. 18: roi Ö& ieoei dıdoöv rodg 
HVovras KO TOD lEONoOV Exdorov Tov @uov, aANv Örev 1) Eooti) Ei, Tote Of and Tov 
Önuoolwov Acußeverw @uov dp Exdorov Tod (egyov. — Weiterhin roig sicher. 

Speciell milesisch ist (eoeog. Nach meiner, NGGW. 1886. 378 gerechtfer- 
tigten, ansicht ist dies ein zu dem in milesischen colonieen belegten genetive lsoEw 
neu gebildeter nominativ ; lco&w steht für ieofo, lsofjo ist genetiv zu lsonjg, der im 
arkadisch-kyprischen erhaltenen nominativform. Bei Herodot (II. 37) doyıegewg in 
ABC, R hat die attische form «aoyıeoevg. Möglicher weise ist auch Adyeraı eine 
eigentümlichkeit von Milet; Zeleia, wo man xareAdpdn schrieb (no. 113), ist wahr- 
scheinlich unter Milet zu stellen. Herodot und Hippokrates bedienten sich des 
milesischen dialekts (Wilamowitz Ztschr. f. gymnasialwesen XXXI. 645); die hand- 
schriftlichen formen AsAdßnxe (Her. IV. 79), «moAsAauuevor (IX. 51), avarsidpdaı 
(Hippokr. III. 308 Littre) sind also völlig gerechtfertigt, nicht gerechtfertigt aber 
und wol als grammatikerprodukte zu beseitigen Adwypscı, Aduysodaı, Auugpdeioaı 
Herod. I. 199, IX. 108, VI. 92. — Die sonstigen ionismen zeigen kein specielles 
gepräge. y&os«, auch bei Herodot bezeugt, ist nicht auf Ionien beschränkt, wie 
schon der name Teiosoieg lehrt, der zu reigs« und damit zu regag gehört. “en 
hat mit odo« nichts zu schaffen (Karsten De titul. ionic. dialecto 29, ebenso Ditten- 
berger Syll. 805), sondern ist lat. sära und bedeutet @uorAdrn: vgl. schol. H. Q. 
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zu Odyss. u 39 dopovs. "Aelotagxos dxwAovg‘ todg y&o "Iwvag Asysın gaol iv 
xwAiv Bon nal ogalev. Ueber dudoi Ss. 12. 


101) Marmor. — Ak-Kioi, dorf zwischen Branchidae und Milet. — Nach 
Koehlers abschrift Boeckh CIG. no. 2366. 
’ Aoreudı vn rad Adroxlodrogı ’Adgıevo Kaioagı Zeßa|oro, "ORvunio, 
Zorhor, Olxılorj. 
ITv$in in römischer zeit noch zweimal bezeugt : CIG. no. 2885 — Le Bas 
Voy. arch. inser. III no. 233, und in der von Öyriacus Anconitanus abgeschrie- 
benen, Bull. de corr. hell. I. 287 f. publicierten inschrift. 


102) Münzlegenden. 
1) Kupfermünze der sammlung Waddington. — Imhoof-Blumer Monnaies 


grecques 293 unter no. 101. — Etwa aus der zeit des Maussollos. 
Rs. Eövouiöng. 
2) Silbermünze. — Millingen Sylloge of ancient unedited coins 70. — 


Etwa aus der zeit der karischen satrapen Hidrieus oder Pixodaros. 
Rs. ’Ey Awövuwv ieon). 
Ueber die bedeutung des wortes tego Lenormant La monnaie dans l’anti- 
quite I. 32 und Il. 83. 
3) Silbermünze der sammlung Loebbecke. — Loebbecke Zs. f. numism. 


XIV. 152 no. 5. 
Rs. Oevnoono(s). 


K Prokonnesos. 
Strabon p. 587: - - - - Milyoiwv - -, olneg xai "Aßvdov xai I1ooxövvnoov ovvwzxuoar. 
103) Marmorstele. Gefunden in der nähe des alten Sigeion, jetzt im 
britischen museum. — Nach Revetts zeichnung bei Chandler herausgegeben von 


Boeckh CIG. no. 8, nach abklatsch und autopsie von Roehl IGA. no. 492 —= Imag. 
42 no. 8. — Loewy Inschr. gr. bildh. no. 4, vgl. auch Hirschfeld GGA. 1885. 778, 


5: Dovodizow | eiul robguox|odrsog tod | IIgoxovvn) 


siov‘ nontiola de: nal brro- 
10. zlommmowov: #lal NBuov: Es mlovrevnıon || Edonev: Bvne|evoıw. 

Unter dieser inschrift steht eine zweite, in attischem dialekte abgefasste, 
inhaltlich mit der ersteren wesentlich identische. Ueber das verhältnis der beiden 
inschriften zu einander Loeschcke Mitth. IV. 292 ff, Wilamowitz Gött. lect. katalog 
winter 1885/86 3 f£. 

Bovsroopndov. Jonische schrift, das Eta offen. 

Nicht viel später als 600 v. Chr. entstanden, Koehler Mitth. IX. 122 £. 
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lasos. 

Polybius XVI. 12: Eöyovraı de 10 uiv dvizader "4oysiov dnorzoı yeyovevar, ueta dE Tedte 
Milyoiwv, Enayayousvwv ww nooyövav Tov Nykdwg viov 1ob xtioavros Milmtov dic ıyv &v to Kaoıxo 
noleuw yevousvav pFoocv avıwv. (Boeckh). 

104) Marmor. Gegend Narlü in der nähe des alten Iasos. Ecole frangaise 
d’Athenes. — Hauvette-Besnault und Dubois Bull. de corr. hell. V. 491 f. 
Bearbeitet von Dittenberger Syll. no. 77. 


a. Erste verkaufsurkunde. 

”Edogev za BovAı nal To Önuoı, wıwos "Anerovgövog, | ini oreyarı- 
p000vV Tlaraixov Tod ZuvAano|s' r|ov avldo]üv | av ErrıBovAevocvrov Mav- 
owAAmı |s0!] zei ziı ’Inoeov moAnı TE | aurjuare Önusdoeı, xel T& Tv pEvyov- 

5. zov Eni zii eivinı ravr|yı| || ve Ta Todrwv Önusvoaı, nel pevysıv abrodg nal 
&nyövovg | TOv didıov goovov. Oide ze arijuare EnwAmoav‘ &oyov|res] |“ HyvAAog 
Oviıddevs, Asivov Kongwvos, Magovag "Iorıeiov, | Davies Haoıpevevg‘ raular‘ 
Göag ’IaroonAsüg, Hrogxogidng | "Exareiov, Osvyeitwv Tlaoıpavevg, ’ AmoAAo- 

10. viöng "Epualov || dorvvöuoı" Ebnolsuos Aduovos, Dogulov TArvxwvog' | avvr- 
yoooı: Boriov Deaven, EöxAsiöng Anunroiov, ”Avvrog | Bovdßios, Mdowv 
Meiavdov‘ novidveg‘ Eönäng ’Iaroondeög, | Bas "Enereiov, EbdaAilov 
’Aorzuwvog, "Eouov “Exoreiov, | "Eouova& Mevveu, OagyYjkıog Zrodtwvog‘ 
15. deoeig Auog Meyior|ov]: | "AreAAns Zuaviovog [so !|, Krjcov | Ko|drevg, ’AnoAAaviäng 
Miıxiwvos, | Konewv Asivwvog, IIEwdapog "Teowvog, Auovdorog "Astiwvos, |’AnoA- 
Aödwgog Bovdäıos, Davnz Zpvowvog, Adov Zihwvos, |’ AnoAAwvidng Inmoxgcrevg, 
Meywv IIoswdog. oide dno puvAns' |" TAiaros ’ESairov, Anuopov TToAsudoyov, 
20. Kisaoyos || ’ Avrıpavevg, Krirng ’Iaergoxieüg, Boveadıg TloAtuwvog, | MeAavdog 
Kvdiov, Mnreıs ’Awövra, ’AnoAkovilöng] Asovildeo], | Xaupuopov Ebydidov, 


Meicvdog Novunviolv], .....- IIveyiovols], | Alov ’AotvAov, TIaoiag Arovvoiov, 
Bovov Zuvvi@vog, ....:..- "Eouw|vog], | Ziosxogiöng ’Awvvre , TnAguayog 


25. Aluo]|püvros, "Eguwv || [II |voyiwvog, Myjreıs Zavviovos, ’ Aprsuidwgog Ilavre- 
Acovrols|, | Zusöwgog Meiavog, ’AYPdovntog Anunrolov, “Enereiog Mevvea, | 
|lerveiöng Zervoov, TeoyyAıros Dowiridevg, Davlieg IT]eoıpavevls], | [E]ö- 
DaAdlov ZuvAanog,  AmoAAmviöns ’Iddxov, Anulees] TeoynAilov, | T]ooı&rjvıog 

30. Anunroiov, "Eouwv EvEıdeov, Anwitoiog MeAcvdo|v|, || | EU |uayos ’ Apreuwvos, 
Davias ZuvAexos. |OidE Te] xrijuara | [er]oievro‘ Evdıxog LZawiov yrv Ev 
Tvevv|scoöLı| ITdowvos, | |6|rarjowv der«öVvo‘ urnuovss ovver|w@Anoev]| ’Ie|t]|oo- 
#Ang | Zaulov, Odag ’Ierooxdkeüg. Arogxo|eiöng "Erer|aiov yiv | [Ev Tvev- 

35. vEe000ı Tov moisuce|ywv ................- orar|noov || Eßdounjxovr« tour’ 

Zauiov, “Iorieiog ’Avrıdörwv. M]......... 


uvnuovelg Gvveroinoev| "Eraretog 
Mev\ve« yiv | &uw Boldavrı IMvowvog Tod LuvlAaxog orariowv EBölowixovre | 
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nevre. HJroyevng Jrovvr& En|oiero ....... | Hvgwvog | rod Zxvkanog orarijowv 
40. Extra - - - - || [Elroiero aöAıv ITdgwvog ro Iu|vAoxog orarjolov zixooı||v Elvog‘ 
unjuoves ovvenoAnoev |td Ilvgwvog zrijluere Ooug | "Iar|ooxAevg, ’ AmerAig 
Magwovog, Kiekvälng ....... |&vögov, | |" Ep]usöwgog ’Aoreuwvog, KAsavdgiöng 
45. [MeAcv)dov. Ebdinog | |La]|iiov Erpioro xanyAsiov Tov noAsudoyav - - - - || [are] 


rijow@v dsxuef‘ uvjuoves ovveroinoev "Iorıwiog | | Avrıldsrov, "Exoraiog Lauiov. 
Bove&ıs ’Tödxov Enplero mv abAıv | [mv AlloyvAlvov orarijow@v mevrinovre‘ 


UVNUOVES' 22... v |... [#]2sög, Novwpwiog Kuvdiov, Krijoov Kolar|nrog, 
50. "Eouov Av... |....ov "Adıwayooc: zul ’ Aprswiö|weosg] - - - - || [X«xo|uopov Eön- 

Hidov zul Iavrareov Deveo - --- | ..|"H]oodsrov yrv mv Eu Boidavrı Errglavro 

sTernow@v -- -- |... 6lWv TEOOEEKKOVTA" Yv@wuoveg TAQEOTNOAV ---- | ....G 


IAovriwvog zul maldeg Toeig. 

Gewöhnliche ionische schrift. Der stein trägt verschiedene correcturen, 
unter denen die durchgehende änderung von Boveasoıg in Bovadız (z. 12. 17. 20) 
erwähnung verdient. Zur erklärung Georg Meyer Beitr. X. 177. Ich bemerke, 
dass die münze, welche Meyer aus Mionnet suppl. VI. 505 no. 537 anführt, nach 
einer mitteilung des herrn Dr. Imhoof-Blumer aus dem 2. oder 1. jahrh. v. Chr. 
stammt, und dass die lesung IA.APYAZIZ nirgends als richtig bestätigt ist. 5 

Z. 5 schluss: Dittenberger ergänzt &s; aber Bull. de corr. hell. IV. 296 
steht Beßaoov ro|dg||HeoV0g rov didıov yoovov Test. — Z. 33 Jıogxoloidng “Enu- 
t|eiov: D. — Z. 41 [rt& IlWwowvog zunluare: D. — 2. 47 [tiv AlloyvAlivov: am 
anfange der zeile fehlen 4 zeichen, also nicht [rmv| ’IoyvAlvov zu lesen. — Z. 48 
BVNUOVES" ...... v: nach der zeichnung reicht für Dittenbergers [ovveruAnoe]|v 
der raum nicht aus. 

Der dialekt ist schon stark zurückgedrängt. zoAyı (z. 3) auch in Attika, 
vgl. Meisterhans Grammatik der att. inschr. s. 54. Zu zöAnı müsste oAnog neu 
durch analogie gebildet sein, wenn bei Hipponax fr. 47 so richtig gelesen wird. 


b. Zweite verkaufsurkunde. 
2. 58 Te60g0«|aovre|. — Z. 66 TE00E0wv neben z. 62 und 63 Teoodemv. — 
2. 73 IOIcgov Töuwveo. Neu ist der name ’Ougexiov z. 77 und 78. 
Die inschrift älter als 353 v. Chr., des Maussollos todesjahr. 


105) »Marmor Iasense saburrae loco Chium devectum, ubi possidebat lapi- 

cida graecus« Boeckh CIG. no. 2672 (nach Chandler). Vgl. Dittenberger Syll. no. 116. 
[ Ereılö[n T6]oyos zul Mwviov Bzoödr|ov vijoi x|aAloi zayadol yeyevnv- 

ze | |weloi T|d] #owov ng mörswg, | [all moAAodg av moAırov lölaı EU 

5. [z]jemomseoıv, zu uno zig wrong | YaAdoong Öwkeydevreg | ’AAsbdvödgwi 
Basket Enouioavro | |x]eı dmedooev ro Önumı‘ dedoodeı | wbroig na Eyyovoug 


+ 
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10. dreisıav “ol || noosdolnv Eis rov dei yoövorv. | ’Avaygdıbaı dt Tode TO Yyıjpıoun 
Ev ie | maoaotadı zii O0 Tod doyelov. 
Z. 1 |T6]oyos: CCurtius Inschriften und studien zur geschichte von Samos 
(Lübecker programm von 1877) s. 24. 


106) Auf einem grabsteine. — Boeckh CIG. no. 2684 nach Sherard ; besser 
Le Bas Voy. arch. inser. TII no. 305. 
Acıudvov ayayav. | Vevd& Tod ’Aopreusıolov. 
Schrift: A, ©, M, 2. 
Oevd& ist genetiv zu Oevdäg. Die nomina auf -&s bilden in Ionien gewöhn- 
lich den genetiv auf -&og, Dittenberger Syli. no. 344 note 28. 


Leros. 
Strabon p. 635: "Avw£ıuivns yoor 6 Aauwarnvos ovrm gnoiv, ou za "Ixavov Tiv vioov zul 
A£gov Mıknowı ovvwzıoav. 
107) Marmor, oben unvollständig. Insel Leros, kapelle des ” Ay. Teweyıog. — 
Ross Inser. gr. ined. no. 188. 
Z. 7 |m]eoi aöroög. Z. 12 [rjaöre. Z. 14 ’Agıoropavevg. 
Die buchstaben »elegantissimae«, die zeit wol das vierte jahrhundert. 


Kyzikos. 

Strabon p. 635: Avadıwevns yodv 6 Aauwaxyvos ovrw ynoiv, ot zei "Ixagov Thv vnoov xai Ak- 
g0v MiAyaoı ovvWxıoav zai negi "Ellnonovrov !v uiv 15 Xeogovnow Aluvas, dv de 17" Aola ” Aßudor, 
”Agıoßev, Heıoov, &v de 17 Kulızyvov vyow "Aograznv, Kulızov, dv dE 75 weooyaige Tjs Towados Exjyır. 
Vgl. Marquardt Kyzikos und sein gebiet 50. 

108) Marmor. Gefunden in den ruinen von Kyzikos, jetzt im museum des 
ZvAloyog t@v Ev Kovoravrıvondisı EAAmvır@v gYıAoAoyov. — Mordtmann Hermes 
XV. 92. Mit benützung eines abklatsches Roehl IGA. no. 491 = Imag. 41 no. 6. 
Bearbeitet von Dittenberger Syll. n. 312. 

a. Rest der alten inschrift. 
---- [tv Ö& orn|Anv tivds nöAıg M|avn Edwxe tor Medix|ew)]. 

Schrift: A, Ny schräg und mit verkürzter dritter hasta, My und Sigma sehr 
often. Bovorgopndorv. 

7. 2 Me«vn: beachte das fehlen des iota adscriptum. Der vorliegende fall 
ist der älteste der bisher bekannten. Zu den von Roehl zu no. 382 für Erythrä 
und Mylasa angeführten belegen füge ich 7 möAsı (no. 113, Zeleia) und MaAveln 

Histor.-philolog. Olasse. XXXILL. 1. R 
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(Bull. de corr. hell. VIII. 346, Erythrä; der herausgeber liest allerdings MAAYEIH!). 
Der name Mdvng ist bekanntlich phrygisch; er kommt auch auf henkeln vor, die 
das wort dorvvduog tragen und wahrscheinlich aus Olbia stammen. 

Abfassungszeit: das 6. jahrhundert ; etwa 500 jahre später fällt 


b. Erneuerung der inschrift. 
’Erxt Meuevdoiov. | IöAıs Mndixeo [so !| xel roisıw Aloynov naoiv | nal 
toisıv &ayovooıw dredeinv |so!| xal wev|reveiov |so!| dedoraı |so!| aao&E NAY: 
5. TITO || ad tod raAdvrov xal Innwving aa | vg Terdgrng nal dvögamodwving. | 
Tov Ö iAAov ndvrov ATENEX. Kat Emil | rodroıcıv Öfuog doxıov Erauov |s0!]. 
10. Tv | Ö& orjAyv ıivde möAıs Mlejvn 20|o|x|e| || Tür Mndinew [so !. 

Schrift: A, =, TI, My und Sigma geschlossen; buchstabenformen,, welche 
»paulo ante initium aerae christianae in usu erant« Dittenberger. 

Die erneuerung ist nicht eben glücklich zu nennen. Zweimal Mndlneo statt 
Meöizso, das erste mal vor dem genetive Mdvn zoı ausgelassen; dredeiyv statt 
dreieiyv; movraveiov statt movrevniov (als milesisch durch den stein von Prokon- 
nesos bezeugt) ; Ö&dor«ı widersinnig; NAY : TITO nach Roehls vermutung in mecha- 
nischer nachahmung des undeutlich gewordenen NAVT'HFIO, ATEAEXZ vielleicht 
ebenfalls mechanisch copiert und dahinter &orwov ausgelassen; hinter öjuog möglicher- 
weise ein zweiter begriff übergangen. 

Z. 1 der name Maudvögıog ist bei einem Kyzikener eben so leicht zu 
begreifen, wie der name Aisepos (Roehl); wir werden ihn in no. 110 zum zweiten 
male, in no.112 auch den namen Mawwwdgin trefien. — movraveiov (2.4) = olmoıg 
&v novraveio (Mordtmann). Die worte z«Auvrov, innovin, dvöganodovin bedeuten 
nach M.: abgaben für den gebrauch der waage, beim kaufe von pferden und sclaven. 


109) Boeckh CIG. no. 3682 (nach Pococke). 
Dein: ’I(o)aydoeo. 
’IKo)aysoew: Boeckh; Z statt Z Pococke. 


110) Marmor. — AJövrıe bei Tigani auf Samos. — Girard Bull. de corr. hell. 
V. 489 no. 15. 
Mauwwvöogloı |’ AmoAhodeuog | Kvßınyvür. 
Schrift des 4. jahrhunderts (Girard). 
Z. 1 Mawvöoioı: siehe zu no. 1085 z. 1. — Z. 2 ’AnoAAodeurog: siehe 
zu no. 3. 


111) Marmor, links gebrochen. Ruinen von Kyzikos. — Perrot Rev. arch. 
N. S. XXX. 93 ff. 
PEr]i Eögpijuov tod Aswöd[uajvros inndoyen ruoe oroallım]yav ai 
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5. gQvAcoywv rau welltc] “Eouodixov Tod Jıovvoiov || [kai] Tu wera ’ AoıoroAöyov 
tod | PAprıayooov xul reıyonowwd | ..... E08 Tod ’Ovitooog Euo||do]o«ro 
10. Teöxoog Trodcrov | ou mVoyor || |x«]i Parouov olanodounjocaı | orerijow@v Terou- 
roolov |r]e00s0«xovr«e. ”Eyyvos | | Knpı |oodorog - - - - 
Schrift des 4. jahrhunderts (Perrot). 
2. 2 inncoyen: dieser genetiv wird, wie Mordtmanns zusammenstellung 
Mitth. X. 202 zeigt, auch in der römischen zeit noch fortgeführt. 


sammlung des ZvAAoyog av Ev Koavoravrıvondisı EAAyvınav gıAoAöyav. — ZVA- 
Aoyos n, magdornue 9 —= Kaibel Epigr. gr. no. 244. Collation Mordtmanns Mitth. 
VI. 53. — Ich gebe die überschrift des epigramms, das ich durch Mordtmanns 


güte in abklatsch besitze '). 
Mawwvöging ing Banrylov. 
A,M, 2. 


Zeleia. 

Dass die griechischen bewohner von Zeleia ionisch gesprochen haben, beweisen die fol- 
genden inschriften. Dass dieses ionische der dialekt von Milet war, ist aus zwei gründen wahr- 
scheinlich. Erstens sind die meisten ionischen städte der umgegend von Milesiern besiedelt, 
namentlich Kyzikos, die mächtigste derselben. Zweitens ist zarel&g9n (no. 113 z. 7) eine form, 
die mit dem für Milet, und bisher bloss für Milet, bezeugten futurum Aewezar (no. 100) auf das 
engste zusammenhängt. 

115) Stein, unten gebrochen. Ausgegraben im dorfe Sarikiöi, jetzt in Kon- 
stantinopel im privatbesitze. Nach der abschrift eines Griechen herausgegeben von 
Lolling Mitth. VI. 229. Eine genauere abschrift verdanke ich herrn Dr. Mordt- 
mann in Konstantinopel. Letzterer bemerkt ausdrücklich, dass die ganze inschrift 
auf Einer seite des steines stehe, nicht beide seiten fülle, wie Lolling angibt. — 
Bearbeitet von Dittenberger Syll. no. 113. 

P’E8]o&sv oı dyuwı' Kidwv Eneore|reı, Tı)|worAng sinev‘ Algednvar kvdoog 

evvleo]| | TOv moAırov &4 Tod Oniuov dvevgere|s| | TÜV xwelov Tav Inuociov, 

5. doa un ol Djobyss Exovres PoE0v Er£lsov, si tig | rı varerıneeı ldLwrng E8 ol 
ö N dmoonoAllıls xareAapdn ümb Tov moAırav‘ Eikodalı O]lE &4 Tovrwv Todg 
10. dvevosrds, 8001 un rö|v]| | Öyuooiwv tı ywolov Eyovsı. Tovg 08 aiged|E]vres 
öudocı ıv ” Aprsuv, avevonosv el tig |rı| | Tov Önuooiov KWOLWv EyEiı Kata 

1) Einen ionismus scheint die inschrift Mitth. VI. 121 zu enthalten. Nach einer gefälligen 
mitteilung des herrn herausgebers ist indes statt KAsvuevovs zu lesen KA. Evuevovs. 


K2 
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td Uripıoule], | xat tuurjocıv rg ding vEMög xel dimalog x|la|rd yrounv uw 
&avrod. "2 $ dv tuujooo|ı| | ol alosdEevreg und Tod Onuov, Extivew mw || 
15. rıww rov lÜdLoryv Ti moAsı, 9 Tod xwglov Elioraodeı. ’Avevgeiv ÖE xal 
tıunjoaı did unv|ds "Hoalov, ru O8 Exreiow elilvaı dic vod Kexumwolov. "Hv 
dE is dugısßarjı pas molaodaı 7) Aap|s| iv xvglwog napk rg möAsı(w)g, duadı- 
20. aaciyv wöllroı eivaı, za elav garıjı wi) vEMÖg xenrm|wevog, Tv Tuwv abrov 
&rtivew hwoAlbıw. Tovg ÖE &oyovrag dnodsode Ta yolola, wv Av EEorwor ol 
(dıoraı, did unvog ’AlerdArov. Todg Ö& dmodruovg, Ereidiv EAdIWOı ES vw 


[6] 
[1 


aöAıv, dnodoövaı mw tuw|rv dd unvos, N EveyEodwv Ev Tor Ydnpilo|\uerı ara 
te word. Hwnaorüg Ö8 eivaı Ev denn Tov moAıröv w) Eydvraov tı vov Ön||wlo- 
30. olov ywolov, oög dv 6 Önuog EAyreı‘ ol|vjvmysoovg dt eivaı En Tov Evveia 
roeis, | [o]l &v Adywoı. "Ouoocı dE aa rodg Öıxaordg | [rei Todg Hvvmy6govg 
tiv ”Agreuv xure | Tov vouov. ’Eyaoıyar 08 Todg Koyovralg TO Ydrpıoun € 
35. omikw el mv rum, || 05 dv Exaoroı Exreliowoı, Tov ywolov, lat Weivan & 
tod "AndAAwvog od Ilvdlov |rö | (jeoov. Ta d& yorjuarae avakloxeıllv vo|ug 
&oyovrag Es ra lEod T& Ömusoız, | [xai E]idv mov KAAnı vr mwoAeı den. Al [JE 
40. [anodsdouevar ?]| Inusowmı yecı MPOZTAP | ---- wege rov ..OZON | ---- 

Schrift: gewöhnliche buchstaben, doch =. 

Z. 12 [Tı]lgo@Ang: von M gibt M. eine spur; [Tıu?]loxAng L. — Z. 45 
Diovyes: ®IPYTEZ M., ®&PYI.EZ L. — Z. 10 schluss: der raum erlaubt «ı zu 
ergänzen, der zusammenhang verlangt es, vgl. Z. 56. — Z. 15 m nöAsı: THM,, 
THI L.; vgl. zu Mevn no. 108a. — Z. 1617: umvlös: M.; OZ von L. noch zu 
z. 16 gezogen. — Z. 17118 KEKYPRZ|O M., hinter £ ist raum für einen buch- 
staben, aber nichts von einem solchen zu sehen; KEKYMRZ|TO L.; der monat 
war auch auf der rückseite genannt. — 2.20 moAsı(o)s: MOAEIZ der stein nach M., 
TIOAERZ L.; vol. noAsıog CIG. no. 2907. — 2. 2324 ’ AlnardAAov: »der steinmetz 
hatte erst Ein A eingehauen, dann corrigierte er es in zwei«< M. — Z. 25|26 
zuwv: M., TIMHN L. — Z. 26 &veyeodov &v: so der stein nach M.; L. übergeht 
auf der abschrift das zweite EN, auf der umschrift gibt er es richtig. — Z. 27 
xar& t& @ore: M., KATATAYTA L. — Z. 33/34 &oyovrels: M.; das &Z von L. 
fälschlich zu z. 33 gezogen. — Z. 34 zıwiv: das wort steht nach M. deutlich auf 
dem steine, bei L. ist es ergänzt. — Z. 36|37 [ro] (]eosv: nach M.’s zeichnung hat 
zu anfang der z. 37 nur Ein zeichen platz ; L. zieht zö zu z. 37. — Z. 37 dvakı- 
sreılv]: M., dvarlüocı] L. — Z. 37 [tooe: M.;...Y L. — Z. 38 [xal] eidv nov 
@Ahyı vH nöAeı Öenı: nach Dittenberger; ...IANDO M., ....ANFTO L.; hinter den 
M.Al.E,L. A...E. — Z. 40 im anfange fehlen etwa 10 buchstaben. — Z. 41 im 
anfange fehlen etwa 15 buchstaben, dann MEXPITQN..OZON M., AINEX...TQ.OAL. 

Zu zarehdpdn (zZ. T) vgl. Adyperaı no. 100. 
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Die inschrift wird von Lolling a.a.o. 229 in die zeit kurz nach der schlacht 
am Granikos gesetzt. Mit diesem ansatze scheinen sich die gelegentlichen schrei- 
bungen E und O für & und ov zunächst nicht zu vertragen; aber dass dies reste 
einer zu ende gehenden orthographie sind, beweisen die folgenden, den schriftzügen 
nach gleichzeitigen, decrete, welche die unechten diphthonge in moderner weise 
bezeichnen. Auch ist die Form des Xi, Z, zu beachten. 


114) Rückseite des gleichen steines. — Lolling Mitth. IX. 58 ff. nach der 
mangelhaften abschrift eines Griechen. Eine genauere zeichnung verdanke ich eben- 
falls herrn Dr. Mordtmann. 


a. 


---- @--- [eÖ]soyerm yevousvoı ig möheng [dovvar]| | noAıreiav ol 
oreheıav za moosdoin|v| | aurwı Hai Exyovoıs. 

2. 1]2 [eö]leoyeıng, z. 2 [doöveı]: nach L. stehn EY und AOYNAI deutlich 
auf dem steine; nach M. sind sie nicht sichtbar. — Z. 3 xgosdein|v]: MPOEAPIF- 
M., TIPOEAPIAN L. 

b. 
"Edo&ev zoı Onuwı, Ilsıoldeog Emeorerei, | Awosdreog eimev' Nixovı Oov- 
aloı |eÜjeolyeryı yevouscvoı ig noAswg Öod|veaı] | moAırslav nad dreisıov vel 
5. noosdoin, || auröı xal Enyovoıe. 

2. 2 Ooveior: OOYIRI, M.; OOYKIQI die griech. abschrift, von L. richtig 
in Bov(o)ioı geändert. — Z. 4 zooedeinv: MPOEAPIHN M., die drei ersten und 
die drei letzten buchstaben schraffiert ; TIPOEAPIAN der Grieche. 

(6 
”Eödo&sv or Öyluwı), Mvmsiorgarog Ensordlreı, Agduwv einev' Anuopavrı 
’Eosoiwı, | moo&svoı Eövrı xal ebsoyer|nı|, dovv[aı] | woAırsiav xal dreisıav 
x|et roolsdeinv, | aurwı nal Exyovoıs. 

Z. 1 önlumı): MQI vom steinmetzen nach M.’s ausdrücklicher angabe über- 
gangen; der Grieche gibt AHMQ@I. — Z. 2 Anuopavrı: nach M.; A statt Q der 
Grieche; Anuogav(e)ı L. — ’Epeoiw:: nach M.; E...Ql d. G., von L. zu ’E|geoi]oı 
ergänzt. — Z. 4 |noo]edeiyv: ... CAPIHN M., TIPOEAPIAN L. 

d. 
”Edo&ev za Önuwı, |M vnotore|arog Emsork]reı, Awosdsog einev‘ [Eör- 
vopı |edeoyelumı [yelvousvoı ng wöAewg dovvealı noArrelle[v], | #AMEov &v rou 
5. mediwı, olxiyv, vnn|ov, xEpa]||uov dınxooiwv dugpogewv, areisıav ay|o|oaiov 
teAewv, mooEd|eLnv, ajoroı xal | Eryövore. 
Z. 2 [E]önvogı [edsoyejem: so lese ich nach M.’s zeichnung . YHNOPI 
„soo THl. Der Grieche gibt .. HNOEYEPFETHI, lässt also die stellen, an denen 
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er nichts zu lesen vermochte, unbezeichnet. — Z. 4 odadıp: nach M.; OIMHN der 
Grieche, von L. berichtigt. Z. 4|5 [xeg«]wov: ergänzt nach e z. 5; ich verstehe 
»töpfererde im betrage von zweihundert «ugogeigs; freilich ist dugpogevg sonst ein 
tlüssigkeitsmaass. — Z. 5|6 «ylo]Jo«iwv: AT .|PAIQN M., AITTOTAIQN der Grieche ; die 
änderung L.’s and | (Ey)yaiov wird auch durch e z. 6 als haltlos erwiesen. 


e. 
"Edotsv oı Öruwı, Ilsıoideog E[meordreı], | Aoduwv eimev: Kiscvdowı 
TAP....NT | [eJoeopermı yevousvoı tig möAswng [dovvar] | Auxdroıov daosins, 


ot 


#Aljoov]| &v Tor mediwı, || olxiyv, zymov, #Eoauov dupogsov Enarov, | Aswv 
avroıxov, areisıav Ayooalov teAEw(v) | Kal moosdglyv, abroı nal Enyovors, Kal 
ote|lp|avov yoV6eov. | 

2.2 für DAP....NT gibt der Grieche ......... ON. — Z.4 Öwoeing: so M.; 
AAZZIHZ der Grieche, von L. berichtigt. Hinter daseing ist yijg zu ergänzen ; 
vgl. Herod. IV. 21 yrv veuousvor nüoav Öaosav VAn navroin. Der gegensatz ist 
Yıln, vgl. Movosiov xal BußAuodyan wis Ebayy. oyoAig neo. B, Eros B aa y' s. 1 
(bessere abschrift von CIG. no. 3561): Koatevag Edwxev ’ Agıorousvsı yiv Yıllv. — 
#Alnoov]: K/ ..... M., vgl. auch d z.4; KT der Gr., dahinter noch ... 21... AIR. — 
Z. 5 »nnov: IHMON M.; TETTON d. Grieche, von L. corrigiert. — xeoauov: nach 
M. ganz deutlich, vgl. den anfang der z. 5 in d; der Grieche KEIAM®N, woraus L. 
xvduwv entnommen hat. — 2.6 Aswv avroırov: beide abschriften AEQNAYTOIKON. 
Aewv nach dem fragmente des Hekataios (Mueller Fragm. hist. gr. I. praef. XVI, 
aus Cramer Anecd. I. 265.): Zinusiwreov Ö& Orı Oby dmAwg rov ÖyAov onualveı, dAAG 
tov bnorerayuevov' "Exaroiog yüo rov "Hoanaea od Edovodeng Aswv Akyeı, Kairo 


Eva Övra. oüroıxov bedeutet »sammt haus«. — dyooadwv: so M.; ATOPAQI der 
Grieche. — reA&o(v): N nach M.’s versicherung übergangen. 
TE 


"Edo&ev roı Öyjlujoı" Tas yeas Tau pvyddov | dnomeodscı, vov |dE zoı |&us- 
vov yv tuumv | Enododvaı TE066L9Wv Erewv, teragron w|Elloog Ersog Exr]&[o]ro|v 
5. Ola unvog Kelx]|ur|w0ov]. || Oids Ereievro. Der rest nicht mehr herzustellen. 
Z. 1 Teg yeug: nach M. deutlich auf dem steine, von L. durch ergänzung 
gewonnen. — 2.2 rov [dE zoı]&usvov: ergänzt von L., dessen gewährsmann ungenau 
TON...NON gibt. — Z. 3 7e66d9@v: so M.; TEZZEPQN der Grieche. — reragrou: 
nach M.; TETAIIOM der Grieche, von L. berichtigt. — Z. 4: hinter ETEOZ gibt 
M. noch EIA..IO... IJAMHNOXKE . YM/////, dahinter bruch des steins; der Grieche 
nur E, worin L. mit recht rest von &xdorov gesehen hat. Der monatsname ist 
offenbar der gleiche wie der in no. 113 z. 17|18 stehende. 
Sämmtliche sechs inschriften sind paläographisch unter sich und mit no. 113 
gleichzeitig; mit recht betrachtet sie Lolling als decrete, die auf die neuordnung 
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per städtischen verhältnisse sich beziehen und befestigung der jungen demokratie 
erzielen. 
Parion. 
Strabon p. 588: xzioue d’ ou ro Il&oıov MiAnoiwv zei 'Egvdgaiwv zei Teapiwr. 
115) Marmor. Gefunden in Kamaräs (Parion), jetzt zu Gallipoli im privat- 
besitze. — Lolling Mitth. IX. 66. 
“Enerain | "Hoaxksidov. 
un: N 
Sinope. 
Xenophon Anabasis VI. 1, 15: Zwwneis de olxovoı uw iv ın Hagykoyovızy, Meilmoiov de 
anoıxoi slow. 
116) Marmor. Gefunden in Peiraieus. — Rangab& no. 1865. Kumanudes 
’ Artınng Erıyoapal Enırvußıor no. 2400, 
’Hymoideuıs |’ Hoaxisidew | Zuvomeog. 


Pantikapaion. 

Strabon p. 309 f.: 70 de Hoavuranavov Aopos don ndvm neMoıxoVusvos..... xrioue d’ Zorn 
Milnoiwv. 

117) Marmor. Mithradatesberg bei Kertsch. Kaiserliche ermitage zu 
St. Petersburg. — Stephani Compte rendu 1877. 278. 

Doouiwv Boorayov. 

Ein Ephesier (?) namens Bodreyog bei Wood Discoveries at Ephesos, Appendix 
2 no. 2. Der name bestätigt die hesychische glosse: Bodrayog‘ Barouyos. Booreyos 
für Bocteyog wie moodaxög Sim. Am. 21 für weodaxde. 


118) Marmor. Kertsch. Kaiserliche ermitage zu St. Petersburg. — Stephani 
Compte rendu 1875. 87, vgl. 1876. 8 note 2. 

Dawvinnov ----’A | aöeApod’ Aore - - - - | &oyovrog IIuugıodde|og Oevdo]|oing 
za BaoıAevovrog Zivö|o]v zul Oarewv. 

Gewöhnliche ionische schrift, © und ® etwas kleiner. 

Pairisades I regiert von 347-- 309 vor Chr., die ersten fünf jahre gemeinsam 
mit seinem bruder Spartokos III (Schaefer Rhein. mus. XXXII. 424 ff.). Die vor- 
liegende inschrift stammt aus den jahren der gemeinsamen herrschaft, während 
welcher Spartokos der &oy®ov Boordoov war (Schäfer a.a.0o. XXXVII. 310). Ueber 
die Zivdol siehe zu no. 119. Die ®xreis hat Boeckh CIG. II. 102 bei Diodoros 
XX. 22 entdeckt. 
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119) Marmor. Mithradatesberg bei Kertsch. Ebenda. — Stephani Compte 
rendu 1865. 206 no. 2. 
[F]ervolov Ilaralxov leonodusvog | [&|vednkev ’ AnoAAovı ’Inrooı, | [&]o- 
5. yovrog Ilcıgıoddsog Boondez|v | xali Oevdooing nal Paoıkevovrog || | Lv |dov 
#«t Meitov ravrov. 
Gewöhnliche ionische schrift. 
Die inschrift stammt aus der zeit der alleinherrschaft des Pairisades, wie 
aus der bezeichnung “&oxovrog Boonogov zu schliessen ist (siehe zu no. 118). 
Die Spartokiden heissen &oyovres Boomögov zul Oevdooing und PaorAeig der ihnen 
untergebenen barbaren. Ueber die hier in betracht kommenden fragen handelt 
Boeckh CIG. II. 98 ff. Mit Boonooog sind alle griechischen städte des bospora- 
nischen königreichs gemeint, ausgenommen Theodosia, das erst später unterworfen 
worden ist. Die Zıvdol/ hat Boeckh als einen teil der Meircı genommen, indem 
er Strabon p. 495 folgt: T&v Mawwrov 6’ elotv abrol te ol Zuvdol nal Aavödgıoı 
#«ı Tooetaı al ”Ayooı zal ’Aponyol, Eri.dt Teomntes, "Oßidıaxnnvol, Lurrrennvol, 
166x201, &AAoı nAslovg. Allein Strabon hat den begriff der Mawaraı sicher zu weit 
ausgedehnt. Dies beweist eine inschrift aus Taman (Stephani Antiquites du bosph. 
cimm. inser. no. VI), wo Pairisades Baoıkevg Zivö@v, Moitov, Oareov, A6doywv 
heisst: die 766yo:, die nach der angezogenen urkunde sicher nicht zu den Meıizeı 
gehören, sind doch identisch mit den I66xo:, die Strabon zu den Maioten rechnet. 
Der begriff der letzteren scheint sehr geschwankt zu haben. Leukon I heisst schon 
Basıledbs Tooerewv, Aavdaoiov, Pnooov (CIG. no. 2134 @ Add.), Pairisades zuerst 
BasıRevg Toperov zul Aavdagiov (CIG. no. 2117), auf späteren titeln PworAevg 
Meitov ndvrov. Seit Boeckh erklärt man (vgl. Dittenberger Syll. no. 103 note 3) 
diesen wechsel in der beschreibung des herrschaftsgebietes mit der annahme, zuerst 
seien nur zwei — die zugehörigkeit der Pnoool ist fraglich — der maiotischen 
völker, später alle dem ßeasıkevg unterworfen gewesen, gibt also zu, dass im 
4. jahrh., wie zur zeit Strabons, Tooeraı und Aavödgıoı zu den Maioten gerechnet 
worden seien. Diese annahme hat für die christliche aera keine berechtigung mehr: 
Kotys des I. vater, ’A6zoögyog, nennt sich auf einer von Stephani Compte rendu 
1866. 128 f. veröffentlichten inschrift BaoıAevg muvrog Boon6oov, @sodooing Aal 
Zwöß@v »cl Meitov acı Taoneırav aol Tooerov Prooov te nal Tavasırov, wäh- 
rend die Teozyteg und Togzreı nach Strabon, die Tooereı nach den ältern in- 
schriften in den Moaızaı enthalten waren. 
In no. 118 herrscht Pairisades über Zwvdod und ®ureig, nicht über maiotische 
stämme; in no. 119 herrscht er über alle Maioten, nicht über die ®areis; in anderen 
— ohne zweifel späteren — denkmälern geschieht der @xreig hinter den Mara 
erwähnung. Nun hatte aber schon Pairisades’ vater über maiotische stämme 
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geherrscht: warum fehlen die Toosraı und Savödoroı in dem frühesten denkmale, 
das wir aus Pairisades’ zeit haben ? Vielleicht aus dem gleichen grunde, aus dem 
Pairisades ebenda nur herr von Theodosia heisst: der ältere bruder war der erbe 
der herrschaft über die Maioten. Wenn in no. 119 umgekehrt die Ocreig fehlen, 
so erklärt sich das ungezwungen mittelst der annahme, dass diese eine zeit lang 
abgefallen waren. 


120) Marmor. Kertsch. Kaiserliche ermitage zu St. Petersburg. — Nach 
Dubois’ abschrift bei Boeckh CIG. no. 21045 (Add.). Stephani Antiquites du bosph. 
cimmer. inscript. no. IV. 

- - -- Kose[dv]ov avednnev | [ürto r|n|s Fulyaroog "Ieing ’Aorswmölı]) |’ Eyes- 
sein, &olyovro|g IIaıgıoddovg Boondgov | za Bzvölooing] zul Baoıkevovrog || 
5. Zwvö|®v xat Meito|v aavrov]. 
Gewöhnliche ionische schrift; O0, ©, Q kleiner als die übrigen buchstaben. 


121) Kalkstein. Mithradatesberg bei Kertsch. St. Petersburg, kaiserl. 
ermitage. — Stephani Compte rendu 1868. 117. 
’Iovin, "Ayddwvog yovY. |’ Ayddov Kore(x)og. | Ev(r)oola ’ Ayadwvog. 
Z. 2 KöAa(x)og: St., KOAAIOZ der stein. — Z. 3 Eö(z)oole : St., EYTOPIA 
der stein. 
Gewöhnliche schrift, O etwas kleiner. 


122) Stein. Gefunden in Kertsch. — Nach abschriften der herren von Hiller, 
von Werder und Aschik herausgegeben von Boeckh Arch. ztg. 1847.57” wm. l= 
Kleine schriften VI. 458. Auch bei Koehne Musde Kotschoubey I. 36. 

Asvrov Ileıgıocdov avednne Tov Avdgıdvra ’ AnoAkovı | I nroölı Ü)son- 
ocuevog, &oxovrog Ilaıgıoddov Tod Lnap|roxov Boonooov nal Oevdooing zul 
BaoıAsvovrog | Zuvdov nei Meitov ndvrwv or Oartewv. 

Gewöhnliche ionische schrift, aber O, ©, Q kleiner als die übrigen buchstaben. 

2.2 [lnroolı Üeonoduevog: Boeckh; die abschriften HTPRQHEPH®? und HTPQ 
NEPH°. — Z. 4 xai Oarewv erst später zugesetzt: »vielleicht hatten sich die 
Thater von der herrschaft der bosporanischen könige losgerissen, und wurden später 
wieder unterworfen; so dass ihr name nach ihrer neuen unterwerfung hinzugefügt 
worden wäre« Boeckh. 


123) Nach Koehler und Raoul-Rochette bei Boeckh CIG no. 2108. 
’Apıorovinn, Anunroog lesen, Bevoxgitov Hvyarno, Ümto Dvyarodog tig 
Eavlrig Amunreing avednne Ayunreı. 
Gewöhnliche ionische schrift, O, © kleiner als die übrigen buchstaben. 
Histor.-philolog. Classe. XXXILL. 1. L 
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Z.1 icon: auch aus Ephesos zu belegen (CIG. no. 3003). Die form entspringt 


m 


aus (sodn; loein ist Herodot I. 175, V. 72 überliefert. 


124) Kalkstein. Mithradates-berg bei Kertsch. Kaiserliche ermitage zu 
St. Petersburg. — Stephani Compte rendu 1850. 131 no. 3. 
IIooundog | Hpwrayogew. 
Gewöhnliche ionische schrift. 


Theodosia. 

Arrian. Peripl. Ponti Euxini p. 19: !v#kvde £s Osvdooiev nolıw Eonumv oradıoı Oydonxovre 
za duazcowı. Kal adrm nelaıd nv “Ellag nosıs 'lovıry, Milnoiwv dnowxos. 

125) Thon-schale. Gut Elteghen im districte Theodosia. Kaiserl. ermitage 
zu St. Petersburg. — Stephani Compte rendu 1877. 273 f. 

EvYvuins (el)ui n Ak. 
Schnit2.=,.=, V. 
(ei)wi: correctur des herausgebers; auf der schale IEMI. 


126) Kupfermünze. — Koehne Mus6e Kotschoubey I. 276 no. 2. 
Rs OEE 
Vielleicht aus dem dritten jahrh. v. Chr. Die münzen dieser art werden 
nur mit wahrscheinlichkeit nach Tkeodosia gesetzt; die übrigen von Koehne beschrie- 
benen stücke mit OQEOAE® und mit OEO gehören sicher nicht hierher (Imhoof-Blumer). 


* 


Für folgende inschrift des 4. jahrhunderts ist Theodosia als fundort nicht 
sicher bezeugt. 

127) Stein. Gefunden in einer kirche von Nachidschewan, wohin er von 
Theodosia gebracht sein soll, jetzt in der akademie von St. Petersburg. — Nach 
Graef herausgegeben von Boeckh CIG. no. 2134 a (Addenda). Dittenberger Syl- 
loge no. 100. 

Drowroring Into narobg Tod Eavrod | Aeıvoorodtov, legnoausvov ’ AmöAAavı 
’Imoöı, | dvedımev, Asdrwvog Goyovrog Boondow | zul Ozodooing aul Paoı- 
5. Asvovrog Zwvöov, || Tooetrewv, Aavdaoiov, Pncoov. 

Gewöhnliche ionische schrift. 

Leukon I regiert von 387—347 v. Chr. Das sachliche unter no. 119; die 
sitze der W1600/ kennen wir aus Apollodoros bei Steph. Byz.: "Ersıra 0° 'Eoumvaooo. 
„ol Krjmolı möAıg Mein.], zoitov Ö& rd Pnooav &Yvog (Boeckh). 
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Olbia. 
Herod. IV. 78: oi de Boopvodsvsita ovroı Atyovas omias avrodg slvaı Milnaiovs, 


128) Marmor. Ruinen von Olbia, jetzt in der öffentlichen bibliothek zu 
St. Petersburg. — Nach Koehler und Koeppen herausgegeben von Boeckh CIG. 
no. 2058, darnach bearbeitet von Dittenberger Syll. no. 248. Neue ausgabe von 
Latyschev Inser. antiquae orae septentr. Ponti Euxini I no. 16. 

Ionische reminiscenzen sind die genetive (soo (22. 23. 59) und IIöorog (155). 
Die form ieoe® eignet, soviel bis jetzt bekannt, ausschliesslich dem ro6xos von 
Milet (siehe zu no. 100); dem genetive IIössog werden wir auf henkelinschriften 
wieder begegnen. 

Zeit: drittes oder zweites jahrh. (Dittenberger a. a. 0.). 


129) Marmor. Wie oben. — Boeckh CIG. no. 2074 (nach Koeppen). Laty- 
schev no. 56. 

’Alylesn [rÜlen. |’ ArsAAovı Tlooorern | oi meoi Magxov OvAmıov | IIvooov 

5. ’ Agonovayov oroorn]|Iyor Anuntoros | Zooaydoov, Zwıkog |’ Aoodxov, Bapddung | 
10. “"Padavypovrog, | ’Eninodtng Kogovoov, || "Agiorov Odagyaddaov | avednnav 
Neinnv | yodosov ovv Bdosı dolyvoew üxto tig mökewg | nal rijg Eavrov Öyeiag. 

Schriftzüge der kaiserzeit. 

Z. 11f. Neinnv yoVosov odv Bdosı doyvocw: ebenso Latyschev no. 71; Nei- 
xnv yovoeov allein Latyschev no. 59. 61. 63. 70. Von ygvosog gewähren die nach- 
christlichen inschriften von Olbia noch folgende casusformen : orgentov yovoEsov 
L. no. 50. 54. 57. 64, yovosoıg no. 22, yovosw no. 67. Die dialektischen formen 
der stoffadjectiva werden in der schriftsprache am längsten fortgeführt: auch in 
Ephesos schrieb man noch zu Trajans zeit xoVosov, «@eyvgeoL, xovoEsw (S. U.), in 
Aphrodisias yov6sov or&pavov (CIG. no. 2782). Zu der zeit, als man diese formen 
noch sprach, war go diphthong, und eo mass als Eine sylbe: denn schon bei Mi- 
mnermos gilt yevsewı (11, 6) als spondaeus. Auf den späten denkmälern von Olbia 
werden nur 2 mal formen der xown INTER 1gvo0 L. no. 57, @oyvoäu L. no. 67. 


130) Kupfermünzen. — Ich benütze Koehne Muse rotschonbern bonn i 
1) Rs. ’OAßin. — Koehne s. 35 no. 6. 
Der schrift nach vielleicht noch aus dem 4. jahrhunderte. 
2) Rs. ’OAßıonoAıreov. — 8. 59 n0. 96. 
3) Rs. ’OAßionoAsırewv. — S. 59 no. 97 und 98. 
Die münzen der beiden letzten typen gehören besten falls ins zweite jJahr- 
hundert. 


n 
> 
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131) Inschriften auf henkeln und ziegeln *). 

Mit der höchsten wahrscheinlichkeit werden die henkel und ziegel, welche 
den stempel eines &orvvduog tragen, Olbia zugewiesen (Becker Me6langes I. 510, 
Stephani Compte rendu 1859. 140, Mel. II. 280 f., Becker Jahrb. f. phil. suppl. 
V. 528, X. 111). Sie gehören dem 4. bis 2. jahrh. v. Chr. an. Ausser dem namen 
des @orvvouog erscheint auf den inschriften häufig ein zweiter ; das ist, wie Stephani 
gezeigt hat, der name des fabricanten. Das wort «orvvouog, resp. das verbum 
«orvvoueiv, steht entweder am anfange oder am ende der inschrift, oder es steht 
in der mitte der beiden namen. Im anschlusse an die hochverdienten arbeiten 
Beckers bringe ich sämmtliche sprachlich wichtigen stempel in drei nach der 
stellung des wortes «orvvouog unterschiedene abteilungen, indem ich die namen 
der «&orvvouo: alphabetisch ordne. Das material entnehme ich folgenden samm- 
lungen: Becker Mel. I. 482 ff., Jahrb. für phil. suppl. IV. 463 ff., V. 447 ff., X. 1ff. 
und 209 ff.; Stephani Compte rendu 1859. 142, Mel. II. 18 ff., 210 ff., Compte 
rendu 1865. 214 ff. nebst den folgenden jahrgängen. Das buch von A. Dumont: 
Inscriptiones c&ramiques de Grece habe ich absichtlich nicht benüzt. 


a. "’A6ortvv6owog am anfange. 


1) Henkel. Kertsch. Kaiserl. ermitage zu St. Petersburg. — M£1. II. 212 no. 14. 
’"Aorvvöuov | Böovog tod Zevkiog. | Ho...... 
Gewöhnliche schrift; doch Z, Z, 0 
Den gleichen dorvvouog hat Becker Jahrb. X. 26 no. 4 hergestellt. 
2) Ebenso. Olbia. Früher in der sammlung Becker. — Jahrb. IV. 502 no. 40. 
’Alorv vouovvrols] | [Zyjvıog Tod ’AmoAAodaoov. | ITo@ros. 
Gewöhnliche ionische schrift, © und Q etwas kleiner. 
Z. 2 [Zu\viog: Becker nach Mel. I. 485 no. 18, Jahrb. V. 480 no. 21. 
3) Ebenso. — Jahrb. IV. 469 no. 23. 
Alsrvvouoövro(s) | O&0dwoov | Too IIpvravıog. 
Gewöhnliche ionische schrift, O und © etwas kleiner. 
Z. 3 Iovraeviog: dieser genetiv noch M&l. II. 22 no. 30 und auf dem 


*) Boeckh (CIG. II. 107) hat in den genetiven Ayıkk£os (Lat. no. 62. 67. 79. 80. 83) und 
“Yndveos (L. no. 78), wozu jetzt nöisos (L. no. 41. 58. 61. 82. 89) kommt, ferner in formen wie 
Dooidnos, Ogasüllmos ebenfalls ionismen sehen wollen. Hierzu wird man sich heute nicht mehr 
verstehn. Wegen Hocidyos genügt der hinweis auf Blass? 30; wegen “AyıllEos, "Ynaveos, nohsos auf 
Meisterhans Gramm. d. att. inschr. 10: dass am Pontos o und w wie in Attika zusammengeworfen 
worden sind, lehrt Kallızıiws L. no. 118, 
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stempel Keoauewg | IIpovravıog To(d) | Bzonodnov. | ’Aorvvöuov | Tlocıdeiov Tod | 
“Hopeısroöwgov Jahrb. V. 487 no. 47, X. 29 no. 21. 
4) Henkel. Olbia. Stadtmuseum zu Odessa. — Mel. I. 488 no. 33. 
’A6rvvöu(ov) | MvmoıxAs(og). | IIvdew. 
Gewöhnliche ionische schrift, O und © etwas kleiner. 
2. 3 Ivdew: Ilvdns als fabricant auch no. 13. 
5) Ziegel. Olbia. Boeckh CIG. 2085» no.8 (Add.)—= Becker M£l. I. 488 no. 35. 
’Asrvvöulov] | Iooıog Tod] | ’Astiov. | MiArtieöng. 
Gewöhnliche schrift. 
Z. 2 IIöowog: der gleiche genetiv Jahrb. IV. 472 no. 36, V. 486 no. 46, 
Compte rendu 1869. 209 no. 129, siehe zu meiner no. 123. Der name ist durch 
no. 104 z. 19 für Iasos bezeugt. 


b. ’A6orvvöuog am ende. 


6) Henkel. Kertsch. Kais. ermitage zu St. Petersburg. — Compte rendu 
1869. 207 no. 121. 
’Ez|ı aodreo(g). |’ Emi ’ AnoAA|odo(E0v) Korv(vöuov). 
Gewöhnliche ionische schrift. 
7) Henkel. Olbia. Sammlung der Ödessaer gesellschaft für geschichte und 
altertum. — Mel. I. 491 no. 15. 
[Erei]owog zo[ü] | ’Ayaoınazlos) | [korvjvouolv). 
Schrift: Z, die O etwas kleiner. 
Z. 1 ['Erei]orog: der nominativ "Erawgıs Compte rendu 1867, 207 no. 13. 
8) Ebenso. Olbia. — CIG. no. 2083 no. 9 (Add.) = Mel. I. 491 no. 7. 
“Hooxoct[e]|og dorv[vo](uov). 
Gewöhnliche ionische schrift. 
9) Ebenso. Olbia. Stadtmuseum zu Odessa. — M6l. I. 491 no. 9. 
[I ]plılrodreos. | [Ne]vunviov | [&o]ruv6(uov). 

Gewöhnliche ionische schrift, O etwas kleiner. 

Der Jahrb. V. 492 no. 6 besprochene stempel ist vielleicht identisch mit 
dem obigen. Die namensform Nevuyvıog trifft man sehr oft auf diesen fabricaten ; 
daneben auch Neouyvıog (Jahrb. X. 26 no. 8) und die attische form Novunwvıos. 

10) Ziegel. Olbia. Stadtmuseum zu Odessa. — Mel. I. 491 no. 14. 
Dironolelreols|. D[iA]ovog aorvvöuov. 
Schrift wie vorhin. 


c. ”Adorvvöuosin der mitte. 
11) Henkel. Kertsch. Sammlung des grafen Stroganofl. — Mel, I. 492 no. 1. 
’Ayiew | dorvvö(uov). | KAANIZOP. 
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Gewöhnliche ionische schrift. 
2. 1 ’Ayieo: gebildet wie "Eouieo (Chios), Mvxıewv (Naxos), siehe zu 
no. 27 dieses buches. — Z. 3 1. KaAAıo®evovg Becker, vgl. Mel. H. 18 no. 15. 
12) Ebenso. Olbia. Sammlung des grafen Ouvaroff. — M£el. a. a. 0. no. 2. 
Alloyivov] | «örvv(o)u(ov). | Mavew. 
Schrift: A, M, &. 
2.3 M«vsw: siehe zu no. 1085a. Der gleiche genetiv Compte rendu 1859. 
143 no. 23, Jahrb. V. 510 no. 53. 
13) Ebenso. Kertsch. Britisches museum. — Jahrb. IV. 476 no. 7 (nach 
Mac Pherson). 
Böovog dorvvouodvrog. | IIvdEo. 
Schrift: M, zZ, TI. 
7. 2 IIv#Eo: siehe zu no. 4. 
14) Ziegel. Kertsch. Kuris’sche sammlung. Jahrb. V. 497 no. 10. 
Avogpdvrov dorvvousdvrog. Jıovvoi(ov). 
Schrift: gewöhnlich, doch wechselt O mit o. 
15) Ziegel. Olbia. Abschrift Bruuns. — Jahrb. X. 33 no. 7. 
Awogavrov | dorvvousüvrog. |’ Aoyento(Auog). 
Schrift wie vorhin. 
Z. 3 ”Aoyererö(Avos): der name ist noch durch Jahrb. IV. 483 no. 40, 
X. 34 no. 10, 220 no. 4 bezeugt. 
16) Henkel. Kertsch. Kaiserl. ermitage zu St. Petersburg. — M£l. II. 20 no. 23. 
Mvnovos | dorvvouo(v). | Hoss(ı)davio(v). 
Gewöhnliche ionische schrift. 
17) Ziegel. Olbia. Ehemals in Beckers sammlung. — Jahrb. IV. 483 no. 39. 
IIoosıdwviov | aorvvö(uov). | TToosıdavıog | Ozvöhoov. 
Gewöhnliche ionische schrift, die O etwas kleiner. 
2.4 Ozvöwgov: Gevdwoog noch Jahrb. IV. 478 no. 16, 484 no. 45, X. 31 
no. 3; daneben @s0dwoos, so oben in no. 3. 
18) Ziegel. Olbia. Kuris’sche sammlung. — Jahrb. V. 508 no. 48. 
TIoosıdav|(]ov | Korvvöuov. | Ninootodrov | od (Be)unoönov. 
Gewöhnliche schrift, doch Z. 
Z. 4 (Oe)vmoönov Becker ; OZTTPOMOY die abschrift. 
19) Ziegel. Olbia. Ehemals in Beckers sammlung. — Mel. I. 495 no. 25. 
IIowropedvs(og) | [&]orvvouolv]. | [N Jevunvi[ ov]. 
Gewöhnliche ionische schrift, O und Q etwas kleiner. 
20) Henkel. Kertsch. Kaiserl. ermitage zu St. Petersburg. — Compte 
rendu 1865. 216 no. 32. 
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[Hoo]ropaveog | [&)atvvö(uov). | IIovravı(os). 
Schrift: gewöhnliche buchstaben. 
2. 3 IIovravı(og): siehe zu no. 3. 
21) Ebenso. Olbia. Ehemals in Beckers sammlung. — Jahrb. IV. 484 no. 45. 
Divrıog | Korvvöu(ov). | Bevößpov. 
Schrift : gewöhnliche ionische buchstaben, O etwas kleiner. 


Der gleiche stempel M&l. I. 496 no. 31. Der name des dorvvdwog ist 
dorischen ursprunges ; über ®&svVdwoog siehe zu no. 17. 


22) Ebenso. Kertsch. Britisches museum. — Jahrb. IV. 478 no. 15 (nach 
Mac Pherson). 
’Elri] Au - - - | &orvvouoüvrog. | BrAoxgdrevg. 


Schrift: O und o, Z. 


Vielleicht gehören noch folgende inschriften nach Olbia. 

132) Marmor. Fundort unbekannt. Museum der gesellschaft für geschichte 
und altertümer zu Odessa. — Struve Rhein. mus. XXV. 360 no. 11. Latyschev 
no. 173. 

’Exoraing | uvüua ig |’ AnoAAodwoov. 

Schrift: MD, &, das Q sehr offen. 


133) Kalkstein. Wie no. 1. — Latyschev no. 177. 
’Aoyen | Siovöog. 

Gewöhnliche ionische schrift, O etwas kleiner. 

Z. 2 Awovöog: vgl. erythr. Asovödog Roehl IGA. no. 494. 


Istros. 
Strabon p. 319: £ozıw ovv ano Tod isgov oroueros 1od "Iorgov ...."Iorpos ...., Milnolwv 
arioua. 
134) Marmor. Karaharman. Museum zu Bukarest. — Toeilescu Archaeol, 


epigraph. mittheilungen aus Oesterreich VI. 36 no. TR. 
Junge inschrift mit ’AnoAAwvog ’Intooö (z. 28). 


135) Münzlegende. — Britisches museum. — Catalogue, Thrace 25 fl. 
Silber- und kupfermünzen mit der inschrift IZTPIH, die letzteren bis au 
Gordianus Pius und Tranquillina herab. 
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Tomoi. 
Skymnos 765: Töuos d’ «noıxos yeröusvor MiAnoiwr. 
136) Marmor. Mangalia. Privatsammlung zu Bukarest. — Totilescu a. a. 0. 


VL S8S.no. 14. 
Junge inschrift mit dem genetive (soeo (z. 12): siehe zu no. 100. 


Apollonia. 
Skymnos 730 ff.: Anollwrvie. Tavrmv .... xtilovo .... ob Mıikyjoion. 
137) In einem privathause zu Sosopolis. — Jire&ek Arch. epigr. mitth. aus 
Oesterr. X. 163 no. 2. — Gewöhnliche ionische schrift. 
Duden |’ AnwAAwvidew. 
138) Aussenwand des neuen kirchleins des h. Zosimos. — Jireteck a. a. 0. 


no. 4. 
Kowouevng | Olvonidew. 
2. 2 Olvonidew: OINOPIAER die abschrift. 


139) In der vorhalle einer kirche. — Jirecek a. a. o. no. 1. 
Späte inschrift mit ’ An6AAovı ’Inro[ör)]. 


2. Mies. 


140) Münzlegende. — Waddington Rev. num. N. S. III. 166 ff. 
Rs. MYH. 

Silbermünzen des Cab. des med. und der sammlung Waddington, frühestens 
aus dem 3. jahrh. v. Chr. 

Moöng heisst die stadt bei Hekataios (Steph. Byz. s. v., Müller Fragm. hist. 
gr. I. 15), Mvyooıoı ihre einwohner auf den attischen tributlisten; man liest zyv veav 
Mvnoinv nöAıv Boeckh CIG. no. 3346. Vgl. Georg Meyer Beitr. X. 165. Die in den 
handschriften des Herodot und Thukydides stehende form Mvoovg ist griechische 
umdeutung des karischen namens. Aehnliche umdeutungen sind To«yılog für 
Tooirog (Touikıov münzlegende bei Imhoof-Blumer Monnaies greceques 95 no. 134), 
und vielleicht auch ®iAle für Diyarkie. 


3... Priene, 


141) Zur rechten des nördlichen stadttores eingemauert. — Boeckh CIG. 
no. 2907 (nach Chandler). Ross Arch. aufs. II. 548. Le Bas Voy. archeol. inser. 
III. 1 no. 186. — Kaibel Epigr. gr. no. 774. 
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“Tavoöong Dirvog, Köroıog yEvog LEaAcutvos, 
vios ’Aolorwvog, NaöAoyov Eidev Övag 
Oz0uopogovVg TE Ayvdg morviag Eu YaosoL AE0Kolg' 
dıpeoı 0’ Ev TeLöoeIe Howa tovde oEßeıw 
5. AMvoyov noAsımg piAaxoy, Dodv T anedesıkav. 
Qv Evsxa lÖgvsev tovde Heıov Dikuos. 
Gewöhnliche ionische schrift. 
Der dialekt ist nicht ionisch, aber die orthographie Na6Aoyov, Asoxoig. 
Mit NaoAoyog ist Naöxkog Paus. VII. 3, 6 zu vergleichen; nach Ficks vermutung 
stammt die schreibung Na6xAos aus der Krioıs Xlov des Ion, welche Pausanias laut 
VI. 4, 8 benutzte. 2.4 ist Joo« wie jowog in der einschaltung & 303 gemessen. 
Nach dem bei Le Bas gegebenen facsimile keinesfalls jünger als die nächste 
inschrift. 


142) Ehemals türpfosten des Athenetempels, jetzt im brit. museum. — CIG. 
no. 2904 (nach Chandler), Le Bas a. a. o. no. 187, Hicks Greek historical inscrip- 
tions no. 124. — Dittenberger Syll. no. 117. 

Baoıkevg ’Akztavdgog | Avednne Tov vaov | ’Admvalnı LIoAucdı. 

Gewöhnliche schrift. 

2. 2 vadv: in Attika ist die form der xowwn) vor 250 nicht belegt (Meister- 
hans 53); aus der zeit Pairisades I dagegen zu Phanagoreia (CIG. no. 2117). 

Zeit: Sommer 334 v. Chr. 


143) Münzlegende. — Sammlung Imhoof-Blumer. — Imhoof-Blumer Mon- 
naies grecques 296 no. 126. 

Rs. TIPIH. EYTTOAX. 

Autonome münze aus dem 3. jahrh. Der name der stadt ist bekanntlich 
identisch mit dem namen der kretischen stadt Ilgiavoog. Das ionische @ wird auch 
in der kaiserzeit weitergeführt: IIguveov auf einer unter Hadrian geschlagenen . 
münze Imhoof-Blumer a. a. 0. no. 127. 


* * 
* 


Zum gebiete der stadt Priene gehörte das Mavıwvıov — cf. Strabon p. 384 
zig Ilavıovırjg Hvoiag iv Ev 7) Lgmveov yog« ovvreiovow "Ioveg to “EAıxovio 
TIoosdavı —; in der nähe desselben liegt heute das dorf Tschangli, in welchem 
englische reisende 1673 folgenden beschluss des #0ıv0v rov ’Iovov getunden haben. 

144) Kirche der H. Jungfrau. — Nach Whelers stich Boeckh CIG. no. 2909. 

’Erni novraveng ’Auvvrooog &do ev ’Iovov ti) PovAn. Tov Aeßedilwv 
‘5. dEıo(d)vrwv avaypamıar zig oTiAnv Teiecı Toig Eovr@v xal || orjoaı eig Iav- 
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(\ovıov neol | Ts dans Tg yevowevng msgl | wjg legareing tod Hıög od | 
(BlovAnlov xal rg "Hlo)y(s)' doülv)a | auroig xarameg |nai| zörol &Eiovo|ın). | 
10. "Ent Xiov novrave(owrog Asßeldloıg xara - - - - 

2. 2 x) PovAn: wenn richtig überliefert zu den unter no. 108« 2. 1 gesam- 
melten fällen gehörig. — Z. 3 d&ıo(ö)vrov: Y von B. nachgetragen. — «vayoaaıyaı 
vgl. Blass Ausspr.” 93. — Z. 4 Eovrov ; wie Evroöde no. 18; freilich ist die paral- 
lele unsicher. Dass durch xar«reo (z. 9) zu gunsten des weiterbestehns der psilose 
für die zeit unseres denkmals nichts entschieden wird, lehrt x«9° &x«otov neben 
daeiynsıw Bull. de corr. hell. IV. 110 fl. Die von B. hergestellte form &o)urov 
kommt auf inschriften nicht vor. — Z. 5 Hev(ı)oviov: | von B. nachgetragen. — 
7.8 (B)ovAnlov: (B)ovAla)iov B., (B)ovAndov Erman Curt. stud. V. 273, MOYAHIOY 
die abschrift. Mit BovAnjiog ersleigne ich roıuvıjiov in dem eingeschobenen fliegen- 
gleichnisse B 470. — "H(o)n(s): B., HKHE die abschrift. — doöfv)aı: N für M B. — 
Z. 9 zöroi: AOTOI die abschrift, «örod B. — 7. 10 revrave(o)vrog: Ross Arch. 
aufs. II. 582 unter berufung auf CIG. no. 2107 e Add. [BaoıA]Eovrog Zimaordxov | 
tod Icıoıocdov; TIPYTANERNTOX d. abschr., movrave(vo)vrog Boeckh. Da Archi- 
lochos o«@Asvuevn (fr. 102), Hipponax verse wie Moxdoıog Ögrıg Pnosdeı, Karroı 
y ebwvov abrov ei Weitıg 0000 (fr. 22 A und B) sich gestattet, in Styra EAAKIDES 
geschrieben wird (no. 19, 183), hat Ross’ vermutung wahrscheinlichkeit. 

‘Dem stande des dialektes nach etwa aus der mitte des 4. jahrhunderts. 


ll. Ephesos, Kolophon, Teos, Klazomenai, Phokaia. 


1. Ephesos. 


145) Marmor, oben, unten und links gebrochen. Aiasuluk, jetzt im brit. 
museum. — Nach Pococke, Prokesch und Forchhammer herausgegeben von Boeckh 
 CIG. no. 2953. Nach einem abklatsche Roehl IGA. no. 499 —= Imag. 41 no. 1, 

---- [Ey uv ing dedıljg : Es Tv dgıoreonv : merlöwevlog : Mu utv dmo- 

»ounellı : dej&uog : MV Ö& Emageı : Tul|v Ee|ö@vvuoV : mregvya : adv | [Ee]oeı : 
5. adv dnonodne : ellbav|vwog : &y 68 : ng douor|lson|s : Es Tv dekunw : me- 
tollwelvos : Au ubv : (Hg : dronolbnbe : edovvuog : Mv dE : zw | [deElınv : 
TTEoVya ! Erdgas - - - - 
Gewöhnliche ionische buchstaben, oroıyndov. Regelmässige interpunktion 
vermittelst eines dreifachen punktes. 

Die ergänzungen sind von Boeckh. Die conjunctive aoristi dmoxovyeı, Enrdgei 

haben seitenstücke in Teos und auf Chios; auch sagt Mimnermos fr. 3. 1 mv 
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nagauehrereı won. Dass -&ı nicht aus -n. entstanden ist, hat Schulze Hermes XX. 
491 ff. bewiesen. Die contraction von «&+&, deren resultat die formen exd&gsı und 
erdoag Sind, ist schon für Simonides von Amorgos bezeugt: &osıev Ir. 7. 60; con- 
traction von @+s erscheint in do®eis Anakr. 19. 1, zu vergleichen mit «eyos 
Hipp. 28. Wie wenig aus der überlieferung Herodots für die sprache des 5. jahrh. 
zu lernen ist, folgt daraus, dass die handschriften do®eis vor deodeig, aber auch 
«Elow vor «ion bevorzugen (Bredow 193, Merzdorf Curt. stud. VIII. 156). 

Wegen durchführung der interpunktion vielleicht älter als die inschrift von 
Halikarnassos Roehl no. 500, welche vor ol. 81, 3 = 454 v. Chr. abgefasst ist 
(Kirchhoff Alph.? 12). 


146) »Ephesi ad aquaeductus fornicem XXXIlI in lapide inverso« Boeckh 
CIG. no. 2934 (nach Pococke, Hessel, Muratori, Horst), wiederholt von Loewy 
Inschr. gr. bildh. no. 88. 
EvOnvos Evreideos. 

[FsxvovJiog IlarooxAcog Auldakog Epyaoaro. 

2.2 |&exvovJ]ıos: Froehner ; [T]iög Boeckh. — Eoyasaro: Erman Curt. stud. 
V. 273 und 307; CIG. no. 4224 f Add. Eoly]&oavro; vel. zu no. 5, 2. 4*). 

Der künstler Daidalos aus Sikyon ist von 400 ab nachzuweisen (Boeckh). 


147) Marmor, von z. 7 ab links gebrochen. Ruinen des Artemistempels zu 
Ephesos, jetzt im brit. museum. — Wood Discoveries at Ephesus, Appendix 2, 
p. 10 no. 7. Hicks Hist. gr. inscr. no. 151. Einen abklatsch der inschrift danke 
ich Rev. Hicks’ güte. 

"Edo&ev ıyı BovAnı xal To Önumı“ Dıkalverog DıiAöpoovog eimev. ’Ensudn | 
Nixayögag ’Agıordoyov Podıos, amootaisis naod rau BaoıklEwv Ayuntolov | xal 
DeAedxov no6g TE rov OMuov ov ’Epsoiwv xal robg ÜAkovg "EAkrvas, | kare- 

„5. oradels Eelg Tov ÖNuov meoi te ig [olixeiörnrog ng yeyevnuevng || &@broig 
dısreydn zal neol ig evvoliels, MV Eyovrsg dıareAovoıv eig | voog "EAAnves, 
ra mu gıkiav TE EOGTEE0V bndoyovoav abroı | noog ru moAıv avevewoaro* 
[8]ed6ydaı N BovAnı aai To Inuwı' | [En|üıveonı Te Ninayogav eri |[rilı 
ebvolaı, MV &10v Öuatsisi moög Todg | |BajoıAsig zul Tov ONuov, xal OTepavwoaı 

10. abrov y9voEwı orspavoı, || |xai ajvayyeiioı rvoig |’Egpejocioıg Ev Tor Hedrowı' 
dodvaı 6: xal modıreiov | |EP von) za 6worim, xaddneo xul Toig Aoımoig 
EVeoy£raug' Undoysw O8 adraı | |moosdorjev Ev Toig aywoır mal eignAovv xal 
Exnkovv nal Eu nmoAduwı | |xel eiorvnlı, za areisıav GV &v eigaynı n EEdynı 9 


b) \ Le a ’ > G \ \ ’ \ 4 \ \ \ 
eis Tov idıov owxov | |(N Eis Ayoodv), »al Epodov eig uw] BovAny xal Tov 


*) Irrtümlich steht dort xzazeoydoavro statt &uydoerto 


> 
m 
1892 


de) 
LO 
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15. dnuou moorwi werd ta lsgd° Teure O8 eivan || [edroı al Eryovors’ dva|yocıbaı 
ÖE rag dedousvag auroı Öwoedg rodg veonolag | |eis To leo0v tig ’Aorsmdog|' 
ErıAnoW@oaı O8 aurdy xal eig pvAny xal eig | |xıAıaoriov vodg vewroiag‘ om |og 
ünevres eldwoıw, Ortı 6 Önuos 6 'Egpeoiwv | |todg EVepyeroüvrag abroy jet 


Eis TE abTOV TE«YuaRTE® MOONVUOVg Övrag 


|rıucı Taig moognKoVoaXg Öwge|aig- 
20. anooreiiaı de xal Eevin abroı rovV || |olxovöuov ig moAewg. ”"Ehaye| pvAnv 
"Egpsoevsg, yıAıaorbv Aeßedıos. 
Gewöhnliche ionische schrift, die O und 2 etwas kleiner. 


2.7 dvevswoero: W. und der abklatsch ; areveooaro H. — Z. 11 [ep vom]: 
auf den ephesischen inschriften wird immer E®IZHI geschrieben. — Z. 14 [(M eis 


dyopdv), za Epodov eig ryu] BovAyv: das B des letzten wortes steht zwischen dem 
dritten und vierten buchstaben von KAIATEAEIAN der z. 13; also können in z. 14 
höchstens 15 buchstaben fehlen. Das zweite 7 in z. 13 verlangt aber eine antwort; 
man muss es entweder streichen — dies tut Hicks —, oder annehmen, der steinmetz 
habe eine wendung wie die oben eingesetzte übergangen. — Z. 15 im anfange fehlen 
4 buchstaben mehr als in z. 14. — 2.16 [eig 6 (eoöv ng Aorsudog|: nach Wood 
a. a. 0. 28 no. 19. Im anfange fehlen 2 buchstaben mehr als vorhin ; [örov «at 
tag Ühkas avayocpovoıw]| Hicks. — Z. 17 [yıAıaoribv todg vennolag‘ Öönl|og: nach 
Wood a. a. o. 20 no. 11. Im anfange fehlt 1 buchstabe mehr als vorhin ; sachlich 
ist Hicks’ ergänzung rovg 'Eoonvag eben so gut. — Z. 18 im anfange fehlen so 
viele buchstaben wie vorhin. — Z. 19 im anfange fehlen 2 buchstaben mehr als 
vorhin. — Z. 20 [olxovöuov ig möAewg. ”"EAoye|: nach Wood a.a.o. no.8. Hicks 
ergänzt vor EAuye bloss olzovöwov;, allein im anfange fehlt eben so viel wie in 
z. 19, so dass hinter oizovöuov noch eine bestimmung gestanden haben muss. 

Die inschrift stammt aus der zeit des bündnisses zwischen Demetrios und 
Seleukos, 300 v. Chr. (siehe Hicks a. a. 0.). Die sprache ist hellenistisch bis auf 
yovozwı und öwolmı in der formel &p Ton xai öwoim. Die ionischen formen der 
stofladjeetiva werden in Ephesos wie anderwärts (siehe zu no. 129) noch unter 
Trajan geschrieben; eine inschrift bei Wood (app. 6 no. 1) liefert neben yovoeov, 
19v6Ew, Loyvgsoı Sogar eine Koyvoea ”Agrewuıg. Der ionismus Öwoim kommt in der 
formel &p fon za öuolmı noch ein paar mal auf den von Wood in der appendix 2 
vereinigten urkunden vor: no. 2. 10. 18 (= Dittenberger Syll. no. 315), 19 (= Dit- 
tenberger Syll. no. 134), 21. 22. In no. 19 der oben aufgeführten titel steht noch 
ysoov6lms, in no. 21 zooWvuims; no. 19 stammt aus dem jahre 302, no. 21 ist der 
schrift nach gleichzeitig *). 


*) Einen abklatsch dieses denkmals hat mir Rev. Hicks geschenkt. Ich bemerke dass in 
z. 4 Ep ion zei öuoin geschrieben ist. 
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148) »Found in a causeway near the river Cayster, about two miles of 
Ayasalouk«<, Wood a. a. o. app. S no. 1; jetzt im brit. museum. — Nach einem 
abklatsche Dareste Nouvelle revue historique de droit francais et &tranger I. 161 ft. 
= Dittenberger Syll. no. 344. 

2. 34 Eneöng. 2. 68 Enaviiov. 7. 91 TEooegag. 

Nach Hicks (briefl. mitteilung) zeigt die urkunde gleichen schriftcharakter 
wie die vorige. Dareste hat sie in die zeit des königs Mithradates gesetzt, Hicks 
zweifelt, ob sie jünger als die makedonische zeit sein könne. 


149) Säulenbasis. — Boeckh ÖIG. no. 2987 (nach Pococke und anderen). 
Letronne M&m. de l’acad. des inscript. 1845. 12Sfl. Le Bas Voy. arch. inser. II. 1 
no. 161. Zusammenfassung bei Loewy Inschr. gr. bildh. no. 439. — Schrift: M 
TT, Z, ligaturen. 

Am schlusse IIdoowv "ErwuroxAeog nach Le Bas; aber "ExaroxA&ov bei Le- 
 tronne, und auf diese form führen die von Boeckh benützten abschriften. 


I 


150) Auf einem pfeiler der wasserleitung, links gebrochen. — Nach Peyssonel 
und anderen Boeckh CIG. no. 3003 (mit den Addenda). Waddington bei Le Bas 
Voy. arch., Explic. no. 166a. Vgl. Keil Rhein. mus. I. 210. 

PAylesn röyn. | P’Avrovile‘ TovAyoo ‘ ieon' rail | |roountleion" TT° ’Oo- 
5. dewviov | [AoAAıavo|ö‘ oogLoroü‘ Hyyallmo' ai ’Alvrwvieg Kvwridilleg 
isgalrevoev [68] emi movl|reveog]| Iniov Teoevriov | - - - - gatiov. 

Schrift: A, ©, M, IT, 2. 

Z. 2 iso: diese form kann alt sein, wir kennen sie bereits aus no. 123. 

Aus der zeit kaiser Hadrians (vgl. Boeckh in den Addenda) ”). 


151) Münzlegenden. — Ich benütze Head History of the coinage of Ephesus, 
Num. chron. 1880. 85 ff. und 1881. 13 ff. 
Tetradrachmen aus den jahren 357—301 v. Chr. 
1) Rs. ’Aoıworeydong. — Museum Hunter. 
2) Rs. AInueyoong. — Brit. museum. 
3) Rs. EösA$ov. — Museum von Neapel. 


*) Auf zwei inschriften der kaiserzeit kommt der genetiv zoounteions vor: Boeckh UIG. 
no. 3002 = Le Bas Voy. arch. inser. III, 1 no. 166, und Wood a. a. o. App. S no. 14. Dieser 
genetiv ist gleichwertig mit onsions, ansigns aber hat mir herr professor Lagarde an drei stellen 
des Neuen Testamentes nachgewiesen: Act. X. 1 onsigns in A, C, E, 5, oneiges B, in D eine lücke; 
Act. XXI. 31 onsions Tregelles ohne varianten, oneions auch in D; Act. XXVIL 1 oneiens Tre- 
gelles ohne variante, oneigng auch in D. Ich werde also späte texte, die weiter nichts als eine 


derartige form liefern, unberücksichtigt lassen. 
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Der name auch auf einer kupfermünze des britischen museums, welche 
Head 1881. 17 der gleichen periode zuteilt. 
4) Rs. Eöredlön(s). — Sammlung Huber. 
5) Rs. Eöywoeog. — Brit. museum. 
6) Rs. ITvdayoong. — Museum Hunter. 
7) Rs. Bavayson(s). — Cab. des medailles. 
Ausserdem mache ich noch auf TIITOEYOZ Num. chron. 1881. 16 aufmerksam. 
Wenn der name richtig gelesen ist, so steht EYO zur bezeichnung des diphthongs 
eu wie anderwärts EOY zur bezeichnung des aus &o entstandenen diphthongs eu: 
vgl. AEOYNYZ auf einer münze von Maroneia und die s. 58 genannten beispiele. 
Neu ist auch der mehrfach zu belegende name YJoxx«aAos: er ist koseform zu den 
vollnamen auf -doxog wie Inuodoxog. 


2. Kolophon mit Smyrna. 


Kolophon. 


152) Koloss von Abu-Simbel in Nubien. — Lepsius Denkmaeler aus Aegypten 
und Aethiopien XII, abth. VI, bl. 98. gr. 515 = Kirchhoff Alphab.? 36 no. 5 = Roehl 
IGA. no. 482 e, Imag. 39 no. 1 e. N 

II&(ußıs 6 OoAopmvıog | dv YAMMAT 

Schrift: A, VW, $, ©, kurzes und langes o nicht geschieden. 

Z. 1 IIc(u)ßıs: ich fasse den namen als koseform von IIdußiog. Der nasal 
ist nicht geschrieben wie in Koov(u)ßos no. 19, 227. | 

Wiedemann hat Rhein. mus. XXXV. 364 fl. zu beweisen gesucht, dass der 
in den inschriften von Abu-Simbel genannte Psammetich nicht der erste sondern 
der zweite gewesen sei. Wenn aber der stein von Prokonnesos mit offenem H und 
mit Q neben O richtig um 600 gesetzt wird, können dann die söldnerinschriften 
mit ihrem B und ihrer nichtscheidung der o-laute den jahren 595—589 zugewiesen 
werden ? 


Smyrna. 


Die eroberung der stadt Smyrna durch die Kolophonier wird von Mimnermos fr. 9 und 
von Herodot I. 150 erzählt. Sie muss geraume zeit vor 700 stattgefunden haben, denn nach Pau- 
Sanias V. 8, 7 war Smyrna ol. 23 —= 684 v. Chr. eine selbstständige ionische stadt. In der folge 
unterlag (ca. 580 nach Duncker Gesch. des alterth. II. 440) die stadt dem Alyattes. Strabon 
p- 646 berichtet, sie sei von da ab in einzelne zwuas zerfallen, die erst unter Antigonos und 
Lysimachos zu einer stadt zusammengelegt worden seien. Ueber die diadochenzeit geht keine 
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„unserer inschriften hinaus. Mögen damals auch zuzügler aus den benachbarten städten nach 


_Smyrna geströmt sein — den grundstock der bevölkerung bildeten ohne zweifel jene zöuas, deren 


bewohner nachkommen der kolonisten waren, die Kolophon nach Smyrna geschickt hatte (Herod. I. 16). 


155) Stein. Stammt aus Smyrna, jetzt im Rijksmuseum zu Leiden. — 


Boeckh CIG. no. 3140. Nach einem mir von herrn Dr. Pleyte in Leiden überlassenen 
abklatsche habe ich Beitr. X, 234 eine neue lesung mitgeteilt, die ich hier wiederhole. 


10. 


15. 


20. 


25. 


30, 


35. 


- - - - [orje[tnoles A, "Agı ---- | [UI ]vdeyöolas Anujoxeivov orarjoas IP, 
E - --- | Jiovvowog ’ AnoAlopevov orarjoag AA, ’Ano---- | orarioas A, Aso- 
pdvns Adunmgov orarjeag A:, A---- || Srarijeug A, Huovvouog "Anekklovog 
oreryoag AA,--- | MvyoıAöyov orarjoas AAN, Mvmsikoyog ’ AvögooHevov 
olrerijoas- --| | IQN ’ AAsEcvöoov orarngag FI, IIovAvdduag Iovrevio|g zul ol 
adeAllpoi orarjgas P, Mevexodrns 'Aon|ejoiov orarjgus A, ’ErsloxAng ’Ereo-| 
„Aslovg orarijoag A, Ilegıy&vns "Hyiwovog örarigas P, - - - - || Aswuedorros 
orarioag AA, Mixiov Mntoodwgov orez|jgag ----|, | Yagovvov IloAvydouov 
orarioag A, ”Aoyınmos IloAcuwvog [otarneug .), | Anwoxoivng 'Hoaxksirov oru- 
moag A, Hynoagyos OevyvYrov orarjoug., | "Innovınog IIvgoiov orarjoag A, 
“Hyriva& “Eouododuov orarnoog FE, "Hae|ıoo]xAng MeverAkovg orernoas AA, 
Davviov al Teisavdgog Zwikov ara |moag AP, "AnoAlopavng LmeoydAov 
orarjoas P, Kodinsg Xcouov orar|n||oug FF, Mutioyog Ebdvueyov orarneas P, 
Anwos Movolu|mxos untg aörod | al Adumgov Tod 'Agıoroutvov orerijgag AAAA, 
”Adooaorog KaAkirrov | orarjong A: Anikewov Mevenkkovg tod Amikkovrog ora- 
tüoo|ls] AA, | Oevruuiöng Eöönuidov al ’Ayadoning KAsovinov orarijoag A, 
Kisovvluog Anuopovros orarnoug A, Aswunjorwg Evorgarid|ov] orarjoag P,| 
IIdaoyos "Torıwiov orurnjoaug A, Mnroorıuog ’AnoAAwvidov orarigag | F, Av- 
oioroarog IIöAvos orarnoag AA, Nıxdorgarog "Eounsıevoxro|s) | orarjoas AAA, 
Me&vov ’ Airıßıcdov orerjong AA, Mvnoıdeidngs "EAAn|vog orarjoag A, Koırto- 
Aewg Alyınkeos oreriong AA, ’AnoAAödeuulg] || Ivded orarnjoag FI, "Ineowog 
Aswpdvrov orerjeas P, Dikov Zividdov | oraernoug BP, Miniov Mnrooßiov 
orerjoas EP, ’Avrihoyog OuAed orarigag | F, Kosiewg Acsworgdrov HTaTijoag 
AAN, ’EAcwovorog al "OAvunısöwoog Hevroonidov oraerjoag AAA, Luxvuvog 
’Eo&dvögov orernlons A, KoAorng Bev&swvidov orerjgug AA, "Ineowog " Ayviov 
oraroas || P, "Hodxksırog xal ’ Agiyowv MeEvrogog ötarjoag AA, Mnteodwgos | 
Minrooßiov orarjoas E, IIavoaviag Mooyov orerjgug AA, Inziag ’Ioyo|ucy|ov] 


orarnoag P, Mnroößıog Ilooıdeov orarjgag AAA, ’ Aprsuidwg|os]| | Srogxovgidov 
orarjeas A, ’Ogxvviog Mnreodwgov orarjgag P, | "OAvumısdwgos "Ayviov ora- 
zmeas F, Adumoog Myroodwgov oralımoas ZI, Advdınmog IlvdorAeovg oTa- 


moag: II, IIaousvioxog Zwrvgov orarjgas FF, Ilowroyevmg Moiguos : orarijoas 
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A, | Mıixiov ’ Ayadıjvooog orarnoag: 22 :, "AmoAAööweog ITloosıdavio|v] | ora- 
tioag "ZIX :, "Eoun|oilave& "Eounsıdvanrog orarjong A, "Eguorp|&liuns Mn- 
40. rowvaxrog : orarjoag A, IavreAewv Baxyiov orerigag : A, || ’AmoAAwviöng 
Eıuclov orarjoas P, Avoıueyiöng Idoyov oralrjoag AA, ’ AmoAAopavng Ninos 
xal ol ddsApol orerjoang P, ’Avla]|iaysong Aloyoov orarjong P, Aınaiöng 
Kvvioxov orarjoas P, | “Ayvies Mo6oyov xal Mooyiov IIxguevovrog oTarjoas 
45. EI, | Mvdayooag ZreoyvAov orarjoag A, Qcagiöng xal TIAodraoyog || “Immwovianov 
orarioag A, Ileoong "Inziov orarijoaug A. | Tavra amodedoraı. 
Gewöhnliche ionische schrift; der querstrich des A steht etwas tief. 
Z.1 anfang: KPATIP), am ende noch X Boeckh. — 2.12 schluss: AB. — 2.13 
schluss: HTEPO B.— 7.29 KoAoryg: sicher gestellt durch KoAorav Le Bas III. 1 no. 65ft. 
Ueber ovAvddueg (z. 7) siehe zu no. 16; über /Ivded (z. 25) ist Beitr. X. 
280 fi. gesprochen. Der name ’HzeıooxAng (z. 1314) auch in Lampsakos ; "Ooxv- 
vıog (z. 33) stelle ich zu Ooxvg, Ögxvvog, thunfisch. 
154) Stein. »In museo Veronensi. Edid. Mafleius« Boeckh CIG. no. 3228. 
‘oO Önluog | Anuwodv Jiovvoiov, | EvEEvov dt yvvaine. 
Anuoöv: aus Smyrna sind noch zwei analoge accusative bezeugt: CIG. 
no. 3223 ’Aorteuodv, CIG. no. 3241 Myrooöv. Weiteres ist zu no. 16 beigebracht. 


3. Teos mit colonieen. 


Teos. 

155) Wie in no. 152. — Lepsius a.a. o. gr.516 = Kirchhoff a. a.0. 35 no. 2 

mit der note, Roehl a. a. o. b. 
’Ehsoißıos 6 TYios. 

Schrift: E und &, H, $. 

156) Kirchhof von Araka in der nähe des alten Teos. Von ursprünglich 
mindestens zwei stelen war zu Le Bas’ zeiten nur noch eine vorhanden. Diese 
bildete, wie Kirchhoff Alphab.? 12 note erkannt hat, den anfang des gesetzes und 
liegt in genauerer abschrift bei Le Bas Voy. arch. inser. III. 1 no. 59 vor (fragment a). 
Die grössere partie des gesetzes (fragnı. b) ist nur aus ungenauen abschriften bekannt ; 
zwei derselben rühren von Sherard her, eine dritte von Lisle; alle drei sind 
zusammengearbeitet von Chishull. Mit benützung einer von OMüller gefertigten 
collation der Sherardschen abschriften hat Boeckh CIG. no. 3044 den Chishull’schen 
text wiederholt. — Roehl IGA. no. 497 = Imag. 42 no. 10. 
= Fragment a. 

"Ogug : pdpnuexa : ÖnAyrilora : mworor : End Tmlowoıv : zo Evvov : HM Em 
5. bdıarmı : nEvov : dmdAAvoda : wllörov : aul yevog : vo neivov : | "Ogug : &s 
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yiv : mv Tyimv : alwAvoı : oitov : Esdyeodaı : | N) Teyxvmı : m) ungern : | N 
10. xar|& HaAanooav : 7 nad Hmeigolv : 7 Egaydevra : Avodeoim : n&ävlov : amoA- 
 Avodaı : nal adr|ov : xal yevog : To xelvov. 
Gewöhnliches ionisches alphabet; der rechte verticalstrich des M nur halb 
so lang wie der linke. 
| Beachte root (2) neben av@deoln (10). Die messungen Eooiwev (überliefert 
2o@uev), poovoluev, Evdvuoiueda bei Simon. Amorg. fr. 1. 23, 2. 1 und 2, gıAoiev 
bei Anakr. 45. 1 zeigen, dass die schreibung dv@#eoin bloss historischen wert 
hat. Hiernach müssen die herodoteischen xuA8oı, #uAEoıro, ÖoxEoı, AIXVEOLTO, 
poovEoısv, Avmeoiaro Neben Emıyesıpoiev, gpoßoito, zoroi u. Ss. f. anders aufgefasst 
werden als bei Merzdorf Curt. stud. VIII. 176 geschieht. 
Fragment b. 


BENDONGERN ENDE. PErOlErvravron an... | "Osuıs : Tnlov : eV ]V- 

5. vor | N eiovlulviem: .... Hl 7 || erevioreiro : (To)ı ailovu]vrieyı : ansAAvodaı : 
nel | abrovV : aal yEvog : To nelvlov : ”Ogrıg : tod Aoınod : alovulvälv) : Ev 

10. Tewı:n pre: ne Tulln: ....OZAN:K.& almor]teweie) ...APON:NA jelö-|) 
DZ : zoodolin) : lv) moAıv) [: NH priv :| mv Tailov : 9 Tolös]) dvöoas 
hl Hefacsonı-:] TO | METE........ Ev | Kooölo)n : meol (m)6|Aw : 


20. Tod] | Aoı(r)o® : moodo|in : 7) vı&a] Akevoı : 1) zı&dAdag : dmoldeyorro : 9) Amigorro : 
m Amiorag : Bnodeyoıro : eildwg : &u yis: ng Ting : 9. | ANATHZ : pEoov- 
25. rag : [re #]|arov : BovAevoı weol Tiyi]|ov : tod Evvoo : eldwg : 1) m|oos] |"EA- 
Amvas : 9) noög Baoßagolvs : amoAAvodaı : xul abToV : Kal yEvog ! To Kelvv:| 
30. Oitweg : tıuoyyeovreg : || nv Eraonv : un nomoeav : Eni Övvdusı : Kadmwev|ov: 
35. twy@vog : ’Avdsornoioliow : »al ’Hoaxksiocıv : | va Hiowcw : Ev ymagnj|ı : 
&ysodaı : "Os av weorydag : Ev Now : nme) : yeyolanıaı : N) aardkeı: m 


40. gowlırnıa : Enndpelı :) N dpavelag : momjoeı : #eivov anoAlAvodaı : nei abrov: 


aal ylevog. 

Z. ı AMONOZ: «ro vöc|ov]? Roehl. Die vermutung fällt mit der von 
Boeckh geäusserten, dass z. 18 Aoıwod gestanden habe. Uebrigens wäre vovo|ov| 
zu umschreiben, ov steht in der senkung Mimnermos 6 AT y&o Üreo vovowv TE 
xal doyaldov usAedoveov. — 7. 4 die fehlstelle ergänzt B. mit «reıdoin, wofür 
arsıdeoim Roehl: ....H: Sh., ....Hl: Ch.; das richtige finde ich nicht. — Z.5 
(rö)ı: B.; IH Sh., H Ch. — Z. 819 alovulvölv): B.; als letzten buchstaben geben 


beide quellen I. — Z. 1112 [eiö]|og: weodo(in): Blass (briefliche mitteilung) ; 


MPOAOKEN Sh., TIPOAO..... Chishull. — Z.12|13 zy(v) zolA(ıv): Boeckh, THAPOJAH 
Sherard. — Z. 14 ff. sind die ergänzungen hinter @vdo«s, die Boeckh vorgenommen 


hat ganz unsicher, auch &oovöfo)n. (2.17). Letzteres hat B. aus APOAHI hergestellt; 
da aber schon das unechte ov einmal (z. 26|27) mit OY ausgedrückt ist, würde es 


Histor.-philolog. Classe. XXXI1LI. 1. N 
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befremden, wenn echtes ov (kypr. «oovpaı Samml. no. 60) mit O bezeichnet wäre. — 
2. 17 nxeol (m)o[Aw]: Blass, MEPITO Sherard. — Z. 17|18 [ro] | Aou(m)oo: 
AOI Sh., ...NO Chish., Aoı(u)oo Boeckh. — Z. 22/23 .|AANATHZ : [H|«Ad(oo)ng B., 
[$]eAdTyg Roehl, der auf AAIKAPNATE®N, METAMBPIANQN verweist. Bis in 
einem echt griechischen worte T als zeichen für den durch 66 resp. rr geschrie- 
benen laut nachgewiesen ist, halte ich R.’s vermutung für unzulässig. Auf eine 
herstellung verzichte ich, da Chishull AAATHZ als unsicher bezeichnet. — Z. 33 
’Hoaxisioow: B., PKAIOIZIN Chish., °KAEOYZIN Sherard. — Z. 35/36 redomialeg: 
B. nach Ch.’s ausdrücklicher angabe. — Z. 37 &xxoyelı :): EKKOYE :M Chishull. 
Von sprachlichem interesse sind die conjunctive aoristi xar«£sı, Exndıpeı, 
zormjocı, über die zu no. 145 gehandelt ist, und xa@syuevov z. 31132. Das 9 weist 
nicht etwa auf den einfluss eines anderen dialekts, sondern ist alt (Fick Beitr. XI. 246). 
Die Ionier der kleinasiatischen küste haben im anlaute den hauch eingebüsst ; 
im inlaute war derselbe mit vorausgehenden =, #, r schon zu 9, x, ® verschmolzen, 
hier also nicht gefährdet. Wenn wir in einer späteren inschrift (no. 158 z. 20) 
aryymow finden, so muss darin eine neubildung gesehen werden: weil im simplex 
Zynsıg gesprochen wurde, musste die alte composition dpnynoıs dem drijynoıg weichen. 
Zeit: Ol. 76—77 Kirchhoff Alphab.? 13. 


157) Seghedjik. — Nach Pococke herausgegeben von Boeckh CIG. no. 3064. 
2.5 AOATAPHZTOYTIOIKER, von Boeckh ’Ood«yoong tod TIoinew gelesen. — 
Z. 18 TEZEPA, von B. als reooeo« erkannt. — 7. 29 Meyaundevs. 


158) Zwei marmorbruchstücke. Seghedjik. — Das erste fragment heraus- 
gegeben von Hirschfeld Hermes IX. 501; das zweite nach der abschrift Gu£rins 
von Boeckh CIG. no. 3059, genauer von Pottier und Hauvette - Besnault Bull. de 
corr. hell. IV. 110 ff. Die beiden letzten herausgeber haben auch die zusammen- 
gehörigkeit der zwei fragmente erkannt. Bearbeitet von Dittenberger Sylloge no. 349. 
Ich setze das zweite fragment her. 

=== HMER === Je. OVTE eu. zyv Enuiw Ev un xareßdAwoı, 
avlayadkeıv EEo|tw abrovg. Ileol Ö8 Tod ÖmAoudyov nal tod robevew | nal dxov- 

5. riteıv Ö1ödonovrog ovvreisiodn naddneo Endvo || yEyoanıeı. "Hv Ö8 ol Eveorn- 
#oTEg Taulaı 7 ol EAdoTotE yıvdusvoı | u Xa00dMcoLv TO doyvgıov TOÖTO Kurd Te 
yeygauusva, 9 üAkos ig boywv | ldinrng eiayı n zonenlı T)ı N moodnı 
erudbnpion 7 vouov nooHNL Evavriov tod twı  ToÖToV ToVv vouov Kon Todnaı 
rıvi 7 n00EVgEOE MoovVv, @g dei To doyvorlov Kıvndrva 7) un dvaklonsoduu 

10. am wvrod eis & 6 vöuog ovvrdaceı M GAAlyı nov| || zareywoıodnvaı nal un eis 


- & Ev rÜıde roı vouwı Öleritanter, a Te nouyPevira davon Eoro, xul ol were 
radra raulaı xaraywgıberwoav eis Tov Adyov nord | Tov vouov Tö(v)de oO mANdog 
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Tov xonudrov to ioov Ex row tig molAswg roloscodav, zul TaArAu navre 
ovvrehsitwonv xardk tov vouov rövde. |"O d8 eilnes N [nonläles rı aao& TovÖe 
15. öv vöuov 1 un roıoag Tı ToV moogTereyucvoav Ev taL || vöuwı roLde EEoAng 
eim<ı> xabrög al yYEvog TO Exelvov Hal Lotw Leo6ovAog xul ovvlr.Aslodn 
NEVTE HOT MÖTOD ÜnEg Ev Toig vouoıg Tois reol lE000VA0ov yeypauuleva Eori]. | 
"Ogsılertw ÖE nal u möhsı Exaorog Tov monsdvrwv Tı naol ToVdes TovV vouov | 
TEOL TOV Coyvolov TOoVToV 7) uN NOLUVTWV TE noogterayueve doayuog wvoi|ag]' | 
dıranocodm Ö: wdrwı 0 PovAousvog al Ev ldicıs Ölnaıs xal Ev Ömuooiaıg Aal 
20. werd || Tod Adyov Tod Enuunviov vv dniynsıw xal Ey noıo&ı aı dv BodAntaı' 7600- 
Heoulaı | dE unde &AAwı Toönwı under EEtorw Tov dinov To'rwv undeulav 
Eyßakeiv, | 6 dE GAıonöusvog Earıverw dımAdavov, xal To usv Nuov Eoro tig 
noAsws, lEo0V |"Eouod xal “Hounkkovg xal Movoov, nal xaraywgıeodw eig ToV 
Aoyov Tov mooyeyoauuevov, TO ÖdE Auov Tod naraheßovros Lot‘ tüg 8 
25. nodses Tov dın@v Toöltwv Enıreisitwoav ol EbYVVoL, naddneg Xu Tov UAAmv 
tov Ömuooiov dınöv. |’ Avayyshhttwoav ÖE ol Endotots yırdwsvor TLWODYOL TOO 
ty dodı, ögrıg To | Koyvorov To Emwdodtv Ono ITloAvHE0V Tod Ovnoiuov Eis iv 
nadeiev Tov EAevdElowv Taldwv (a)ılv)mosev TEIMWL Tıvi 9) MagEvgEosı NLoOV 1) 
ÜAiyı mov xoraywolseıev | xal un Eis & Ev ÖL vöuwı dreritaxte(ı), N u Ovvre- 


30. Aoin Ta Ovvrerayusva Ev Toı || vouwı, EEWANG Ein<ı> nal abrog nal yEvog TO Ereivov. 


ar 


’Eav 68 oi raluieı ul daveiowvra To doyvgrov xurd TE yeyonuueve 1 
un anodwoıv To | |xar« tovds toV] vouov Toig xadıoraukvog Eni Tov uadn- 
uarov, Ögpeiketo Erao|rog T|lovrwv zM|ı mwoAsı doalyuas dısyidlag, Öınaododo 

35. de adrwı [6 BovlAousvos |---- || ---- 6 d8 &Aıox]öuevlog| Extiverw dımadowov, 
KO TOLWEU NULoV_ -- -- - - - 

Schrift: AO Z IT 2. 

2. 7 zoyn(ı Je: Boeckh; °HTAI der stein, doch vel. wongag vı z. 1314 
und zon&dvroav vı z. 16. — Z. 12 to(v)de: Boeckh; TOAE der stein. — Z. 28 
(#)u(v)Yosıev: die herausgeber; NIKHZ® der stein. — Z. 29 dıareraxra(ı): die heraus- 
geber ; I fehlt auf dem steine. 
- Das ionische ist fast ganz zurückgedrängt. Zu den resten des dialekts 
gehört auch die anwendung von xaraAaßeiv (z. 24) im sinne von »die verurteilung 
bewirken«. Dittenberger, der dies erkannt hat, verweist noch auf die von Mordt- 
mann Herm. XII. 373 herausgegebene inschrift von Olbia, wo es heisst: ol &v 
iv ovıv nolwvraı tov naol|avlo|unsevrov dan varaAaßovrels]. 


159) »On a wall, near the post« Hamilton Researches in Asia minor II 
no. 238, wiederholt von Le Bas Voy. arch. inser. II. 1 no. 1557. 
’Erxiora|rovdvrov Qsoyeitovog to[ö] | ---- 05 tod ’Eänynitogos, Evxg||drov 


N2 
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5. ro|(o) Edxedrov, "AnoAAodwgov | [tod ’A]noAAodwgov Erwxodowjdn | Todrov ubv 
tod mVoyov zal tod | [moo|sexeog autor Teigovg H6woı EE, <ı> | [roö| ÖF £&xo- 
uevov mioyov Öduoı E[8), rat | |ro]d mgossyeog airöı reigovg Howor | |r£6 |o@oes 

10. el moouaydveg 1Eo(o)«oes, || |xat] Edanarjdnoev dgayuai KXX | |IHIHHAA(H), 

TT. zal ” AAsölavdgsicı) doay(uat) AAATIH)IN 
Die buchstaben scheinen von Hamilton nicht genau wiedergegeben. Eine 
genau verwandte urkunde aus Teos, die als zweiten &mordrng einen ’Eönyitog Tod 

Mnroo ---- nennt, hat Le Bas selbst abgeschrieben (a. a. o. no. 111); auf dieser 

sehen die charakteristischen buchstaben so aus: A, ©, M, TT, £, und solche formen 

werden auch für die obige bauinschrift anzunehmen sein. Auch die angabe der 
fehlstellen ist bei H. ungenau. 
7. 3 [ro|(®): Y aus Z corr. von Waddington. — Z. 9 r&s(o)apeg: TEZAPEX 

H. — Z. ı1 (FH): W.; die abschrift beide male H. 

Zu öowo: verweist W. auf Herod. I. 179 dı@ Toummovra douwv Aivdov. 

IToouey&veg attische orthographie für zooueysoveg (Her. I. 98). 


160) Marmor. Sevri-Hissar. — Pottier und Hauvette-Besnault Bull. de 
corr. hell. IV. 180 no. 41. 
| Tıuyolıcva& | Xdousw. | Xaoung | Tıunoıcvexrr| os]. 
A, die verticalstriche des My verlängert *). 


161) Münzlegenden. 
1) Rs. OeVdwoos. — Katalog Behr no. 558 (Mitteilung Imhoof-Blumer). 
2) Rs. Tri(ov). ’Admwaydong. — Leake Numism. hell, As. Gr. 132. Die 
gleiche legende offenbar Mionnet Suppl. VI. 377 THIAOH.... PHZ. 


Die erste silbermünze ist vor 400 geschlagen, die zweite im dritten oder 
zweiten jahrhunderte. 


Abdera. 


Herod. I. 168: Znefte yap oyswv [nämlich zwv Tniwv] elle yuuan 10 zsiyos “Aonayos, Esßav- 


eg navıss ds ıc mAoia oiyovıo nleovres ini Tys Bonzins, zai dvdavra Eroav "ABdnoe. 


162) Marmorbasis, im Peiraieus gefunden. — Hirschfeld Arch. ztg. XXX. 
21 = Kirchhoff Alphab.? 14, Kaibel Ep. gr. no. 759. Nach einen abklatsche Roehl 


*) CIG. no. 3105 steht MTeavısıuin IlgoxAsidov | yonsry yaige. Die inschrift ist offenbar iden- 
tisch mit Le Bas no. 117, wo Mavzeinie und yonore steht. — In der sehr späten inschrift Le Bas 
no. 130 steht NAIEOC, von Waddington [Ku]vdıeos gelesen. Da o und w in dieser zeit häufig ver- 
wechselt werden, ist dieser genetiv eines ev-stammes nichts wert, 
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IGA. no. 349 — Imag. 47 no. 32. Nach einem abklatsche Hirschfelds Loewy Inschr. 
gr. bildh. no. 48. 
IIö9ov ’Eounı üyaiue ’Eouooroc|tov ’ Aßönoieng 
Eornoeu moAAodg | Ioduevog noAnag: 
Evgpowv EEsnoing ob# dung IIdovog. 
Ionisches alphabet, aber noch A, M, V; die verticale hasta des E nach 
beiden seiten verlängert. — Fünftes jahrhundert. 
2. 3 Omodwevog: contrahiert aus Yenoduevog, während bei Simon. Amorg. 
7. 67 uncontrahiertes Henue gesichert ist. Futurum und aorist wird auch bei 
Herodot nur von #scoueı aus gebildet (Bredow 46); bei Homer dagegen gehn futur 
und aorist stets von Pxeouer, ion. Dmeouaı, aus, abgesehen von der jungen stelle 
6 191 iva uw Bmoclar ’Ayaioı. — nöAmeg: epische form (o 486 überliefert), aber 
gemessen wie 70wog & 303. 


163) Münzlegenden. 
1) Silbermünzen des brit. museum. — Catal. Thrace 66 no. 11 und 12. 
AEO: 
AEO ist abkürzung eines magistratsnamens vgl. ’Emi Auovvoädog a.a.0. 73 
no. 62 und 68. Bekanntlich schrieb Anakreon von Teos Asvvvoog (fr. 2. 11, 11). 
Nach 500 v. Chr. geprägt. 
2) Silbermünze. Ebenda. — A. a. 0. 67 no. 19 und 20. 
Karrıdaues. Rs.’ Aßönoıreov. 
Vor 400 v. Chr. geprägt (V); gleichzeitig sind no. 3—12. 
3) Silbermünze. Ebenda. — A. a. o. 229 no. 23a. 
Rs. ’Ew ’Eouoxgarideo. 


4) Silbermünze. Sammlung Imhoof-Blumer. — Monnaies grecques 39 no. 5. 
Rs. ’ Hynoayoons. 
5) Silbermünze. Brit. museum. — A. a. 0. 67 no. 21. 
Rs. ’Er ’Hoodörov. 
6) Silbermünze. Brit. museum. — A. a. o. Tl no. 41. 
Rs. PE|® ’Hoogave| os]. 
7) Silbermünze. Sammlung Imhoof-Blumer. — M. gr. 39 no. 7. 
Rs. ’IToouvnuov. 
8) Silbermünzen. Brit. museum. — Catalogue 70 no. 35, 230 no. 35a. 


’ ABöngırewv. Rs. MoAnayogeo. 
9) Silbermünze. Ebenda. — A. a. o. TI no. 42. 
Rs. MoAreyoons- 


*) Nach dem Et. M. war 4euvvoos samisch. Das ist vielleicht bloss daraus geschlossen, 
dass Anakreon, der diese form brauchte, am hofe des Polykrates gelebt hatte. 
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10) Silbermünze. Ebenda. — A. a. 0. 67 no. 26. 
Rs. ’Ert MoArödos. 
11) Silbermünzen. Ebenda. — A. a. 0. 68 no. 24 und 25. 
Rs. ’Emt Neotiog. 
Der name Ne&orıg ist auch aus Thasos bezeugt: Thas. inschr. im Louvre 14. 
12) Silbermünze. Berliner münzkabinet. — Fox Engravings of unedited or 
rare greek coins I. 16 no. 43. 
Rs. IloAvdonros. 
13) Silbermünze. Wie no. 11. — A.a.o. 71 no. 45. 
’Aß6. Rs. ’Eri IIowrew. 
14) Silbermünze. Ebenda. — A. a. o. 74 no. 71. 
’ABönolırewv. Rs. |’E]mi ’ Avasımorıo(s). 
Zwischen 400 und 350 geschlagen (& = =); gleichzeitig no. 14—16. 
15) Silbermünze. Ebenda. — A. a. o. 74 no. 72. 
’ABönlolırewv. Rs. ’Emi AJıovvol|&|dog. 
Den genetiv Jıovvoä@dosg gewähren noch zwei gleichzeitige silbermünzen 
(no. 62 und 68) und eine gleichzeitige kupfermünze (no. 85). 
16) Silbermünze. Brit. museum. — A. a. 0. 72 no. 53. 
’Eri Iavoavio. Rs. ’Aßöno|ılreov. 
Der genetiv ITavoavio auch auf der gleichzeitigen münze no. 57. 
17) Silbermünze. Ebenda. — A. a. o. 72 no. 55. 
’Eri Davon. Rs. ’Aßönoırewv. 
18) Kupfermünze. Sammlung Imhoof-Blumer. — Monnaies gr. 50 no. 14. 
’Aßodnoıtlewv]. Rs. (Me)Anoaydon(s). 
Zweites jahrhundert. 
* : * 

Ich füge hier eine hinweisung auf einige andere, ihrer magistratsnamen 
wegen merkwürdigen, silbermünzen der Abderiten hin: auf das vor 400 geprägte 
stück mit der legende EPTIZMOPAOTOPMOKAA (Catal. 67 no. 22), und auf die 
gleichzeitigen stücke mit KAsavriöng (a. a. 0. 70 no. 34, 71 no. 38). KAsavridng 
scheint mir patronymicon zu Kitas, KA&avrog zu sein, wobei ich KAgag : Kizavrog 
mir analog dem Bieg : Biavrog denke. Mit der ersten aufschrift weiss ich nichts 
zu machen, wenn man nicht ’Eri Zudodov zoveuox(odreog) lesen darf. 


Phanagoreia. 
Skymnos 886 f.: Eir Zar “Eouuvaooı bavayoosıd 1e iv Tylovs heyovoıv olxioaı note. 
164) Schaft einer doppelherme von weissem marmor. Halbinsel Taman. 
Ermitage zu St. Petersburg. — Stephani Compte rendu 1872. 171. 
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Anueoyos ZrVden |. avedımev "Agpoodirn|ı) | Ovoavin ’Anuroveo[v]| | we- 
5. deovoyı' || &oxgovrog | Asdawvog Boonoe|ov| | zat Peodooing. 

Gewöhnliche ionische schrift. 

2.3’ Anerovgo|v]: ’Arerove(o)[ı] Stephani. Ich fasse ’ Apoodimı Odeavim 
"Anarovgov wedeovonı analog dem ’Adyväs ’Adyvaov uedeovong CIG. no. 2246 
(Samos) ; ’Anrdrovgov ist ein heiligtum der Aphrodite, wie Strabon p. 495 bezeugt: 
elgnAsvoavrı eis vv Kogoxovdauinv HM Te Davaydgsıd Eorıv... nal Kymoı zul “Eo- 
umvaooa cl To ’Amdrovgov Tod ig ’Apgodizng iepov. — Der cultus der ’Apoo- 
Ödirme 'Amdrovgog wird von Strabon a. a. o. für Phanogoreia bezeugt; cf. CIG. 
no. 2133 —= Roehl no. 350 ®E - -- ATATOPO. 

Leukon regiert von 387-- 347 ; die inschriit älter als no. 127, wo Leukon 
auch als Baoıkevg Zuvdov, Toperiov, Aavdagiov, Ynsoov gefeiert wird. 


165) In drei teile gebrochener stein. Gefunden in der nähe des alten Pha- 
nagoreia. — Nach Koeppen und Koehler herausgegeben von Boeckh CIG. no. 2117. — 
Dittenberger Syll. no. 102. 

Zevorksiöng 1looog Avednne | Tov vaov ’Agreudı ’Alyooreocı, | &oyovrog 
5. Iuoıoadovg tod | Asvnwvog Boonogov „al Bevdolloing Hal BaoıAedov |so!] 
Zwvöov | xai Toostov zul Aavdapiwv. 

Ionische schrift; ©, O, R kleiner als die übrigen buchstaben. 

Z. 2 vaov: siehe zu no. 142. Die sachlichen verhältnisse sind zu no. 119 
besprochen. — Die inschrift älter als die folgende, auf der Pairisades herr aller 
Maioten heisst (Boeckh). 


166) Marmor. Taman. Ermitage zu St. Petersburg. — Boeckh CIG. no. 2118 

(nach Koehler). Stephani Antiquites du bosph. eimmerien II., Inscript. no. II. — 
Dittenberger Syll. no. 103. 

Mnesrwg “InnoodEveog Into tod marodg | Avedne ’ AnöAkwvı dywvodernocs, | 

5. &oyovrog Iaıgıocdeog Boondoov | zul Bzodocing nal Basıksvovrog Zuvöav || zei 

Meitov ravrwv. 

Schrift wie vorhin. 

Jünger als die vorausgehende, älter als die folgende urkunde, auf der Pairi- 

sades auch BaoıAedg Oareov genannt wird; die ®areig müssen eine zeit lang ab- 

gefallen gewesen sein, siehe zu no. 119. 


167) Stein. Landzunge Andri-Atam. Kaiserl. Ermitage zu St. Petersburg. — 
Boeckh CIG. no. 2119 (nach Koehler). Stephani a. a. o. no. V. — Dittenberger 
Syll. no. 104. 

[Ko]uoo«gdn, Topyinnov Huydıno, Ilaıgıoddovg ylvjvn, evEauevn | [dv |e9nKe 


104 F. BECHTEL, 


lsyvooı Yeıoı Zavepysı nal’ Aoragaı, üoxovrog Ilcıgıoddovg | Boomogov xal 
Ocvdooing zul BaoıLlevovrog |Lww|öov xal Mairov za|lvrov| | zul Oarewv. 
Gewöhnliche ionische schrift. 
27.2 #eıör: Dittenberger; »elwı: Boeckh. 
Der name Kouoo«ovn ist identisch mit Kauao«ev'n, dem namen einer königin 
Bithyniens (CIG. 2855): Boeckh. Ueber die erst genannte gottheit lässt sich nichts 
sicheres sagen; die ’Aordo« identificiert B. mit der Astarte. 


168) Marmor. Taman. Kaiserl. Ermitage zu St. Petersburg, — Koehne 
Rev. arch. X. 501 = Musee Kotschoubey II. 23 = Stephani a. a. o. no. VI. 
Kaoo«Al« Iso avednxe ’Apoodirmı | Odgavim, &oxovrog IIaugıoddeog | 


5. [B]oonsoov xal Oevdooing | [xJjat BaoıRevovrog Zivdov, Mairov , || [O|arewv, 
I60xovV. 
Gewöhnliche ionische schrift. 
2.5 Z206x@v: siehe zu no. 119. 


>k £- * 

Ich bespreche hier noch die henkelinschrift, die Boeckh CIG. no. 2121 unter 
die inschriften aus Phanagoreia gestellt hat, die aber nach seiner eigenen bemer- 
kung auch anderen ursprungs sein kann. Sie lautet 

’Eri Kaikla | Eönduovos. 

Die inschrift wird für ionisch gehalten, wegen der orthographie &o für ev. 
Allein diese orthographie beweist nichts. Boeckh selbst führt CIG. II. 995 a (vgl. 
Waddington zu Le Bas no. 186) eine knidische münze mit der legende EößwAog 
an; und Stephani publiciert (Compte rendu 1877. 279) eine aus dem 4. jahrh. 
stammende, auf dem gute Elteghen im distrikte von Theodosia gefundene grab- 
inschrift: IIvo60g | Eöovvoum | “Houxksıoreg. Auch nicht-ionische staaten bedienten 
‚sich also gelegentlich jener bei den Ioniern verbreiteten orthographie. Abgesehen 
von dem eo für ev ist keine spur eines ionismus in der inschrift zu finden; im 
gegenteil: für Eörduwv wäre Eöxtijuov zu erwarten, wenn wir es mit einem lonier 
zu tun hätten. Um eine positive entscheidung treffen zu können, müsste es möglich 
sein die beschaffenheit des thons zu untersuchen. Es sei aber gestattet darauf 
hinzuweisen, dass die fassung des stempels mit der für Knidos in folgenden fällen 
bezeugten übereinstimmt: CIG. III pag. XV no. 71 Zi] ’Enipevevg |’ Aoıo |taydoe ; 
81 Zumi Eüngdrevg NınacıßovdAov;, 108 Emil Kvdoodevevg Amunrolov;, Melanges 1. 
433 no. 4 Emil "Eouoxodrov ‘InnoAöyov. 
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4. Klazomenai. 
169) Münzlegenden. 
1) Silbermünze. — Samml. des barons L. de Hirsch (Mitteilung Imhoof-Blumers). 
Rs. ’ Hoaydons. 
2) Silbermünze. — Cat. Whittall no. 910 (Ebenso). 
Rs. Ocvödues. 
3) Kupfermünze des Cab. des medailles. — Mionnet Suppl. VI. 86 no. 38. 
Rs. Asoxaiog. 
4) Kupfermünze der sammlung Imhoof-Blumer. — Monnaies gr. 283 no. 14. 
Rs. ’ Ava&ayoong. 
5) Ebenso. — A. a. o. no. 17. 
Rs. OgV0dweos. 
No. 1 ist bald nach 400, no. 2—4 sind ca. 350, no. 5 ist ca. 300 geprägt 
(Imhoof-Blumer). Der letzteren periode gehört auch die von Waddington zu Le Bas 
Voy. arch. Inser. III. 1 no. 186 angeführte münze mit der legende Eö9v’dauog an. 


5. Phokaiıa mit colonieen. 


Phokaia. 


170) »Ad alium lapidem in cuiusdam diversorii limine, ex quo patet Pho- 
censes [so!] tutelarem deam habuisse Minervam« Cyriacus Anconitanus bei Riemann 
Bull. de corr. hell. I. 84 no. 17. 

’Adnvain Doxusis and av nokeluiov dexaryv. 


Lampsakos. 
Ephoros fr. 95 M.: ---- ino Poxatwv Djv Acwpaxov xulovrwr. 
171) Marmor. Privathaus in Lapsaki. — Lolling Mitth. IX. 66. 
-- - -’Ano]iAopaveo, ’HmeiıooxAjig KAsovunooov ’Egunı. 

Gewöhnliche ionische schrift. 

Der name ’HzeıgoxAnjg lässt sich auf einer inschrift von Smyrna (no. 153) 
herstellen. KAsovuxogos ist contrahiert aus KAso-£umogog; da bei Xenophanes 
zevaAovoy£a (fr. 3, 2) überliefert ist, umschreibe ich nicht KAsouzogog. 


Hyele (Velia). 
Herod. I. 167: Kei ovro u!v 1wv Puraıiwv ToiovIW Miow disyonoavıo, oi de aurwr 8 To 
“Pnyıov zareguyoriss lvdevrev ogusousvor Exıyoavro noAıw yans Dis Olvwroins Tevımy, mus vor ‘Yeln 
zaltsrar. 


Histor.-philolog. Classe. XXXIILL 1. OÖ 
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172) Münzlegenden. — Britisches museum, Catalogue, Italy 305 ff. 
1) Rs. ’TeAnreov. — A. a. 0. 305 no. 6. 
2) Kisvdooov. Rs. "TeAnrov. — A. a. 0. 311 no. 70. 

Der name der den Oskern abgenommenen stadt hat mit v angelautet. Daraus, 
dass die Phokaeer das italische vo mit Y wiedergaben, darf man schliessen, dass 
ihr Y den wert « gehabt hat. 

No. 1 aus der 2. hälfte des 5. jahrh., no. 2 ca. 350 geprägt (Imhoof-Blumer). 


Massalia. 
Hekataios bei Steph. Byz.: Maoo«kie, nods 17s Aıyvanzns, xera ıyv Keitınnv, dnoıxog 
Pwxatwr. “Exereios Kvownn. 
Die münzen der stadt findet man bei de la Saussaye Numismatique de la 
Gaule Narbonnaise 9 ff. Etwa um die mitte des IV. jahrhunderts tragen die silber- 
münzen die legende MAZZA; es folgen silber- und kupfermünzen mit MaooaAınrav, 
und diese aufschrift hat man weitergeführt. so lange man autonome münzen schlug. 


IH. Chios und Erythrae. 


1. Chios mit Maroneia. 
Chios. 
175) Marmorbasis. Auf der burg zu Athen gefunden. — Nach Koehlers 
abschrift Kirchhoff CIA. I no. 395 —= Dittenberger Sylloge no. 8. 
"I]ov avednzsv Gylarun vn ’ Admvainı. 
Gewöhnliche attische schrift bis auf WM; das erscheinen des /W beweist, 
dass die inschrift vor ol. 83, 3 eingemeisselt ist (von Schütz Hist. alph. attiei 49). 
Wahrscheinlich weihinschrift des Ion aus Chios, Kirchhoff Hermes V. 59. 
174) Marmor, oben gebrochen, auf vier seiten beschrieben. Gefunden auf 
Chios, jetzt im gymnasium daselbst. — Nach Fontriers abschrift in minuskeln 
publiciert Movostov „al PBıußAuodnan rjg ebayy. oyoAng meo. BP, &. @ 37fl. Nach 
abschrift und abklatsch Haussoullier Bull. de corr. hell. III. 230 ff. Nach drei 
abklatschen Roehl IGA. no. 381 = Imag. 43 no. 14. — Eine reihe vortrefllicher 
vorschläge hat Blass in der Satura philologa H. Sauppio oblata 127 ff. veröffentlicht. 
a. Vorderseite. 


309, 


. 0X ars zodrov ueyoı |rNg] | Toısdov, 7) ’s ’Eoumvoooav |p]gosı, Tosis* 

5. ano tig rousdw Ülyxlloı ’Eouwmvooong Es vw Toloölov Eis‘ dmd Tovrov weygı 
tod | Ayklov roeig‘ ovunuvres ovgloı EBdounnovre nevre. |”Oon Tüv oVowv Tov- 

10. zov 200, n&sa Aogpinıs. ”Hv zig ılıva rov oigwv rodrwv | 1 EEeAnı 9) wedeAm 


15. 7 dlgaveu momosı Em ddınimı ung noAemg, Enerov oltarmoug ÖpsıAdtw xürı wog 
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EoTo, monsavrov Ö’ ollpopbAuzes‘ Av ÖE un) monjlEoıcıv, adrol ÖpeiAövrolv, 
20. nonbavrov Ö’ ol nevrelxaidene Tobg olgopdAanes' || Mv dE wi) mornkoicıw, &v 
er|eonı Eotwv. 

Schrift : gewöhnliches alphabet mit folgenden besonderheiten: v = N, 
das & besteht aus drei gleich langen strichen, O ist bald gleich gross mit den übrigen 
buchstaben, bald kleiner, der verticalstrich des Y ist sehr kurz, mitunter fehlt er. 

2.29 's: Blass a. a. 0. 127. — Z. 1516 odloopVAaxes: d.i. old o0gOWVAnKeES 
Roehl. — Z. 16117 u. z. 20 zonj&ocıv: die herausgeber; won&ovsoıw Schulze Hermes 
XX. 493. — Z. 20 Exjeofı: H.; EIINPHI der stein. 

Zu uedeAnı (z. 11) verweise ich auf xadnuevov no. 1565 z. 3132. — Die 
conjunetivendung zoıjoeı (z. 12) steht im gegensatze zu der endung -nı in EeAnı 
n wedeAnı, genau wie -6010ıw in monjkoıcıv z. 1617 u. 20 zu -wmıoıw in Adßwıoıwv 
b z. 16|17. Analoges in Ephesos (no. 145) und Teos (no. 156). Den personal- 
endungen -oıcıw und -wıoıv vergleicht Roehl mit recht die lesbischen -o:0: und 
-@ı61 ;, Ich komme darauf zurück. — zöAswg wird von Roehl und Karsten (De tit. 
ionic. dial. 30) als dem roeözos von Chios -Erythrai eigentümliche form betrachtet. 
Aber Xenophanes fr. 2. 9, 22 ist zoAewg überliefert, gemessen wie dıyewov Archil. 
68, 1. möAewmg setzt zoAnog voraus, zöAnog Steht Theognis v. 757 und ist eine zu 
dem locative *x04An (JSchmidt K. Z. XXVIL 298) vollzogene neubildung. Die 
inschrift ist von atticismen so frei, dass ich mich nicht entschliessen kann mit 
Schmidt zöAewg für einen solchen zu halten. Das Merzdorf’sche gesetz, welches zu 
dieser annahme zu nötigen schien, geht schon an ”Aoeo (Archil. 48) in die brüche. 

b. Rechte schmalseite. 

Ds Br ol mlev|rexalider|x &3 BovAn|v ev]sızdvrov [ev] || wev’ Aucon|e-] 
10. ow: rovg dt anlovzag dranejwbavres £ T|&s ywoag anlo||vooovrwv xe|l die ug 
15. nöilens dönveog | yeywveovrels, dmodenvivlres ıyv nueolyv, nv dv Adpalıowv, 
20. el od zongue noosalmevssovrwv, || ö,rı &u uEAAnlı monseodea | waydınaadvrwv 


25. roımnooliov un ’Adooolves, avnglidelvroı Eovres. 

Die buchstaben stehn ororyndsv, je zehn in der zeile. Das Ny ist nicht 
geneigt, wie in a, O und © scheinen stets kleiner zu sein als die übrigen zeichen. 
Gleichen schriftcharakter zeigen die zwei übrigen seiten; db, ce und d sind von einer 
etwas späteren hand als «a eingehauen (Blass a. a. 0. 123). 

2. 12 @önyv&og: Haussoullier verweist auf die Hesychische glosse a@dnveog ' 
«ö6Aws, amAog. Anders Roehl: »quantum opus erit (döNvEng — Köyv).« Mit dem 
von Roehl angenommenen ddyve&og würde sich oapyveog (Her. I. 140 und sonst) 


vergleichen lassen. — Z. 13]14 dmodexvövlres: das praesens zu den herodoteischen 
deEw, Edeka, dedeyuaı, verwandt mit lat. doceo, zu trennen von deixvvuw. — 2. 16|17 


02 
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zlofyue: von Roehl und Karsten als eines der charakteristica des dialekts von Chios- 
Erythrae betrachtet. Aber Archil. fr. 30 z. 1 ist für &owvoroueveg in B wvoryueves 
überliefert, und Bergk verweist dazu auf die Hesychische glosse &owverywevaı * wewvgr- 
ouevaı. — 2.2324 ’Adooo|ves: ch. uEfova (no. 18), dagegen mA (no.100). Bei den 
poeten sind bezeugt: zaxlo Archil. 6.4, x0800® Anakr. 3. 3, welovg Xenoph. 3. 4; 
Theognis hat x#o&60oves (615, 996), sonst contrahierte formen: »asdovg (1111), 
dueivo (409); mAelo (907) ist metrisch nicht gesichert. Es steht also fest, dass 
die Ionier die alten lautgesetzlichen formen zwar eine zeit lang angewendet, sie 
aber sehr frühe schon durch neubildungen ersetzt haben — sehr im gegensatze 
zu den Attikern, bei denen »bis zum jahre 100 v. Ch. ausschliesslich die kürzeren 
bildungen auf -© und -ovg verwendet« werden (Meisterhans 67). In den hand- 
schriften des Herodot einerseits formen auf -©, andererseits solche auf -oveg und 
-ovas (Bredow 255 f.). — Z. 24/25 dvmoidelvror: bisher war bloss dveoidevrog 
bekannt: Haussoullier verweist auf CIG. no. 2671. z. 45 (beschluss der Kalymnier) 
und 2693 d z.5 (Mylasa; überliefert ANENOEYTOI). Der unterschied der beiden 
formen beruht einzig darauf, dass der anlautende vocal des zweiten elementes das 
eine mal dem bekannten in der nominalcomposition waltenden gesetze unterworfen 
worden ist, das andere mal nicht. Zu einem charakteristicum des roömog von 
Chios-Erythrae kann die form &vyoi#evro: um so weniger gemacht werden, als wir 
nicht wissen, wie die anderen rg0x0: sich zu ihr gestellt haben. Uebrigens gehört 
avnoidevrog zu hom. &oı$og (Fick Ilias 554). 
c. Hintere fläche. 


Bee nv dE rulg rovg moiauevovg aronknimı| N dın|önre, tovg 


anorkmlıouevovs n z|olAıs Öetaulelv|m dınatlodon, aüv SyaAnı, [ö]|meoamoo|o|Tw‘ 
ro de moiolullivoı wonyua Eorw undev. |"O]s dv rag monoıs dnoereals] | 


10. zo, Erogdodm nor wör|oö| || 5 Baoıreög, Emiw as vople|\ies Eropag woritan. | 
Tas yeag za rag olai<e>o|s]| | Eroiavr[o|' av ’Avvıno zoll ||dwv ’Ireorog 

15. ’Hyenösılo|g m evraxısyeıkiov vomn|o|odov TEoo| ou | 6 |vrwv, ’ AH|n|vay[ololnls 
"Hlooöoltov yeıkllo|lv Emtanooiov‘ Oooysrkols| | DiAonAng Zyvodörov ev 


20. [E]ldeöncıv dısysıllov Z|m|rtorooiov, O&onoonos #O|i]voriöng ray Kauıvinı 


25. ylellıriov za öxranooiov |[En|te‘ Kgpıog t& Eu MeAaivnlı) || ’ Arını rousye- 
kiov Emru|r]||ociov Evevnasvrov Bie|s| |’ Aoido. 

Die buchstaben oroıyndöv, die zeile hat 20 stellen. Siehe zu b. 

Z. 1—4 ergänzt von Blass a. a. 0. 128. — Z. 12 olxi<e>o[s]: Roehl; der 
steinmetz ist durch yeag zu einem zweiten acc. pl. auf -&«s verführt worden. — 
2. 19 @®iAoxAng: die drei ersten buchstaben stehn nicht fest: IA F., TIM H. — 
7. 21122 »O[ilvoxiöns: Blass; # Ojöllvfo]miöns F., H.; die lesung Schulzes @eo- 
zoonov 240|o||voriöng (nach der Hesych. glosse 6x60v08° #6ovog, wugolwm td Ypurdv 
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Hermes XX. 393) setzt einen zu unwahrscheinlichen namen voraus. — Z. 26/27 
Bio[s| |'Asio: Blass a. a. o. 129, wo auch zuerst Krjprog als genetiv und damit 
der sinn des ganzen satzes erkannt ist. 

Die genetive ’Avvıro (13), ’Aoio (27), wozu aus d IIv$o (4) und Avoo (17) 
kommen, sind aus ’Avvıxew, ’Aolew, IIvdEw, Avc&w entstanden; ’Avvıreo, Ilvddo, 
Avoco weiterhin aus ’Avvıreew, wie IIsoınAkog aus ITeoınAesog. Während formen 
wie ’Aoieo, Ilvdew auf steinen geschrieben werden, auch auf Chios (s. u.), stehn 
gebilde wie /Ivdesw bloss in handschriften und haben den gleichen wert wie olxestaı 
und ähnliche grammatikerproducte. Nun sollen, nach Roehl und Karsten, die 
genetive ’Aolo, ’Avvır® etc. dem roörzog von Chios-Erythrae eigentümlich sein. 
Wieder muss ich widersprechen : ’Aodo vergleicht sich dem genetive IIavoavio 
der abderitischen münze no. 163, 16, und ’Avvıro, IIvdo, Avo® haben in ’ Agyayooo 
zu Halikarnassos (Bull. de corr. hell. IV. 297 B z.3) ihren kameraden. ’Avvınö, 
IvY9o, Avco, ’Aoyayoo® sind von ’Avvırewo u. Ss. f. wol nur graphisch geschieden; 
wenigstens beweisen die genetive ’Aoynyerev, 'Axsorev, 'Agıoreü, Ilvded, ’Aotv- 
“octev, die in Erythrae im 4. und 3. jahrh. nachgewiesen sind (Beitr. X. 280 ff.), 
dass das e des diphthongs eo in der aussprache vorhanden gewesen ist; und da 
dasselbe, wie mir jetzt scheint, nicht wol aus den übrigen casus wieder hergestellt 
sein kann, muss es aus alter zeit stammen. ’Eowiew dagegen (s. u.) halte ich für 
eine analogiebildung;; vielleicht hat das & solcher formen nur auf dem steine exi- 
stiert. — ’Avvinjg zu ’Aviantog wie IloAAv&idng (Styra) zu JloAv&evos; ich kann 
den namen auch auf der Chalkidike nachweisen: ’Eri ’Avvır& Friedländer Zs. f. 
numism. XI. 43. — Die flexion der zahlwörter, Te60e00x0vrwv (16), Evevnaövrwv (26), 
wozu in d noch zevrmadvrwov (zZ. 78) und d&xwv (z. 13114) kommen, teilt das 
- jonische von Chios mit dem lesbischen (Roehl). 

d. Linke schmalseite. 

5. BAIONE: 73%: | IxleıAlov eiva [a looiov‘ Asva||ılmmog IVv9o ziv oliv {mv 
10. ”Avöoeog n|e]|vrexociov n|evinaovrov | Öv@v‘ ”Aouog || Ossnounog ’ A| yvadov 
15. zav Oilwı yeıliov TELNmooLwv Ö|erwv dvav : "Ijxeoiov too DiA|wvog Zrear|ilo]s 

Avoo rolx |ö]medov dınz|[o]joiov Evos. 

oroıyndov, die zeile hat 10 stellen. Siehe zu b. 

2. 23 &valla]ooiov: aus Evza- wird lesb. Evve-, ion. eive-, att. Eve-; die 
attische form mit den herausgebern einzusetzen liegt kein grund vor, da in ce 23 
TPISXEAIQN steht. Herod. II. 145 zivansoın Ere«. — Z. 9 "Aowog: als genetiv 
erkannt von Blass a. a. o. 129. 

Die inschrift gehört ins fünfte jahrhundert. Die vier seiten enthalten bruch- 
stücke zweier beschlüsse. Der rest des ersten beschlusses steht in a; die bruch- 
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stücke des zweiten, späteren, verteilen sich auf die übrigen seiten. Im ersten 
psephisma werden die grenzen eines landstückes festgesetzt, welches Jogirg 
heisst. Im zweiten handelt es sich um den verkauf von gütern, welche auf diesem 
landstücke liegen. 

Die urkunde ist sprachgeschichtlich von grosser bedeutung, in so fern sie in 
zwei punkten eine berührung des dialekts von Chios mit dem äolischen erkennen 
lässt. (Roehl). Allerdings hat Schulze Hermes XX. 393 die übereinstimmung von 
chiisch Adßoıcı mit äol. yodpmısı für zufällig erklärt; allein Schulzes argumen- 
tation ist nicht bündig. Schulze meint, die chiischen formen auf -o101, -@ıoı 
dürften mit den bekannten äolischen nicht zusammengestellt werden, weil accusative 
wie r&g yooeg den für das äolische charakteristischen widersprächen. Allein Chios 
wurde in verhältnismässig später zeit ionisch; die möglichkeit, dass im 5. jahr- 
hundert der dialekt der insel nicht rein ionisch war sondern elemente der sprache 
derjenigen bevölkerung in sich aufgenommen hatte, welche von den Ioniern unter- 
worfen worden war, steht also ofien. War aber der dialekt ein mischdialekt, so 
konnte ywo«g neben Adßwıcı gerade so gut gesagt werden, wie man in Tregea neben 
echt arkadischem p9Eo«ı und BoAdwevov dorisches P9nrewv gebrauchte. Schulzes 
einwand wäre nur dann stichhaltig, wenn es sich um einen einheitlichen dialekt 
handelte ; gegen diese annahme legt indes schon &ur« c 23/24 neben dexwv etc. 


widerspruch ein. 


175) Marmor, links gebrochen, haus des I’. Kör&arog. — Haussoullier Bull. 
de corr. hell. III. 316 = Roehl IGA. no. 382, Imag. 45 no. 15. — 
’EoAn|g] roizo zulvaınog 660v w|ao« Tivde To 6 num 
5. Aewpooov |’ Asnasing E6 |r]i zarandıu [Er|ng 
10. doyis 6’ allvr) dyayıng Evo [wilöng ode uvllnw]e 
aorn ErEo TN0EV, Tod nagaxoımıg Ev. 

Die buchstaben oroıyndov, die zeile hat 11, z. 5 u. 6 nur 10 buchstaben. 
Gewöhnliche schrift, doch V. 

Z. 1 roiro: TOIO der stein, also echtes ov mit O bezeichnet. — Z. 10 aeury: 
vgl. Roehl zu der stelle und die bemerkung zu no. 108 a. 

Z. 1 ’EoAnlg]: »haud scio an vox &£0oAdg sapiat aeolismum« Roehl. Kein 
äolismus: man hat auch in Arkesine &oAög geschrieben, no. 35. Ueber das z% in 
xerendıwevng (z. 67) zuletzt JSchmidt KZ. XXVII. 179. — öeyn in z. 7 bedeutet 
»charakter« wie bei Tyrt. 11. 8 und sonst in der poesie, gelegentlich aber auch in 
der prosa: Herod. VI. 128 ng re dvöooyading nal ng doyig Aal mawdevoLdg TE 
zul tooönov. — 2. 12 &yv: die elegiker und iambographen messen übereinstimmend 
nv, also ist Zyv keine der lebendigen sprache entnommene form. 
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176) Stein. Gefunden bei dem flusse Jerok Angelinka in der nähe der stadt 
Jekaterinodar, dann in die stadt gebracht und dort von Koeppen abgeschrieben. 
Nach dieser und der früheren veröfientlichung durch Raoul-Rochette herausgegeben 
von Boeckh CIG. no. 2132 (vgl. Addenda). 

"Ayyskinnov | too’ AnoAlo|viden Xiov. 

Ionische schrift. Das Alpha hat bei R. gebrochenen querstrich, beiK. nicht. 
Wegen der durchgehenden bezeichnung des unechten ov durch O habe ich die 
inschrift hierher gestellt. 


177) Marmor, oben, links und unten gebrochen. Gefunden bei einem in der 
nähe des dorfes Mesta gelegenen grabe, jetzt in eine mauer der kirche des ”4y. 
Te&ıdoyng eingelassen. — Haussoullier Bull. de corr. hell. III. 317. 

. 08 Xdowvog. | [Xdoluns ’Imnodoov. | |Aaujesiorgnrog Aswoeßeo|s]. | 
5. |KA]eaoyog Meyaxge(o)vrog. || |Mi)arvAog ’Hoomidar. | ’AnjeAang Msiorovex- 
ros. | [&a]öuvos Aswvıridew. | [Belöngonog Zivovog. | |Kajvnaciov Karkıorod- 


10. rov. || ..uodduag KAsoriuov. | ....awog Asıwwveog. | Eo]uodorog Bavoxgirov. | 
15. ... @va& Bavonpirov. |... ToAnog ’ Auporsgov. || ....s "Apuorwvarros. | ...... NS 
’Ayvadov. | ...ırog Tloowdeov. | - - - - 


Ionische schrift. Die buchstaben oroıyndov angeordnet, die zeilen von un- 
gleicher länge. 

2.3 Aswoeßeo|s]|: Blass Satura philol. Herm. Sauppio oblata 129, vgl. Beitr. 
X. 281 note. — Meyaxoe(o)vrog : Meyaxgswvrog H. — Z. 11 Asıweog: ich beziehe 
diesen genetiv auf einen nom. sg. Jewnjg; vgl. IIlvde&os in no. 179. 


178) Marmor. Vermauert eig yv oixiav ’Iocvvov Poud, Ev TO xwolo 
Eogpnuiava ng Xiov. —’EE dvrıyoapig vod Ev Xio Koiorn in minuskeln publiciert 
Movosiov xal BıßA. ig Ev Zuvovn Evayy. oyoAnig mweolod. B, Er ß ul y 11 no. ©. 

Amoınevns Zyvodorov. 


179) Marmor, oben und unten vollständig. Westliche mauer der kirche 
“Ayie IIeooonevny zu Kardamyla. — Boeckh CIG. no. 2214d Add. (ungenaue ab- 
schrift des Griechen Vlastos). Movssiov x«l BıßA. a.a. 0. n0.60ß (Krispi’s abschrift). 
Haussoullier a. a. o. 319. 


[Dlavaysons ’A --- - | ’Eounoirewg - - -- | Xapung ’Enıdvalxtos]. | Ogaov- 
5. BovAog Ile ----|| Doxepuos Tıuoglaveos|. | 'Hyns ’Hynoıdeulvos]. | Mooxos "In- 
10. nio|vos]. | FAevdxov Avxio|xov). | [B]aoıreiöng As - - - - || [Helıow@viöng - - - - | 


... odaduevroc. | |Mnt|oodweog ’Aye|Aso]. | | IIvd|ng Hvdeog. |... ıpevng Tev - - - - 
Ionische schrift; unechtes ov stets mit O bezeichnet. 

2.5 Tiuogl|aveog]|: der 5. buchstabe nach Krispi; Haussoullier hat bloss I. — 

Der BesıAsidng ist vielleicht mit dem BaorAsiöng identisch, der auf einer aus der 


112 F. BECHTEL, 


ersten hälfte des 4. jahrh. stammenden chiischen münze (Prokesch -Osten Denk- 
schriften der Wiener akademie IX. 322) genannt wird. 


180) Stein. Zerstörte kirche des H. Georg auf dem wege von ®oAomordus 
nach Sklavia. — Haussoullier a. a. o. 325 no. 13. 
"Eouiew. 
Den von H. verwendeten typen nach gleichzeitig mit no. 179. 
Ueber ’Eowiew ist s. 109 gesprochen ; gleichgebildet mit ’Aylew no. 131, 11. 


181) Stein. Umgegend von Volisso, kirche der "Ay. ’AmöoroAoı. — Haus- 
soullier a. a. o. no. 14. 
DıAeoe. 
Schrift wie vorhin. 
©ıAzog entweder zu DıAnjgs oder zu DriAsvs. 


182) Stein. Kirche des "Ay. Tewoyıog zu Lithi. — Haussoullier a. a. 0. no. 15. 
"Earutein Mor 6£os. 

Schrift wie vorhin. 

Mvno£og zu beurteilen wie DıA&og der vorigen inschrift. 


183) Stein, oben, unten und links gebrochen. Gefunden in der zerstörten 
kirche ”Ayıog IIavreAsyjuovag bei Kardamyla. — Haussoullier a. a. 0. 242 ff. 

Der stein auf beiden breitseiten beschrieben. Die vorderseite enthält 62 
linien, jede zeile 31 oroıyndöv angeordnete buchstaben. Die rückseite ist bloss 
zum teile zu lesen; sie zählt ebenfalls 62 zeilen, die zeile ebenfalls 31 buchstaben, 
aber die zeilen 20—29 und z. 40 sind nicht oroıynd6v geschrieben. Der heraus- 
geber setzt die inschrift um die mitte des 4. jahrhunderts. 

Die sprache ist hellenistisch bis auf folgende reste: Kaoxuoiavogs a 33. — 
«Ein a 14, Exaroormeim a 13. 31. 4849, b 30131; Auyosing a 35; oimv a 46. — 
Ereog a 15. 51, b 6; Oixieos b 33. — Kivrudewov a 7. 29. b 17. 

Neue wörter sind oin = dorf: z. 44 fl. &mıyvauovag dt |t&v uEv avar|odev- 
tov eivaı Kivridas, ı|öv Ö’ Zoyav riw] nöAıv nel mv oiyv;, vgl. die glosse: odarav' 
zauntav' olcı ydo al »oucı. Ferner ZvyAdsıov —= pachtsumme, &xeroorijorog — 
wofür ein procent bezahlt wird; neu und nicht zu rechtfertigen ist zweimaliges 
«idaouog a 30, b 30 — Üöwouos, von der abgabe befreit. 


184) Stein. Oben fehlt eine linie. Haus des Zygomala zu Chio. — Surias 
Mitth. IH. 203 ff.; Haussoullier a. a.o. 47 ff. — Dittenberger Syll. no. 360. 

Der stein ist durch horizontale und vertikale linien in quadrate eingeteilt; 
die zeile enthält 28 buchstaben. Die form der buchstaben weist nach Koehler bei 
Surias 205 note 1 nicht viel über Alexander hinab. 
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Die sprache abgesehen von raöra, aördg (z. 11) ganz hellenistisch. 


185) Zwei steinfragmente. Eingelassen in eine mauer der kirche ” Ay. Nıno- 
Acog zu Chio. — Nach Vlastos’ ungenügender publication wiederholt von Boeckh 
CIG. 2214 b Add. (bloss das erste fragment); facsimile bei Haussoullier a. a. 0. 
S320r7...n0. 7. 

Die oroıyndöv geschriebene inschrift zeigt gleichen schriftcharakter wie die 
vorige. Nach Boeckh gehört sie vielleicht dem zeitalter Alexanders an. Bis auf 
®EOIO z. 15 ist sie hellenistisch. 


186) Stein. Gegend Dotia bei Pyrgi. — Haussoullier a. a. 0. 322 no. 8. 
’AnoAAwvog | ’Ayoerew. 
Ionische schrift, O kleiner als die übrigen buchstaben. 
Zu ’Ayoeteo vgl. CIG. no. 1395 dyosrevoevra« (späte inschrift aus dem 
Peloponnese) und «@yoetav' yzuove" Yedcv bei Hesychius. 


187) Stein. Festung zu Chio. — Haussoullier a. a. 0. 327 no. 21. 
’Hoaxisırog IlovAvdwvols|. 

Schrift wie vorhin. 

Zu IIovAvwvos vgl. s. 9, wo nordthess. ZlovAvddueg (Prellwitz 18) nachzutragen ist. 


188) Stein. Strasse von Myrmiki nach ®oAozordw. — Haussoullier a. a. 0. 
326 no. 16. 
Avsoundng |’ Aotvnieos. 
Gewöhnliche ionische schrift, die buchstaben oroıyndov. 


189) Stein. In einer zerstörten kirche von Myrmiki. — Haussoullier a.a.o. 
327 no. 20. — Gewöhnliche ionische schrift. 
Ilvoeo. 
Ueber I/Ivoe» und sein verhältnis zu den früher bezeugten IIvdo, Avco 
ist s. 109 gesprochen. 


190) Marmor. Vermauert in einer kirche in der gegend ’Arcıxy) der stadt 
Chio. — Abschrift Krispis Movo. «li BıßA. meolod. P, Eros @ 37 no. ova. 
---- evnidog OinAeog | - - - - |y]vvaınos. 


191) Marmor. Gefunden auf Chios, dann in Prokeschs besitze, gegenwärtig 
verschollen. — Nach Zells abschrift Boeckh CIG. no. 2214. — Dittenberger Syll. 
no. 350. 

Hellenistisch bis auf | TyAav]|yevs (z. 7/8, ergänzung Dittenbergers); ’Aya- 
Dondevg (zZ. 9); Tıuordevg (z. 10 und 14). 

Gewöhnliche ionische schrift bis auf © = 2. 


Histor.-philolog. Classe. XXXIIL. 1. E 
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192) Chios. — »Ex schedis Ambrosianis ed. Murat.« Boeckh CIG. no. 2225. 
Anuyroia,  Ayddovos Hvyaryo, yurı) d° 'Admvodwgov, | TOV zareou ToV 
Eavrig ’Ayddova |’ Ayadornkeüg (Heoig) nüoı. 


193) »Chii in Palaeo Castro; ex schedis Akerbladii misit Münterus« Boeckh 

CIG. no. 2228. 
’Adyvali)s, Mitowvog | Yuydrno, | VE60«Aov dE yuvy, | Aorswdı ’Epeoeint. 
Z. 1’A9npwe(i)g: Boeckh für AOHNA2. 


194) Legenden auf zwei silbermünzen des 4. Jahrhunderts. 
1) Rs. Oeörrlıg]. — Loebbecke Zs. f. numism. XIV. 153 no. 4”). 
2) Rs. ’Ho«ysong. — Cat. Th. Thomas no. 2274 (Mittheilung Imhoof-Blumers). 


Maroneia. 
Skymnos 677: «um [Maowvsıe] de Xiwv Eyeved' Vvorgov xriag. 


195) Marmor, Maroneia, in einem hause. — SReinach Bull. de corr. hell. V. 89. 
Rest einer späten inschrift (A, IT) mit dem namen IIdgsmg II6oxso. 


196) Münzlegenden. Silbermünzen, grösstenteils im britischen museum. 
1) Brit. museum. — Catalogue, Thrace 124 no. 10. 
Vs. MAPQ@N. Rs. AEONVZ. 

Der name der rückseite ist magistratsname, vielleicht geradezu Aeovvg 
wozu wir in Erythrae (no. 198) den genetiv Jsovödog antreffen werden. Dass bei 
Anakreon Jebvvoog überliefert ist, habe ich zu der abderitischen münzlegende AEO 
(no. 163, 1) bereits angeführt: man sieht, die form 4Jevvvoog hat für den roomog 
von Chios-Erythrae keine bedeutung. — Auf einer gleichzeitigen münze Imhoof- 
Blumers steht AEOYNYZ: die orthographie ist nach thas. APIZTOKAEOYZ, 
sam. EYPYZOENEOYZ (siehe s. 58) zu beurteilen. 

2) Sammlung HHoffmann in Paris (mitteilung Froehners). 
Vs. Moo[o vnırewv. Rs. Mntooddror. 
3) Brit. museum. — A. a. o. no. 13. 
Vs. Moowveıteov. 
4) Kgl. Münzkabinet im Haag. — Imhoof-Blumer Zs. f. numism. III. 284 no. 21. 
Vs. Maowvırewv. Rs. Mntooödrorv. 
Meowvireov: so auch auf der gleichzeitigen münze Catal. 125 no. 15 mit 


*) Auf einer gleichzeitigen münze (Loebbecke a. a. o. no.3) ist OEOTTIZ zu lesen. Damit 
ist die Sestinische lesung BEOTTIZ (Mionnet Suppl. VI. 389 no. 5) erledigt. 
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der Rs. MAPQNITRYV [so!], und auf den späteren münzen, sowie auf den attischen 
tributlisten. 
5) Ebenda. — A. a. o. no. 23. 
Vs. Maowv(ırTeov). Rs. ’Emi Tlooıdnlov. 
Diese vier münzen sind vor 400 geprägt ; die nächsten fallen zwischen 400 
und 350. 
6) Sammlung Imhoof-Blumer. Briefl. mitteilune. 
Vs. Magwvırewv. Rs. ’Eri ’Admveo. 
Den nominativ zu ’Adyveo, ’Adnvrjig, kenne ich aus einer abderitischen 
münze des 5. jahrhunderts: Cat. 71 no. 48 Rs. AOHNHE. 
7) Brit. museum. Catal. 125 no. 20. 
Rs. ’Eni ’AneAleo. 
8) Sammlung Imhoof-Blumer. — Zs. f. numism. a. a. 0. 285 no. 28. 
Rs. ’Eni Ev&ıdeuoe. 
9) Ebenda. — Briefliche mitteilung. 
Rs. ’Eni EönoAıoe. 
10) Britisches museum. — Catal. 126 no. 22. 
Rs. ’Eni ’Hynoayooeo. 
11) Ebenda. — A. a. o. 127 no. 43. 
Rs. ’Ent ’HowaxAsidew. 
12) Catalog Bompois no. 595 (mitteilung Froehners). 
Rs. Er] KAsomo4uog. 


13) Sammlung Imhoof-Blumer. — Zs. f. numism. a. a. 0. 286 no. 30. 
Vs. Meowvırewv. Rs. ’Emi Mutoogaveog. 
14) Britisches museum. — Catal. 126 no. 23. 


Rs. ’Eri Neouyviov. 
15) Ebenda. — A. a. o. no. 27. 
Rs. ’Eri HoAvaorjrtov. 
Erwähnung verdient auch die münze der sammlung Imhoof-Blumer, welche 
Zs. £ num. II. 284 no. 24 beschrieben ist. In dem BP-AB-ER-Z: der Rs. ist 
doch ein genetiv zu sehen, wie oben in Mnroodörov. Da die münze vor 400 
geschlagen ist, so ist damit die frühe verdrängung des ionischen genetivs auf -£og 
durch die attische form erwiesen. 


2. Erythrai. 


197) Marmor, oben gebrochen. Gefunden in Lythri, jetzt im museum der 
evangel. schule zu Smyrna. — Movoetov nal BıßAuodian, eo. B, Eros PB xul y 60 
109 


116 F. BECHTEL, 


no. 143. Nach Lollings abschrift Roehl IGA. no. 495 —= Imag. 41 no. 9. Einen 
abklatsch der inschrift verdanke ich herrn pfarrer PhMayer in Smyrna. 
5. — vu zöde [oj]ur urenlo Emedmalle Havövioı : 
Davoxloirn maudl | gaoıkoulevn. 
Schrift: A, &,®, N,D,®, +. 
Ueber den pentameter siehe Wilamowitz Index lect. gott. 1885/1886. 13. 


198) Stein, gefunden in Lythri. — Nach der abschrift des Zrvoldov T. 
Zornoöxoviog in minuskeln publiciert a. a. 0. weg. y', Erog @ nai P 148 no. ıY. 
Roehl IGA. no. 494. 

5.  AoıoroxAkolg] | yuvaızdg | roöd TyAepaveog |’Exareing wis || Aeovödog. 

Als charakteristische buchstaben werden angegeben: VW, &, V. 

Aeovödog: Wilamowitz Zs. f. gymnasialw. XXXVIL. 110 note 1; siehe meine 
bemerkung zu 76; Jsovvdog die herausgeber. Einen genetiv Aeovdog haben wir 
unter no. 133 angetroffen. AEONYZ in Maroneia no. 196, 1. 


199) Stein, links gebrochen. Kirche der Myr£o« tod Geod bei Lythri. — 
Le Bas Voy. arch., Inser. III. 1 no. 39 = Dittenberger Syll. no. 53. 

EdoEev]| ri BovAn zei rau | [örjuwı‘ K]ovova avayodıyaı | |e6:0Y |Ermv ’ Eov- 
Hoclov | [al m]oo&evov, „al nooel|doilnv wiroı eivaı Ev ’Eov||dolnuow sat 
irehsıev | |n|Evrwv yonudıwov zal | [Elgeyoyig zul Eaywyng | [rjei moAeuov zul 
10. &orjvns, || [#@]t ’Eovdociov zivaı, | [v]| Bovayreı. Elvaı 68 | [taö|ıe zo euro 
15. zat &xl|yövoıls. TIoroaodaı dE | |edrod e|ixova yamnnv || [Emiyovoov], aai ornoaı | 


or 


[örov &v Ö6&n] Köovavı | ---- Im ----| 

Gewöhnliche schrift, Q@ etwas kleiner. Die buchstaben oroıyndov, die zeilen 
von ungleicher länge, da rechts bald eine, bald zwei stellen frei gelassen sind: 
der steinmetz hat das princip der sylbenabteilung befolgt. 

Z. 1 zn BovAy: siehe zu no. 108a 2. — Z. 11 [#w]: Dittenberger; [&] 
Le Bas. — Z. 16 [örov &v Öö&yı]: nach dem facsimile fehlen 10 buchstaben ; in 
den Explications ergänzt Le Bas nur acht, indem er dnuooiaı liest; ebenso Ditten- 
berger, der oo &v Öö&nı schreibt. 

Zeit: nach dem siege des Konon bei Knidos 394 v. Chr. (Le Bas). 


200) »On an architrave in the citadel« Hamilton Researches II no. 231. 
Genauer bei Le Bas a. a. o. no. 38 —= Ross Arch. aufs. II. 677 ff. = Kaibel 
Epigr. gr. no. 769 —= Loewy Inschr. griech. bildhauer. 

- - HEoong dvedmaev ’Admvalyı oAuoiy|oı] | 
zelis| Zwikov: NHTHZ 0’ Z[o)(y)lo]v [Elrev&s T6de. 

Gewöhnliche ionische schrift, oroıyndov; wegen der bezeichnung des unechten 

ov durch O spätestens aus der ersten hälfte des 4. jahrhunderts. 
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Z. 1 --Peoong: Al..OEPIHXZ H., ZHZ Le Bas. — Z. 2 zelis]| Zwidov: 
Ross; TIA. ZQIAO H., \O Le Bas. — NHTHZ beide abschriften ; Nyrng Bücheler 
bei Kaibel. — Zlo|(y)[olv: Ross; E...NH., E.T.N Le Bas. — [£]rev&s: Ross; 
.TEYZE Le Bas, .OYZE H. 


201) Marmor, auf einer breit- und einer seitenfläche beschrieben, unten und 
auf beiden seiten gebrochen. Lythri, jetzt im museum der evangel. schule zu 
Smyrna. — Fontrier Bull. de corr. hell. VII. 346 und Movosiov x«l BıßA. mweo. € 
19 no. 235. Nach einem mir von herrn pfarrer PhMayer verschafiten abklatsche 
habe ich die breitseite photolithograpbieren (maassstab : 4) lassen. 

----[e]u MaAvein Bdara nal BdE0---- | ---- &4 zig dyognig sig KAdag 

KA ---- | ---- [dog Önulocin‘ Ereon Ex tig dyoong zalod]---- | ---- 3dös 

5. avdgoßaoudg‘ Ereon Er ---- | ----[x]ei Tod I6Eyov To leooV eis - --- | ---- [Ereon 
&x tig ayoojs maod To Njowıov To ---- | - -- - [600g Önuooiy‘ Ereen &% Tov 
Keyyogws tolö] - - - - | ---- [dog Ömuooily‘ Ereon Ex Tg ayoong Er mv] 

10. ---- | ----[ö]d0g a@vdooßaouös‘ Ereon and - - -- || - - - - [ödog Ön]kooin‘ Ereon 
ad tod ’Hoaxieliov] - - -- | - - -- [6008 Önulocin‘ Ereon dmo tod Keyyoslws] . 
---- | ---- IAQTH... eig zo ’Advaıov, öLdös ----] | ---- [Er eig ayoolns dia 

15. E..YMON £mi to xeoauo|mwAsiov ? - - --| || -- - - 0v Ywoov dad ig dyoong dia 
Ko[Aov&ov] - - - - | ----AAAZ ödog Önuocin' Eregov Ör|ö] ---- | ---- |Er]eon &rd 

tod ’Hoaxisiov die züg | ---- | ----INNOZ eig zyv Ödov zıv Önwocins - ---| 

- ---[XoAx|ıdewv dmiode vg abAjg üneo TO - - -- | ---- [6d0g Önuoolim ao 

20. av Onydav av ’ Aorvavd|xtwv] - - - - || - --- [rJorauov rov Ev rau Ilgwwei, öö0[g 
----] | ---- [B]wd zyv KoAorıyv eig Ti 600 zıw ---- | ---- [608] dvdgoßaauog‘ 
&reoy dic EYMAIA---- | ---- [66]0g Onuooin did KoAwvewov eils]---- | --- - [Me- 

295. ga|ldoivr« eig To lsoov ner eig -- - - || -- -- [leg]od ToV ’AnoAAwvog Ent Yamc|o- 
on ---- | ---- [eils Maoadoövre Ent Ha]iz[oon] ---- | ---- mv Oinv &|#] 


Gewöhnliche ionische schrift, @ meistens etwas kleiner als die übrigen 
zeichen. oroıyydov geschrieben; das El von eig z. 17 nimmt nur Eine stelle ein. 

Z. 1 MeAvein: MAAYEIHI F.; ich halte den kleinen hinter dem H hervor- 
tretenden strich für einen riss des steins: wegen des fehlenden iota adscriptum 
vgl. no. 199 z. 1. — Z. 12 IAQTH...: das H ist nicht ganz sicher; vor I gibt F. 
noch ®, für H einen punkt, für meine beiden letzten punkte H&. — Z. 13 
E..YMON: statt des O im Bull. de corr. hell. ein H, im Movosiov ein 2; H ist 
sicher falsch, gegen @ spricht das spatium; mir scheint O sicher. Vor Y wird 
im Movseiov noch K angegeben ; der abklatsch versagt. — Z. 14 KolAwovewov]|: her- 
gestellt nach z. 23. — Z. 19 av Onysov rov ’Aorvdvalxtos]: die gegend, welche 
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Oöycı hiess, war im privatbesitze des "Aorvavet. Man beachte rov Onyeov, ganz 
wie tov ddızıöv no, 18. — Z. 24 u. 26 Magadoüvr«: Magadovra F. 

Die örtlichkeit KoAwvai (z. 14. 23) ist auch auf einer späteren inschrift von 
Erythrae genannt (no. 206a z. 47). Die namen Keyyosvg (z. T), IIgwevg (z. 20), 
hangen offenbar mit #&yx905, motvos zusammen, man vergl. hom. dovaxevg (X 576). 
Oin (z. 27) ist wol das gleiche wort wie oöy in der inschrift von Chios no. 183. 

Die schmalseite liefert das älteste beispiel des genetivs auf -ev: [’Ao]yn- 
yersv (— ’AoynyEteo) 2. 6. 

Die inschrift kann nur um weniges älter sein als die folgende. Dass sie 
nicht in das 5. jahrhundert hinauf gerückt werden darf, beweist die fast durch- 
gehende bezeichnung des unechten diphthongs durch OY unwiderleglich. 


202) Marmor, links gebrochen. Auf der alten burg. — Le Bas a..a. o. 
no. 40 = Dittenberger Syll. no. S4. 

"Edotev]) ı Bovalje xal ou | Örjuoı" M|avoowAAov E]aur|ouvo | Mv- 
5. Aao]eu, Emel dung dyadog |Eyeivero mjegt viv adAıv vıw ’Egv||dgcilov, eivan 


eösgyeryv tig | |nöA]ewg zul moögEvov za noAll|ryv|' za EgmAovv nal EumAovv | 
\zat] moAguov zul eigrjung dovAeli | zei] donovdsi, zul dreisıov alt || me|oedoinv. 
Taöra Ö& zivan aölltülı zal Exyovoıs. Lrmoaı O8 alöltoü »jai zinöve yarAuıv Ev 


15. zyı dllyoonlı zul ’ Agreuoing eirove | |Audl|vnv Ev rau ’Admvelwı, al || [orep]a- 
vo6aı MwuboowAkov utv | |Ex daojsızöv mevriaovre, ’Agrel|luoinv] d& &% Tou- 
zovra dooelılröv. Tocylaı dE raöre 2orman|v | zo Deivalı Es To ’Admvaıov, || 

20. [erıueAnd]äveı [dE Todg EEeraordg]. 

Schrift wie vorhin. Die buchstaben oroıyndov, die zeilen von ungleicher 
länge ; der steinmetz hat das prineip der sylbentrennung befolgt. — Die umschrift 
in den Explications weicht in einigen punkten von dem facsimile ab. Aus letzterem 
habe ich MOAEMO (z. 8) und EZTHAHN (z. 18) übernommen; die übrigen abwei- 
chungen sind nebensächlich. 

Z. 3 [MvAo6cle«: Foucart Bull. de corr. hell. V. 503; Dittenberger a. a. o.; 
[Beoır]lex Le Bas. — Z. 1112 alölroö]: «[örloö] Dittenberger, «[örlör] Le Bas. — 
Z. 20 ergänzt nach no. 203, schluss. Ueberliefert ist ........ INAI - - - - 

Wahrscheinlich aus der zeit des bundesgenossenkrieges. 


203) Marmor, oben unvollständig. Lythri, jetzt im museum der evangel. 
schule zu Smyrna. — Movo. xai ßBıßA. eo. BP, Erog P xal y' 60 no. 142. — Nach 
einem mir von herrn pfarrer PhMayer zugesandten abklatsche photolithographiert 
(massstab: 2) auf tafel 5. 


[ED EAU SE | 6° aöroig zur E[e]mAo[v|v zur E&x(m)Aovv zol woAleuov nal 
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5. eionvng dolviei xai donovdei, nat Ölnug noodinovg | aa ngoedoinv. Tocay\aı 
10. de reüra (Es orjAıp) nal Weivalı Es To ’Adıvaıov‘ Enulueindrve Ö: Tode 
&&staol|r]ag. 
2. 3 &x(m)Aowv: M übergangen. — Z. 8 (&s oryAyv): dieser begriff kann 
hier nicht entbehrt werden. 
Etwa gleichzeitig mit no. 202. 


204) Marmor, oben und links unvollständig. Gefunden zu Lythri, jetzt im 
britischen museum. Nach Birchs abschrift Boeckh Opuse. VI. 202 ff. Nach abklatsch 
und abschrift Waddington bei Le Bas, Voy. arch., Explication des inseriptions, 


Asie Mineur no. 1536 « = Dittenberger Syll. no. 97. Nach einem abklatsche 
Hicks Greek historical inseriptions no. 100. 
[---- &@v ÖE ’Epvdgatoı Erudlövrei zı Es] Tv gooev cyv “Eoulov #llei 


5. rav Erleigwv noAsuov Evexev, eillveı ereilen awdvra xol To &% Todr(o)v || [yevo- 
uevje, Av 00° @v rıg dnodareı | [Tüv 2 nolmdEvrwv teisirn wevrne|[oorjv. 
"Ejnsıdav dE eiorjvm yeryraı, | [eneyeo]daı Ev Teumorra nwegaug‘ | [Ev Ö& win 
10. andyıreı, reAsiro ve Teiln. ’Exeidleodaı 0 Enayyeihavrog Öllıxeios). Eivaı 

dE xal "Eguiei xal ro|is Erai]poıg Edv Tı BoviA)wvraı Err|ideodalı xark tudrd. 
15. "Ouoocı Öd& ’Epvl[dgaiov|s "Epwia el Toig Eraipoillg’ 6 Ö8 öglxos Eorw Öde- 
[&ı xl Tjors Eraipoıg al xare yrv | |xol zarte Haraccov wave 


Bondnoo "Eoul 
odEvVeı x||ar& To Ovjvarov Hal Ta &Ada Enıreil|o zare Tec w@uoAoynusve. ’Emı- 

20. weisolldaı de Tov|g orgarmyods. "Ooasoaı H||E dyy&hovg EAd6vrag ap “Eoulov 
[ei Tav Ereig|ov werd av orgarmmyallv av Ev ’Egvdelaig Leooig TeAesioulls, 

25. za de lsgd naloeyeıw av noAıw. “Oulloiog de zei "Eg]uiev xal rovg Eraio|[ovg 
öudoaı HW ayyeiov Bonduioew | "Epvdeaioıs wei xard yiv xal zare | [HdAas- 

30. oav nav|ri odEveı zone To Övllvarov, za za) Kia Enıreieiv zarc || It @uoAo- 
ynjueva. ’Ouvvvar d& WeoVg | |roüdg Ögnlolus. Todıyaı d: tar Eor|[iAnv 
Adlvn|v za ornoaı ’Epvdeni [ovg uEv Es To] leoov rag ’Admvains, “Ellowiev 
Ö& &g To] is00v Tod ’Artapveog. 

Gewöhnliche ionische schrift, die Q etwas kleiner. oroıyndov, die zeile zu 
27 stellen, ausser z. 17, wenn z. 16/17 nicht exıreAl[ew| gestanden hat. 

Z. 12 ergänzt von Waddington. — Z. 4 rovr(w)v: Boeckh, TOYTON der 
stein. — Z. 12 Bov(A)ovraı: Boeckh; A aus A corrigiert. — Z. 23 |t®v Ev ’Eov- 
»oleis: Dittenberger; [obAod vorlag Boeckh. 

Wegen &xtiFeodeaı verweist B. auf ümextideod«ı in dem zwischen Hierapytna 
und Priansion geschlossenen vertrage CIG. 2556 = Hicks no. 172: ad de ui xu 6 
“Ieoamdrviog vneydnraı &g LIoıdvoov N 6 Ilgievoısvg Es "leganvrvav, dreisa Eoto 
xal Esayousvoı za EEayouevwı aÜTl xl TOÖTWV TOG ARONOG xl xard yav xal ware 
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Hlkaccav‘ Bv ÖE na Anodoraı, xurdk VaAnccav 2WOag Eaywpüg TOV ÜNENDEOLUWV 
Anodorw TE TEAER Hartl TOg VOWoS. 
Nach Dittenberger nicht viel vor 345/544 v. Chr. entstanden. 


205) Marmor, auf allen seiten gebrochen. Lythri, — Pottier und Hauvette- 
Besnault Bull. de corr. hell. IV. 160 no. 10. 

In z. 1 hat vielleicht der genetiv IIsı$ed gestanden (----EIOEY die ab- 
schrift); die übrigen zeilen lassen sich nicht mit sicherheit lesen. 

Gewöhnliche ionische schrift. 


206) Marmor, auf drei seiten beschrieben. Lythri, jetzt im museum der 
evangel. schule zu Smyrna. — In minuskeln publiciert von Fontrier und Barinos 
Move. xat BıßA. eo. @, Er. « 103 no. 108. Nach einem abklatsche Rayet Rev. 
arch6ol. N. S. XXXIH. 107 fi. = Dittenberger Syll. no. 370. Ich habe versucht 
R.'s text mit einem mir ebenfalls von herrn pfarrer Mayer verschafften abklatsche 
zu vergleichen. Gelungen ist mir dies nur für die seite c; die flächen « und b 
müssen gegenwärtig in einem schlechteren zustande sein als zu der zeit, wo sie 
für R. abgeklatscht wurden. Doch steht fest, das R. überall, wo er von den Griechen 
abweicht, recht hat; die stellen, an denen das nicht der fall ist, habe ich namhaft 
gemacht. 


a. Linke seite. Oben, links und unten gebrochen. 


---- oyelvn]e ---- | ---- [I vdlogoygorov‘ H---- | ---- “EoulnlorAswg 

5. Mevro|oos, Eyyv|lneng Anunlroro|s] ’AreAAlov. ’Aypooöliens] - - - - || ---- HAAA 
enavıov' M, ’Ao ---- | ---- [ö]&00V, Eyyuneng BanyvAog - --- | ---- Arogndgwv' 
HHHHT - Exovı[ov A] ---- | ---- "Hjvısyov, Eyyunrng Myroäs Mlnteüdos?]l----| 

10. -- -- [H6]e erzrmocdn “Eoriog Teueviels] - - - - || - - -- [Er]ovıov : A’ ’Avei- 


nuroog ’AnoAhods|oov, | Eyyunmng] Honsas EvßovAov, aa Eemenoddln]| ---- | 
----, Exovıov' I, “Hodnreog ’Avrındroe|v, | Eyyuntns ’Enixovgog Zre- 
pdvov. Jıaovloirdosıs lleonrsıoav Ep ieoonoLoo Davoriuolv |) 
15. umvög ....] vos. Hauwsiorooros 'ErurwvVuo|v | "Exarwov vun Acuaoıorodrov 
dıaovveo |TnoEv Üleonteiev, Av Enrmyoocası Emi A ---- | ---- Borywvog &p (eoo- 
20. mod IIvdoxoitov, |  Am6]AAwvog Kavzuoeng zul ’Aoreudog Kav|xelor]öog 
zul "Anohhwvog Avzeiov zul ’AnoA [Ao|vos AnAlov xal norauod ’AAovrog | 
[HHJAAT, Erwvıov‘ A, Eyyunens - - - -|..g Kerkıoredrov. ’Ep isoo- 
25. zoıod "Eouo|#Aslirov unvos Anvavog alde Enengdil|dno|ev leonreiaı Em 
eSeraorov rau u|eH "N'vırreiovg tod Gevödrov‘ Zmvög | [P|kiov zei ’A9M- 
vüs ®nuiog‘ HAAAA, Era vo MP, HoAvasidng Davvodeudos, Ey yulnens 
30. Koirog Oevagitov. ’Admvüs Ninnls | HIAA, Erwvıov MD, Anuntoiog ’Agıorao- 
yolv |, Eyyluneng Tnagueyos ’Adyvoyzvov. ’Ay|mväs....eg PAA, Exovıov Fr, 
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IIvdonAns | |’ Axso|ted, Eyyunrng Teooireg "Isooye&vov. | P’Evvloög zal ’Evvariov 
35. HAA, Enoviov M, [IT |vHJorAng ’Ansorev, Eyyuneig “Ieooireg “Iso|o|yejvov. 
Avaovordosıs beonrsıav Ep lsgonolıloö] Bavoriwov, unvog ’Avde- 
srnouavos | [r]oirn |so!] E£iovrog ’IarooxAng "HoaxAsorov | |’ Aglıoreiön|so!] "Teroo- 


40. xAsiovg duaovveoen]|||6e] Tv leowodvıp ’Apoodirng ig Ev ’Elußlaroı, iv Emy- 
yogdası Ei Kypıolovı ---- |... Ep Legonxoı0d Myitowvog XXAAAA, | [era |vıov 
45. AAAA, eyyuneng IeroonAns | |Hoax]Asorov. Tepoyreiaı al EnınwiAnlHeioleı 
&p iVegonmoıoö Eowoorodrov | |unvols Tooıdewvog Sydonı Eiovlltog‘ An- 
ulnreos &y KoAwvaig &a|[x00Lov |, Erovıov dene, Myroööl| eos - - - -, E]ypunmiig---- 
Buchstaben: gewöhnliche ionische schrift, bis auf 2; & = IT, nicht = Z. 
Z.11. Am schlusse haben noch 2, z. 12 anfang 7 zeichen platz; am schlusse 
von z. 12 fehlt 1, am anfange der z. 13 fehlen 6 buchstaben. Dittenbergers lesung 
hat also den raum gegen sich. — 2.22 schluss. Rayet gibt FMIF?TQ, in 2.23 ..&, 
und macht hieraus einen namen ’Exinto||tols.. Auf dem abklatsche nur EP zu 
lesen. — Z. 235 Davvodeuıdog: auf münzen der stadt wird stets PANNOOEMIE 
geschrieben, vgl. z. b. Imhoof-Blumer M. gr. 287. — Z. 40141 Ev ’Elußl&rwı: R. 
nach Thuk. III. 29 xarenAsvoav eis "Eußarov tig ’Eovdeonias. — Z. 33 [Axso]red: 
Dittenberger. — Z.44 haben die Griechen vor fsoyreiaw noch «ci; platz dazu wäre da, 
aber vel.cz.13. Hinter dem worte steht Al auf dem steine; auf R’s facsimile fehlt Al. 
Der ’AnöAAov Kavxaosvg und die ”Apreuıg Kavxwoie (z. 19f.) führen ihren 
namen von dem chiischen hafen Kavxao«, den R. bei Herod. V. 33 nachweist. 
Den fluss Aleon (21) erwähnt Plinius (R.), die örtlichkeit KoAwveil kennen wir aus 
no. 201 und aus Strabon: ’Avaßıuevng de xal Ev N ’Eovdonia gpmol Atyeodaı 
KoAwvas (p. 589, die stelle angezogen von R.). 
b. Mittlere fläche. Oben, unten, links gebrochen. 
---- [elde Eerodadmoav] leolnlreileı | Ep lgoonoL.0B0----|' ’Ayık- 


Akos, GElltıdos, Nnioeidwv - - - -, Er@viov - - - -|xıos ’ AAxıudyov, | |EyyunTNS - - - - 

5. Hlewdos. Aids Emenocdmoallv| ----, Erwvıov F, ’Aowor|n|s ’Aoıorel|o, 
Eyyunıng Ozdrournos) Aln|uolv]alrrjos. Ins A, Eerovıov |F, | ---- Davvo[®]e- 
udos, Eylyunleng ’Avakinorıs | |----. "Agpeloditng IIavöjuov HH, Erwvıov | 

10. [A, ’Aouorij]|s ’Apıored, Eypuntng ’AAtEavdoos || |-- --. Eorilag Teueviag HN, 
enovıov MT, “Iego|----vog, Eyyunens Anuntorog ’Aguordoyov. | - - - - ’Emı- 
udyov HH, Erwvıov A, Hevögıdog | - ---, Eyyuneng Dılıorig "Egumvanros. 


15. Alde | |eroddnloav Ep leoomo1Lo00 'Ernıyovov' Anunroog Ey K||oA@- 
voils XHHH, enovıov AA, Tospov Ziuov, Eyyun||eng| Ziwıg DıiAloxov. “Eoring 
BovAcing MHHHAAA, | [Era |vıov A, Anurnrovog "AmeAkiov, Eyyuneng  AnoAAo- 
vllıos]| Zwrvpov. ’AßAaßıov HHHH, Erwvıov A, BuAioxog | | II Jvdıx@vrosg, 

20. Eypuneng Zuvödorog Moörwvog. Jıög ||" Arorgonaiov xai ’Admväg ’ Anorgonaiag 

Histor.-philolog. Olasse. XXXI1I. 1. Q 


N 
[51 


30. 


35. 


40. 


45. 


55. 


60. 
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HF. Zrwvıov F, | Agıorjg ’Agıuorsd, Eyyunrns Oevmounog Amuovexro|s]. | 
Anunroos zal Anjunroos Köons HPTAAAA, Emoviov D, | "Exarovvuog Xovoinmov, 
&ypyunm)s “Exeräg Tvorov. | Auovioov PAAA, Enwvıov HF, OsVgevog Ygaov- 


5. uld]Iyov, Eyyunensg Mgvrevıg Eionvädos. "Agoodirng | Ilvdoyonorov HHH, 


&xovıov A, "Howxisorng “H|oo|loovrog. ’AyırÄewg, Oetıdog, Nnıgeidov TAAA, 
exolvı]lov FI], Kirnoixodrng ’Emiyevov, Eyyuneng 'Admvliov?]| | Zunveiwvog. 
’AnoAkwvog &y Koikoıs MHHHA, Em|o]Iviov A, IIvdeowog ’Agıordoyov, Eyyununs 
‘Hoödolrog Eönadidov. LIoosıdovog Dovra<ı>Awov HAAATF, | Exovıov [M], 
’Eriyovog ’Astvngdrev, Eyyunong Koleltiönuwos Iegueviredog [sol]. Koons 
Zoreiong HHHFF, | &rovıov A, Xdeong Xdomrog. Mnroög Meydang || HHHHPAAA, 
&xovıov A, MoAlwv ZHwovvolov, Eyyunung Davonokıg Mevenksiovg. Alde 
&nenoiArjdncav | |Elm’ "AlyaloızAslovg‘ "HowxAsovg XMHHHHAAR, | 
[O]eopgewv Anunroiov, Eyyuneng "Eounorog "Eounsidvanrolg. | ’Aylaans Tuyns 
H, P’E]Amjvoo "Anokloviov, Eyyunll|e]g Iaroevdg ’AmoAAoviov.  Anwnroog 
za Köong | |Iv)doyonjorov HHA, "Exarovvuos Kovoinnov, Eyyulln)eig "Enaräs 
Tvorov. "Hde Emenocddn Ent Vevdönoov tod | |Mlroewvog' "Eowoü 
’ Ayoouiov KXXXMHA, Erovıov | AAAA, MoAlov | Aulovvoiov, Eyyuneng "Agarog 
Mnroodwoov. || Alde lepyreiaı Enoddnoav Ep legomorod 'Anarov- 
olov, unvog Anvawvog‘ Kopvßdvrov Ebgpgovısiov nal Ourelov Ent Bahn 
’Ioeog Eltı)oev ’ Avrinargog ’ Ayaoınkeiovg MAL, Erwvıov A, Eypuneng | Hoo- 
dorog ’Aondovrog. Tav ’Avdosiov My6oasev ’ AgıoronAng ’Adelıludvrov donx- 


. uov HPAAA, Eravıov M, Eypyunens Znroıuog || ’AoıororAsiovug. Alde Eme- 


zocHynoav Ep LEegomoı0d '"Anarovgiov, unvöog | Amvavog' ’Anok- 
Aovos ’Evaywviov HHAAA, Eravıov A, | Ziuog ’AnoAAwviov, Eyyuneng Banyvhog 
Mntood@oov. “Eouod |" Ayooulov XXXXMH, Erwvıov AAAA, MoAiov Aiovv- 
olov, Eyyulmrng Duvomolıg Mevexisiovg. ’AnsAAwvog Ev Zaßnoidaıs HF, | 
enovıov MT, Davaydoaus ’AmoAAodörov, Eyyumıns ’AmoAAödorog | Davaydoov. 
Koovßdvrov OuAsiov, "Avdosiov HPAAF, Exwvıov |M|, | “Hovioyog “Hviöyov, 
&yyunens Mnroodweos Mntooönoov. Arog ’EAe|vjdleoiov, si uEv Eorıv leoedg, 
enınwleircı, el dE un Eorıu, wwAeireı | ----, Emwvıov A, BaxyvAog Mnyroo- 
Öm90v, Eyyuneng Ziuos ’AmokAoviov. || [| Alde Üleonrsiaı Enoddnoav Ep 
[E00N0L00 Zuyvodorov, unvöog Ayv||uvog. LJılog Baoılewog HHAAA, 
enovıov A, M&öwv Melöov|rog, Eyl[yuneng "I]eooy&vng “Hoodwoov. BaoılEwg 
"Aks&dv| ög0v ---- | -- -- Erovıov]| AA, Bzopevng “Hoodörov, Eyyulneig---- | ---- 

Z. 10 schluss: letzter buchstabe ist O, für ein I (IEPOI R.) ist kein platz 


da, — Z. 19 [II v9ıx@vrog: die herausger [II ]vSixovrog. Ich sehe auf dem ab- 
klatsche die rechte hälfte eines Q, und IvPıxovrog verlangt auch die theorie. 
Ilvdınov ist koseform zu Hvdıneeng, und gleichbedeutend mit ’AneAAınöv (Ery- 
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thrae, Bull. de corr. hell. III. 388), der koseform zu ’AroAAwvıneıns. — 2.33 Ioe- 
neviradog: Ilapuevırddog die Griechen, Ilapuswwırddog R., letzteres falsch. Ich 
betrachte IIxoueviradog als ionischen genetiv zu dem nichtionischen nominative 
Uegwevirag (vgl. “Legoitag). — 2. 4647 Elleıloev: die Griechen und R.; die lesung 
Dittenbergers, Z|reıJoev, ist aus raumeründen zu verwerfen. 
Zu 2. 29 ’AndAAwvog £y Koihoıg verweist Rayet auf Herod. VI. 26: &e 
Xiov Enkes, nal Xlov YPE0VEN od moogıceudvn ww ovveßere &v Kolkoıcı naAsouEvoroı 
ns Xing gaons. — 2. 46 Koovßdvrav Edgeovısiov nal OuAsiov, 2. 48 tüv ’Av- 
dgeiwv (sc. Kogvßevrwv), 2. 56 Kogvpßavrwv Gaksiov, ’ Avdosiov: die benennungen 
OuAsioı, Edpgovieior, ’ Avögeioı sind erklärt von Foucart bei Rayet 128: sie gehn aus 
von personen, welche sich um den kultus der Korybanten verdient gemacht hatten. — 
Mit ’ Avrinoroog ’Ayaoınkeiovg (2.47) vol. ’ Ayaoınınyg ’Avrındroov Mionnet III. 129 
no. 503. 
c. Rechte seite. Oben, vielleicht auch unten gebrochen, teilweise an 
den rändern beschädigt. 
----0@---- | ---- og Krmoınodrov. ZHröole | ’Anorl|oonadov xal ’ Admväg 


[abi 


"Anoroloralies HP, eroviov MT, Kurios [Korldlo|v 6 veorsoog, Eyyuneng My- 
[7006 |oo0g Auopdvrov. 
Aldes leonreiaı Ensrnoddnoav Ent ||ielooroı.oü 'Hoaxksorov, 
10. unvog Anvalıa]lvos‘ Lıosxögwv ’Aortivovg Eibdv|vov || #jai Enirgomog No66w 
Ziuov zul »|voıos | N ]oooouüs BEopow@v Anunreiov HIH.., | Er]|ovıov‘ A‘ 
Eyyunens Ozlıloygow@v Anlunlrloiov. "Isoardaı al noadHeiolaı) | al Emı- 
15. zoadeloaı Eni lgoolmovod| || ITvYEov' ”Hoag Teisiog M.... | Ero(vıov) 
A, Aıovvoodwoog ’Agıoroulevov|, | Eypyv(nyrag) Trovvorog ’ Agıorouev|ov]. | Oewv 
IIooxvrAiov HHHH, ero(vıov) |A], | MevexAjg Davonokıdos, Eyyu(neng) Kai- 
20. Alals || K]aAdov. Tov ErnınoaY9sıohrv' | |"Hjong Teisieg HHPI, Ero(vıov) 
A, | [BV]Aapyog Adrovöuov, Ey(lyunmis) Karrio|v | BvAdoyov. Oeöv Ilgoxv- 
25. aAlov HM, [Elmö(vıov) MT, Mnro6dwgos ZJıopavrov, || [E|yyv(neng) Karkiag Kar- 
Alov. | PAlorzud<wo>og Boaspdoov F... | |ero(vıov) FF], Zuräg Zonädog, &y- 
yulnıng) KaAliiov | Bvladoyov. Elorjvns M, erw(vıov) A, | [| I1o wVorog ’ Agıoro- 
30. wevov, || [Ey \yv(lneng) Lıiovvoodweog ’Aoıorouevo|v. | “Eo|uod IIvAiov " Aguareog 
HHPAA, Ex|o(viov) A, | Bv]Auoyog Kakkiwvog, Eypu(neng) Karkılov | DjvAdoyov. 
Awovvoov IlvFoyenorov HN, | &nu(vıov) MT, "Hyzuov Mnrgopevov, Eyylunens) | 
35. IIcpuevioxog IIvdev. Auovvo[ov) | Baxyeos H, Ero(vıov) MN, ’Ayaoınıyg | Zunv- 
00V, Eyyu(nras) ’ Aoıoroning ’ Ad - - - - | Aguoraydon Auovvooo@gov welr«] | maı- 
40. ddg Auovvoodwgov Tod ’Aleıcro]|utvov, #ANEoVöuog oVo« Ti@)|v] | ’Agıorouevov 
tod Mnreo|do]|<EKENTHFTYNAIKEIANHTOPA>|g0v, xara duadıjanv dıuaovvio-| 
45. ormow leomreiav Hv myoow,oev ’Agıoroutvyg Mnreo|do gJov Emi Legomorov 
Q2 
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"Hymoaysolov | unvos Ayvaıovog rgexddı, |" Apgodeizng Ivdoyonorol[v, | dJoax- 

50. uör HAAA zei Exoviov | ||’ A]moAAorior ’Agıorousvov, | |Eylyunens "Anod- 
Aoviov | [Fılovvsodwgog ’Agıorousvolv, | [EI ITYH deonreiov ou noadeıol|or]. 

2. 9 ’Eö9Vlvov]|: richtig von den Griechen ergänzt, der mann erscheint auf 

einer münze bei Leake Num. hell. A. G. 59 ’Aorvvovg EvdVvov ’Egv.. — Z. 11 
H[H...]|: bloss das erste H ist sichtbar: HH[..] auf Rayet’s umschrift und bei 
Dittenberger beruht auf versehen. — 2.12 Oelılopow@v: OE.O®PRN der abklatsch, 
Osıöpowv die Griechen, OEO®PRN R., letzteres falsch. — Z. 27 Zonädos: MA 


über der zeile nachgetragen. — Z. 33 hinter H gibt R. noch T; nach dem abklat- 
sche bricht der stein dicht hinter H ab, die Griechen lesen H. — Z. 37 schluss 


von den herausgebern AAHMA gelesen. Nach dem abklatsche bricht der stein jetzt 
hinter A ab, auch die 2 folgenden zeilen sind um einige buchstaben kürzer. — 
Z. 40 (ö)[v]: Dittenberger. Rayet gibt hinter T die hälfte eines O und liest 
ro|ö]; auf meinem abklatsche erscheint hinter T keine spur eines buchstabens, auch 
die Griechen haben hinter T nichts mehr gelesen, da sie r[ov] schreiben. — Z. 41 
passt nicht in den zusammenhang. Vielleicht erklärt sich das versehen so: der 
steinmetz hatte zwei inschriften in arbeit, und setzte sich eines tages mit seiner 
vorlage an den verkehrten stein, indem er das werk des vergangenen tages weiter- 
führte. Als er über die mitte der zeile hinausgekommen war, bemerkte er das 
unglück und begann eine neue linie. — 2.50 | AlwoAAovioı: Ql über die zeile nach- 
getragen. — Z.53 [ET|TYH: so die herausgeber und der abklatsch;; Dittenbergers angabe 
»FFYHI lapis« beruht auf einem versehen. Die beziehung des ETTYH ist um so weniger 
zu erraten, als nicht feststeht, ob z.53 den schluss der inschrift bilde oder nicht; R. 
behauptet dieses, die Griechen deuten das gegenteil an, mein abklatsch versagt leider. 

Wegen der @®eoi IIgoxvzAıoı (z. 18. 23) erinnert R. an den aetolischen 
monat ITooxvxAros (Wescher-Foucart 316. 323) — Der Kaillov DvAdeyov (2. 22|23) 
kommt auf einer münze von Erythrae vor: Leake a. a. 0. KAANIQN EPY.®YAAPXOY. 

Zeit der abfassung: die (eoozool Hegesagoras (c 46) und Apaturios (b 45.50) 
waren bald nach 278 im amte (Dittenberger). 


207) Marmorbasis. Hafen von Lythri, jetzt im britischen museum. — Le Bas 
a.a.o. no. 47. Nach einem abklatsche Loewy Inschr. griech. bildhauer no. 218. 
OEvdwoov ’Agreuwvog | 6 Önuos. |’ AroAA6dwgog Zivmvog Doxuuedg Eroimdev. 
M, Z, schrift besten falls des zweiten jahrhunderts. 


208) Stein. Lythri. -— Soteropulos Move. x. BıßA. zepiod. y, Er. d nal PB 
149, no. zıe'. Pottier und Hauvette-Besnault Bull. de corr. hell. IV. 163 no. 17. 
Zevorgaryıe Iavrogiorov, | Amunroiov d& yuvn, | yeioe. | 


LE 
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209) Münzlegenden. 
1) Rs. TA«öxog. — Imhoof-Blumer Monn. gr. 286 no. 58. 
2) Rs. Teogeag. — A. a. 0. 60 und 61. 
3) Eöpvda(wog). — Friedländer Zs. f. numism. XI. 44*). 
Eöovdauog: das zweite element wie in "Inzodauoc. 


IV. Samos mit eolonieen. 


Samos. 

210) Marmor. Auf dem fussboden einer kirche zu Myli, jetzt vielleicht 
(siehe Fabricius Mitth. IX. 192 note) in Vathy. — CCurtius Inschriften und studien 
zur geschichte von Samos (Lübecker programm von 1877) s. 3 = Kirchhoff Alph.? 
29 = Roehl IGA. no. 383, Imag. 44 no. 16. 

Anusvdoov too | FEowroyderos. 

Schrift: A, EB, M, P, &, +; ßovorgopndoöv, von unten nach oben zu lesen 
(Kirchhoff). 

7. 2 IIowroydeıog: siehe zu no. 3. 

Sechstes jahrhundert. 


211) Marmorstatue der Here. Gefunden an der stelle des Heraion, jetzt im 
Louvre zu Paris — Girard Bull. de corr. hell. IV. 483 = Roehl IGA. no. 384, 
Imag. 44 no. 17. 

Änoauüns W av&dmnev yon Üyahue. 

Schrift: A,&,H, ®, N, D,V. 

Xnoawüng ist ein karischer name wie IIavawüng. 

Sechstes jahrhundert. 


212) Bronzener hase. Von Cockerell auf Samos gekauft, jetzt im brit. 
museum. — Nach Rose, Bröndsted, Leake publiciert von Boeckh CIG. no. 2247. 
Roehl IGA. no. 385 — Imag. 45 no. 18. Newton Ancient Greek inscriptions I. 
no. COXXX. 


*) Zwei inschriften habe ich ausgeschlossen. Erstens Le Bas no. 41. Die erste zeile 


TN2....ZIAHOX ZEP wird von Le Bas gelesen: [ocov]ww [Ba]joılyos Heo[few). Gegen diese 
ergänzung sprechen nicht nur historische bedenken (Nöldeke GGA. 1884. 294), spricht geradezu 
alles. — Zweitens Curtius Anecd. delphica no. 68, genauere abschrift bei Le Bas Voy. arch. Inser. 


U. no. 850 = Dittenberger Sylloge no. 190. Hier steht am schlusse von z. 5 nöluos (MOAIOS C., 
...1.. Le Bas). Aber das psephisma ist von einem nicht-ionischen steinmetzen eingemeisselt, und 
da man nach no. 202 ca. 350 v. Chr. in Erythrae nöAsws geschrieben hat, wird rzolıos auf nord- 


griechische rechnung zu setzen sein. 
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Toı ’AnösAAwvı röır TIPIHAHI W alvedn|aev ’Hpaoriov. 

Schrift rückläufig: A, &, NW, ©; aber schon ©. 

zZ. 12 PIPIHAHL: A ganz sicher. Die herausgeber nehmen an, der graveur 
habe den dritten strich des / unterlassen einzugraben, sie lesen demach PPIHWHI 
und umschreiben dies //oeıyvfji. Dass dem graveure ein fehler zuzutrauen wäre, 
wird sich zu z. 4 ergeben. Aber gegen einen dativ Ilouvni spricht folgendes. 
Allerdings steht im tetrameter bei Archilochos (fr. 59, 2) povnjeg, in der elegie bei 
Kallinos (fr. 5) ’Howovjeg, bei Tyrtaios BaoıAnt (5, 1) PaoıAnag (4, 3). Aber in 
der ionischen prosa des 5. jahrhunderts sind solche formen undenkbar. Für govnjeg, 
BaoıAyag bedarf dies keines nachweises: die verbindungen ne, n« würden gegen 
das gesetz der quantitativen metathesis verstossen, dem zu folge aus mwerAyarau 
bei Simon. (31 A) menklareı, aus »exıvijareı bei Hipponax (62, 2) nexıweuren, aus 
&#xsrogpijareı bei Anakreon (81, 2) &xxexwgpeareı geworden ist (Fick Beitr. XI. 265). 
Dass auch ßeascıAnı lautgesetzlich nicht erhalten geblieben ist, lehrt ”Aosı (Simon. 
1, 13), der richtige dativ zu dem Archil. 43 bezeugten genetive ”Aoew. Mit der 
berufung auf zöAnı (no. 104) kann man nicht das gegenteil beweisen. Denn möAnı 
ist keine lautgesetzlich entwickelte form, sondern beruht auf dem fertigen locative 
*6An (JSchmidt K. Z. XXVIIL 298), an den erst nachträglich das allgemeine 
locativzeichen ı gefügt worden ist, während ein locativ *ßacıAn nicht existiert hat. 
Durch die inschriften ist bloss die flexion povsvg: poveog Sicher bezeugt: OuoyeA&og 
no. 174c z. 18, ’Avdoe£os no. 174d z. 6 (Chios, 5. jahrh.), deoeog no. 18 (Oropos, 
anfang des 4. jahrh.), Awgıeog CIG. 2263 c Add. (Amorgos, 3. jahrh.); ihr 
bedienen sich auch die poeten: IIoimveog Archil. 97, 2, Hippon. 79, @n0£og 
Anakreon 99. Die inschriftlichen zeugnisse für die flexion poveög : povnjog sind 
wenig wert. Eines derselben ist schon s. 125 zur sprache gekommen: von der 
inschrift, auf der Le Bas ßaoıArjog hergestellt hat, muss man eine neue abschrift 
abwarten, ehe man überhaupt herstellungsversuche macht. Das zweite liefert die 
kleine aus Halikarnassos stammende ara CIG. no. 2655 b, welche Cadalvene nach 
Paris geschickt haben und welche die weihung AIOZTITAOYTHOX tragen soll. Das 
denkmal ist Bullettino dell’ instit. di corr. archeol. II. 226 und IV. 171 von de Witte 
unzulänglich publiciert worden : weder erfährt man, an wen es gelangt ist, noch 
wird eine notiz über die schriftzüge gegeben. In den papieren Cadalvenes, welche 
in Froehners besitze sind, findet sich keine zeichnung der ara. Eben so wenig war 
das original in Paris aufzutreiben. Aber alle diese fragen bei seite gesetzt, so ist 
doch klar, dass der mann, der die ara bestellte, die form IIAovrnjog nicht seiner 
eigenen sondern nur der sprache der dichter entlehnt haben kann. Er verfuhr wie 
der kunstliebhaber, weicher die gemme anfertigen liess, auf der man die inschrift 
”Aonog vınydevros (CIG. IV. 7030) liest. Freilich gehört dieser nach Froehners 
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urteile der spätrenaissance an; aber die form ITAovrnog lag einem Halikarnassier 
aus einem der letzten vorchristlichen jahrhunderte nicht näher als dem Italiener 
die form "Aonog. Aut analoge weise könnte man nun den dativ Toıyvfiı nicht 
rechtfertigen. Ich weiss daher keinen rat, als IowrAnı resp. Ioıj(v)n zu lesen 
und diesen dativ als locativ zu fassen ; so gut wie um 300 in Athen zd ywedov zo 
Mvgowoövu (CIA. Il. no. 600), muss im 5. jahrh. auf Samos auch ’AndiAov 6 
HownAmı möglich gewesen sein. — Z. 4 ’Hoauoriov: »the TI are very difficult to 
make out, because the engraver has evidently made some blunder here, setting 
the T upside down, and mixing it up with some other letter which he has not been 
able to erase. An oblique stroke may be taken for the I« Newton. 


213) Steinerne basis, links gebrochen, jetzt in einem magazine des dörfchens 
Kolonna. — CCurtius a. a. 0. = Kirchhoff a. a. 0. = Roehl IGA. no. 386, Imag. 
46 no. 19. 

’Hooaydons 6 ’E|[oay|ooew dvesmne. 

Schrift: A, &, N; was in dem kreise des Theta gestanden hatte, ist ver- 
schwunden. 

’H|lo«@y|oeew: Roehl; IIIPEN der stein. 


214) Marmorplatte. Kloster der H. Dreieinigkeit, nördlich von der alten 
hauptstadt. — CÜurtius a. a. 0. —= Kirchhoff a. a. o. = Roehl IGA. no. 387, Imag. 
46 no. 20. 

[IT ]Jourıog eiwı | oö Amuoxeivelos. 

Schrift: &, N. 

Dass die inschriften no. 212—214 in die früheste zeit des 5. jahrh. fallen 
müssen, lehrt die vergleichung der auf ihnen gebrauchten schrift mit der schrift 
des folgenden denkmals, das nicht vor ol. 77 angefertigt worden ist. 


215) Marmorbasis, gefunden in Olympia. — Nach Weils mitteilung Curtius 
Arch. ztg. XXXVI. 82. Nach einem abklatsche Roehl IGA. no. 388 — Imag. 46 
no. 21. Nach eigenem abklatsche Loewy Inschr. gr. bildhauer no. 23. 
EöFvuog Aonodg ’AortunAeog tols "Okduml Evinov, | 
elnovo O0’ Eornosv wivde BooToio’ Egogär. 
EöHvuog Aonodg dd Zepvolov Avednne. 
Ilvdaydoas Zawog Eroimoev. 
Gewöhnliche ionische schrift. 
Z. 2 hinter &ornosv rasur, der pentameterschluss von -zweiter hand hinzu- 
gefügt. Die gleiche hand hat ebenso z. 3 dvednse hinzugefügt ; die stelle war 
ursprünglich leer. Vermutungen über den grund der änderung bei Loewy. Ausser 
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in den von zweiter hand herrührenden stellen sind die buchstaben oroyndor 
angeordnet. 

Das denkmal wird von Pausanias VI. 6, 4 ff. erwähnt (Curtius) ; der letzte 
olympische.sieg des Euthymos fällt nach ihm in die 77. olympiade. Pythagoras 
nennt®sich selbst Samier, Pausanias nennt ihn Rheginer. »Das vorkommen beider 
ethnika erklärte bereits Urlichs dadurch, dass der künstler zu jenen Samiern 
gehörte, die ol. 71 nach Unteritalien kamen (Herodot VI. 23) und untertanen des 
Anaxilas von Rhegion wurden,« Loewy a. a. 0. Der dialekt von Rhegion war ein 
mischdialekt (siehe zu no. 4): so begreift sich die unionische namensform Ilvd«- 
yöoeg unter einem ionischen epigramme. 

Die messung Aözodg auch auf einem epigramme des Kypseloskastens, bei 
Pausanias V. 19, 5. 


216) >In Samo prope Imbrasum. Per Rosium misit Gellius< Boeckh CIG. 

no. 2246. 
Odoos relueveog |’ Admväs |’ Admvov || wedsorong. 

Gewöhnliche jonische schrift. oToıyndov. 

Z. 1 oöoog: gegen die hergebrachte lesung öoog spricht das fehlen des H 
im anlaute. Auf sämmtlichen alten attischen grenzsteinen, welche in Attika (CIA. 
I. no. 493 ff.) und auf Samos selbst (IGA. no. 8) gefunden sind, wird HOPOZ 
geschrieben. Mischung des attischen und ionischen auch in no. 220. 

Die Athener hatten Samos während der jahre 365—322 v. Chr. inne (vgl. 
CCurtius a. a.0. 6ff.) Der orthographie nach muss der grenzstein in die frühesten 
zeiten der attischen kleruchie fallen. 


217) Marmor. Kolonna, »chez Anagnostis Papamanoli« Olerc Bull. de corr. 
hell. VII. 79. 
---- AZINR - - | -- -- "Homı - - | - -- (Ol yilvjvaıxovowoı | ITooirog ’Eouo- 
5. Öixov, || Sovag ’Inneio, | Auuasızıng Ebovoneveovg, |" Hynoaydong IIeoinAm, | 
IlvdoxAng Mevoıriw, | ’A6orVoyog ’Hysxozovros. 
Gewöhnliche ionische schrift. 
2. 3 (Ol y)|vvaxovsuo:: nach Roehl Bursians Jahresb. 1883. III. 16; 
HP.NAIKONOMOI C., doch werden die beiden ersten zeichen als unsicher ange- 
geben. — Z. 6 EvovoPeveovg: siehe s. 58. 


218) Bei Myli, »engage dans la maconnerie d’un Kalyvi« Girard a.a. 0. V.489n0.19. 
[Heleysons | Hoayogeo. 
Schrift wie vorhin, die person unmöglich identisch mit der in no. 213 genannten. 


— 
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219) Auf zwei seiten beschriebener marmor. — In minuskeln Bull. de corr. 
hell. IV. 335. 
a. "AnoAAwvog Nvugpnyereo. — b. Nvupewv. 


220) Marmorplatte, im hofe des T'onydoıosg Kovoravräg zu Mytilini auf 
Samos. — CCurtius a. a. 0. 9 ff. Besser gelesen von Soteriu, dessen abschrift 
Koehler Mitth. VII. 367 ff. publiciert. 

Inventar der im Heraion aufbewahrten kostbarkeiten, welche die im jahre 
ol. 108, 3 = 346|45 v. Chr. fungierenden schatzmeister der attischen kleruchen 
von ihren vorgängern übernehmen. Das inventar zerfällt in drei teile, deren erster 
sich vorwiegend auf den x06uog rüg Weod bezieht. Diesen teile ich, mit übergehung 
der eingangsformel und der vier letzten zeilen, im folgenden mit. 

2.12 K6owos rüg Heoö' Kıldw]l» Avdıog EEaorıv Eywv lo|d|rıdos, AuoyE- 

vng dvedmae‘ aıdav Addıog Ezaorın dvaxıwvdlivnv Eyov' Kıd@ov Avdıog EEaorıv 

15. dvonıwdlvnv yo] aıdov Avdıog EEaotın KAogynv Eywv' xıdwvionog Awvoög 

&Euorır | KAooyıv Eywv' xıdwv nardorıxrog' Kıdav Avdıog Eaotıv Asvanv |E-|| 

yav°‘ wiron Ar) OTvnnEiov' KıdWVioRog yovowı menoırıAusvog, WÖg|ToVv XoV- 

6:09 E&yav‘ megißAnua Alvov 6dxıvov‘ wiren MAPAYAOZ, ravım|v m] »eös 

20. Eysı: megKAnooıg, igıv Eu wEowı Eyzı KAogyiv' owößv NZ, vrıvle] | ei Heoı 

reganırvooı‘ Adavog GTunzivov Towog' noöginuue TS YElod magaÄogyeg 

dugyıdboavov‘ opevödvaı Awai OVo' ngıjdeuva Ente, toveov Ev 17 Ebayyektg 

&ysı: neoloun ÜAogyoüv Hdxıvov moınikov nexo|Ulp|a(Aog) Ertög KAogyoög ' 

dnonspdicıa Ibo Nurvßiov Ara‘ bmonepdhAnıov dmo|yey|gauuevov‘ omAmvioxov 

95. Ömoysyoauuzvov IMME.' owöovioxog vroyeylo@uuevn: omAnvioxov Awvoov &gr: 

v&ov‘ xaraneraoue ig Toameing Eldxıvov' nagaxerdouare Ivo: Pupßagınc 

roıniha" wbAeieı Obo‘ modsinulule] Awvovv: iudrıov Azvnov, 1 dnılo|de eos 

&yzı: mudoveg Avdıoı, EEdoreıg | KAogyüg Eyovres’ mö@veg Eerl VoR6vavaxrtos, 

Todrovs  Hedg Eyeı' nıd|o]veg Er|t "I ]mnodduevrog Övo, Tovrovg Eyzı 7) Deög' 

30. m) Önuogyod Aauaoın[A]|Eovs yAdvdıov @Aogyoüv, rovro ent Tod 6dod‘ Emil 

Anumroiov &oyovrolg aı]lHoves Övo, Todrovg 1) Deög Eyei. “"Iuartıa 'Eouso: 

xıdoves AAATIN, z[ov]rwv 6 "Eoung Eva Eye‘ iucra AAAATII, Tovrwv 6 

“Eoung &ysı Ev, an|o] | vovrov Tov luariov 6 "Eoung 6 Ev ’Apgoditng Eyeı 

Ödo‘ orgovFol und rälı] | roamegnı‘ srEoVHol Eniyovsoı dVo' HTgoVd#ol Unde- 

35. yvooı Övo, Tov 6TE0VMav | TÜV ErıyoVoov &ykeinsı T& 6060mÖYLe: DiAoorgarog 

dneyoadbe‘ omAmvio[x]|ov ‘ uiron‘ #ondsuvov yAavdıa OVo KAogya Ei tod 6dov 

tüg "Hoas' wiroaı OVlo| | orunaıwaı' vıdaves ÖvVo, Evövre tig Evapyekidog' 
tolyanrov maAaıov. 

2. 19 oıwößv MX: vielleicht owowv Als, so dass Ag altes dialektisches 


Histor.-philolog. Class. XXXIIIL 1. R 


150 F. BECHTEL, 


wort (meren y&o Alg Eorı Odyss. u 79) wäre neben dem sonst gebrauchten Arros ? 
Oder ist Aroiy) zu schreiben? — Z. 23|24 xexg|vlp|«(Aos): die drei letzten buch- 
staben stehn nicht auf dem steine. — 2. 24 IMPE.: hinter E nach Soteriu raum für 
einA.— 2.25 Zoot veov: \PIINEON S. mit der bemerkung, dass das wort xoduwveov 
oewesen zu sein scheine. Ich berufe mich auf reiyamrov naAcıdv (2. 37). 

; Die EdayysAis (z. 22. 37) scheint eine mythologische figur, deren garderobe 
aus der der Here bestritten wurde. Koehler (a. a. 0. 369 note 2) fasst Eobapyeirg 
als amtstitel der priesterin der Here. — ümoxepaiuıe Övo Nwrvßiov Aıtd (2. 23): 
das Fwerößeov ist ein kleidungstück, wie aus Pollux VII. 71 hervorgeht: 70 d& 
NurtVßiovV...... ein Ö dv nerd To Ev Ti) uEon Awuwöla vonbıdowrıov nahodusvov, 6 vov 
sovddeıov Övoudgereı, unserer stelle zufolge lag dasselbe auf einer «Arvy, nämlich 
auf zwei kopfkissen. — Z. 24125 oıwodovioxog broyeyonuufvn: von dem femininum 
sımdov ist oLwdovioxog gebildet, wie von dem femininum #ur«6oıg bei Hipp. fr. 18 
KUTLOOLOAOS. 

Auch diese urkunde lässt die einwirkung des epichorischen dialekts auf die 
sprache der kleruchen deutlich erkennen. Durchweg ist #ı9@v geschrieben wie bei 
Herodot, während aus dem bereiche der attischen inschriften Meisterhans (s. 36 
note 324) nur ein einziges “ıIwvioxog aufzuführen weiss”). Dreimal finden wir 
uiton; dem attischen ”Ho«s (z. 36) steht im dritten teile der inschrift ”Honı (z. 50) 
gegenüber. Vereinzelt govVoeov (z. 18). Auch yAdvöıov (z. 30. 36) wird dialektisch 
sein. Von höherem interesse sind die worte &Aogyog, TRORAVEYNS , OMWLoEYOS, 
(letztere form auch auf der von Vischer Rhein. mus. XXII. 313 publicierten in- 
schrift), insoferne sie eine erscheinung zum ausdrucke bringen, die, soweit bisher 
bekannt, unter den Ioniern nur den Samiern zugekommen ist. Bei Xenophanes 
(fr. 3, 3) ist mavaAovoyeu page Eyovreg überliefert ; bei Anakreon (fr. 91, 1) führen 
die handschriften auf z@oızevoy£og (so Bergk), also auf xaoıxovoyE£og”*); bei Hero- 
dot steht loooyie: (V. 83 zweimal in A B C) ganz vereinzelt (Bredow 191); das 
delische inventar (no. 56) mit Tmovoydg, wiAnsıovoyng, yovoyüg ist leider erst 
vom jahre 180 v. Chr. In allen diesen fällen sind die nach schwinden des z 
zusammenstossenden vocale contrahiert, wie in milesisch Tegoio(o)ng (no. 98), 
erythr. M«oooivre (no. 201.) Die Samier dagegen haben nicht contrahiert, sondern 
den anlaut des zweiten elementes ausgestossen, wie die Lokrer, die ’Orxövrıoı neben 


*) Anakr. fr. 60 ist yızwva wol durch aı$Wva zu ersetzen. 

**) Wie dvdeusövzas (fr. 63, 2) auf dväsuovvres. Richtig Spreer (programm des Marien- 
stifts- gymnasiums zu Stettin 1873, s. 19): »At si grammaticum quendam, cum Iones diphthongo 
sv Pro ov USOS esse sciret, etiam in verbis in ow pro ov falso &v scripsisse sumimus, ratio, qua 
egerit, facile cognoscitur.e Auch Bergks yagızeiv (fr. 46) muss fallen. 
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"Onoevrı und Öauıogyög schreiben. Die regel gilt aber bloss für die in der com- 
positionsfuge stehenden vocale, nicht für den inlaut des nicht zusammengesetzten wor- 
tes: veore Simon. 1,9 aus "vedpara. Die ausstossung hat wol zuerst da stattgefunden, 
wo drei vocale hinter einander folgten, wie in "Önwosoyos, und sich auf dem wege 
lautlicher analogie von hier aus weiter verbreitet ; dass in anderen dialekten nicht 
der dritte sondern der zweite vocal fallen konnte, lehrt daweeydg (inschrift von 
Nisyros, bei Ross Inser. gr. ined. no. 66 — Dittenberger Syll. no. 195). 


221) Marmorplatte. Gefunden in einem weinberge beim Heraion, jetzt zu 
grunde gegangen (Fabrieius Mitth. IX. 193). — CCurtius Urkunden z. gesch. von 
Samos (Wesel 1873) 4 ff. und a. a. o. 22 fl. = Dittenberger Sylloge no. 119. 

"Edogelv zn Bolvlanı “el or Inluwı, ’En|i]zovoog Agdnovrog | eimev‘ 
"Eneıön Tooyos xal M\ıwv(i)ov @sodörov ’Iaoeig xwlAol nal dyador yeykvyvrau | 
dowı woAlA|nv 


o1 


zeol Zauiovg Ev Tyıe pvyüi, xl | dıaroißwov Topos maod ’ Akskav 
10. eövorav xal |noo]Fvulev nagsiyero negl zov ÖMuo|v T|ov Zealuov oro|v|dcgov, 
0005 Or|ı rjagos | Zawoı ru maroida xogloaıvro, nal alvayysikavrog ’ AkcEav- 
doov Ev rülı) | oroaronedw., Hr LZauov amodıdor | Zauioıg, Aal did Taöre 
15. aörov av "EA vw orTepavoodvrov Eorspavwse „al T6oyog zul Emeore|u]As 
eig ’Iaodv Moog Todg &oyovrals, Önwg ol xarowmovvres (D)auiwop | Ev ’Iaooı, 
20. Örav Eis ıyv nerolde narilworv, arein Te Enorov EEdkovitaı ai mogeia aöroig 
dodmosraı, To AvaAmua zig möiswg ig ’IaoEwv | nageyoVong, xal vov Enay- 
25. yeAdovlceı I6oyos “al Miviov [so!] woımoeıw 6,rı || &v Odvovraı ayadov Tov 
Önuov ol» Zuuiov‘ dedsnyda Tor dnumı‘ deldoodaı aoroig modıreiav Em 
ion | Xal öwoim #ai aöroig xal Exybvoıg, | wat Enıninpwscı aörodg Ent puAnv 
30. ajai yuAınorov nal Exaroorbv zul yelvog, nal dvaygdıpaı Eis To yEvog, 6 Av 
Adywaıv, xnarorı aa Todg ÜAkovig Zuwlovg, ig ÖE dvaygapig Erruwe||A |ndHnvau 
zEvovs. To 08 Yipıoua Tode dvalypdıraı sig orjAyv 
Klav ÖNNOETTORL. 


35. TOVg HEVTE TOÖg NEN 
Adivyv zei ormlocı (2)v toı iso@ı tig "Hoag, rov dE |re] 

Gewöhnliche ionische schrift, doch bereits TT. 

2. 3]4 Mliwv(i)ov: | aus E corrigiert nach z. 24 und nach no. 105. — 2.18 
“oroinodvreg (D)ewiov: auf der abschrift fehlt ein Z, die umschrift gibt es. — 
Z. 37 (&)v: C.; HN der stein. 

Das ehrendecret ist nach der rückführung der Samier in ihr gemeinwesen 
(322 v. Chr.) ausgefertigt. 


222) Marmor. In dem hause des Kovoravrivog MeavwAıuköng zu Kolonna 


(Fabricius Mitth. IX. 255). — Rayet Bullet. de l’&cole frangaise no. XI. 228 no. 2 
(nach Cartaults abschrift). 
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Agcrov Agdrovrog, | Bariıys (Og)«ovönlov, | Kaadınoaıng Kaidıpiov, | 
5. Korlızodıng Kallıxodrov, || vewmomjoevres "Honı. | @zwioroxAjg Bevongdrov | 
ETTOEL. 

Schrifteharakter vorrömisch (Fabrieius a. a. 0.). 

2. 2 (Oo)\aovöyiov: Z®BAXYAHIOY Rayet: »les 3 premieres lettres ont et 
v&eemment martelees et rendues ä peu pr&s invisibles: un habitant du village 
pretend les avoir encore vues et c’est d’apres son souvenir que nous les avons 
transcrites.« 


223) Khora. Im hause des Kovorarrivog Mrexıwrrig verbaut. — Fabrieius 
Mitth. IX. 256 ce. 
Anwitoıog Zuvoddrov |" Honı. 
Schrifteharakter wie vorhin. 


224) Marmorstele, oben und unten gebrochen, im magazine des Leonidas 
Zographos zu Tigani verbaut. — Girard Bull. de corr. hell. V. 478 no. 2. 

Hellenistisch bis auf deApiva yaAxcov (z. 12). 

Gewöhnliche ionische schrift, doch = und Z£. 


225) Bas-relief von marmor. Tigani. -— Girard a. a. 0. 490 no. 20. 
’Aoisriov, |“ Poöörhsıe, | Iloiorgarog, Zwtg, |’ Avdoouevns, ’ Agreutorols], | 
5. Oczvdäs, ’Avtioyis, | Yowes yaloere. 
ANZ ON: 


226) Münzlegenden. — Ueber die münzen von Samos handelt Percy Gardner 
im Num. chron. 1882. 201 fi. 
1) Silbermünze des Cab. des med. — A. a. 0. 255. 
Rs. Iv$ayoong. — Erste hälfte des 4. jahrh. 
2) Kupfermünzen des brit. museums. — A. a. 0. 273. 
Vs. HPHC Rs. CAMIQN. — Zeit des Augustus oder Tiberius. 

Die epichorische form des namens der hauptgottheit erscheint auf den mei- 
sten späten steinen der insel: vgl. Girard Bull. de corr. hell. V. 486 no. 9 und 
die von Rayet Bull. de l’&cole francaise a. a. o. mangelhaft herausgegebenen in- 
schriften. In der mitte des 4. jahrhunderts war die form der #07 in aufnahme 
gekommen: ”Hocs in no. 220, 221, ferner bei CCurtius Lübecker programm s. 28 
(gleichzeitig mit no. 221), 31 (ebenso), 33 (ebenso). Die später wieder beliebte 
form ”Hon gehört wol nur der schriftsprache an, wie sicherlich der IvFaysons auf 
den kaisermünzen (Num. chron. a. a. 0. 280). 
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Amorgos. 
Siehe S. 40. 


227) Ruinen von Aigiale, über der türe der kapelle des H. Nikolaos. — Ross 
Inscript. gr. ined. no. 119 —= Boeckh CIG. no. 22635 Add. = Rangabe no. 2223 = 
Kirchhoff Alphab.” 30 —= Roehl IGA. no. 389, Imag. 46 no. 23. 

"Ayhoyaoos. 

Von rechts nach links geschrieben, Sigma dreistrichig. — Sechstes jahrh. 

"Aykoyaoog: Cauer Del.’ no. 5ll. Wegen der bildung vgl. M&Aav$og neben 
Kiscvdng, wegen a@yAw- das zu no. 19, 433 bemerkte. 


228) Marmorplatte aus Arkesine, jetzt in Khora bei Demetrios Prasinos. — 
Dümmler Mitth. XI. 99 no. 2. 
’Angoiov Zevoxgirms uvijua EotTnoe. 

Schrift: A, &, M, MV, Hi, D neben P, $, die M und V_ stehn verkehrt. Von 
rechts nach links geschrieben, Bovorgopndor. 

Z. 1 ’ARogoiov: d.i. ’Aoociov, indem Ag das gehauchte o bezeichnet wie in 
dem ®EPAHSO der Nikandre -inschrift (no. 23), deren erstes O8 man bisher, unter 
berufung auf das indes etwas anders geartete QH in ther. ®BAPYVAOBOM, zu 
© gezogen hat. Der name ist koseform zu vollnamen wie ’ Ao0Llvoog. 

Dass die beiden, etwa gleichzeitigen, inschriften anderen ursprunges sind 
als die s. 41 f. abgehandelten, lehrt 1) das erscheinen von 2 neben dreistrichigem 
Sigma, während in no.29 O neben & noch für o und ö fungiert; 2) die verwendung 
eines einheitlichen zeichens für ©, während die in der anmerkung von z. 41 genannte 
inschrift x durch K$ bezeichnet. 


229) Marmor. Arkesine.e — Nach Weils abschrift Roehl IGA. no. 392 — 
Imag. 47 no. 29. 

Ziwragıyog | uväua | IIvddoym. 

Schrift: W, V, +, M und & sehr offen. Da die der naxischen colonie zuge- 
wiesenen denkmäler, deren alphabet auf der gleichen stufe der entwicklung steht 
wie das der obigen (Z, V), die beiden 2-Laute scheiden, muss die vorliegende in- 
schrift den Naxiern abgesprochen werden. — Fünftes jahrhundert. 


230) Marmor. Verlassenes haus bei der kapelle der ”4y. Maetve, !/, stunde 
südlich von Minoa. — Weil Mitth. I. 332. 
’Eousw leoov LZwriiolos|. 
Gewöhnliche ionische schrift, aber noch /. 


231) Ruinen des tempels der Athena Polias zu Aigiale. — Ross Arch. aufs. 
II. 643 nach der abschrift eines Griechen. Unter benützung einer zweiten abschrift 
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wiederholt von Boeckh CIG. no. 2263 ce Add. Rangabe no. 767. Dittenberger 
Sylloge no. 193. 

Z. 1 Beidiog (gen. se.), z. 3 DiAodeuios, z. 10 Awgıekog. 

Gewöhnliche ionische schrift ausser =; 0, ©, Q etwas kleiner als die übrigen 
buchstaben. Nach Ross etwa 2. hälfte des 3. jahrhunderts. 


232) Münzlegenden. 
Der genetiv Mivonr@v auf einer das bildnis der Julia Maesa tragenden kupfer- 
münze des britischen museums (Catalogue, Crete and the Aegean islands, 84 no. 9.) 


Perinthos. 

Strabon p. 331 fr. 56: Meoıvdos, Zauiwv xztiouu. 

255) Hadji Kostantinos. Abschrift eines Griechen, die mir herr Dr. H. J. 
Mordtmann mitgeteilt hat. Diese abschrift ist auf tafel 2 no. 13 reproduciert. 

"Hymoındlıos | tod Davayooslo. 

Die schrift stimmt mit derjenigen der unter no. 213 publicierten samischen 
inschrift genau überein. 

"Hynsınokıog: siehe zu no. 3. 


234) Abschrift des Cyriacus Anconitanus im cod. Vat. 5250. — Dumont 
Inseriptions et monuments figures de la Thrace no. 72 c. 


a. Erstes fragment. 
Muaxreööves' | Mntoöodwoog PDıkıoriwvog. | Aausdwv Aangirov. | Asov- 
5. tioxog A&ovros. || "AmoAAovıos Zworutvov. | "Howxkeidöng Aloy(vA)ov. |’ Ara o- 
10. vaves' | JeApmv ’Agıoroudyov. | Zunmvoog Korrwvog. || Euavdoog " Avdowvog. | 
Zornoldag Zvoisxov. |" Ayzuayog Evdduo(v). |’ Aoıoriov Zwoov[rog]. | Auoxang 
15. Zorno(id)ov. || Jıovvoıog DiAwvos. 

2.6 Aloy(öA)ov: AIXXIMOY C. — Z. 12 Evöcduo(v): Dumont; EYAAMON 

C. — Z. 14 Zwrno(id)ov: ZRQTHPMOY C. — 


b. Zweites fragment. 
IToöaoyoi' | Kuikloroaros. "Hy(no)ivos. | ’Ayadoning. "AnoAAov(v)og. | 

5. ”Agıoroönuog. ’Agloragyoe. ||’ Aymolauog. ’ AmoAAödwoog. | Amudosrog. Zmvodo- 
tog. | Zw(o)ılyev)ng Mev(z)aodreve. | Zücıs. ’ AmoAA60woog. |’ Augpikoyos. “Tre- 

10. o(e)yiöng. || KarAlıpav Zocıoe.| Karlıusdov. ’ AnoAkov(ı)os. | (A)vasißıos. | (T') e- 
15. Aeüvreg. | IIvdiov. Mnroößıos. || TAKTRP ITAsiorooos. | Oz6dorog Bar(r)&- 
dog. | Ziuog Mnvopwvros. | Nixuvdgog Awvviog. | Asovrısöng ’ Ao(ı)ororkeng. || 
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20. “Inz(o)Aoyiöng. "InmöAoyos. | Besvouog ’AnoAAopaveve. | [B|woeis. |’ AysAwıog 
25. Ilv(day)o(o)ew. | Mnroodwoog. ZwrAog. || "Iusoog. “Hodoroarog. | Mıniov. 

"AAnoios. | "Exarodwgog. Mnroönvdog. | ’AAriuayog Zeiwodeuog. | Alyı- 
30. xogleis). || ’Eysroarng. | Möinıg. | ( Ap)ood(l)o(ı)os. | Z(w)ıAog. | Tlooideiog. | 
35. ’AyeAweog. || Mntoodweos. | Kowrevg. ’AAtEavdoog. ’Aorsuldwoog. | AdrdA(v)- 
40. zog. Amuodorog. | Kaorakeis: || Zyvödoros Zrnoa(ly)ooew. | Tıuödeog. Aıö- 

dorog. | Havoaviag. Biaxryıog. | Zuvodorog ’AmoAAowewos. | "Ao(i)oravöoog. 
45. Evovuexos. || ’Aorvvouog AMANTIOX. | Boordgvos. 

2. 2 "Hy(no)ivog: HZ von Ö. übergangen. — Z. 3 ’AnoAAov(ı)og: D.; | von 
C. übergangen. — Z. 7 Zo(o)u(yev)ng: ZQEITHZ C.; Mev(e)aodtevs: E von D. 
nachgetragen. — Z. 9 "Nreo(e)yiöng: E von C. übergangen. — Z. 11 ’AnoAAwv(1)og: 
vgl. zu z. 3. — Z. 12 (A)vedißiog: A von C. übergangen. — Z. 13 (Tekeövres . 
Mordtmann Rev. archeol. N. S. XXXVI. 302 und Mitth. VI. 49; TEAEYNTEXZ 0. — 
2. 16 Bar(t)&dog: ein T nachgetragen: auf den münzen von Samos stets BATTOZ, 
zwei silbermünzen von Ephesos (Head Num. chron. 18830. 135) haben BATTAZ. — 
Z. 19 ’Ao(ı)oroxAevs: | von D. nachgetragen. — Z. 20 “Inz(o)Aoyiöng: O aus Q 
corrigiert. — Z. 22 [B|woeis: Mordtmann a. a. 0. — Z. 23 Ilv(day)o(o)en: TIY- 
TOTER C. — Z.23 Alyınogleis]: Mordtmann a.a.o.; AITIKOI C. — Z. 32 \’Agp)oo- 
ö(i)o(ı)os; POAYZPOZ C. — Z. 33 Z(o)ıAog: 2 aus O corrigiert. — Z. 38 Avdrzd- 
Av)xos: Y aus | corrigiert von D. — Z.40 Zirno«(y)ooeo: T aus T corrigiert von 
D. — Z. 44 ’Ao(l)orevöoog: | von D. nachgetragen. 

Von den phylen sind die I'sAeüvreg und Acyınogeig sämmtlichen Ioniern, die 
Booeis den asiatischen Ioniern gemeinsam. Die IIod«eyoi nennt Steph. Byz. (Mei- 
neke 530) als thrakische völkerschaft: ziot Ö& xai Tlodagyoi (cod. A.; Eorı Ö& Hai 
Mod«oyng cod. RV) &dvog Hpaang (Dumont); der name der letzten phyle, der Kaor«- 
Asig, entzieht sich der erklärung. ’AyeAwvog finde ich auf einer samischen silber- 
münze des britischen museums (Num. chron. 1882. 255), deren rückseite die legende 
trägt: EMIKPATHZ | AXENANIO. 


Samothrake. 

Ein zuverlässiges zeugnis für die besiedelung der insel durch Samier gibt es nicht: siehe 
Conze Neue archäol. untersuchungen auf Samothrake II. 106. Was für die besiedelung spricht, ist, 
dass die insel bei Homer Zduos heist. 

235) Marmornes anaglyph. Im jahre 1790 auf Samothrake gefunden, jetzt 
im Louvre. — Nach OMuellers abschrift Boeckh CIG. no.40. Froehner Les inscrip- 
tions grecques du Louvre no. 69. Nach dem Berliner gypsabgusse Roehl IGA. 
no. 377 = Imag. 47 no. 31. 
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"Ayausuvov. TeAdVßıos. ’Enmelıög). 
Schrift: A, &, ®, M, W,\V. 
236) Marmorner friesbalken. Samothrake. — Blau und Schlottmann MBBA. 
1885. 621 no. 12. Üonze Reise auf den inseln des thrakischen meeres 64. 
"Ent BaoıkEog TEIZIATOY Koirovos | ’HAıov Hewgol, | uboreı sboeßeis, | 
5. ”Avravdgos OE00wgov, ||’ Agıotoxoarng ’Avrıpaveos. 
Buchstabenformen : »die gewöhnlichen aus der zeit der römischen herr- 
schaft«, Conze. 
2.1 TEIZIAFOY : »sehr verwischt; ein A ist der drittletzte buchstabe nicht« 
C.; TIEIZXIAEOY B. und Sch. — Z. 2 ’HAöv: nach C.; HAEIRN B. und Sch. 


Die inschrift CIG. no. 2157 enthält bloss Einen ionismus, den genetiv (nmde- 
xe@, der indessen nach Kyzikos gehört. ’Aoıordw (z 5) muss fallen. Eine bei 
Conze s. 65 veröffentlichte inschrift enthält hinter einander die namen: Heowevionog 
’Aoıorewg, DıAögevog DıAo&evov. Die gleichen haben in dem Boeckh’schen verzeich- 
nisse gestanden, wo zu lesen ist: Ilaouevioxog ’Agıoreu|g | Dıro]&evog Dirokevov. 


Naukratis. 


Herodot berichtet II. 178, dass könig Amasis den Hellenen die erlaubnis gegeben sich in 
Naukratis anzusiedeln und ihnen grundstücke für altäre und tempel angewiesen habe. Chios, Teos, 
Phokaia, Klazomenai, Rhodos, Knidos, Halikarnassos, Phaselis, Mytilene erbauten gemeinschaftlich 
das “Ellyviov; die Aegineten für sich einen tempel des Zeus, die Samier der Here, die Milesier 


des Apollon. 
237) Thonscherben, gefunden zwischen dem temenos des Apollon und dem 


temenos der Dioskuren zu Naukratis. — Flinders Petrie, Naukratis, Part I, taf. 


XXXV no. 680. 
HPHZ —= "Horse. 


Excurs, 


Ueber die vier roöwoı des Herodot. 

Ich glaube genug material zusammengebracht zu haben, um auf die frage 
eingehn zu können, auf grund welcher tatsachen Herodot die sprache der zwölf 
städte in vier dialekte zerlegt habe. Ich gebe die antwort vorweg: Herodot hat 
sich nicht von der beobachtung grammatischer differenzen leiten lassen, sondern er 
hat mit seiner scheidung den wortschatz im auge. 
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Der erste satz ist bald bewiesen. Die abweichungen in laut- und formen- 
lehre, welche auf den vorstehenden blättern beobachtet wurden, sind bis auf einen 
oder zwei punkte, über die hernach zu sprechen sein wird, so geringfügig, dass 
Herodot auch bei starker übertreibung aus ihnen nicht vier yaoaxtjges yAuoong 
hätte erschliessen können. Ich kenne überhaupt nur zwei, die auf Einen rg0mo0g 
beschränkt sind: nur in Milet und dessen colonieen ist bisher ein genetiv leo&o 
belest, nur die Ionier von Samos haben Önwiooyös gesprochen. Alle übrigen beson- 
derheiten lassen sich in zwei oder mehreren zgöwo: zugleich nachweisen: glaubt 
man die form Jeövvoog als charakteristisch für Chios-Erythrae hinstellen zu 
können, so bringt AEO: auf abderitischen münzen die enttäuschung ; wer genetive 
wie IIeıdev für erythraeisch hält, übersieht, dass auch die Smyrnaeer IIvFed ge- 
schrieben haben; der genetiv ’40do ist nicht nur auf Chios, sondern auch zu Abdera 
heimisch, genetive wie ’Avvırö, Avc& hat man gleichzeitig in Karien (no. 2405 z. 3) 
gekannt; der conjunctiv des o-Aorists woınjası ist nicht nur den Ephesern und Teiern, 
sondern auch den Chiern verblieben. So verschwinden die grenzen vor unseren augen. 
Setzen wir nun den fall, dass künftige funde einerseits bestätigen, was bisher über 
iegew und Önuioeyög hat festgestellt werden können, andererseits einige weitere, 
den eben genannten ähnliche, differenzen an das licht fördern — so bleibt doch 
gewis, dass Herodot, wenn das ionische der Iydischen von dem ionischen der kari- 
schen städte sich nicht weiter als durch eine anzahl derartiger unterschiede abhob, 
nicht hätte behaupten können: adraı al möhıes Tijoı mE0TEgoV Aeydelonoı Öwoko- 
yEovoı nard yAocoav obdEV. 

Dagegen wird dies schroffe urteil begreiflich, wenn wir den wortschatz ins 
auge fassen. Welche umgangssprache in der ersten hälfte des 6. jahrhunderts 
an der lydischen küste geherrscht habe, zeigen die fragmente des Hipponax. Das 
ionische ist durchsetzt mit lydischen elementen; die flexionen sind nicht alteriert, 
aber der wortschatz. Die volkssprache von Milet ist uns unbekannt. Wenn aber 
die sprache der herrschenden bevölkerung gegen die sprache der unterworfenen 
sich so wenig spröde verhalten hat, wie dies nachweislich in Ephesos geschehen 
ist, konnte Herodot nicht anders urteilen, als er es getan hat. Zwar übersieht er, 
dass die sprachliche grundlage an beiden orten die gleiche ist, nämlich der ionische 
dialekt ; aber die erkenntnis, dass bei der beurteilung einer sprache die llexionen, 
nicht das wörterbuch, den ausschlag geben, ist eben erst hundert jahre alt geworden. 
Mit der eleichen energie, mit der Herodot die dialekte von Ephesos und Milet 
einander entgegensetzt, konnte er die von Ephesos und von Samos gegen einander 
abgrenzen. Von der samischen volkssprache vermögen wir uns nach den frag- 
menten des Simonides von Amorgos ein bild zu entwerfen. »ie ist ganz frei von 
fremdartigen bestandteilen. Also hier reines ionisch, dort ein gemisch von ionisch 


Histor.-philolog. Class. XNXILLL. 1. > 
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und Iydisch. — Andererseits behauptet Herodot einen engeren zusammenhang zwi- 
schen Chios und Erythrae: x«r& twbrd dueAeyovreı. Wenn dieser zusammenhang 
wegen gewisser grammatischer eigentümlichkeiten, welche die beiden städte vor 
den übrigen voraus haben, angenommen ist, so bin ich in verlegenheit, welche ich 
nennen soll: was Papadopulos Kerameus Parnassos I. 134 beibringt, brauche ich 
nicht zu widerlegen. Freilich besitzen wir aus Chios einen umfangreichen text des 
5. jabrhunderts, aus Erythrae nicht; trotzdem sind wir im stande zeugnisse für 
den engeren zusammenhang der benachbarten städte vorzulegen, sobald es erlaubt 
ist sie aus dem wortschatze zu holen. Das alte wort oin ist bisher bloss aus Chios 
und Erythrae bekannt, in letzterer stadt als name einer örtlichkeit (no. 183 und 
no. 201). Der ’AnoAAov Kevxaosvs und die ”Aoreug Kavxaoig, welche nach 
no. 206a in Erythrae verehrt wurden, haben ihre heimat in dem chiischen hafen- 
orte Kavxeoe, wovon der chiische name Kaoxaolov (no. 183) abgeleitet ist. Auch 
der dienst des ’AnmöAAwv &y Kolkoıs, den die genannte inschrift für Erythrae be- 
zeugt, ist beiden städten gemeinsam, da KoiA« eine chiische örtlichkeit bezeichnet. 

Wollen wir nach den grundsätzen, nach denen heute dialektische untersu- 
chungen geführt werden, die sprache der zwölf städte in dialekte scheiden, so lässt 
sich mit bestimmtheit bloss die existenz eines chiischen dialektes behaupten. Die 
übereinstimmung der formen zor&oı0ı, Adßwıoı mit äolischen wie ol«jooıoı, Yod- 
pwıcı, |ExxoAda]|rwıcı, yıroorwıcı ist zu merkwürdig, um auf zufall beruhen zu 
können; dass man auf Chios wie auf Lesbos dexwov etc. flectierte, muss ebenfalls 
beachtet werden. Auch andere tatsachen lehren ein äolisches element in der 
sprache von Chios kennen: der name des berges IleAıwvvaiov im norden der insel 
ist, bis auf die ableitung, identisch mit der stadt II&Awvva der Histiaiotis (DEAINNA 
Katalog des britischen museums, Thessalien, 38), und das vorgebirge ” Aoyevvov im 
 gebiete von Erythrae liegt der ostküste von Chios zunächst; die bildung von IIeAwvve, 
”Aoyevvov erinnert an die von PdAavve (vgl. Prellwitz De dial. thess. 30), doysvvog 
ist ein äolisches wort, Hinrichs De Hom. eloc. vest. aeol. 56. Was wir von der ge- 
schichte der insel wissen, macht das eindringen äolischer elemente in die sprache 
der ionischen besiedler ganz begreiflich. Ion von Chios berichtet bei Pausanias 
(VII. 4, 6), dass Amphiklos, welcher die Ionier von Histiaia auf Euboia nach Chios 
führte, auf der insel Karer und Abanten angetroffen habe. Die Abanten führen 
ihren namen von Abai in Phokis; sie hatten auf Euboia sich niedergelassen, zogen 
aber von da nach Chios. Die annahme, dass die Abanten Ionier seien, steht in 
directem widerspruche zu Herodot, der den anspruch der asiatischen Ionier u&AAov 
tov Ghhov ’Iovov N xdAhıöv vı zu sein darum als uwoin bezeichnet, weil die 
Abanten o0x ZAuyiorn uoio« dieser Ionier seien, diesen aber ’Ioving were obd& tovV 
obvöuarog obdev (1. 146). Die Abanten von Abai in Phokis sind vielmehr Eines 
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stammes mit den Lokrern, deren spuren sich in Larisa und Kyme Phrikonis in der 
Aeolis nachweisen lassen“), und mit den Thessalern der Histiaiotis, welche Histiaia 
auf Euboia besiedelten, also Aeoler. Den Abanten, welche nach Chios segelten, 
muss ein teil der aus der Histiaiotis eingewanderten bevölkerung sich angeschlossen 
haben: so erklärt sich der name IIeAwveiov auf Chios. Im bunde mit den Karern 
wehren sich die Abanten vier generationen hindurch gegen die Ionier von Euboia, 
welche auf Chios eine neue heimat suchten. Erst könig Hektor beendet den krieg 
und tritt dem ionischen bunde bei. In dem dialekte von Chios spiegelt sich dem- 
nach die geschichte seiner bevölkerung wieder. 

Was von Chios gilt, gilt von ganz Nordionien: das gebiet wird erst allmäh- 
lich den Aeolern von den loniern abgenommen. Die zeugnisse hierfür sind von 
Fick Dias XXI gesammelt. Die küstenstädte, die zuletzt dem ionischen bunde sich 
angeschlossen haben, sind nach Pausanias VII. 3, 5 Klazomenai und Phokaia: die 
städte müssen sich erst aus Erythrai und Teos einen Kodriden holen, ehe sie der 
ehre gewürdigt werden an dem gemeinsamen opfer im ITavıovıov sich zu beteiligen. 
Möglich also, dass die geschichte der städte Klazomenai, Phokaia, Erythrai, Teos, 
Kolophon, Lebedos eben so in deren sprache ihren niederschlag gefunden habe, 
wie die geschichte von Chios. Dann hätten wir innerhalb der sprache der zwölf 
städte einen südionischen und einen nordionischen dialekt zu unterscheiden. Hippo- 
nax von Ephesos hat einen teil seines lebens in Klazomenai verbracht; aber ich wage 
nicht in dem bekannten rovoicı (fr. 51) ein sprachliches indiecium dafür zu erkennen. 


B. Halikarnassos und die übrigen städte Kariens. 


Ueber die urgeschichte von Halikarnassos handelt das erste capitel der dissertation von 
Jürgens De rebus Halicarnassensium Halle 1877. Halikarnassos ist von Trozeniern gegründet, 
wie Herodot VII. 99 (Alızapvnoosas uev Tooıönwiovs) und der katalog der iegeis zod Iloosıdwvog Tod 
zaudgvFEevros Uno Twv Tjv anoıxiev &x Tooıljvos ayayovıwv (no. 246) bezeugen. Die gründung muss 
geraume zeit nach der eroberung der mutterstadt durch die Dorer stattgefunden haben, da »sieger 
und besiegte von Troezen« (Duncker Geschichte des alterthums V. 235) sich an ihr beteiligen. 
Wenn Herodot Halikarnassos geradezu eine dorische stadt nennt, so können ihn dazu zwei gründe 


*) Strabon p. 621: Baci yap Tods ix ToD Poıxiov Tod vunto Oeouonviov doxgixod ögovs 
sgUNFEVTaS zaragaı uiv Eis Tov Tonov onov vov 5 Kun 2ori, xareAaßovrag dE Toug Ielaoyovs xexaxw- 
uevovs ind Tod Towıxod noltuov, xariyovres D’ üuws Eu zyv Adgivav „u... dmreiyioaı avTois To 
vöv Ein Aeyousvov Neov asiyos ...., EAövıas Te xtioaı mv Köunv zei Tous negiysvoutvovs AvdQwWnous 
xsioe avoızioaı, Ano de ToU Aoxgıxod ügovs ıyv 18 Kiunv Poıxwvida xahodow, Öuoiwg dE zul am 
Aagıoav. — Auf diese stelle ist zuerst von Bergk (Griech. litteraturg. I. 922) aufmerksam gemacht. 
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bewogen haben: einmal die ursprüngliche zugehörigkeit der stadt zum triopischen bunde; sodann 
weil er nicht gefahr laufen wollte, als Ionier zu gelten, da er 1. 143 schreibt: zai vöv gaivorzat 
wor oi molkoi auruv [70v ’Iovor] Enaoyuveodan 1W oBvöuen. 

Das ionische von Halikarnassos ist auch in den übrigen städten Kariens die offieielle 
sprache geworden; so namentlich in Mylasa, dessen dynast Hekatomnos seit dem Antalkidasfrieden 
die herrschaft über ganz Karien gewinnt. Daher erscheinen auf den attischen tributlisten Avkıytaı, 
Baoyvkires, Ogerınar , Kedorjtes, Nefızreı (siehe den index zum ersten bande des CIA.). In 
der sprache der Ionier von Halikarnassos hiessen die einwohner von Jalysos, die auf ihren münzen 
sich "Iekdoroı nennen, "Inkvcıos; in der letzteren form haben die Attiker den stadtnamen kennen 
gelernt, denn so wird er auf den tributlisten geschrieben (vgl. Cauer Curt. stud. VIIT. 249), 


Halikarnassos. 


238) In zwei theile zerschnittene Marmorplatte. Budrun. Britisches museum 
in London. — Newton A history of discoveries at Halikarnassus, Cnidus and Bran- 
chidae 234 fi., 671 ff., Transactions of the Royal Society of Litterature IX. 183 ff. 
Nach einem abklatsche Hirschfelds in minuskeln bei Kirchhoff Alphab.? 4 ff. Nach 
einem abklatsche Müller-Strübings und einer abschrift Hirschfelds, unter besprechung 
des paläographischen charakters, Ruehl Philol. XLI. 58 ff. Nach eigenem abklatsche 
und eigener abschrift Roehl IGA. no. 500 = Imag. 45 no. 12. Neue collation von 
Hicks Greek Historical Inscriptions no. 21 (in minuskeln). — Bearbeitungen von 
Sauppe NGGW. 1863. 303 fl.; Ruehl a. a. o.; Dittenberger Sylloge no. 5. 

[T]&de 6 ofV]AAo[yols EßovAsvoar[o] | 6 ’AAızogvoT[leo]|v zo DeAuarılzeov 

5. za Adyldalws Ev ii Leone) | Eyoone, umvöls]| "Eguaisvog meulmen lorawe- 
[vor], zul Atovrog movlrevlevov|ro[s 7joö "OoTeTıog zulli] Zulovoon]AAfov T]or 
BeixviAove[o] | .©l..... Z ulviluoves’ un meoedidoloder] wire] yrv wire 

10. oiz[i]|e rois wviu[oolıv Zul ’AnoAro\viden tod Avlyöcluog wrnuoveldovrog zal 
[Iejvauvo ob KaopalAlıog zul Zei juanırdov wrn|uovevöovrolv M]eyapdreo 

15. tod ’Allpvdorog zul [DolJouiovog roö Ha|vvdTiog. "Hv Ö[E zuls Heim drndtle-|| 
du zeol yils mn) olslov, Exizerleilto Ev Örroxa|iölsze unoiv, du’ oo zo 

20. &dog Eyevelto]. Noumı de, zarda|e]|o vor, box@<ı>olaı rov]s Öinaorde. ”O,r[e] 
dv ol uvnuolveg e]idgnoıv, roöro | zuoreoov eivalı. "Hv] dE Tg Voreoov | Zmı- 

25. zuAjı rou[rov] od yo6v0v av | Önrwxuldexe [unvov, 59x0v eivar Tür veuoue- 
volı r|ny yiv N Ta olallije, 6gx00v dE T[ovg] dinaorag Nuillelarov Öegaulevou]g‘ 

zov 68 doxov eillv|aı augssvrog [tod E|vsornaörog‘ z|ugregovg 6’ eivaı ylng »]et 

30. olziov, oitveg || Tor ziyov, Öre ’Almo]AAmviöng zul IIavaluing Euvnuo|vev]ov, 
ei un Voregolv drmenegaoev. |[To]v vöuov roörov | Av dis Heiyı |ovylyen 9 

35. zoodnte||ı] dnpov Bote ulm elivar Tov vöuolv roürov, ra Eöv|ta] aöroo weron- 
or | “ul TonöAAmvlog| zivor Lleod, zul oldrdov Yevyav dlıei|‘ iv de um Nu 

40. aiz|oı üıa dexa [ore|ıioov, aörov [a]enonodaı Em |EEalyoyfı zul und |jauc 
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x00dov [eivjaı & ’Akızapvlyooov. ’AAızalovn]oocov ö: zog oyundvrov z[ovr-| 
@ı EAevdegbv eilvar, dg iv reüre e[y a]eonßeivn, xerölmeo r& doxıa Era| wor | 
45. al og yEyoazılla Ev ro ’AnoAil|oviloı, Erinadeiv. 

Gewöhnliche ionische schrift: O ist immer, Q von z. 40 ab punktiert. 

2. 6 ’OaTd«Tiog: dass der erste buchstabe kein Theta ist, beweist Obaoowı 
no. 240a@ 20. — Z. 7 Ze[ovoow]AAlov|: Roehl nach no 240 a z. 4243 — Gesıxvi- 
Aove|o]: Ruehl, Hicks; OEKYIARNE Newton, Roehl. — Z. 89 z«oa|öldoloHeı] : 
Ruehl. Früher hatte man z«gadıdolvaı] ergänzt und [rov]e ufvij]uoveg als subject 
des satzes gefasst; diese auflassung ist von Ruehl widerlegt. Was vor uryjuovag 
gestanden habe, finde ich nicht; etwa ein zu rovravevovrog coordiniertes participium ? 
Comparettis lesung (Mus. ital. I. 151) OsıxviAo' velolmloılav tous urnuovag gibt 
keinen sinn. — Z. 10111 ’AxoAlolviden: das zweite A über der zeile nachgetragen 
nach Roehl ; ’AroAAwvidew Hicks ; AMOAQNIAER N., Ruehl. — Z. 15 [®oJeulovos: 
N. — Z. 1819 jo @og: Bergk Rhein. mus. XVI. 604 unter berufung auf die glosse 
&önue bog‘ drpıoua‘ Ööyu« (Hesych.). — Z. 20 öex<ö>ıoleı]: Hicks, Ditten- 
berger; öoxwı ’s Roehl, Blass GGA. 1882. 792. — Z. 20]21 ”O,r[ı] | &v: Roehl, 
Dittenberger; ö,7[ı 6°] |&v Sauppe, ö,r|ov ö’]| | &v Ruehl. — Z.37 eliei): alle heraus- 
geber ausser Ruehl, der alei] schreibt; aber in no. 240 a z. 6 steht «led. — Z. 45 
geben N. und Ruehl hinter ET'IKAAEN noch ein M, doch mögen die striche von 
zufälliger verwitterung herrühren. 

Der karische laut, welcher in ’ AkıxagvoT|&o]v (zZ. 2), ’OaT«Tıos (z. 6), He|vvd- 
Tios (z. 15|16) mit T bezeichnet ist, wird an anderen stellen dieser inschrift und 
auf späteren denkmälern mit ZZ, in Jasos mit E (no. 104) wiedergegeben. — Z. 10 
roig: in Halikarnassos sind die dative auf -oı0ı mit dem beginne der steinurkunden 


ausgestorben. Zwei momente sind hier von einfluss gewesen: die ionische colonie 
enthielt ein dorisches element, und die nachbarn der Halikarnassier waren Dorer. 
Hätte Herodot halikarnassisch geschrieben, so dürfte sein text, dessen älteste teile 
nach Kirchhoff (Entstehungszeit 32 ff.) nicht vor 447 aufgezeichnet sind, kein roioı 
mehr aufweisen. — Z. 12 ITavaudo: auch no. 240 a z. 11 belegt, gebildet wie 
Iexröoo no. 248c, weiterhin wie Iavoavio zu Abdera, ’Aolo auf Chios (s. 109). — 
Zu der in z. 3]4 genannten leo dyoon vgl. Sauppe a.a.o. 318 fi.; betrefis 
xagteoov (z. 21) und xeoreooig (z. 29) verweist Sauppe (s. 324) auf Archil. fr. 26 
’O 6’ ’Aoing xagTsoög UNAoTgdpovV. 
Die urkunde ist ein unter Lygdamis, also jedenfalls vor 454, erlassenes gesetz, 
eine processordnung in grundbesitzstreitigkeiten (Rue, —_ 
239) Marmor, links und unten gebrochen. In eine mauer zu Budrun ein- 
gelassen. — Clerc Bull. de corr. hell. VI. 191 £. 
. vdaoos. | .... og Navvov. | ....yoonsg "Ogprdoouog. | | Tevd 
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5. Aveo. ||... og Idoxov. | ..rog ’IA.vrew. | . g«iöxog Movvew. | \Natog Kagxivor. | 
10. Edyyodog - --- || Aväng Irodrovog. | ’OAstäg ’ToowAdov. | ("Ag |va|ooı]ls Zauvög- 
15. rov. | [ylurjroiog ’Agvdosıog. | ...vaooıg Iliygew. || ... og ’I.. vayov. | ‚ung 

’r....ıov. | "T6owAdog ITeAxlorog. | Krgvowidog Ilayadov. | "VoowAdog Zovßo- 
20. Aov. | AroAlAo]vli]dnls] Tevodeo|oros]. | ’Tdudwv ..og ’Apvaooılos]. | Zu - - - - 
Gewöhnliche ionische schrift. 


240) Marmor, auf vier seiten mit inschriften bedeckt. An den seiten schwach 
beschädigt, unten gebrochen; die rückseite schlecht erhalten. Festung von Budrun. 
— Newton On a greek inscription at Halikarnassos *). Haussoullier Bull. de corr. 
hell. IV. 295; a. a. o. 522. — Dittenberger Sylloge no. 6. 

a. Vorderfläche. 
@zloi). | [O]ide Erolavro waugc tod ’AnoAAwvog xalt ng] |’ Admvalng vol IIeo- 
HEvov yEag nal olxias |röv| | öpsıAdvrov roig Meoig rovroıg' Beßauovv relög] | 
5. Heodg rov didLov yodvov, ovußeßaovv Ö& ro|vg] | venmoiang Tav Henv rodg wlel 
övrag zul LEoonige[lo] Ha zard raöre : Kovdudiag ’Apkıouov yıv mv Alylv]|- 


ariov tod ’Aoyaydoszw tv EL Avgıoooı xal a Ev wi Kvloyolocıdı, 0060 modg 
10. ri aba Tedenı, dowulyueov) MX HHH || [Ziyv6dwoog ’Aovdooıog olainv nv 
’Aor£uwvog tod | IIavaudo tv Ev Zuiuaxidı doa(yucov) HHHF: Terodueyog | 
"’H]oasreidew yiv mv ’Aoßrjooıog tod ’AmoAAwvidew | [ru zoog ZaAuarldı 
do«lyueov) HHHAAAA : Boodwmv ’Aorul|v]suov olaimv iv ’AoAıauov od Ilvg- 
15. yovog ru moölg Tjloı Tjeiyeı xal TO xymlov To moog Tai olainı doalyueov) X 
HHPFAAAA | [Havr|zAeov ’ Agreuwvog yrv &y Koroig vıv ’AgAıauov | [Tod II |vo- 
yavos MA: Asovrioxog OdAıddeog zul Auoglxov|ollöng Iromwog yiv &y Kevagwı 
näcev vv ’Aoyeiov | [tod I1|Voyovog IHHHAAA : IIaoadoowAAog IIavvcooıo|s || 
20. yav mv Ev Odacooı iv "Agkımuov od Ildoyavog H | [Hajvrarzov ’ Aogre- 
uovog. yijv rıv Eu IIovvouovoıg mv | ’Ao]Aıouov roü INoyovos P': Howra- 
yoong "Hoozieide |w| yrv iv ’Idoovog tod TIavaßAyuıog IHHHPA : ’AoAr- 
25. [o]zog Kurßernwog olalıv vıv Ev Zaruoaidı vıw || [M]6oxov tod ’AoAıauov zul 
woroy zul @v iaveiccı HHH|..A: Toioov ’Audvren yiv &v ’AvEooovdonı 
mv To [uve|v Zveoxvoeßov XH : M6oyog Tevdgocıog yrv &y Korolıs | nv Avkeo 
tod Iliyoeo XMHHHH : Toosıöwovıog Anunrlolov | yläv £L Avgıoooı mu IIvdo- 


30. Ö@g0v tod Anunroiov PHPA || ..uvov ’Avriösrov olalmv uw MeAwvog rov 
Zuhnvovd Mit | [KlaArioroorog Beodngov yiv £A Avoıcooı iv Zu|rigov Tov 
"Iorıeiov XXXMH : Aiogzovoldng Iluowuvo[g] | olziyv ryu MeAmvog tod Zılnvov 

35. mv Zu mohsı | XMAAAA! ’Auvving ’Aoyinnov yiv &y Kooaı || Yu MeAovog 
od Zulmvov MH: Xaoeönuog ’Aoyaysllolen yrv iv Antodogov tod Meya- 


*) Diese publication kenne ich nur aus den mitteilungen des herrn Haussoullier. 
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Berew xei mv olainv | [ev Zu möAsı THPAAAPHFFHF : Möoyog Tevögscıos 

yir | Ev Aldyı mau Berovog tod Mixwwvo HH! ’Agrluo(v) Ziolaodog yiv Lv 
40. Zapdvowı, iv eigev “Eguazis, i) jv ’ArlelliEios, XHAAAA ; ’ AnradocwAlos Iuo- 

oouov Engiaro | oixiyv Ev Zuruaxidı iu Iavvdooıog Tod ’Idaybyov H 


"Toowins ’Aoßyijsıos Expiero yiv vıw Aroriuov od Zapvlouirov zw Lv ’Ne- 
mgadvvou, ijtıg 7v Korg&dog, xl iv | IAcooav, Omov to Öexvvsiov, AHHHPAA : 
45. ’Admviov | Tovadov oixinv Eu moleı, Av ziyev ’Agrbaooıg tod Bogsem, | zıv 
"AAzEıog XX: HoAvidog Engiaro olxiyv vv Tvad|ovog iv Ev” Apyaı, au yeizom 
50. Iloosiöwviog xal ’Tddyvyols]) | zal Teoovziöng, XHH : ---- | ---------- I I2e- 
voaooıg Anumrolov olainv vıv Irodrovog, Nı yeltov | |Evjlımnogs PHHH : ’Av- 
tınag Zudem Enrgiero olximv ıyu Mixml[vvö] Tod Zyivociov PATH: ---- | 
-- - - dva& ’Ao||rvvöuov Elngiaro oliv av ’Agrswdogov Tod ’AAydvıog || 


55. ---- [Kludrßng Lovvooorkov oliv iv KovAödidog || [ro® - - - - 00]wAAov 
HHPAAAATT : Mooyos Tevögoorog | [Ereiero ynv &v Avgıccoı ıyv Mind 
tod ’Iußgdsowdog | -- -- XXAAAAM: ’Adıwiov ’Iußdoowdog Exeiero | [yrv raw 

60. Ilavrareolvrog roö ’Agrsuwvog Ev Z(a)odvonı, frug ıjv || ----: HIoAvdidog Exeiaro 
yiv EV ---- | ---- [fig mw ’AreljEiog, Tı Öwovoog Kaiaßarns | ---- AAPL: 


Zinagevdıyog Ilevvdooıos | [Ergiaro yrv Ev--|oı, Hv abrög eiyev, 1 vw ’A..wog| 
65. ----Aog Tavoädog zyv Ev] Nos || ----v rıyv Ömiode Tod ’AnoA|Awviov] - - - - 

Gewöhnliche ionische schrift. 

Z. 1314 Boodwv ’Aorv|[v]öuov: Newton, Dittenberger; Bood@vag Tv). suov 
Haussoullier. — Z. 24 KvrßeAnjwog: nach H. ist der vierte buchstabe eher ein P; 
aber c 18 steht TBEAHMIOZ fest. — Z. 2627 Tv 
Ziveoxvgeßo H., Toluvelus "Teoxvosßo N. und Dittenberger. Ich ziehe H.’s tren- 
nung vor, weil ZvsoxVosßog an Zvoxog, Zveoon, Zvacoog angeschlossen werden 
kann (Georg Meyer Beitr. X. 198); Töuvev wäre dann ein genetiv wie ’Aoynyerev, 
das älteste bekannte beispiel eines solchen. — Z. 38 &v Alöyı: statt A kann auch 
A gelesen werden, aber H. verweist auf Herod. I. 175 ög0g reıgloavreg T® obvoud 
&orı Aidn. — ’Aoreuo(v): H., APTEM®Q der stein. Dittenberger liest ’Aoreuwg 
”"Esoxwdos, allein hiegegen spricht ZEZKQNNO db 56. — 2.5354 ... dva& ’Ao|rvvo- 
wov]: ’”Ava&ag H., Dittenberger. — Z.59 [Havrakeo|vrog: Dittenberger, der aber irr- 
tümlich dahinter ’Aoreulovog schreibt. — Z(«)edvowı: A vom steinmetzen übergangen. 

Der genetiv Mıxıvv& (z. 38) ist, falls er nicht zu einem karischen nomina- 
tive Mixivvog gehört, mit ’Aoyayoo& (b z. 3) nach s. 109 zu beurteilen. Die 
namensform Mixlvvng ist sonst noch nicht belegt; doch würde sich der bildung 
nach Köowva, M£Awwva (CIG. no. 3141) vergleichen lassen. Neu ist das wort 
öoxvveiov (2. 44), nach Dittenberger ein behälter für ögxvvor (thunfische). — Die 
karische stadt ”Aoyog nennt Steph. Byz. s. v. (H.). 


[uvelv Zivsoxvosßov: Tv)... v 
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Von den übrigen seiten gebe ich bloss auszüge. 
b. Hintere fläche. 

2.2 &veovreı. Z. 3 ’Aoyayoo& (2 mal); in e und d steht durchweg ’Ady- 
vaydoew und "Aoyay6oew. Z. 7 Nevuvliov] gegen NEOMHNIO (z. 29, so auch d 
z. 38). Z. 47 ’OAerüdog, gen. zu ’OAeräg no. 239 z. 11. 

d. Linke schmalseite. 

2. 33. Aw “Exereing | [red @v 9 dösApı) Exodrn||o]ev; wegen ddeAgyn 

siehe s. 31 note. 


241) »In montanis prope Halicarnassum in magno lapide, pars maioris 
inseriptionis. Ex schedis Beauforti misit Müllerus« Boeckh CIG. no. 2660 = Loewy 
Inschr. griech. bildh. no. 60. 

---- [eg ’Admvelnı dexdryv. | ----A.. ov MaAısog ’Adlm)vali)nı denen. | 
N A Sc0RR devg ’Admvalnı | To Hulı)o(v) Tod dvaöiuaros. || IToimoev 
Maxsdov | Juovvolov “Hoaxksorng. | 

Z. 2 ’A&(n)ve(ö)ne: Boeckh; AOMNAHI die abschrift. — Z. 4 Fu(ı)o(v): 

Boeckh; HMYZK. die abschrift. — Die unterschrift metrisch: Keil Philol. IX. 455. 


242) Marmor, gefunden auf dem türkischen friedhofe. Nach Zairis’ abschrift 
Haussoullier Bull. de corr. hell. IV. 394. — Gewöhnliche ionische schrift. 
Hellenistisch bis auf z. 4 [rov|raviov. 


243) Auf einer kleinen ara, die Cadalvene nach Paris geschickt hat, wo 
sie verschollen ist. — De Witte Bull. dell’ instit. di corr. archeol. H. 226, IV. 11 = 
Boeckh CIG. no. 2655 b. 

AIOZTTAOYTHOZ — Yıög IAovrijos. 

Ueber die inschrift ist seite 126 gesprochen. 


244) »Maison de Hadji kapitan«, Haussoullier a. a.a. 404 no. 18. 
’Admwınnog |’IerooxAkog*). 
AT 
245) Marmor aus Halikarnassos. — Nach zwei von der abschrift Wernincks 
genommenen copien Boeckh CIG. no. 2656 = Dittenberger Syll. no. 371. 
Z. 2 Mevenhsög. — 2. 9 & (eo0 Ta Önwolreiele. 
Schrift: =, TT neben I, einmal (z. 1) €. 


246) Wie no. 245. — Boeckh CIG. no. 2655 — Dittenberger Syll. no. 372. 
Z. 5 #urıdovdEvros. 


*) Einen genetiv O&ozA£os enthält die inschrift CIG. no. 2661 d. Bei Rangabe (no. 1014) 
steht dafür ©eozA&ovs; ich weiss nicht, ob Rangabe den stein selbst gesehen hat, oder ob er Pit- 
takes’ abschrift stillschweigend corrigiert. 
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Schrift: Z, einmal ©, TI, einmal E. 
Abschrift einer stele, deren alter wir nicht kennen. 


247) Elektronmünze. Britisches museum. — Fränkel Arch. ztg. XXXVIL. 27. 
Percy Gardner a. a. 0. 184. von Sallet Ztschr. f. numism. X. 149. Durch Imhoof- 
Blumers güte besitze ich einen siegelabdruck der münze. 

OA.NO.RMISEMA. 

Schrift linksläufig. Das dritte zeichen ist unsicher; eher I als &. Das sechste 
stellt sich als 9 dar, und ist wahrscheinlich $ mit zufälligem I. Die lesung Baıvoog, 
die Fränkel und von Sallet vertreten, indem sie in dem nominative ®aw& einen 
beinamen der Artemis sehen, — wäre der dritte buchstaben ein €, so müsste man 
Daeıwoög umschreiben — ist wenigstens sprachlich möglich; sachlich nimmt Imhoof- 
Blumer an ihr den anstoss, dass es beispiele für die vertretung des götternamens 
durch das epitheton auf münzen so alter zeit nicht gibt (briefliche mitteilung). Mit 
Percy Gardner in dem ersten worte einen genetiv zu Pavng zu erkennen ist durch 
den dialekt verboten, der nur Davew gestatten würde. — Siebtes jahrhundert. 


Mylasa. 

248) Marmor. Friedhof von Melasso. Louvre zu Paris. — Boeckh COIG. 
no. 2691 c, d, e nach der abschrift de Breuvery’s; verbesserte lesung s. 473 ff. 
Le Bas Voy. arch. inser. III, 1 no. 377—379. Froehner Les inscriptions grecques 
du musee du Louvre no. 96 — Dittenberger Sylloge no. 76. Ich benütze einen 
abklatsch, den ich herrn Antoine Heron de Villefosse verdanke. 

a. Erster beschluss. 

"Ereı roımnooroı zul Evaroı ’Aorabiogevs BaoıdeVlovrog, MavoowAAov EEaı- 
Hoamevovrog, los | MvAaosvcıv, EnxAnoing wvolng yevousvng, nal Etelrdgwnoev 
5. al roeig QvAal‘ Eneiön ” AgAıocıs OdoowAAov || dmooraksig Und Kapav moög 
BeoıAew mapsnpes\ßevoev zul EneßovAsvos MavoowAAwı, Övrı ebegyemmı | tig 
nöAewg ng MvAaodwv xal adraı xal tar nerol |“ Exrarduvwı zul Toig mooYoVoLS 
roig rodrwv, nal Baoıkedg | Adıneiv narayvodg "Agkıccıw Enulwoe Yavdraı“ | 
10. zoü&aı nal nv möAıv tiv MvAaoswv neol T@V | zrnudtov Exelvov KaT& Todg 
vouovg Todg narglovg‘ | nal moögdere noıjoavregs MavoowAAwı Enagüg | Eroij- 
GEVTO, MEOL TOVTWV uite moorıdEvar Erı | mapd Taüre undeva wire Emulmpiev‘ 
15. & dE us || teüra nagaßelvor, 2£E0An yiveodaı aa aurov | xal Todg Exeivov 

nEvTaS. 

Z. 3 ”AoAuooıg, Z. 9 ”AogAıccw: Froehner, bestätigt durch den abklatsch 
und durch Bull. de corr. hell. IV. 301, z. 6 ’AoAlooorog. APAIZZIOX Boeckh, 
Le Bas. 

Histor.-philolog. Olasse. XXXIILN. 1. I 
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Beachte &&adoamevovrog (z. 2), das in db und c wiederkehrt. Richtig wird 
die form von Lagarde (Gesammelte abhandlungen 70) mit avest. sörthra- in zusam- 
menhang gebracht, während &Sarodıng und Eareanng (Lagarde a.a.0. 68 und Le Bas 
no. 388) sich an altpers. khsath’apavä anschliessen. 

Zeit der abfassung : 367|366 v. Chr. 


=. 


b. Zweiter beschluss. 
"Ersı TET0WA00TÖL xal meumtwı ’Agrabeobevg | BaoıAevovrog, MavoowAAov 
ESaudoamevovrog, | EÖo&s MvAnoevoı, EunAnoing wvoing yevowevng, | xal EmEnv- 


[$) 


000«v al rosis pvAal‘ robg IleAdEum || meidag maoavounoavrag &g vıv Einove | 
tiv "Exrortöuvo, dvdodg MoAAd xal dyaP& norijoavltog ru moAıv ru MuvAaocov 
zul Aoywı zal Eoywı, | Adızeiv nal a lsod Avodriuera aa ru möAıv | xal Tovg 
10. edsoyetag tig möAswg' ddıneiv O8 xuralyvöovreg Einulwoav Ömwedce hg obolng, 
zal Ero|AN]ocv TE arijuare abrov Önuooinı, Error volog | voig moiawevoıs, 
zul Emagls Eroıoavro, nEgl Tobrov | wire mootıdeven wire Enupyplgew undeva' 
15. & de ig | teür|a zaljoapeivor, 2£EwAn ylIvsodaı Hal abrov xl Tovg || Exelvov 
a|&v|tes. 
2. 10|11 zare\yvövresg: NT vom steinmetzen aus YZ corrigiert. 
Abfassungszeit : 361/60 v. Chr. 
ce. Dritter beschluss. 
"Ersı neuntoı ’ Aotattobevg Bu|oı]Aevovrog, | MavoowAAov EEnıdoamevo|v-| 
tog, Mavira tod | IIerrio EmıßovAevoavrog MavoowAAwı tor “Exnorduvo | Ev 
5. zöı legwı Tod Jıös tod Auußoasvdov, Hvolng Eviavoing al mavnyVgıog Eovong, 
#«l MavoowAAov utv | 0WFEvrog obv t@ı Au, Movico d: wbrod Tv Ola | 
Außovrog Ev yEeıowv vouwı, Eyvooav MvAoosig reonvounuevov Tod LE000 ul 
10. MuvoowAhov Tod EbEo\yErEw Eosvvav Momoaodeı, Ei rıg nal ÜAAog were|o]iyev 
n Erowovnosv tig modkuog. ’EAeyadevrog 6: | nal Ovooov Tod bonn nal 
#gıdEvrog ovvadıreiv | wert Mavic, Edo&s MuvAuosvcıw nal Enendonoav | ai 
roeig pvAai' & Mavira too Ilarrio au Ovo00v | Tod Zvonw moogTedivau 
15. MuvoovAloı, xl 0 || arıjuera EmaAnoev 7 möAıs Önuooin, Erwoüg | voımoauevn, 
TOUTWV TÜS Wvog Toig noıwuevorg | KVolag Elvaı, al unte MooTIIEVOL WiTE EmI- 
Unpigew | umdeva‘ el dE Tıg ravra nugoßeivor, EEoAm ylvslodaı nal abrov nal 
TOVgS EHEivov TEVTOS. 
IIextrvo (z. 3, 13) wie IIevoudo no. 229. — Mit E&ieyadevrog (z. 10) vgl. 
zurendıuevng no. 175. — Ueber Önuooin (z. 14) siehe zu Ma&vn no. 108 a. 
Zeit der abfassung: 355354. 
Schrift auf allen drei urkunden: gewöhnliches ionisches alphabet, die O, ©, 
Q etwas kleiner. 
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249) Boeckh CIG. no. 2693 e, genauer bei Le Bas a.a.o. no. 416. 
2. 12 6 Evesorwg uels. 
Schritt "A, O,=, TE, 8. 
ueig ist bisher die einzige inschriftliche bestätigung der Anakr. fr. 6 und 
Herod. II. 82 handschriftlich als ionisch bezeugten form. 


250) Kirchhoff Hermes XV. 383, nach der abschrift eines Griechen; genauer 

Hauvette-Besnault und Dubois Bull. de corr. hell. V. 110 f£. 
2. 8 yeag. 

Die inschrift beschäftigt sich mit dem verkaufe der güter des Thraseas, wie 
no. 249 und eine dritte, Movo. x«l BıußAıod. ing cbayy. oyoAnig meolod. BP, Erog « 
publicierte, urkunde. Auf letzterer ebenfalls der acc. pl. y&as. Die inschrift CIG. 
no. 2693 f, in besserer abschrift bei Le Bas no. 414, enthält neben yeag (z. 6) 
auch yeaıs (z. 9). 


Olymos. 
251) Marmor. Gefunden in Kafedja, jetzt im Louvre. — Le Bas a.a.o. 
no. 336. Froehner Les inscriptions grecques du Louvre no. 51. 


2. 6 yeag. 
Schrift: A, TT, die seitenstriche des Z und Y geschwungen. 
Die form yeas auf der gleichfalls sehr jungen inschrift Le Bas no. 338 — 
Froehner no. 50 A noch einmal. 


Bargylia. 


252) Silber- und kupfermünzen mit der legende BagyvAıyrav, z. b. bei 
Mionnet III. 336 no. 190. 


Keramos. 
253) Kupfermünze. Ehemals in der sammlung Allier de Hauteroche. Mionnet 
Suppl. VI. 479 no. 209. Dumersan Description des medailles antiques du cabinet 


de feu M. Allier de Hauteroche taf. XVI, 22. 
AINI. BSEMICTOKAHC.MYRNON ...... KEPAMIHT®N, 


Unter Antoninus Pius geprägt. Die form Keoawıraı ist auch auf steinen 
bezeugt, z. b. bei Conze Reise auf den inseln des Thrakischen meeres 70 (Samo- 


thrake) Keoauımrov Dewoot. 
T2 
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Aphrodisias. 
254) Boeckh CIG. no. 2782 »ex Sherardianis et Spanhemianis«. 
Z. 18 yovoeov oT&pavorv. 
Inschrift der kaiserzeit 


Tralles. 


Die urkunde CIG. no. 2919, genauer Le Bas a. a. o. no. 1651, ist eine fäl- 
schung. Froehner schreibt mir folgendes. »Die inschrift ist im münzkabinet, 
sammlung des Duc de Luynes no. 822. Sie ist keine antike restitution, wie Wad- 
dington annahm, sondern eine moderne fälschung. Der fälscher hat sie nicht ein- 
gemeisselt, sondern eingeritzt, ohne das mindeste verständnis griechischer paläo- 
graphie, und mit zitternder, unsicherer hand. Am ende der ersten zeile steht 
EMAOM®A ; Waddington hat das A nicht erwähnt.« 


Ü. Asiatischen, nicht näher zu bestimmenden, ursprungs. 


255) Ovaler stein, zu Olympia gefunden. — Nach Furtwänglers zeichnung 
herausgegeben von Kirchhoff Arch. ztg. XXXVI. 153 no. 302 = Roehl IGA. no. 370, 
Imag. 5 no. 1. 

Von den bisherigen versuchen die inschrift zu lesen (Kirchhoff a.a.o., Roehl 
a. a. 0., Fick GGA. 1883. 125, Wilamowitz Index lect. gotting. 1885|86 p. 12) 
befriedigt keiner völlig. Der dialekt scheint mir wegen TETEPEI = ryreoyı asia- 
tisch-ionisch zu sein (an euböischen dialekt hatte Roehl gedacht, vgl. aber Karsten 
De tit. ionic. dial. 8), das alphabet ist das der Kirchhoff’schen zweiten tafel, nach 
Wilamowitz das elische. 


256) Um den rand der mündung eines aus Kamiros stammenden, jetzt im 
britischen museum aufbewahrten gefässes. — Hirschfeld Arch. ztg. XXXI. 108 = 
Roehl IGA. no. 496. 

IIvdEo &ut. 
Schrift: E mit nach unten verlängerter verticalhasta, &. 


257) Scherben einer vase, temenos der Dioskuren zu Naukratis. — Flinders 


Petrie Naukratis, Part I, taf. VI, 6 und XXXV no. 665; umschrieben von Gard- 
ner p. 62. 
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[liogxovogl[:Joı | [evelonl#e]. 

Schrift: &©, D; das Eta offen. 

Der terminus post quem die weihinschrift abgefasst sein muss, lässt sich 
nach der zu no. 237 ausgeführten stelle des Herodot bestimmen. Von dem temenos 
der Dioskuren berichtet Herodot a. a. o. nichts; vielleicht weil es von untergeord- 
neter bedeutung gewesen ist. 


258) Scherben eines beckens, ebenda gefunden. — A.a.o. taf. XXXV 
no. 667, Gardner p. 62. 
-- - - Önıog Toio|ı Trogxoloosst]. 


259) Kalkstein, gefunden im temenos der Dioskuren, wohin er verschleppt 
sein muss. — A. a. o. taf. XXX no. 1, Gardner p. 62, 
Teco eıui | one. 
Gewöhnliche schrift, die vierte hasta des My etwas kürzer. 
Von Gardner um 500 gesetzt. 


260) Auf einem bei Dodona ausgegrabenen dreifusse. — Carapanos Dodone 
et ses ruines taf. XXIII. 2 = Roehl IGA. no. 502. 
Teodınang: or Ni : Naioı : bardmıdög ! dvednmne. 
Gewöhnliche ionische schrift, doch noch R. 
TeowıxAgg auch in Milet (no. 93); Ad auch in Eretria (no. 14). 


261) Marmorpfeiler, in eine marmorne plinthe eingelassen. — Athen, fried- 
hof vor dem Dipylon. — Kumanudes ’Aruıxjg Erıyo. Exıröuß. no. 17. CCurtius 
Arch. ztg. XXIX. 29 = Kaibel Epigr. gr. no. 36. Koehler Mitth. X. 366. 


Am oberen rande des pfeilers in grossen buchstaben : 
IIvdayogov. 

Auf der plinthe in kleinen buchstaben : 

IToo&eviag dgstüg Te ydoım moo(y)ovov Te nal abroi 
Evd060  Admvaioı Ilvdaydonv Edeoav 

viov Ömwooiaı Avovvolov' immoßorov ÖE 
zeroida Zahvßolav inet Üxog pYıwevor. 

Attische buchstaben mit ionischen vermischt: durchgängig H, &, je einmal 
Z und 2, aber noch A neben A, einmal M neben M, stets VW, B, R oder P. 

Z. 1 aeo(y)övov: die herausgeber, MPOMTO/WVN/V der stein. 

Als vaterstadt des Pythagores wird Salybria angegeben. Da Salybria eine 
gründung der Megarer ist, muss die familie des Pythagores aus einer ionischen 
stadt dahin eingewandert sein, am wahrscheinlichsten aus einer der an der Pro- 
pontis gelegenen colonieen. 
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Zeit: wegen des in der schrift herrschenden schwankens nicht jünger als die 
mitte des fünften jahrhunderts (Koehler). 


262) Silbermünze des Berliner münzkabinets, — Head Coinage of Lydia 
and Persia 48. 
IIvdayoons- 


Wahrscheinlich in einer stadt der ionischen satrapie von irgend einem ty- 
rannen oder dynasten nach dem jahre 408 geprägt (Imhoof-Blumer). 


263) Auf einem in einen felsen gehauenen grabe zu Lewisü in Lykien. — 
Franz CIG. no. 4224 f (Addenda). MSchmidt The Lycian inscriptions taf. V, 1. 
Toöro rd uvijua Eo|y|&oavro ’ AroAAwviöng MoAlooıog al Aauncoag |’ AmoA- 
Awvidov, Ilvgıudrıog olxeloı, Emil taig yvvaıdlv taig Euorov | nal roig Eyyovoug' 
za Av tıs ddırjonı TO uvjua tovto, | EEwAeu xal navwAsn Ein aoTWı MAVTWV. 
Gewöhnliche ionische schrift, O etwas kleiner ; einmal TT. 
2.1 Eo|y]&oavro : siehe zu no. 146; bekanntlich auch für Herodot überliefert 
(Bredow 301 f.) — 2£wiea zul mavwisa : analog bei Herodot ünwoeav (IV. 23). 


ADESPOTA. 


264) Marmorbasis, in einer treppe zu Athen gefunden, jetzt im Theseion. — 
Zuerst herausgegeben von Ross Arch. aufs. I. 91; in der folge oft: die litteratur 
bei Kirchhoff CIA. I. no. 477 und bei Loewy Inschriften griech. bildhauer no. 8. 

| Trı]de pilAnv &Aogov - - - -] aarednae Havovoav : 
Alounılro aldoiyv, yig ano marowing : 
”Evdorog Eroimoev. 

Schrift altattisch: A, &, ©, $, ©, älteste und mittlere gestalt des Ny; der 
charakter der schrift weist nach von Schütz Historia alphabeti attici 30 in die jahre 
ol. 62 bis 68. 

Z. 1 nach Kirchhof. Im anfange sind vier stellen frei, weshalb andere 
’Evdd]ös lesen; aber das erste zeichen von z. 3 ist ebenfalls eingerückt. Das I 
nach © nur durch die von K. benutzten abschriften bezeugt. — Z. 3 Alaumı)co : 
Rangabe AH. no. 22. 

Dass der stifter des denkmals ein Ionier gewesen sei, ist von Kirchhoff aus- 
gesprochen (Hermes V. 54). 
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265) Marmorbasis. Gefunden »roög tb Övrındv tod Ilaugdevovog« (Pittakes), 
jetzt »auf der terrasse westlich von der zum Parthenon hinanführenden felstreppe« 
(Michaelis). — Pittakes ’Ey. «ey. no. 3291. Michaelis Rhein. mus. XVI 226. 
Kirchhoff CIA. I no. 374 (abklatsch Koehlers). Loewy Inschriften griech. bildh. 
no. 40 (abklatsch Kekules). — Kaibel Epigr. gr. no. 752. 

[ITeo|HEvoı ’Ergpavrov ue nano dvednae Kal HVLög 
Eevda0”  Adyvalnı wviua | novav ” Agsog, 
“Hyeioyog‘ weyain(v) ve gYılAoyoeving dosıig TE 
d% nEong moloav || Exwv zıvds möAıv veusrau. | 
Koıriog xal Nnoıarng Eroımodenv. 

Schrift altattisch; neben V, P,$,® schon A,E,©. Die buchstaben oroıyndov. 

2. 1 ’Exgavrov: erkannt von Keil Philol. Suppl. II. 553. — Z. 3 ueydAn(v): 
Kirchhoff; der steinmetz hat / übergangen. 

Hegelochos war ein Ionier (Kirchhoff Hermes V. 55); wie die schreibung 
HYIOS beweist ein Ionier von Euböa oder den Kykladen. 

Ueber die zeit handelt von Schütz a. a. o. 45: nach ihm fällt die weih- 
inschrift eher vor als nach ol. 80. 

266) Kapitäl einer marmorsäule, auf dem Erechtheion ausgegraben. — Pit- 
takes ’Ep. @oy. no. 3769. Kirchhoff CIA. I no. 398 (nach den abschriften Velsens 
und Koehlers). — Kaibel Epigr. gr. no. 760. 

5. Avoyevals] | @vednanev | AlooyvAov | mwVg Keyla]|Asds. 

Schrift: ausser VW, ®, $ gewöhnliches ionisches alphabet. Die buchstaben 
oroıynddv angeordnet. 

Z. 1 nach Pittakes, der AIOIEWF gibt. — Z. 4 Avvg : verteidigt von Neu- 
bauer Hermes X. 159. 

Die inschrift ist meines erachtens ionischen ursprungs. Darauf führt nicht 
nur die schrift, sondern auch die orthographie KepaAsög, der wir schon auf Chios 
begegnet sind: BaoıAeög in no. 174 c z. 10, und für die die beiden genannten fälle 
die frühesten zeugnisse sind. Neubauer hat die widmung als hexameter betrachtet. 
Die schwierigkeit, die sich meiner annahme entgegenstellt, die setzung von viög auf 
einem alten prosaischen denkmale, ist bei dieser erklärung beseitigt. Dafür erregt 
Neubauers lesung Juoyevng Avsdnnev ’Ai6oyvAov HvVg Keparjog andere bedenken. 
Sieht man von der metrik ab, warum AIOTEWHS, AWEOHKEV — aber 
KEOANEOS ? Warum das demotikon auf den namen des vaters bezogen? Um 
KEOANEOS zu deuten, ist man somit genötigt das zusammentreffen zweier abson- 
derlichkeiten in Einem worte anzunehmen — das genügt um die hypothese fallen 
zu lassen. 

Zeit: wegen /, 5, © nicht jünger als ol. 83, 3 — 446. 
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267) Fragment von der untern spitze der backenklappe eines helms. — Nach 
Purgolds abschrift Roehl Arch. ztg. XXXIX. 333 no. 417. 
IPH, d.i. Ion oder “Iorj, SC. xÖovg. 


Zusätze und Beriehtigungen. 


S. 41. Vor no. 29 bitte ich einzuschalten: 

28a) Felswand an der nordseite einer kleinen akropolis des alten Aigiale. — 
Dümmler Mitth. XI. 97 no. 1. 

Amiddwavr - - | Hvyuag 6 werde I/lowölllilii 

Schrift: A, &, M, V; linksläufig. 

In z. 1 erkenne ich rest eines obliquen casus von Anidduag. Statt des Tau 
steht nur eine verticale hasta auf dem steine. Diese mit dem vorausgehenden MW) 
zu Sade zu verbinden, wie Dümmler tut, geht nicht wohl an, da der sechste buch- 
stabe der nächsten zeile ein Sigma sein muss. Allerdings betrachtet ihn D. als 
geschwungenes Iota, und liest I/vyuadov ; aber dies ist falsch, da das dritte zeichen 
der ersten zeile deutlich ein geradliniges Iota ist. — Den namen IIvyuös in z. 2 
erkläre ich als griechische koseform zu dem phönikischen namen IIvyuailov. — 
Die inschrift scheint ein hexameter gewesen zu sein. 

Wenn sich die oben vorgeschlagene lesung bestätigt, ist damit bewiesen, 
dass die naxischen colonisten von Amorgos auch Aigiale in besitz genommen hatten. 


S. 42. Was zu no. 32 (ähnlich s. 72 zu no. 104) über ion. mdAnog gelehrt 
wird, ist nach dem zu no. 174 (s. 107) über zö4ewg bemerkten zu modificieren; 
vorausgesetzt, dass zoAewg wircklich eine echt ionische form ist. Nach dem locative 
*704n ist ein genetiv möAnog neu gebildet worden; diese form ist im epos und in der 
späteren elegie, vielleicht auch bei Hipponax erhalten, sonst zu zdAswog umgestaltet. 


S. 51 no. 54: die ’Adnv& ’Ooydvn auch in Athen, siehe Lueders Bullett. 
dell’ instit. di corr. archeol. 1874. 107. 


S. 66. Zu no. 92 fehlt die verweisung auf Dittenberger Sylloge no. 433. 


Zu dem worte ßaouög, s. 74 no. 111, hätte ich auf dvöooßeouss no.201 ver- 
weisen sollen. Leider sind beide inschriften nicht mehr rein im dialekte, so dass 
sie zur widerlegung der regel des Phrynichos: B«duog Llundv dic tod 9, did Tod 
6 druindov Peoudg (no. CCXCVI Rutherf.) nicht unbedingt zu gebrauchen sind. 
Dass bei Archilochos (fr. 66, 7) 6vouög überliefert ist, muss jedenfalls vor verall- 
gemeinerung der regel warnen. 
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S. 89. Hinter no. 139 ist folgender abschnitt einzufügen : 


Naukratis. 
Siehe die zu no. 237 angeführte stelle des Herodot. 
139 a) Thongefäss. Temenos des Apollon zu Naukratis. — Flinders Petrie 
Naukratis, I, taf. IV no. 3, XXXI no. 1, umschrieben von Gardner p. 60. 
IIoAguaoyds |we Avsdnne T|BRoAA)wvı: nal rim n[o]öyovv zul 6 dro[xon- 
t|noıov. 
Schrift: A, &, MV, D, V, doppelconsonanz unbezeichnet. Gleichen character 
zeigt die unter no. 98 besprochene weihinschrift. 
Beachte die in z|o]öyovv liegende contraction. Simen. 1,3 hat bereits vovv; 
die uncontrahierte form v6ov, die er daneben anwendet, ist eine antiquität. Zusam- 
menziehung von or® in @ fanden wir in y@v (no. 43 z. 9). 


139b) Schwarzes becken. Ebenda gefunden. — A. a. o. XXXII no. 218, 
umschrieben von Gardner p. 61. 
Davns ve dvedıme tondAAwv|ı to MılAnsioı 6 I’Aavpov. 
Schrift wie vorhin. 


139c) Weisser marmor. — A. a. o. taf. XXX no. 4. 
Kasoiverog ’Agıorodsuos, | Mawkvdgıos Zroarwvidew | mu naAadoronv 
avedımav | ’AnoAAorvı. 
Gewöhnliche ionische schrift, etwa des 4. jahrhunderts. 


* > 
* 


Die inschriften, denen Gardner einen vocativ ’AroAAo hat entnehmen wollen, 
habe ich absichtlich übergangen. Wäre dieser vocativ gesichert, so müsste man 
ihn für einen alten nominativ halten, der mit lit. akmü, ksl. kamy der bildung 
nach zu vergleichen und eine weitere stütze der ansicht wäre, dass das stamm- 
bildende n der n-stämme von haus aus ein casusbildendes suffix ist. Indes bezweifle 
ich, dass die lesungen ’AnoAAo odg eu, ’AndAlw 600 eiuı, ’AnoAlw 00V eimi zu 
halten sind. Gardner hat zwei tatsachen von wesentlicher bedeutung nicht beachtet: 
erstens, dass nach Herodots ausdrücklichem zeugnisse der tempel des Milesischen 
Apollon nicht älter als Amasis sein kann; zweitens, dass die auf den thonscherben 
vorhandenen schreibereien von sehr verschiedenen händen, auch solchen die im 
schreiben unfertig sein mochten, herrühren. Diese nichtachtung hat die frucht 
getragen, dass Gardner der besonderen gestaltung gewisser zeichen zuviel wert 
beilegt, indem er sie bald als zeugnis hervorragender altertümlichkeit nimnit, 
bald zur grundlage einer unwahrscheinlichen lesung macht. Wenn ein E oder N 
auf dem rücken liegt, ein M drei striche hat, so basiert Gardner hierauf eine chro- 


Histor.-philolog. Olasse. XXXILLL 1. U 
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nologie; wenn ein N durch irgend einen zufall beim einritzen vier striche erhalten 
hat, so nimmt Gardner es für ein liegendes Sigma. Dabei wird nicht immer con- 
sequent verfahren: in no. 81 liest Gardner | T]omoAAwvog, obwol der drittletzte 
buchstabe wie ein dreistrichiges Sigma aussieht, das im begriffe steht ein vier- 
strichiges zu werden, in no. 297 aber soll das auf den kopf gestellte Ny vielmehr 
als Sigma gelten. Schon deswegen, weil die formel ’AnoAAo, 000 eiwı u. Ss. f. ganz 
ohne analogie wäre, halte ich es für sicher, dass man ’AnoAAwvög eiuı, beziehungsw. 
’ AndAAwvolg) iu lesen muss. 


Die abfassungszeit der inschrift no. 144 (s. 90) lässt sich etwas genauer 
bestimmen. Der terminus ante quem ist durch die erwähnung der Lebedier als 
selbstständiger gemeinde gegeben : wahrscheinlich um 287 werden Kolophonier und 
Lebedier von Lysimachos gezwungen nach Ephesos überzusiedeln (vgl. Dittenberger 
Syll. no. 137 note 3). Weniger lasst sich über den terminus post quem sagen, da 
wir nicht wissen, wann die neuorganisierung des #oıw6v stattgefunden habe. Das 
erste zeugniss derselben findet Koehler (Mitth. X. 36) in einer zwischen 306 und 302 
abgefassten inschrift (Dittenberger Syll. no. 126). Aber die sprachlichen formen 
des documentes von Mykale scheinen mir auf eine frühere zeit hinzuweisen. 
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Das statutarische Recht der deutschen Kaufleute 
in Nowgorod. 


Von 
F. ‚Frensdorff. 


Vorgelegt in der Sitzung der Königlichen Gesellschaft der Wissenschaften am 8. Januar 1887. 


Zweite Abtheilung. 


Von den beiden Aufgaben, welche sich unsere Abhandlung gesetzt 
hat (1 S. 1), liess sich bisher nur eine verfolgen. Das 13. Jahrhundert, 
mit dessen Quellen es die erste Abtheilung zu thun hatte, bot lediglich 
Gelegenheit zu einer rechtshistorischen Untersuchung des vorhandenen 
Materials. Mit dem Eintritt in das 14. Jahrhundert lässt sich auch der 
zweiten Aufgabe gerecht werden. Die Fortsetzung des in der ersten 
Abtheilung betreteten Weges, die Betrachtung der Skraen, führt zu 
einem bisher weder besprochenen noch veröffentlichten Rechtsdenkmal. 
Im Anschluss an das früher über die beiden Skraen des 13. Jahrh. 
Vorgetragene') soll zunächst hierüber berichtet werden. 


3. 

Nicht lange nach Herstellung der jüngern Skra ist eine dritte 
Redaktion des autonomischen Rechts der deutschen Kaufleute in Now- 
gorod unternommen worden. Von ihr war bisher nichts bekannt. Die 
beste und vollständigste Übersicht über die Nowgoroder Rechtsaufzeich- 
nungen, welche wir bis vor Kurzem besassen, hatte Koppmann in den 
Hansischen Geschichtsblättern 1872 8. 180 gegeben’). Aber sie enthält 


1) Bd. XXXIII, 5 unter Nr. 1 (8. 6) und 2 (8. Sff.). Stellen der ersten 
Abtheilung werden mit I und der Seitenzahl eitirt. 
2) Jetzt gewährt solche am vollständigsten Höhlbaum, Hans. UB. III S. 358 fl. 
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keinerlei Andeutung von der Existenz einer dritten Skra. Auch nir- 
gends in der hansischen Forschung der nachfolgenden Jahre, so eifrig 
sie in Archiven und Bibliotheken nach neuem Material gesucht und 
soviel Werthvolles sie ans Licht gefördert hat, ist ihrer gedacht. Und 
doch fand sie sich in dem wichtigsten Archiv des ganzen Hansagebietes, 
dem Lübecker Staatsarchiv '). 

Gleich den Hss. der jüngern Skra ist die der Skra III ein Buch. 
Der Codex, Quartformat, umfasst 22 Pergamentblätter, von denen 
1— 20° beschrieben, 30°—22 sleich den vorhergehenden liniirt, aber 
leer geblieben sind. Die Schrift ist von Anfang bis zu Ende gleich- 
mässig; jede Seite zählt 21 Zeilen, die Überschriften der einzelnen 
Artikel sind roth, die Initialen in regelmässigem Wechsel roth und blau. 
Die ganze Ausstattung der Hs. weist auf officiellen Ursprung und Ge- 
brauch hin. In feste Holzdecken eingebunden, die mit rothem Leder 
überzogen sind und durch eine schmale Schliesse zusammengehalten 
werden, hat sich die Hs. unversehrt erhalten. 

Die neue Skra bildet eine in mehrfacher Beziehung werthvolle 
Bereicherung unseres Materials. Ist sie zunächst wichtig als ein neues 
Glied in der Kette der Nowgoroder Rechtsaufzeichnungen, so wird sie 
durch ihren Inhalt eine Quelle für die Geschichte der Hanse und die 


1) Sie ist auch nicht etwa erst neuerdings hierher gelangt, sondern in Folge 
der beschränkten Räumlichkeiten, auf welche lange Zeit das Lübecker Archiv 
angewiesen war, blieb sie der Kenntniss entzogen; erst zwischen 1372 und 1881 
ist die Hs. wieder aufgefunden worden (Mittheilung von Dr. Hagedorn). Die Now- 
goroder Skraen sind überbaupt erst verhältnissmässig spät bekannt geworden. Im 
vorigen Jahrhundert scheint nur die bei Willebrandt, Hans. Chronik abgedruckte Ord- 
nung des 16. Jahrh. benutzt zu sein; Dreyer, der dem Lübischen Archiv so viel 
verdankte und grade mit den Nowgoroder Verhältnissen sich wiederholt beschäf- 
tigte, zeigt keine Kenntniss der alten Skraen. Als Sartorius seine Geschichte des 
Hanseatischen Bundes schrieb (1803), kannte er, durch Nyerup aufmerksam gemacht, 
die Kopenhagener Hs. der Skra II (I S. 8), die er irrig ins 15. Jahrh. setzte 
(II 429, 755); erst bei Veröffentlichung der zweiten Ausgabe (1830) trat der grosse 
Reichthum Nowgoroder Rechtsaufzeichnungen ans Licht. 
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Entwicklung des deutschen Rechts, besonders im Gebiet des Strafrechts 
und des Privatrechts. Bei solcher Bedeutung der neuen Skra muss 
vor allem die Feststellung ihrer Entstehungszeit versucht werden. Die 
Hs. selbst enthält kein Datum. Die auf der Vorderseite des Einbandes 
befindliche Angabe: A. 1361 ist. da sie von jüngerer Hand herrührt, 
ohne Werth. Der Schriftcharacter deutet auf eine Entstehung in den 
ersten Jahrzehnten des 14. Jahrhunderts; ebendahin auch eine Ver- 
gleichung des Inhalts der Skra mit dem anderer Documente der Zeit. 
Für solchen Zweck stehen kaum andere Aufzeichnungen als solche, die 
selbst wieder Nowgoroder Ursprungs sind, zur Verfügung. Namentlich 
gewährt die hansische Geschichte dieser Zeit keine Aushülfe. Grade 
der Anfang des 14. Jahrhunderts zeigt den tiefen Verfall des Städte- 
bundes, der soeben noch glücklich gegen Norwegen gekämpft hatte und 
das wichtigste Stück seiner Organisation dauernd festgestellt zu haben 
schien. Von den fünf Ostseestädten, die sich Ende des 13. Jahrh. zu 
gegenseitigem Schutz gegen ihre Feinde verbündet hatten, wich wenig 
als ein Jahrzehent später, als König Erich Menved von Dänemark die 
Pläne seiner Vorfahren wieder aufnahm und sich deutsche Landesherren, 
auf die politische Selbständigkeit ihrer Territorialstädte eifersüchtig, 
bereit fanden, mit ihm zusammenzuwirken, eine nach der andern zurück. 
Allen voran beugte sich Lübeck, das Haupt der Vereinigung, und 
unterwarf sich 1307 der Schirmvogtei des dänischen Königs‘). Damit 
war der Bund gesprengt. Als 1321 das gemeinsame, insbesondere mit 
den Schonenfahrten zusammenhängende Interesse der Städte eine über- 
einstimmende Ordnung des Rechts der Böttcher verlangte, konnte man 
nur durch Vereinbarung von Stadt zu Stadt zum Ziel kommen’). Erst 


1330 findet nach langer Pause wieder eine Versammlung der wen- 


1) Detmar (Städtechron. XIX hg. v. Koppmann) S. 403: »de stad nam ene 
to teyn jaren se voretostande« ist doch nur eine Übersetzung des lateinischen : 
factus est rex Danorum tutor eivitatis (anders Höhlbaum, Hans. UB. II S.46 A. 2). — 
Koppmann, HR. I 1 S. XXXVI. 

2) Koppmann zu HR. I In. 105—110. 
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dischen Städte Statt, ohne das wir mehr als das nackte Faktum aus 
unsern Quellen erführen‘). Langsam beginnt der Bund sich wieder zu 
sammeln und neue Thätigkeit zu entfalten. Während des Verfalls der 
hansischen Beziehungen hat der Verkehr der deutschen Kaufleute in 
Nowgorod fortbestanden, und zur Erkenntniss seiner Verhältnisse dienen 
ausser etlichen Nowgoroder Urkunden historischen Inhalts?) die mit 
dem 14. Jahrh. beginnenden Einzelstatute (l S. 5 und unten II). 

Die Vergleichung der Skra III mit ihren Vorgängerinnen zeigt 
erhebliche Änderungen in den Verfassungseinrichtungen des Hofes, die 
insbesondere die Wahl der Alterleute betreffen. Von jeher kannte man 
ihrer in Nowgorod drei: den Altermann des Hofes und die beiden 
Alterleute von St. Peter®). Jener ist das eigentliche Haupt der Nieder- 
lassung; ihr Vertreter nach aussen, ihr Leiter nach innen‘). Er wird 
unterstützt von vier durch ihn selbst ausgewählte Rathgeben. Den 
Alterleuten von St. Peter sind gewisse wirthschaftliche Functionen, wie 
Sorge für den Haushalt. Führung der Casse, Aufbewahrung der Schlüssel 


und Bücher, übertragen’). Alle drei werden nach den beiden ältern 


1) Das. S. 60. 

2) Vgl. besonders Hans. UB. II n. 505 v. 1331, n.569 v. 1335, n. 599 v. 1337, 
n. 614 v. 1338. 

3) Für die Angabe bei Sart.-Lapp. I 125, 141, der auch Winckler, die Deut- 
sche Hansa in Russland (Berl. 1886) $. 16 und 37 folgt, dass anfangs nur ein 
Altermann von St. Peter existirt habe, vermag ich keinen Beweiss zu finden. Vgl. 
auch Riesenkampff, der deutsche Hof zu Nowgorod (Dorpat 1854) S. 30, 32. 

4) Hartwieus Stopingh, qui senior seu aldermannus mercatorum Theotonicorum 
in curia Nogardiensi extiterat et ejus regimini prefuerat (1374 HR. I 2 n. 74). 

5) Sart.-Lapp. II 290 (v. 1355). Erst später werden die Altermänner von 
St. Peter mit in dem officiellen Titel der Corporation namhaft gemacht: vgl. Urk. 
v. 1292 (unten S. 11 A.1); c. 1300 honorabiles viri oldermannus et seniores Teu- 
thonicorum Nogardie constitutorum (Lüb. UB. In. 750; Hans. UB. I n. 1354) mit 
oldermanni seniores necnon universi mercatores Teutoniei (1346 Hans. UB. IH 
n. 69, 2), oldermanni ac communis mercator ceurie Nogardie (ec. 1375 HR. I 3 
n. 69—71), oldermanni ac sapientes universigue singuli mereatores curie Nougar- 
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Skraen von den Nowgorodfahrern vor ihrer Ankunft am Bestimmungs- 
orte erwählt (I S. 9); die dritte Skra entzieht den letztern das Recht, die 
beiden Alterleute von St. Peter zu bestellen und legt es dem Alter- 
mann des Hofes unter Zuziehung seiner Rathgeben bei’). Wesentlich 
verschieden davon ist die durch eines der Einzelstatute von 1346 getrof- 
fene Ordnung: danach ist das active Wahlrecht den Nowgorodfahrern 
gänzlich entzogen und in die Hände besonders von den Städten Beauf- 
tragter gelegt: »Vortmer wan es nod is, dat men enen hoves olderman 
keysen sal, den solen keysen de gene de van den steden ut ghesant 
werden«. Das passive Wahlrecht ist dahin geregelt, dass »des hoves 
olderman sal men keysen to ener tid van Lubeke, tor anderen tit van 
Gotlande«”\.. Ebenso sollen St. Peters Alterleute von Lübeck und von 
Gothland entnommen und der Priester das eine Jahr von Lübeck, das 
andere von Gothland bestellt werden®).. Das Statut von 1346 reprä- 
sentirt offenbar eine vorgeschrittenere Stufe der Entwicklung als Skra Ill, 


diensis (c. 1373 das. 2 n. 65). Die Nowgoroder Einzelstatute bis in die dreissiger 
Jahre haben : des hoves olderman u. sine wisesten (Sart.-Lapp. S. 265 fi. n. IV, 
V, VIH—X), die spätern: de olderlude u. ere wisesten (VII, XI, XII); doch ist 
die Regel nicht ganz durchgreifend: I das. v. J. 1354 beginnt: des hoves olderm. 
u. sine w. 

1) Skra Ill Bl. 1°: Vortmer de olderman des hoves scal hebben vrien wil- 
kore to kesende ver man eme to helpende, de eme rechtes sin. Dese so wanne 
se to Nogarden eomen, scolen vort kesen sunte Peters oldermanne 
unde to sie mer wisesten, ofte se erer to donde hebben. Der gesperrte 
Satz ist neu. 

2) Sartorius- Lappenberg II 275. 

3) Das. S. 276: verlässt ein Aitermann St. Peters die Niederlassung bi des 
hoves oldermannes tiden, so bestellt letzterer einen Ersatzmann; wanne des hoves 
olderman nicht en is, so scal men utsenden lude van den steden, de scolen keysen 
sante Peters olderlude van Lubeke unde van Gotlande; weren der hir nicht, so 
scolde men dar to kesen lude, de dar to vellich (tauglich) weren to der tit, dat 
ieman van Lubeke eder van Gotlande queme. Der gelich scal men keysen de wi- 
sesten. Vortmer de van Lubeke unde de van Gotlande scolen hir setten den pre- 
ster malch sin Jar. 
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und da diese. obschon es ihr an Beweisen für ein in den Händen von 
Lübeck und Wisby concentrirtes Regiment nicht fehlt, von den Wahl- 
vorschriften des Statuts von 1346 nichts in sich aufgenommen hat, ist 
zu schliessen, dass dieses noch nicht existirte und Skra III vor jenem 
Jahr entstanden ist. Ein so erheblicher Gegensatz in Grundeinrich- 
tungen der Niederlassung kann sich nicht binnen wenigen Jahren 
herausgebildet haben; man wird deshalb die Entstehung der Skra III 
etwa in die Mitte zwischen 1307, dem Jahre der Unterwerfung Lübecks, 
und 1346, also um 1325 ansetzen dürfen. Ein weiter unten anzufüh- 
rendes Moment wird dies Resultat bestätigen. 

Die neue Skra steht in engster Beziehung zu Skrall. Auf Skra I 
ist sie nirgends zurückgegangen; Skra II bildet ihre Vorlage nach 
Form und Inhalt. Ihre Ordnung entspricht der der Vorgängerin; die 
beiden Bestandtheile, welche nach ihren Quellen, der alten Skra und 
dem Lübischen Recht, unterscheidbar waren, folgen sich und bleiben 
getrennt wie dort. Beide Theile hat der Redactor der Skra III mit 
Zusätzen bereichert, in den ersten hat er sie an ihm passend erschei- 
nenden Stellen eingeschoben, die Ordnung des zweiten, dem Lüb. Recht 
entlehnten Theils, dagegen ungestört gelassen und die Zusätze dem 
Schlusse angehängt. Übergangen hat er die beiden von der Bussen- 
vertheilung handelnden Artikel (18. 19, oben I $. 17), Art. 42 über 
die Annahme von Geschenken (I S. 18) und Art. 63 über Waarenschau. 
Von den beiden Bestimmungen über falsches Werk (10. 62) hat er 
nur die letztere aufgenommen‘). Von den beibehaltenen Sätzen der 
Vorlage ist ein Theil unverändert geblieben oder nur stylistisch gebes- 
sert. Die neue Skra strebt nach praeciserm Ausdruck : »so war 
en man gewundet wert mit eggehaften wapene unde gift he eneme 
scult darumme« (22) wird wiedergegeben mit: »ghevet en deme anderen 
scult, dat he ene ghewundet hebbe mit echachtighen wapene«. Die 


1) Da die Skra III bisher nicht gedruckt ist, so konnte hier und im Folgenden 
bei der Vergleichung mit Skra II der Standort der Artikel nur nach der Ordnung 
der letztern angegeben werden. 
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Aufzählung der Beweismittel in Art. 28 wird ersetzt durch: mach he 
des se vorwinnen. Überflüssige Häufungen seiner Vorlage schneidet 
der Verf. ab (1S.23 Anm. 1). Er weiss die zutreffendste Formulirung 
eines Rechtssatzes zu finden, wo der Vorgänger sich vergebens mit 
Umschreibungen abmüht (I S. 22 A. 1). Den allgemeinen Ausdruck 
der Vorlage ersetzt Skra III durch einen correetern speciellen: die lude 
an water not in 38 durch vruchtlude‘). Ihrer Unbestimmtheit hilft sie 
durch exakte Festsetzungen ab: Skra II hatte in den Fällen, in welchen 
sie Gefängniss eintreten lässt, den zur Tragung der Gefängnisskosten 
Verpflichteten nicht bezeichnet; Skra III holt das nach und unterschei- 
det ganz consequent: war das Verbrechen gegen die Üorporation 
gerichtet, so wird der zahlungsunfähige Delinquent uppe sunte Peteres 
cost (45), war es gegen einen Privaten gerichtet, so wird er uppe des 
clegheres cost (17) im Gefängniss gehalten. Der Unvollständigkeit der 
Vorlage begegnet Skra III durch die nöthige Ergänzung: kennt Skra II 
24 blos eine Strafe für den nicht erscheinenden Beklagten, so fügt 
Skra III eine solche für den ausbleibenden Kläger hinzu. Deutlich 
wahrnehmbar ist eine gewisse Modernisirung des Ausdruckes: statt 
schelke (9) sagt Skra III: boden, statt torn (17) und pogribben (45) °) 
vangnisse. Das voder wines (61), die characteristische Strafe der Vor- 
sate nach Lüb. Recht, ist beseitigt. Vergleicht man Skra III mit den 
Hss. der Skra II im Einzelnen, so ergiebt sich, dass bei Herstellung 
der erstern die Rigaer Hs. der Skra IL?) benutzt sein muss. 


1) Über diese Bezeichnung für Befrachter (onustarii) s. Strals. Verfestungsb. 
S. LXIX. In einer lübischen Urkunde v. 1529 eine wörtliche Übersetzung ins La- 
teinische : constituto Jacobo Longo, eive Lubicensi, cum suo coeghone et suis fruc- 
tuariis, vulgariter dietis vruchtlude (Lüb. UB. U n. 507 S. 460). 

2) I S. 18 Pogreb russisch — Keller, Gefängniss (Sart.-Lapp. II 209 A. 5). 
In dem Vertrage von c. 1269 (Hans. UB. I n.665 8. 234 2.9 v. u.): nicht ensetten 
in dhe pogarden. 

3) 18.8, 10, 26; im Folgenden ist die Hs. mit R, die Skra III mit III be- 
zeichnet. 
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Der Satz über das öffentliche Vorlesen der Skra schliesst sich wie in R (I 
S. 30) gleich dem Prooemium an. Die Überschriften der Artikel in R, die wirk- 
lieh Überschriften, Zusammenfassungen des Inhalts eines Statuts, nicht blosse 
Wiederholungen des Artikelanfangs wie in der Kopenhagener Hs. der Skra Il sind, 
kehren in III wieder. In den Lesarten des Textes folgt IIl dem Wortlaut von R: 
die Versäumung des kerkenslapent (7) bedroht Skra I mit einer Strafe von 1 Mark 
Silber, Hs. L der Skra ll bat dazu am Rande die Worte: der sal men nicht laten, 
in K fehlen sie, R hat sie in den Text aufgenommen und so finden sie sich auch 
in II. Art.9 dhe cost...halde up Lund LK; dhe cost... gelde R und III. Art. 13 
unde des vullenkomen mach: LK; u. d. vuleomen ne mach: R, u. d. nicht vullen- 
comen ne mach: III, die Hss. R und III also die exceptio veritatis bei Ehrenkrän- 
kungen zulassend, wie die deutschen Statuten des lübischen Rechts!). Art. 39 so 
we den olderman ofte sine ratman LK; R und III fügen nach ratman hinzu: oder 
jenigen man. Art. 22 sind die gesperrten worte: hevet he mer wunden den ene 
allein in R und III vorhanden. Die Artt. 33, 34 und 35, die in L und K mehrere 
Artikel bilden, sind in R und III zweekmässig zu einem Artikel unter einer Über- 
schrift verbunden. Selbst in Wortformen, Wortstellungen, Gebrauch von Präpo- 
sitionen zeigt sich Übereinstimmung zwischen R und IH: Art. 37 jegende LK, 
jegenode R, III; 41 untseggen LK entseggen R, Ill. Art. 41 an sinen hals oder 
an sine sunt geit LK, an s. h. geit edder an s. s. R, III. Art. 50 solen se laten 
komen LK, comen laten R, III; an ere (er) antworde LK, in ere antw. R, III; 
na deme broke dat manlie gebroken hevet LK, n. d. br. den m. g. h. R, TI. 

Ein anderer Theil der im Ganzen beibehaltenen Artikel hat erheb- 
liche sachliche Anderungen erfahren. Was schon die Weglassung der 
Artikel 18 und 19 andeutete (ob. S. 6), ist in der Skra vollständig zur 
Ausführung gelangt. Die minutiösen Festsetzungen der Skra II über 
die verschiedene Vertheilung der Bussen unter die Corporation und 
ihre Organe (1 8.16) sind beseitigt und statt ihrer schlechthin St. Peter 
als der Berechtigte bezeichnet. Was ihm und dem Kläger gebührt, 
ist nicht mehr in Quoten, sondern in Summen ausgedrückt. Wo 
die frühere Ordnung die Strafandrohung oder die Nennung des Bussen- 
empfängers unterlassen hat, ergänzt die neue Skra durch Festsetzung 


1) Hach II 78; ebenso die älteste Classe der deutschen Hss. Vgl. das Lüb. 
Recht nach seinen ältesten Formen S. 28. 
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von Strafen (24), durch Bezeichnung St. Peters als berechtigt zur Busse, 
(24, 51) von der andere bisher Mitberechtigte wohl geradezu ausge- 
schlossen werden (53). Die Bussätze der Vorlage sind zum Theil bei- 
behalten (36. 45. 46. 50. 53. 56.), zum "Theil geändert und zwar durch- 
gehends im Sinne einer Ermässigung: für Blau und Blut wird dem 
Kläger I Mark S., St. Peter ein Vierdung (d. h. ! Mark) gezahlt, wo 
früher die Busse zusammen 1’ Mark betrug (28). Statt 3 Mark Silber 
für Schwertzücken sind jetzt 2 Mark angesetzt, wovon 1‘ dem Be- 
drohten, '/j St. Peter zufallen (46); nach demselben Verhältniss statt 
1‘ Mark Silber für »Missgriff« jetzt 1 Mark (51). In einigen Fällen 
ist aber auch eine wenngleich geringe Erhöhung der Strafen eingetreten: 
für Schelte werden nicht mehr 1's Vierdung im Ganzen gezahlt, sondern 
'p Mark dem Kläger, a Vierdung St. Peter (29). Dasselbe gilt von 
Ohrfeigen (30); bewirkt aber der Schlag Blau und Blut, so erhält der 
Verletzte die ganze Summe, die er sonst mit St. Peter zu theilen hatte, 
nemlich 1’; Mark Silber, und St. Peter einen Vierdung (30); demnach 
wird das auf diesem Wege verursachte Blau und Blut höher gestraft 
als eine direct darauf gerichtete Verletzung. 

Die bisher erwähnten Änderungen begründen keinen stärkeren Un- 
terschied der Skra III von ihrer Vorgängerin, als den zwischen Skra II 
und ihrer Vorlage bestehenden (I S. 16). Ja, vielleicht einen noch ge- 
ringern. Wenn man in einem Einzelstatut von 1346 schon wieder an- 
dere Bussätze für dieselben Delicte antrifft'), gewinnt die Annahme an 
Wahrscheinlichkeit, dass es sich hier nicht um beabsichtigte Herab- 
und Heraufsetzungen der Strafen. sondern um Ausgleichungen mit dem 
wechselnden Münzfusse oder Geldwerthe handelte. Nur das tritt in 
dieser Skra als Besonderheit hervor, dass die Corporation als solche, 
St. Peter wie es immer heisst, weit stärker betont wird, als in den frü- 
hern Aufzeichnungen. Von Bussantheilen des Altermanns und der Rath- 
mannen ist keine Rede mehr. Die Streichung des Artikels, der vom 
Geschenknehmen der Rathmannen handelt (ob. S. 6). wird hiermit 


1) Sart.-Lapp. S. 277. 
Histor.-philolog. Classe. XXXIIIL 2. B 
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zusammenhängen. Wer unvermögend ist, die Lähmungsbusse von 10 
Mark dem Kläger und 1'; Mark St. Peter zu zahlen, den verurtheilt 
Skra II zur zehnwöchentlichen Gefängnisstrafe und Verweisung aus 
dem Hofe, den er nicht anders als nach Befriedigung des Klägers 
wiederzuerlangen vermag (17). Skra III macht die Wiedererlangung 
des Hofes statt dessen von der Befriedigung St. Peters abhängig). 
Neben den angeführten Modificationen ihrer Vorlage enthält Skra 
III aber eine grössere Zahl von Beispielen, in denen sie ihre Quelle 
verlässt, um einen ganz neuen Rechtssatz einzuführen. Hierüber ist am 
zweckmässigsten zu berichten, wenn neben den Abänderungen der Skra 
II zugleich die selbständigen Zusätze berücksichtigt werden, um welche 
sie in Skra III bereichert ist. Sie betreffen den Ausschluss eines Russen 
aus dem Hofe, Diebstahl, Haussuchung, den Rechtszug, die Aufbewah- 
rung der Überschüsse des Hofes, die Auflehnung gegen endgültige Er- 
kenntnisse. Der Vorrath neuer Rechtssätze in Skra III lässt sich am 
besten nach den drei Rubriken: Verfassung — Strafrecht — Privatrecht 


übersehen. 


a). V esriisa sis ueneo: 


Die hierher gehörigen Artikel fallen zunächst durch ein Wort auf. 
In den zahlreichen Fällen, in welchen der Bearbeiter in seiner Vorlage 
»de olderman unde de ratmanne« oder »de olderman ofte sine ratman« 
antraf, setzte er »de olderman unde sine wisesten« dafür an die Stelle. 
Nur in einem Artikel, der aus der ersten Skra in die zweite überge- 
gangen ist und sich der Bezeichnung des oldermannes unde siner rat- 
gheven bedient, ist die alte Form stehen geblieben (8). Dieser vom 
Altermann selbst erkorne Beirath von vier Personen, dem die Skra, wie 
schon oben S. 4 bemeıkt, eine Mitwirkung bei den Wahlen der 
Alterleute von St. Peter und das Recht, sich durch Cooptation zu ver- 
stärken beilegt, bekleidet sonst alle Functionen, welche die ältern Skraen 


1) Bl. 9%: unde so wan he des clegheres los wert, so mach he den hof nicht 
wedder erwerven, he ne gheve sunte Petere sin ghelt van deme broke. 
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den »ratmannen« zu erkennen. Die consequente Namensänderung kann 
nicht ohne Grund vorgenommen sein. Prüft man die Urkunden, so 
sprechen sie um 1300 von oldermannus et potiores, oldermannus et sui 
potiores'), oldermannus et seniores”) dann von olderman unde ratgeven, 
olderman unde sine ratgeven®), nachher seit etwa 1320 überwiegend 
von olderman unde sine wisesten‘), oldermannus ac sapientes®). Na- 
mentlich ist dies der Sprachgebrauch der in Nowgorod selbst zu Stande 
sekommenen Einzelstatute. Hiernach muss ein Wechsel in der Amts- 
bezeichnung der Gehülfen des Altermannes bald nach Beginn des 14. 
Jahrhunderts eingetreten sein, dem sich der Redactor der neuen Skra 
angeschlossen hat. Zugleich liegt hierin eine Bestätigung der früher 
ermittelten Entstehungszeit der Skra III°). 

Von den Änderungen, welche die Erwählung der Organe des Hofes 
betreffen, ist schon oben S 5 die Rede gewesen. Die interessanteste 
Neuerung im Bereiche der Verfassung bietet das folgende Statut 
(Bl t9e2der Hs.). 


Van ordelen. 


It is to wetende, dat men alle rechte de in desseme boke 
staen na dessen boke richten scal; were dat over also, dat en nye 


recht upstunde, dat in dessen boke nicht ghescreven en were, dat scolde 


1) 1292 Hans. U. B. I. n. 1093 S. 378 Z. 12 und 9 v. u. Die Bezeichnung 
der Dortmunder Urk. v. 1295: capitaneus et communes Theutoniei steht ganz ver- 
einzelt (I S. 28). 

2) e. 1300 (oben S. 4 Anm. 5.) 

3) Napiersky, russ.-livl. Urk. n. 82; über die richtige Datirung dieser Urkunde 
s. u. unter II. 1. 

4) 1318 Sartorius-Lappenberg S. 281; 1327 das. S.286; 1332 das. S. 282. 1337 
Hans. UB. II. n. 599. 


5) HR. I 2 n. 65. 
6) Oben $. 6. Auch die S. 4 A. 5 gegebenen Nachweise über den Ge- 


brauch der Bezeichnungen: de olderman und de olderlude bestätigen das ermittelte 
Datum, da Skra III nur de olderman kennt. 
B2 
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de olderman unde sine ‚wisesten dar untweren bi willen unde bi vul- 
borde beider partigen, of se iummer moghen. Weret over also, dat dat 
recht of ordel ienich man beschelden wolde, de scal leggen under sunte 
Petere dre marc sulvers; so scal de olderman unde sine wisesten dat 
recht bi wetende unde bi vulborde der partigen an beiden siden be- 
scriven an den raet unde stat to Lubeke unde an den raet unde an de 
stat to Gotlande; de scolen dar to ten de iene de dar sculdich sin over 
to wesende, de scolen dat untweren mit rechte, unde wo lancege dit recht 
an richtes dwancge steit, so blivet en iewelice man unvorsumet in alle 
sime rechte. Unde wo se den des rechtes over en dreghen, dat scolen 
se bescriven in den hof to Nogarden, dat scal men den vort vor en recht 
in dit boc scriven. Wert den de man de dat ordel besculden hevet 
neddervellich des rechtes, so hevet he sunte Petere vorboret de dre marc 
sulvers; wert he oc an siner sake recht, so scal men eme wedder gheven 
sine dre marc. 

Das Statut ist in seinem Wortlaute, soviel ich sehe, original; nur 
zu Anfang findet sich ein Anklang an einen früher (I S. 10) mitge- 
theilten Satz der Kopenhagener Hs. der Skra II. Aber die an die 
gleiche Voraussetzung geknüpfte Folge ist hier und dort verschieden: 
dort soll sogleich die auswärtige Rathsbehörde und zwar durch das Now- 
goroder Gericht angerufen werden; hier zunächst das letztere den Streit 
entscheiden und erst, wenn dessen Urtheil durch eine Partei gescholten 
wird. der Zug nach auswärts gehen. Die Verpflichtung des Schelters 
die Succumbenzstrafe sofort baar bei Gericht zu hinterlegen, kennen 
auch andere rechtsverwandte Quellen‘). Neu ist die Bestimmung, dass 
der Rechtszug nach Lübeck und Wisby gehen soll. Weder Wisby, wie 
es für den grössten Theil des 13. Jahrhundert Rechtens war, noch Lü- 
beck, wie es die Mehrheit der Städte im letzten Jahrzehnt des Jahrh. 
beschlossen hatte, bilden den Oberhof für Nowgorod, sondern beide zu- 


sammen. Der Sieg, den Lübeck zu Ende des 13. Jahrhunderts errungen, 


1) Stadt- und Gerichtsverf. Lübecks S. 180. Planck, deutsches Gerichtsverfahren 
I 279. 1373 bestimmte ein Hanserecess: we en recht schelden wil, de schal dat be- 
schelden uppe teyn mark Nogardes (HR. I 2 n. 53 &. 11). 


D. STATUTARISCHE RECHT D. DEUTSCHEN KAUFLEUTE IN NOWGOROD. 13 


ist ihm also nur kurze Zeit geblieben; ist es auch nicht auf seine frü- 
here Position zurückgeworfen, so muss es doch die Oberhofstellung mit 
Wisby theilen. Darin liegt ein bedeutsamer Beitrag zur Geschichte der 
Hanse, den man der neuen Skra verdankt‘). Dass die Bestimmung 
nicht blos theoretischer Natur, etwa eine blos auf dem Papier gemachte 
Concession war, der das Leben nicht entsprach, zeigt ein Vorgang von 
1373, der uns zugleich darüber belehrt, wie die gemeinsam Lübeck und 
Wisby zustehende Entscheidung herbeigeführt wurde?). 

Unmittelbar an das eben besprochene Statut schliesst sich ein an- 
deres von nahe verwandtem Inhalt. Skra I enthielt in ihrem Schluss- 
satz die Vorschrift, Überschüsse der gemeinsamen Uasse sollten nach 
Wisby abgeführt und dort aufbewahrt werden (I S. 7). Skra Il, in der 
Zeit des Kampfes um die Vorortschaft entstanden, überging den Satz 
der Vorlage nicht blos, sondern unterliess jedwede Berührung dieses 
Punktes. Skra lII kommt auf den Gegenstand zurück und ordnet ihn 
in Übereinstimmung mit dem im Artikel über den Rechtszug befolgten 
Prinzipe. 


Van sunte Peteres ghelde. 


So wat ghelde dat sunte Petere overlopet boven de cost, de men 
imme hove vordon mot, dat scal men voren enes jares to Gotlande, dat 
ander jar to Lubeke; unde so wat malc untfeit, dat scal men bescriven 


to Nogarden unde malc in siner stat unde don dar rekenscop af. 


1) Was Sartorius Urkundl. Gesch. I 131 früher darüber anzugeben wusste, be- 
rubte auf einer von ihm ins 15. Jahrhundert gesetzten Hs. des Kölner Stadtarchives 
(s. u. vor II). 

2) HR. I 2 n. 66 Lübeck an Nowgorod: super eo quod seribitis, quomodo 
J. W. necnon A. S. a senteneia contra eos .... per vos juridice rite et debite lata 
ad diffinitionem seu deeretum dominorum consulum Wisbicensium atque nostram seu 
nostrum appellarunt, vestre industrie sic duximus reseribendum: nos ad dietos do- 
minos consules Wisb. nostras jam misisse litteras, petentes ut suos ad nos transle- 
gent nuncios consulares; .... extune una cum eis super dieta causa consiliabimur 
et tractabimus. Vgl. auch das. 1 n. 387 unten unter Ill 2. 
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b) Strafrecht. 

Besonders reich ist wie gewöhnlich in mittelalterlichen Rechts- 
quellen das Strafrecht vertreten. — Die zweite Skra hatte schon die 
Zahl der befriedeten Räumlichkeiten, welche ihre Vorlage namhaft 
machte, vermehrt (I S. 19). Die dritte ist darin noch weiter gegangen, 
wie der folgende Bl. 11° der Hs. entnommene Artikel zeigt. So weit 
der gewöhnliche Druck reicht, wiederholt Skra 11I den Art. 31 der 


Skra II; der gesperrte Satz bezeichnet das Neue. 


Van twibote. 


So welk man brochachtich wert edder den anderen sloghe in der 
oridenize edder uppe deme kerchove efte in der kerken edder in deme 
groten stoven, dar se inne pleghet to etende, efte in der badestoven, 
dar en man naket sit, edderuppe deme hemelikenhus, dar 
en man sittet sines ghemakes, dat is al twibote, beide 
tieghen den cleghere unde sunte Petere. 

Der Artikel weist noch eine zweite Abweichung von dem entspre- 
chenden der Skra II auf. Um des Delictortes willen tritt nicht mehr 
der Delictsstrafe ein fester Zuschlag von 3 Mark S. hinzu, sondern die 
jedesmalige Delictsstrafe, und zwar sowohl die dem Verletzten als die 
St. Peter zu zahlende, wird verdoppelt. Van twibote, von Doppelbusse 
ist deshalb das Statut überschrieben. Nach demselben Prinzip wird bei 
Misshandlung von Personen in des Hofes Dienst die Strafe bemessen : 
dat is twibote deme cleghere unde sunte Petere lautet hier der Schluss 
des sonst mit Skra II 39 stimmenden Textes (I $. 22). Die Bezeich- 
nung twibote kennen auch die umgearbeiteten Rigischen Statuten IX 
18 und das Stadtrecht von Wisby I 10 als Überschrift eines Artikels, 
der, wenn auch nicht mit dem der Skra identisch, doch Anklänge an 
dessen Wortlaut zeigt und jedenfalls das gleiche Prinzip der Strafzu- 
messung befolgt. Weder in ihrer directen noch in ihrer indirecten 
Hauptquelle fanden die Rigischen Statuten (I $. 33) hierfür eine An- 
knüpfung; das Hamburg-Rigische Recht von c. 1280 und das Ham- 
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burger Recht von 1270 strafen an befriedeter Stätte begangene Delicte 
nach Art des Lübischen Rechts, durch eine feste Zuschlagsbusse'). Das 
Prinzip der twibote muss das Rigische Recht des 14. Jahrhunderts also 
aus einer andern Quelle entlehnt haben. In aller Bestimmtheit findet 
es sich in der ältesten Form des Rigischen Rechts, dem um 1230 auf- 
gezeichneten lateinischen Statut Art. 9 ausgesprochen : quicunque alium 
inhonestaverit in cimiterio, in foro, in stupa, in privata duplam emen- 
dabit und in etwas erweiterter Gestalt in der Rigischen Rechtsmitthei- 
lung für Hapsal von 1279 Art. 12, dessen Wortlaut offenbar den um- 
gearbeiteten Rigischen Statuten als Vorlage gedient hat”). Nach kurzer 
Herrschaft des Hamburgischen Einflusses ist man also in Riga zu dem 
ursprünglichen Rechte zurückgekehrt. Dass das Nowgoroder Recht mit 
diesem Rigischen Recht zusammentrifft und sich gleich diesem von 
seiner sonst befolgten Vorlage, um einen neuen Rechtssatz aufzunehmen, 
freimacht, wird unsere Untersuchung noch weiter benutzen. 

Skra II 21 bestimmt dem auf der That ertappten und durch das 
Zeugniss zweier Meistermannen überführten Todschläger: so solde man 
deme hantdedigen dat hovet afslan. Skra III ersetzt diese Worte durch: 
so mach de cleghere deme hantdadighen dat hovet afslan, efte he wil, 
edder en ander van siner weghene. Unter dem Kläger wird man einen 
Verwandten’), einen Dienstherrn, vielleicht auch einen Landsmann des 
Getödteten verstehen dürfen. Ihnen oder ihrem Vertreter wird das 
Recht zuerkannt, mit eigener Hand den verurtheilten Verbrecher zu 


richten. Was ein vor Kurzem wieder aufgefundener Text der soge- 


1) Hamburg 1270 IX 1; Hamburg-Rigisches R. VII 1. Lübeck: Hach II 142. 
Den Ausdruck twibote kennen die Lübischen Statuten nicht; die Sache, das twe- 
volt beteren lassen sie eintreten bei der Verletzung des Fronen in der Stadt Dienst 
(Hach I 55), bei broke de vor gerichte schut (Hach II 65), bei Übertretung der 
den Luxus bei Klosterfahrten einsehränkenden Verordnung durch einen Rathmann 
(Hach II 240). — Verf. Lübecks S. 141 ff. 

2) Napiersky, Quellen des Rig. StR. 5. 5 und 20. 

3) Hach I 53: ab amieis notatus et pulsatus super homieidio. 
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nannten ältesten hansischen Recesse der Ehefrau, die durch die Bigamie 
ihres Ehemannes verletzt ist, als Recht beilegt: ipsa debet viro suo am- 
putare caput pro suo excessu'), erhält hier eine Parallele. Und beide 
Stellen stimmen auch darin überein, dass sie nicht etwa wie die bei 
Grimm RA. $. 742 gesammelten Zeugnisse den Verbrecher in die Hand 
des Verletzten zu willkürlicher Bestrafung, sondern zur Vollstreckung 
der durch das Gericht erkannten gesetzlichen Strafe überliefern. Was 
sonstige Quellen, wie das Schleswigsche Stadtrecht und nach seinem 
Vorgang die von Flensburg und Apenrade, lediglich als Recht des 
Bestohlenen gegenüber dem Diebe kennen?), war nach den oben ange- 
führten Belegen die Befugniss des Klägers auch bei andern Verbrechen ®). 

Eine den Diebstahl betreffende Satzung fand der Kkedactor der 
Skra III in seiner Vorlage nicht vor. Zur Ergänzung nahm er das fol- 
gende Statut (Bl. 18° der Hs.) auf. 


Van dufte. 


Stelet en up ene halve marc sulvers edder mer, de hevet sin lıf 
vorboret; stelet oc en in der kerken edder in der herberghe, dar he 
inne wonet, up enen verdinc, de hevet des ghelikes sin lif vorboret. 


Stelet over we min, den hir vore benomet steit, de scal den hof vor- 


1) Hans. Gesch.-Bl. 1883 S. 158. 

2) Schlesw. StR. $ 14: si quis deprehenderit furem suum, manibus a tergo 
ligatis adducat ad placitum et suspendat eum (wiederholt in Flensburg $ 24, Apen- 
rade 114); $ 17: item fur ligatus in placito, si quantitas furti exegerit, suspendatur 
et a nemine (sc. laesus) condempnetur (Flensb. 26, Apenr. 117); $ 25: item si ruri- 
cola furem suum in eivitate susceperit, suspendat eum in loco furibus deputato 
(Flensb. 33, Apenr. 123). Kolderup-Rosenvinge, Samling V 313 ff.; Grundriss der 
dän. RG. übers. v. Homeyer S. 129, 153. Cropp, Diebstahl (Hudtwalcker u. 
Trummer, eriminalist. Beitr. IT) S. 324. Das Jütische Lov II 88 $ 2 verwirft die 
Vollstreckung der Strafe durch den Bestohlnen. 

3) Beispiele aus holländischen Rechtsquellen des 13. und 14. Jahrh. giebt Ben- 
necke, zur Gesch. des deutschen Strafprocesses (Marbg. 1886) S. 126. 
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sweren; comet he na der tit in den hof, so hevet he sin lif vorboret. 
Enen def, de sin lif vorboret hevet, mach men wol pineghen umme 
sines sulves daet, efte he nicht al bekennen wil; mer bespreket he 
ienighen man, dat en hevet nine macht. 

Eine bestimmte Quelle, der dies Statut entnommen wäre, vermag 
ich nicht nachzuweisen, wenngleich sich seine Grundsätze mit denen 
verwandter Rechtsaufzeichnungen berühren. Die Abgrenzung zwischen 
grossem und kleinem Diebstahl auf eine halbe Mark stimmt mit dem 
Hamburger Rechte überein, während nach Lübischem Recht 'a Mark 
die Grenze bildet‘). Den kleinen Diebstahl bestrafen die beiden letz- 
tern Rechte an Haut und Haar und das Hamburgische fügt hinzu: 
darto schal he de stad vorsweren?). Die Skra gedenkt blos des ana- 
logen: den hof vorsweren und droht für den Fall des Bannbruches die 
Todesstrafe. Ausgezeichnet ist durch das Gesetz der Diebstahl in der 
Kirche und der in der Herberge des Thäters; beträgt der Werth des 
hier gestohlenen Objects auch nur 'Jı Mark, so soll den Verbrecher die 
Todesstrafe treffen. Eine materiell vergleichbare Bestimmung findet sich 
in livländischen Rechtsquellen’). Von besonderm Interesse ist, was der 
Schluss des obigen Statuts über das Beweisverfahren bestimmt: er ge- 
stattet den eines todeswürdigen Diebstahls Verdächtigen zu torquiren, 


aber nur um das vollständige Geständniss desselben zu erlangen; was 


\ 


1) Stralsunder Verfestungsbuch S. LXIX. 

2) Hamburg 1270 XI 7; damit in Uebereinstimmung das Hamburg-Rigische 
Recht X 7; dagegen haben die Umgearb. Stat. X 2 eine Dreitheilung des Dieb- 
stahls angenommen und die Grenze zwischen grossem und mittlerm Diebstabl auf 
!/a M., zwischen mittlerm und kleinem auf '/s M. gesetzt. Vgl. Cropp S. 326; 
seine Angabe, die spätern Formen des Hamburg. R. hätten 16 Schillinge statt der 
frühern 8 als Grenze angenommen, ist für die Statuten von 1497 richtig; in die 
von 1292 (P, VII) ist erst durch Correetur die grössere Zahl gekommen. 

3) Umgearb. Rig. Stat. X 10: so welic minsche de in deme bastoven stelt 
en looth unde darenbovene, de vorboret sin lüif. Livländ. Sachsenspiegel II 1$ 3 
(v. Bunge, Altlivlands Rechtsb. S. 120). 
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er zum Nachtheil anderer auf der Folter aussagt, soll wirkungslos blei- 
ben. Die hier gebilligte Anwendung der Folter ist ein werthvolles ge- 
schichtliches Zeugniss, da so frühe Anerkennungen der Tortur als eines 
Mittels der Wahrheitserforschung sich in deutschen Rechtsquellen sonst 
nicht finden '). Das überall angeführte Bamberger Recht”) und das 
Brünner Schöffenbuch®) sind erst nach der Mitte des 14. Jahrhunderts 
entstanden, die Stelle des Lübischen Rechts, welche seit Dreyer citirt 
zu werden pflegt, gehört erst einem im 16. Jahrhundert geschriebenen 
Codex an‘). Dagegen scheint der skandinavische Norden den Gebrauch’) 
der Folter frühzeitig gekannt zu haben. Skra III enthält noch einen 


zweiten Artikel, in dem der Tortur gedacht wird. 


1) Das Wisbysche Stadtrecht I 41: „we aldus in dat yseren vor dyfte ghesat 
wert unde men nicht bi eme vindet in siner were, dat he sölven ghestolen heft, 
dene mach men nicht pinen“ setzt die Anerkennung der Folter voraus. Doch ist 
die Stelle nachgetragen. 


2) Zöpfl, d. alte Bamberger Recht S. 53 des UB.: $ 186 von notigung. 
3) Capitulum de tormentis n. 717 (Rössler, Deutsche Rechtsdenkmäler II 326). 


4) Dreyer, antiquar. Anm. über einige Lebens-, Leibes- und Ehrenstrafen 
(Lüb. 1792) S. 160 will mittels der Stelle gegen Senkenberg das Vorkommen der 
Tortur im 13. Jahrh. darthun, aber die an der Spitze des Codex stehende Bewid- 
mungsurkunde von 1254 beweist nichts für dessen Alter, da sie einer in jenem Jahre 
an den deutschen Orden gerichteten Rechtsmittheilung für Memel entnommen und 
mehrfach als Eingang weit späterer Codices des Lüb. Rechts verwendet ist (Dortm. 
Stat. S.CLXVII). Die Stelle, Hach III 146 unter den Varianten angeführt, stammt 
aus dem Segeberger, bei Cronhelm Corpus statutor. provineial. Holsatiae (1750) ab- 
gedruckten Codex, über dessen Alter Hach S. 119 zu vergleichen ist. Eine andere 
Stelle des Lüb. R., in dem Druck von Diez (1509) Art. 245 (Hach II 241 Var.), 
wonach man die Kirchenräuber pynigen unde plagen soll, gehört nicht hierher, denn 
pinigen heisst neben foltern auch: bestrafen, verfolgen. So wird auch das jüngere 
Schlesw. St.R. $ 15 (Kolderup-Rosenv. S. 332) zu verstehen sein. 

5) Saxo Grammat. p. 498 u. 632 (ed. Holder). Dazu Kolderup-Rosenvinge, 
dän. RG. übersetzt v. Homeyer S. 249; Falck schlesw.-holst. Privatr. III 786; Dahl- 
mann Gesch. v. Dänemark I 316. Vgl. oben Anm. 1. 
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Van hussokinege. 

Is es not, dat men hussokincge don scal van dufte weghene, dar 
scal men to setten beschedene lude, de de hussokinege don; wert den 
vorstolen güt ghevunden in enes umbesprokenes mannes were, de mach 
sic des untseggen up den hilshen mit sines enes hant, dat he nicht 
enwete, wo dat güt in sine were si ghecomen. Wert over alsodan güt 
an enes besprokenen mannes were ghevunden, de vor der tit en be- 
sproken man hevet ghewesen, unde dat men dat betughen mach, wil 
he den der daet nicht bekennen, so mach men den besprokenen man 
wol pineghen bi vulborde des oldermannes unde siner wisesten umme 
de warheit ut togande, of he sculdich si edder nicht, unde den man 
nicht vorder to pineghende, den dar bevolen wert van deme oldermanne 
unde van sinen wisesten. Jodoch worde na der tit in des besprokene[n] 
mannes were vorstolen güt ghevunden, de ne mach sic nicht enseggen, 
mer men scal eme don sin recht. 

Die Anwendung der Tortur setzt hier voraus, dass Diebsgut in 
jemandes Were bei einer Haussuchung aufgefunden worden ist. Wäh- 
rend ein Unbescholtener sich mit seinem Reinigungseide von dem Ver- 
dachte der Mitwissenschaft befreit, muss der erwiesenermassen bereits 
bescholtene Mann sich der Folter unterwerfen. Etwas behutsamer als 
in dem vorigen Falle geht das Gesetz hier mit Zulassung des gefähr- 
lichen Mittels vor: unter Zustimmung des Altermannes und seines Bei- 
rathes darf man »wol pineghen«, wie sie auch das Mass der Torquirung 
vorschreiben. Wird in dem Hause eines bescholtenen Mannes, der ein- 
mal sich von dem Verdachte gereinigt hat, zum zweiten Mal Diebsgut 
gefunden, so kann er sich nicht mehr von der ihm schuldgegebenen 
Mitwissenschaft frei machen. 

Dem Statut von der Haussuchung kommt abgesehen von seinem 
Inhalte noch dadurch eine besondere Bedeutung zu, dass es ein bisher 
nicht unterzubringendes Document in einen erklärlichen Zusammenhang 
versetzt. Nach einem der Lübecker Stadtbibliothek gehörigen Perga- 
mentblatte, das seiner Schrift nach der zweiten Hälfte des 14. Jahrh. 
angehört, habe ich in den Hansischen Geschichtsblättern 1879 S. 40 


C2 
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ein van hussokinge überschriebenes Statut mitgetheilt‘), das mit dem 
obigen eine Reihe von Sätzen gemein hat, diese aber mit kritischen 
Bemerkungen begleitet und in deren Folge erhebliche Änderungen an 
dem Inhalte jenes Statuts vornimmt. Musste früher vermuthet werden, 
jenes Pergamentblatt stamme aus einer fertigen Rechtssammlung, so 
wird durch die Auffindung der Skra III offenbar, dass es einer Arbeit 
angehört, welche zum Zweck einer neuen Statutenredaction das bishe- 
rige Recht einer Prüfung unterzog. Von dieser Arbeit kennen wir bis 
jetzt nicht mehr als die Kritik jenes von der Haussuchung handelnden 
Artikels. Wenn das Blatt beginnt: Van hussokinge . dit recht blive 
al so it is, so bezieht sich diese Aufrechterhaltung allein auf den Modus 
der Haussuchung und auf das Recht des unbescholtenen Mannes zum 
Reinigungseide. Dem »bederven man« wird »de besprokene man« ge- 
genübergestellt. Bleibt es für jenen auch (mer) beim bisherigen Recht, 
so wird aber (over) für diesen dahin geändert, dass der Kläger mit 
zwei Genossen den Überführungseid, eventuell der Beklagte ebenfalls 
selbdritt den Reinigungseid schwört”). Das Statut sorgt dann noch für 
den Fall, dass der Beklagte keine Eidhelfer finden kann, ordnet die 
drei Eidesformeln, die er dann selbst, darunter eine, die er gewisser- 
massen als sein eigener Eidhelfer zu schwören hat?) und kehrt mit den 


1) Zuerst von Dreyer, Beiträge zur Litteratur und Geschichte des Deutschen 
Rechts (Lüb. 1783) S. 178 veröffentlicht und in willkürlichster Weise mit einem 
Fragment Lüb. Statuten, den sg. Tristes reliquiae, verbunden. 

2) Wert over vorstolen gut an enes besprokenen mannes were gevunden, de 
vor der tit en besproken man hevet gewesen unde men dat betugen mag, wil he 
dan der daet nicht bekennen, so mag ene de clegere silf derde winnen 
up den hilgen, ofhe wil... Wiloe ene de clegere aldus up den 
hilgen nicht gewinnen, so mag sic de besprokene man untseggen 
up den hilgen silf derde, dat he nicht en wet, wo dat gut in sine 
were si gecomen. 

3) Homeyer, Richtsteig Landrechts S. 473 A. 2. Über den elenden tüch 
vgl. noch Planck, d. deutsche Gerichtsverfahren II 138; Bennecke, z. Gesch. des 
deutschen Strafprozesses S. 58. Planck a. a. O. hat mit Recht darauf aufmerksam 
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Worten: worde oc na der tit zu dem Schlusse des Artikels der Skra 
zurück. — Der rasche Wechsel der Gesetzgebung, der uns häufiger 
in dieser Zeit auffällt, begegnet auch hier. Das Recht des Reinigungs- 
eides mag man dem bescholtenen Manne nicht einräumen; anstatt ihn, 
wie andere Quellen z. B. der livländische Sachsenspiegel thun‘), auf 
das Gottesurtheil zu verweisen, versucht man mittels der Folter sein 
Geständniss zu erlangen, um dann nach kurzer Zeit dem Kläger das 
Recht der Überführung in die Hand zu geben. Wir sind nicht weiter 
über den Erfolg unterrichtet, den die Kritik der Skra erzielt hat. Mag 
auch die Anwendung der Folter nur ein Experiment gewesen sein, der 
dadurch für die Geschichte der Tortur in Deutschland, über die wir 
noch so wenig wissen”), gewonnene Zug ist nicht zu unterschätzen. 
Skra II 54, in der Rigaer Hs. van achtersprake überschrieben, 
wiederholt wörtlich einen Artikel des Lübischen Rechts, dem nur die 
gleiche kurze Überschrift fehlt. 


nommen, das sie ebenso wie Skra II betitelt, ebenso beginni, aber dann 


Die neue Skra hat ein Statut aufge- 


in einen gradezu entgegengesetzten Rechtssatz ausgehen lässt. 
Skra II 


Gift en deme anderen scult, 


Skra III 
Ghevet en deme anderen scult 


dat he sines ovele gedacht heve umme quade wort, der he sulven 


oder ovele gesproken, he ne hebe 
dhat selven ghehort, he ne darf 
eme nicht darumme antworden de 


eme scult gift. 


nicht ghehort en hevet, wert he 
des vorwunnen mit twen guden 
mannen, so betere he den broke 
na den worden, de he ghesproken 


hevet. 


gemacht, dass der Satz der lateinischen Statuten Lübecks: si vero parentum vel 
amicorum carentiam habuerit, in quoteumque ei defieit, tot iuramenta iurabit (Hach 
I 54) nicht in die deutschen Statute übergegangen ist. 

1) II 18 4 u. ff. (Bunge, Rechtsb. S. 120). 

2) Homeyer, über die Informacio ex speculo Saxonum (Abhandlungen der 
Berl. Akad. 1856 S. 670). v. Kries, der Beweis im Strafprozess des MA. (Weimar 
1878) S. 144 ff. 
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Beleidigungen, welche nicht in Gegenwart des Verletzten vorge- 
bracht waren, konnten nach dem ältern Rechte nicht gerichtlich verfolgt 
werden‘). Das neuere Recht macht sie strafbar, sobald sie durch zwei 
Zeugen bewiesen werden können. Die Fortbildung des Rechts, welche 
Skra III zeigt, ist um die gleiche Zeit auch an andern Orten wahr- 
nehmbar. So erklärt Graf Dietrich III von Cleve auf die Anfrage 
seiner Stadt Wesel 1346, dass »boese of quade woert agter rucge ghe- 


sprochen billic sgheldwoert heten« und gleich solchen strafbar seien’). 
co) Brivatzie.cihir. 


Skra III enthält zunächst einige neue Bestimmungen zur Rege- 
lung der Schadensersatzpflicht. Bei Festsetzung der Strafe für den 
Bruch eines durch zwei Meistermanne gebotenen Friedens (53) wird die 
Verpflichtung ausgesprochen, ausserdem den etwa angerichteten Schaden 
zu ersetzen. — Hatte ein Pferd Sachen oder Personen beschädigt, so 
liess Skra II seinem Eigenthümer die Wahl zwischen Übernahme der 
Ersatzpflicht und Verzicht auf sein Eigenthum am 'Thiere und überwie, 
im letztern Falle das Pferd an St. Peter und den Kläger (26 vgl. I 
S. 23). Skra III lässt statt dessen den Eigenthümer des Pferdes zwi- 


1) Das Hamburgische R. 1270 IX 16, das die Bremer Stat. 1303 ce. 94 wört- 
lich aufgenommen haben, geht nicht soweit wie das die Klage abweisende Lüb. R., 
da jenes den Beklagten erst dann aus dem Prozess entlässt, wenn er die Achter- 
rede in Gegenwart des Verletzten ableugnet. Der seiner Vorlage entsprechende 
Art. des Hamb.-Rigischen Rechts VII 16 ist in die umgearb. Statuten von Riga 
nicht übergegangen. Dass Bestimmungen dieser Art nicht blos in den Hansischen 
Rechten vorkommen (Löning, Reinigungseid $. 260), zeigt die Weseler Urk. vou 
1346 (s. u.), Osenbrüggen, Alam. Strafrecht S. 253, Hälschner, Preuss. Strafrecht 
III 216. Die von Köstlin (Zeitschr. f. deutsches R. XV 192) u. A. angeführte Stelle 
der Hallischen Statuten gehört nicht bierher, da sie sich auf Verläumdung einer 
Stadt bezieht. Zur Erklärung vgl. Hälschner a. a. O., Hach $. 129 und die Lau- 
genbecksche Glosse zum Hamburger R. v. 1497 M. 1: wente eyn wordt ysı 
eyn wint. 

2) Dortm. Stat. S. 266. 
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schen Übernahme des halben Schadens und der Übergabe des Pferdes 
an den Kläger wählen‘. Eine ähnliche Wandelung wie zwischen Skra 
II und III hat sich zwischen den Formen des Rigischen Rechts voll- 
zogen. Das Hamburg-Rigische V 19 bestimmt gemäss seinem Vorbilde 
(Hamburg 1270 VI 19), das Thier soll den Schaden bessern oder der 
Eigenthümer, falls er das Thier noch als das seinige behandelt: thoghe 
sic ienich man dat quic tho, de sol darvore antworden?); die umgear- 
beiteten Rigischen Statuten IX 23 $ 1 dagegen lassen »degene de dat 
unmundishe der tho sic thuth, halve bote gheven vor den scaden; thüth 
et aver nemant sic tho, so sal heth beholden vor sinen scaden«. Auch 
hier ist, wie schon oben S. 15, eine Rückkehr des Rigischen Rechts 
zu seinen frühern Prinzipien wahrzunehmen; denn die für Hapsal be- 
stimmte Aufzeichnung (B. 30) lässt gleichfalls den Eigenthümer des 
Thieres für eine Quote des Schadens haften’). — An die Verpflichtung 
des Verkäufers dem Käufer Gewähr zu leisten (33)‘) knüpft Skra II 
gleich dem Lübischen Rechte eine Erörterung des Falles, dass ein Die- 


1) Skra Il: is dat ienes mannes Skra III: is dat ienich mannes perd 
perd an deme hove los wert unde eneme an deme hove los wert unde eneme 
manne scaden deit oder sericheit, unde manne schaden doit, den scaden scal 


is dhat also, dat dhe here dhes perdes de iene, deme dat perd to hort, half 
vorsaket unde dat perd sie nicht to ne shelden edder antworden deme cleghere 
tut, so ne scal he nicht vor dat perd up dat perd vor den scaden. 
antworden, mer dat perd scal horen sente 

Petere unde deme clegere. Tut he over 

dat perd sie to, so sal he den broke beteren. — Hier wie an andern Stellen ist 
für Mittheilungen aus Skra II die Rigaer Handschrift als die allein ungedruckte 
(nach der Abschrift des Herrn Dr. Höhlbaum) benutzt. 

2) Stobbe, Handb. des deutschen Privatrechts IIl 405. 

3) Stobbe das. S. 403. 

4) Skra III: Is dat ienich man deme anderen güt vorcoft, so welker hande 
dat it si, he scal ene des waren edder bliven an sinen minnen d. h. der Verkäufer 
soll dem Käufer Gewährschaft leisten, sonst hängt es von des Käufers Belieben ab, 
ob er das Geschäft bestehen lassen will. (Lübben, Mnd. Wb. III 93; Pauli, Lüb. 
Zustände III 16). 
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ner seines Herrn Gut verkauft. Versagt der Herr dem Geschäfte die 
Anerkennung, so soll der Diener beschwören, er könne den Käufer 
nicht »waren«, und damit seiner Verpfiichtung ledig sein (34). Skra III 
dagegen legt dem Herrn einen Eid auf, er habe dem Diener den Ver- | 
kauf nicht aufgetragen und behandelt dann das Geschäft als nicht zu 

Stande gekommen"). — Mit Kauf und Verkauf beschäftigt sich noch 
eine Reihe anderer Sätze der Skra, die altes Recht wiederholen (I S. 25) 
oder umgestalten. Der Nowgoroder Gesetzgebung war es von je darum 
zu thun, den Borgkauf zwischen Deutschen und Russen zu unterdrücken. 
Die Wiederholungen der hierauf gerichteten Normen, der Wechsel in 
den Strafandrohungen zeigen, wie sehr der Verkehr bestrebt war sich 
dem Gesetz zu entziehen). Skra Il untersagte Gut von den Russen 
zu borgen d. h. Waaren von ihnen auf Credit zu kaufen und bedrohte 
die Übertretung mit einer an St. Peter fallenden Strafe, die 10° vom 
Werth der Waaren betrug (10). Skra Ill bestimmt die Busse etwas 
anders, auf je 1 Mark von 10 M. des creditirten Kaufpreises, aber der 
Thatbestand, den sie unter Strafe stellt, ist nicht schlechthin jedes 
Kaufen auf Borg, sondern: nen Dudesch copman scal gut copen van 
eneme Rucen uppe ene settincge des markedes, de noch schen scal, 
mer he scal eme gheven reede umme reede. Ist auch das Gebot auf 
»baar um baar« gerichtet, so kann doch der Wortlaut des Verbots 


1) Skra Il: vorkoft en gemedet Skra III: vorcopet en knecht sines 
knecht sines heren got unde wil dhe heren gut unde wil de here de copinege 
here de kopinge nicht stede holden, dhe nicht stede holden, de here mot sweren 
knecht mot sveren oppe dhen heiligen, uppe den hilghen, dat he it deme knechte 
dat he den copere nicht waren ne moge, nicht hebbe bevolen to vorcopende, unde 
also untgeit he des. de cop blive quit. 

Die Vertauschung des gemedet knecht (servus conductitius Hach I 71) mit 
en knecht ist natürlich auf die Verschiedenheit des nachfolgenden Rechtssatzes ohne 


Einfluss; in dem einen wie dem andern Falle ist darunter der Handlungsdiener zu 
verstehen. 


2) Vgl. auch Hildebrand, Rig. Schuldbuch S. LXXVI. 
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nicht anders gedeutet werden als eine Untersagung von Kaufgeschäften, 
bei welchen die Höhe des Preises nicht schon zur Zeit des Vertrags- 
abschlusses vereinbart ist, sondern sich erst später nach dem künftigen 
Marktwerth einer Waare bestimmen soll. Die spätere Gesetzgebung, 
wie sie uns in den Recessen begegnet, zuerst in dem von 1366, ist zu 
dem einfachen Verbot zurückgekehrt: »quod nullus mercator Theutu- 
nicus debet emere a Ruthenis aut eis vendere aliqua bona ad mutuum, 
nisi (sondern) dans promptum pro prompto« bei Strafe von 50 M. und 
Verlust des Rechtes den Hof zu besuchen (per justiciam curie Nou- 
sardensis)'). 

Am meisten Aufmerksamkeit darf die vom Seewurf handelnde 
Bestimmung der Skra III beanspruchen. Skra II 38 hat ohne Ände- 
rung den Satz der Lübischen Statuten (H. II 134), den auch das von 
Albrecht von Bardewik zusammengestellte Lübische Schiffrecht von 
1299 der Sache nach wiederholt?), aufgenommen. Skra III ist in ihrem 
entsprechenden Artikel viel ausführlicher, sie begnügt sich nicht wie 
ihre Vorlage zwei der hier auftauchenden Rechtsfragen zu beantworten, 
sondern berücksichtigt deren fünf und verhält sich zu den Festsetzungen 
ihrer Vorgängerin theils bestätigend, theils abändernd, theils vervoll- 


ständigend. 


1) HR. I 1 n. 376 $ 26, 2. In den Sammlungen der Einzelstatute so wie- 
dergegeben: Van borghe to copslagende. Vortmer so ene sal nyn Dudesch copman 
nynerleye gud copen eder vorcopen to borghe van nyneme Russen to Naugarden, 
sunder slicht und recht geven reyde umme reyt; dat sal men holden bi des hoves 
rechticheit und by 50 marken. (Revaler Hs. Bl. 1a). 

2) Lüb. UB. II n. 105 8 24: so wor so en schep dor not ghut utwerpet, 
dat ghut dat in deme schepe is unde dat selve schip schal mede gelden mare mar- 
kelike. Der letztere Ausdruck findet sich ebenso schon in der Mittheilung Ham- 
burgs an Lübeck über sein Schiffrecht von 1259 (Hans. UB. I n. 538), braucht aber 
nieht von dortber entnommen zu sein, da er offenbar spriehwörtlich war: vgl. Recht 
v. Kampen aus dem 14. Jahrh. (Overijsselsche Stadregten I 1 S. 25). Wisbysches 
Seerecht I AL: dat sal men reken alse id an deme markede gelt penningh pen- 
ninges broder (Sehlyter, Corpus juris Sueo-Gotor. antiqui VIII 233). 


Histor.-philolog. Classe. XXXIIIL 2. D 
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Skra 11. 
Van gode in dher se geworpen. 


So war lude sint an water nout 
unde ere gut werpet, dat güt müt 
dat schip unde de lude, de dar 
güt in deme schepe hebbet, na 
marctale gelden, na deme alse ie- 
welic gut moechte gelden in der 
havene, dar se to dachten. 


Skra III. 
Van güde in de se gheworpen. 


Is en scip an waters not, dat 
de vruchtlude werpen moten, so 
scolen se werpen na marc tale 
unde dat güt dat minnes costet; 

unde dat scal ghelden beide 
scip unde güt also dat mest ghel- 


det in der havene, dar se to comet; 


.is dar oc reede ghelt in deme 
schepe, des scolen ghelden twe 
marc vor ene; 

werdet se schelende an der 
not mit deme werpende, so scal 
de meste menie raden de dar güt 
inne hebben. 


Bestätigt wird in Skra III der bekannte in das Lübische Recht 
wie in andere See- und Schiffrechte übergegangene Grundsatz der lex 
Rhodia de jactu, dass der durch Seewurf verursachte Schaden von 
Schiff und Ladung zu tragen ist, oder wie das ein späteres Lübisches 
Urtheil ausspricht: nademe zodane gudere umme des gemenen besten 
willen gelosset weren, so scholde de schade gan over schipp unde gud') 
und dass die Feststellung des Ersatzes secundum aestimationem bonorum 
de marca argenti quod vulgo marctale dicimus, also nach dem Geld- 
werth der Güter erfolgen soll”). Während aber Skra II den Werth 
des geworfenen Gutes nach dem Preise berechnet, der im Bestimmungs- 
hafen erzielt sein würde°), lässt Skra III die Maximalpreise des Lö- 

1) Nieder-Stadtbuch z. J. 1461 bei Pauli, Lübeckische Zustände III 241. 
Lüb. R. v. 1586 VI 2, 1. 


2) Revaler Codex der Lüb. Statuten (Bunge, Qu. des Revaler StR.) I 94. 
3) Das.: secundum quod quelibet bona ejecta solvere poterant in terra vel 
portu, ad quem cum eisdem bonis tendebant. 
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schungshafens entscheiden‘). Die Erweiterungen der Skra III beziehen 
sich auf Werthberechnung des baaren Geldes, die nach einem festen 
Verhältniss, nemlich je zur Hälfte erfolgen?) ; auf den Beschluss, den 
Seewurf vorzunehmen, der bei Uneinigkeit der Befrachter durch ihre 
Mehrheit gefasst®); endlich auf die Ausführung des Seewurfes, die nach 
dem Werthe der Ladung und zwar so vorgenommen werden soll, dass 
mit dem mindestwerthigen Gute der Anfang gemacht wird‘). Skra II 
enthält noch einen zweiten, gleichfalls dem Lübischen Recht entlehnten 
Artikel, der von grosser Haverei handelt. Er betrifft das Kappen von 
Masten oder Wegschneiden von Segeln und lässt auch hierfür Schiff 
und Ladung »dat schip unde de lude, de in deme schepe sint« ein- 
schliesslich des Schiffers haften (58)°).. Skra III wiederholt das wört- 
lich, nur fügt sie zu der dem Schiffer auferlegten Haftung hinzu: 
»beide van sineme schepe unde van sineme gude«. Da die Skra III in 
dem vorhin besprochenen Artikel vom Seewurfe noch keine Haftung 
mit der Fracht (Frachtvergütung) kennt‘), wird das »Gut« des Schiffers 


1) Ebenso frühere und spätere Rechte, insbesondere die sg. ordinancie van 
Amsterdam ; vgl. R. Schröder im Handb. des Handelsrechts IV 271, 2. Den Unter- 
schied von Bestimmungshafen und Löschungshafen sehe ich sonst in den Quellen 
nicht hervorgehoben. Die umgearb. Rig. Statuten XI 22 lassen zwar wie nach 
Röm. Recht den Einkaufswerth der Güter entscheiden (Wagner in Ztschr. f. Han- 
delsr. XXVII 397), aber die Stelle gehört zu den erst im 15. Jahrh. gemachten 
Nachträgen (Napiersky S. LIX). 

2) Ebenso Recht v. Kampen S. 25; Wisbysches Seerecht 38. Vgl. Kalten- 
born, Seerecht II 158. Etwa hundert Jahr früher wurde derartiges Gut noch gar 
nieht verschifft: super argentum et aurum non est jus aliquod ordinatum, quia tune 
temporis cum hee statuta fuere mercatores non solebant usquam talia bona navigio 
destinare (Hamburger Rechtsmittheilung, Hans. UB. n. 538 ob. S. 25 Anm. 2). 

3) Wisbysches Seerecht 20. 21: Kaltenborn S. 78. 

4) Kaltenborn S. 81. 

5) Ebenso auch Wisby. Seerecht I 14. 

6) Regelmässig lassen die mittelalterlichen Seerechte alternativ nur das Schiff 
oder nur die Fracht beitragen. Schröder S. 275, 3. 
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nicht hierauf, sondern auf seinen Antheil an der Ladung zu be- 
ziehen sein'). 

Zu dem sachlichen Interesse, das diesen seerechtlichen Sätzen der 
neuen Skra zukommt, gesellt sich für den ersten von ihnen ein quellen- 
historisches. Das Stadtrecht von Wisby III 3, 10 enthält die nem- 
lichen Bestimmungen über den Seewurf in gleicher Ordnung und von 
einigen kleinern Differenzen abgesehen in gleichem Wortlaut?), so dass 
ein Zusammenhang zwischen beiden Quellen unabweisbar ist. Das 
Stadtrecht von Wisby ist, wie jetzt unter Bezugnahme auf den dem 
Könige Magnus Erikson von Schweden in der Praefatio beigelegten 
Titel von Schonen angenommen wird, nach 1332 entstanden’); die Skra 
III nach unsern frühern Darlegungen schon etwa ein Jahrzehnt vor 
diesem Datum. Dass letztere Quelle von dem Wisbyschen Stadtrechte 
benutzt ist, zeigen auch noch andere Stellen. Namentlich ein schon 
oben S. 14 berührter Artikel van twibote‘). Wie hier Sätze und Wen- 


1) Vermnthlich sg. Führung (Kaltenborn I 205), nicht Effeeten des Schiffers, 
die regelmässig von der Beitragspflicht zur grossen Haverei befreit bleiben. Schrö- 
der S. 277, 12. 

2) Die Abweichungen des Wisbyschen Stadtrechts sind folgende. Der An- 
fang lautet: is en scip in der ze in so groter nod. Statt u. d. gud dat minnes 
costet: unde uncostelikeste gud. Der Schlussatz heisst: werdet se oc scelende in 
der nod umme dat werpen, so zal de meste menie na vartale raden. Na vartale 
erklärt Schlyter S. 530: nach Verhältniss der Fahrgäste; der Ausdruck würde also 
nur de meste menie wiederholen und könnte gewählt sein, um eine Mehrzahl, die 
nach dem Masse des geladenen Gutes gewählt wäre, auszuschliessen; wahrschein- 
licher bedeutet aber na vartale: nach Massgabe der Ladung (var, vart vgl. Feit, 
Glossar zum Hans. UB. III 579); ebenso wie II 5 $ 4 de meiste menie na mark- 
talen die Mehrheit (der Gläubiger) nach den Forderungsbeträgen. — Die Angabe 
Wagners S. 394, das Wisbyer Stadtrecht schliesse sich dem Lüb. Recht an, ist da- 
nach unrichtig. 

3) K. Maurer in Holtzendorffs Eneyclopädie S. 340. 

4) 1 10: Van twibote. En man is twibote in der kerken, in enes mannes 
herberge, up deme markete vor middendaghe, in deme badstoven werd en naket 
man mishandelet, up deme hemeliken hus dar en man sittet sines ghemakes, up 
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dungen beiden Quellen gemeinsam sind, von dem Wisbyschen Rechte 
aber in einen erweiternden und verallgemeinernden Text verwebt wer- 
den, so ist auch an andern Stellen geschehen. 157 $ 4 des Wisby- 
schen StR. bestimmt: so we stelet in der kerken, in deme badestoven, 
in siner herberghe oder sineme herscappe ene marc pennige, de heft 
sin lif vorbört, während sonst Diebstähle von einer bis zu zwei Mark 
an Werth mit Stäupen, Ohrabschneiden und Stadtverweisung und erst 
die von zwei Mark und darüber mit dem Tode bestraft werden (das. 
$$ 2 und 3). Die Ähnlichkeit mit der oben 8. 16 angeführten Stelle 
der Skra ist unverkennbar; sie wird noch verstärkt, wenn es gleich 
darauf im Stadtrecht von Leuten, die die Stadt verschworen haben und 
unerlaubt zurückkehren, heisst: de hebbet er lif vorbört also der oben 
S. 17 nur auf bannbrüchige Diebe bezogene Satz auf alle Verwiesene, 
die ohne Erlaubniss heimkehren, erstreckt wird. — Skra III hat den 
entsprechenden Artikel (17) ihrer Vorlage abgeändert durch die Worte: 
sleit en deme anderen den arm efte den schinkel entwei. Der gleiche 
Eingang findet sich in Wisby I 24 wieder, wenn auch der übrige In- 
halt der Artikel weder wörtlich noch sachlich übereinstimmt. Verein- 
zelte Anklänge an Skra 61 finden sich noch im Art. I 51 van vorsate. 
Die Eidesformel, welche das oben S. 20 besprochene Statut van husso- 
kinge aufstellt, und das Prinzip der mehrfachen Eidesleistung kennt 
das Wisbysche Recht I 14 in dem allgemeinen Satze: we sic mit eden 
undseghen zal unde mach he siner Iyde nicht hebben, so suere he up 
den hilshen, dat he neweder vrund noch maghe nehebbe, de eme hel- 
pen möghen to sineme rechte; sedder so suere he de ede allene. 

Es bleibt noch hier wie bei den frühern Skraen (I S. 32) übrig, 
die Frage nach dem Entstehungsorte zu untersuchen. Dass er nicht Lü- 
beck war, liegt auf der Hand. Der Artikel van warende ist an der 
kritischen Stelle geändert und dahin gefasst: over se dat sin de lant de 


over se liggen, was seines komisch klingenden Ausdrucks ungeachtet 


der langhen brugghe, in deme sceppe dar sin gud inne is, dat si minre oder mer- 
rere, unde wat gheseyd in der havene van slachtinge: dat is twibote. 
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einen guten Sinn birgt, da Leute, Gäste van oversey, overzeeische boden 
u.s. w. eine der Zeit geläufige Bezeichnung für Deutsche uud Goth- 
länder war‘). Aber noch mehr; Skra Ill ist nicht nur nicht in Lü- 
beck wie ihre Vorgängerin aufgezeichnet worden, sondern unternimmt 
eine Gegenwirkung gegen Lübeck. Der Anspruch Lübecks auf die 
Hegemonie wird abgewiesen; es muss sich dazu verstehen, Wisby einen 
gleichberechtigten Platz neben sich einzuräumen. War die Redaction 
der Skra II auch materiell in erheblichem Umfange durch das Lübische 
Recht beeinflusst worden, so wird es in der Skra III an einer Reihe von 
Stellen wieder zurückgedrängt und dafür einem Elemente Eingang ver- 
stattet, das wir nach seiner Verwandtschaft als ein wisby-rigisches be- 
zeichnen dürfen. Als Entstehungsort einer solchen KRechtsredaction 
könnten Nowgorod, Wisby oder Riga in Betracht kommen. Das er- 
stere ist am wenigsten wahrscheinlich, da die Skra Ill dann gewiss 
mehr Ähnlichkeit in der Form und Übereinstimmung im Inhalt mit 
den uns erhaltenen Nowgoroder Willküren (unten Il) darbieten würde. 
Die Entstehung in Wisby hat manches für sich: die Anerkennung sei- 
nes Antheils an der Oberhofstellung, die Berührungen der Skra ILI mit 
skandinavischem Rechte und dem Rechte von Wisby, insbesondere den 
Umstand, dass um die gleiche Zeit eine Sammlung von Einzelstatuten 
für Nowgorod, wie unter Il zu zeigen sein wird, in Wisby zu Stande 
kam. Der erste dieser Gründe kann aber ebensowohl für eine Entste- 
hung der Skra Ill in Riga geltend gemacht werden. Riga hatte sich 
am entschiedensten den von Lübeck zu Ende des 13. Jahrh. erhobenen 
Ansprüchen widersetzt; war es durch die Noth der Zeit auch damals 
gezwungen seine Opposition aufzugeben (Il 8. 30), so ist es doch später 


1) 1331 Hans. UB. II n. 505 S. 225: do spreken de Duschen, se weren 
gheste van over sey. 1338 das. II n. 614 werden als boden van over she der 
Sendebote von Lübeck und der von Wisby aufgezählt. In dem Nowgoroder Ver- 
trage von 1392 (HR. I 4 n. 45) heissen die Gesandten von Lübeck und Gothland 
boden van overzee. die von Riga Reval und Dorpat boden van (oder aff) dessit der 
zee. Översesche koplude (das.), oberzeesche steteboten (n. 59). 


A: 
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zu seinem Widerspruche zurückgekehrt und hat ihn lange festgehalten 
(unten III). Nahm es schon am Ende des 13. Jahrh. eine hervorra- 
gende Stellung im Bunde der Städte ein!), so musste diese in den Jah- 
ren, da Lübeck zurücktrat, namentlich in den Beziehungen zu Now- 
gorod nur noch an Bedeutung gewinnen?. Das Gewicht der beiden 
andern für Wisby sprechenden Gründe wird übertroffen durch die Be- 
ziehungen der Skra zum Risischen Rechte. Konnten wir früher schon 
eine Benutzung der Skra II in dem Rigischen Statutarrecht verfolgen 
(1 S. 32), so ist oben mehrfach der Fall constatirt, dass Skra III ihre 
sonstige Vorlage, die Skra II, verlässt, um Rigisches Recht aufzuneh- 
men, und zwar ursprünglich Rigisches zu derselben Zeit, wo auch das 
Rigische Statutarrecht rezipirtes Hamburgisches Recht ausstösst, um 
altes Recht wiederherzustellen®). Diese Argumente zu Gunsten Rigas 


1) 1282 trat Riga dem zwei Jahre zuvor geschlossenen Bunde Lübecks und 
Wisbys zur Befiiedung des Ostmeers bis Nowgorod bei (Lüb. UB. I n. 345); 1291 
ging eine Gesandtschaft der drei Städte nach Nowgorod (das. n. 582); ebenso im 
J. 1300 (Hans. UB. I n. 1353). Um dieselbe Zeit fungiren die drei Städte als eine 
Aufsichtsinstanz über die Güte der in Nowgorod zu Markte gebrachten Waaren 
(das. n. 1354 und 1355). — Über die spätere Zeit vgl. unten unter II. 

2) Ob die bekannte Urkunde, in weicher Lübeck Riga auffordert „ut elavem 
de eista, quam illie [sc. in Nogardia] constitutam habere dieimur, in Nogardiam 
mittatis* (Hans. UB. III n. 563) hierher gehört, ist bei der Unsicherheit ihrer Da- 
tirung zweifelhaft. 

3) Dieser Prozess ist bisher nicht beachtet worden. Er findet eine Bestä- 
tigung an dem, was ich schon früher (Hans. Gesch.-Bl. 1875 S. 187) über das 
eheliche Güterrecht Rigas bemerkt habe. Nach dem Hamburg -Rigischen Rechte 
wird bei Auflösung einer unbeerbten Ehe dem überlebenden Ehegatten sein Einge- 
brachtes restituirt und das übrige eheliche Vermögen zwischen demselben und den 
Erben des vorverstorbenen Ehegatten getheil. Die umgearb. Statuten statuiren 
statt dessen Universaltheilung (also ohne Abzug der Illaten) und kehren damit zu 
dem im Riga-Hapsaler Rechte befolgten Systeme zurück. Die von O. Schmidt (Dor- 
pater Ztschr. f. Rechtswiss. V 3 [1877] S. 100) gegen mich gerichtete Bemerkung 
von der blos subsidiären Geltung des Hamburgischen Rechts in Riga reicht doch 
nicht zur Erklärung aus, wenn entgegengesetzte Normen neben einander, namentlich 
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werden erheblich verstärkt durch die Wahrnehmung, dass Skra III, so- 
weit sie den Text ihrer Vorgängerin beibehält, sich eng an den Wort- 
laut der schon damals in Riga befindlichen Handschr. der Skra II 
anschliesst (ob. S. 8). Gewiss wird auch in Wisby eine Handschr. 
der Skra II vorhanden gewesen sein; beachtet man aber, wie sehr mit- 
telalterliche Handschriften, die sonst nahe verwandt sind, im Kleinen 
von einander abweichen, so wird man der Realität nächster wörtlicher 
Übereinstimmung zwischen Skra Ill und der Rigischen Handschr. von 
Skra II nicht die Beziehung der Skra III zu einer vermutheten Wis- 
byschen Handschr. der Skra II entgegenstellen können. Der Redactor 
der Skra III muss ein Mann von Bildung und Erfahrung gewesen sein 
und mit den Nowgoroder Verhältnissen die nöthige Vertrautheit be- 
sessen haben (ob. S. 11). Er verschmäht aber auch Neuerungen im 
Rechte nicht, und unter den Quellen, aus denen er sie schöpft, darf 
man das Seehandelsrecht, wie es sich in den Häfen des Westens ent- 
wickelt hat, und vielleicht auch das römisch -kanonische Recht ver- 
muthen‘). Auf jenes weisen die Bestimmungen über den Seewurf hin, 
auf die Bekanntschaft mit diesem wird man die Anwendung der Tortur 
deuten dürfen. 

Schon das Äussere der Handschrift, welche Skra III überliefert 
(oben 8. 2), sichert sie gegen den Vorwurf, sie enthalte die nicht zur 
Anwendung gelangte Arbeit eines privaten Redactors in Riga. Dass 


auch im Gebiete des öffentlicheu Rechts vorkommen. Ist, wie gewöhnlich ange- 
nommen wird (Koppmann, die ältesten Handelswege Hamburgs [Hambg. 1873] 8.15; 
Napiersky, Rig. Stadtr. S. XXXI), das Hamburgische Recht in Riga aus politischen 
Gründen aufgenommen worden, so zeigt der im Text berührte Vorgang die Reaction 
des Rechts gegen die Politik. 


1) Über die frühe Rücksichtnahme Lübecks auf römisches Recht vgl. Verf. 
Lübecks S. 118, 156, 158. Durch Recess von 1358 vereinbarten die wendischen 
Städte: quod nulli juriste et publici notarii, qui effieiant quod eives ... trahantur 
in jus spirituale, securitate et conduetu uti in predietis eivitatibus debeant et gau- 
dere. (HR. I1n. 218). 
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die Vorschrift über die zwischen Lübeck und Wisby getheilte Ober- 
hofschaft im Leben beobachtet wurde, ist schon oben 8. 13 durch ur- 
kundliche Belege bestätigt worden und wird im Verlauf der Untersu- 
chung noch weitere Bestätigung erhalten. Auch die Änderungsvor- 
schläge, welche bezüglich des Statuts über die Haussuchung gemacht 
werden (S. 20) zeigen, dass es sich um geltendes Recht handelte. 

Die vorstehenden Mittheilungen werden ausreichen, um das oben 
S. 2 über die neue Skra Gesagte zu begründen, und es rechtfertigen, 
wenn eine Publication derselben zusammen mit ihren Vorgängerinnen 
und den übrigen Nowgoroder statutarischen Aufzeichnungen für einen 
der nächsten Bände der Hansischen Geschichtsquellen vorbereitet wird. 

Mit der Skra III ist die Reihe der Aufzeichnungen, welche in 
die Kategorie eigentlicher Skraen fallen (I S. 5) abgeschlossen. Die 
oben S. 20 aus einem Lübecker Pergamentblatte gemachte Mittheilung 
deutet allerdings darauf hin, dass in der zweiten Hälfte des 14. Jahr- 
 hunderts eine Revision der Skra III im Werke war. Andere Zeugnisse 
derselben sind aber nicht vorhanden, so dass wir gar nicht wissen, ob 
sie auch zu Stande gekommen ist. Sartorius gedenkt wiederholt einer 
dem Kölner Stadtarchive und nach seiner Meinung dem 15. Jahrhun- 
dert angehörigen Hs.'), die den Skraen beizuzählen wäre, da ihre Be- 
stimmungen sich mit denen der letzteren decken und wie sie das Lü- 
bische Recht benutzen. Die von ihm angeführten Stellen zeigen eine 
so nahe Verwandtschaft mit Skra IIl?), dass man auf die Vermuthung 
geräth, eine blosse Hs. derselben vor sich zu haben. Die Einsicht der 
Hs., die ich Herrn Stadtarchivar Dr. Höhlbaum verdanke, bestätigt das 
nicht nur vollständig, sondern erweist zugleich die völlige Wertlosig- 
keit der Hs. für uns und Sartorius starken Missgriff in deren Datirung. 
Die sg. Kölner Skra ist nichts weiter als eine wörtliche Abschrift der 


1) I 131; II 201 A. 1 und 3; 206 A. 4, 

2) Einzelne Abweichungen fallen dem Abdruck der Urkdl. Gesch. zur Last: 
I 131 des richters over een dregen statt des rechten o. e. d.; Il 201 A. 3 liest 
die Hs.: all er dat he v. d. sch. 


Histor.-philolog. Classe. XX XIII. 2. E 
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Skra III, die frühestens in der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts 
hereestellt worden ist. Die Uebereinstimmung der Citate in der Ur- 
kundlichen Geschichte, das Fehlen jeder andern Skra im Kölner Stadt- 
archiv, die Mittheilung grade dieser Hs. in den zwanziger Jahren an 
Sartorius durch den damaligen Archivar Fuchs!) schliessen jeden Zweifel 
an der Identität aus. Es liest die Vermuthung nahe, dass die Hs. nach 
Köln gelangt ist, um dem hansischen Syndicus Heinrich Sudermann 
(1591) bei der ihm aufgetragenen Abfassung eines Chronicon hanse- 


aticum et extractus privilegiorum?) zu dienen. 


11. 


In den rasch einander folgenden drei Skraen hatte sich diese Art 
der Rechtserzeugung erschöpft. Die verfassungs-, straf- und privat- 
rechtlichen Normen, welche sie enthalten, müssen dem Bedürfniss auf 
lange hin genügt haben. Aller gesetzgeberischen Regsamkeit der nächst- 
folgenden Zeit ungeachtet wird eine Erneuerung oder Fortführung der 
alten Ordnungen nicht unternommen, kaum eine Abschrift der Skraen 
hergestellt. Die Grundlagen des Rechtszustandes waren offenbar ge- 
schaffen. Was fehlte, war der Ausbau im Einzelnen. Dieser Auf- 
gabe sucht man durch Schaffung von Einzelstatuten gerecht zu werden, 
die uns mit dem 14. Jahrh. entgegen treten (1 S. 5) und das ganze 
Jahrhundert durchziehen. In ihrem Inhalte treffen diese Statute selten 
mit den Skraen zusammen, und wo es geschieht, bedient man sich aller 
Sparsamkeit der Zeit in neuer Formulirung ungeachtet anderer Wen- 
dungen. Vorschriften auf die Beschaffenheit der an den Nowgoroder 
Markt gebrachten Waaren bezüglich, Festsetzungen über Mass und 
Gewicht, über Abschliessung und Erfüllung der Handelsgeschäfte, Nor- 
men die polizeiliche und die wirthschaftliche Ordnung des Hofes be- 


1) Höhlbaum, Hans. UB. III S. 360 A. 3; vgl. Mittheilungen aus dem StA. 
von Köln Heft 9 (Köln 1886) S. 144. 
2) Ennen in Hans. Gesch.-Bl. 1876 S. 41. 


a de A Zr 
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treffend: so wird sich der Inhalt der von Zeit zu Zeit wiederkehrenden 
Statuten zusammenfassen lassen. Die Organisation der Niederlassung, 
die Handhabung des Strafrechts in derselben ist nur selten in den 
Einzelstatuten berührt‘). Die äussere Form zeigt denselben Wandel 
wie die Skraen : die ältesten sind gleich Skra I auf ein einzelnes Blatt 
niedergeschrieben, die spätern wie Skra II und III in Bücher zusammen- 
gefasst. Von jeder Art haben sich zwei Beispiele erhalten; die der 
älteren Art gehören der ersten, die der jüngern der zweiten Hälfte des 
14. Jahrhunderts an. 

1. Ein Pergamentblatt des Rigischen und ein gleiches des Lü- 
bischen Archivs überliefern eine undatirte Urkunde mit zahlreichen, 
meist kurzen Statutensätzen, die in beiden Aufzeichnungen sich der 
Hauptsache nach decken’. Dem Lübeker Exemplar fehlen aber 
Eingang und Schluss, und in Folge davon blieben, solange nur dies 
bekannt war, Herkunft und Charakter der Aufzeichnung verborgen. 
Und doch ist beides interessant genug. Die Aufzeichnung (dit bescre- 
vene recht) ist von dem menen kopman van allen steden ausgegangen, 
der uppe deme lande to Gotlande sich über den Inhalt geeinigt und 
ihn hier, also in Wisby, hat aufzeichnen lassen. Nicht aus eigener 
Bewegung, sondern auf Klage der Nowgorodfahrer über mancherlei 
Misstände ist der gemeine Kaufmann zu seinem Entschluss gekommen; 
aber was er festsetzt, soll für die Besucher von Nowgorod verbindlich 
sein und Altermann und Rathgeben werden für die Befolgung verant- 
wortlich gemacht. »De mene kopman wil dat«, leitet sich die Reihe 
der Einzelbestimmungen ein. Die Unterordnung Nowgorods unter Wisby 
kommt auch in der Satzung zum Ausdruck, dass ein Russe, welchem 
der Hof verboten ist, sich um Wiedererlangung des Zutritts bei den 


1) Ein Beispiel liefert Sart.-Lapp. S. 277 ff. von 1346. 

2) Nach dem Lübecker Exemplar ist der Abdruck bei Sartorius-Lappenberg 
n. 143, nach dem Rigaer der bei Napiersky, Russisch-Livländ. Urk. n. 82 gemacht. 
Die Datirung des Lüb. Exemplars von 1338 rührt von späterer Hand her und ist 
ohne Werth. 
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gemeinen Kaufmann auf Gothland zu bewerben hat‘). Denselben Fall 
behandelt auch Skra Ill, aber sie lässt nicht Wisby, sondern die Deut- 
schen im Hofe zu Nowgorod wie über die Ausschliessung so auch 
über die Wiederaufnahme entscheiden ?). Die Wisby allein, ohne alle 
Concurrenz Lübecks zugewiesene Stellung deutet auf Entstehung des 
Statuts in einer Zeit, da das Ansehen Lübecks danieder lag, also nach 
1307 (ob S. 3). Bestätigt wird das durch den Gebrauch der Bezeich- 
nung: olderman unde ratgeven in der Willkür, die, wie früher gezeigt, 
zu Beginn des 14. Jahrh. üblich ist (S. 11). Die Urkunde redet selbst 
von einer Skra®), ohne dass aus ihren Angaben sich erkennen liesse, 
welche von den mehrern sie meint. Die Wahrscheinlichkeit spricht 
für Skra II, da sie in der das Haupt des Hofes bezeichnenden Formel 
sich ihr anschliesst oder nahe stehet und das Verbot, mit dem Gute 


1) Swelkeme Ruscen de hof wert vorboden, dat eyn jar vervolget is beyde 
van wintervaren unde van somervaren, de scal des hoves umberen, al wante he 
den mach weder werven uppe deme lande to Gotlande van dem menen kopmanne 
(Napiersky S. 66°; Sart.-Lapp. S. 353). Den Versuch der beiden Herausgeber unsere 
Aufzeichnung mit Verhandlungen zwischen dem deutschen Kaufmanne und Nowgorod, 
die 1338 zu Dorpat stattfanden, (Hans. UB. II n. 614) in Zusammenhang zu setzen, 
schliesst schon die obige Bestimmung verglichen mit dem in dieser Urkunde be- 
zeugten Zusammenwirken eines lübischen und eines gothländischen Abgesandten aus. 


2) Bl. 17%: mishandelet en Ruce enen Dudesschen, also dat it eme gheit 
an sine wertliken ere, edder breket he groveliken wedder den hof, dat scal men 
claghen vor den olderluden unde vor deme hertoghen. Mach dan den Dudeschen 
dar vore nicht ghelikes edder rechtes geschen, so moghen de Dudesschen deme 
Rucen den hof vorbeden to eme jaren; mer se bescriven sinen broke, wor umme 
he den hof vorboret hebbe; scal it over also vort bestan, so licht et an den Du- 
deschen, de in deme hove sint, efte he nicht ghelikes edder rechtes vor sinen broke 
don wil. 


3) Napiersky 672: de besegelden sera ne scal men ut sente Peters kerken 
nicht dregen, mer men scal se utscriven beyde an Rusceischen unde an Dudischen. 
Unter den uns erhaltenen Hss. trägt keine eine Spur ehemaliger Besiegelung. Rus- 
sische Abschriften der Skra siud meines Wissens noch nicht zu Tage gekommen, 
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von Russen, Flamändern, Walen Handel zu treiben, in der umständ- 
lichen Fassung der Skra II, nicht in der knappen der Skra III wieder- 
holt. Durch die Art ihrer Entstehung nimmt diese Aufzeichnung eine 
ganz isolirte Stellung ein. Mag sie immerhin Nowgoroder Gewohn- 
heitsrecht oder Nowgoroder Satzungen zu ihrer Grundlage haben, ihre 
Form lässt nichts von solcher Herkunft merken; sie liest sich wie eine 
von Wisby auferleste Verordnung. Alle andern Finzelstatute sind 
Zeugnisse entgegengesetzter Art: sie sind aus der Autonomie Nowgorods 
erwachsen und erklären das ausdrücklich in ihrem Eingange. 

Die Vereinigung der deutschen Kaufleute zu Nowgorod hat neben 
dem Vorstand (oben S. 4) als ein zweites Organ die Mitgliederver- 
sammlung, de mene stevene. Kam jenem die Vertretung nach aussen, 
das Regiment nach innen zu, so gebührt dieser, zu der sich jeder im 
Hofe anwesende Meistermann bei Strafe einzufinden hatte, die Gesetz- 
gebung‘). In den Versammlungen wurde nicht blos neues Recht, wie 
es durch neue Vorkommnisse und Bedürfnisse erfordert wurde, verein- 
bart und verkündigt, sondern auch altbestehendes Recht wiederholt und 
so im Gedächtniss der Hörer befestigt. Sicherer wurde dieser Zweck 
erreicht, wenn man das vorhandene Recht aufzeichnete. Es geschah 
das nicht vermöge des Einfalls oder der Initiative eines Schreibers, son- 
dern wie neue Statute zu schaffen, so wurde auch alte aufzuzeichnen 
in der Mitgliederversammlung beschlossen: »dat dusse olden dink uppe 
en nye vorgaderet sint, dat schach in ener meynen stevene mit vulbort 
des meynen Dudeschen copmannes”)«. Der regelmässige Eingang der 
Aufzeichnungen ist: »des hoves olderman unde sine wisesten unde de 


mene Dudesche copman, de do to Nougarden weren, sint des to rade 


1) Skra I Abs. 2: stevene (in communi stevena HR. I 2 n. 65) stammt aus 
dem Altnord. stefna, eigentlich ein bestimmter Tag zum Erscheinen vor Gericht, 
Termin. Den Gebrauch desselben Ausdrucks auf skandinav. Boden bezeugen Hans. 
UB. 11 493 8 17, 18, 27; 495 $ 8, auf livländischem : v. Bunge, die Stadt Riga 
(Leipz. 1878) S. 9. 

2) 1354 Sart.-Lapp. S. 269. 
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worden in ener meynen stevene')«. Mitunter wird daneben noch eines 
andern Factors gedacht. So geschieht gleich in der zweiten durch ein 
Einzelblatt überlieferten Statutenaufzeichnung (ob. 8. 35). 

2. Auch diese Willkür ist in zwei Exemplaren aufbewahrt und 
auch hier bestehen für die äussere Rechtsgeschichte erhebliche Ab- 
weichungen zwischen beiden °). Die Urkunde des Rigischen Archivs ist 
datirt: 1346 kathedra Petri (22. Februar) und bezeichnet sich als eine 
Abschrift der öffentlich auszuhängenden Ausfertigung”); das Exemplar 
des Revaler Archivs hat eine auf den Rath der Stadt Reval lautende 
Adresse. Gemeinsam ist beiden Ueberlieferungen die Angabe, dass die 
in ihnen zusammengestellten Normen gefasst sind: »na den breven unde 
boden van den steden buten landes unde binnen landes bi der see«. 

Noch zahlreiche andere Beschlüsse werden von dem gemeinen 
Kaufmann gefasst und von dem Priester der Sommer- oder Winterfahrt 
auf einzelne Blätter verzeichnet sein. Sie sind uns aber nicht in 
dieser originalen Form erhalten, sondern nur in Sammlungen, welche 
ganze auf einzelne Zettel niedergeschriebene Beschlussreihen‘) in sich 
aufnahmen und glücklicherweise nicht erheblich veränderten. Ohne 


1) Sart.-Lapp. S. 281, 285, 237. 

2) Höhlbaum Hans. UB. III n. 69, beide Urkunden in Paralleldruck ; vorher 
Napiersky n. 88. 

3) Hirbi schole ghi weten, Herman, dat dit en utscrift is des breves, den 
men neghelen schal vor dat schap. Höhlbaum sieht in der Urkunde das den deut- 
schen Kaufleuten eingeschärfte Gebot und in Hermann den Altermann der Deutschen 
in Nowgorod, der 1331 (Hans. UB. II n. 505 S. 224) genannt wird. Will man 
nicht eine zufällige Abwesenheit des Altermanns von Nowgorod annehmen, so bleibt 
die Ausfertigung und Übersendung einer Abschrift unerklärt; auch passt der Gruss 
am Schluss des Schreibens: blivet gesunt, leve vrunt sich kaum für einen Schreiber 
gegenüber dem Altermann und deutet eher auf einen Schreiber des Rigischen Raths 
als Adressaten. 

4) HR. I 2 n. 65: cum dieta sera per vos (Lubicenses) et consules de Goth- 
landia et per communem mercatorem sit dietata aucta posita et inventa, quare 
de cedulis, in quibus scripta erat, in quaternum est redacta et conscripta. 
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chronologische Ordnung, mit ihren urkundlichen Eingangs- und Schluss- 
formeln, namentlich mit ihrem Datum sind hier Statute aus mehr als 
einem halben Jahrhundert an einander gereiht. Solche Sammlungen 
beginnen nach der Mitte des 14. Jahrh. hervorzutreten, greifen aber 
ihrem Stoffe nach bis zum Anfang des Jahrh. zurück. Sie nennen sich 
skra, bok der skra, sente Peters skra), auch schlechthin dat bok°); die 
einzelnen Beschlussreihen, die sie aufnehmen, heissen wilkore, ebenso 
auch die Bestandtheile einer solchen °), lateinisch arbitrium®). Das vor- 
hin unter 2. besprochene Pergamentblatt von 1346 Febr. 22 macht es 
möglich, die bei Herstellung einer solchen Sammlung beobachtete Me- 
thode einigermassen zu controlliren, denn in die unter 3. zu erwähnende 
Sammlung sind gleichfalls Beschlüsse von 1346 Februar 22 aufgenommen. 
Was die Sammlung an Einträgen zu diesem Datum bietet, ist viel um- 
fangreicher als der Inhalt des Pergamentblattes; andererseits enthält 
letzteres Sätze, die in jene nicht aufgenommen sind°®.. Die Be- 
stimmungen, welche beiden Ueberlieferungen gemeinsam sind, weichen 
darin von einander ab, dass die Sammlung sie gedrängter wiedergiebt, 
kleine Zwischensätze und Einfügungen ausscheidet, die für den vorüber- 
gehenden Zweck einer Einzelpublication Bedeutung haben‘), aber über- 


1) Sart.-Lapp. S. 265, 291; Stockholm-Revaler Samlg. (unten S. 41). 

2) 1383 HR. 2 n. 266 $ 19 (8. 325); 1385 n. 306 8 7 (8. 363). 

3) Sart.-Lapp. S. 287 ff. 281. 

4) 1346 juxta communis mereatoris arbitrium, quod Nougardie extitit arbi- 
tratum (Hans. UB. III 85). 

5) Vgl. Sart.-Lapp. S. 269—281 (II) mit Hans. UB. II n. 69. Nur die 
88 4—8 der letztern Urkunde kehren dort (S. 278 ff.;), ebenso als Schlussbe- 
stimmungen, wieder. Höhlbaum hat diesen Theil der Beschlüsse von 1346 aus der 
Lübecker und der Revaler Hs. III n. 593 abgedruckt. 

6) Eingang von n. 69 $5 vgl. mit 2.593 Absatz 4: die Worte »uppe desse 
tyt so hastighe nicht ansetten moghen, wi motent vorvolgen mit den Russen« fehlen 
in der Samlg. Ebenso die Worte, wonach »vom künftigen Michaelistage« der An- 
kauf der bezeichneten Waren verboten wird. In $ 4 der Urkunde findet sich eine 
Strafbestimmung, welche Absatz 3 der Beschlussammlung fehlt. 
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flüssig sind, wo es auf die Sammlung dauernder Normen ankommt. 
Aus diesem Grunde mag es sich auch erklären, dass die Eingangs- 
sätze ($ 1—4) des Pergamentblattes keine Aufnahme in die Samm- 
lung gefunden haben. Doch ist, wie bemerkt, die Oontrolle nur eini- 
germassen möglich; denn offenbar stellt das Pergamentblatt nicht rein 
eine jener Einzelaufzeichnungen dar, aus denen die Sammlungen com- 


ponirt wurden, sondern ist selbst ein Auszug oder richtiger ein Ab- 


schnitt aus einer cedula'), der nach auswärts — nach Riga, nach Re- 
val — das mitzutheilen beabsichtigte, was dort wichtig war und den 


Einwohnern der Stadt durch das Mittel der Bursprake zunächst bekannt 
gemacht werden sollte ?). 

3. Die älteste, durch ein wenig ansehnliches Pergamentheft in 
klein Quart überlieferte Sammlung gehört dem Staatsarchiv zu Lübeck 
an?). Sie umfasst Statute aus den Jahren 1315 bis 1355, denen am 
Schluss zwei von 1370 und 1371 angehängt sind. Die Hauptmasse 
vertheilt sich auf 16 unchronologisch geordnete Sammlungen. Bringt 
man sie in die richtige Reihenfolge, so ist bald Jahr für Jahr vertreten, 
bald liegen wieder Zwischenräume von sieben, acht Jahren zwischen den 
Sammlungen. Ebenso verschieden sind sie dem Umfange nach; neben 
solchen, die 2—3 Sätze zählen, finden sich andere, die deren mehr als 


1) S. ob. $. 38 Anm. 4. Im Eingang von n. 69 85 ist von dem »vorbeno- 
meden makeden werke« die Rede, obschon der Gegenstand in der Urkunde vorher 
gar nicht erwähnt ist. N. 69 $ 6 giebt sachlich n. 594 Absatz 1 wieder, lässt 
aber den urkundlichen Eingang weg. 


2) Das Statut von 1346 über »getoghen werk« (n. 69 $ 5 s. vorige Anm.) 
»nos (consules eivit. Rigensis) de nostro plebiloguio, quod vulgariter proprie buer- 
sprake dieitur, edictum nostris feeimus coneivibus universis« (Hans. UB. III n. 85). 


3) Die ganze Hs. ist abgedruckt: Sartorius-Lappenberg n. 125 S. 265—291 
unter Beibehaltung ihrer unchronologischen Ordnung. Ihre chronologische Folge 
zeigt die Uebersicht S. 265 A. 1. Ein grosser Theil der Beschlüsse auch bei 
Höhlbaum, Hans. UB. III n. 584—597, der für die meisten neben der Lübecker 
auch die Revaler Sammlung (s. unten S. 41.) benutzt hat. 
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20 enthalten. Abgesehen von den beiden später hinzugefügten Anhangs- 
statuten ist die Lübecker Sammlung aus einem Gusse entstanden und 
hat durch einen nachträglich vorangestellten Reim eine Zusammenfas- 
sung erhalten. Ihre Entstehung wird, wie unten $. 46 näher begründet 
werden soll, in die Zeit 1355—1361 fallen. Die Lübecker Sammlung, 
im Weitern als Sammlung I bezeichnet, ist nicht blos die älteste, sie 
bildet auch die Grundlage der nachfolgenden. 

4. Aus dem Ende des Jahrhunderts stammt eine zweite Samm- 
lung, die durch eine Revaler und eine Stockholmer Hs. - überliefert 
wird. Jene ist erst seit Kurzem, bei dem 1881 im Revaler Rathsar- 
chive gemachten Urkundenfunde wieder ans Licht gebracht und ım 
Folgenden nach einer von Dr. Höhlbaum genommenen und mir freund- 
lichst zur Verfügung gestellten Abschrift benutzt worden. Von der 
Hs. der Stockholmer Bibliothek wusste man durch einige litterarische 
Notizen und Citate in den Hanserecessen‘); Dr. Koppmann war so gütig, 
mir die 1847 für Lappenberg hergestellte Copie aus dem Apparat der 
Recesse zu überlassen. Die beiden Hss. sind identisch. Beide betiteln 
sich sunte Peters schra, beginnen mit Festsetzungen von 1361 und 
schliessen mit solchen von 1392; die zwischen diesen Endpunkten lie- 
genden Stücke sind beiden gemein, der gleiche Wortlaut in Text und 
Überschriften, dieselbe unchronologische Ordnung ist hier und dort 
vorhanden”). Beide haben endlich einen Anhang von 1466, der von 
jüngerer Hand herrührt und gleichfalls dieselben Bestimmungen enthält, 
nur dass in der Stockholmer Hs. der Eingang etwas vollständiger wie- 
dergegeben ist. Kleine Abweichungen in der Orthographie scheinen 
das Einzige zu sein, was die Handschriften trennt, deren Entstehungs- 
zeit auch nicht weit auseinander liegen kann. Die Sammlung Il, wie 
sie im Folgenden bezeichnet werden soll, hat die Sammlung I in ihrem 


1) HR. 2 n. 33, 68. 
2) Bezeichnend ist, dass die Revaler Hs. die Beschlüsse von 1346 cathedra 
Petri (ob. S. 39) irrig 1356 cathedra Petri datiert hat und derselbe Fehler in der 
Stockholmer Hs. wiederkehrt. 
Histor.-philolog. Olasse. XXXILLI. 2. Il 
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ganzen ursprünglichen Bestande in sich aufgenommen — den Anhang 
1370 und 1371 kennt sie nicht — aber Willküren, die diesem Be- 
stande fremd sind, voraufgeschickt und angehängt. Sie beginnt sehr 
zweckmässig mit dem Statut von 1361, das die Bestätigungsbedürftig- 
keit der Nowgoroder Willküren ausspricht, lässt ein gleich jenem durch 
eine hansische Gesandtschaft erlassenes Statut von 1371 folgen und 
nimmt dann die Stücke der Sammlung I auf. Die Reihenfolge der- 
selben verlässt sie zunächst, aber nicht etwa um eine besser der Chro- 
nologie entsprechende an die Stelle zu setzen, denn nach ihrer Ord- 
nung folgen sich die Jahre: 1355 (XVD), 1354 (I, ID), 1356 (II). 
Erst danach lenkt sie in die von Sammlung I beobachtete Ordnung ein 
und lässt wie dort die Stücke III—-XV (1315, 18, 82, 42, 41, 33, 32, 27, 
42, 43, 48, 54, 41) sich anreihen. Die Lübecker Vorlage ist nicht Wort 
für Wort herübergenommen. Es sınd vielmehr hin und wieder Sätze 
umgestellt, kleine und grössere Willküren ganz ausgelassen, einige 
wenige eingeschaltet. An dem beibehaltenen Text ist dagegen nicht 
wesentlich geändert, ausser dass er in kleinere Absätze zerlegt ist, die 
mit Überschriften versehen sind. Was nach Aufnahme der Sammlung 
I folgt sind theils Statute, die nach deren Zeit entstanden sind — zu- 
nächst eines von 1358 über den Verkauf von Laken, Mittheilungen 
aus den 1361 getroffenen Festsetzungen — theils solche, die bei Wie- 
dergabe jener Sammlung übergegangen sind: Statute strafrechtlicher 
und verfassungsrechtlicher Art, die um ihres Inhalts willen dem Bear- 
beiter nicht in die überwiegend handelspolizeiliche Umgebung zu passen 
schienen. Den Beschluss der Sammlung II bilden Statute von 1373, 
1377, 1380 und 1392. 

Schwerlich ist die Sammlung II gleich ihrer Vorgängerin aus 


einem Gusse entstanden. mag auch die Revaler Hs. von einer Hand 


1) Mit den römischen Ziffern ist auf die bei Sart.-Lapp. unter den gleichen 
Bezeiebnungen gedruckten Stücke verwiesen. $. 290 ist übrigens die Ziffer XVII 
erst dem Statut v. 1370 vorzusetzen ; S. 282 ff. sind die Nummern VI--VIII als 
Überschriften vergessen. 
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bald nach 1392 geschrieben sein. Die Jahre, welche am Ende ver- 
treten sind, zeigen theils durch ihre chronologische Folge theils durch 
die weiten Abstände, die sie trennen, dass sie als Nachträge früher 
abgeschlossenen Sammlungen allmählich angehängt worden sind. Ein 
solcher Abschluss muss, wie verschiedene Anzeichen ergeben, 1371 oder 
1373 gemacht sein‘), und wir dürfen annehmen, dass zwischen der 
Sammlung I und II eine ähnliche Collectio von Statuten vorhanden war, 
die uns nicht erhalten ist. 

Aus dem ganzen 15. Jahrhundert ist nichts von neuen Rechtssamm- 
lungen bekannt; die Sammlung II wurde in der ersten Hälfte des 
Jahrhunderts abgeschrieben, dieser Copie wie der älteren Hs. eine Reihe 
von Beschlüssen angehängt, die 1466 gefasst worden sind?).. Darauf 
beschränkte sich unsers Wissens die statutarische 'Thätigkeit. Erst nach 
Wiedereröffnung des Nowgoroder Hofes, der zwanzig Jahre lang (1494—- 
1514) geschlossen gewesen war, ist es zu einer neuen umfassenden Rechts- 
aufzeichnung gekommen. Sie liegt in der am frühesten bekannt ge- 
wordenen Skra vor, in der bei Willebrandt, Hansische Chronik (Lübeck 
1748) III S. 100 gedruckten: Schrage tho Neuwgarten von 1514°). 
Da die alte Schra nebst andern Gütern St. Peters aus der Kirche ab- 
händig gekommen war, so haben die Sendboten der 73 Städte dem 
Kaufmann zu Nutz den Bestimmungen aus den alten Schraen »na hei- 
schinge unde gelegenheit der tidt« etliche neue Punkte und Artikeln 
mit Oonsent der ehrsamen Herren von Lübeck und der andern Städte 


zugesetzt‘). Dieser Ankündigung des Eingangs gemäss enthält denn 


1) Vgl. unten III 1 (S. 48). 

2) S. oben S.41. Höhlbaum, Hans. UB. III 5.367 A.5 führt noch eine Hs. 
der Skra aus dem Rathsarchiv zu Reval an, die im 17. Jh. hergestellt ist. 

3) Oben S. 2 Anm. 1. 

4) Der Textabdruck bei Willebrandt ist hier wie überhaupt sehr mangelhaft. 
Ich habe ihn nach Möglichkeit aus einer Handschrift des Stockholmer Reichsar- 
chivs ergänzt, von der mir vor längerer Zeit Professor D. Schäfer eine Abschrift 
mitgebracht hat. Auch diese Hs., frühestens der zweiten Hälfte des 16. Jahrh. an- 
gehörig, ist fehlerhaft; es ist dieselbe, welche Schirren, Verzeichniss livländischer 


IR 
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auch die Skra eine grosse Anzahl von Artikeln, die aus den Samm- 
lungen des 14. Jahrhunderts stammen. 


I: 

Der Inhalt der aufgezählten Rechtsurkunden ist ein ungemein 
mannichfaltiger. Es kann nicht die Absicht sein, hier darauf näher 
einzugehen. Nur die verfassungsrechtlichen Fragen, welche in dieser 
der äussern Rechtsgeschichte gewidmeten Betrachtung für deren Zwecke 
herangezogen werden mussten, sollen im Folgenden unter Zuhülfenahme 
der Recesse wenigstens für das 14. Jahrh. zum Abschluss gebracht 
werden. Der verfassungsrechtlichen Fragen sind drei: der Modus der 
Statutengründung, der Rechtszug von Nowgorod und die Bekleidung 
der Altermannswürde. 


he 

In der ersten Hälfte des 14. Jahrhunderts gehen die Statute regel- 
mässig von dem gemeinen Kaufmann in Nowgorod allein aus, ohne 
dass von aussenher vorher Auftrag und Anweisung, oder nachher eine 
Bestätigung erfolgte. Wir kennen 16 Beschlussammlungen aus den 
J. 1315—1355, aber nur drei unter ihnen gedenken einer Mitwirkung 
der Städte. 1332 ist der Beschluss gefasst »na den bode, alse de stede 
in den hof to Nougarden geboden hadden«, 1343 »mit vulbort der 
meynen stede«'), 1346 s. ob. S. 38. In allen übrigen Fällen, auch in 
Statuten die zwischen und nach den genannten Jahren vereinbart sind, 
hat die Versammlung des gemeinen Kaufmanns selbständig beschlossen. 
Darin trat eine Änderung seit 1361 ein. 

Man kennt die Bedeutung dieses Jahres für die Geschichte der 
Hansa°). Es ist noch nicht beachtet, dass in das Jahr der Greifswalder 


Geschiehtsquellen in schwedischen Archiven und Bibliotheken (Dorpat 1861—68) 
Ss. 172 Nr. 2061, 23 und nach ihm Winkelmann, Bibl. Livoniae historica (Berl. 
1878) n. 3180 (S. 134) anführen. Die Vorrede ist nur die bei Willebrandt seit 
Langem gedruckte. 

1) Sart.-Lapp. S. 282 (V), S. 287 (XII). 

2) Koppmann HR. I1S.XI. Schäfer, K. Waldemar S. 568. Um dieselbe 
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Conföderation, welche man als den eigentlichen Anfang des Bundes 
der Städte betrachten darf, auch die schärfere Unterordnung des Nowgo- 
roder Hofes unter die Hansa fällt. Es ist schon sehr bezeichnend, 
dass sich in diesem Jahre eine Gesandtschaft der Städte nach Nowgorod 
begab. So häufig das nach dieser Zeit geschieht, vorher war es, soviel 
wir sehen, seit längerer Zeit nicht vorgekommen. Statt in unmittel- 
barer und persönlicher Weise auf die Nowgoroder Verhältnisse einzu- 
wirken, wie das im Winter 1300 auf 1301 oder im Frühjahr 1338 
geschehen war’), hatten sich die Städte auf schriftliche Weisungen 
beschränkt (s. ob. S. 44). Als im Frühjahr 1361 Johann Perseval von 
Lübeck und Heinrich von Flandern von Gothland in Nowgorod erschie- 
nen, erliessen sie eine Reihe von Vorschriften, vor allem die folgende: 
To deme ersten male zette wy und beyden, dat gy und eyn 

juwelik copman to Nawerden vorbat in nynerleye zettynge offte 

bot grot offte swar solen maken, et ene sii myt wyschop der stede 

Lubeke und Wysbue und der anderen stede, de van bynnen lands 

liggen, alse Ryge Darpte und Revale. Wille gy welke zettynge 

maken, de zettynge sole gy myt juwen breven den vorscreven ste- 
den witlick don und sal nyne macht hebben, er et de vorscreven 
stede vulborden’?). 

Damit war dem Kaufmann zu Nowgorod untersagt, ein Statut von 
irgend welcher Wichtigkeit ohne die Zustimmung von Lübeck, Wisby, 
Riga, Dorpat und Reval zu schaffen. Nur in unerheblichen Dingen 
durfte de mene stevene noch selbständig gebieten und verbieten. Jedes 


Zeit giebt der Recess von 1375 den Alterleuten und dem Kaufmann zu Brügge 
auf: dat se nene grote drapelke upsettinghe hir na mer doen ofte maken, alze ze 
nu ghedan hebben (HR. 2 n. 86 $ 13). 

1) Hans. UB. I n. 1353; Lüb. UB. II n. 620 S. 567 oben. Hans. UB. II 
n. 614. 

2) So der Wortlaut in Sammlung II nach der Revaler Hs.; die Stockholmer 
(abgedruckt HR. I 1 S. 336 A. 1) weicht nur graphisch und mundartlich ab; statt 
vorbat in zu Anfang liest sie: vorbat mer. 


46 F. FRENSDORFF, 


andere Statut musste den fünf Städten schriftlich mitgetheilt werden und 
wurde erst, wenn es ihre Zustimmung erhalten, gültig‘). Die Johannis 
1366 zu Lübeck gehaltene Hanseversammlung nahm die Vorschrift in 
ihren Recess auf), die ja allerdings nichts unerhört neues enthielt. 
Was man aber früher nur vereinzelt versucht und durchgeführt hatte (ob. 
S. 44), erhielt nun die Würde und Festigkeit einer prinzipiellen Ord- 
nung. Der neue Rechtssatz hat sich ohne Schwierigkeit eingebürgert; 
wir erfahren nicht, dass man ihm Widerstand entgegengesetzt oder ihn 
auch nur vernachlässigt hätte. Als 1373 die Skra durch Riga der 
Unvollständigkeit geziehen wurde, übersandten die Nowgoroder sie ver- 
trauensvoll an Lübeck, um sie zu vervollständigen®).. Als in den 
achtziger Jahren der Rath von Reval andeutete, die Nowgoroder hätten 
eigenmächtig Einträge in das Statutenbuch gemacht, antworteten ihre 
Vertreter voll Entrüstung: »gi heren, wi sind gesworen lude, dat recht 
des kopmannes to bewarende na der uetwisinghe des bokes na unser 
samwitticheit, dat wi gerne holden na unser macht, unde us boret des 
nicht, dat wi ichtes in dat bök scriven ofte nyges uppe den kopman 
maken«*). — Da die Sammlung I auf die Gesandtschaft von 1361 und 
deren Thätigkeit keine Rücksicht nimmt, namentlich den prinzipiell so 
wichtigen Beschluss über die Bestätigungsbedürftigkeit der Nowgoroder 
Willküren nicht kennt, ist anzunehmen, dass sie vor demselben zusam- 


mengestellt ist. Demungeachtet kann die Entstehung jener Sammlung 


1) Van settinge grot off swar überschreiben die cit. Hss. das Statut. Im 
Recess (vgl. nächste Anm.) ist dasselbe so wiedergegeben: ut mercatores in Nou- 
gardia jacentes nulla debent perampla magna et gravia facere instituta nisi cum 
preseitu et consensu eivitatum Lubicensis, Wisbicensis et aliarum ab intra, quibus 
inde litteras ante mittere debent. 

2) HR. 1 n. 376 8 26 (S. 336). Im der Mittheilung des Beschlusses Seitens 
der Seestädte des lübischen und des wisbyschen Drittels an die Altermänner und 
den gemeinen Kaufmann zu Nowgorod (n. 385 Abs. 2) steht hinter »instituta« noch 
»vel mandata«. 

3) Das. 2 n. 69. 

4) Das. 3 on. 159 wahrscheinlich v. 1383. 
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mit der Gesandtschaft von 1361 zusammenhängen. Um ihr einen Über- 
blick über das in Gebrauch befindliche Recht zu verschaffen, mag man 
aus den Einzelniederschriften damals das fortdauernd gültige Recht 
ausgelesen und zusammengestellt haben. 

In der Zeit nach dem J. 1361 haben sich wiederholt Gesandt- 
schaften der Städte zur Ordnung der Nowgoroder Angelegenheiten nach 
Nowgorod oder in eine livländische Stadt begeben. Man zählt ihrer 
bis zum Ende des Jahrhunderts drei, deren jede auch dem Recht der 
Niederlassung ihre Aufmerksamkeit zugewandt hat. 

Kämpfe mit den Russen hatten zu Ende der sechsziger Jahre den 
Kaufmann genöthigt, Nowgorod zu verlassen. Die Kirche St. Peter 
war geschlossen, alles bewegliche Eigenthum St. Peters, darunter auch 
de olde scraa, nach Dorpat geflüchtet worden. Johannis 1370 beschlossen 
die Herren von Lübeck mit dem Rath von Gothland die Abordnung 
einer Gesandtschaft nach Dorpat, welche bei ihrer Untersuchung die 
Skra in einem arg verwahrlosten Zustande fand. Blätter der Hand- 
schrift waren herausgeschnitten, die erhaltenen Theile durch Über- 
schreiben oder durch ungehörige Zusätze unwissender Leute entstellt. 
Die Sendboten nahmen deshalb eine Revision vor und veranstalteten 
eine neue Skra'). Zugleich trafen sie Verordnungen gegen Wieder- 
holung ähnlicher Missbräuche: die Alterleute wurden bei 10 Mk. Strafe 
verpflichtet, nichts in die Skra setzen zu lassen, ausser was »redelk 
unde blivende zic; wer durch Ausschneiden oder Überschreiben das 
Buch schädigte, sollte »nicht weten, ef he myd deme live edder myd 
deme ghude betern mochte«, und das Gericht darüber dem Kaufmann 
zustehen. Dass sich von jener verunstalteten Skra keine Spur erhalten 
hat, ist erklärlich; dass aber auch der 1371 angelegte Ersatzcodex 
nicht mehr nachweisbar ist, hängt gewiss damit zusammen, dass die 


von den städtischen Gesandtschaften vorgenommenen Visitationen regel- 


1) Das. 2. n. 32, Schlusstatut der Sammlung I (ob. S. 40): des worden 
desse vorbenomeden boden to rade unde duchte en nutte unde ghud wesen, dat 
ze dat buk der olden sceraa vernygeden unde versereven. 
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mässig nicht zur Veranstaltung einer neuen Skra, sondern nur dazu 
führten, der vorhandenen Sammlung von Einzelstatuten am Schlusse 
neu geschaffene und genehmigte Satzungen anzuhängen. Da der Inhalt 
der vorangehenden Skra, soweit er noch praktische Bedeutung hatte, 
in die nachfolgende überging, so legte man auf die Aufbewahrung 
aller Zwischensammlungen keinen Werth. Ist uns die 1371 veranstal- 
tete Ersatzkra auch nicht selbst erhalten, so können wir sie doch nach 
ihrer Aufnahme in die Sammlung Il wiedererkennen, wenn auch nur 
in der Gestalt, welche die letzte der für uns erkennbaren Revisionen 
ihr zu geben für zweckmässig fand. 

Als im Herbst 1373 eine auf dem Hansetage vom Mai zuvor 
beschlossene Gesandtschaft nach Nowgorod kam, die nicht blos wie 
früher Abgeordnete von Lübeck und Gothland, sondern auch von den 
drei livländischen Städten umfasste, hatte sie neben politischen auch 
wichtige rechtliche Angelegenheiten zu erledigen‘, Auch mit der 
Skra hat sie sich beschäftigt. Se hebbet dyt bok horen overlesen unde 
hebbet al dat gevulbordet, dat in dusseme boke ghescreven steet, sagt 
ein Eintrag der Sammlung Il?). Man wird schliessen dürfen: bis vor 
diesen Eintrag reichte der 1371 angelegte Ersatzcodex. Wenn der oben 
S. 47 citirte Beschluss über Behandlung der Skra fehlt, so erklärt sich 
das aus der Aufnahme einer neuen den gleichen Gegenstand behan- 
delnden Verordnung, von vorwarynge desses bokes überschrieben. Sie 
schliesst sich dem die Gesandtschaft von 1373 betreffenden Eintrag 
unmittelbar an und wird von dieser zum Ersatz der Vorschrift von 
1371 erlassen sein’) 


)* 


1) HR. 2 n. 53 $ 10 (S. 67); unten unter 2 und 3. 

2) Das. n. 68 (nach der Stockholmer Hs.), der obige Text nach der Revaler 
Hs. Bl. 13%. 

3) Vortmer so wille wy, dat men dyt bok truweliken unde wol bewaren 
sal, also dat nymant hir nycht in ene schrive noch uddon laete ane vulbord der 


vorscreven vyff stede by 50 marken unde by des hoves rechte, unde des nicht to 
latende (Bl. 14% der Revaler Hs.). 
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Wir wissen endlich noch von einer Gesandtschaft des J. 1392, an 
der wiederum neben Sendboten von Lübeck und Gothland solche der 
»binnenländischen Städte« Theil nahmen. War auch die Hauptaufgabe 
die Vereinbarung eines Friedens mit den Russen‘), so fehlt doch auch 
hier die Fürsorge für die Skra nicht: »vortmer so hebben de stede 
geconfourmyrt und gestedigt uppe dusse tyd alle artycle und punte, de 
vore nycht gestediget ene weren, dat men de holden sal beyde olt und 
nye in der maete, alse de schrae utwyset«. Mit diesen Worten schlie- 
ssen die Hss. der Sammlung II, soweit ihr alter Bestand reicht (ob. 
S. 41). Seit 1373 ist nur ein dieser Inscription voraufgehendes Statut 
hinzugekommen: von 1380 über den Ankauf von falschem Haarwerk?). 
Die nach der Verordnung von 1361 zu einem Statut erforderliche Zu- 
stimmung der fünf Städte war schon früher ertheilt; die hier 1392 
ausgesprochene galt dem Zusatz zur Skra in Gemässheit der citirten 


Verordnung van vorwaringe dusses bokes. 


2. 

In Folge von Streitigkeiten zwischen dem deutschen Orden und 
den Russen zu Ende der sechsziger Jahre des 14. Jahrh. hatten die 
1371 ın Nowgorod anwesenden hansischen Sendboten (ob. S. 47) den 
Deutschen den Verkehr mit den Russen untersagt?). Eine Anzahl Kauf- 
leute, wegen Missachtung dieses Verbots in Nowgorod verurtheilt, legten 
Berufung an Lübeck und Wisby, wie es dem geltenden Rechte ent- 
sprach, ein. Ungeachtet Lübeck bereits die Einleitung zur Entscheidung 


des Rechtsstreits auf diesem Wege getroffen hatte‘), wurde sie doch 


1) HR. 4 n. 45. 

2) HR. 3 n. 76; es wird darin auf einen 1577 zu Dorpat gefassten Be- 
schluss Bezug genommen. 

3) HR. 2 n. 18 $ 9 (Recess v. 27. Oct. 1371) erwähnt Kaufmannsgut »dat 
de radesboden van Lubeke unde van Gotlande besettet hadden to Nougarden, 
dat Godeke Krampe vorstund« ; von demselben ist die Rede das. n. 54 v. 1. Mai 
1373. Vgl. das. ». 66: statutum et edietum legatorum eivitatum, 

4) HR. 2 n. 66 (ob. S. 13 Anm. 2). Koppmann HR. 3 S.49 will dies un- 
datirte Schreiben nicht mehr wie früher 1373, sondern 1372 setzen ; aber dasselbe 
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auf einem anderen herbeigefürt. Denn als sich vor dem im Mai 1373 
zu Lübeck versammelten Hansetage viele jener Kaufleute beschwerten, 
dass ihnen durch die Nowgoroder Verurtheilung Unrecht geschehen sei, 
beschlossen die Städte einer Gesandtschaft, zu der Lübeck, Gothland 
und die drei livländischen Städte Mitglieder stellen sollten, die Erle- 
digung der schwebenden Angelegenheit zu übergeben). Wisby sah 
darin eine Kränkung seines alten Rechts und schrieb verwundert an 
Lübeck, es habe bisher immer geglaubt, regimen et correccio Juris et 
legum curie Nogardiensis gebühre ihnen beiden allein, nun würden die 
Parteien ad presenciam communium civitatum geschickt?). Lübeck hätte 
sich damit rechtfertigen können, dass der Hansebeschluss die gericht- 
liche Entscheidung in Nowgorod nicht unbedingt als definitive gemeint, 
sondern die Befugniss das Urtheil zu schalten vorbehalten hatte?) Es 


unterliess das, weil es die Gelegenheit benutzen wollte, die alte Streit- 


ist in Erwartung der nahen Ankunft der Wisbyer Sendboten verfasst. 1372 hat 
kein Hansetag noch eine sonstige Zusammenkunft stattgefunden, zu der sie erwartet 
werden konnten, wohl aber 1373 (HR. 2 n. 53). Dass der Recess im Eingange 
den 1. Mai 1373 und die Namen auch der gothländischen Vertreter nennt, beweist 
nicht, dass sie schon damals anwesend waren. — 2 n. 66 klingt wie eine Antwort 
Lübecks auf ein Schreiben Nowgorods äbnlichen Inhalts wie das 3 n. 54, das dann 
vom 8. April 1373 zu datiren wäre. 

1) HR. 2 n. 54, n. 53 $ 10 (oben 8.48). Die Instruction für das Verfahren 
enthält 2 n. 31. 

2) HR. 1 n. 387 v. [1373] Sept. 21. So glaube ich die undatirte Urkunde 
ansetzen zu müssen. Seine anfängliche Datirung (1366) hat Koppmann HR. 3 8.18 
und 49 zurückgenommen und mit 1371 vertauscht, aber auf dies Jahr passt der 
Inhalt nicht. 

3) Schreiben Lübecks an Nowgorod v. 1. Mai 1373 (HR. 2 n. 54): wi sint 
des meenliken to rade worden, dat wy dar boden in dat land senden willen... 
welke boden up sunte Jacobes dach neghest to komende by ju wesen scholen, de 
alle de zake rechtverdigen scholen ... unde wat dar ok to richtende is, dat se 
richten na gnaden; unde weme dat nicht en behaglıe, he dat schelden moghe, Im 


Recess das. n. 53 $ 10 ist hinzugefügt: Unde wor me id schelden schal, des schal 
me dar enes werden. 
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frage über den Rechtszug von Nowgorod überhaupt zu Ende zu bringen. 
Seit 1363, soweit die hansischen Akten die Verfolgung gestatten, war 
über diesen Gegenstand aufs neue verhandelt worden. Man hatte auf 
dem Hansetage zu Johannis Wisby aufgegeben. bis übers Jahr beglau- 
bigte Abschrift der zum Beweise seines Rechts dienlichen Urkunden 
vorzulegen‘). Die Veranlassung dazu, grade damals auf den alten Streit 
zurückzukommen, lag zum Theil in der in jenen Jahren durchgeführten 
strengern Unterordnung der Contore unter die Hanse (ob. S. 45). Bei 
Regelung dieser Verhältnisse lag es nahe zu bestimmen, wem speciell 
die Niederlassung in Hinsicht des Rechtzuges subordinirt sein solle. 
Dazu kam die veränderte Stellung Wisbys, das im J. 1361 durch den 
Überfall König Waldemar IV unter ‚dänische Oberhoheit gekommen 
war und den livländischen Städten allmählich an Ansehen wich?). Der 
Krieg der Hanse gegen Dänemark schob dringlichere Geschäfte in den 
Vordergrund?) und verzögerte die Verhandlung über den Rechtszug bis 
1373, wo die Hanseversammlung; beschloss, der nach Nowgorod bestimm- 
ten Gesandtschaft auch die Ordnung dieser Sache zu überlassen. Jedoch 
erklärte eine Reihe von Städten schon jetzt, bei dem früher d.h. vor 
nunmehr achtzig Jahren zu Gunsten Lübecks abgegebenem Votum blei- 
ben zu wollen®). Am 21. October 1373 in ener meynen stevenen eröll- 
neten dann die beiden Lübecker Abgesandten, Herr Jacob Pleskow und 


Herr Johann Lunenburg, dem gemeinem Kaufmann, dass die Städte 


1) HR. I n. 296 $15 (8.236): item de appelacione juris eurie Nougardensis 
eoncordatum est, quod illi de Godlandia transmittent privilegia libertatis sue super 
hoe tradita copiata. 

2) Schäfer, die Hansestädte und K. Waldemar S. 272 ff. 

3) Versammlung zu Lübeck 1366 Johannis (HR. 1 n. 376 58, 8. 332): dis- 
sensio que vertiter inter Lubicenses et Wysbicenses super appellacione mercatorum 
eurie Nougardensis suspensa est usque ad proximum terminum, ubi tune utraque 
pars super hoc apportare debet probacionem. 

4) Oben 8. 50 Anm. 3. Nach den am Schluss angeführten Worten fährt der 
Recess fort: men de stede, de ere breve dar up glegheven hebben, de willet dar 
bi bliven, alze se ere breve gheven hebben, alze to Lubeke. Vgl. ob. I S. 27. 

G2 
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auf ihrer Versammlung zu Lübeck am Walburgistage übereingekommen 
seien: »dat de bescheldinge van Nogarden anders nergen wezen scolde 
denne to Lubeke')«. Die anwesenden Vertreter von Dorpat und Reval, 
Herr Herbord Curler und Herr Kurt Kegeler, stimmten dem zu, wie 
sie schon in Lübeck gethan hatten. Auch der Abgesandte von Riga, 
Herr Bruno Coveld, wiederholte sein Lübecker Votum: he en zeghede 
dar noch ya noch nen tho. Widerspruch erhoben die beiden Vertreter 
von Gothland, Herr Gerd van Weddern und Herr Bodo Bolte: dat it 
(de bescheldinge) anders nergen wezen zolde denne mid en, der Rechts- 
zug sollte also an Lübeck und sie gehen. Reval und Dorpat erklärten 
dann, dass ihre Angehörigen, so oft es ihnen Noth sei, nirgends anders 
hin als nach Lübeck ein Urtheil schelten dürften; und die Lübecker 
Gesandten wiesen ihren Altermann zu Nowgorod, Gotschalk Lewerke, an, 
jedermann, der ein Urtheil nach Lübeck schelten wollte, es zu gestatten, 
und versprachen allen, die mit einem gescholtenen Urtheile nach Lübeck 
kommen würden, Recht zu sprechen’). 


3. 

Das Verhalten Rigas wird erklärlich. Lübeck war Riga in 
manchen Stücken entgegengekommen. Auf dem Hansetage zu Johannis 
1363 hatte es Riga ad servandam terciam partem curie Nougardensis 
zugelassen d. h. als Haupt eines Drittels neben Lübeck und Wisby 
anerkannt’), ebenda war auch die alte Forderung des Nowgoroder 
Rechts, dass der Altermann des Hofes das eine Jahr von Lübeck, das 
andere von Gothland entnommen werden sollte, abgeschwächt zu dem 


Satze: sit cujuscumque nationis, dummodo sit vir hanse Teuthunico- 


1) HR. 2 n. 69 nach einem Pergamentblatt des Lübecker Archivs. In die 
Hss. der Sammlung II ist über diesen Vorgang nichts aufgenommen, während sie 
die vier Wochen früher durch dieselben Sendboten der Hanse zu Nowgorod ge- 
pflogene Verhandlung (s. unten S. 54) ausführlich registriren. 

2) HR. 2 n. 53 $ 10 und n. 69. 


3) HR. 1. n. 296 $ 14 (S. 296). Koppmann, Hans. Gesch.-Bl. 1879 S. 77. 
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rum). Das ermuthigte Riga, wahrscheinlich in Erinnerung an die 
Stellung, die es einst neben Lübeck und Wisby eingenommen hatte 
(oben S. 31), für sich eine Betheiligung bei Besetzung der Altermanns- 
würde zu fordern, so dass der Turnus im je dritten Jahre Riga ge- 
troffen hätte”). Zu solchem Zugeständniss war weder Lübeck noch 
Wisby bereit?). Lübeck verwies Riga mit seinen Klagen zunächst an 
Nowgorod. Aber hier vermochte man weder im geschriebenen noch 
im ungeschriebenen Rechte eine Stütze für Rigas Forderung zu ent- 
decken: der gemeine Kaufmann übersandte seine Skra an Lübeck ‘*) und 
hielt Umfrage in der gemeinen Stevene unter den ältern Leuten des 
Hofes, nirgends fand sich ein Anhalt, dass die von Riga jemals zu 
Altermännern erwählt wären’). Die im Herbst 1373 in Nowgorod an- 


1) HR. das. $ 13 vgl. mit Sart.-Lapp. S. 275 und oben S. 5. 

2) Die Ansprüche Rigas müssen spätestens seit Anfang 1373 erhoben sein 
vgl. unten Anm. 4. 

3) In dem Recess von 1363 $ 13 und 14 hatten sich Lübeck und Wisby 
ausdrücklich allerdings nur die Bestellung des Nowgoroder Olerikers (clerico eli- 
gendo semper salvo) gewahrt. — Winckler S. 37 hat Bonnells Regest, Russisch- 
Livländ. Chronographie S. 159 ganz missverstanden (s. ob. S. 4). 

4) Schreiben Nowgorods an Lübeck v. [1373] März 20, HR. 2 n. 65: vobis 
quaternum antique sera diete curie, que per nostros predecessores racione communis 
boni est inventa, mittimus. Den weitern Wortlaut s. ob. 5.38 A.4. Die übersandte 
Skra muss von der Art der Sammlung I (ob. S. 40) gewesen sein: das beweist die 
zwischen Lübeck und Wisby alternirende Altermannschaft, die Entstehung aus 
»cedulis«, die Nowgoroder Urheberschaft (per nostros predecessores inventa). In 
allen späteren Sammlungen steht ein Beschluss an der Spitze, der auf die Autorität 
von Lübeck und Gothland hinweist; auch hier ist dieser beiden nicht vergessen 
(ob.8.38A.4), aber daneben doch der Mitwirkung des communis mercator gedacht. 
Die Sammlung II kann nicht gemeint sein, da sie Statute enthält, die später als 
1373 sind. Auf Skra III das Schreiben zu beziehen, verbietet die angegebene 
Entstehung »de cedulis«. Die Bezeichnung »antiqua sera« beweist nichts dagegen, 
da »olde scera« ein ständiger Beinamen ist (ob. S. 47), dem eine noya sera nicht 
gegenüber steht. 

5) HR. 2 n. 65: De novi juris inposicione nobis nichil constat, quod proba- 
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wesende hansische Gesandtschaft regelte auch diese Frage endgültig: 
zu Michaelis wurde vor ihr die Skra verlesen, alles genehmigt was da- 
rin aufgezeichnet stand und für die Zukunft dessen volle Beobachtung 
eeboten. Nur der Abgesandte von Riga en hevet des nicht ghevulbor- 
ar alse mit den twen oldermannen, wante se den derden hebben 
wolden '). 

Einen ähnlichen Anspruch wie Riga 1373 erhoben wenig später 
die preussischen Städte. Sie erklärten sich bereit, die von der Hanse 
in Bezug auf Nowgorod erlassenen Verbote zu befolgen, verlangen aber auch 
den übrigen Genossen in Nowgorod gleichberechtigt zu werden®). 1389 auf 
einer Versammlung zu Marienburg, die dem auf Michaelis anberaumten 
Hansetag nur wenige Wochen voraufging, wurden die von Danzig und 
Thorn zu stellenden Sendboten dahin instruirt: wenne uns dy gemeynen 
stete bekennen, das wir gliche mit in in deme rechte syn czu Nowgar- 
din und in allin andirin dyngin: mit unsirm aldermanne und keyn ge- 
bot noch gesecze machin, is sy mit unsirm wissin und willin , die Be- 
reitschaft der preussischen Städte auszusprechen, sich den gemeinsamen 
Beschlüssen der Städte zu unterwerfen®). Ihre Forderungen sind ver- 
ständlich : sie verlangen, dass bei der Wahl des Altermanns auch ihre 
Landsleute an die Reihe kommen und dass die Nowgoroder Statuten 
nicht blos der fünf Städte wie bisher, sondern auch ihrer Zustimmung 
zur Gültigkeit bedürfen. Die flandrischen Streitigkeiten liessen, wie es 


bimus viva voce requisiti. Cum dixerint (sc. Rigenses) quod electivonem oldermanno- 
rum minime soreiuntur, noveritis nos habuisse experieneciam de senioribus in communi 
stevena, si consuetudo inolevit, quod in oldermannos tempore oportuno debeant 
adoptari; qui respondendo dixerunt: se non recordari quod umquam fuissent in ol- 
dermannos constituti. 

1) HR. 2 n. 63 aus Sammlung II (vgl. ob. S. 52 A. 1). 


2) HR. 3 n. 422 8 8 v. 1389 April 4. 


3) Das. n. 439 $ 3. In dem Recess vom Frühjahr ist die erste Forderung 


ausgedrückt: geliche vryg mit unsirn aldermanne. Vgl. oben S.51 A.1 privilegia 
libertatis sue. 
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scheint, den Gegenstand nicht zur öffentlichen Berathung gelangen. 
Als aber im Frühjahre 1392 in Dorpat eine Versammlung stattfand, 
bei der Sendboten von Lübeck und Gothland anwesend waren, stellten 
die Vertreter der preussischen Städte die Frage: offt men en ok tostunde 
des kopmans recht to Nowgarden eder nicht und erhielten die Antwort: 
man stelle sie völlig den andern Städten gleich und nehme ihre Inte- 
ressen wie die eigenen wahr, sunder de herlicheid oldermanne to heb- 
bende to Nouwgarden, dat tobehoret den van Lubeke unde van Gotlande 
in der mathe, alse dat en de stede van oldinghes bevolen hebben'). 


1) HR. 4 n. 47 8 13. 


Purim. 
Ein Beitrag zur Geschichte der Religion. 


Von 
Paul de Lagarde. 


Der königlichen Gesellschaft der Wissenschaften am 7. Mai 1887 vorgelegt. 


In meiner Besprechung des von den Herren Staatsräthen Mühlau 
und Volck herausgegebenen Wörterbuches der hebräischen Sprache habe 
ich am ersten April 1884') auf das von mir im Jahre 1866 über das 
Purimfest Vorgetragene?) zurückkommen zu wollen erklärt. Erst heute 
ist es mir möglich, mein Versprechen zu erfüllen. 

Als junger Mensch von eben 22 Jahren merkte ich’) an, daß, wenn 
man den ersten Monat des armenischen Jahres, Navasardi, dem das per- 
sische Jahr beginnenden Monate Farwardin gleichsetzt, der armenische 
Meheki dem persischen Mihr, der armenische Tr& dem persischen Tir 
entspricht. Selbstverständlich meinte ich durch diese Bemerkung zu be- 
sagen, daß Meheki mit Mihr, Tr& mit Tir sprachlich verwandt sei. 

Im Jahre 1853 kam ich dadurch weiter, daß ich erkannte, indisches 
tr, awestisches rr, werde im Armenischen (so allgemein redete ich damals 
noch) durch h wiedergegeben. Damit war der Weg zu einem Verständ- 
nisse der Gleichung 1#S5#4 = „+ gefunden: denn die Gruppe ır = 
hr in fag — ‚« mußte nach dem von mir an zz — lo) qn$, an wadfı 
— quSunylın [vgl. Serodnng), an gF — ym$ [im Namen (  wym$ — YNYDMV 
— Yenwons] *) entdeckten Gesetze im »Armenischen« durch $ vertreten sein. 


1) Mittbeilungen 1 233. 

2) Gesammelte Abhandlungen 164, 37 ff. 

3) ZDMG 4 5659. 

4) Zur Urgeschichte der Armenier 1115—1119. 
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Der Akademiker EDulaurier hat aus meinen Entdeckungen Nutzen 
nicht gezogen: vermuthlich hat er von denselben nie etwas erfahren, da 
er wohl Malaiisch und Grusinisch, aber nicht Deutsch verstand, da über- 
dies was ich gefunden hatte, sogar in meinem Vaterlande totgeschwie- 
gen wurde. In seinen 1859 erschienenen recherches sur la chronologie 
armenienne 11 schreibt Dulaurier, nachdem er "ywrunmpy als »commence- 
ment de lannde« erklärt hat, da dieser Name!) aus a 5 v£os novus 
und az amz:“ zusammengesetzt sei, »le sens des noms des autres mois 
est fort obscur, et l’on n’a guere que des conjectures pour en rendre 
raison«.. Im Betreff der Monate Wwpgwy und Pugyng äußert er die 
Vermuthung, daß ihre Namen »pourraient &tre le genitif pluriel«e. Wwp- 
gwg ist ihm der Monat »der Wiesen«, “Pwyny der »der Ernte«: »pourrait 
avoir servi A rappeler l’un le printemps, l’autre la moisson, a cette &po- 
que reculde ou les Armöniens ne connaissaient d’autres divisions de l’an- 
nee que celle qwenseigne la vie des champs« Weiter führt Dulaurier 


»quelques €crivains« an, nach denen {prufg zur »racine [so] Sup feu« 


gehört — auf eine Erklärung des »n lassen sich die quelques &crivains 
nicht ein —, und die der Ansicht sind, der Name prufy sei a lun 


des mois les plus chauds de l’annde gegeben worden. Weder Dulaurier 


1) In meinen Rudimenta mythologiae semiticae (1848) 14 hatte ich das durch 
Iohannes Lydus über die Monate y 14 als Iydisch bezeugte ododıg Eviavrög mit 
az, awestischem, von mir aus Burnoufs commentaire sur le Yagna 37 belegtem 
gareDa, mit Zuswuwpn |so|, und leider auch mit [dem semitischen, von Moses Ko- 
renazi « 4 = 8,29 zup geschriebenem] odoog Georgs des Synkellen 1 30 58 ver- 
glichen. Das Iydische o«dodıg Eviwvrog hatte, ohne es zu erklären, schon 1843 Th 
Mencke in seine Liste der Iydischen Glossen aufgenommen. Jetzt vergleiche man 
mein NeuGriechisches aus KleinAsien 5, alles bei Budge »the book of the bee« iv v 
Angeführte, meine von Budge nicht genannten Semitica 165. Zdodıs war für mich 
in den Arica ein Beweismittel, um das Lydische als — wie ich damals sagte — 
Arisch, wie ich jetzt sage, Eranisch zu erweisen: man lese »aus dem deutschen 
Gelehrtenleben« 9° und ja auch 97” (der Recensent FrSpiegel hatte gar nicht 


gemerkt, daß ich mit Arisch nicht das meinte, was Lassen und Windischmann mit 
ihm meinten) 14r. 


PURIM. 3 


noch jene Ecrivains haben bedacht, daß das Jahr der Armenier ein be- 
wegliches Sonnenjahr ist, mithin der »Wiesen-« und der »Ernte-« wie 
der »Feuer-«Monat gelegentlich in den tiefen Winter fällt. Da ich schon 
das Unglaublichste an Kritik erlebt habe, verweise ich zur Erhärtung 
der Thatsache, daß »das aus den Nationalmonaten zusammengesetzte bür- 
gerliche Jahr der Armenier gleich dem nabonassarischen ein bewegliches 
Sonnenjahr« ist, auf Lidelers Handbuch der mathematischen und tech- 
nischen Chronologie 2 440, und zur Erhärtung der anderen Thatsache, 
daß »der Anfang des beweglichen Sonnenjahres in etwa anderthalb Jahr- 
tausenden den ganzen Kreis der Jahreszeiten durchläuft«, auf eben dies 
Buch 1 68. 

Noch weniger als Dulauriers und der quelques ecrivains Deutun- 
gen jener drei Monatsnamen dürfte einleuchten was bei Dulaurier 12 
und 135 Iohannes Wanakan und lacob aus der Krim berichten, daß 
die Monate ywwwupg, eaf, Vusıb, UeSthh, Vpkgb, —ennbg von sechs 
Söhnen, die Monate Ü!pwy, Wwpzph. Spk. Puyng von vier Töchtern des 
Stammvaters der Armenier, Haik, die Monate J’wpzwy und Zupnwbg — 
1.S4b* von den in ihnen vorgenommenen Arbeiten genannt worden sind. 
Derartige Einfälle führe ich natürlich nur an, um vollständig zu sein. 

In meinen 1866 erschienenen gesammelten Abhandlungen erkannte 


ich — unabhängig von Dulaurier, den ich aber citierte —, 


1. daß - der armenischen Monatsnamen die Endung eines Genetivus singula- 
ris, daß -ny, -wg, -fig dieser Namen die Endungen von Genetiven der Mehr- 
heit seien, 

2. daß [1Sk4f (der auch [1S&hwz heißt) den Monat des Feuerfestes bedeute, wo- 
bei ich natürlich behauptete, daß das wS$ des Wortes nicht dem ätare des 
Awesta entspreche, dessen Nominativ in j5l} erhalten sein soll, sondern 
dem in ärtrawant und dem Eigennamen ’ Argondrng = öL,öl} erhaltenem ätra, 

3. daB Ipnunfg mit „0,5 zusammenhange. 


Ich wies dies (LX20,, als identisch mit dem #ovodıyav nach, das der 
Byzantiner Menander, vom Winter 565 auf 566 redend, als ein von Chosroes 
von Persien gefeiertes zehntägiges Fest erwähnt: ich brachte Povodıyav 
mit den goovortoıs des Iosephus (Archaeologie ı& 6, 13) und dem in der 

A2 
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anderen Uebersetzung des Buches Esther 9, 26 erscheinenden govgdır 
oder govguere, und so mit dem Purimfeste zusammen. 

In einer Anmerkung theilte ich mit, daß Ioseph von’Hammer |im 
Jahre 1827] in den Wiener Jahrbüchern 38 49 den Satz habe drucken 
heißen: 


ohne Zweifel vom persischen Furdian abzuleiten ist das hebräische Purim, 
und ich fügte zu dieser Mittheilung die Sätze hinzu: 


Ich bin unabhängig von Hammer auf meine Combination gekommen, wie 
man leicht sehen wird. Ich traf auf seine Entdeckung beim Durchsehen 
meines fertigen Manuskripts für die Druckerei, und es ist mir nur lieb, dab 
ich sie noch bemerkt habe, obwohl es mir auch leid thut, gerade in dieser 
wichtigen Combination einen Vorgänger gehabt zu haben. Anders als Ham- 
mer habe ich meine Sache freilich gemacht, der von Dovodıyav, —prufg 
und den Lesarten der LXX und [von] Iosephus, also von dem Beweisenden, 
keine Ahnung hat. 


In den Heidelberger Jahrbüchern') des Jahres 1866 besprach Herr 
FSpiegel meine gesammelten Abhandlungen. Ueber die hier in Betracht 
kommenden Abschnitte derselben äußerte er sich 651 wie folgt: 


Herr Lagarde hat sehr gut nachgewiesen (9), daß das“ armenische Me- 
hekan dem persischen Mihragän, Ahekän* dem Adergän entspricht, man kann 
es sogar wahrscheinlich finden, wenn er‘ 164 den Namen Hrotis, der den 
letzten armenischen Monat bezeichnet, mit dem persischen Feste der Fravar- 
dians“ in Verbindung setzt,” es wäre dadurch allerdings bewiesen, daß auch 
die Armenier ziemlich denselben Kalender gehabt haben wie die Perser, 
aber die armenischen Schriftsteller erweisen * dies unbedingt eben“ nur für 
die Zeit der Sasaniden und höchstens” der Arsaciden, für die ältere Zeit 
1) Das Register des betreffenden Bandes führt mich [970!] unter De la Garde auf: 

sogar »gebildete« Menschen, wie der Verfasser dieses Registers ohne Frage gewe- 
sen sein wird, haben in Deutschland von den allerelementarsten Regeln guter Sitte 
keine Ahnung. Man schreibt den Namen eines Mannes so, wie dieser selbst ihn 
schreibt. Man sehe die Programme der von mir 1886 beschenkten Gymnasien: man 


wird nicht selten Gelegenheit finden, die »Bildung« der Direetoren dieser Gymna- 
sien zu bewundern. 
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sind sie nicht ohne Weiteres maßgebend. Den Namen des zehntägigen“ Fra- 
verdianfestes“, mit dem das persische Jahr abschließt, hat Herr Lagarde 
richtig in den bei dem Byzantiner Menander vorkommenden govediyav wieder 
erkannt (auch im Neupersischen findet sich noch die Form pürdiän” und 
pürdigän‘°°), aber,‘° auch hiermit ist nichts für die ältere Zeit erwiesen [,] und 
Herrn Lagardes Vermuthung, daß das jüdische Purimfest aus diesem persi- 
schen Feste entstanden sei, erscheint dem Referenten doch etwas kühn. 


Ich habe schon durch die eingefügten »so« eine Kritik dieser Kri- 
tik gegeben, bemerke aber, daß 1. ich [161, 32] ausdrücklich Pördigän 
geschrieben, daß ich 2. ausdrücklich [163, 7] Fördigän von Farwardigän 
unterschieden, daßich 3. über »die ältere Zeit« kein Wort gesagt [163,12], 
daß ich 4. auch von losephus und den LXX gesprochen habe. Man 
kann nicht oft genug die Kläglichkeit der in Deutschland thätigen 
»Kritik« hervorheben. 

Im Jahre 1870 äußerte sich in seinem Buche de Godsdienst van 
Isra&l 2 373 Herr Abraham Kuenen zustimmend. Ungehörig war es, 
da Herr Kuenen meines Wissens Persisch nicht versteht, und nie ge- 
zeigt hat, daß er die Wiener Jahrbücher der Litteratur ausgezogen, bei 
der Nennung losephs von Hammer, von dem er offenbar erst durch mich 
erfahren hat, nicht ausdrücklich zu sagen, daß Hammer nur einen Ein- 
fall mitgetheilt hat, und alles Beweisende gar nicht kennt: die Versi- 
cherung, daß »vooral« ich »op duchtige gronden« meine »afleiding aan- 
bevolen« habe, genügt dem hier in Betracht kommenden Publicum ge- 
genüber nicht. Herr Kuenen citiert noch eines Herrn Meyboom Raad- 


selachtige verhalen uit het oude en het nieuwe testament, der alles Brauch- 


bare von mir bezogen, aus Eigenem nur Narrethei geliefert zu haben 


scheint: ihm ist Esther die Sonne, Mardochaeus der Mond, Haman der 
Winter, Hadassa »de vlugge« und Purim ein Frühlingstest. 

In Schenkels Bibellexicon 5 17 äußerte sich 1877 Herr ADillmann, 
1884 in seinem eigenen Handwörterbuche des biblischen Alterthumes 
2 1246 Herr ERiehm über meine Combination. Beide Herren, welche Per- 


sisch nicht verstehn, und die Wiener Jahrbücher so gut wie gewis nie gese- 


hen haben, nennen — aus meinem Buche IvHammer vor mir, gestatten 
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sich aber, den Unterschied zwischen mir und llammer mit Stillschwei- 
gen zu übergehn. Herr Dillmann liefert den für einen "Theologen wie 
er nicht sein soll, bezeichnenden, nachher noch zu beleuchtenden Satz 
»Sinn und Bedeutung vom“ Purim ist vom“ Furdigan gänzlich verschie - 
den«: Herr Riehm hebt wenigstens hervor, daß die dem Purimfeste von 
den Juden gewidmete Werthschätzung für die Schätzenden charakteri- 
stisch sei. Im der Realencyclopädie für protestantische "Theologie und 
Kirche 4 346 543 kommt in den einschlagenden Artikeln der Herren 
von Orelli und FDelitzsch der Name Pdelagarde natürlich nicht vor. 

Zu dem jetzigen Akademiker Herrn ESchrader war 1869, als er de 
Wettes Einleitung in das alte Testament herausgab, was ich versucht 
hatte, noch nicht gedrungen ($ 241— 244). Hingegen Herr IWellhau- 
sen zu Bleek* 301 nannte im Jahre 1878 mich und Kuenen in einer 
Anmerkung, welche in der 1886 erschienenen fünften Ausgabe des Buchs 
verschwunden ist. AGeiger hat meinen Fund nirgends einer Kenntnis- 
nahme gewürdigt. Im seiner eranischen Alterthumskunde 3 706—708 
bespricht Herr von Spiegel im Jahre 1878 die Feste der Eranier. Bei 
der Abfassung dieses dürftigen Aufsatzes hat er sich an das zwölf Jahre 
vorher von ihm in die Heidelberger Jahrbücher über meine gesammelten 
Abhandlungen Geschriebene nicht erinnert. 

In der Monatsschrift für Geschichte und Wissenschaft des Juden- 
thums 35 hat Herr Graetz im Jahre 1886 einen Aufsatz über »den hi- 
storischen Hintergrund und die Abfassungszeit des Buches Esther und 
den Ursprung des Purimfestes« drucken heißen, über dessen mir be- 
kannte Vorgeschichte ich nichts mittheilen mag. Ich finde mich nicht 
veranlaßt, auf diese Abhandlung einzugehn: ihre Kritik ist für denje- 
nigen geliefert, der die folgenden Seiten mit Aufmerksamkeit gelesen 
haben wird. 

Ich gehe jetzt von o'S)2 aus, während ich 1866 von Povodıyav zu 
reden hatte). 


1) Herr Graetz leitet a1» von m15 »Kelter« ab, und sieht in 0'912 ein Sei- 
tenstück zu der IIudoryie der Griechen (438). IIi$og heißt Faß, nicht Kelter. Die Mehr- 
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2. 

Das Buch Esther ist uns in mehr als Einer Gestalt überliefert. 
Die im Canon der Synagoge erhaltene ist in aller Theologen Händen: 
die beiden griechischen, zuerst von JUsher mitgetheilten Formen wird 
man gut thun, in meiner librorum veteris testamenti canonicorum pars 
prior graece zu benutzen. 

Außer unsrem hebräischen Texte und den beiden griechischen Ue- 
bersetzungen müssen von demjenigen, der das Buch Esther auslegen will, 
auch noch andere Urkunden zu Rathe gezogen werden. Vor allem die 
drei Targume, deren dritter meines Wissens nur in der Antwerpener 
Polyglotte vorliegt: die beiden ersten liest man am bequemsten in mei- 
ner 1873 erschienenen Wiederholung der Ausgabe Bombergs: für das 
zweite Targum kommt noch der 1876 zu Berlin erschienene Druck 
LMunks in Betracht. Der über das Purimfest (und was mit ihm zu- 
sammenhängt) handelnde Traktat n5ın des Talmud ist von MRawicz, 
Bezirksrabbiner in Schmieheim (Baden) »nebst 'Tosafat” vollständig ins 
Deutsche übertragen« worden: das Jahr des Drucks ist nicht angegeben, 
vielleicht weil der Herr die christliche Zahl scheute. 

Weiter sind arabisch schreibende Historiker zu berücksichtigen. 
Da mein Aufsatz vorzugsweise das Interesse der Theologen in Anspruch 
nimmt, denen viele Bücher nicht zu Gebote stehn, füge ich die betret- 
fenden Texte hier ein, denen ich die Uebersetzungen — absichtlich 
nicht meine Uebersetzungen — und die Anmerkungen der früheren 
Herausgeber anschließe, und bringe selbst nur unter dem Texte Einiges 
diesem Leserkreise meines Erachtens Unbekannte zur Erläuterung. Daß 
ich mit den zwei Stellen, die ich vorlege, Alles gebe was vorhanden ist, 
behaupte ich nicht: andere mögen weiter suchen: ich bin nicht Arabist. 


Abü Raihän Muhammad, von seinem Geburtsorte Berün, einer Vor- 


heit von 95 ist nicht überliefert: sie kann sehr wohl 2798 gelautet haben, meine 
Mittheilungen 2 158. Wenn nur nicht die Herren Kroner und Ziemlich (siehe des 
letztgenannten Schrift »einer der nicht Liturgiker sein will« 8) von jetzt ab wegen 
dieser sehr wohl möglichen, aber ihnen unbekannten Pluralbildung Herrn Graetz 
den PurimGraetz nennen werden. Purim ein »Faßfest«. 


8 PAUL ve LAGARDE, 


stadt Khiwas, gemeiniglich alBörüni oder alBirüni genannt, geboren 
am 4 September 973, gestorben am 11 December 1048, ein Chorasmier, 
hat ein von Herm ESachau herausgegebenes und übersetztes Werk 
zul! ou os Kaslull gen !, hinterlassen, in dem er auch über den Kalender 
der Juden handelt. Bei dieser Gelegenheit theilt er, unter dem Monate 


Sn, 280, Folgendes mit: ich behalte die Zeilen des Herrn Sachau bei. 


280 yo „ar wT auadts 
2 u NEE RN end el yelD el and dig AOL Blünen (aygahl 
Jess Mau sö! Fovelur: Aasli ı N) geR So, [9 Een EB V2-E, Bw- 
g ul, Mo Ka wur I cm > yuiglaäll As uni a ale wach, Al asleb 5 
Alm Kr dp Las A, Lu Label> on las la 2 >, Mil uns al le gl 
al, be Yu al 1 N lazn As dry u 2 Ay ae > 
I „I le SR als . or alu im Ar ) B3 ar “bl ab NL Aldi 
II Le is ll a AS a air Al cn A net JE 1 Je 
De en 5 IS, Is rn Kaas A udn, und;al, rim) AR leie 10 
al te N TE N NUT ER in AT Lu, 
I al a u ad} DE ‚Linien ze gl I ST a IP gu eb (ai> Jr 
Eu eat LT LEE Juus Dal oe „ls Ds sxelby KKLulf 
RE „ae nl, ae lt us ann il, ur ul ze IST 8 Ill ulm 
Ka A ns un I 5 Ay al A & Saul de var SEN I 15 
EBPN Er" N ul? le A AT EA u I lad) Eis am 0 U 
ln at 8 LE U RS lo une gu en U Ele rile all AUS 
le si AT en JE ME cn WI, ums u eh> Eu)‘ Uli 
Lt, in, el as ET I LS rt en ule SI w,Läb 
u) dE,> on Ah A I il lem „e ne A I si aid 2. 20 
u ji u>3 lU9 „BET aD Le zul 1 aämt allen kin Al Lens was 
el et DO DL as SER, 
oe jr a8 Lan os IS} us Wr ur Ms ar aARd „ie le) 23 
281 m al ae US, „ul9 AL nis les, Z leie san il les 1 


1) Herr Sachau überträgt ix: monuments or vestiges of generations of the past 
that have been preserved up to the author’s time, meaning by monuments or vestiges 
the religious institutes of various nations and sects, founded in more ancient times, 
and, more or less, still practised and adhered to by the Oriental world about A. D. 1000. 
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Nach Herrn ESachau 273, 24 ff — 


The fasting of Albüri (Pürim), i.e. casting lots. Its origin is this: Once a man 
called Haman, a man of no importance, travelled to Tustar in order to undertake 
some office. But on the way thither he met with an obstacle which prevented him 
from reaching the end of his journey, and this happened on the identical day on 
which the offices (in Tustar) were bestowed. So he missed this opportunity and fell 
into utter distress. Now, he took his seat near the temples and demanded for every 
dead body (that was to be buried) 34 dirhams. "This went on until the daughter 
of King Ahashwerosh died. When people came with her body, he demanded some 
thing from the bearers, and on being refused he did not allow them to pass, until 
they yielded and were willing to pay him what he asked for. But then he was 
not content with his first demand: he asked for more and more, and they paid him 
more and more, till at last it reached an enormous sum. The king was informed 
of the matter, and he ordered them to grant him his desire. But after a week he 
ordered him into his presence, and asked him: »Who invested you with such an of- 
fire?« But Haman simply answered this: »And who forbade me to doso?« When 
the king repeated his question, Haman said: »If I am now forbidden to do so, I 
shall cease and give it up, and I shall give you with the greatest pleasure so and 
so many ten thousand of denars«. "The king was astonished at the great sum of 
money which he mentioned, because he with all his supreme power had nothing 
like it. So he said: »A man who gathered so much money from the rule over the 
dead, is worthy to be made wazir and councillor«. So he entrusted him with all 
his affairs, and ordered his subjects to obey him. This Haman was an enemy of 
the Jews. He asked the Haruspices and Augures which was the most unlucky time 
for the Jews. They said: »In Adhär their master Müsä died, and the most unlucky 
time of this month is the 14th and 15th«e. Now Haman wrote to all parts of the 
empire, ordering people on that day to seize upon the Jews and to kill them. "The 
Jews of the empire prostrated themselves before him, and appeared before him, cros- 
sing their hands upon their breasts, except one man, Mordekhai, the brother of Ester, 
the king’s wife. Haman hated her, and planned her destruction on that day: but 
the king’s wife understood him. Now she received (in her palace) the king and his 
wazir, entertaining them during three days. On the fourth day she asked the king 
permission to lay before him her wishes. And then she asked him to spare her life 
and that of her brother. The king said: »And who dares to attempt anything 
against you both?«. She pointed to Haman. Now the king rose from his seat in 
great wrath: Haman dashed towards the queen, prostrating himself before her, and 
then kissing her head, but she pushed him back. Now the king got the impression 
that he wanted to seduce her: so he turned towards him and said: »Hast thou in 
thy impudence come so far as to raise thy desire to her?«. So the king ordered 

| him to be killed, and Ester asked him to have him crueified on the same tree which 
he had prepared for her brother. So the king did, and wrote to all parts of the 
empire to kill the partisans of Haman. So they were killed on the same day on 
which he had intended to kill the Jews, i.e. on the 14th. Therefore there is great 
joy over the death of Haman on this day. 

This feast is also called the Feast of Megillä, and further Hämän-Sür. For on 
this day they make figures which they beat and then burn, imitating the burning of 
Hämän. The same they practise on the 15th. 


Ich lasse meine Bemerkungen zu diesem Stücke hier folgen. 
| Histor.-philolog. Classe. XXXIILL 5. B 


10 
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xolo, Infinitiv der dritten von Am, kann auch etwas anderes bedeuten als »ca- 
sting lotse. Ueber Bogen und Pfeile der Araber handelten GWFreytag in sei- 
ner Einleitung 257—260 und AvKremer in seiner Culturgeschiehte 1 80: in Be- 
treff der Pfeile ist auch das prächtige Schriftehen Anton Hubers über das Meisir 
genannte Spiel der heidnischen Araber (Leipzig, 1883) zu vergleichen: man lese 
weiter AbdalRahmän Hamadänis s&0) DS} „Us 199 200 (Beirüt), Taälibis 
xzlt a&5 135 165 Ende bis 168 Anfang. Aw 1 bedeutet »er war schlank«: das 
davon abgeleitete Nomen Aw bezeichnet den Pfeil als einen schlanken. Man 
sieht, daß Pl nicht von dem Verbum Am 1 »er war schlank«, sondern von dem 
Nomen An »Pfeil« stammt: über die Bedeutung der dritten Formen herrscht kein 
Zweifel, und darum muß PL, 3 übersetzt werden »er machte sich andern gegen- 
über mit einem Pfeile zu schaffen«e: daraus entwickeln sich dann die Bedeutun- 
gen: er schoß mit jemandem um die Wette (dann allgemeiner, er trat in Wett- 
bewerb mit Jemandem), er warf Pfeile als Loose um Jemandem etwas abzuge- 
winnen, er warf Pfeile als Loose um Jemandem einen Antheil an etwas in ge- 
rechter Weise zuzuwenden (allgemeiner: er wies ein Lehen, ein Quartier an). 
Tustar ist mman jeıd Esther 1, 2: Arabisierung von x Yägüt 1 848, 1: 
ig selbst nach Hamza von Icpahän bei Yäqüt 1848, 5 Comparativ von giyi 
im Sinne von »sei froh«, wie man sS,» »größer!« sage, um zum großwerden 
zu ermahnen. Die Herleitung des Namens Zovdc« von WO »Lilie« wird durch 
das in meinen Mittheilungen % 17 ff. Vorgetragene beseitigt sein. 


Je vielleicht nicht office schlechtweg, sondern, nach Vergleichung von Dozys 
Supplement % 175, administration d’une branche des finances. Das paßt zum 
Tone der Geschichte, die, aus jüdischer Quelle geflossen, gerade den Judenfeind 
als den Geldmenschen zu charakterisieren sucht. 

wwsss »temples«. Falsch. Schon Freytag 4 351 hätte Richtigeres ergeben: bei 
SFränkel fehlt wys5 = vaög, obwohl es über gu nach Arabien gekommen ist. 
ws)ss —= Kirchhof, Totenacker der Christen [überhaupt wohl der NichtMuham- 
medaner|, Dozy Supplement 2 737. 6 umastss Qazwini 1 82, 14. 

Gy) erweist wohl jüdischen Ursprung = DENK. 

Esther 3,9 ist von zehntausend Talenten die Rede. 3,0. ist eigentlich mit »Börse« 
zu übertragen: wieviel in der Börse ist, steht nicht fest. 3, ist ein Wüstenwort, 
und bedeutet zunächst den aus Schaf- oder Ziegenfell hergestellten Schlauch, in 
dem man Milch aufbewahrt. Castle weist 3,0% aus Exod. 25, 39 (Saadias in 
meinen Materialien 1 89, 24) Regn. y 20, 39 (an beiden Stellen für >>) Paral. 
« 19,6 (für ;2>) nach: das Wort ist als »,&; oder »,o, auch in Persien üblich, 
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und steht daher in jedem persischen Wörterbuche: die persische Uebersetzung 
braucht es Exod. 25,39 usw. Ich habe kein Interesse an weiteren Untersuchungen, 
möchte aber »Beutel« übersetzen, da wir dies Wort in türkischen Rechnungen zu 
hören gewohnt sind. Kapitel 53 von des Epipbanius Schrift sol uerowv xul oTwd- 
uov mag man in meinen Symmicta 2 197 nachlesen, und sich aus den im er- 
sten Bande entsprechenden Fragmenten des Buchs merken, daß goAdıs (= follis) 
mit BeAdvrıov synonym ist. Ich vermuthe, daß 3,%, diesem poAlıg — BaAdvrıov 


gleich stand, während „Is ein andrer poAlıg war. Berüni ‚Li 139, 10. 


13 
16 


17 


17 
19 
20 
23 
23 


Ich hebe hervor, daß hier 6 für »Loos« angewandt wird. 

In L=’ vermag ich das Mm nicht zu erklären: ay hörte der Gewährsmann B&- 
rünis ä& sprechen. u.» verhält sich zu n&n wie "7W zu 77%, mithin ist (wer in 
Arabien alt. Ueber ® Yo siehe jetzt auch meine Mittheilungen 2 259. 

Nieht »understood him«, sondern »paid attention to him«: ich beziehe mich auf 
Lanes Artikel 2418°. Die Königin war auf ihrer Hut. 

Drei Tage: Esther 7, 2 »am zweiten Tage«? 

Bemerke (ss?) für mm. 

mi) „„e asösl, Koran 12, 23. 

xl=' = n53n, also jüdische Quelle. üugwgwfd armenische Studien 8 1399. 


jew verbesserte Martin Schreiner in der Revue des &tudes Juives 12 266. Ueber- 


setze also Hämän-söz — Hamans Verbrennung. Herr Sachau: ya MD. 


Weiter der am 16 „bar, 845 — 29 Januar 1442 nach Christus 


gestorbene Magrizi, dessen Aeußerungen Silvestre de Sacy in seiner 
Chrestomathie Arabe” 1 95, 8 ff. veröffentlicht hat. Der Abschnitt ist 
jetzt mit der Büläger Ausgabe des ganzen Werkes (JS 3 „Wie, eiui! 


BIBE Lob?) zu vergleichen, in welcher er 2 473, 28 ff. steht. 


Ich behalte Sacys Zeilen bei. 
she url} As OR ls AS: 95, 8 
po Saab)! [8,98 ESCH As) eye! VS Arm) 
Sm „Io 3 Kim)! & Polis umad Ds le ziis 
sARIg Se wall & ya) ey ua >, 5,0 L5 
El All, wa La} IÖ9, ze guald S 
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Mimi Sacy. SD ill war a darauf (su > LI zus 
RES > Man & Rus GN SI RULES Rölm 9%, A 
0090.) Als Aal „ao,) ala Lal5 lo! Le) Jläs 
A Fi RU Uli) Syral) Kayunde 
PSIN aus Kr N mm Juu> Satall od 
sAlc wnb>, Manz 3,aanl) Klus> es Kin) Mi) N 15) 
ua? sm as, IS un) Sr dm, 
fe1 Bess) Stall UP, a5AP Je nee Es 
„al Re ei) EP) & -ön za Kl & 
a Sur au ® Pe Is Ss pTH o ale) 
Ro) „eb (sl. KM aus I0I [m „Ar wall 49%, 10 
valss Sacy. wars 3 Ku Sei Je is zul 50 le ar 
Pe Am PS vnsleb Kae) un 4a 
Je 2,8 wu; boy O2) NE en Jul 8 a5 
cr gi) ,ÄS um 5A cp Volz>n al 1, 
N! ea ARE Arazı mo Lay 
3 33 url) Azı naüll Bay Öle ou? ERW NERN 
RS gay 
Nach Silvestre de Sacy 2 290 ff. — 
Il y a, comme nous l’avons dit, chaque annde, suivant l’usage des Rabbanites, 


deux mois d’adar (27). Le premier adar est de trente jours dans les anndes em- 
bolismiques: il est de vingt-neuf seulement quand l’annde est simple. On n’y ce- 
lebre aucune fete (28). 

Le second adar est toujours de vingt-neuf jours. C'est en ce mois qu’on c&- 
lebre, suivant l’usage des Rabbanites, le jefine de Pour. Ce jeüne s’observe le 13 de 
ce mois, et le 14 est la fete de Pour. 

Chez les Karaites, il n’y a qu’un seul mois d’adar (29) dans P’annde. Ils cele- 
brent le jeüne de Pour le 13 de ce mois, et ensuite ils fetent jusqu’au 15. Cette 
fete est encore d’une origine moderne: voici ce qui y a donne lieu. Quand Nabu- 
chodonosor eut emmend les Isradlites de Jerusalem et eut ruine cette ville, il con- 
duisit les habitans dans l/’Irak, et les &tablit dans la ville de Djai, qu’on appelle 
aujourd’hui Ispahan (30). Lorsque Ardeschir [fils de] Babee (31), que les Juifs nom- 
ment Ahosveros, fut devenu maitre du royaume de Perse, il eut un vizir nomm& 
Haimown. Les Juifs avoient alors un chef quwon nommoit Mardochee. Ardeschir 
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ayant appris que Mardochee avoit une cousine tres-belle, la prit pour sa femme: elle 
eut toute sa faveur, et le roi approcha de sa personne Mardochde, cousin de la reine. 
Le vizir Haimoun en concut une violente jalousie contre Mardochde, et r&solut de le 
perdre, et de perdre avec lui tous les Juifs qui &toient dans les &tats d’Ardeschir. 
Il convint done avec les lieutenans du roi qui gouvernoient les differentes provinces 
de l’empire, qu’ils massacreroient tous les Juifs qui se trouvoient dans le gouverne- 
ment de chacun d’eux, en un certain jour quil avoit fix, et qui &toit le 13 d’adar. 
Mardochee, qui eut avis de cette trame, fit part ä& sa cousine du dessein du vizir, 
et Pexeita & user elle-m@eme d’adresse pour sauver son peuple de la ruine qui le 
menacoit. La princesse instruisit Ardeschir de la haine que le vizir portoit A& Mar- 
dochee, & cause de la faveur dont le roi l’honoroit, et lui fit part des ordres que ce 
ministre avoit envoy&s par derit aux gouverneurs des provinces, pour faire massacrer 
les Juifs: elle ne cessa d’animer le roi et de l’aigrir contre le vizir, si bien que ce 
prince donna l’ordre de le faire mourir avec toute sa famille. Ardeschir accorda 
alors aux Juifs un edit de sauvegarde: et en consdquence, ils &tablirent une fete 
qui devoit &tre eelebree chaque annde, en me&moire de cet &venement: ils consacrerent 
ce jour-la au jeüne, pour rendre gräces & Dieu, et les deux jours suivans & la joie, 
& des r&jouissances, et A se faire des presens r&eiproques. Ils observent encore au- 
Jourd’hui cet usage. Il y en a parmi eux qui font, en ce jour, une figure du vizir 
Haimoun, qu’ils nomment Haman: et apres s’etre jouds de cette figure, ils la jettent 
dans le feu et la brülent (32). 


Ich lasse Sacys 318 319 stehende Anmerkungen (außer 27) folgen: 

(28) Makrizi disant qu’il n’y a aucune fete dans le premier adar, il est vraisem- 
blable que les Juifs de son temps ne celebreient pas, comme aujourd’hui, deux 
fois la fete des Pourim, dans les annees embolismiques. Dans l’usage actuel, 
ils celebrent d’abord cette fete le 14 du premier adar, et la nomment Pourim 
premier, ou petit Pourim. (Voyez Mischna, ed. Surenhus. tom. II, pag. 389: 
Buxtorf, Syn. Jud. ch. 29, pag. 563.) Reland dit quils la eelebrent le 14 et 
le 15, c’est-a-dire, quils la font deux jours durant, comme de coutume (Ant. 
sacr. vet. Heb. part. IV, ch. 9, $ 2, pag. 307). Ils la solennisent ensuite une 
seconde fois, le 14 et le 15 du second adar, et la nomment grand Pourim, ou 
simplement Pourim: dans ce cas, la premiere fete est Ja moins solennelle. Quant 
au jeüne, il s’observe le 13: si le 13 est un samedi, on avance le jeüne au 11. 

(29) La raison en est que, comme l’auteur l’a dit ailleurs, les Karaites faisoient l’in- 
tercalation en doublant le mois de schebat. 

(30) Abou’lfeda parle de cette ville'), d’apres Yakout, auteur du Moschtarik. Voiei 
ce qwil en dit: »Yakout dit dans le Moschtarik: Djai est le nom de l’ancienne 
ville d’Ispahan. On la nommoit d’abord, ajoute le m&me Yakout, Djai, et en- 
suite on lui donna le nom de Schahristan. La plus grande partie de,cette ville 
a ete detruite; mais la portion nommee Ychoudyyeh” est demeurce habitee: c’est 


1) Man traut seinen Augen nicht, wenn man in des Herrn von Spiegel erani- 
scher Alterthumskunde 1 100 101 von diesem Allem, und von dem, was sich mit 
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aujourd’hui la grande ville d’Ispahan. Entre Yehoudiyych et Schahristan, qui 
est ruinde il y a environ un mille, et entre Djai, qui est Ja ville d’Ispahan, et 
Yehoudiyych, il y a environ deux milles. Le nom de Yöhoudiyyeh vient de ce 
que, quand Nabuchodonosor eut ruine Jerusalem, il en transporta les habitans 
ä& Ispahan: ils y construisirent des maisons, et, dans la suite des temps, Djai, 
ville d’Ispahan, fut abandonnee, et le quartier des Juifs continua ä ötre peuple: 
aprös cela, les Musulmans se m&lörent avec eux et agrandirent ce quartier, qu' 
conserva le nom des Juifs et fut nomme Ychouddiyych. Abou’lfeda dit en- 
core: »Ispahan est, dit Ebn-Haukal, ä lextremite meridionale du Djebal: ce 
sont proprement, ajoute-t-il, deux villes, dont une se nomme Yehoudiyyeh: 
Gi Wa>T „uno „lumol, Jü we > on JR ul ol) > m} J6 
sag. Je ne trouve point ce passage dans la geographie publice en anglais 
sous le nom de G&ographie orientale d’Ebn-Haukal [the Oriental Geography of 
Ebn Haukal], mais & tort. Cependant, dans l’önumeration des villes de /’Irak 
Adjemi, cet auteur nomme immediatement Spahan et Djchoudistan (pag. 169), 
ce qui est Ja möme chose que Ispahan et Yehoudiyych. Otter (tom. I, p. 203 
de son voyage) parle de l’etablissement des Juifs ä Ispahan du temps de Na- 
buchodonosor, sans doute d’apres les g&eographes orientaux, et (tom. II, pag. 4) 
il nomme Tehi un des buit distriets qui forment le gouvernement d’Ispahan: 
Tehi > pourroit bien etre la m@me chose qne Djai „> Le nom de Djaü 
se lit ineontestablement sur quelques-unes des plus aneiennes monnoies musul- 
manes. Chardin, qui dit, d’apres un eerivain arabe, ä-peu-pres la m&me chose 
qu’ Abou’lfeda sur loorigine d’Ispahan et l’etablissement des Juifs dans cette 
ville, eerit Hay au lieu de Djai. (Voyez Voyage de Chardin, tom. VIII, pag. 
252, ed. de 1711.) Le texte du passage d’Abou’lfeda que je viens de citer, se 
trouve dans l’edition de ses Annales (Annal. Moslem. tom. II, pag. 535 et 749), 
et c’est pour cela que je me suis content d’en donner la traduction. 


(31) D y a iei un anachronisme qu’on ne doit peut-@tre pas attribuer a Makı;r'. 


On peut supposer que le surnom de Babec aura &t& ajoute par les copistes. 


(32) Je dois faire observer ici que j’ai remargue quelques variantes dans les ma- 


Ä . i a 
nuserits, sur les mots 3 et (79.49. Au lieu de ,„„; un manuserit porte ‚„5') et 


leichter Mühe an Sacys Sammlungen anschließen ließ, nicht die schwächste Spur 


findet. Freilich wußte auch der von JMohl gekrönte Lexikograph Vullers 1 545 
von diesen wichtigen Tbatsachen nichts. Derartige Nachlässigkeiten sind doch selbst 
für Herrn von Spiegel und für Vullers zu arg. Ueber die neue Stadt Gazophyla- 


cium 187. 


1) Es meint „7: der Büläger Druck leistet sogar ;.@. 
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un autre ;u,,5: il y en a aussi qui portent or au lieu de use. T’usage 
de brüler une figure d’Aman ä la fete de Pourim, a donne lieu A quelques lois 
des empereurs. Voy. Basnage, Hist. des Juifs, liv. VIII, ch. 6, tom. VLI, pag. 
195 et suiv.: Ood. Justin. liv. 1.%, tit. 8. 


3. 

Während die Synagoge jetzt nur 0%)» kennt, bietet der Eine Grieche 
P 8, 61 63 64 boovgas Poovocıe Boovowu boovoıu. Der in Rede ste- 
hende Vers ist in Eine der von mir benutzten Handschriften der anderen 
Recension des Werkchens übergegangen: & 10, 59 finden wir zw» Boovgas 
Tv Eyaoav als ıw poovoaımva Eyaoev wieder: & 8,49 yovouaıe dh, govodız m. 

Alte lateinische Uebersetzungen zu benutzen wird so lange unmög- 
lich sein, als nicht was Martianay in seinem Hieronymus 1 1135, was 
Vallarsi in dem seinigen 9 1565, was Sabatier in seinem berühmten 
Werke 1 791, und was Blanchini in seinen Vindiciae cexciv geboten 
hat, durch verläßlichere und vollständigere Arbeit ersetzt sein wird. 

Die armenische Uebertragung (Zohrab 2 479) für m» nooxsıusrnv 
EruoroAiv Tv Poovorı qwybarwbwb gpbuy Sparwpmubb gıhparpkwb, in welchem 
Texteich außer Betracht lasse, daß wgtnıwhwl nicht, wie gewöhnlich, eöye- 
vns, sondern rrooxefusvog übersetzt: boovosev dürfte das » zu viel haben. 

Auf © ruht Iosephus in der Archaeologie s@ 6, 13. Als Benedict 
Niese Docent in Goettingen war, habe ich seinen Apparat zum losephus 
einmal die Herbstferien über in meinem Hause beherbergt, das feuer- 
sicherer schien als Nieses Hütte, ohne von der mir freundlich ertheilten 
Erlaubnis, die Sammlungen zu benutzen, Gebrauch zu machen. Jetzt 
theilt mir Niese auf meine Bitte mit, daß bei losephus ı@ 6, 13 der Pala- 
tinus 14, der älteste und beste [, etwa im zehnten Jahrhunderte geschrie- 
bene] Codex, Yoovo&as bietet, wozu die aus den Tagen des Cassiodorius 
stammende lateinische Uebersetzung stimmt, wenn sie, das Wort von 
poovoevs herleitend, conservatores überträgt: goovgeies F|— Laurentianus 
69, 20) L [= Lugdunensis Batavorum] und die von Zonaras benutzte 
Epitome. »Aus A[mbrosianus|«, schrieb mir Niese am 9 März 1887, »habe 
ich Yovgeies notiert (wi in rasura), was aber ohne Zweifel nur Collations- 


fehler ist, denn die Collationsausgabe hatte govgeiovg. Ich sehe es da- 
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her für sicher an, daß auch A gooveaieg hat. M [= Laurentianus 69, 
10] (ganz schlecht, geht regelmäßig mit A) hat ggovgelovs (wenn nicht 
der Collationator übersehen hat, daß auch da goovoates steht, was ich 
vermuthe). Von sonstigen Handschriften ist mir nur Vaticanus 147 für 
diese Stelle nicht bekannt. Da diese Handschrift aber wenig taugt, so 
ist daran wohl nichts verloren. In Betracht kommen nur PFLA nebst 
der Epitome«. 

Aus dem Mitgetheilten ergibt sich, vorausgesetzt, daß man eine 
Vernunft in der Lesart annimmt, Poovgeıe als die richtige Lesart bei dem 
Einen Griechen und dem ihm folgenden Iosephus. In diesem Worte ist ae 
allem Anscheine nach die in dem hier zu suchenden Dialekte des Ara- 
maeischen geltende Pluralendung. Als Anlaut steht 90 unweigerlich 
fest. Bei dem andeın Griechen kann ich nur Povodere als die richtige 
Ueberlieferung ansehen: hier ist im Anlaute keine Doppelconsonanz. 
Die beiden Lesarten gehn auf w»4115 und mn)» zurück, also nicht auf 
ein und dasselbe Wort. 

& bietet uns Lies, dieselbe Endung, die in Boovecıe vorliegt, aber 
keine Doppelconsonanz im Anlaute: der Mailänder Codex 447 und Lee 
stimmen überein. 

Am 14 Februar 1634 saßen in Tübingen die Störche schon auf 
den Hausfirsten: man hoffte auf den Frühling, und ersehnte den Frie- 
den. Decan der philosophischen Fakultät war Wilhelm Schickard, ein 
mit Unrecht vergessener Mann, aus Herrenberg bürtig, damals 42 Jahre 
alt: er promovierte an dem Tage vierzehn Magistros, und in dankbarer 
Erinnerung an die Zeit, in der er mit seinem zuverlässigsten Freunde, 
Iohann Valentin Andreae, bei Hafenreffer Mathematik") und Hebräisch 


1) Daß WSchickard auch Astronomie verstand, zeigt seine Auseinandersetzung 
über die beiden Adar: Cum Iudaei annum sacrum ab eo novilunio auspicentur quod 
aequinoctium vernum proxime antecedit (sieut profanum ab autumno), et vero annus 
lunaris aliquanto brevior sit solari, fit ut Adar, mensis ordine duodecimus, interdum 
duplicetur: quod septies accidit in cyclo decennovali, et hoc quidem ipso praesenti, 
qui eis numeratur 5394 ab orbe creato. Horno igitur anno geminum habent Adar, 
et consequenter geminum quoque Purim, prius, quod differentiae causa 710P sive 
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gelernt, widmete er diesem Genossen seiner Studien, der damals Pfarrer in 
Calw und Superattendens der Ualwer Ephorie war, die oratiuncula de 
festo Purim. Gerade über das Purimfest spricht er, weil die Faßnacht') 


minus vocant, ante hoc decennium [verschrieben oder verdruckt für decendium, Ducange 
3 21 22 —= deyyjusoov Pollux « 63] eontigit, secundo et tertio Februarii eurrentis, poste- 
rius, 5773 sive maius, celebrabitur quarto Martii instantis, euius tamen solennitatem 
eclipsis crueiformi oppositione planetarum raro exemplo stipata turbabit: quod Iudaeis 
valde credetur inauspicatum. Ita ut hoc praesenti die versemur inter utrumque Purim: 
unde istud orationis argumentum sumpsi. Ich bin »einer, der jüdische Kalender nicht 
machen will«e (Mittheilungen % 113, 4 154, 5 271,2), muß also alle Verantwortung 
für die Rechnungen des biedern Schiekard ablehnen, verweise auf des Herrn Loeb 
1886 zu Paris erschienenen Tables du calendrier juif, und merke an, daß Schickard 
sich auf Moses Maimonides Br Gun, auf om 5y2 in Halacha UT ush 8 417, 
auf Sebastian Münster, IScaliger und Iohannes Coch »in vestibulo sui Sanhedrin« 
beruft. Dieser »Coch« ist bekannter unter dem gefeierten Namen Cocceius. Itaque, 
sehreibt Schickard weiter, nune bis Bacchanalia vivunt, quae felicitas tamen Iudaeis 
non quotannis contingit, sed anno bissextili tantum, cum Adar geminatur .. .. reti- 
nuerunt hoc [das doppelte Purim] hactenus feriarum avidi Apellae, ut saepius liceret 
helluari. Drollig genug ist zu lesen, was Schickard über die in Boltringen am Pu- 
rim tanzenden Juden erzählt, agiliores quovis saltatore Anglo. 

1) Für das Wörterbuch ziehe ich die Sätze aus: Nostrates Iudaei, respieientes 
ad phrasin hodiernam, appellant huius festi partem priorem vernacule die Fastnacht, 
vom Fasten, quia pridie illius ieiunant fortiter, posteriorem vero die Faßnacht, vom 
Faß, quia postridie potant strenue. Ich werde mich nicht in den Streit über Wolf- 
rams Vasnacht, Schillers Faßnacht und Ieroschins Fastnacht einlassen, bemerke aber, 
daß der Tag der Juden mit dem Abende anhebt, also eine Fastnacht bei ihnen er- 
klärlich ist, bei uns nicht. Ich vermuthe, zwei ganz verschiedene Wörter seien uns 
in einander geflossen, ein deutsches, natürlich nicht vom Faße benanntes, auf un- 
serm alten Glauben ruhendes Faßnacht, und ein — nicht christliches, sondern jüdi- 
sches — Fastnacht. »Verknüpfung der Faste mit dem Worte Nacht scheint nur 
bei uns [Deutschen] vorzukommen« JGrimm Wörterbuch 3 1353. Haben wir »Fast- 
nachtsfeuer« (JGrimm deutsche Mythologie, Nachträge 178), so haben wir auch in der 
»Fastnacht« ein deutsches, kein christliches und kein jüdisches Fest, und nur in 
der Nacht zündet man Feuer an. Mir wird warm und wohl zu Muthe, wann ich 
auf so etwas hinweisen kann. Ich rathe, daß fasernackt wie faseln zu jenem Worte 
gehöre: wie es das kann, weiß ich nicht. Der Maskenscherz der Fastnacht ist si- 
cher deutsch, ß in dem Worte durch das s zu ersetzen, das Wolfram noch schrieb. 


\ 
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der Deutschen, ein contagium, das gerade jetzt, da er reden müsse, durch 
das Land laufe, höchstwahrscheinlich ab Hebraeis qui passim inter nos 
medii habitant, herrühre. Schickards oratiuncula ist im zweiten Bande 
der Critici sacri wiederholt: in dieser Ausgabe benutze ich sie. 

Schickard übersetzt o»»1> ohne Scheu durch Bacchanalia, und er- 
klärt das Wort „15 »sortilegium« für Persischh Da aus unsrem Buche 
Esther niemand errathen kann, wie das Purimfest zu dem Namen Fest 
der Loose gekommen ist, trägt Schickard Sorge, den Hergang der Sache 
durch die Ueberlieferung der Synagoge zu erläutern. 

Exploraverat enim Hamanus per sortes urnae immissas ecquisnam dies 
anni Iudaeis inauspicatior esset. cumque numerosissimam gentem Asia tota 
dispersam inaudito et immani ausu semel et simul uno velut ietu extinguere 
cogitasset, atque vereretur ipse homo superstitiosis artibus pro more Persa- 
rum deditus, ne quod propitium Hebraeis astrum erudeles conatus suos elude- 
ret, inquisivit arte geomantica, primum, quisnam mensis minus faveret Iudaeis, 
et reperit ultimum, Adar dietum, qui nulla festivitate solennis esset, aut pecu- 
liaribus sacris sanetificaretur: deinde diem quoque seiseitans, proiectilibus 
magice missis, elicuit deeimum tertinm. hune ergo diem sortito eleetum de- 
stinavit lanienae publicae Israelitarum per universum orientem: unde ipsi no- 
men Purim inditum hodieque remansit. 


Diese Darstellung ruht auf dem anderen Targum des Buches Esther 
3, 7 (Seite 245 meiner Ausgabe, 21 bei L,Munk). Wer chaldäisch nicht 
liest, wird sich aus des Herın AWünsche deutscher Uebersetzung des 
Midrasch zum Buche Esther 50 belehren können. 

Man wird zugeben. daß das Buch Esther, wie es im Canon der 
Synagoge vorliegt, den Eindruck hervorrufen will, 2 sei eine persische 
Vokabel. Seitlange') hat man 3,7 9, 24 in Sy4a7 am ya Dan ein persisches 
Wort für »Loos« gesucht. Aber man hat es nicht gefunden, denn weder 
s,@ noch »,u oder SL noch gar „ bedeuten Loos. Ich habe nicht Muße 
genug, den eigentlichen Urheber dieser Deutungen zu ermitteln, für den 
ich übrigens bis auf Weiteres den redlichen GWLorsbach halte (siehe 


1) Bei Abülwalid 567, 6 glossiert die Rouener Handschrift 772 durch ke. 
David Qamhi eitiert Esther 3,7 9,24 und setzt hinzu Jay Aıhme. 


wi 


u 
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nachher): es genügt mir, daß sie versucht worden sind, und meine Auf- 
gabe ist nur die, zu erweisen, daß sie nichts taugen. 

Wer verständig verfährt, und nicht aus eigener Kenntnis der persi- 
schen Sprache entscheiden kann, wie auf Persisch das Loos genannt 
wird, sucht in des Angelus a Sancto Ioseph Gazophylacium 405 unter 
»sorte che si getta« nach: er lernt da als diesem Ausdrucke entsprechend 
se5 und J& und (aus und As kennen. Von diesen Vokabeln ist nur 
Eine eranisch, &&;, und diese kommt nicht in Erwägung, da pisk (denn 
so ist nach unsern Wörterbüchern zu sprechen) mit »)8 nichts gemeinsam 
hat als allenfalls den Anlaut: das arabische d& mit 12 zusammenzubringen, 
wäre nur durch Kunststücke möglich, deren ich mich nicht schuldig 
machen will, denn in J& liest ein wurzelhaftes } vor, und myin zeigt, 
daß durch das Loos die Gottheit zu befragen, eine Gewohnheit der Se- 
miten war: aus Persien weiß ich nichts dem >51 »orn und myY7 Achnliches. 

Wer ganz sicher gehn will, wird auch bei den Armeniern nach- 
fragen, und, falls er im Armenischen nicht sehr zu Hause ist, Ciakciaks 
nuovo dizionario italiano-armeno-turco 806 unter »sorte« einsehen. Da 
findet er b&ul gung Kwbumnwgfp mit den entsprechenden Phrasen, findet 
aber nicht, daß puwyg eine ganz neue Schreibung für pwfun — wu ist: 
Venediger Wörterbuch 1 427°. Also sind meine armenischen Studien 
$ 2142 332 1365 + 535 zu vergleichen: von wicak, bakt und cakatagir 
auf „5 zu kommen, dürfte selbst dem verstorbenen ThBenfey im Jahre 
1836 unmöglich erschienen sein. 

Das mit „15 verglichene »;» erscheint im Aramaeischen. 

Das syrische Wort findet sich in Georg Hoffmanns Glossen, 2268: 
aa No logo 4 Maul) mail} Jyo um Kurs ‚> loan. Mit dem Persischen s;# 
verglich s;s»> GWLorsbach in seinem Archive für die biblische und 


morgenländische Literatur (1794) 2 269). 


1) Lorsbach wirft sa 2 „& Sm (St und St (Reichthum) durcheinander, 
und nennt auch „g, »ein Theil, besonders der vierte Theil eines Dinges. A „2> „> 
2 der Nacht, das ist Mitternacht: daher kommt vielleicht das Arabische sg in 
eben dem Sinne«. Lorsbach konnte natürlich von meiner 1853 gemachten, 1866 
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Das Chaldäische meine ich zuerst erkannt zu haben'). 

Herr Jacob Levy verweist 1 197, für welche Einordnung er sich 
auf Nathan 75!und Buxtorf 636 833 berufen darf, unter Sana = Piama 
auf np797, und ist 1 496 so freundlich, »up»a7 oder nprnn« dem arabi- 
schen &-> eleichzustellen, und »Theil, Stelle« zu übertragen: Herr H- 

22 x 
L,Fleischer hat 559° zu dieser Gelahrtheit eine Anmerkung gegen 8,> 
für nöthig erachtet. Nach EWLane 729" bedeutet &,> a piece, or piece 
torn off — of a garment or cloth —, a rag: nach Dozy 1 365° piece 
d’6toffe, lambeau: durch die Mehrheit s»,> überträgt mein Pedro de 
Alcala 163°? 12 culeros, pahales, während er 342! 4 panales mit hirqua 
[= &,>] horöq [= 537] gibt. Also Windeln. In Erpens Marcus 2, 21 
. Se r 3 11: Ayası ZH NT rt 
ist 8,> so etwa Ödxog oder ErtßAnue, also } licken. KCastle belegt 5,> 
durch Marc. 2, 21 Act. 14, 14 22, 23: das Wort bedeutet da »er zerriß 
ein Kleid« ECastle belegt &,> durch leremias we 11 =n? li, wo 
Zul ör nrehcıe Ödzn, durch Act. 19, 11 [Erpens, bei uns 19, 12], wo 


vervollständigten Entdeckung nichts wissen, daß q in dem arsacidischen Theile des 
Armenischen „$ oder bloß $ lautet. ars” —= awestischem pärra mußte up‘ — 
ywS werden, und ist es geworden: meine gesammelten Abhandlungen 8,25 ff, meine 
Beiträge zur baktrischen Lexikographie 58, 8 ff, meine armenischen Studien $ 1792 
1797. „2, zu pärra fast wie „„s zu kSarra. wumpg = „z vertritt gpuAaxn Mat- 
thaeus 14, 25 — nnmün Buxtorf 2454. Aber ein arabisches „gs in dem Sinne von 
»vigiliae« gibt es nicht: Castle verzeichnet es, und belegt es sogar aus Avicenna 
1 428, 32 [schreibe 31]: aber Castle setzt zu „gs »i. q. „gw<, und die Büläger Aus- 
gabe % 295, 7 gibt „uw. Das Arabische _ 2, »schlecht« wird über Persien aus einem 
indischen a\4,5 hergeleitet. Die Perser kennen 5,225 und 3,445, gebildet wie das von 
mir aus Ileodxog hergestellte Naodxaug — Ü&orouos, Ößerorig, vergleiche zlms, ge- 
sammelte Abhandlungen 225. Indisch kann «\4,5 nicht sein, da die Inder durch z 
verneinen: FKielhorn bestätigt mir was ich eben über # gelehrt habe, als richtig. 

1) So hatte ich in aller Einfalt geschrieben, da ich meinte, daß, wenn die 
Herren JLevy und HLFleischer im Jabre 1876 noch nicht das Richtige lieferten, in 
der älteren Litteratur nichts Hergehöriges zu finden sein werde. Allein Herr JPerles 
hatte in den etymologischen Studien 49 bereits im Jahre 1871, allerdings ohne eine 
Ahnung von der Adjectivnatur des xp"n2 zu besitzen, an oo» gedacht. Auf der- 


selben Seite erklärt Perles malsin vor mir (Mittheilungen 1 90) richtig. Selbstver- 
ständlich sei ihm seine Ehre. 
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Br m VovVddgıe 7 owızivdıe vertritt, durch Avicenna 1 537, 26 579, 
30 39, wo %,> die Eihaut des Ungeborenen bedeutet. Herr Levy hätte 
mithin, ohne Herrn Fleischer zu belästigen, feststellen können, daß 33,> 
(Flicken, Lumpen, Windel, Eihaut) mit seinem »u»’47 — npran Theil, 
Antheil« nichts zu schaffen hat. 

In Wahrheit ist »sp»572 der nach Nathan von Buxtorf und Levy 
angeführten Stellen des Talmud ein von 095 — s,43 abgeleitetes Figen- 
schaftswort „645, das nur den bedeuten kann, der 5,4 ;) eines anderen 
handelt, der sein Vertreter ist. Man muß eingedenk bleiben, daß  ;! 
»wegen« bedeutet. Fragments relatifs a la religion de Zoroastre 21, 18 

Se a axöt ums 

urn sh Au; Um 
übersetzt Vullers 74 »aus Liebe zum Glauben hat mich darauf Gott zum 
Schah der Erde gesandt«: ich würde »im Interesse des Glaubens« vorziehen. 

Ruhigen Forschern wird nicht glaublich erscheinen, daß bahraq 
mit Pür identisch sein könne: die Zeit, in der das naar des Talmud 
auftritt, ist von der, in welcher 15 erscheint, nicht weit genug entfernt, 
um so ungeheure Wandelung wie die von bahraqg in Pür oder umge- 
kehrt denkbar zu machen: und überdies widerspricht der Uebergang 
allem was auf Eranischem Gebiete an Lautwandel möglich ist. 

Außerdem aber kann s,;&# niemals 7953 vertreten haben. West hat 
durch seine Register leicht gemacht, aus dem Ardaviräfnäma 31, 7 die 
Redensart 25 ,« »er ließ Theil nehmen«, wie ebendaher 39,5 uly® 
»Antheil des auf Antheil Gesetzten« zu citieren, und zu erfahren, daß im 
Mainyö i kard „> und s,& durch safe |Wohlfahrt: BoehtlingkRoth 7 733] 
oder farm [Vertheilung, daselbst 6 1123], sys;# ebenfalls durch zafz, 
Aa, durch nesar [FKielhorn lehrt mich naaat bessern — »Zustand 
eines Früchte Besitzenden«] übersetzt wird. Jetzt schreibt man ,s-%, 
Sadis Böstän 168 [Graf, erklärt zus, dus: Rückert 65, 18] 333 [er- 
klärt was b: Rückert 176, 6). Ich setze einige Stellen aus Faridal- 
dins Pandnäma her, denen ich absichtlich nicht meine, sondern Sa- 
cys Uebertragung beifüge: ich hasse die »Subjectivität«, und will den 


»Theologen« beibringen, sie fahren zu heißen: darum muß ich ihnen den 
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Vorwand abschneiden, daß ich selbst »subjectiv« vorgehe. 25, 9 „RS 
ws el 5 5) — 43 celui qui Sabandonne au sommeil n’aura point 
de part aux gräces du Tout-puissant: 33, 7 05 (säs Als ;i u] e = 60 com- 
ment partieiperoit-il aux biens du monde futur?: 38, 10 as 51 Sa 
0 (sölin — 74 il ne participera point aux delices et a la joie de l’e- 
ternite: 55.1 95 MAG sa ll Su — 108 si les dons de son amant 
diminuent, elle ne tarde pas a ouvrir la bouche contre lui: 56, 9 Se 
vs US SE —= 112 les dons les plus parfaits sont le partage de 
l’'homme reconnaissant. 

s», das ebenfalls zu »» genannt wird, hat mit 2 ebensowenig 
etwas gemein wie s;@, und »Loos« bedeutet es niemals, sondern »Theil« 
eines Ganzen. Urverwandt mit par-s der Römer. Die Vokabel ist vor 
Allem in den Redensarten 425 2 sg »in Stücke hauen«, „ya la la 
»in Stücke gehn« ganz alltäglich, und bedarf keines Beleges. 

s,u mit »» zu vergleichen, verbietet nicht allein der Vokal, son- 
dern vor allen Dingen der Anlaut: © der Perser wechselt oft genug mit 
», niemals mit —. Daß die Bedeutungen des Wortes su mit 12 »Loos« 
nicht stimmen, belieben die Herren »T'heologen« von Vullers 1 170 171 
und Meninski” 1 447 zu lernen. 

Was von sb, gilt auch von „: Vullers 1 207 208, FvMeninski? 1 
447. Nur daß die Natur dieses © durch armenische Wörter über allen 
Zweifel erhaben ist: zum Beispiel ist Jwpuwbg — &Nu%, meine armeni- 
schen Studien $ 2105, woher die Araber &,, Dozy Supplement 1 64°. 

Es ist schon nicht mehr schön, wenn ordentliche Professoren an Uni- 


versitäten s& und su und sb und „ — alle zusammen! zur Erläute- 
rung des 9912 bedeutenden Ss» verwenden. Keines dieser Wörter be- 
deutet »Loos«, keines darf den Lautgesetzen nach neben 15 gestellt 
werden. 

Die Stelle Esther 9, 24 5137 won S15 bon zu erklären, bin ich zur 
Zeit außer Stande. Ich muß es der Einsicht meiner Leser überlassen, 
zu entscheiden, ob der Text verderbt ist. © ß 8, 59 Seite 537 meiner 
Ausgabe übersetzt &9sro yigıoua zei xAjoov. Da ist &9ero nicht Son, 


vngyıoue nicht win 18, zei xAngov nicht Ian. © überträgt so Dom 
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durch )® „so, läßt Sa17 wım und nachher p1andn aus. IT’! mit non yax 
NYIP NY YDNn und I? mit n27» mim nnbn 00) NDYD »ax weichen von 
M nicht ab. 

Ich weiß nicht, wie wigıoue von den Semiten übersetzt worden 
ist: denn Maccab. ß 6, 8 10, 8 12, 4 15, 36 umgeht der Syrer den Aus- 
druck. yigos haben die Araber in alter Zeit als ve!) entlehnt (mein 
Hippolytus 197, jetzt SFränkel, die aramäischen Fremdwörter im Ara- 
bischen 59—61), während sie später slm&a4m5?) aus dem Worte machten 
(2), das alte „,), meine armenischen Studien $ 1038). 

Pnyıoua za xANgos ist, vom Standpunkte des guten Griechisch aus 
betrachtet, Unsinn: was im späteren Griechisch gilt, weiß ich nur für 
einzelne Schriftsteller. So fragte ich Ulrich von Wilamowitz über die 
Stelle. Derselbe verwies mich auf des verstorbenen Kaufmann Lehrs 
Pindarscholien 21. Daselbst heißt es: 


Hier also haben wir wieder eine Paraphrase. Auffallend unterschieden 
von der andern gleich dadurch, daß das paraphrasierende Wort an das pa- 
raphbrasierte statt des dortigen «vri Tod, Ayovv, tovr&or u.a. der Regel nach 
und ganz überwiegend angeschlossen wird durch x«‘, und eines von jenen 
dem x«’ gegenüber nur selten [vorjkommt: ohne, namentlich bei zusätzlichen 
Erläuterungen, ganz ausgeschlossen zu sein. .... von der ganz gangbar 
gewordenen Anwendung [des za) zu diesem Zweck der Paraphrase kann 
man sich überzeugen etwa z. B. vorläufig bei Triklin[ijus zum“ Sophokles, 
bei Tzetzes zu® Lykophron. 


Daß von diesem Gebrauche des zei in der Stelle Esther P 8,59 


1) &a5 »Luzerne« ist aus dem persischen um) entstanden, über welches 
siehe PdeLagarde Semitica 1 46—48, ThNoeldeke Tabari 244, ZDMG 32 408. 
Von 1878 bis 1881 hat das seinen Weg zu Dozy Supplement 2 270* nicht gefunden. 

2) EQuatremöre Notices et Extraits 12 492 662, Histoire des Sultans Mamlouks 
2! 270—272, EWLane manners and eustoms of the modern Egyptians? 2 337’, A- 
Sprenger ZDMG 15 409-411, Edrisi von Dozy und de Goeje 360. Imams wird 
von Elias in meinen Praetermissa 29, 43 mit 67%)) übersetzt, ist also ffa, und 
stammt von ze006g: die Verdoppelung trat ein, weil mit den xe66ol zwei Personen 
gegeneinander spielen. 
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nicht die Rede sein kann, liegt für mich auf der Hand. Ich bin mit- 
hin dieser Stelle gegenüber rathlos. 

Bei weiterem Umhersuchen bin ich allerdings noch (durch HEsti- 
enne) auf die Scholien zu des Aristophanes Plutus 277 gestoßen, wo es 
heißt dvn ou sineiv "Ev 1W dixaormolw xANEwv To yoduue x To wı- 
yıouc, 6 Eotıv Ö xAjoos xıt. Ich habe diesen Satz wenigstens hersetzen 
wollen: er steht in des THemsterhuys Ausgabe (Leipzig 1811) 81. 

Eine Vermuthung darf ich wagen. 

Spunfwb erkannte FWindischmann 22, 23 42, 27 als aa, IH Peter- 
mann 26, 22 34, 19 als „%#, ich in meinen Horae aramaicae (1847) 30, 
47 als ponn des Talmud'): na] No erklärt Nathan 7997 nnax. 
Nun wird vrigıoue von dem Armenier durch Spunlub übersetzt: Spunliul 
wnu,pkyfb — wigyıoue ££neoev Maccab. PB 6, 8: Spunfub nnup — &doyua- 
lio@usv uET& xowov noo0TEyuerog za wnyloueros Maccab. ß 10, 8 |nufun 
bybb wnSumwpub Spulwb komm db pl ulbbuyb wggb — &boyucuoav ndvıss were 
xowob noooreyueros Maccab. P 15, 36: Spunliub — 40n0u0s Callisthenes 
36,22 —$30 Ende Meusel]. Da nun Spusd/wb mit W%3 identisch ist, sehe ich 
für nicht unmöglich an, daß wın m» vom Griechen x3nJa gelesen wor- 
den ist. Wie uns das Wort als Ferman bekannt ist, konnte es auch 
den Aramäern als jaya bekannt sein: das talmudische pay böte die 
armenische, poya die süderänische Gestalt des sam dar. Doch das ist 
eine Vermuthung. 

Aber ich bin noch nicht fertig. 

Wir lesen bei Gauhari 1 383 (Büläq): Whole Aulan mol Sugadi „es 
wu, Aulue 8» „u. Der Qämüs bei Lane 2453! weiß aber, daß „a 
certain day ist, on which the Jews eat and drink. Lane [TA] berichtet, 
die Christen sagten ‚$ dafür: was vielleicht zum Beweise für die Laut- 
barkeit des h in ‚8 angeführt werden darf. Ich füge aus IHPetermanns 
Reisen im Orient (1860) 1 118" ein, daß ‚> im NeuArabischen das Neu- 
jahrsfest bezeichnet. 


1) Bei JLevy und HLFleischer 1 495 559 ist das noch 1876 unbekannt, ob- 
wohl letzterer des ersteren &owovi« ablehnt, und g%5 nennt. 
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Ich kann mir nicht denken, daß ‚$ — ,„® = 5 unecht sein sollte, 
weil ich keinen Grund sehe, um dessen willen man das völlig lesbare 15 — 
„> In „#8 — fuhr hätte umschreiben sollen. Für mich ist also fuhr eine 
ältere Form als für. Ist sie das, so müssen wir ,e erklären, nicht 12. 

Zu gleicher Zeit aber müssen wir festhalten, daß die älteste bis jetzt 
erreichbare Gestalt des o»»»)»2 für uns nicht &»"d ist, sondern entweder 
n»7y)58 oder n’I79D: das sind aramäische Plurale. Daß n’7S)2 aus nI%D, 
NND aus n>7395 verschrieben oder verlesen sein kann, ist eine leider 
nicht abzuweisende Möglichkeit. Wie diese Consonantengruppen von 
dem Verfasser der Urkunden, in denen sie standen, ausgesprochen wor- 
den sind, dürfte durch die Uebertragung der beiden griechischen Ueber- 
setzer nicht festzustellen sein. 

Daß die Farwardigän „%% 59,5 —= das Neujahr der Magier sind, 
konnte man schon im Jahre 1700 von 'ThHyde (historia religionis vete- 
rum Persarum' 238) lernen, der sich auf Surüri beruft. Surüri (meine 
persischen Studien 56), in Käsän — Orudicaria geboren, in Icpahän le- 
bend, konnte über die Parsen von Yazd sehr gut unterrichtet sein. Ich 
hebe hier nochmals (wie 1884) hervor, daß die von Persern persisch ge- 
schriebenen Wörterbücher des Persischen einer systematischen Kritik zu 
unterwerfen sind, bevor man sie benutzt, und daß das aus Persien selbst 
stammende Material (also unter anderem Surüris Buch) werthvoller ist, als 
das uns aus Indien zugehende Material. 

Daraus ergibt sich, daß, wenn die Farwardigän das neue Jahr sind, 
und „® = „> das neue Jahr ist, „3 — „# die Farwardigän sein müssen. 

Im babylonischen Talmud 7yı m73y 11° Mitte wird, nachdem die 
Feste der Römer abgemacht sind, nach den Festen der Perser gefragt. 
Man nennt sie: JA) »PIAT2 “POS 770%, oder nach der Münche- 
ner Handschrift [Rabbinowicz 10 mw!) ma P309T12 BO» pm) I9Bn. 
Die Drucke von Pesaro und Salonichi ya) >p3yma, andere anders. 


Da ist 90m in 790193 = Ss!) zu Ändern, meine Semitica 165, oben 2". 


1) ThHyde, historia religionis veterum Persarum! 183 führt an bull „yaoao 
Ya) Koi InaS „ya Bo & =) wo: vergleiche Smith 2041 J,oaso, 2043 Ian, 
Histor.-philolog. Olasse.e XXXIILL. 3. D 
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Im Talmud von Jerusalem my 7732 39° 34 [Krotoschin] »I0»3 993 DT 3 
M3pp»nn1 Spowon\, wozu JPerles etymologische Forschungen 101 »Fran- 
kels Monatsschrift 3« eitiert, und »Mihrjan« und für ein folgendes 04% 
»Naurüz« nennt. Lesen wir in unsren Ausgaben von »on\92 >) nY2, 
während in einer bescheidenen Anmerkung bei Rabbinowiez 135 ma 
msonna2 versteckt liegt (Bogornne, FDelitzsch, wo lag das Paradies 216), 
stehn nebeneinander im Drucke und der Handschrift Babli 793 ma» 11? 
SIND SWDI TI MDMMDNN DIATN 
SJIN2 ND0N) 9392 'MIMHNN YP3Am9 
so ist auf solche Texte vorläufig nicht viel zu bauen. Herr HLFIlei- 
scher zu JLevy 3 305 erinnert für »payTy2 an or, erkennt in m3pYn% 
die ältere Gestalt des 4, ohne von Midoazaeve zu wissen, und eitiert 
seinen Abulfeda historia anteislamica 152, 3 4 und Qazwini 1 81/82 so 
wie Idelers Handbuch 2 545. 

Bedenke ich, welche höchste Feste die Perser gehabt haben, so 
erwarte ich das Neujahrsfest, die Tiragän (im vierten Monate), die Mih- 
ragän (im siebenten Monate), die Farwardigän (am Ende des achten Mo- 
nats, die nachmals an das Ende des Jahres verlegt wurden) genannt zu 
finden. mon» ist in 110 Yo von mir längst erkannt, »B34nm — 
»ssonnw erkannten die genannten Gelehrten vor mir als [Midoexeva —] 
Mihragän: so bleibt für por)» = »powson nur Tiragän’), und für pam 


Das Wassergießen liegt sonst auf dem 30 Bahman: Berüni 228, 9 übersetzt „UA=;1}, 
Qazwini 1 84, 4/5 ofar! durch =L{} Lo. 

1) Es ist mir nieht möglich, ist auch für das Erste nieht nöthig, ausführlicher 
die Tiragän zu besprechen: zur Orientierung genüge die, wie die aller Orten auf- 
schlagenden Wurzelausschläge derselben lehren, uralt indogermanische Sage bei B£&- 
rüni ätär 220,5 ff., die ich nur in des Herrn ESachau Uebersetzung (205) mittheile: 

On the 13th, or Tir-Röz, there is a feast TiragAn, so called on account of the 
identity of the name of the month and the day. Of the two causes to which it is 
traced back, one is this, that Afräsiäb after having subdued Eränshahr, and while 
besieging Minöcihr in Tabaristän, asked him some favour. Minöeihr complied with 
his wish on the condition that he (Afräsiäb) should restore to him a part of Erän- 


shahr as long and as broad as an arrowshot. On that oceasion there was a genius 
present, called Isfandärmadh; he ordered to be brought a bow and an arrow of such 
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= nm» nur Farwardigän, ein so hohes Fest, daß der Talmudist es er- 
wähnen mußte. Dann aber ist pm (Pro) in jr» zu ändern, und wir 
haben ,e der Araber vor uns: pm» wäre — oy15. Das ist natürlich 
nur eine, durch neue Handschriften vielleicht in wenigen Monaten schon 
beseitigte Vermuthung, aber eine Vermuthung, die sich doch an das 
dunkle Licht selbst dieser Welt von Haß und Neid hinauswagen darf. 

Frawasi steht, wie dem es leugnenden Herrn von Spiegel allein 
schon der Name des Monats der Frawasi, der Farwardin, hätte zeigen 
sollen, für Frawarti: meine gesammelten Abhandlungen 260 ff. Poaoe- 
zns ist mit Fravasi formell fast identisch. Die Schule MHaugs hat in 
ihrem Aberwitze das für den von noch naiven Priestern belehrten An- 
quetil du Perron fest stehende Frohar der Ueberlieferung durch Frav- 
yasar ersetzt: EWWest in the book of Ardaviraf, glossary 100. 9» der 
persischen Glossare beweist natürlich dieser Art Gelehrten gegen ihr 
Fravyasar — wie erklären sie y und ar’)? — nichts. yn12 sehe ich als 
Froharän, die Mehrheit von ‚9 — Frawasi an. 


a size as he himself had indicated to the arrow-maker, in conformity with that which 
is manifest in the Avastä. Then he sent for Arish, a noble, pious and wise man, 
and ordered him to take the bow and to shoot the arrow. Arish stepped forward, 
took off his clothes, and said: »O king, and ye others, look at my body. I am 
free from any wound or disease. I know that when I shoot with this bow and ar- 
row I shall fall to pieces and my life will be gone, but I have determined to sa- 
erifice it for you«. Then he applied himself to the work, and bent the bow with 
all the power God had given him; then he shot, and fell asunder into pieces. By 
order of God the wind bore the arrow away from the mountain of Rüyän and brought 
it to the utmost frontier of Khuräsän between Farghäna and Tabaristän; there it 
hit the trunk of a nut-tree that was so large that there had never been a tree like 
it in the world. The distance between the place where the arrow was shot and 
that where it fell was 1,000 Farsakh. Afräsiäb and Minöcihr made a treaty on the 
basis of this shot that was shot on this day. Im consequence people made it a 
feast-day. 
Vergleiche Hyde! 243. 
1) Frohar aus Frawar[d). Man beachte, daß awestisches s in Asa wahista als 
, auftritt: meine Anmerkung zu $ 1335 der armenischen Studien. ıpwewsp = 
ıpowSp wäre vermuthlich die genaueste Wiedergabe der Pehlewizeichen für Fravasi 
= ‚9,5. Vergleichen mag man, was vor kurzem PHaupt in the Johns Hopkins 
University Cireulars 58 (Mai 1337) über die Aussprache des altPersischen tr vorge- 
tragen hat. 


D2 
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Sehr merkwürdig‘) — ich weiß nicht auf welchem Gewährsmanne 
beruhend — ist, was der Burhän i qäti (meine persischen Studien $ 6) 
sagt: Al yo; li 085 ml > re nn LO A do) war 9a, wo ich 
das & in 5»? in dem mir vorliegenden Exemplare nicht deutlich lesen 
kann. Ich setze aus Gurgänis wls,=5 154, 9 her: u ML 3 wozu Le uozell 
30. >y Az welä) Mein L url, DE nrbll, PD), wo Flügel [0.5 25 die 
Correctur v>;= hat mir 1846 HLFleischer mitgetheilt: ich verweise jetzt 
auf Lane 2005". 

Oben fand sich, daß auch die Christen ‚5 brauchen, nur ‚2 statt 
;& sprechen. Das beweist doch wohl, daß ‚# kein Wort jüdischen Ur- 
sprunges ist: es macht wahrscheinlich, daß die Mitte der Vokabel «— 2) 
eine ganz eigenthümliche Entstehung hat — ist das verlorene r des Fr 
in der Härte des „ statt » oder } ausgedrückt? 

Daß 9» von den Arabern mit Aw übersetzt wurde, scheint mir 
sicher: denn Berüni ‚5 217, 8 sagt al sl>luua I wnäol,;, Aw os: vergleiche 
Anquetil 1 2, 22. Möglich, daß »o = 91% sich noch einmal auf die- 
sem Wege erklären läßt: ich sage, möglich. Gewis, daß in Frohar 
— Frawasi — Farwar die Erklärung des 12 und 1S%5 zu holen ist, 
welches ich oben aus ® und losephus als im Originale von © stehend 
erschlossen habe. 


4. 
Im alten Persisch galten Monatsnamen von ganz eigenthümlicher 
Art. Wir kennen sie aus der großen Inschrift des ersten Darius. Bis 


1) Ich habe mich seit fast vierzig Jahren mit der arabischen Philosophie nicht 
mehr beschäftigt, verstehe mithin nicht, über yo,e und ‚9,> Entscheidendes beizu- 
bringen. wol> und >,» sind nach DKaufmann, Geschichte der Attributenlehre 
usw, 280 accidens und substantia, mithin ist 9,> nicht substantia, yo,= nicht acei- 
dens? o,e ist a, Regn. « 20,26: Hoffmanns Glosse 2737 goyleliy vo) a a 
ro ovußeßnzös, yol,eS) Jän, GHoffmann de hermenenticis apud Syros aristoteleis 162 
meine Symmicta 1 87,35 ff. Sehr belehrend die von ECastle eitierte Stelle des Avi- 
cenna 1 36, 27 ff. Hingegen ‚> pösıg in ‚92 cm > L pvoıxdg Erpen Roman 
1, 26 27. 59s> und u2,;s nebeneinander, Avicenna 1 302, 35: wo Gerhard 196 rv 
substantia und accidens. 
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1878 war man auf den zweiten, 1859 erschienenen Band des »Avesta die 
heiligen Schriften der Parsen« xcvii des Herrn von Spiegel angewiesen, 
woselbst, nach JOppert, die auf den Steinen des ersten Darius erhaltenen 
Monatsnamen aufgezählt werden. In der »zweiten, vermehrten« Ausgabe 
von Spiegels Werke »die altpersischen Keilinschriften« ist 1881 der Afkana 
zu einem Adukanis geworden. In der eranischen Alterthumskunde des 
Herm von Spiegel (1878) findet sich über den Kalender Erans nicht 
übermäßig viel: die Stichworte Kalender, Monatsnamen, Jıeitrechnung 
fehlen im Register dieser Alterthumskunde, die allerdings »die eranische 
Jahreseintheilung« 3 665—670 bespricht, und »Jahreseintheilung« in ihr ° 
Register aufgenommen hat. Ich zähle her, was die neuesten Leistungen 
des Herrn von Spiegel bieten, und zwar — trotz Menant, Achemenides 
173 — nothgedrungen nach dem Alphabete: 


Adukani, Anämaka, Atriyädiya, 
Bägayädi, 

Garmapada, 

Parkazana, 

Thäigarci, Thuravähara. 
Viyakna. 


Andere Monatsnamen hat im Jahre 1878 Adalbert Bezzenberger 
aus den Namen der sechs yusls erschließen wollen. Ich muß bitten, 
Bezzenbergers Aufsatz in den NGGW 1878, 251—261 selbst nachzu- 
lesen: hier genügt zu erklären, daß ich ihn für verfehlt halte. 

Kein einziger der acht dem ersten Darius geläufigen, keiner der 
von Bezzenberger angesetzten Monatsnamen ist den späteren Persern be- 
kannt. Hingegen decken sich die bei den späteren Persern üblichen Mo- 
natsnamen mit den bei den Cappadociern und in einzelnen Fällen mit 
den bei den Armeniern, Sogdiern und Chorasmiern für die gleiche Sache 
gebräuchlichen Benennungen : wohingegen die des Raummangels wegen von 
mir nicht aufgenommenen Monatsnamen der Sacastenier völlig abweichen. 
Ich gebe eine Tafel, die auf Berünis SE) ‚5IS} „US, meinen gesammel- 


ten Abhandlungen 258 ff., und Dulauriers recherches sur la chronologie 
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armenienne!) beruht. Ich habe in jenen Abhandlungen aus dem Um- 


1) m5cKo.IBKO C.IOBB 0 WA3BAHIAXT APeBUHXB APMAHCKUXD MbcaueRB von Pat- 
kanow (Petersburg 1871) besitze ich durch die Güte des Verfassers, verstehe aber 
zu wenig Russisch, um von den, allem Anscheine nach auf meinen Arbeiten ru- 
henden Auseinandersetzungen des Verfassers Nutzen ziehen zu können. Durch A- 
Bezzenbergers Aufsatz NGGW 1878, 251 bin ich auf einige von Herrn FJusti in 
das »Ausland« 1872 geschriebenen Abhandlungen aufmerksam geworden, die Patka- 
nows Buch besprechen: als Curiosum und zur Charakterisierung unsrer Zustände theile 
ich aus diesem »Auslande« 121 den Satz mit (Justi redet): »Das Armenische ist, 
wie seit dem Erscheinen von Petermanns Grammatik jedem Kenner feststeht, eine 
Sprache, die sich den iranischen Mundarten anschließt, aber doch in mancher Be- 
ziehung, z. B. in der Entwickelung der Laute, ihre ganz eigenthümliche Stellung 
einnimmt«. Der Begriff »arische oder eranische Sprachen« ist erst zu Anfang 1851 
in meinen Arica von mir, und zwar dahin formuliert worden, daß arisch oder era- 
nisch diejenigen Sprachen heißen, die in Betreff ds a a & der im Awestischen üb- 
lichen Lautverschiebung folgen. Ich muß neuPersische Zeichen statt der Awesti- 
schen verwenden. Eine Sprache ist eranisch, wenn sie zu gleicher Zeit — das ist 
das Wesentliche — 


a durch » S 
qg durch » u 
z durch 3 


zg durch „> .p [arsacidisch u] 
ne durch um 
wiedergibt. Ich habe dann 1866 — davon weiß Herr Justi vielleicht noch heute 
nichts — in den gesammelten Abhandlungen und 1868 in den Beiträgen zur bak- 
trischen Lexikographie drei Schichten in unsrem Armenisch geschieden, eine haika- 
nische, eine aus dem arsacidischen und eine aus dem sasanidischen Persien ent- 
lehnte. Ich habe weiter erkannt, daß y = ;, nur in Lehnwörtern vorkommt, da 
s = y durch 4, 7 = y durch $ = g Y ausgedrückt wird: in letzterer Gleichung 
ist das dem & zu Grunde liegende g als k gequetscht, also verschoben worden. 
Zur Charakterisierung des Akademikers IHPetermann und des Herrn FJusti, 
der den Petermann das Armenische als an die »eranischen Mundarten« angeschlossen 
erkannt haben läßt, genügt, daß Petermann folgendes leistet: 
wilhu Monat = zıa 22,1 30,5: meine Studien $ 833. 
vng Schwein = vg sus 22,27 38,5: der in Pforta gebildete Akademiker 
setzt das Zeichen des Nominativs -g -s wurzelhaftem 7 gleich. 
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stande, daß Epiphanius im letzten Viertel des vierten Jahrhunderts un- 
srer Zeitrechnung die cappadocischen Monatsnamen noch benutzt, und 
aus der Art der Urkunden, in denen diese cappadocischen Monatsnamen 
vollständig erhalten sind, geschlossen, daß diese Namen in dem amt- 
lichen Staatshandbuche des oströmischen Reiches aufgeführt gewesen 
sind). 


Swblr; ausgraben — 5 26, 17 [zu 3 gehört Abnı xeio!). 
Swphwüh, schlagen — za 26,18 [zu 7 gehört äbunıy!]. 

Ich erledige den verstorbenen Windischmann gleich mit: die in Klammern ge- 
setzten Zahlen weisen auf die Paragraphen meiner Studien: vergleiche meine Ab- 
handlungen 300, meine Beiträge 3. 

[481] z£u.e Haar ausdrücklich »nicht #a«, sondern — Aa, lateinischem 
caesaries. 

[1113] Zwpunfn Kopf zu xdoe [das zu far „w gehört!]. 

[1950] uud [odvre&ıs| zum deutschen Sache |, das doch im Sanskrit kein 
mit q anlautendes Aequivalent haben wird]. 

[2120] 4#$ e ag = ı!| verwandt mit dem altpersischen wazarka [das 
neupersisch ©; lautet]. 

Und dann kommt ein HHübschmann, und läßt den Windischmann den erani- 
schen Charakter des Armenischen finden [Windischmanns arisch bedeutet nach dem 
Sprachgebrauche seines Lehrers ChrLassen indogermanisch], und noch später kommt 
— ja wer doch? — und krönt und lobt den Herrn Hübschmann. 

Eine dem Herrn FJusti für einen andern Abschnitt seines Aufsatzes zu Theil 
gewordene, grobe, aber durchaus gerechtfertigte Abfertigung seitens des Herın AD- 
Mordtmann (über die turanischen Elemente im Armenischen, siehe Rückert bei mir 
»aus dem deutschen Gelehrtenleben« 66, und vergleiche meine armenischen Studien 
207) steht im »Ausland« 1872 Seite 359 360. 

1) ThBenfey und MAStern haben in dem 1836 erschienenen Buche »über die 
Monatsnamen einiger alter Völker« bekanntlich den zweiten Satz Monatsnamen 
der Juden als persisch und mit den gleich zu verzeichnenden awestischen und neu- 
Persischen Monatsnamen identisch nachweisen wollen. Seit JOppert (1866), ZDMG 
20 180, weiß man, daß diese Monatsnamen der Juden aus dem Assyrischen stammen. 
Noch im Jahre 1845 hat kein geringerer als Jacob Grimm an Benfeys Etymologien 
geglaubt: zur Geschichte der deutschen Sprache! 112. 
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Awestisch Cappadoeisch NeuPersisch Sogdiseh Chorasmisch Armenisch 


den Frawasi gehörig 4000 tayo OESIER Ö zug (ml pur .) 
Asa wahista Aowwiorv rg) >> wid) Sun 
Haurwatät Avarere Sb,>3) Be 5,9 Wusıll?) 
Tistrya Teıosı PS Jam en Sn 
Ameretät Auegrere Son Wüuliit SP A Panyay 
Ksarra wairya Zav$voı erh NM et pug®) 
Mirra Mıdoı F% 38 Sr WrSthun‘) 
Apam [napät] Anousven« Sl a Sal Cpl) 

1) oben 2". 


2) uwfıhal ist „ulm. Der geistvolle Vullers weiß, daß plus Kopf-, eu, Brust- 
entzündung bedeutet (frenesia bärgam, Pedro de Alcala 255' 30: Castle eitiert Avi- 
cenna 1 400, 36 402, 46 302, 39), durfte mithin schließen, daß „w etwas wie Feuer 

ei: gleiebwohl behauptet er „u = Sl} sei aus nl — Salamander = ,} „lu 
en. aber »; „Lu steht in meinem Isaias 37, 27 für ma. Ich vermuthe, 
VwSYd komme ke von dem sinnlichen „is Feuer, sondern von einem mit zalw 
gleichbedeutenden „wSıf‘, und habe einen en: oder Grenzbegang bezüglichen 
Sinn. 

3) = ws,l9 des Qorän, wie Sid, = wu, ist. Das erkannte ich schon 1847 
in meinen Horae Aramaicae 9 Ende. 

4) Ueberliefert ist 512. Ich änderte, da der zweite Radikal der Wurzel kaum 
fehlen darf. ’Audvöarog als Ileooırog daluwv neben ’2uevdg = Wohumananh —= 

, ein ovußouog der Anähid im Pontus bei Strabo: meine gesammelten Ab- 
handlungen 154. 

5) Zußer — ©ID Zacharias 1,7. 

6) Midoaxove ist bei Strabo ı« 14,9 aus des elenden GKramer Anmerkungen 
in den Text zu setzen: Midouzıva Kramer. 

7) Zavdıxög Cyrill von Jerusalem ıö 10 ee 2 116 Rupp) ist ein Frühlings- 
monat, — 70”: die armenische Uebersetzung (Wien 1832) 280, 26 hat dafür T\pky: 
dem entspricht, daß Esther 8,9 (Zohrab 473) [= 8, 20 Seite 529 meines Lucian] 
‚pbg = Niowv gesetzt wird. Ich erkannte ZDMG 4 365 366, daß an wplyg = 
Sonne nicht zu denken sei, vermuthete in den Abhandlungen 262, 36 Zusammen- 
hang mit dem Pehlewi >88, für das mir jetzt FJusti Bundehesch 61 als Neben- 
form & ;} nachweist. In der Rasä — Ranha erkannte ich (für wen?) längst "P£« 
= Pe. >88 — Rasä würde schon eine Parallele für „u abgeben. 
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Ätare Adoa Fl en Wikhui‘) 
Dapwäo Tedovoie er) Eydimn >.) Wupkph 
Wohu mananh Douavıa et Ar; se) Wurpzug 
Openta ärmaiti Zovdaga nylaium iD ie  Spmunfıg) 


Aus dieser Tafel erhellt Folgendes: 
1. die awestischen, cappadocischen, neupersischen Monatsnamen 
sind, kleine Verschiedenheit der Form abgerechnet, identisch: 
2. Armenier, Sogdier, CUhorasmier stimmen im Namen des ersten 
Monats, des Neujahrsmonats, 
Armenier, Awestier, Oappadocier, NeuPerser im Namen des vier- 
ten, siebenten und neunten Monats, 
Chorasmier, Awestier, Cappadocier, NeuPerser im Namen des 
zweiten, dritten, fünften, sechsten, zwölften Monats, 
Sogdier, Awestier, Cappadocier, NeuPerser im Namen des achten 
Monats, 
3. die Chorasmier setzen im Namen des zehnten Monats Arimazd 
— Ahuramazda — 2»%,2°) für Dai — Dapwäo. 


Aber wir können noch weit mehr vergleichen. Auch die einzelnen 
Tage des Monats haben ihre Namen. Ich stelle auch diese nebeneinander. 


1) heißt auch Zwpneubg und [1Sbhp S4b: Dulaurier 155, Venediger Wör- 
terbuch 2 66°. TiSkhws Zavdınog Maccab. B 11,30 53. Siehe 32 Anmerkung 7. 

2) Qazwini 1 83, 2/3 DD daD) Pen] sr. > La} uns sl (50 
les all am 49%. 

3) Se, hat die Variante Ai, Ich zweifle nicht, daß Si) = Ahuramazda 
die richtige Schreibung ist. 

4) muß wohl in 5.9) geändert werden: % ist so undenkbar wie o in einem 
cappadocischen Rouevıc. Unter dem Namen der Monatstage erscheint „zug. bei den 


Chorasmiern als (us. 70 steht „>|. 
5) über Spamfg spreche ich am Ende der Abhandlung, über den armenischen 


und den cappadocischen Namen alsbald (42) im Texte. 
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Awestisch NeuPersisch Sogdiseh ') Chorasmiseh *) 

1 1 Ahuramazda 22 oder 2) Sa, 54,14) 
2 Wöhumanaxh re >) 0) 

3 Asawahista ENOE FERN wi >1o,1?) wrys)) 

4 Ksarrawairya BR ak ®) Se 

5 Cpenta ärmaiti ASEeN) Ar rum EAN) 

6 Haurwatät s,> 85,1) SIOn,P 

7 Ameretät Son Erpn SimiP10) 

2 8 Dapwäo Fü 8 (50 mo 1) 950 
9 Ätar zn ES af 

10 Apam gi ae) soll 
11 Hware > >?) a 
12 Mäonh sl zu lo 
13 Tistrya en Urs Gr") 
14 Geus Ul> 16: une!) 
3 15 Dapwäo PIESTEN md PRX 
16 Mirra a Wr) er 
17 Craosa ln zw Ohm SE Rp 


1) Berüni 46. Zuerst von HEwald 1838 bekannt gemacht, ZKM % 212. 


2) Berüni 47 48. 


4) Ueberliefert 5;.,. Oben 33 Anm. 3. 


5) yu4> mein Versuch, überliefert ue>. Vergleiche Seite 33 Anm. 4. 
6) Oder .„9s1? Oben 33 Anm. 4. Ueberliefert 3}. 


7) Das zZ 


3) Berüni 43, 13. 


halte ich für einen Sylbenschluß, und spreche Ardäkwast. Tag’ 25. 


8) Ueberliefert „aus. nd — gu = 7, wie u — fürs als nn auftritt. 


9) Ueberliefert »9,. 


10) Ueberliefert 5j\®. Oben 32 Anm, 4. 


11) Kaum richtig. Da at und > und „Al Genetive sind, darf man auch 
in «wo den Genetiv von Dapwäo, nämlich Darusö, suchen, und 5» herstellen. 

12) Andere „», BErüni 46, 21. 

13) Ueberliefert Sp> 

14) Ueberliefert use. 


15) & = 3? 70 erscheint IS = RS = „OS für Mithras. 


18 
19 
20 
21 
22 
4 23 
24 
25 
26 
27 
28 
29 
30 


überliefert wird. 


Rasnu 07 a ei, 
Adjectiv zu Frawasi EIEpE 395 > 
Wererraena per Pr Sep 
Räman e) or) eh) 
Wäta SL St, St, 
Dapwäo (D & (50 rd 50 
Daena ed er REN 
ASi Sl zö >, 
Arstät Su Su! 61647) 
Acman ll m?) a) 
Weiterbildung von Zem Sul; Sum .15°) of, 
Marracpenta Ama Ass‘) Ada 
Anasranam o'=sl oder ;2y32°) 51) er) 


Daß wir es mit einem festen Sonnenjahre zu thun haben, erhellt 
aus der Zahl der Tage — (12 mal 30 =) 36045 —, die uns ausdrücklich 


Es ergibt sich aber auch daraus, daß wenigstens die 


Chorasmier neben den oben angegebenen Monatsnamen noch einige mit 
ihnen wechselnde — also gleichwerthige — andere haben, die durch 
sich selbst den Beweis für die Natur ihres Jahres liefern. 

Berüni gibt nämlich 47,8 auch längere Formen der chorasmischen 


Monatsnamen als die von mir oben aufgeführten. Hier sind sie: 


So »r ww 


ml #3 Ups, Schreibe KA>,,? Pwo&avn — neupersischem Läy,. 
ST am us) In za ist falsch, wie es dies auch sonst ist. 
Sam, P. Ist in (sa der folgende (sA> zu suchen + x? 
si, bEisa>) Wie sich 6 von „5 unterscheidet, weiß ich na- 
Ju, zum> & „bl | türlich nicht. 


Mitth 


1) & vertritt =, das schließende „ möchte ich in .„ umschreiben. Meine 


eilungen 1 108" 2 28—30 70. 
2) Ueberliefert „zw. 


3) Ueberliefert Au>el). 


4) Auch hier vertritt „& ein 2: ich vermuthe \umäo = Masaspand, 


5) Berüni 43, 13. 
7) „) aus verlesenem Pehlewi 


=DN. 


6) Ueberliefert ex 


E2 
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10 ST Al se Für schreibe 5#3,) —= Ahurumazda. 
11 SI 02 8 el Variante om: schreibe (Ps)? Für 22 Var. 02. 
12 >» ee) 


Hier gab der zwölfte den Aufschluß, daß », wie ich überall gegen 
Herrn Sachau und dessen Handschriften gethan habe, aus den Namen 
auszuscheiden sei: denn da „> der sogdische Name des chorasmischen 
he ist, kann rs lim) kaum etwas anderes bedeuten als 
Ispandarmagi, der auch [in Chorasmien] #%> heißt. Da nun LS} am Ende 
des zweiten, zehnten, eilften Monats ‚Rip »Zeit« sein wird, haben wir in 
ST zum und „LS! 8b und ‚US 22 Namen, die den Monat als die Zeit 
irgend eines Dinges bezeichnen. Ist das aber der Fall, so müßte es 
sonderbar zugehn, wenn die Monate nicht nach der Art der von Karl 
dem Großen und der ersten französischen Republik gebildeten gefaßt 
wären. Dann aber haben wir ein festes Sonnenjahr: in einem beweg- 
lichen Sonnenjahre wird es nie einen Wein- oder Aehrenmonat geben: 
man vergleiche was ich oben 3 gegen Dulauriers Deutung des (’wpguwg 
und “Pwgng vorgetragen habe. 

Es ist von jeher meine Art gewesen, in jeder Aeußerung der Re- 
ligion den ihr zu Grunde liegenden Gedanken zu suchen. So habe ich 
mich auch nie mit dem Wissen um die uns über den Kalender der 
Perser zu Gebote stehenden Notizen begnügen mögen, sondern habe das 
jenen Kalender veranlassende Gedanken- oder Anschauungssystem zu 
verstehn gewünscht. Um so mehr, als ganz deutlich ein System vorliegt. 

Ahuramazda zunächst finden wir die sechs »heiligen Unsterblichen«, 
die Amesa cpenta, die der Reihe nach (Plutarch über Isis und Osiris 47) 
die stvore, EAnseıa, sivouie, ooyle und den rıAovrog vertreten, an ihrem 
Ende 709 ıwv En toig xzudois ndEwv Önuiovoyöv zu stehn haben. Diese 
Reihenfolge der Amschaspands lehrt uns, so zu sagen, die Werthung ken- 
nen, welche die Güter in der Ethik der alten Perser genossen, soferne 
diese als ein System vorgetragen wurde. Von der Güte zur Schönheit. 

Im Kalender ist die Ordnung eine andere. Der erste Monat ist 
der den Frawasi oder Ferwers gehörende: so zu sagen, aller Seelen Mo- 
nat. Folgen Wahrheit und Reichthum: das Höchste was auf Erden zu 
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erreichen ist, die Uebereinstimmung des Denkens mit den Dingen, der 
Besitz als das für die Durchführung der Zwecke des Reiches Gottes 
nöthige Mittel, Iesu &eros Eruovows oder das Brot auf Morgen. Was 
Tir gilt, der nun erscheint, muß ich dahingestellt sein lassen, da die Vo- 
kabel meines Dafürhaltens noch unerklärt ist: ich ahne, daß hier die 
Leitung aller Dinge durch das Geschick — wenn man will, das Glück 
oder die Vorsehung — gefeiert wird. Denn Tistrya ist ein Stern, der 
für die Menschen kämpft. Für den fünften Monat hat jener zwv eni 
Tois zadois IdEwv Ömuiovoyös zu sorgen, dem die Ordnung des Staates 
nachtritt. In der anderen Hälfte des Jahres führt die Sonne den Rei- 
gen, der sich die Gewässer und das Feuer gesellen, unentbehrliche Na- 
turmächte. Und dann hebt sich die Anschauung zum Erhabensten: der 
zehnte Monat gehört dem Schöpfer, genauer, dem ös zedsıxe |t« narıe). 
Das Wohlwollen, oder wie die Muhammedaner den Bahman fassen, der 
heilige Geist, und nach ihm die heilige, demüthige, duldende Erde, die 
in ihrem Dulden und Geben weiseste, und darum die Vertreterin der 
Weisheit, würden den Zug beschließen, wenn nicht zuletzt die fünf 
Schalttage‘) unsern Toten gehören müßten: auch unsre Toten heischen 
ihren Theil an unsrem Jahre, sie besuchen uns in den Schalttagen, und 
wir sind dann mit ihnen froh. Was je unser war, bleibt uns. 

In der Folge der Monate werden die Güter nicht dargestellt, wie 
das System sie ordnet, sondern so, wie von dem unmittelbar Wichtigen 
zu dem unsrer Natur nach erst spät zu Erwerbenden aufsteigend der 
Mensch sie erstreben muß. Gedanken des Höchsten wir Alle, das lehrt 
der erste Monat, und dies sich gegenwärtig zu halten, ist die erste Auf- 
gabe der im Leben stehenden Menschen: Wahrheit und Besitz sind das, 


1) Ich weiß natürlich (und werde weiter unten geflissentlich darauf zurück- 
kommen) daß diese ursprünglich am Ende des achten Monats gelegen haben: B6rüni 
43, 16. Die Chorasmier haben die Er«yöuevaı am JahresEnde, Berüni 48, 9. Ich 
lasse die ausfübrlichste Aeußerung Berünis (233 234) nach des Herrn Sachau Ueber- 
setzung (220 221) bier folgen. 


The months of the inhabitants of Sogdiana were likewise distributed over the 
four quarters of the year. The first day of the Sughdian month Nausard was the 


38 PAUL oe LAGARDE, 


was wir am Nöthigsten brauchen — das lehren der zweite und der dritte 
Monat —: das Leben im Reiche Gottes und das demüthige Immer-aufs- 


Neue-Geben als höchste Weisheit, das ist der durch die Arbeit des 
Jahres errungene Schluß der Einsicht und Tugend. Und wenn das Jahr 
mit einem AllerSeelenMonat anhebt, mit dem Bekenntnisse, daß die 
Toten uns nicht tot sind. schließt es. 

Aber damit nicht genug. Auch die Monatstage sind geweiht. 
Ahuramazda mit seinen sechs Amesa cpenta tritt zuerst auf. Dann tref- 
fen wir drei Gruppen. Da waltet Dai, der Schöpfer, der Reihe nach 
im Feuer, in den Wassern. in der Sonne, im Monde, im Sterne 'Tir, in 
der Thierwelt. Da waltet er weiter im Mithras (dem wsotzns), dem Ge- 
horsam (dem Horchen auf die Stimme Gottes), der Aufrichtigkeit. den 


first day of summer. There was no difference between them and the Persians re- 
garding the beginning of the year and the beginnings of some of the months, but 
there was a difference regarding the place of the five Epagomenae, as we have he- 
retofore explained. And they did so for no other reason but this, that they honou- 
red their kings to such a degree that they would not do the same things which the 
kings did. They preferred to use as new-year that moment when Jam returned 
successful, whilst the kings preferred as new-year that moment when Jam started 
(set out). 

Some people maintain that these two different new-years were to be traced to 
a difference that was discovered in the astronomical observations. For the ancient 
Persians used a solar year of 365 days & hours 1 minute, and it was their univer- 
sal practice to reckon these 6 hours plus the 1 minute as a unit (ü.e. to disregard 
the 1 minute in reckoning). 

But afterwards when Zoroaster appeared and introduced the religion of the 
Magi, when the kings transferred their residence from Balkh to Persis and Babel 
and occupied themselves with the affairs of their religion, they ordered new obser- 
vations to be made, and then they found that the summer-solstice preceded by five 
days the beginning of the year, which was the third year after intercalation. Im 
eonsequence, they gave up their former system and adopted what astronomical ob- 
servation had taught them, whilst the people of Transoxiana kept the old system 
and disregarded the state of that same year (i. e. its deviation from real time), on 
which their calendar was based. Hence the difference of the beginnings of the Per- 
sian and Sughdian years. 

Other people maintain that originally both the Persian and Sughdian years 
had the same beginning, until the time when Zoroaster appeared. But when after 
Zoroaster the Persians began to transfer the five Epagomenae to each of the leap- 
months, as we have before mentioned, the Sughdians left them in their original place 
and did not transfer them. So they kept them at the end of the months of their 
year, whilst the Persians, after they began to neglect intercalation, retained them 
at the end of Abän-Mäh. God knows best! 


PURIM. 39 


Ferwers, dem Wererraena oder in den das Böse bekämpfenden Mächten, 
dem Genius der Heimath, dem Winde. Endlich waltet er in der Din 
(mehr als nur Glauben), in der Frömmigkeit, der Lauterkeit, dem Him- 
mel, den geweihten Bergen der Erde, dem heiligen Gebete und den 
anfangslosen Lichtern. 

Eine Vierzahl göttlicher Gewalten wird anerkannt. Ormuzd vertritt 
das System der objectiv bestehenden höchsten Güter: der Schöpfer 
— man meint (sd mit dyuiovoyög übersetzen zu müssen — ist in den uns 
dienstbaren Creaturen thätig: auf Mithras (so zu sagen, den Sohn Gottes, 
den Aoyog) folgen die ethischen Kräfte des Einzelnen, die Eigenschaften 
und der Besitz, wodurch die Menschen die in den Amesa cpenta aner- 
kannten Ideale verwirklichen — um die Stellung des Windes zu ver- 
stehn, muß man vom Wo oL der persischen Dichter wissen, und die Na- 
tur Eräns kennen —: die Din und ihre Genossen erinnern daran, daß der 
Einzelne nichts kann und nichts ist, wenn er nicht in den Anschauungen 
und Gütern einer geschichtlich gewordenen, einer von Gott geordneten 
Gemeinschaft der Anbetung und der Hoffnung lebt. 

Das Alles ist nicht alter Glauben, es ist ein Yso4oyovusvov, tiefen, 
auch für uns annehmbaren Sinnes, aber wenn meine Ortskenntnis in 
der Geschichte mich nicht trügt, über die Tage der Gnostiker, vielleicht 
die der NeuPlatoniker nicht hinausreichend. Gewis niemals Eigenthum 
der Nation, sondern Eigenthum der Schulen, vielleicht der Patrioten, und 
wenn die Grundlage des Awesta und also auch des awestischen Glaubens, 
das Awesta als ein Ganzes, die Mazdayacnische Religion in der Gestalt, in 
der sie als System uns vorliegt, in die Zeit der Säsäniden weisend. Daß 
die Herren FvSpiegel, FWindischmann, de Harlez, Haug, Geldner, Dar- 
mesteter von dem Allen nichts gespürt haben, nimmt nicht Wunder: 
in einigen Jahren wird endlich alle Welt wie ich denken. 

In welche Zeit diese Ordnung des Kalenders gehört, meine ich, 
werde man einmal aus einer Thatsache feststellen können, die auch den 
Rationalisten unsrer in dem Aberglauben des Zweifels und des Unglaubens 
versunkenen Epoche einleuchten wird. 

Galt der hier mitgetheilte Kalender über Persien, Sogdien, Cho- 
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rasmien hinweg, und ist er ohne Frage die Arbeit eines politisierenden 
Theologen oder eines theologisierenden Politikers, und lebte dieser Po- 
litiker oder 'Theologe deutlichst unter dem Einflusse der Gnostiker oder 
der NeuPlatoniker, so ist wenigstens ungefähr die Zeit bestimmbar, in 
welcher er aufgestellt worden ist. »Persien« Sogdien, Chorasmien müs- 
sen Einem und demselben Könige gehorcht haben, Sacastene (das Saken- 
land) steht außerhalb des Reichsverbandes, Medien desgleichen, wenn an- 
ders nicht Sacastene und Medien deshalb mit diesem Kalender nicht bewid- 
met wurden, weil sie wie die ebenfalls von ihm nicht behelligten Euphrat- 
und Tigrisländer nicht dem Glauben der Mazdayacnier anhiengen. 

Ich habe in den gesammelten Abhandlungen 60!) nachgewiesen, 
daß die in der Geographie des »Moses Korenazi« genannten Länder 
Veprg = grounph Puwyhayg —= Medien, Tpybdwyf.p — .‚preumfph.p Jon dummmuı 
— Elymais, Mupup — .grrunf yblnndp — yes — Persis, Vpfp — ‚premmf 
lvrpwowi,p — „wl,;> — Ariana als Hauptprovinzen des persischen Reichs 
genannt werden, und daß die nichtarmenischen Namen dieser Länder 
aus einer Pehlewiquelle stammen. Als das Reich diese vier Theile hatte, 
herrschten andere Zustände, als da unser Kalender eingeführt wurde. 
Ich verweise weiter auf das 1870 in den Symmicta 1 26—33 Vorge- 
tragene, und beklage, daß Alfred von Gutschmid nicht mehr befragt 
werden kann, der einzige Mann, der sofort Auskunft hätte geben kön- 
nen, und dessen Wissen jetzt mit ihm begraben liegt. Ich muß darauf 
verzichten, hier etwas zur Feststellung der Chronologie des Kalenders 
beizubringen: die für die Untersuchung leitenden Gesichtspunkte habe 
ich angegeben.) 


1) Unter Verweisung auf das ZDMG 40 487 (Ende) von Herrn Baumgartner 
Geschriebene bemerke ich, daß ich am Rande auch dieser Seite über der Mkhitharisten 
und der Whiston Ausgabe des Moses Korenazi gesprochen, und die Mkhitharisten 
wegen ihrer Niehtachtung der Whiston getadelt habe. 

2) Ich verweise nur noch auf die Wichtigkeit der geographischen Namen Peır- 
siens auch für die der Awestareligion zugewandten Studien, da diese Studien doch 
nicht umhin können, auf einer pbilologischen Grundlage sich aufzubauen. Zum Bei- 
spiele „un>ö,) = Artakusmitan ist der Name einer Stadt Chorasmiens bei Yägüt 
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Damit wäre nun, so scheint es vielleicht Manchem, die Möglich- 
keit o»Y15 aus 1;99> zu erklären, beseitigt: Zend-Awesta ist, so wie es 
vorliegt, ein Werk der sasanidischen Epoche, da Zend-Awesta als Gan- 
zes die für die in dem vorgelegten Kalender ihren Ausdruck findende 
Religion bestimmte Liturgie ist. 

Doch bitte ich, nicht zu rasch zu urtheilen. 

Die Sasaniden kamen auf den Thron, und saßen auf dem "Throne, 
in Folge des Wiedererwachens eranischen Geistes, der in Eran durch 
die parthischen Arsaciden, und vor diesen durch die Macedonier, wenn 
nicht geflissentlich niedergehalten, so doch nicht anerkannt worden war. 
Es liegt in der Natur solcher Zeiten allerdings, daß sie das unentbehrlich 
gewordene Neue an liebes Altes anknüpfen, daß sie das nicht zu be- 
seitigende Neue als stets dagewesenes Altes ausgeben, aber es liegt eben- 
falls im Zusammenhange der Gedanken und Empfindungen in solchen 


Zeiten, daß leitende Männer auch vergessenes Alte wieder hervorsuchen. 


1191,11: ähnlich gebildet ist das bei demselben 2 446, 21 erscheinende ‚Zun>. Eine 
andere Stadt, bei Marw gelegen, heißt es = Kusmaihan, Yägüt 4 278,11 (ver- 
gleiche des Herrn Noeldeke Tabari 101"). Es wäre Vermessenheit, aus dem Gegen- 
satze von mitan und maihan auf den Unterschied der Dialekte von Chorasmien und 
Margiana zu schließen — um dies zu dürfen, müßte man weit mehr Beispiele ha- 
ben —, aber für einen Wink auf die Wichtigkeit soleber Namenforschung darf ich die 
beiden Städtenamen benutzen. Uebrigens lassen sich diese Namen niemals ohne 
ausführliche Untersuchung der Handschriften verwenden: ich möchte zum Beispiel 
wissen , wie die jetzt thätigen Kenner des Awesta sich in Betreff des Artakusmitan 
aus de Goejes Igtakri 299 zurechtfinden wollten, wo die Zeugen „un ml 
> mo, us; Vrm>sj) um>sj) Vm>o,) Uran, bieten. 

Natürlich ist wie vg? = PaTana, SO ur = tan das awestische ma@Tana, ein 
Yastwort — die Yasts sind stets besonders zu behandeln —: Herr von Spiegel hat 
in der eranischen Alterthumskunde 3 675 richtig ma&rana dem neuPersischen (ze 
gleichgestellt: Bedürfnis nach scharfer Bestimmung des Begriffs hat er nicht em- 
pfunden. Unbefangene Gelehrte mache ich darauf aufmerksam, daß die Vorbedin- 
gung des Gedeibens der Awestaforschung die rückhaltlose Anerkennung des von 
mir über die Awestaschrift Vorgetragenen ist: in den Mittheilungen 2 33—48 ist 
Alles kurz zusammengefaßt. Dadurch sind die lautesten »Mitarbeiter< allerdings zum 
Schweigen verurtheilt. 
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Griffen die Sasaniden über die Arsaciden und Macedonier hinweg auf 
die Achaemeniden, so haben sie gewis keine historischen Untersuchungen 
über die Echtheit des ihnen als achaemenidisch gebotenen Gutes ange- 
stellt, sie haben, was ihnen als alt in den Wurf kam, gewis nicht mit 
der Exegese eines Strafrichters gedeutet, aber sie haben unweigerlich den 
Willen und das Vermögen gehabt, Altes zu finden und sich anzueignen. 
So muß in der sasanidischen Renaissance noch Manches zu erkennen 
sein, was vor der Herrschaft der Parther den Eraniern gehört hatte. 

Und wir sind wirklich in der Lage, nicht weniges unter den Sa- 
saniden geltendes Gut als altiranisch in Anspruch zu nehmen. 

Was im Kalender der Armenier sich mit dem Kalender der Sasa- 
niden deckt, gehört gewis dem alten Bestande an. Also Mithras und 
das Feuer, denn |J’#S#4wu sind Midoaxeve — ur, und UShhus dem ent- 
sprechend „L&S: weiter Tistrya, denn Sp ist Ss. 

Und in ein vielleicht noch höheres Alterthum hinauf weist uns 
Cpenta ärmaiti, die einst androgyn gewesen sein muß. 

Ich habe 1853 zu meiner herzlichen Freude gefunden, daß WJuywz- 
qwpwdbın, was deutlichst Upenta ärmaiti, also Arylaum} ist, bei den Ar- 
meniern Maccab. ß 6, 7 Aıövvoog übersetzt: zur Urgeschichte der Arme- 
nier 1041 f. Ich habe 1866 in den gesammelten Abhandlungen 265 
beigebracht vwbzwpudbınp yij xdtw Ezechiel 31 16, aövrov Vallisthenes 4', 
vubgwpulkunuhub zerey$ovıos Philipp. 2'°, vwbzwpudemunp g$ovios Callisthe- 
nes 18, 24. Ich habe 1868 in den Beiträgen 45, 32 auf (Jwbzwpundkın bei 
Moses Korenazi y 62 (Seite 262,10) und bei Zenobius 32, 32 verwiesen. 
Dies ist in den armenischen Studien $2039 zusammengefaßt, auf welche 
sich beziehend, mir am 5 November 1879 AMerx vubrgmpudbenuhub Aqacınnl 
aus dem Martyrium Ignatii 15 belegte |Seite 512 Petermann |. 

Aus dem eben Vorgetragenen folgt, daß Gpenta ärmaiti — die hei- 
lige demüthige Erde — bei den Armeniern als Spandaramet Aıövvoos, 
als Sandaramet die Erde und die Unterwelt vertrat. 

Ich habe seit 1848 mit dem cappadocischen Zövdeo« den Zevdaw und 
den o«gdorıos yEAws zusammengebracht, und aus Zevöav auf hohes Alter 
des Eranischen (Odyssee 20, 302) in Cappadocien geschlossen. Seitdem ist 


PURIM. 43 


das Assyrische zugänglich geworden, und es bleibt abzuwarten, ob über 
den Sardanapal der Griechen, über die Nationalität der alten Cappado- 
cier so wie über jenes Sardanapal Verhältnis zum Idvöng etwas Zuver- 
lässiges aus assyrischen Quellen bekannt werden wird. Auf jeden Fall 
decken sich die cappadocischen Monatsnamen nicht so genau mit den 
awestischen und neuPersischen, daß nicht eine gewisse Selbstständigkeit 
der Entwickelung zuzugeben wäre. Man lese OMüller und FMovers. 

Die erste Frage ist: Wann war Cappadocien, Persis und das Vater- 
land des Awestaglaubens politisch oder im Glauben geeint? denn nur 
in politisch oder durch gemeinsamen Glauben verbundenen Ländern kann 
dieselbe Zeitrechnung gelten. 

Die andere Frage lautet: Wie verhält sich die eben genannte 
Gruppe zu der von ihr abweichenden und mit ihr übereinstimmenden 
Gruppe der Armenier, Sogdier, Uhorasmier? Wurden Armenier, Sog- 
dier, Chorasmier zu irgend einer Zeit von demselben Herrscherhause 
regiert, das andere Länder als diese drei nicht regierte? 

Auf beide Fragen habe ich keine Antwort, habe auch die Muße 
nicht, nach einer Antwort zu suchen. 

Aber ich habe noch auf eine andere Thatsache hinzuweisen. Die 
im Kalender der Sasaniden befindlichen Gähänbär tragen Namen, welche 
höchstes Alterthum verbürgen: die Gähänbär selbst werden von der jüng- 
sten Urkunde des Pentateuchs bereits vorausgesetzt, das heißt, sie sind 
schon vor Artaxerxes Langhand, in dessen Regierung der Hexateuch 
redigiert sein muß, in anerkannten Ehren gewesen. Da wäre also gewis 
im Kalender der Sasaniden etwas, das mindestens in die Zeit der Achae- 
meniden hinaufreichte. Wahrscheinlich ist es älter. 

Gähänbär heißen die Feste, an denen der Eranier der Schaffung 
und Frhaltung des Daseienden gedenkt. Ich sehe in diesen Gähänbär, 
welche gleich das erste Kapitel des Yacna feiert, etwas ächt Zoroastri- 
sches. Daß die Reihenfolge durch das Nachdenken eines einzigen Man- 
nes bestimmt worden ist, leuchtete mir stets ein: die Namen sind ur- 
alt, im Yacna-, nicht im Yast- oder Vendidad-Style gemünzt. Mein Psal- 
terium iuxta Hebraeos Hieronymi 161 ff., ABezzenberger NGGW 1878, 

F2 
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251 fl., &b& 59 in Vullers Fragmenten über die Religion des Zoroaster 
21 #. Ich mache gleich hier auf die Parallelen des jüngeren Schö- 
pfungsberichts der Genesis aufmerksam. Ich halte an dem Glauben 
fest, daß die beiden Schöpfungstheorien einander bewußt entgegenstehn. 
Es wird sich fragen, welche der beiden die Bekämpfende, welche die 
Bekämpfte ist. Die Antwort wird davon abhangen, welche der beiden 
Mythen in sich folgerichtig ist (das ist die persische), welche der beiden 
Religionen Grund hatte, gegen die andere polemisch vorzugehn (den 
hatte Iudaea unter Artaxerxes Langhand gegen die von der Weltmacht 
Persien in Abhängigkeit gehaltene Nebenbuhlerin, nicht Persien gegen 
die verachtete und ihr vermuthlich nicht näher bekannte Iudaea). Die 
jüdische Correctur setzt Licht und Finsternis, und setzt die Lichter ein, 
trennt das Licht von den Lichtern — um die Perser‘) zu widerlegen —, 
und ist gezwungen, Wasser, Erde und Bäume Einem Tage zuzuer- 


theilen, um Raum für das Licht und die Lichter zu gewinnen. 


Perser Juden 
1. Licht. Gen. 1,3 
1. Himmel. 2. Himmel. Gen. 1, 8 
2. Wasser. 3. Meer. Gen. 1, 10 
3. Erde. Land. 
4. Bäume. Bäume usw. Gen. 1, 12 
4. Himmelslichter. Gen. 1, 14 
5. Thiere. 5. Thiere. Gen. 1, 25 
6. Menschen. 6. Menschen. Gen. 1,27 


Gewis ist sich der Verfasser der jüdischen Urkunde sehr groß vor- 
gekommen, als er die vielen bei den Persern für die »Schöpfung« be- 
stimmten Tage auf sechs beschränkt hatte. Als ob Zeit nicht Zeit wäre, 
in diesem Falle Ein Tag gleich achtzig Tagen. Schon damals die Ka- 
tegorie der Quantität. Uebrigens reden die NeuPerser («b& „9, bei 
Vullers), wann sie von den Gähänbär sprechen, von den »sechs Tagen, in 
denen Gott die Welt geschaffen hat«. Schöpfung gefeiert als Erhaltung. 


1) oder aber Meder, Bactrier, was man will: der Name und das Vaterland 
der Gähänbär kommt in diesem Zusammenhange nicht in Betracht. 
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Die zu dem Vorstehenden gehörigen Anmerkungen konnte ich aus 
einleuchtenden Gründen nicht unter den Text setzen: ich bringe diesel- 
ben hier nach. 

1) Die Daten nach FvSpiegel, eranische Alterthumskunde 3 669 [1878]. 

2) Die Deutung nach PdeLagarde, Psalterium iuxta Hebraeos Hieronymi 161 
162 [1874: dem Herrn von Spiegel noch 1878 unbekannt]. Die Vokabeln sind augen- 
scheinlich uralt, ihre Erklärung nichts weniger als sicher. 

3) Berüni ‚5 237 238: »festivals which they want for the affairs of their 
religion: they are the following six«, ESachaus Uebersetzung 225,28: ESachau An- 
notations 425 »The following Chorasmian names of the Gähanbärs are dialect-va- 
rieties of the names of the Avestä«. Ich hatte die Ordnung dieser Namen wie 
Sachau hergestellt, ohne Sachaus Annotations gesehen zu haben, und freue mich der 
Uebereinstimmung. Woher aber die Unordnung? &s, der Chorasmier ist >, der 
Sogdier (in den Namen der Epagomenen, awestisches ratu: 77. In jüngeren Jah- 
ren dachte ich auch an sro = #£0oog Erog yoovog Miklosich 71!. Hängt Assß mit 
55 zusammen ? 

4) Farwardmonat — der Loosemonat?? ; 3 heißt Gurke = J;o [Fränkel 143], 
Xe5 Loos: von dem Einen wie vom anderen kann .£,5 berstammen. 

5) paitis = yuıny — az zeigt daß a nicht richtig sein kann. 

6) Etwa ‚LÄR? 

7) Die Handschrift hat eine »lacuna«. 


Steht die Sache so, wie ich erwiesen zu haben glaube, so hindert 
nichts, das Fest .;-9,, in eine recht alte Epoche hinaufzusetzen. Und 
von durchschlagender Wichtigkeit ist einmal der Umstand, daß Cappa- 
docier, Awestier und Sasaniden einen von dem des Achaemeniden Da- 
rius abweichenden Kalender gebraucht haben, ist dann der andere Um- 
stand, daß dieser Kalender durchaus den Eindruck macht, kein Volks- 
kalender, sondern das freie Werk eines Theologen zu sein. Dieser 
Theologe ist natürlich Zoroaster, der dadurch als im Gegensatze zu dem 
Reiche der Achaemeniden stehend erwiesen wäre, ich meine, als eines 
nicht-achaemenidischen Staates Angehöriger. Das ()9s»#Fest ist so alt 
wie Zoroaster, denn die Lehre von den Farwars ist ein wesentlicher 
Bestandtheil der Weltanschauung dieses großen Mannes. 
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9. 

Ich muß nun noch auf den Spnwfy zurückkommen, den ich 1866 
mit Dovodıyay — yhOyyg und D>Y1D in Verbindung gebracht hatte. 

Daß <prnfg, der Monat der Üpentaärmaiti, geeignet wäre, von den 
ob zu heißen, die zu einer bestimmten Zeit am Ende des Ispandär- 
mad gefeiert wurden, ist nicht zu leugnen. Aber Povodıyev kann nicht 
Spambhwb sein: Spmunbhut setzt eine Form „205,3 voraus: von „LO es 
abzuleiten, oder es dem „Sg entsprechend zu finden, ist unmöglich. 

Herotekan* kann nur eine Umdeutung des persischen Wortes sein, 
das man vielleicht in Persien selbst (die vielen Parallelformen siehe in 
meinen gesammelten Abhandlungen 162), nachdem der Glaube an die 
Farwar abhanden gekommen war, in einen später lebenden Menschen 
genehmen Sinn umgebogen hat: man erwäge, was ich oben über Fas- 
nacht, Faßnacht, Fastnacht beigebracht habe. 

Die ältere, vor Vokalen noch heut erhaltene Gestalt der Präposi- 
tion „3 »unten, nieder« lautet 2», die von Ibrahim-Fleischer $ 145 allein 
erwähnt wird: bei dem von der Pariser Akademie durch Jules Mohl ge- 
krönten Vullers 2 667 steht „5 neben 8»2. Die ältere Form war fröt, Mai- 
nyö-i-kard von West 81. Von 0s$ bildet sich ein bei Vullers verzeich- 
netes („sd »unterer« und ein bei Vullers fehlendes, Genesis 6, 16 und 
sonst »nnn vertretendes (s2yf, gleicher Bedeutung. Das Fest STE ist 
mithin das Fest zwv veorfowv, also eine vexvi« auch dann, wann man 
RES als eine wirklich verstandene, nicht eine — welche zunächst nicht 
glaublich wäre — aus Büchern falsch herausgelesene Form ansähe. Ich 
mache darauf aufmerksam, daß oben 35, 2 Ss als chorasmischer Name 
des („0,5 erscheint. 

6. 

Wir haben oben 6 des Herrn Akademiker ADillmann mürrische 
Rede vernommen, »Sinn und Bedeutung vom” Purim« sei »vom® Furdi- 
gan gänzlich verschiedene. Herr Dillmann scheint nie auch nur Die 
Thatsache erwogen zu haben, daß Weihnachten, Ostern, Pfingsten der 
christlichen Kirche von den Festen, deren Namen sie tragen, »gänzlich 
verschieden« sind. Nicht Herrn Dillmann, aber andere Leser meiner 
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Bücher mache ich darauf aufmerksam, daß Ostara oder Bastre eine von 
unsern Ahnen verehrte (also nach dem Jargon der Synagoge heidnische) 
Göttin war, daß die Einsetzung des no» (woraus Mdoy« und dessen Nach- 
kommen) im Exodus 12 beschrieben wird, und daß dies, zum Gedächt- 
nisse der »Verschonung der Erstgeburt« Israels gefeierte no» mit unserer 
Ostara, einer »Frühlingsgöttin«, wie mit dem Pascha der Kirche, dem 
Feste der Auferstehung, gleich wenig zu schaften hat. Der Leser mag 
die angedeuteten Parallelen (Weihnachten, Pfingsten) selbst ziehen, und 
wenn er genug Interesse an wichtigen Dingen hat, um eine Mühe nicht 
zu scheuen, den kleineren Festen, namentlich den Heiligenfesten, der 
Kirche!) nachspüren: er wird überall finden, daß wirklich volksthümliche 
Feiern stets mit tiefer Pfahlwurzel und zahlreichen Saugwurzeln in dem 
Boden älteren Glaubens haften. Es ist einmal, trotz alles Rationalismus 
und Liberalismus, nicht anders: was eine Gegenwart erfreuen, was im 
eine Zukunft hinein dauern soll, kann der Vergangenheit nicht entbeh- 
ren, deren Stoffe es zur Nahrung seines eigenen Wesens, sie umsetzend, 
verbraucht. 

Haben die Juden 59x aus der Urzeit, also dem Semitismus, haben 
sie my» von den Theologen Israels bezogen, haben sie die Beschneidung 
— Symmicta 1 116, 29 ff. — trotz der ausgesuchte Unwissenheit ver- 
rathenden gegentheiligen Anschauung der ihnen heiligen Urkunden den 
Aesyptern, haben sie den Abscheu vor dem Schweine ihren an Adonis 
gläubigen Vorfahren oder Nachbaren zu danken, so wird es vielleicht 
trotz des Herrn Akademiker ADillmann weder eine Dummheit noch ein 
Verbrechen sein, anzunehmen, daß auch das Purimfest der Juden einen 
vor dem Judenthume oder außerhalb desselben liegenden Ursprung hat. 
Die nach Schickards (1634) und Bodenschatzens (1748) Berichte mit dem 
Hasse gegen alle nicht notablen Heiden verzierte PurimSchlemmerei 
kann in ihrer jetzt vorliegenden Form rein jüdisch sein, ohne daß über 
den Ursprung und die ursprüngliche Art dieses Purimfestes aus seiner 
jetzigen Gestalt etwas zu schließen ist. Kann doch auch aus dem von 


1) PdeLagarde, Mittheilungen 1 40. Anderswo viel mehr — so Gott will. 
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Herım Dillmann gefeierten Osterfeste auf die in den Tagen der Mero- 
vinger übliche Feier der Ostara und auf das Pascha des Königs losias 
wie auf das Osterfest der christlichen Kirche nichts geschlossen werden. 

Aber ich glaube gar nicht, daß Purim der Juden zu dem Farwar- 
dinfeste der Perser in demjenigen Verhältnisse steht, in welches sich 
das Pascha der Kirche in Deutschland zu der von unsern Ahnen der 
Ostara geweihten Feier gesetzt hat. 

Als Iudas Maccabaeus den Nicanor aus dem Tempel von Jerusalem 
hinauswarf, bestand — wir wissen das aus dem zweiten Buche der Mac- 
cabäer 15, 36 — eine Meodoyeixn Nusoe, die im Monate Adar gefeiert 
wurde. Es ist kein Grund, den Meodogeios, nach dem dieser Tag ge- 
nannt worden ist, für einen andern als den in unsrem Buche Esther mit 
dem Purimfeste zusammengebrachten Maodoyeios zu halten: nicht bloß 
der seltene Eigenname, auch die Zeit der Feier stimmt. 

Wir erfahren durch Iosephus (Archaeologie ı@ 6, 13 — 3 49, 10), 
daß xl vüv ol &v zn oixovusvn "Iovdaioı ndvres ıüs Nuloes tevreg [des 
"Adao = Avo1gos, ebenda 48,14) dopralovor, dıensunouevo: uegidas dAANA0LS. 

Wir besitzen ein hebräisches, aus sich allein nicht völlig verständ- 
liches Buch Esther, von dem ich nicht erkundet habe, wann man es als 
Bestandtheil des Canons anerkannt hat, ein hebräisch geschriebenes 
Buch, neben dem zwei griechische sogenannte Uebersetzungen herlaufen, 
die noch kein urtheilsfähiger Mensch auf ihr Verhältnis zu einander 
und zu ihrem angeblichen Originale untersucht hat. 

Wenn also auch das Dasein eines Mardochaeustages für rund 175 
vor Christus für Palaestina, das Dasein eines von ganz Israel gefeierten 
»Purim«festes für rund 100 nach Christus feststeht, so steht noch nicht 
fest, was die uns vorliegenden Urkunden für die Wissenschaft der Ge- 
schichte werth, es steht noch nicht einmal fest, wann und wo sie ab- 
gefaßt sind. 

Diese Urkunden und die ihnen parallel laufenden zwei Targume 
(Targum 3 kommt hier nicht in Betracht) sind deutlich nÄ37, das heißt, 
Legenden, zur Erklärung und Erhöhung der Festfreude bestimmt. Sie 
erheben den Anspruch darauf, Geschichte im Sinne eines Staatsanzeigers 
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und einer Reichstagsakte, oder aber eines Tacitus und Thucydides zu 
geben, selbst nicht. Sind wir Narren, wenn wir an einem Dornbusche 
Weintrauben suchen, so sind wir auch Narren, wenn wir was für die 
Unterhaltung freß- und sauflustiger Juden geschrieben ist, als eine Ur- 
kunde im Sinne der Capitularien Karls des Großen behandeln. 

Alles allenfalls als Aussage über 'Thatsachen der Geschichte‘) zu 
Fassende im Buche Esther ist entweder lächerlich verzerrt oder geradezu 
falsch. Das bedarf des Beweises schon längst nicht mehr. Sinn für 
Historiographie haben die Semiten überhaupt nicht: selbst wann sie 
Geschichte schreiben wollen, vermögen sie nicht, diesen Willen auszu- 
führen. In den Purimurkunden wollen sie aber nicht Geschichte schrei- 
ben: sie fabulieren. 

Und nehmen sie für dies Fabulieren augenscheinlich leur bien par- 
tout ou ils le trouvent, so sind wir nicht befugt, die von ihnen gemach- 
ten Aussagen irgendwie einer Kritik zu unterwerfen, wie Polybius, 
Livius, Tacitus sie bedürfen und vertragen, einer Kritik, die jeder 
Schriftsteller, der sein Machwerk für ein »sich dick anzusaufen«, »sich 


1) Daß Haman >38 und ein Amalekiter heißt, rührt wohl davon her, daß 
Mardochaeus ein Beniaminit ist: da Saul es mit einem Könige der Amalekiter 398 
(Regn. « 15) zu tbun gehabt hat, mußte des Mardochaeus Gegner ein Amalekiter 
sein. Jener Agag ist durch Samuel selbst in Stücken gehauen worden, was freilich 
nicht ausschließt, daß er Söhne hinterlassen hat, die sich fortpflanzten: aber die 
letzten Reste der Amalekiter wurden nach Paralip. « 4, 43 von Ezechias ausgerottet, 
und das werden die Verfasser der PurimHaggaden wohl eben so gut gewußt haben 
wie wir es wissen. Haman ist also in demjenigen Sinne ein Amalekiter, in dem nach 
Noeldekes Nachweis (Orient und Oeceident 1864, 2 614 ff.: besser in einem Sonderdrucke) 
die Araber von Ge reden. Amalec wird von den Juden stets mit ausgesuchter 
Unfreundlichkeit behandelt (Exod. 17, 14 ff. Deuteron. 25, 17 ff.), so daß es dem 
Empfinden der Juden paßte, den Hauptgegner des Judenthumes einen Amalekiter 
zu nennen. Heißt Haman Esth. 9, 24 — 8,59 (meine Seite 537) Maxsdov, so mag das 
darauf hinweisen, daß der die yuzo« Maodoyeian veranlassende, jetzt in die Sagen 
der EstherBücher ausgewachsene Vorfall sich am Hofe eines Seleueiden ereignet 
hat. 272 sind Maccab. « 1,1 8,5 Daniel 11, 30 [Num. 24, 24°] Macedonier, denn 
Mexertie 1 Moxedovie nach Hesychius (mehr bei HEstienne unter Maxeödves). 
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vollzusaufen« (Bodenschatz 2 256), zur »hellnatio« (Schickard) bereites 
Publicum hergestellt hat, von vorne herein abzulehnen das Recht be- 
sitzt. In solchen Machwerken ist selbst die Zerstörung Magdeburgs und 
die Schlacht von Sedan kein historisches Factum, sondern eine Decoration. 

Die Verfasser der in Rede stehenden Schriftstücke arbeiteten nicht 
anders als die von Lucian in der @Andnjs torogie verspotteten griechisch 
schreibenden Romanschriftsteller semitischer Herkunft. 

Man wußte, daß die Perser ein Fest der ueyogovie, ein Farwar- 
digänfest, ein Fest des Unbärtigen begiengen: drei Farben hatte man auf 
der Palette, und malte mit ihnen allen dreien nicht etwa eine jene Feste 
darstellende Schilderei, sondern eine für die angeheiterte Stimmung jü- 
discher Carnevalsgäste passende Caricatura. Hier muß Erwin Rohde den 
Theologen helfen, nicht — ja wer nicht alles nicht? 

Ich setze für Leser, deren Trieb Bücher zu besitzen und zu lesen 
nicht besonders stark ist, zum Schlusse noch einige Citate her. 

Meyoygovie. 


Anquetil du Perron Zend-Avesta 2 578. 
FvSpiegel eranische Alterthumskunde 2 310 3 586 708. 


Herodot 7 19..... adıyv IV NuEoav Yeganevovoı Ilegoaı xowi) ucAıora TÜV 
NuEoE@v, Kal Ev aurh soriv weydinv Avayovoı, N HEenAyraı bmo Ileg6Ewv Me- 
yopovırn, Ev N udyov obdEva EEsorı paviivaı eig TO Pag, a@AAd nor olnovg 
EWVTOVS ol udyoı Eyovoı NV NUEENV TavTyV. 

Ctesias!) in des Photius Bibliothek 38! 35 [Bekker] &yeraı roig Ilegocıg Eon Tg 
uayopoviag, na® MV Zpevdaddıng 6 ucyog avjontau. 

1) Ich schiebe hier ein, was ich noch aus der Oratiuneula Schickards mit- 
theilen will: in der ganzen Abhandlung weiß ich keinen schicklicheren Platz. 
Schickard erklärt den WNUnR für Xerxes: er konnte natürlich von dem 

Cwcwpp> der Armenier nichts wissen, den 1866 in meinen gesammelten Abhand- 

lungen 45, 14° = armenischen Studien $ 1683 ich dem selbstverständlich falsch 

vokalisierten WIWMR gleichgesetzt habe. Die Esther findet Schickard in des Xerxes 

Königin ’Aurjoroıs, deren Namen er aus ÜOtesias kennt. Da die Excerpte aus Cte- 

sias in der Bibliothek des Photius stehn, und diese Bibliothek (jetzt Bekker 38? 

37 nachzusehen) durch DHoeschel erst 1601 herausgegeben worden ist, nehme ich 

bis auf Weiteres an, daß die Combination MON —= ’Aufjorgıg zuerst von Schickard 

vorgetragen worden sei. 
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Agathias 8 26 Seite 122/123 Niebuhr. aurov re rov Lufodır amexrsıvav, xal mol- 

Aode tov 8001 Öuoyvouorvsg £xsivo Erbyyavov Övres, bg 00x £&0V Toig uayoug 

to Baoıksio Pwxo Erwgaigsodau xal (Edveıw. odBTW O8 abroig od wiagol &0o- 

Eav eivaı ol povor, u&Akorv utv ovv xal welgovog ÜEıoı wriung, BOTE Aweieı 

Tv ordoıw &rxelvmv Mayopsvır Eogriv Övouaodivar al Hvolug Emireieiodau 

ARgLOTNELOVS. 

»Fest des Unbärtigen«. 

»Das sogenannte Fest des Unbärtigen ist mehr ein Volksscherz als 
ein Fest, zudem von zweifelhaftem Alter, und mag darum hier über- 
gangen werden«. So schreibt Herr von Spiegel in der eranischen Al- 
terthumskunde 3 708 im Jahre 1878. Jacob Grimms deutsche Mytho- 
logie war schon 1835 erschienen: wer sie gelesen hatte — und man 
darf doch wohl annehmen, daß jeder Universitätsprofessor in Deutsch- 
land sie ganz genau kennt —, wußte über das 'Tod- oder Winteraustreiben 
Bescheid (Kapitel 24): es wäre nicht gut, wenn einem Eranisten dabei 
nicht das persische »Fest des Unbärtigen« einfallen sollte, obwohl es dem 
Herrn von Spiegel nicht eingefallen ist. Man sche Alfraganus von J- 
Golius [1669], not. 35 36, Thomas Hyde’ 249—251 [1700], Anquetil du 
Perron Zend-Avesta 2 580 581 [1771], Qazwini von Wüstenfeld 1 82, 19 ff. 
11849], Masüdi [+ 956!] „A zu 3 413 414 |1864], den Golius auszog, 
Gawälig! Muarrab von ESachau 128, 8 [1867], Qazwini übersetzt von 
HEth& 1 168/169 [1868], bis herab auf den 1872 erschienenenen Far- 
hang i Rasidi, der von amS sagt Qy,. Der »Volksscherz« des Herrn 


Savars enthält im Anlaute das im Hebräischen durch © vertretene =: die 
Aussprache has ist darum sicher falsch, weil das 8 nur durch die Aussprache hs 
nöthig gemacht worden ist: vergleiche das von mir aufgegrabene 28a doanevew, das 
auf ein durch Semiten zu den Hellenen gebrachtes SöiTrapaiti zurückgeht: jetzt F- 
Bechtel, die Inschriften des ionischen Dialekts 146. Ahaswerö8 ist so falsch wie 
„nn Ezdr. 5,3 = Tuvdaveros, wo Ezdras ß 6,3 richtig Ziodvvng hat. Auf Per- 
sisch wird der Mann Cieinni geheißen haben, & durch nm wie im Caispi der Steine, 
den die Griechen Teioxng schreiben. Mein Psalterium iuxta Hebraeos Hieronymi 162, 
Symmicta 2 106, Mittheilungen 1 236. Jeden Fehler der Punctatoren, den man 
nachweisen kann, muß man aus Erwägungen der Taktik in aller Schärfe geltend 
machen. 
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Spiegel, uns schon im zehnten Jahrhunderte bezeugt, ist nichts anderes 
als der Ritt des Sommers gegen den Winter. Das vorhin Citierte ignoriert 
Herr von Spiegel: es steht in Büchern, die jeder Orientalist als Eigenthum 
besitzen muß. Die Phantasie der Legendisten Israels hat die Farben 
für den Ritt des Haman und Mardochaeus von dem Bilde des Küsa 
hergenommen: ihnen half zu ihrer dummen Combination, daß Purim in 
den „7x fällt, und Küsa im ‚Sl reitet. 


UR 

Irgendwo in Asien ragt ein Gebirgsgipfel in den Himmel, schnee- 
gekrönt, von wandernden Wolken umzogen, von den Strahlen der Sonne 
mit wechselnden Farben geschmückt. Von ihm rinnen nach allen Sei- 
ten die Quellen, Wiesen und Bäume tränkend, den Menschen Labsal und 
Freude. Eine neAvnides "Iön. Zu der unerstiegenen Höhe hinauf fliegen 
die Ahnungen der umwohnenden Menschen, welche, scheu und dankbar, 
den ihnen geläufigen Anschauungen gemäß das Höchste zu verstehn trach- 
ten: weil sie selbst Personen sind, suchen sie ihres Gleichen da oben, 
nur entkleidet irdischer Schwachheit, aber Freunde des Lichtes, der 
Güte, des Lebens wie sie. Dort oben ist der Nabel!) der Gewässer, 
der die Königswürde der Arier in Hut hält, und alles Fruchtsegens 
Spender ist. Dort oben wohnt Ardvicüra Anähita, die darge Edav. 
eine herbe und doch volle Jungfrau. Unter den starken Brüsten ge- 
gürtet, in Biberfelle gekleidet, den goldenen Schleier um das Haupt, 
lenkt sie den von vier weißen Rossen gezogenen Wagen selbst, der Zeu- 
gung hold, gesegneten und kreißenden Frauen hülfreich, den langen Tag 
hindurch bereit Opfer und Verehrung entgegen zu nehmen, weil sie für 
ihr huldvolles Walten jeder Zeit Opfer und Verehrung verdient. Am 
Ende des den Gewässern geweihten Monats lagen im alten Eran die 
fünf Tage, an denen auch die Toten den Segen jenes Quellpunkts des 
Lebens spüren: in Gemeinschaft mit den Lebenden thun sie es: gemein- 


same Feier vereint die Abgeschiedenen und die noch über der Erde 


1) öupaAog YaAdsong Odyssee « 50: Ädıxrog yüs öugpaAdg Sophocles, König 
Oedipus 897: uEoog ÖugpaAöog zbdEvöooıo uareoog Pindar Pythia 4, 74. 


. 
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Weilenden. Im Reiche stehn jene mit diesen: was die Toten treiben 
und schaffen, das wußten die Eranier nicht, und fragten sie nicht: der 
lebenden Genossen blieben sie auch nach ihrem Hinscheiden. 

Die Jahrhunderte giengen über Eran hin. Nicht mehr einsame 
Hirten, Jäger und Bauern wohnten in dem hellen Lande. Die Cultur 
kam: mit ihr kamen die Laster. Das Fest der Toten, die uns leben 
und mit uns leben, wird in Eran sich verändert haben, wie Weihnach- 
ten, Ostern, Pfingsten sich in Deutschland änderten und ändern. Noch 


haftet der letzte Schein einer sinkenden Sonne auf den Stirnen unsres 


Geschlechts, aber menschlichem Bedünken nach schreitet es — vor- 
wärts — in das Dunkel. 


Und der Name jenes Festes wird Vokabel. Die Vokabel wandert 
wie ein Ballen Waare. Sie deckt fremdes Gut. Was an dem ragenden 
First einer Hochalpe Frans an Ahnungen erwachsen war, steckt schließ- 
lich, widerlich entstellt, in den dunkeln, spezereidurchdufteten Stuben der 
Judengassen Europas. Geblieben ist der Name der Urzeit, geblieben 
das Fressen und Saufen des persischen Mittelalters, hinzugekommen der 
Haß gegen alles was nicht ist wie die Feiernden, verloren die Seele. 

Ich setze Schickards Worte her: 1634 sind sie gesprochen: 


Postquam ergo pietate iam [durch MegillaLesen, Beten und Fasten] se defunctos 
esse opinantur, omne religuum tempus biduanum otio et erapulae locant. Otium qui- 
dem, quamvis tota fere vita continuum agant (nisi quantum discursitant mercaturae 
ac usurarum causa), tunc tamen ex instituto maiorum religiosissime tenent, adeo ut 
eredant maledietum iri quiequid manibus laborarent. Narrat enim Talmud formida- 
bile ipsis exemplum euiusdam, qui linum eo die seminarit omnino infelieiter: nihil 
provenisse, ne gliscere quidem coepisse, quod agrum praeteriens Rabbinus, animad- 
versa profanatione festi, diris fuerit exseeratus. Epimythion addunt, nunguam visu- 
rum ullius benedietionis signum qui die Purim quiequam operis aggredi ausit: imo 
ne ad voluptatem quidem plantare in horto quidpiam licere. Ludunt ergo talis, vel 
tempus aliter fallunt, dum in culina convivium apparetur. Praesertim vero saltatio- 
nibus indulgent ad fistulae eitharaeve modulos aptatis: quasi ea non sit species la- 
boris, tam varie erura cum corpore toto iactare ad fatigationem et sudorem usque! 
Sed nimirum excellunt [,] in hoc artifieio solo, etiam feminae eireumeisorum, ut me- 
minerim Boltringae spectatos* agiliores quovis saltatore Anglo, etiam loci domino, 
Baroni, hoc nomine laudatos*. Quid hane sitiferam agitationem deinceps consequa- 
tur, ipsi divinatis facile, nimirum larga ingurgitatio meri, quae corpus motu aestuans 
restinguere putatur, verius autem inflammat ultra. Tum et aliud est quod hoc festo 
eommittunt, vel ideo praecipue memorandum, quia Bacchanalibus nostris aequi- 
pollet, si non superet prorsus. Nempe cum vino calefacti severitatem Pharisaicam. 
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exuerunt, induunt viri feminarum vestes, et hae vieissim illorum !), sieque personati 
diseursitant instar insanientium, quasi una cum ordinario amictu simul reetam ratio- 
nem deposuissent: ut iterum credam, larvatos nostros ab istis pantomimis ridiculas 
gesticulationes suas pridem esse mutuatos ..... etiam inebriari fas est ipsis in 
honorem huius festi, ut non minus aperte quam impudenter scribunt in suis Minha- 
gim, hisce formalibus verbis 712 272° 85w1 D’W192 Rn nanwmb) nınwb *nıyn 
na7nn 7925 am INN praeceptum, sive mandata lex, est, inebriari plurimum in festo 
Purim, usque dum non amplius discernas inter maledictionem Hamanis et Mardochaei be- 
nedictionem. JYtiam argumenta persuasionis addunt alii, cur tunc vino largius indul- 
gendum sit, quia nempe salus contigerit et occasio liberationis per vinum, tam illud 
quo Vasthi repudiata sit, quam quod Ksthera propinarit regi ...... . colorem indu- 
cere sategerunt accersitum e Cabala, quasi ea bibendi meta intelligeretur ibi, donee 
aliquis inter numeros literarum 977% 92 et AT NIE discernere nesciat, quarum 
summa°) utringue per Gematriam valeat idem, scilicet 502 .... Ace ne innocen- 
tibus iniuriam facere videar, promo e 'Talmude confessum Rabbae factum, qui hoc 
eodem festo prae temulentia Siram lethaliter vulneravit, licet amieissimum collegam, 
pro quo ipsemet postridie, cum ad sobrietatem reversus erat, deum deprecabatur..... 
Unum tamen habent in madido isthoc epulo laudandum, quod pauperum non obli- 
viscuntur, quibus fereula mittunt, ne soli esuriant, dum caeteri bellarüs ingluviem 
distendunt. Imo et opulentiores invicem dapes permutare solent, ut arctius hac mutui 
amoris arıha devinciantur. 


Bodenschatz schildert 1748 die seiner Zeit übliche Feier des Festes 
2 253—256. Ich hebe aus seiner Schilderung Folgendes aus: 

Nach den einleitenden Gebeten wird in der Synagoge Geld ge- 
sammelt, da jeder, der älter als zwanzig Jahre ist, in Erinnerung an den 
einst in der Wüste Sinai für seines Gleichen bezahlten halben Seckel, 
drei Groschen zu steuern hat. Darauf wird unser Buch Esther vorge- 
lesen. Die Kinder haben einen hölzernen Hammer, auf welchem der 
Name Haman mit Kreide geschrieben steht: die Erwachsenen schreiben 
diesen Namen vor sich auf die Bank. So oft nun der Vorbeter den 
Namen Haman nennt, schlägt Alt und Jung auf den vorgeschriebenen 
Namen, unter den Ausrufen sow m?» [Deuter. 25, 6 Psalm 109, 13] = 
ausgelöscht werde sein Name, oder Sp: own ow [Proverb. 10, 7) — der 
Name der Gottlosen möge verwesen, oder pay 727 nx nnax nn [Exod. 
17, 14] = gänzlich will ich das Andenken an Amalek auslöschen. Begrün- 
det wird dieser Brauch dadurch, daß Deuteron. 25, 2 die Endconsonan- 
ten der drei ersten Worte des Satzes win ni27 3 ox mm (= und es 


1) trotz Deuteronomium 22, woselbst man Raschi nachlese, den Schickard eitiert. 1 
2) 2+200 464204404 200+4+ 20410 = 502, und 1 200 +6 
+ 200 +5 + 40 +50 = 502. 
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geschieht, wann der Gottlose Schläge verdient hat) den Namen en 
Haman ergeben. Hingegen werden die Verse Esth. 2,5 4,177] ,8, 16 1058 
vom Vorsänger und der Gemeinde zusammen, besonders laut, und zwei- 
mal gesagt. Folgt ein Nachsegen: ay7 obon 9% 9 mm man 92 
vı2Y 93 DYyaIN : RON MIII2 WI MPN ITS IR Pan DIN HIDAIITHN 
:pon Aöns in »wW mann DM und 53 Diar92 DrpPIn — Gesegnet seist 
du, er unser Gott, König der W ei der du »zankest mit unsern Zän- 
keın« [Ierem. 51, 36 Proverb. 22, 23 23, 11]. Verflucht sei Haman, gC- 
segnet sei Mardochaeus: verflucht sei Zares |Hamans Frau], gesegnet sei 
Esther. Verflucht seien alle Götzenknechte [Christen], gesegnet sei ganz 
Israel, und auch Harbona, weil durch dessen Hand Haman gehenkt wor- 
den ist. Am zweiten Tage des Festes Wiederholung der 'T'haten des 
ersten. Danach schicken sie einander Geschenke: 

eine Spitze einer geräucherten Rinds- oder dergleichen Zunge, drey Pfefferkörner und 

eingemachten Ingber ... . so ist der Befehl der Rabbinen, aber sie senden gleichwohl 

nicht nach diesem gemeldten Befehl, sondern schicken einander von überzuckerten 


Figuren, und laden einander zu Gaste. Den Armen schicken sie Geld, die Reichen 
aber senden einander zweyerley an Eßwaaren, und zwar die Männer den Männern, 


und die Weiber den Weibern, nach . .. . Esther 9, 22. Ihren Rabbinern schicken 
sie Geld und Geschenke ... . . und ist dasselbe ebensoviel als ein Stück ihrer Be- 


soldung, welches ihnen auch viel einträgt. 

Nachmittags, ohngefehr gegen Abend, fangen sie ihre n777»0 (Sudos) oder Purims Mahl- 
zeit* an, welches aber ordentliche Freß- und Saufmahle sind. Denn sie pflegen sich 
an selbigen also dick anzusaufen, daß sie keinen Unterscheid wissen unter dem Wort 
Haman und Mardochai; wer ah aber nicht vollsaufen will, soll, wie sie lehren, un- 
terdessen schlafen, welches denn eben so viel seyn soll, als hätten. sie sich vollge- 
soffen, indem sie darnach auch keinen Unterscheid unter beyden Worten mehr machen 
können. vid. Orach cuajim, num. 695. Megillah, fol. 7. col. 2. Ihre Sudos fangen 
sie gemeiniglich noch bey Tage an, und halten sie biß in die späte Nacht, dabey 
haben sie denn die Gewohnheit, daß sie sich vermasquiren, und in allerley närrische 
Trachten verkleiden, in Häusern herumlaufen, und die Historie Esther, oder auch 
sonst allerhand lustige Historien, vorstellen, und ordentliche Comödien spielen. Den 
l5ten Tag dieses Monats machen sie sich auch noch lustig; lesen aber keine Megillah 
mehr. Denn in den Orten, wo keine Mauren herum sind, halten sie den l5ten Tag 
das Purims Fest; in den Orten aber, welche mit Mauren umschlossen, feyern sie den 
l4ten Tag. conf. Esther 9, 19.’ 


Aus der neusten Zeit liegt mir nichts vor, als ein bei HSkutsch in 
Breslau 1862 erschienenes »humoristisch-satyrisches Purimspiel mit Ge- 


sang in fünf Akten, von Jakob Korew« »Haman der große Judenfresser«, 
offenbar bestimmt, bei der Feier des Purimfestes in Familien aufgeführt 
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zu werden. Ich überlasse der Wißbegier des Lesers, sich dieses »Spiel« zu 
verschaffen: es ist belehrend. Wunderbar, was sich Alles Religion nennt. 
Der Pesah Israels ist unter Indogermanen zu einer Feier der Auf- 
erstehung geworden, zu dem Anerkenntnisse der Thatsache, daß durch 
das Brechen des eignen Willens der Sieg erfochten wird, zu einem An- 
erkenntnisse der anderen Thatsache, daß es durch den Tod hindurch zum 
Leben geht: ähnliche Vergeistigung wiederfuhr den übrigen von der Kirche 
Europas aufgenommenen fremden Festen. Das Fest aller Seelen, die 
uns leben und mit uns leben, ein Fest, das die alten Eranier gestiftet, 
wurde unter den Juden zu einer mit albernen Späßen verzierten, den 
Haß und den Hochmuth predigenden Schlemmerei, bei der es darauf an- 
kommt, recht gründlich betrunken zu sein. "AA4u neo’ @Aloıs zuid. 


Druckfehler. 


11, 8 die Zeile ist einzuziehen. 
21, 24 des schreibe der. 
25 Ende fehlt, Dank wem Drucker, ein 5% 


Anhang. 


In den gesammelten Abhandlungen 164 habe ich schon vor 21 Jah- 
ren die Namen der Enayöusveı gesammelt und erklärt: dieselben heißen 
nach den an ihnen zu sprechenden Gebeten. Ich füge diese Namen hier 
ein, da sie den Charakter des persischen Kalenders für meine Zwecke 
günstig erläutern, und setze die durch Berüni 43 44 uns bekannt ge- 
wordenen Formen mit in die Reihe. Die Sogdier haben nach Berüni 47 
eine doppelte Bezeichnung für diese Tage, die ich, obwohl sie mit den 
neuPersischen Namen nicht stimmt, den Awestischen Formen zur Seite 
stelle. Unter die Varianten der neuPersischen Formen habe ich 
auch die von Alfareäni (Golius) 5, 2 3 gebotenen Schreibungen aufge- 
nommen. by) as Berüni 44, 3 ist = PS, as6 und — Fünfer 
der Farwardian oder der Zwischenzeiten, und von Be£rüni falsch unter- 
gebracht. 

Histor.-philolog. Classe. XXXILL. 5. sl 
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Awestisch 


Ahunawaiti 


Ustawaiti 


Cpentamainyu 


Wohuksarra 


Wahistöisti 


1) Lebenszeit? 
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NeuPersisch Sogdisch 
Sri — ahnawad wm nl> 
sKuuio) — sl>uint — sBöip) 9,23") 
IH — 3yiP 
Sss> 
EEE 
Sal — astuwad MS 
Wuaxat — sl>aiil — Wh Sys 
Seil 
Sek) 
AA] as 
a) Se 
Juin), schreibe um) Se) 
[0,0490] 
BRSRAT — sl > din — su 
BO VESUM) 
wis, — Waksat ls 
Pr zu) 
AR, 
> A 
> as — Wis, 
ws, — Wahistausat Vs, 
Lig — uiid, By) 
— Burn äd, 
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2) Kältezeit? 3) Schreibe >, 


4) Schreibe »,4”? Mithraszeit? 


Im Drucke beendet am 24 Juni 1887. 
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